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Karlsruhe — BEN. — 1. Januar, 
Landwirthfchaftliches Wochenblatt 


een BEIN 
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Herausgegeben von der Eentralftchle des landwirthlchaltlichen Vereins; 





Supalt: 4) Ankündiaung des landw. MWodenblattes. für 1836. 2) Meberüicht. des Standes der Mit 
» glieder des Tandıw. Vereins nach Kreiien und Aemtern. gefertigt auf den 1. Fan. 1836. 3) Verfügung 
des Großb: Minifteriums d. 3., das Heften der an die Gemeinden und Schulen des Örofherzogtbums 
gelangeaden landw. Wocenbläfter betr. 4) Die Rectification. des Rheins betr. 5) Landesprobußten« 


FU WEN YET, PO Jedes Mitglied des landw. Bercind hat ein 
1. —— * — Vochen⸗ Frei⸗Exemplar anzuſprechen. Zum Bezug wurde 
.....blattes für 1836. den Mitgliedern des Landıw. Bereius feither eine 
Das landw. Wochenblatt hat gegemmärtig | Ammeifung an die Poft übermacht, welche ges 
eine Auflage bon 8000 Exemplaren, beginnt | gen Abgabe derfelben und Bezahlung einer 
mit dem Jahr 1836’ feinen vierten Jahrgang, | Provifion von 30 fr. für den Zahrgang , bie 
und erfcheint nad) deinfelben Plane und in dem- | landw. Wochenblätter abreichte. 
feiben Forinate, mie in den dordngegangenen | - Dem dringenden Wunfche der Diitglieber des 
SSH Sa PER EN landw. Bereind zufolge, werden die für diefe 
‚Unentgeldlic, wird biefed Blatt abgegeben: | beftimmten Blätter die Zufunft aͤmter⸗ 
an bie böchften und mittlern Staatöftellen, an |, mweife in Paqueten, und von da, einem weitern 
die Gr. Aemter, Dekanate, Forftämter, Do: | Wunfche zufolge, durch die Amteboten oder 
‚mänendenvaltungen, an die Univerfltäten, die | eine andere fichere und wohlfelle Gelegeuheit 
pelytechniſche Schule, die Lyceen, Seminas | verfandt. s 
rien, Gymnäflen, an alle Gemeinden und | Der Preis des ganzen Sahrgange ift für dad 
‚alle Schulen, wie än bie Stellen des landw. In⸗ und Ausland auf 4 fl. feitgeiegt, wozu für 
Vereiis. die Abonnenten der Reſidenz Karlsruhe ein 
Die in Karlsruhe befindlichen Stellen erhal⸗ Traͤgerlohn von 24 kr., im ganzen übrigen 
‚tem bie Blätter unmittelbar aid der Druderei, | Großberzogthum eine Poftproviflon von 30 fr, 


Aie Ber g in das Großherzogthum erfolgt | für den Jahrgang hinzufommt. 
‚Mi ünter Kreuzband An die Großh, | Diejenigen Mitglieder ded landw. Bereind, 
E ı Iwelche auch für die Folge die Blätter auf ſeit⸗ 


2 


herige Weife durch die Poft beziehen wollen, 
haben foldyed anzuzeigen, und zwar ba, wo 
landw. Amtövereine find, denfelben, wo noch 
feine find, den Kreisabtheilungen. 


Nach einer früheren Unterhandlung mit ber 
Königl. Würtembergifdyen Ober « Poitbehörde 
wird im Bereich der Königl. Würtembergifchen 
Poften für den Zahrgang 1 fl. Provifion jähr⸗ 


lich erhoben. 


Die Beftellungen aus der Refidenz Karleruhe 
und der Umgegend gefchehen bei der Redaktion 
des Iandbwirthichaftl. Wochenblattes, Schloß⸗ 
firaße Nr, 23, die übrigen im Ju⸗ und Aus⸗ 
Iande bei den nächftgelegenen Poften oder bei 
Buchhandlungen. 

Die Defekte find bei den Stellen, welche die 
Bertheilung übernommen haben, anzumelden. 

-Die Braunfche Yuchhandlung hat foldye unent⸗ 
geldlich nachzuliefern, wenn die Anzeige Täng- 
Gens 14 Tage nach Erfcheinen bed Blattes bei 
ihr einläuft, im andern Falle wird für den hals 
ben Bogen 1 fr. berechnet. 

Die Jahrgänge 1833, 1834 und 1835 des 

landw. Wochenblattes find durch alle Stellen 
des landw. Vereins, gebunden a 1 fl. 30 fr, 


‚zu erhalten, 


: Diejenigen Mitglieder des landw. Vereins 
- welche Freis Eremplare anzufprechen, und von 


der erhaltenen Anweiſung zum — 


Bezug dieſes Blattes durch die Poſt 


ür 1835 


noch keinen Gebrauch gemacht haben, können 
nun den ganzen Jahrgang ſammt Juhaltsver⸗ 
zeichniß unentgeldlich bei der Verwaltung der 
dirigirenden Abtheilung in Karlsruhe beziehen, 
wenn ſich dieſelben gehörig ausweiſen, und die 
Anmeldung in ber erſten Hälfte ded Monate 
Sanuar 1836 erfolgt. : 


Karlsruhe, den 23. December 1835. 


Die Direftion: 


Frhr. v. Ellrichshaußen. 


- vdt. ©. Zeller. 
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N. MittelsRheinfreis, 





nn | Uebertrag 896 
Offenburg - * - * - . * 42 
Diem. > 0000er. 188 
Roftatt . . . * . . * » 55 
Welfach . — * £} “ . . * . 3 
41134 
IL DbersRheintreis. 
Bırfadh * . - “ .. * — 40 
Ermendingen « «oe... 45 
Ettenhe im —W — * * . * * . 455 
Frribur g, Stadtamt . . . 0. * 0 51 
” Landamt u * * 2 . u 3 
He mb erg * * ” ® [3 * . * + 4 
Seftetten * * s . . - . ” “ * 16 
Kenzingen ® = * — * I * “ 4156 
Lörrach. ” * — . [) * * . ® 84 
ü i * “ - * * * * * * 73 
Saͤckingen 3— - » [3 * * . * 23 
Bi . = so. .. 2 
nd 2 2... . — 34 
Schopfheim .. 66 
Staufen . * > * * * 61 
Imbrg . . » . — 1 
irch . s 5.78 1 
Waldshut, und war 
Amteverein in Thiengen 54 
De in Waldshut 55 
109 
’ 891 
IV. Unter»Rheinfreis, 
Weinheimer Abtheilung: 
Eberbach + . u . * 7 
Heidelberg * ” + ” . 160 
todenbug »- * 2. 25 
Mannheim [2 ” * * 58 
Mosbah . + + * 35 
Redarbifchofeheim .: 
Nefargemünd. » x. 28 
Philippebug » -» « . 37 
Schwebsingn » » +» . 18 
Sindheim . - : . . 131 
Beinbeim . + » Fe 
Wiesloch » - 53 
586 


ee | | |  ———— ge ww 


Uebertrng 386 
Mertheimer Abtbeilung: 

Areleheim . . .» . 4 
Bifchofeheim a. d. r . 53 
Borberg . » » . 2 
Buchen. 798 
Gerlachsheim.59 
Krautheim... ..89 
Walldürn . Pi 49 
Wertheim . .. 

368 

951 
Wiederholung. 

I. Scheide . 2 2000. 774 

IH. Mittel »Rheinfreid 4 1134 

III. Ober⸗Rheinkreis.. 881 


IV. Unter⸗Rheinkreis: 
Weinheimer Abtheil. 586 
Wertheimer Abtheil. 368 
Ban 951 
Summe 3753 
Rechnet man hierzu die auswärtigen Mit 
lieder mit 277, fo ergibt ſich die Geſammt⸗ 
ara von 4030. 

Nach Nr.23 des landw. Wochenblattes von 
1835 hat die Zahl der Mitglieder am 4. Juni 
v. J. 1554 betragen; es ergibt ſich demnach 
feit diefer Zeit ein Zuwachs von — Mit⸗ 
glieder. 





3. Verfuͤgung des Großh. Miniſteriums 
des Innern, das Heften der an die 
Gemeinden und Schulen des Grofhers 
zogthums gelangenden landw. IR 
blätter betreffend. 

Das Minifterium des Innern an 
fämmtliche KreidsRegierungen. 
Der Ausfhuß der dirigirenden Abtheilung 

des landw. Bereind hat anher die Anzeige ges 

macht, daß dem Sammeln und Heften des 
an die dieffeitigen Gemeinden und Schulen auf 

Staatskoſten gelangenden landw. Wocenblats 

tes nicht immer die nöthige Sorgfalt gewidmet 
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wird, wodurch baffelbe theild für die einzelnen 
Bibliotheken ganz verloren geht, theild auch 
ber befondere Nachtheil entiteht, daß das Nach⸗ 
ſchlagen beim Gitiren und Berweifen in neuern 
Blättern auf frühere Auffäße vereitelt wird. 
Die Kreid- Regierung wird daher aufgefor- 
bert, dahin die geeignete Weiſung ergeben zu 
laſſen, daß die landwirthfchaftt. Wochenblätter, 
welche den Gemeinden und Schulen unentgelds 
lich abgegeben werben , gehörig gefammelt und 
am Schluffe des Jahres mif dem Inhaltsver⸗ 
zeichniffe geheftet werden mürffen, und daß bie 
Aemter bei Abhaltung der Ruggerichte und die 
Defanate bei den periodifchen Kirchen» u. Schul» 
pifitationen über deu Vollzug zu wachen haben. 
Karlsruhe, den 41. December 1835, 





A4. Die Rectification des Rheins betr, 
(Mit. einer hydrographiſchen Karte.) 
Niemand zweifelt heute mebr an der großen Nüß: 
lichPeit der von dem 1828 geftorbenen Obriften und 
Oberdirektor ded Waſſer⸗ und Straßenbaues Tulla 
entworfenen und begonnenen Rheinrectification. 
ir werden uniern Kefern feine Schriften über 
diefen Gegenitand im Auszuge, wie die dazu gehöri- 
gen Rarten, mittheilen 
" Die erfte Karte entbält den Lauf des Rbeines von 
demjenigen Punfte an, wo fich auf dem linken Rhein: 
ufer die baitiſchen und franzöfliben Gränzen berüh⸗ 
ren, nämlid don Meuburg an, und gıbt und ein 
Bild des Nbeind, wie er war, jum Theil noch ift, 
nd wie er ſich geitalten joll, bis Sondernbeim. 
Der Rhein ift einer der merfwürdigften 
Ströme in Europa, wegen feiner Größe, feiner 
Verbindung mit den Glätfchern, und ben meis 
ften Seen der Schweiz, feiner Wafferfälle bei 
Scaffhaufen und Laufenburg, der Verände⸗ 
rungen feined Kaufes in ältern und neuern Zeis 
ten, der Berfchiedenheit feines Gefälled und 
feiner Geſchwindigkeiten, wegen feiner Müns 
dungen in bad Meer und feiner Benugung zur 
Flößerel und Schifffahrt. 
Der Rhein hat durch feine Geſchiebe das 
Becken bed ehemaligen, von Zürich bis Con⸗ 
ſtanz ausgedehnten Sees von Wallenftadt bie | 
Rheine, aud die Linth von Weſen bis Schmer 
rifon theilweife — wodurch der ehe⸗ 
malige See in drei Seen, den Bodeufee, Wal⸗ 
fenftadter » und Züricyer s See, getheilt wurbe. | 


Vom Bobenfee bis Hüningen ift der Spiel 
raum des Rheins größtentheild durch die Ges 
birge eng begrenzt, und die merkwürdigſten 
Veränderungen ſeines Raufes find nur die Eins 
fehneidungen oder tiefere Bettung, welche Vers, 
änderungen durch terraffenförmig übereinander 
liegende Hochgeſtade erfannt werden. 

Sp wie der Rhein in das zwifchen.den Vo⸗ 
gefen und dem Schwarzwald liegende Thal 
tritt, hat.derfelbe mehr Spielraum, er ferpentirt 
in beim Bett bed ehemaligen — nicht problemas 
tischen — zwifchen dem Schwarzwald und ven 
Vogeſen beftandenen Sees, führt jährlich eine 

roße Maffe von Kies, Sand und Erde bis zu 
einen Ausmündungen in dad Meer in Holland, 
welches Land größtentheild durch den Abſatz des 
Rheins gebildet wurde. 

Die Gefchichte ded Rheinlaufes in den ältern 
Zeiten liegt bei ben Gefchichtfchreibern fehr im 
Dunteln. Mehr Licht geben die ichtbaren alten 
Flußbette, die Hochgeftade und die alten In⸗ 
feln. — Nachdem der See durch die allmählig, 
vielleicht auch plöglich entftandene Vertiefung 
feined Durchfluffes durch die Gebirge zwifchen 
Bingen und Königswinter größtentheild abges 
laufen war, muß das verlaflene Bett deffelben 
zwifchen den Vogeſen und den Schwarzwald 
ziemlich eben gewefen feyn, und jede fortlaus 
fende regelmäßige Vertiefung in dem Seebett 
fann nur durch Auflöfung oder Ausſchwem⸗ 
mungen, ober endlich durch Ausgrabung und 
nachherige Auflöfungen entftanden feyn. 

Die Breite und bie Größe der Krümmungen 
derartiger Bertiefungen, fo wie ihre Vertheilung 
in mehrere Zweige, laffen immer auf das ches 
malige Beftehen eines Fluffes, auf feine Größe 
und feine Geſchwindigkeit ſchließen, wenn gleich 
diefe Vertiefungen nun trodenes Land find. 

Der Rhein theilte ſich in den Altern Zeiten 
oberhalb dem Kaiferftuhlgebirge in drei Theile, 
Der eine ging links in dem jegigen Gebiet der 
A, der andere längs dem Kaiferftubfgebirge 
auf der linken Seite, und der dritte rechts dem 
Kaiferftuhl, längs dem Fuße deffelben, zwifchen 
den Borgebirgen von Riegel und Hedlingen 
durch. 

Man wird den erſtern den galliſchen Rhein, 
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dem zweiten ben großen Rhein, ober auch nur 
Rhein ohne Beinamen, und dem dritten dem 
deutichen Rhein nennen fünnen. 
Wegen Mangel an Lofaltenntniffen kann 
eine nähere Beſchreibung des galliſchen Rheines 
nicht gegeben werben. Die Städte Colmar, 
Gemar und Schlettitadt dürften auf dem linfen 
Ufer deffelden, und Straßburg, welches auf 
der vorfpringenden Spige des an 
ten Gebirges erbaut iſt, bei der Bereinigung 
des galliſchen Rheind mit dem großen Rheine 


u. 

Wann der gallifche Rhein in einen Altrhein 
überging, und ob er noch zur Zeit, ald die Roͤ⸗ 
mer an den Rheinufern waren, ſchiffbar war, 
it unbekannt. 

Der deutſche Rhein floß längs dem Fuße 
des Schwarzwaldgebirges, parallel mit dem 
großen Rhein, fo wie gegenwärtig die ZU, und 
nahm in feinem Laufe die Flüffe, Dreifam‘ Elz, 
Schutter, Kinzig, Rench, Murg, Alb, Pfinz, 
und alle die kleinen Fluſſe und Bäche bes 
Schwarzwaldes, vielleicht auch den Neckar auf. 

Der deutſche Rhein änderte feinen Lauf in 
einzelnen Dillriften wenig, in andern fehr bes 


deutenb, leßteres zwiſchen der Sinzig und der | MB 


Murg, und unterhalb Malſch, wo er in meh⸗ 
rere Arme ſich theilte, bis gegen den Nedar. 
Da, wo bedeutende Flüffe aus bem Gebirge 
treten, wurde fein auf durch den Ausſchub 
diefer Flüffe vom Fuße der Gebirge abgetrier 
ben, wie fehr deutlich an ber Murg und der 
Alb zu erfehen ift. 

Sein linked Ufer war mur länge dem Kaiſer⸗ 
ftuhl mehr ald das rechte, fonit aber das rechte 
Ufer bei weitem mehr, ald das linke bewohnt. 
Ein Beweis hiefür ergibt fidy aus der Thats 
fache, daß noch gegemwärtig in ber Strede von 
Schwarzach bis Karldruhe nur die Drte Sand» 
weiher und Beyertheim am linken Ufer liegen. 
Die Urfache diefer Ungfeicyheit der Bemohnung 
laͤßt fich fehr Leicht aus der Fruchtbarkeit des 
rechten und Unfruchtbarfeit des linken Ufers, 
und der geringen Entfernung bed rechten Ufers 
bed großen Rheins von dem deutſchen erflären. 

In vielen Gegenden find die alten Läufe, die 


beftandenen Infeln, die Hochgeftade ſehr deut⸗ mehrere Ueb 


lich zu erfennen, in andern find ihre Spuren 
mehr ober weniger durch Anſchwemmungen der 
De des Schwarzwaldes ausgelöfcht; häufig 
olgt dad Waffer im ungezwungenen Zuftande 
dem alten gaufe, 

Wie lange der deutfche Rhein beftanden, und 
zu welchen Zeiten bedeutende Aenderungen mit 
ihm vorgefallen find, dürfte ſchwerlich in ber 
Geſchichte aufgefunden werden. Indeſſen läßt 
ſich mit Zuverläffigfeit behaupten, daß er zur 
Zeit, ald die Römer ihre Herrſchaft bis am dem: 
Rhein ausgedehnt hatten, noch ein ſchiffbarer 
Strom war. J 

Bei ber Wiederaufgrabung der Ruinen bei 
berg m im Jahr 1802, nahe an der Straße 
von Ettlingen nach Durlach, fand man vor 
dem untern, etwas Kleinen Thore, eine fchiefe, 
mit Quadern hergeftellte Britfche,, deren ftarfe 
Neigung weder bad Fahren noch das Gehen 
erlaubte. Diefe Britfche, fo wie der weitere 
Umftand, daß die Ruinen am ehemaligen Fluß⸗ 
ufer liegen, und daß in der Nähe defjelben das 
Bild des Neptund, welches die Stadt Ettlingen 
befigt, gefunden wurbe, werden die Behaups 
rechtfertigen, daß gedachtes Thor für die 
Ausladung der Schiffe beftimmt, und jene fos 
genannte Billa eigentlich eine Ausladeftätte der 
Römer war. 

Zu Muggenfturm, welches in dem Bette des 
deutſchen Rheins liegt, dürften bie Römer eine 
Waſſerburg oder ein Eaftell, oder wenigftend 
einen fandungsplag zwifchen der Mündung des 
Thald, in welchem die Stabt Baden liegt, und 
zwiſchen der vorgebachten Auslabeftätte unters 
bald Ettlingen gehabt haben, und es ift dieſes 
um fo mehr wahrfcheinlich, ald die Entfernung 
von gedadhter Mündung bis Ettlingen groß iſt, 
und von Rauenthal bie dieffeits Malfch das 
Flußbett Außerft wenig veraͤnderlich und unges 
theilt, folglich zur Anlegung eined Landungs⸗ 
plages ganz geeignet war. 

Zu Durlach dürfte ebenfalls ein folcher Lan⸗ 

oplatz für die Schiffe beftanden haben, und 
ed iſt wahrfcheinfich, daß bei genauen Nachs 
forfchungen längs dem deutfchen Rheine noch 
von römifchen Anlagen ges 


fanben und ihre Landungsplaͤtze befannt werben 


Oberhalb der Spitze des Kuiferftuhlgebirges 
hat der Rhein feinen Lauf mannigfaltig geäns 
dert, wie dad zwifchen den Hochgeſtaden liegende 
Spielrammsgebiet beweist. Altbreyfach, wel⸗ 
ches zum Theil auf Felfen fteht, lag in vers 
ſchiedenen Zeitperioden auf dem redjten, auf 
dem linken Ufer und auf einer Inſel. 

- Mehrere Zuſammenwirkungen, Berfürzungen 
bes Laufs des großen Rheins und zugefrummte 
Eingänge in den deutfchen Rhein bürften vers 
urfacht haben, daß ſich die Waffermaffe mehr 
in den großen Rhein warf, die Mündung des 
deutfchen Rheins verfchüttet, und durch die 
Natur, oder vielleicht aud; der Natur nachhel⸗ 
fend, durch Kunſt gefchloffen wurde. 


Nach diefem Ereigniß war der deutfche Rhein 

ur noch der Strom der Gewäſſer des Schwarz» 
walded von der Dreyfam abwärts. Vermin—⸗ 
dert in feiner Waffermaffe fonnte er das früher 
beftandene Bette nicht mehr ganz behaupten, 
und ed mußten fic die Anſchwemmungen, Dos 
räfte, Siimpfe und Brücher vermehren, und 
die Bewohner der Ufer im eine unangenehme 
Lage fetzen. Eine entgegengefegte Wirfung 
hatten die vorgedadhten Stromänderungen auf 
ben großen Rhein, deffen Waffermaffe und Vers 
mögen ‚fic fo vergrößerte, daß er dadurch in 
den Stand gefett wurde, fich ein tieferes und 
geräumigered Bett zu verfchaffen. 

Die Ueberfchwenmungen, die Brücher, 
Moore ıc. im ehemaligen Spielraumsgebiete, 
und die üppige Begetation auf den angefchwennms 
ten Sinfeln des deutfchen Rheins, die nicht alls 
zuausgedehnte Breite der zwiſchen ihm und dem 
großen Rhein gelegenen großen Inſel und der 
aus lockerem Kies und Sand beftehende Grund 
derfelben, die augenfälfige tiefere Rage des gros 
Ben Rheins, und vielleicht auch eine von Zeit 
zu Zeit entitandene leichte Uebertretung der Ge⸗ 
waͤſſer des deutfchen Rheins in den großen ha- 
ben die Uferbewohner des erftern dahin führen 
müffen, durch möglich kurze oder zur Erfpas 
rung ber Kräfte Eleine Vertiefungen folgende 
Abzugsgräben bem deutfchen Rheine einen · Ab⸗ 
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ug im ben großen Mhein zu verfchaffen, und 
bein Ueberfchwernmungsgebiet trocfen zu legen. 
Der römische Kaifer Balentinian hat den 
Uferbewohnern ein Beifpiel gegeben, was durch 
Anlegung eines Durchfchnittes bewirft werden | 
koͤnne. 
Valentinian ließ den Neckar zur. Siche⸗ 
rung feines feſten Standlagers zu Ladenburg, 
deſſen Waͤlle dieſer Fluß unterminirte, abgra⸗ 
ben, und gab ihm einen kürzern Weg in den 
Rhein, in der Richtung gegen dem jetzigen 
Mannheim. Die Gegend von Heidelberg bis 
Trebur, durch welche der Neckar floß, und 
welcher ſich bei letzterem Orte in den Rhein 
ergoß, verdankt daher dem Kaiſer Balentis 
nian die Sicherung gegen Ueberſchwemmun⸗ 
— und Zerftörungen, und die jetzige Stadt 
annheim wenigſtens den erften Anlaß der 
Bereinigung des Neckars mit dem Rhein bei ihr. 
Durch Beifpiel wahrfcheinlich aufgemuntert 
mögen die Bewohner des deutfchen Rheins 
zuerſt in der Gegend von Kehl eine Ableitung 
in ben großen Rhein unternommen haben, da 
in jener Gegend der Zufammenfluß der Elz, 
der Schutter und der Kinzig große Uebers 
ſchwemmungen verurfacht haben müffen, und 
über diefes die Stabt Straßburg eine folche 
Reifung wünfchenswerth machte, 2 
Es ift unzweifelhaft, daß vom Kaiferftuhl 
bis Kehl fein Abfluß des deutjchen Rheins in 
den großen ftattgefunden habe. Noch heutzutage 
führt ein altes Flußbett in der Gegend von 
Altenheim den Namen, die alte Elz. ’ 
Später wurbe die Elz von Kinzingen gegen 
Niederhaufen in den großen Rhein geleitet, und 
ber jeßige Zuftand der Elz erfordert eine Wies 
berholung dieſer Operation durch Anlegung 
eines neuen Kanals von Riegel in den Rhein. 
Eine andere merfwürdige Ableitung des deut⸗ 
chen Rheind wurde in ber Gegend von Rajtatt 
zwiſchen dem Punkt, wo ſich die Straßen von 
Mühlburg und von Ettlingen nach Raftatt vers 
einigen, und zwifchen dem gegenüber liegende 
Raftatter Felde ausgeführt. Die Hodhgeftade 
find dieffeits und jenfeitö des in der Rheinnie⸗ 
derung liegenden Naftatter Waldes fichtbar, 


und es ift fehr wahrfcheinlid), daß bad unrecti⸗ 


- 


ficirte Bett bed Federbaches von dort bie unters 


halb Forchheim früher das Bett dieſer Ablei⸗ 


9— war. 
as bei Malſch von dem Gebirge herabkom⸗ 
mende Waſſer theilt ſich im Bett des deutſchen 
Rheins. Ein Theil, der Federbach genant, 
fließt in dieſem Bett von Malſch an Muggens 
ſturm vorbei, dem oben gedachten Ableitungs⸗ 
punfte zu, der andere abwärts durch den Mals 
ſcher Landgraben in die Alb. 

Borgedachte Ableitung in ber Gegend von 
Raftatt blieb fpäter nicht hinreichend, und da 
beiRaftatt eine fchmale, beiläufig nur 1800 
bis 2000 Fuß breite Landenge zwifchen dem 
alten Bett des deutfchen und dem des großen 
Rheins beſtand, fo wurde diefe durchgraben, 
und der Murg der Lauf nad) Raftatt, und von 
da in einen Arm des großen Rheind — zum 
Theil noch beftehenden Altreing — angewiefen. 
Auch alle übrigen Ableitungen der Gewäſſer 
des Schwarzwalbes in den Rhein find fünftlich, 
wie bie der Rench, der Acher, der Alb und der 
Pfinz, des Saalbachs u. f. w. 

Oberhalb Sandweiber ift der durch das 
SHochgelände gegen den Rhein ziehende Sands 
badı ein fünftliched Werk. Der Ort Sand» 
weiher dürfte feinen Namen von der Sandfleppe 
und dem ehemals beftandenen Weiher erhalten 
haben. Er ift neuer ald der ihm gegenüber auf 
dem Hochgeſtade des Rheins liegende Ort Iffez⸗ 


heim. 

Der Ort Graben hat wahrfcheinlich feinen 
Kamen von bem Graben erhalten, ber aus 
dem deutfchen Rheine in den großen angelegt 
wurde. 

Daß die Leitungen der Waſſer des Schwarz⸗ 
waldgebirges in den Rhein kuͤnſtlich find, be⸗ 
weist auch noch insbeſondere die Wahrnehmung, 
daß die Mündungen an den Hochgeſtaden des 
großen Rheins größtenrheild da find, wo ſich 
diefe Hochgeftade (gewöhnlich Hamme, aud) 
Raine) dem bdeutfchen Rheine am meiften nä> 
bern, zum Theil fönnte diefes auch Zufall ſeyn, 
aber es ift unwahrfcheinlich. Ein weiterer Bes 
weis ergibt fich aus der Beobachtung, daß in 


ber Regel die Flüffe. bei ihren Auötretungen | Wachöhurft 
noch den alten Lauf nehmen, und daß einige |... 


auf beträchtliche Längen im Bett des beutfchen 
Rheins fließen, wie z. Bodie Undiz, die Schuts 
ter, der Giesbach (die alte Pfinz) von Grögzis 
gen abwärts, ; 

Der Name Brurhein dürfte wohl urfprüngs 
lich Bruchrhein geheißen haben, und nur wegen 
der Härte der Ausjprache in Brurhein übers 
gegangen feyn. 

Eine Geographie und Gefchichte der an dem 
deutfchen Rheine gelegenen Drte würde fehr 
intereffant feyn. Hier nur Einiges. 

Karlsruhe liegt an dem linken Ufer des deuts 
fchen Rheind. Das Bild eined Armes diefes 
Stromes ftellt fich bei den Ueberſchwemmungen 
zwiſchen Beyertheim und Karlsruhe deutlich dar, 
die ehedem bis Gottdau und weiter ſich auds 
dehnte, ehe das Bett von Straßen durchſchnitten 
war, Der Weg von Karldruhe nach Beyert⸗ 
heim geht auf dem verflächten Hochgeftade hin. 
Senfeitd, oder auf dem rechten Ufer ded Armed 
liegt die Inſel, Auacker genannt. 

Are MWiefengelände, Sümpfe und Brücher 
zwifchen der Hardt und dem Gebirge find 
Theile des Flußbettes des deutſchen Rheins. 

Die Städte Bruchfal und Durlach liegen 
dicht, und die Stabt Ettlingen nahe an dem 
rechten Ufer des deutfchen Rheins. 

Der Drt Hagsfeld liegt am linken Ufer des 
deutfchen Rheins, die Kirche hingegen auf einer 
Inſel, nahe an der oberen Spige derfelben, wo 
vielleicht in den ältern Zeiten ein anderes Ges 
bäude ſtand. Merfwürdig ift, daß die Inſel 
zu dem Hagsfelder, bad. ehemalige Flußbett um 
diefelbe aber zu dem Durlacher Bann gehört. 

Auf ehemaligen Infeln liegen in ber Nähe 
von Karldruhe, dad Schloß Scheibenharbt und 
bie Orte Büchig, Au bei Durlach, Rüppır, 
Buladı und Bruchbäufer; ferner fiegen auf und 
an ehemaligen Infeln oberhalb Raſtadt, Nies 
derbühl, Förch, Kartung, Lislung, Sinsheim, 
Halberftung, Schifftung,, Leiberftung, Wifch- 
tung, Weitenung, Vimbuch, Oberbruch mit 
Künzhurſt, Oberweiher, Balzhofen, Henthurft, 
Hildmannsfeld, Moos, Breithurft, Zell, Unz⸗ 
hurft, Heffelbach , Grofchweiher , Gamehurn 

a ic. (Fortſ. folgt.) - 
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LandesproduftensPreife 
Bom 22. bis 29. December 1835. 
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let fe nee late. 
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| Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Snbalt: 


1) Ueber die Rectification des heine. 


2) Aa die Marfigerichte des Großberzoatbums. 


3) Ueberſicht über den Wein:Ermahs und Geld-Ertrag des Herbites 1834 im Unter» Rheinkreiie. 


4) Pandesproduftenpreife. 








4. Ueber die Rectification des Rheine, 
(Eortiegung.) 
In welcher Zeit die bebeutenben Unterneh 
mungen der Ableitung des deutſchen Rheins in 
den großen vorgenommen wurden, dürfte in der 
Gefchichte nicht aufzufinden ſeyn. Wahrſchein⸗ 
lich wurden die wichtigften unter der Regies 
—* Kaiſer Karls des Großen ausge— 
rt 


Vieles wurde durch gedachte Unternehmun⸗ 
bewirkt, aber Vieles bleibt noch zu thun 
übrig. Die Wirkung der Abzugs⸗Canãle wurde 
Durch die Anlegung von Mühlen auf eine aͤußerſt 
nachtheifige und der Cultur hinderliche Art ges 
ſchwaͤcht, die Sumpfe nicht gehörig entwäffert, 
ihre Erböhmmg durch Trübmäfferungen nicht, 
oder nicht binlänglich beförbert, überhaupt bie 
Bewäflerunge-Einrichtungen zum Theil wegen 
Mangel des Waſſerabzugs größtentbeils unters 
laſſen und endlich nirgends eine Anftalt ges 
troffen, die Flüffe zur Bewäfferung des alien 
fterilen Seebettö zwifchen dem deutfchen und 






dem großen Rhein, von Lichtenau oder Stoll: 
hofen abwärts, zu benugen. 

Diefes Terrain fam nach einem Web 
von Stoflhofen bis gegen den Nedar 150000 
bis 155000 Morgen betragen, umb könnte, 
mit Ausmahme ber in einigen Gegenden bes 
ftehenden Sandhügel, nadı und nadı in gutes 
Bauland umgefchaffen werden. Es würde gleich 
anfänglich, da mo Felder oder Wiefen ges 
mwäflert mürben, der Ertrag außerordentlich 
erhöht werden. 

Bei großen Gemwäffern könnten die Waldun⸗ 
gen theilmeife überſchwemmt werben, welches 


ſehr zurückſetzt. 

Eine Vergleichung der Waldungen auf der 
Hardt mit ſolchen, welche haͤufigen Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt ſind, wird einen 
Maaßſtab für den Nutzen der Ueberſchwem⸗ 
mungen geben. 

Koſtſpielig würben ſolche Einrichtungen wer⸗ 
ben, wenn aber der Zeitraum ber Ausführung, 
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nach Verhaͤltniß der zu Gebot ftehenden Kräfte 
ausgedehnt und bei allen Unternehmungen ein 
und derfelbe Plan befolgt würde, fo Fönnte 
eine folche Operation um fo weniger die Kräfte 
überfteigen, als fogleidy mit dem Anfang ein 
höherer Ertrag degjenigen Theild ded Geländes 
erhalten würde, welcher bewäffert wird. 

Die Vorfahren haben, wie früher angeführt 
wurde, ebenfalld große Unternehmungen ge: 
macht, um ihre Subfiftenz zu verbeffern. 

Die Schwierigkeiten einer folhen Bewäf 
ferungdsAnftalt find nicht aller Orten gleich 
groß, und wenn die leichtern zuerft ausgeführt 
würden, fo dürfte auch die Ausführung der 
übrigen erleichtert werben. 

Wäre vor vielen Jahrhunderten vielleicht 
nur mit einem Bach, 3. B. dem Leimbach, 
eine Operation diefer Art gemacht worden, fo 
würde vielleicht ein großer Theil der Hardt⸗ 
gegenden in Wäfferungsftand gefegt feyn. 

Die Pfinz hätte in der fürzeften Richtung 
anf die Hardt zwifchen Nintheim und Hagsfeld 
und dann über die Hardt nach Graben mit 
weniger Koften, ald ihrem jegigen Lauf nach, 
über Durlach nach Blankenloch und fo weiter, 
geführt werden können, 

Die jegigen Unvolfommenheiten der Waffer- 
leitungen und die aus folchen entftandenen und 
noch entftehenden Nachtheile und Streitigkeiten 
find die Folgen ded Mangel eines allgemeinen 
Plans für die Ausführungen der größern Ents 
waͤſſerungs⸗ und Bemwäfferungs » Candle und 
der Subordinirung der Fleinern. 


Nachdem der deutfche Rhein in den großen | 


Rhein übergetreten war, bildete biefer einen 
größern und ftärfern Strom von Alt-Breyfach 
abwärts. Sogleich uuter der Gränze ber 
Schweiz fängt der Rhein an, feinen Kauf von 
Zeit zu Zeit zu ändern, und diefe Aenderungen 
würden flärfer gewefen feyn, wenn nicht der 
Kiedgrund durch Länge der Zeit fidy zu einer 
neuern Ragelflube CBreccie) verhärtet hätte, 
und mit bem vorfpringenden Gebirge von Stein 
bis unterhalb Böllingen, bei Alt» Breyfach, 
und von Burfbeim bis unterhalb Saſpach, 
Widerſtand leiftete; deffen ungeachtet ift die 
Breite der Ausſchwemmung des alten Seebetts 


bedeutend; weit bedeutender wird fle aber ſtrom⸗ 
abwärts, wo der Rhein ſich nach und nach 
ein Ueberſchwemmungsgebiet ausfpülte, welche® 
an einigen Stellen die Breite einer deutſchen 
Meile hat, Orte verdrängte und die Ufers 
bewohner mehr nötbigte, Maaßregeln zur Ver⸗ 
hütung der Ueberſchwemmungen und der Ufers 


‚ abbrüche zu ergreifen. 


Die Hochgeftade — ehemalige Rheinufer, — 
welche das Ueberſchwemmungsgebiet begrenzen, 
die vielen und bedeutenden Altrheine oder Alt⸗ 
waffer, die Brücher und Torfmoofe beweiſen 
hinreichend, wie groß die Beränderlichkeit des 
Rheins war, und die Beobachtung beffelben 
in wenigen Sahren, wie groß fle zur Zeit 
noch ift. - 

Ueber die Beränderungen, welche am Rhein 
im Mittelalter vorgefallen find, gibt die Ges 
fchichte nur einiges Licht, und man vermißt 
dad, was den meiften Auffchluß geben könnte, 
nämlic, genaue Karten. 

Man kennt den Wafferbau nicht, welcher 
ehemald am Rhein ftattgefunden bat. Wahrs 
fcheinlich beftand er größtentheild in Anlegung 
von Dämmen und Ausbebung von Durchfchnits 
ten. Für Letzteres fprechen die vielen Durd 
fchnitte, welche früber von dem deutfchen Rhein 
in den großen gemacht wurden, fo wie folgende 
Thatfachen. (Fortſ. folgt.) 


2. An die Marktgerichte des Großher⸗ 
zogthums, 

In dem wir und bei dem Jahreswechſel vers 
anlaßt fehen, den Marftgerichten des Großs 
herzogthums, welche und bisher die Ueberſichten 
über die Landes» Vroduftenpreife zuſandten, 
unfern dießfallfigen Dank zu fagen, erfuchen 
wir fie um Fortfeg derfelben in der bis⸗ 
herigen Weife, zu welchem Ende die nöthigen 
Impreſſen bereitd an fie abgegangen find. 

Karlsruhe, den 1. Sanuar 1836. 

Die Direftion: 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 
vdt. &. Zeller, 
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Landesproduften:Preife 


Bom 29. December bis 5. Januar 1836. 
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Inhalt: 1) Ueber die Rectification des Rheine. 
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von Oberländer Hanfiamen betr. 


6) Fandesprodußtenpreife, 





1. Ueber die Rectification ded Rheins, 
(Fortfegung) 

Im Jahr 1396 drohte der Rhein burch feinen 
Lauf der Stadt Germersheim den Untergang, 
und fle wurde durch einen Durchſchnitt gerettet. 
(Siche Sachs babifcher Gefchichte, Zr Theil, 
Seite 204.) 

Sm Sahr 1651 und 1652 wurbe ber Drt 
Darland fehr angegriffen, und zwar jo, wie 
ſich eine alte Nachricht ausdrüdt: 


zu erfinden, wie ber Rhein könnte abgehalten 
„werden, ſeynd auch darinn übereinfommen, 
„daß nicht wohl menfchlicher Weiſe zu helfen, 
„ald wann ein breiter Graben und Damm 
„aufgeworfen, und dadurch der Rhein gefoft 
„würde, feinen alten Lauf wieder zu firchen. 
„Diefes Eoncept aber konnte nicht ausgeführt 
„werden, als wann Chur⸗Pfalz einwilligte, 
„gemeldten Graben durch einen fichern Pfäls 
michen Boden führen zu Taffen, u. f. w.“ 
egen eined zu Rettung deffelben auszus 


„daß in anderthalb Jahren über 20 Häufer | führenden Durchſchnitts, haben Karl Ludwig, 
„ſeynd mit ihren Fundamenten vom Waffer | Churfürft, Pfalzgraf bei Rhein, und die Marks 


„augsgefpült und zu Grund gerichtet, mehr 
„dann 100 Aecker unbrauchbar gemacht, fogar 
„die Kirchen, welche fonft mitten im Dorf 
„ware, von dem Strom ganz umgeben, die 
nSärge mit den Todten aus den Gräbern 
„heraus und den Rhein hinunter geführt 
„worden. Es haben zwar die Herrn Com⸗ 
„miffarii von Baden und Durladı gefammter 
„Hand fich.große Mühe gegeben, Mittel 


grafen Friedrich und Wilhelm durd; ihre Com⸗ 
miffaire im Jahr 1652 zu Darland eine Ueber⸗ 
einkunft getroffen, durch welche der Churfürſt 
Karl Ludwig den Durcyfchnitt gegen Entfchädis 
gung des neuen Flußbettes durch Abtretung von 
Landes Parzellen bewilligt. J 

Der Durchſchnitt wurde wirklich ausgeführt, 
das damalige Rheinbett it größtentheild vers 
landet, und ein Heiner Theil deffelben dient 
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nun nur noch zum Abfluß des Federbachs; die 
Schlute im Aubügel ift noch ein Ueberreft des 
damaligen Rheine. 

Später, und zwar im Jahre 1762 wurde 
der Dettenheimer Durchfchnitt zur Rettung der 
Drte Hördt und Sondernheim, im Jahr 1790 
der fauterburgerDurchfchnitt, undim Jahr 1808 
ein Kleiner Durchfchnitt zur Rettung des Orts 
Greffern ausgeführt. 

Der Rhein hat ohne die Durchfchnitte vief- 
fältige Aenderungen erlitten, er hat felbit, 
nach zu großen gemachten Ausfchweifungen und 
gebildetenStromfrümmen die entftandenen Land⸗ 
engen durchbrochen und hierdurch fich felbft 
rectiftcirt. 

Im Wechfel feines Laufs hat er fich bald von 
den alten Ufern und Hochgeſtaden entfernt, bald 
ſich denfelben wieder genähert. . 

Die Gegenden, in weldyen fidy ber Rhein 
gegenwärtig bedeutend von den Hochgeftaden 
entfernt hat, find auf dem linfen Ufer, die 
von unterhalb Groß⸗Kems bis unterhalb Alt: 
Breyſach, vielleicht bis gegen Straßburg und 
von Straßburg bi gegen Selz ; auf bem rechten 
Ufer die von Iffezheim bis gegen Darland und 
von Hochitetten bis Huttenheun, bei Waghäufel 
und bei Hofenheim, / 

Genäbert bat ficd) der Rhein dem Hochgelände 
und greift Diejed an, zwifchen Selz und Mündh- 
baufen, bei Lingenfeld unterhalb Germerebeim, 
bei Ketſch, oberhalb Neckerau und bei Sandhofen. 

Merkwürdig find die durch dag Spiel des 
Stromes ifolirt gewordenen Theile des alten 
Seebetts, auf weldhen Mannheim und Ruß 
heim ftcht. 

Der größte Theil der in ber Nähe des Rheins 
befindlichen Orte liegt auf den Spitzen ober 
Borfprüngen der Hochgeſtade, welche durch 
zwei ungleichzeitige Rheinkrümmen entitauden 
find, Der geringere Theil liegt in den Buchten 
der Hodhgeftade, meiftens an Flußmündungen. 

Mebrere auf den Spitzen der Hochgeitabe 
liegenden Orte konnen noch auf der urfprünglich 
gewählten Stelle fein. Andere find nadı und 
nach durch Wegnahme der Gebäude am ab» 
brüchigigen Ufer uud Aufichlagung berfelben 
af der entgegengefegten Seite bed Orts mehr 


zurücigelegt worden, wie 5. B. Darland, wo 
noch einige Gebäude auf ihrer alten Stelle 
fteben, und wieder andere finden fich jest an 
Stellen, welche zu einer Berfegung auf eine 
große Entfernung gewählt'wurden, wie 5. B. 
die von Wittenweier und Huttenheim. 

“ Diejenigen Drte, melde in den Rheins 
nieberungen und dem Ueberſchwemmungsgebiet 
ded Rheins liegen, haben mehr oder weniger 
Aenderungen in ihrer Lage erlitten, einige wur: 
den abgebrochen und A andere Stellen in der 
Rheinniederung verfegt, wieRbinau (Rheinau) 
und Wörth; andere wurden von einem Ufer 
auf das andere verfegt oder jtanden auf Infeln, 
welche num mit dem felten Lande verbunden 
find. Hierher gehören die Stabt Breyfach und 
die Drte Honau, Illingen, Neuburg, welches 
noch im Jahr 1570 auf dem rechten Ufer lag, 
das ehemalige Dettenheim, und die drei Orte - 
Wintersdorf, Otterddorf und Plittersdorf, die 
Ried⸗Orte genannt, melche auf einer Inſel 
ftanden, deren dieffeitiger Rheinarm noch im 
Raſtatter Altrhein zu erfennen iſt. 

Mehrere in den Rheinniederungen geſtandene 
Orte ſind ganz verſchwunden, als Iringheim 
und Hundsfeld bei Kehl, das Kloſter Honau, 
welches gegen Ende des 13ten Jahrhunderts 
vom Rhein zerſtört wurde, das Kloſter Ar⸗ 
nulfsau in der Gegend von Druſenheim gelegen, 
Thumbaufen und Muffenheim vulgo Muffel⸗ 
heim oberhalb Plittersborf und Selz; Knauten⸗ 
heim, welches auf das Hochgeſtad verfegt 
wurde und den Namen Huttenheim erhalten 
bat, und Dettenheim, beffen Bewohner nach 
Altenbürg, nun Karlsdorf bei Brucyfal, vers 
fegt wurden. 

Die vielen am Rheine vorgefallenen Vers 
änderungen beweifen binreicyend , wie wichtig 
der Mafferbau diefed Stroms für eine große 
Bolfömenge, für die Uferbewohner felbft und 
mittelbar für ihre Mitbürger ıft. 

Der Rhein bat von der Schweizer Grenze 
bis zur Darmitädter, auf eine Ränge von 84 
deutfchen Meilen, einen Lauf von nahe 46 beuts 
ſchen Meiten, und dieſer Theil des Rheinſtroms 
iſt rüdfichtlich des Strombaues der wichtigſte 
von Baſel bis gegen Holland. 
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Bon Hũningen bid Kehl, auf eine Stroms 
länge von 18'/, geographifchen Meilen, ift er 
größtentbeil® fein formirter Strom, ſondern ein 
reißender und in eine Menge von Armen ger 
theilter, mit Infeln und Kiesbänfen angefüllter 
Mildftrom , deffen Lauf wicht nur fortwährend 
einem allmähligen, fordern auch von Zeit zu 
Zeit einem plöglichen Wechfel unterworfert ift, 
ber balb dem rechten, bald dem linken Ufer 
nachtheilig und gefährlich wird. 

Mehr gebilder, aber auch mehr ausſchwei⸗ 
fend ift der Rhein Bon Kehl bis zum Einfluß 
der Murg in denfelben, auf eine Stromlänge 
von 8’, geographifchen Meilen. 

Von der Murg bis an die Darmftädter 
Grenze, auf eine Stromlänge von 19%, Meir 
fen, ift der Rhein ein ganz formirter, aber 
Außerft — Strom. 

Die Verſchiedenheit des Rheins in —— 
ten Diſtrikten iſt eine Folge der Verſchie enheit 
des Gefälles und der Größe der Gefchiebe und 
des Kieſes, welches ber Strom abführt. Ober⸗ 
halb Hüningen erfolgen keine Kiedabfekungen. 
Der Rhein int zu fehr gefdrloffen und fein Ser 
fälle zu bedeutend; er führt daher alfe die ihm 
von der Thur, der Tös, ber Wutach, der 
Schlücht, der Aar, der Alb, der Murg, ber 
Merra, der Bird, der Miefe ıc. in großer 
Menge zugeführten Gefchiebe nebit dem Kies 
ab, und fett denjenigen Theil diefed Materialg, 
welcher nicht gehörig zerfleinert ift, an Stellen 
ab, wo die Gefchwindigfeit wegen geringeren 
Gefälles oder wegen bedeutender Zertheilung 
ber Waffermaffe abrimmt. 

Unterhalb Hüninger werden bem Rheine we⸗ 
ber von Flüffen des Schwarzwaldes noch der 
Vogeſen bedeutende Kiesmaffen zugeführt, in: 
dem bie meiften diefer Fluͤſſe feit frühen un: 
denklichen Zeiten, und zur Zeit noch, ihre Ab- 
ſaͤtze (Schuttfegel) vor den Thalmindıtngen 
anlegen, und tur die feineren Materialien, 
kleinen Kies, Sand und Erde dem Rheinftrome 
hberfiefern. Die Murg und der Nedar machen 
hiervon eine Ausnahme. Indeſſen ift die Kies— 
maffe, welche die Murg dem Rheine zuführt, 
nicht fehr groß, arößer it die des Neckars. 

Der größte Theil ber vorgedachten Klüffe 
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wird dem Rheine auch noch viele Jahrhunderte 
und fo lange, bis durch Erhöhungen ihres Betts 
ein zur Kortihaffung der Geſchiebe hinlänglid) 
ſtarkes Gefäll entftcht, weder Geſchiebe noch 
groben Kles zuführen, weil ihr Kauf in ber 
Mheinebene zu lang und das gegenwärtige Ges 
fäll in dieſem zu gering ift. 

Durch das Forttreiben und die baburch ent» 
ftehende Reibung werben die Geſchiebe immer 
mehr abgefchliffen und abgerundet, und fo vers 
Fleinert, daß fie auch bis in die unterften Rheine 
gegenden und emblich, beinahe in Sand vers 
wandelt, nadı Holland geführt werden, Am 
Sberrhein hört man das Fortrollen ded Kieſes 


‚im Strombett auch bei Keinen Wafferftänden 


dentlich. oo. 

Die entitehenden Kiesbänfe und iberhanpt 
jede große Kiedanhäufung ift Fein neues Mater 
rial, es ift größtentheild altes, melched an 
einer Stelle weggenommen und an einer andern 
angelegt wird. Es können daher Berfchitttungen 
entftehen, wenn audy Fein neues Material zus 
geführt würde. oo. 

Von Bafel bid Bingen hat der Rhein — 
wie früher angeführt wurde — fein Bett in 
das alte Seebett eingefcnitten, dieſes ande 
gefpült und die Ausſpulungen nieder um etwas 
aufgefüllt; fodap das angeſchwemmte Gelände 
oder die jegigen Rheinniederungen in mandjen 
Gegenden 24 bid 30 Fuß nicderer, ale das 
ehemalige Seebett find, wie aus der Höhe 
der Hochgeftade ſichtbar iſt. 

Aus der ehemald höhern Lage bed Rheins 
bettes kann indeſſen micht gefchloffen werden, 
daß dieſes auch jegt noch fic aller Orten tiefer 
einſchneide. 

Da das Rheinbett ſich moifchen dem Kaifer⸗ 
ſtuhl und der Darmflädter Grenze, und vielleicht 
von da abwärts bid zu eier unbekannten Ents 
fermung von Bingen, im Ganzen, jedoch nicht 
in gleichem Verhaͤltniß, erhöht, beweiſt ber 
Umftand, daß die alten Rheindäͤmme, vors 
züglich in den initerh Gegenden, immer erhöht 
und die neuen immer höher als die alten aufs 


geführt werden müffen. (Fortſ. folgt.) 





20 


Weberficht 


dad Erzeugniß an Hopfen und Tabak * "Unter sNpeinfreife in den jahren 1834 
und 1855, mit Vorſchlaͤgen zu einem Markte für diefe Produfte, 


1) Hopfen 






































1834 1835. 
Gentner, je) Eriöt. Eentner. — Eriöd 

| fl. Mr. fl, If. A. |. fl. je 
Heidelberg » » 555%,|2822| 45,750 45 7 29/44] 20,651 30 
Krautheim - . » 3./, 165! s 228 —I —V— —E— 
vLadenburg. ... 117,527] 5,310 —| 161% 2512] 4,080. — 
| Mannheim... . 216 we] ars2—i 288 rl] 7,770 
Mosbah. -» » « 21,75 58| 1,610 45 39%,lu325]|  1,70845 
| Phitippsburg. .. 841,136 59| 30,309 —| 952',j25142] 241,187 — 
Schwetzingen. . » 1938 134159] 67,819 —f 2,955 |27 48] 82,135, — 
Weinheim. .. 10 v,125'— 262 30 12°/.122'33 287.30 
Wertheim. . » 37,17 27| 4,768 47 54 Ba 281 1,820'32 
Wiesloch» : - 606%,150| 6] 30,102 511 . 32,801 18 
Summe | 4,348 | | 158,273 38| 3,915 | 1 173,847 35 
Durchſchnitt — ch 





1835.7) 


Centner. 


Mittel» 
Gentner, | 1 Ertös. 


| A tr n I" . Ir 
Heidelberg - » . 117,607 eb 188,329, —| 20,236] 9,15] 187,4441— 
Ladenburg. * + + 130,283), 10 14 309,114 30| _ 33,331] 9!—| 299,368 
Mannheim . . .» 425 3,325 —l,. 4518— 3,560) 
Philippsburg. . » 726 m 5,390 45) 1,571] 759] 12,548 30 
| Schwegingen. . . [28,187 | 953] 278,359 —i 29,746 9 6| 270,257 
Weinheim. - . . 205 110 3 2,060 — 8537| 8, — 5,498, 
Wiesloch. - . | AI 57] 33,426 —|__3,909 7,56] 31,051. 
Summe 81,037, 7, 800,731 15| 89,925 809,726 30 
Durchſchnitt u u — — 





*) Die Berechnung des 1835r Erlöfes za fih auf die fhen im vorigen Monat gefhehenen Riefe 
von denen die mit Dem niederften Preiſe als Maßſtab angenommen worten. 
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Wir gaben hier die Ueberfichten über das 
zu und den Erlös des Hopfens und 
Tabaks in dem Unter-Rheinfreife von den Jahr 
ren 1834 und 1835, wie wir foldye amtlid) 
mitgetheilt erhalten haben. 

Demzufolge wird von den 20 Aemtern dies 
ſes Kreijes in 10 der Anbau des Hopfens und 
iu 7 der ded Tabaks betrieben. 

Der Ertrag des Hopfens war: 

1834 . 2 2 2 0. . 458,273 fl. 28 fr. 
1835 0 2 2 0 0 0. 175,847 +, 35 + 


zufammen 334,121 fl. 3 fr. 
welcher Ertrag ſich hauptfächlicy auf die vier 
Aemter, Heidelberg, Philippsburg, Schwegins 
gen und Wiesloch vertheilt. 

Der Ertrag bes Tabafd war: 

834 . 2... . 800,734 fl. 15 kr. 

1835 2 2 2 2 0. 809,726 » 30 + 

zufammen 1,610,460 fl. 45 fr. 

woran indbefondere die vier Aemter, Heidelberg, 

Ladenburg, Schwegingen und Wiesloch Theil 
haben. 

Folglich wurben gebaut: 

Hopfen für » » . 334,121 fl. 3 Mr. 
Tabaf » . 2... 1,610,460 » 45 » 
zufammen . 1,941,581 fl. 48 fr. 
ober in runder Summe beinahe für zwei Millio: 
nen, und auf dad Jahr beinahe für eine Million 
Gulden, und zwar in einem Kleinen Umfreife. 

Schade, daß die Morgenzahl nicht angegeben 
ift, wir werben aber fuchen, ſolche, wenigftend 
für die Folge, zu erhalten. 

Hat der Anbau diefer Handeldgewächfe uns 
ter drüdenden Mauthverhältniffen fchon fo be: 
beutende Summen abgemworfen, wie fehr muß 
diefer in mächfter Zeit bei dem nun in ganz 
Deutfdyland offenen Marfte fich erweitern. 

Aber nicht von einem erweiterten Anbau allein 
hängt der Bortheil ab, welcher in naͤchſter Zeit 
gewonnen werden kann, fondern aud) von der 
Leichtigkeit und der Art des Abfated, wie von 
ber Bervollfommnung ber Waare. 

Bis jetzt mußten die Käufer die Waare den 
Drtfchaften und Häufern nach aufjuchen, und 
dabei viele Zeit verſchwenden. 


* 





Die Verkaͤufer dagegen hatten oft keine ſichere 
Kenntniß des Preiſes, kamen häufig in die 
Hände der Unterhaͤndler und der Juden, wurs 
den bei dem Abmwägen übervortheilt u. ſ. w. 

Märfte bieten dad Mittel dar, die Waare 
fiher, fchnell, Uund im Verhältniß der Güte 
um ben höchftmöglichften Preis abzufegen, und 
warum follte man für Hopfen und Tabaf nicht 
eben fo leicht Märkte, wie für Wolle u. drgl. 
errichten konnen. 

Können auch bie größeren Maffen Tabak 
nicht auf den Markt gebracht werden, fo kann 
oe doch mit anfehnlichen Muftern ftatts 

nden. 

Je größer ein Markt ift, je mehr zum Ber 
fauf ausgeboten wird, defto mehr und defto bes 
deutendere Einfäufer erfcheinen, diefes beweifen 
auf das Unzweideutigſte die Wollmärkte. 

Die Märfte wirfen aber auch auf die Vers 
vollfommnung der Waare. Man lernt die bes 
liebteften Sorten, die beite Behandlungsart, 
das zweckmaͤßigſte Binden oder Verpacken u. ſ. w. 
ſchnell kennen; die Producenten vermögen ſich 
ihre Erfahrungen mitzutheilen, und dauernde 
Handelsverbindungen werden oft bei dieſem 
Anlaß geſchloſſen, die bei gegenſeitiger Unbes 
kanntſchaft nie zu Stande gekommen wären. 

Bon diefen Anfichten ausgehend, wandte fich 
bie Gentralftelle deö landw. Bereind im Monat 
Dftober des vergangenen Jahres mit dem Ers 
fuchen an das Großh. Bezirksamt Schmwegingen, 
ſich mit dem Gemeinderathe diefer Stadt über 
Errichtung eines Hopfenmarftes zu verftändigen. 

Der Amtsbezirk Schwetzingen felbit treibt 
im Großherzogthum den ftärfiten Hopfenbau, 
die Stadt Schwegingen liegt im Mittelpunfte 
der Hopfenbau treibenden Diftrifte, und in ihr 
befinden fich unbenüsgte, geräumige, Ararifche 
Gebäude, welche muthmaßlich um geringe 
Miethe zu erhalten wären; diefed war die Urs 
fache, warum die Gentralftelle ihr erited Augens 
merf in Errichtung eines Marfted auf gedachte 
Stabt richtete. 

Da die Märkte in vielfacher Beziehung den 
Orten, wo fie abgehalten werden, Nugen brins 
gen, und gefchweige, daß dem Abfat der eige⸗ 
nen Erzeugniffe Eintrag gefchiehet, ſolcher Durch 
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die Concurrenz nur geförbert wird, fo hoffte 

man auf ein eifriged Entgegenfommen, täufchte 

ſich aber, wie nachſtehendes Schreiben auds 

meist, | 

Bericht bed Pürgermeiſteramts Echmegingen an das 
Groß. Bezirksamt baferött. 


Nach genommener Rücfprache mit ben übris 
gen Vorgefchten der Amtsgemeinden, hat man 
die Ehre unter Communicatsrückanſchluß ges 
horfamft anzuzeigen, daß bei Verwerthung ber 
Hopfen nach feitheriger Weife nichts zu wüns 
ſchen ift, man ſonach die Errichtung eines 
Hopfenmarktes gar nicht yäthlic) findet. 

Schwetzingen, den 20. November 1835. 


Helmreich. 
Welde. 


Es fragt ſich nun, falls ein Hopfen⸗ und 
ein Tabaksmarkt von den Pflanzern ſelbſt ge⸗ 
wünfcht wird, ob Mannheim die gehörigen 
Räume befigt, um nicht nur während des Marfs 
tes die gedachten Produkte zu lagern, fonbern 
inöbefondere auch einen Theil davon nach dies 
fem. Letzteres ift eine Nothwendigkeit bei allen 
Produktenmärften im Großen. Wäre dem fo, 
fo dürfte fih Mannheim noch beffer als 
Schwetzingen eignen, denn es iſt gleichfalls von 
den Hopfenbau treibenden Diftriften nicht weit 
entfernt, liegt an zwei fchiffbaren Flüſſen, und 

ewährt ald Handelsftabt Käufern nnd Vers 

Aufern manchfachenBortbeil. Sein wohlhaben⸗ 
der Handelsſtand würde vieleicht, wie es der 
in vielen Städten getban hat, wo Wollmärfte 
ftattfinden,, unbemittelten Producenten, weldhe 
wicht augenblicklich abfeßen können, Borfchüffe 
auf die Waaren gegen billige Berzinfung geben. 
In diefer Stabt befinden fich vielleicht auch 
ſchen hydrauliſche Preffen, oder würde ihre 


Errichtung hier doch erleichtert ſeyn, weil dieſe 


Preſſen auch anderwaͤrts befchäftigt werden 
könnten. Mit den hydrauliſchen Preſſen kann 
man nämlich den Hopfen auf ben zwanzigſten 
Theil feines Volumens (Umfangs) zufammens 
preffen, was feine Berfchiffung und fein Vers 
führen febr erleichtert. Der größte Vortheil bei 
dem Preffen des Hopfens iſt aber der, daß der⸗ 


ſelbe Hopfen ſſch Jahre lang haͤlt, während der 

nicht gepreßte, wie befannt, nach Jahr und 

Pan aufhört, eine kaufmannsgute Waare zu 
n. 


3. Nachricht über die Tabaksernte in Reis 
men vom Jahr 1835. 


Der im legten Frühjahre bevorgeftandene 
Anſchluß des Großberzogthums an den deut⸗ 
ſchen Zollverein brachte im Tabafebaue bee 
Pfalz ein außergewöhnlich reged Leben hervor, 
fo daß heuer immerhin wenigſtens ein Drittel der 
gewöhnlichen Morgenzahl mehr gebaut murbe, 
als fonft; die Erwartungen einer eben fo ers 
giebigen Tabaksernte wie vorigen Jahres find 
jedoch nicht in Erfüllung gegougen, fo daß ſich 
nur eine drei Viertels⸗Ernte annehmen läßt. 

Die Qualität des heurigen Tabafs kann das 

egen der des vorjährigen wohl zur Seite ges 
Bet werden, ja fle übertrifft diefe noch in 
mancher Hinficht, da der heurige Tabaf weber 
durch Nachtfröfte noch durch Hagelfchlag, wie 
der 1834r gelitten hat. 

Der vorjährige Tabaf wurde verfauft, und 
zwar: die erfte Sorte zu 10— 11 fl., die ger 
ringere Waare, welche durch Froft und Hagels 
fchlag gelitten hatte, zu 8—10 fl. pr. Ceutner. 

Bon der heurigen Ernte, die jeboch erft zwi⸗ 
fchen dem Neujahr nnd Faftnacht für den Vers 
fauf zugerichtet wird, find dagegen bereits eins 
zelne Kleinere Parthieen um 14 fl. verkauft 
worden. 

Nachdem die Zollſchranken gefallen ſind und 
dadurch die Concurrenz erweitert wurde, laſſen 
ſich nun mit aller Wahrſcheinlichkeit unſere früs 
heren Käufer aus den Bereindftaaten, und das 
burch gute Preife erwarten. 

Leimen, den 17. December 1835. 

Der Borftand bed landw. Drtövereine: 
Wegert, Bürgermeifter, 








4. Ueber ven Tabafsbau in der Pfalz. 


Aus der Pfalz, Ende Dezember. Es liegt 
wohl außer allem Zweifel, baß der Anſchluß 
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des Großherzogthums an den beutjchen Z01L 
verein für feines unferer ländlichen Produfte 
winfchenswerther feyn Fonnte, ald den Tabaf, 
denn während unfere Produktion an Tabaf durchs 
ſchnittlich jährlicy gegen 150,000 Gentner hätte 
betragen können, fiel fie in ben legten Jahren 
auf 50—60,000 Gentner herab. Und gewiß 
würde fie noch tiefer gefunfen fein, hätte nicht 
Manchem die Berzichtung auf den einmal jo 
vervollfommmeten Kulturzweig, der Uebergang 
zu einem neuen, und einer Dadurch vielleicht 
nöthig gewordenen, bis baher ungewohnten 
Wirthſchaftsweiſe, fo mancherlei Bedenklich⸗ 
feiten dargeboten. Zwar hat die Erute bed 
vorigen Jahres mit ihrem fo ausgezeichnet reichen 
Ertrag von etwa 100,000 Gentuer wiederum 
einige Nufmunterung gegeben. Nicht ohne Uns 
muth mußten wir aber immerhin fehen, wie 
unfere Grängnachbarn in Nheinbaiern und Hef 
fen ihre Tabafe um 5—6 fl. pr. Centner höher 
verwertheten, ald wir, ja, daß fih ihre 
Tabakskultur in fo kurzer Zeit auf die Höhe 
von beinahe 100,000 Eentner erhob, wäh— 
rend wir früher hierin unftreitig den Vorrang 
behaupteten. Kaum ift nun aber der Aufchluß 
des Großherzogthums an den beutfchen Zoll⸗ 
verein erfolgt, ald mit ihm eine allgemeine Er: 
muthigung unter den Tabafspflanzern, der alte 
rege Eifer für den vervollfommneten Betrieb 
der Tabafdfultur fichtbar geworden; ja felbft 
die Hoffnung auf den Anſchluß hat fchon eine 
Erweiterung derfelben nad) ſich gezogen. Es iſt 
nur zu bedauern, daß diefe freudige Geftaltung 
der Dinge nicht auch noch durch ein allenthalben 
gleich guted Refultat der heurigen Ernte erhöht 
wird, Deun wenn fie auch im einzelnen Orten 
bie vorjährige übertrifft, oder ihr doch wenig⸗ 
ſtens gleichkommt, fteht fie in andern derfelben 
um Y,—Y, nah, je nachdem die Trockenheit 
des Eommerd mehr oder weniger nachtheiligen 
Einfluß äußerte. Diefelbe Verfchiedenheit findet 
auch in der Qualität des Tabafs Statt. Sie 
it beffer, wo die Ernte zeitig gemug vorgenoms 
men, wogegen fpäter geernteter Tabak in Kolge 
der ungünftigen Herbftwitterung beim Trocknen 
aufgehalten worden, und fo manche Partie 
durch den ungewöhnlich bald eingetretenen Froft 


am Nagel litt. Lettere bilden übrigens ben 
bei Weiten Feinern Theil, vielleicht faum ein 
Sechstel, fo daß die Qualität des heurigen 
Tabafs im Durchfchmitt der des letjährigen 
um fo mehr gleichgeftellt werben kann, als er 
im Webrigen weder durch Hagelfchlag, noch 
Nachtfröſte wie diefer litt. Bis jegt find zwar 
eunzelne Partien Tabak theild an Bafeler, theils 
inländische Fabrifanten zu 40 bis 11 fl. pr. 
Gentner verkauft worden; wie fich aber die 
Preife für größere Partien und die verfchiebenen 
Oualitäten ftellen werden, läßt fich erſt im 
— Monat, mit dem das Abhaͤngen des 
Tabaks und feine Zurihtung für den Handel 
einzutreten pflegt, ficher angeben. Vorausſicht⸗ 
lich dürfte ed jedenfall® bei der erweiterten Con⸗ 
currenz an Käufer nicht mangeln, wie ſich denn. 
auch bereitd von unfern frübern Abnehmern in 
Rheinpreußen [Eöln 2c.] *) theils fchon eingefums 
den, theild vorläufig angemeldet haben. Serbf 
für Spanien find, wie im vorigen Jahre, 
Beftellungen — worden, und verſaͤumen 
unfere Tabakspflanzer nichts in der ihnen hier⸗ 
bei zur Bedingung gemachten eigenthümlichen 
Zurichtung der Blätter beim Abbinden (nad) 
Ungarfcher Art), fo gewinnen wir vielleicht 
auch dahin eine mehr und mehr nachhaltige 
Abſatzquelle. (Schw. Merkur.) 


5. Bekanntmachung der Deputation des 
Unter⸗Rheinkreiſes, den Bezug von 
Oberländer Hanfſamen betreffend. 


Diejenigen , Landwirthe unſeres Bezirkes, 
welche auch in dieſem Jahre Oberländer Hanf 
famen beziehen wollen, werben aufgefordert, 
ſich längftens bis den nächlten 15. Februar 
—— hier zu melden. Das Seſter koſtet 
1 fl, 48 fr. 
Weiünheim, den 11. Januar 1836. 

Der Borftand der hiefigen Vereins Abtheilung: 
Frhr, v. Babo. 


*) Am 10. d M. follen von Mannbeim aus 700 
Eentner pr. Achfe nach Coln und Machen gegans 
gen ſeyn. YAum. d. R. 
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Juhalt: 4) Ueber die Rectification des Mheins. (Forti.) 2) Preitvertheilung der Unter-Rbeinkreid. 
abtheilung in Wertheim. 3) Weinmufterung in Achern am 7. Dftober 1835. 4) Ueberfiht über die 
Frequenz der Wolfaher Fruchtmärkte im Jahre 1835. 5) Empfehlung von Oartens, Feld», Wieſen⸗ 
und Waldfamen. 6) Fandesproduftenpreife, 


Ufergelände find die wichtigften Wirkungen, 
welche beim Flußs und Strombau zu berück⸗ 

htigen find, und es fällt in die Augen, daß 

8 Kegtere in dem Maße nothwendiger wird, 
in welchem Erfteres erfolgt, wenn mcht nadj 
und nach ein Zuftand erfolgen foll, bei welchem 
die Ufergelände äußerft gefährdet, oder für bie 
Eultur verloren werden. 

Die Verlandung der Flußarme und die Er⸗ 
höhung des Geländes in den Flußniederungen 
werben in demjenigen Verhältniß befördert, in 
welchem fie der Ueberſchwenimnng oder einer 
Bewäfferung ausgeſetzt find, und in dem Grade 
verhindert, in welchem die Ueberſchwemmun⸗ 
gen abgehalten werden. Es haben daher die 
Dämmie oder Deiche eine nützliche und eine 
fchädliche Wirkung. Nützlich ſind fie dadurch, 

wemmungen aufgefüllt, und nach und nad) | daß fie die im Ueberſchwemmungsgebiet liegen⸗ 
fo hoch mit Erde bededt, daß die üppigfte Bes | ben Orte und die Erzeugniffe cultivirter Ges 
getation auf ihnen erfolgt. | lände gegen Zerftörung durch Ueberſchwemmun⸗ 

Die Erhöhung der Flußbette und bie ber gen fchügen, und ſchaͤdlich werben fle dadurch, 


1. Ueber die Rectification des Rheins, 
(Zortfegung.) 

Auch ohne die Erfahrung, daß ſich das 
Rheinbett abwärts mehr und mehr erhöht, würde 
ſich eine ſolche Erböhung aus der Abnahme des 
Gefälled und der Größe der Geſchiebe, welche 
dem Rheine in den obern Gegenden aus der 
Schweiz und dem Schwarzwalde zugeführt wer⸗ 
den, ſchließen laffen. 

Beim freien Spiel der Flüffe folgt die Ber 
Sandung der Nebenarme und die Erhöhung des 
Geländes im Ueberfchwennmungsgebiete ber 
Erhöhung der Flußbette. Die Kiesbänfe und 
Kiesgründe, die Sumpfe, Brücher und Torfs 
moore, welch letztere an freien Flüffen feltener 
als an befcyränften find, werben durch Ueber: 


— — — ——— — — — — — 
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daß ſie die Erhöhung der Flußnicderungen und 
die Verlandung der Flußarme, welche durch fie 
eingefchloffen werden, verhindern. 

In fruberen Zeiten wurdeit die Vortheile und 
Nachtheile der Dämme nicht gehörig verglichen, 


nur der Gewinn in der Gegenwart berechnet, 


der Verluft in der Zufunft nicht beachtet. Es 
wurden daher Yändereien eingedeicht, welche 
ur Eindeihung noch nice ref waren, und 
eren Erträg nun wegen ihrer tiefen Lage durch 
die Quellwaffer (durch unterirdifche Filtration 
an die Oberfläche tretende Waſſer) häufig vers 
ringert oder zernichtet wird... -e „. 

Eine große Wirkung auf' die Veflandungen 
der Flußarme und die Erhöhungen der Sümpfe 
in $lußniederungen haben die Waldungen, die 
Schilfrohre, Lieſchgräſer und alle übrigen Grad» 
arten, indem fie die Gefchwindigfeit der übers 
firömenden Waffer vermindern, und dadurch 
“ einen Niederjchlag des Materials, welches die 
Gewäſſer führen, bewirken. 

Einige Holzarten und das Sandlieſchgras 
find die erſten Vegetabilien, welche auf ſterilen 
Kiesbänken zum Vorſchein kommen, und welche 
nach und nach einen Ueberzug von guter Erde 
auf ihnen bewirken. 

Die Waldungen und die Gräfer vermindern 
bie Geſchwindigkeit der fließenden Waſſer defto 
mehr, je Dichter fle fteben, das Buchholz mehr 
als die Hochwaldungen. 

Der Niederfchlag der ſtrömenden Waſſer 
hängt, mie früber angeführt wurbe, von der 
Geſchwindigkeit der Stroͤmung ab; ift diefe 
Geſchwindigkeit fehr groß, fo beſteht folcher aus 
Geſchieben und Kied, bei einer geringen Ges 
ſchwindigkeit aus Kies und Sand; bei noch 
geringerer aus Sand und Erdtheilen, und end» 
lid} bei einer fehr Meinen Geſchwindigkeit ans 
Erbe. 

Da die Gefhwintigfeit der Strömungen 


Gründen die Benügungsart der Oräfer, und 
in&befondere derjenigen, welche auf jterilem 
Boden und welche in fumpfigem Grunde wach« 
fen, vorzüglich mit Ruckſichtsnahme auf ihre 
Wirkungeu auf die Anſchwemmungen geſchehen 
ſollte. 

Wegen Unterlaſſung ſolcher Rückſichtsnah—⸗ 
men findet man nicht ſelten kieſiges und fandis 
ges Gelände, da, wo bei freier Wirkung der 
Natur die beite Dammerde feyn würde. ._ 

Die nachtheiligften Folgen haben öfters die 
Ausſtockungen der Waldungen und Umackerung 
des Bodens in Gegenden, welche ſchnellen und 


reißenden Ueberſtrömungen ausgefegt find, ins 


dem die durch vieljährige Ueberſchwemmungen 
auf fteilem Grunde angelegte gute Erde abges 
flößt, und das fruchtbare Gelände in kurzer 
Zeit in unfruchtbares verwandelt wird. 

Wenn in frübern Zeiten durch unzweckmä— 
ige Dammanlagen und durch unrichtige Cul⸗ 
turoperationen die Erhöhung der Niederungen 
eines Fluffes nicht nur nicht befördert, fondern 
fogar verhindert wurde, und wenn das Flußs 
bett fich erböht bat und wegen der Eigenfchafs 
ten des Fluſſes fich ferner erhöhen muß, und 
wenn ferner die Flußfrummen und Flußtbeis 
lungen einen fo hohen Waſſerſtand bewirken, 
daß die Flußniederungen gefährdet oder wirfs 
lid nach und nach in Sumpfe verwandelt 
werden, fo bleibt mır ein wirffames Mittel 
librig, die früheren Fehler zu verbeffern und bie 
uach und nach entſtandenen Uebel zu befeirigen, 
nämlich die möglichit gerade Leitung des Fluf 
fed, die Abfchneidimg feiner Nebenarme , die 
Demolirung der fhädlichen Dämme u. f. m;, 
alfo die Nectificirung des Fluffes. 
Durch diefe wird deffen Bett und deſſen Waſſer⸗ 
ſpiegel tiefer geſenkt, und diefe Senkung wirft 
zurück auf die ſich einmündenden Flüffe und 
Bäche, und die Flußniederungen erhalten eine 


mehr oder weniger durch bie Waldungen vers | refativ höhere Lage. 


mindert werden kann, je nachdem dieſe and | 


Wenn man den Zuftand bes Rheinbettes, 


Buͤſchholz, Stangenholz oder hohem Holze be— der Rheinniederungen und der ſich in den Rhein 
Reben, uud je unachdem größere, oder kleinere ergießenden Flüſſe von Hüningen bis’ unter 
Flaͤchen auf eiumal abgebotst werden, fo folgt, | Mannheim genau prüft, ſo zeigt ſich, daß die 
daß längs Flüſſen und Strdmen die Bewirths| fer Zuftand theils ungünſtig, andern: und große 
ſchattaugkart der Waldungen, und aus gleichen | tentheild aber fehr mißlich iſt. Dir Urſachen 
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hiervon liegen darin, daß mehr ober weniger 
verfäumt murde, die Wirkungen der Natur zu 
benußen, und alles dag zu beructfichtigen, was 
Einfluß auf die Erreichung und Erhaltung eis 
ned nüglichen Zuftandes hat. 

Es follten daher in cultivirten Staaten bie 
Flußbette in einen regelmäßigen und unver 
änderlichen Zuftand verfegt und in ſolchem ers 
halten werden. 

Diefes ift, im firengen Sinne genommen, 
nur dann möglich, wenn ein. Fluß das ihm zus 
fommende Material vollfommen abführt , oder 
die Zurücklaſſungen ausgehoben und weggeſchafft 
werben fünnen. 

Die Nichtbeachtung biefer der Natur felbft 
abgewonnenen Mafregeln bat immer früher 
oder fpäter traurige Folgen für die Uferbewoh⸗ 
ner. Die Flüſſe brechen aus, zerfiören Woh—⸗ 
nungen und Felder, und entladen ſich ihrer Ge: 
fchiebe und ihres Kieſes. 

An vielen Kleinen Flüffen nöthigt die Erhö— 
hung der Thalgründe zur Erhöhung der Straßen 
und Brücen, und wenn nicht zu einer ſchnellen, 
doch einer allmähligen Verſetzung der in den 
Thälern erbauten Orte, weil diefe relativ eine 
immer tiefere Lage erhalten und den Leber 
ſchwemmungen audgefetst werden. Durch Eins 
bammungen können fidy dergleichen Orte für 
einige Zeit gegen Ueberſchwemmungeu ſchützen, 
aber den Nachtheil der Horizontalwaſſer «uns 
terirdifche, durch den Kies und Sand ſich flltris 
rende Mäffer) nicht befeitigen. 

Die Wichtigfeit der Behandlung des Rheins, 
wie jedes andern Fluſſes, fteht im Verhältniß 
mit feiner zerftörenden und feiner fchaffenden 
Kraft, mit der Ausdehming ded Spielraumd 
berfelben und den Intereſſen der Uferbewohner, 
erftere zu ſchwaͤchen oder unfchäbdlich zu machen, 
und leßtere zu vergrößern. 

Der Rheinbau wurde bidher ohne einelleber- 
einfunft der Uferftaaten über ein Syſtem oder 
einen Operationsplan geführt, und befchränfte 
fich größtentheifs bios auf Bertheidigungswerke, 


Rheine öfterd vermehrt, einen fürzern und fir 
das Ganze vortheilhafteren Lauf zu nehmen, 
oder ihm erlaubt, feinen Kauf zum Nachtheil 
bes einen oder beider Ufer zu ändern; ed murs 
ben die Dämme nicht felten nur nad) dem örts 
lichen und im Widerfpruch mit dem allgemeis 
nen Intereffe, zuweilen auch gegen das örtliche 
ſelbſt, angelegt; Gelände eingedeicht und ben 
Ueberſchwemmungen entzogen, welche ihnen 
ausgefegt hätten bleiben follen. Das Uebers 
firömen über Landzungen wurde verhindert, und 
dadurch verurfacht, daß die Hochgemäffer zu 
fehr geſpannt und die Eisgänge gefährlicher 
wurden. Die wirffamfte und größtentheil® wer 
nigft Foftfpielige Art, die Angriffe des Rheins 
abzuwenden und Drte und Güter zu retten, 
die Aushebuug von Durchſchnitten 
und Anweifung eines andern Laffes 
durch dieſe wurde äußerſt ſelten in Anwen⸗ 
dung gebracht, und endlich wurde dem Rheine 
in vielen Gegenden eine zu große Wandelbar⸗ 
keit dadurch belaſſen, daß die Nebenarme nicht 
gehörig geſchloſſen wurden. 

Ein ſolcher Strombau, bei welchem ſich bald 
da, bald dort die Plane nach den verſchiedeneu 
ntereffen der Uferbewohner kreuzten, tonnte 
feinen andern Erfolg ald den haben, daß grofe 
Summen verwendet werden mußten, ohne Res 
fultate zu erhalten, welche mit ihnen in einem 
günftigen Verbältniffe ſtunden. 

Die Erfahrung hat auch gezeigt, daß an-vies 
len Stellen die Dämmme von Zeit zu Zeit zurüds 
gelegt und die Vorgelände dem Strome zum 
Raub überlaffen werben mußten, daß bei Hoch⸗ 
gewäffern und Eisgängen Tag und Nacht auf 
den Dämmen gemacht und gearbeitet werben 
mußte, um Dammbrüche zu vermehren, biefer 
Mühe aber ungeachtet öfters die Nheindänme 
durchbrochen und das Binnenland und die in 
demfelben liegenden. Orte unter Waffer gefegt 
wurden; daß zur Verhinderung derartiger Ins 
glüdöfälle die Dämme immer erhöht werben 
mußten, daß in vielen Gegenden die Quelle 


Auf jedem Ufer wurden diejenigen Banten ans | waſſer bedeutenden Schaden verurſachen; daß 
gelegt, welche man zur Abrwendung der drohen- | die Sümpfe ftatt vermindert vergrößert und 


ben oder eingetretenen Gefabren für räthlich 
und nothwendig crachtete. Es wurde dem 


| 
| 


die Altwaffer zu langfam verlandet wurden; 
daß häufig.eiu großer Aufwand für Uferdeckun⸗ 
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em gemacht werben mußte, ber Strom aber 
Fit oder fpäter, öfters in fehr kurzer Zeit, 
feinen Lauf änderte, die Uferbecfungen heftiger, 
oft fenfrecht angriff, oder foldye ganz auf der 
Seite liegen ließ, im erften Falle folche zer 
ftörte, und im legten Falle ihren Zweck aufhob, 
und die Vertheidigung an andern Stellen noths 
wendig machte, und daß Stromänderungen oft 
fo fchnell eintraten, daß weder Kräfte noch Zeit 
hinreichten, ben übeln Folgen vorzubauen; fo 
wie ferner, daß Faſchinate durch bie Ränge 
der Zeit in Faͤulniß übergingen und von dem 
Strome zerftört wurden, und dadurch dem 
Strome wieder ein freied Spiel gegeben wurde; 
daß fich der Hauptitvom in Flußarme, die fich 
verfchüttet hatten und fich zu verlanden anfin⸗ 
gen, oder auch Fünftlich gefchloffen waren, wies 
der warf, und Dadurch andere, oft fehädlichere 
Stromänderungen nachzog; und endlich, daß 
ber Abfluß der fich einmiündenden Flüſſe ges 
ſchwaͤcht wurbe. 

(Fortfesung folgt.) 





2, Preiövertheilung der Unter⸗Rheinkreis⸗ 
abtheilung in Wertheim. 

Die Deputation der landw. Vereindabtheis 
Fung des Unter-Rheinfreifes zu Wertheim hat 
bei ihrem Iandwirtbfchaftlichen Feſte am 8. Of: 
tober 1835 nachftehende Preife vertbeilt: 

1. 5 Dufaten an Apothefer Leinbach in Bis 
fchofeheim, und - 

3 Dufaten an Bulverfabrifant Adelmann in 

ertheim,, 

„welche feit dem Dftober 4834 alte, auf 
günftige Abdachungen gelegene Weinbergspars 
—* nach den früher befannt gemachten Vor⸗ 
chriften zweckmaͤßig gerottet und mit edeln 
Nebforten, ald: Traminer>, Nieplings, Rus 


länder» und Burgunderreben neu angelegt haben. | heim 


1. 2 Dufaten an Sebaftian Beringer in 
Diftelhaufen, und 
1 Dufaten an Gemeinderechner Stang in 
Külsheim, _ 
welche eine dem Weinbau nicht zuträgliche 


zum Nachtheil mit Neben angelegt war, und 
nur geringen Bein lieferte, ausgerottet, und 
folche e; andere Weiſe landwirthſchaftlich bes 
nütt haben. 
AL 2 Dufaten an Franz Schwing in Rum⸗ 
pfen, 
welcher in den 3 letzten Jahren die größte, 
bisher unbenützte, Fläche cultivirt hat. 
IV. 3 Dufaten an Schullehrer Ziegler im 
Ueſſigheim, und 
; 2 Dufaten an Schullehrer Trunk in Horte 
ad), 
welche nach vorgelegten vollgültigen Zeugs 
niffen ihrer Schuljugend den beten Unterricht 


in der Baumzucht und Landwirthſchaftslehre 
überhaupt ertbeilt haben, und foldyes auf Vers 
führen Laffen. 

V. 4 Dufate an Steuerperäquator Mohr in 
4 Dufate an Ochſenwirth Haͤuslein bafelbft, 
melche ein für die Landwirthſchaft vorzüg⸗ 

Bortheil angebaut haben, : 

VI. 3 Dufaten an Franz Jacob Zugelber in 

ir und 
4 Dufate an Kaufmann Riegel in Bifchofds 
hei 
PWiefenbewäfferung eingeführt und ausgeubt 
haben. 
bach in Gößingen, 

welcher im Beſitz der größten, beften und 
Nückficht darauf genommen hat, edle und ers 
tragreiche Obftforten einzuführen. 
fer in Beftenheib, und 

2 Dufaten an Simon Degel in Neicholzs 


langen durch ihre Schuljugend praktiſch aus⸗ 
Wehrbach, und 
liches und bisher unbekanntes Futterkraut mit 
* 
welche im Jahre 1835 die zweckmaͤßigſte 
VI. 3 Dukaten an Schwanenwirth Holder⸗ 
zweckmaͤßigſten Baumfchule iſt, und vorzügliche 
VII. 3 Dulaten an Georg Michael Haͤus⸗ 


* 
welche pro 1835 bie ſchönſten und tächtig« 
ften Faſelochſen angefauft haben. 
IX. 3 Dufaten an Stabtmüler Alber in 
Wertheim, und 
4 Dufate an F. 9. Faulhaber in Weiken⸗ 


und für den Pflug geeignete Strede, die bisher | fetten, 
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= die ſchoͤnſten und im Milchertrage beiten 


X. 2 Dufaten an Simon Ament in Reicholz 
beim für die fchönften Kälber. 
XI. 3 Dufaten an Franz Schwing in Rum⸗ 
pien, und 
4 Dufate an Holderbach in Gögingen, 
welche die beften Dunggruben mit Jauchen- 
behälter angelegt haben. 
Xu. 2 Dufaten an Lehrer Seemann in Bors 


thal 

weicher pro 1835 die meiften Maulbeer⸗ 
häume zur Fünftigen Betreibung der Geiden- 
sucht gepflanzt hat. | 

XI. 2 Dufaten an Sebaftian Leo in Kir 


cm 
2 Dufaten an Eva Beenhart in Hartheim, 
und 
2 Dufaten an Auna Maria B nz in Stügen- 


’ 

welche am laͤngſten bei der Landwirthſchaft 
unterbrochen einem Herrn treu, fleißig und 
tadellos gedient haben, 

Ausgeſetzt blieben nachftehende Preife: 

1. 5 Dufaten für diejenige Gemeinde, welche 
einen Gemeindebackofen in Verbindung mit eis 
ner Obſtdörre auf die zweckmäßigſte Art ers 
baut bat. 

IL 3 Dufaten für denjenigen, welcher den 
Schwerziſchen Pflug eingeführt hat, und nach⸗ 
weist, pro 1835 am meiften damit geadert 
ju haben. 

IH. 2 Dufaten für denjenigen, welcher pro 
1835 die meiften felbftgezogenen Cocons oder 
Seide hat und ſolche vorzeigt. 

IV. 2 Dufaten für denjenigen, welcher ein 
landwirtbfchaftliches Werkzeug von vorzüglicher 
Brauchbarfeit erfindet. 

Aus diefer Preisvertheilung entnehmen wir, 
durch Bergleichung mit den Refultaten der frü⸗ 
heren, daß in dem ehemaligen Main und Taus 
berfreife von Jahr zu Jahr der Weins und 
Obſtbau mehr emporfommt, die Zahl zweck⸗ 
mäßiger Dungftätten ſich vergrößert und öde 
Flächen allmählig ſchwinden. 


Ausgezogen aus ben Akten der Preisver⸗ 
eilun 


g- 
Karlsruhe, den 6. Jannar 1836. 


Die Direktion: 
Fehr. v. Ellrichshaußen. 
vdt. C. Zeller. 


3. Weinmufterung in Achern am 7, Ok⸗ 
tober 1835. 


Auf die zu diefer Weinmufterung erlaffene 
Einladung wurden 39 Mufter weißen und 12 
rothen Weines von den Aemtern Bühl, Obers 
kirch und Achern eingefendet. Als Sachver⸗ 
ftändige zur Begutachtung ber Weine waren 
beigezogen: Küfermeifter Stecher von Obers 
fir, Kreuzwirth Seeger von Haslach, Bürs 
germeifter Fang von Neufag, Erlenbadwirth 
Ketterer von Oberſasbach, Sonnenwirth 
Stödle von Achern, und Küfermeifter Peter 
Heim von Achern. 

Die Weinmufter, welche fammtlich geprüft 
wurden, famen in drei Klaffen, und zwar; 

In die erfte Klaſſe, ald ganz vorzüglich: 

A. Weiße Weine _ 
4) Rießling, auf Bockſchnitt gegogen, von 
Butsbeflger Doll auf dem Schelsberg; 
2) Rießling, nicht auf Bocfchnitt, von Dems 
felben. 

In die zweite Klaſſe, fehr gut: 
der Wein des Eribadwirthd Ketterer von 

Oberſasbach, gemifchter Sag, Pfahl 
erziehung ; 
bed Leopold Friedmann, Röſſelwirths in 

Achern, gemifchter Sat von Steinebad), 
Gemarkung Kappelrodeck; 

s Karl Mayer, Gtermwirthd von Steins 
bach, gemifchter Sag aus Ummeg; 

s Gutöbefigerd Doll auf dem Scheldberg, 
Kläpner ; 

s Sofeph Oſter in Achern, gemifchter Sag 
aus Waldulm; 

» Pofthalters Huber in Achern, Rießling 
von Morig Nock in Thiergarten; 

⸗Sonnewirths Stödle in Achern, Rieß⸗ 
ling von Bottenau, Amts Oberkirch; 
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des Oberamtmanns Bach inAchern, Gutedel, 


“ 


“ 


“ 


“ 


” 


3 


“ 


“ 


“ w 


“ 


“ 


“ 


— 


Rulaͤnder von Joh. Nepomuk Andreas und 
Gabriel Lang aus Lauf; 

Deſſelben, Rießling und Klävner von da; 
Zaver Ehrhard in Achern, gemifchter 


‚Sat; von Joſeph Berger aus Sasbach— 


walden; 

Joſeph Peter jun. in Achern, gemifchter 

Cap von Balentin Burger aus Oberachern; 
a Yang in Neufag, gemiſch⸗ 
ter Satz; 
Papierfabı ikanten Sauter in Oberachern 
Rießling von Georg Hund aus Haslach; 
Sofepb Peter jun. in Adyern, gemifchter 
Cap aus Haslach; 

Joſeph Ofter in Achern, gemifchter Sag 
and Buͤhlerthal; 

Leopold Friedmann, Röſſelwirths in 
Adern, Rießling aus Haslach; 
Buͤrgermeiſſers Panther in Waldulm, 
gemifchter Sat; 

Papierfabrifanten Sauter in Oberadhern, 
Klävner, von Georg Hund in Haslach; 
Michael Hund in Haslach, Klävner; 
Bencfiziat Grimmer von Neuweier, Um⸗ 
weger Hofwein, gemiſchter Satz; 
Bürgermeitere Lorenz in Sobbachwal⸗ 
den, gemiſchter Satz; 

Nikolaus Köninger von Kappelrodeck, 
gemiſchter Satz; 

Friedrich Hund in Haslach, Riekeng; 

Benefiziat Grimmer von Neuweier, ges 
miſchter Satz. 


In die dritte Klaſſe, gut: 


der Wein des Poſihalters Huber in Achern, 


s 


⸗ 


* 


⸗ 


Klävner von Michael Kiefer in Thiergar- 
ten; 

Bürgermeifterd Lang in Neuſatz, Elb— 
finger; 

Alois Werk in Steinbach, Rießling aus 
der Varnhalt; 

Anton Bauer von Oberſasbach, gemifch- 
ter Satz; 

Anton Adler in Oberachern, aemifchter 
Sas, aus dem Herztbal, Amts Oberkirch; 
Jacob Rüſter von MEIN, gemifchter 


Satz; 


des Anſelm Baumer von Sasbachwalden, 
gemiſchter Satz; 
Jacob Rüſter von Oberachern, Rieß— 
ling; 
Engelwirths Schütt von Waghurſt, Rläv- 
ner, von Georg Fifcher in Thiergartei; 
# Friedrich Hund in Haslach, Weißarbſt; 
» Anton Adler von Öberadhern, gemifchter 
Sat. 
DB. Rothe Beine 
I. Klaffe, vorzüglich: 


⸗ 


des Gutsbeſitzers Doll auf dem Schelsberg, 


blauer Burgunder; 

⸗Buͤrgermeiſters Lang von Neuſatz, dito; 

⸗Erlbadwirths Keiterer von Oberſas⸗ 
bad), dito. 

II. Kaffe, fehr gut: 
des Joſeph Möglich in Kappel, blauer Burs 
gunder, von Nikolaus Lorenz allda ; 

s Pofthalterd Huber in Achern, blauer Burs 
gunder von Johann Falk in Zell bei Offen⸗ 
burg; 

⸗Beneſiziat Grimmer. in Neuweier, Afs 
fenthaler; 

* Dapierfabrifanten& auter in Oberadhern, 
von Franz Hund Wittwe allda; 

* Bürgermeifterd Lang von Neufats, blauer 
Burgunder; 

e Barthel Roth von Kappelrodeck, dito. 


IHM. Ktaffe, aut: 
des Engelwirthd Schött in Wagshurſt, von 
Joſeph Jily in Waldulm; 
⸗Jacob Rüſter in Oberachern, blauer 
Virgunder ; 

s Aıron Adler in Oberachert, dito. 

Die Menge der eingefendeten Weinmuſter, 
und der Lenftand, daß die Erperten eine Weins 
mufterung in foLchem Umfange noch nie vorger 
nommen hitten, war bie Veranlaſſung ‚ daß 
nur bei de eriten Klaffe eine Unteraptbeilung 
der in ſolch gefetsten Weine möglid) war, und 
daß bei derzweiten ımd dritten Klaffe die Bes 
ſtimmung ter Qualität der einzelnen Weine 
unterbfeiben mußte, mithin die Reihenfolge 
nicht ihre Wrzüglichleit beftinmt, 
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Indeſſen ergab ſich doch das erfreuliche Res 
fultat, daß aud) in unferer Gegend gatız vor» 
zügliche Beine erzeugt werden, und daß bei 
gehörig angewandter Sorgfalt auf dad An- 
pflanzen befferer Nebforten, fo wie auf die Er: 
ziebungs » und Behandlungsweife der Rebſtöcke 
und der Trauben in Bezug auf die Spätlefe 
und die Eortirung, unſer Weinbau auf eine 
eben fo hohe Stufe der Kultur gebracht werden 
kann, auf der er in andern Ländern fteht. 

Die zahlreich verjammelten Mitglieder des 
hiefigen landwirthſchaftl. Amtsvereins und meh⸗ 
rere Freunde der Veredlung der Weinkultur 
vereinigten ſich zu einem heitern Mahle in dem 
Pofthaufe, wobei dem durdhlaudtigiten 


" Befhüger des landw. Vereins, Sr. 


Königl. Hoheit unferm geliebten 
Grofherzoge, unb dem erhbabenen 
Präſidenten dieſes Bereing, Sr. Ho 
heit dem Herrn Marlgrafen Wil 
belm von Baden ein herzliches „Lebeho ch“ 
. gebracht wurde, Bon höchſt freudiger Ueber: 
rafchang wurde aber unfere Berfammlung ers 
ariffen, ald Se. Königliche Hoheit der 
Großherzog auf Höchſtihrer Durchreife an 
der Poſt augzufteigen und fich einige der Wein— 
producenten voritellen zu laſſen gerubten, auch 
einige der vorzüglichften Weinmuſter verfofte; 
ten, ud Höhftihren ermunternden Beifall 
buldvoll äußerten. 


Achern, den 5. December 1835. 
Der Vorftand bes landw. Amtövereifis: 
Badı 


4 





4. Ueberſicht über die Frequenz der Wol: 
facher Fruchtmaͤrkte im Jahre 1835. 


Verkauft wurden: 
Weizen. . 1,092 Mltri, Mittelpr. 10 fl. — fr. 
Kernen .. 1,040 ⸗ ⸗ 10⸗—⸗ 
Korn 24 416 ⸗ » 7 ⸗— 
Gerſte .. 884 ⸗ ⸗ 6,—+ 
Haber „.. 15,60 ⸗ ⸗ 4 +80 + 
Halbweisen 361 : ⸗ 7⸗—⸗ 





zuſammen 5,356 Mitr. Getreide (ueub. Map); | 


mit einem Geſammt⸗Erlös von 41,444 fl., wo⸗ 
gegen im vorigen Jahre durch alle Fruchtgat⸗ 
tungen ein Viertel weniger zum Verkauf Fam. 
Die Urfache der jetst höheren Frequenz haben 
wir allein dem Zollanfcdyluffe Badens an Wür⸗ 
temberg zugufchreiben, + 

Wolfach, den 31. December 1835. 


Oberlehrer Seyferle, Vereindmitglied. 





5. Empfehlung von Gartens, Feld, Wie, 
jen: und Waldfamen. 


Die unterzeichneten Samenbandlungen has 
ben ihr neueſtes Preieverzeichniß gemaunter 
Sämercien gemeinfchaftlich drucken laffen, und 
mit der Karlsruher Zeitung ausgegeben. Indem 
fie hiervon auch auf dieſem Wege das landw. 
Publikum in Kenntuiß ſetzen, geben fie die Bers 
fidyerung, daß fie Alles aufbieten werden, ihre 
verehrten Abnehmer durch gute Waare ftete 
prompt und reel zu bedienen, indem fie der 
forgfältige Selbitbau vieler Samen, fo wie 
der Bezug nicht einbeimifcher von ſoliden Piägen 
hierzu vollfommen in Stand fegt. - 

Da noch bier und dort haufirende Samen 
händler, um Abſatz zu gewinnen, angeben, als 
kaufen wir-felbit von ihnen ein, fo veraulaßt 
und dieß zu ber-Erflärung, daß. von folchen 
durch und noch nie etwas gefauft, noch gefauft 
werden wird. — 

Der Drang der Gefchäfte im Frühjahr macht 
ed bisweilen auch mit dem beften Willen nicht 
moͤglich, eingelaufene Beitellungen plöglich zu 
effektuiren; wir erficchen Daher unſere verehrten 
Abnehmer um frühzeitige Aufträge, fo wie um 


‚deutliche Unterfchriften,, auch dabei zu bemers 


fen, ob das Beſtellte durch bie Poſt, Fracht⸗ 
fahrer ober Boten verſandt werden foll, 
Gedruckte Preisverzeichniffe werden auf Vers 

langen gratid abgegeben. R 
Die Pflanzen und Samenhandlungen 
von Carl Männing in Karlsruhe 
* Franz Carl Müller in Mann⸗ 
heim. 


Landesproduften=Preife 





Marktorte. 


Kernen 
Das Matter. 


A 


Sonftanz . 
Ueberlingen 
Rabolpbzell 
Mmöstirdh . 
Etodad . 
Enn. . 
Bonndorf. 
Löffingen . 
cn en. 

eim 
Thiengen. 
Lörra 
Müllheim . 
» Staufen . 


Karlerube 
Pforzheim 
Durld . 
Brudfal . 
Mannheim 


— 


Wertheim. 
' Burdfänite | * == - 


Bom 12. 
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bis 19. Januar 1836, 


| 
| 
| 


danf, gebräks, 
ber Ernıner. | 


Hafer, 
das Malter. 


” | Rernftron, 


— 
or 
| 











Sorten, 
der Gentner. 
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Drud von &, Braun, 


N: 6. 


Karlsruhe 





1836 


Candwirthtehatiliches Wochenblatt 


für 


das 


GSrosshergogthbum Daden, 


Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


EEE ———— 

Inhalt: 1) Ueber die Rect fication des Rheins. (Zorti.) 2) Die Berbeiferung des Weinbaues am 
Bodenfee 3) Preiſe der in den Großb. Murkgräfl. Rebbergen am Bodenjee nad neueren Grund» 
fägen erzeugten Weine. 4) Lantesproduftenrreiie 


1. Ueber die Rectification des Rheins. 
(Bortfegung.) 


fett oder durch Eisgaͤnge zerftört werben follen, 
verfchanzt, d. h. eingedammt, und beim vers 
änderlichen Laufe des Rheins immer neue Dämme 


Die —— über den jährlich erforder⸗ angelegt werden müßten. 


lichen Aufwand für den Rheinbau und über die 
Refultate mancher Rheinbauten haben häufig 
zu der Meinung veranlaßt, daß es beffer feyn 
bürfte, dem Rheine einen freien Yauf zu laſſen, 
und die Uferbewohner, welche Schaden leiden, 
zu entfchädigen. Allein diefe Meinung fayn 
doch nur auf der Unbefanntfchaft mit den Ver⸗ 
änderungen des Rheinlaufs und der Kultur des 
Ufergeländes beruhen. 

Aber ed muß doch anerfannt und zugegeben 
‚ werden, daß der Rhein ohne Eindammungen 
viele Quadratmeilen Landes in der Regel jähr⸗ 
lich im Frübjahr und Spätjahr, und wegen 
feiner Verbindung mit den Glätfchern der 
Schweiz, in der Mitte ded Sommers, alfo 
auch zu einer Zeit überſchwemmen würde, in 
welcher die Früchte nahe an ihrer Zeitigung 
find; daß nicht alle im Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet liegende Orte, fondern auch die fultivirs 
ten Gelände, wenn fie nicht unter Waſſer ge⸗ 


Eben fo wenig ift zu widerfprechen, daß bei 
Unterlaffung alles Uferbaues und aller Zufribs 
bungen (Berfchliefuhgen der Arme) die Vers 
fegung der in den Rheinniederumgen liegenden 
Orte von Zeit zu Zeit nothwendig werbe, und 
der Rhein auch die auf den Hochgeftaden liegen» 
den Drte nach und nach verdrängen würde; 
daß früher durch angelegte Uferdeckungen und 
Zufribbungen und durch Ausbebung von Durchs 
fchnitten Orte gefhügt und fruchtbare Gelänte 
erhalten und gewonnen wurden; daß der Rhein 
wegen feiner Zertheilungen und feiner großen 
Krümmungen in einer Höhe erhalten würde, 
durch welche der Abfluß der fich einmündenden 
—— und die Ableitung des Waſſers aus naſ⸗ 
en und ſumpfigten Gegenden gehemmt, und 
Dammbrüce und Quellmaffer vermehrt wers 
den würden; daß durch Uferabbrüche, durch 
Eutftehung neuer Kiesbänfe, Sandbänfe und 
Infeln, der Rhein nicht allein für die Schiffs 
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fahrt befdjwerlicher und gefährlicher werben, 
fondern auch eine bedeutend größere Oberfläche 
einnehmen und der Kultur entziehen würde; 
und endlich, daß früher viele Verwendungen 
dadurch weniger günſtige Refultate lieferten, 
weil die Grenzſtaaten nicht über einen gemein: 
fhaftlichen Operationsplan übereingefommen, 
oder auch, weil die Mittel zu fparfam zuges 
mefjen waren. Es entiteht daher die wichtige 
rage: 

5 „db ed nicht vortheilhafter und zweckmaͤßi⸗ 
ger für die Uferftaaten und Uferbewohner feyn 
würde, noch größere Summen, als bisher, zu 
einem gemeinjchaftlichen Zweck zu verwenden, 
und ben Rhein nach und nach in ein ungetheil- 
tes, gerades, oder, wo dieſes nicht möglich, iſt, 
ſanft gekrümmtes Bett zu zwingen, und für 
immer in diefem Laufe zu erbalten 24 

Die Beantwortung diefer Frage erfordert eine 

Bergleichung der Vortheile mit dem Aufwande 
eines jeden Operationsplanes, welcher befolgt 
werden kant. 
Wenn dem Rheine fein freier Lauf befaffen 
werben kann, jo bleiben nur zweierlei Spfteme 
für die Behandlung deffelben übrig, die uns 
vollfommene und die vollfommene 
Rectification, 

Zum Bebuf einer unvollfommenen Rectifi- 
cation des Rheins wird derfelbe als ein Strom 
angejehen, welcher wegen des großen Koſten⸗ 
aufwandes in Fein ungetheilted, wenig ges 
krummtes und unverändberliches Bett gezwungen 
werden könne. Es wird daher eine mittlere 
Direftiondlinie feines Laufs entworfen, umd der 
Strom in allen denjenigen Fällen, in welchen 
er fich zu ſehr und auf eine nadıtheilige Art 
von dieſer Direftionslinie entfernt, und Aus⸗ 
ſchweifungen auf das eine oder das andere Ufer 
macht, durch Aushebung von Durchſchnitten 
und Zufribbungen in die mittlere Direftiond- 
linie zurückgewieſen, ihm aber fodann überlaffen, 
von diefer mittlern Direftionslinie wiederum 
abzumeichen. Es wird aber ber Strom, wenn 
er bucc einen Durchfchnitt in die mittlere Di: 
reftiondlinie gewiefen würde, fich mach und 
nach wieder von der Yinie entfernen, und fpäter 


den Ufern wieder nachtheilig werden, folglich | 


die Wiederholung der Zurückweiſung in bie 
mittlere Directionglinie nothwendig machen. 

‘ Bei einer vollfommenen Rectification bin« 
gegen wird ber Rhein nach und nady in ein 
ungetheilted, gerades oder fanft gefrümmtcs 
Bett gezwungen, und in diefem Bett für immer 
erhalten. 

Die vollfommene Rectification des Rheins 
Cwelde in der Folge mur Rectification des 
Rheins ohne Beifaß benennt werden fol) wird 
im Großen diejenigen Bortheife gewähren , 
welche jede Rectification eines Fleinen Fluſſes 
oder Baches im Kleinen bringt. 

Die Anſichten hierüber find indeſſen ſehr vers 
ſchieden, und von den Meiſten wird die Recti— 
fication des Rheins für eine unausführbare 
Operation gehalten. Die Einwendungen, 
welche gemacht werden, anderntheils gemacht 
werben fönuten, find folgende: 

1) Der Rhein werbe in feinem neuen und 
geradern Bette wegen zu großer Gefchmwins 
digfeit nicht erhalten werden können, und 
ed würde beffer feyn, den Strom fo große 
Krümmungen machen zu Iaffen, daß bie 
Geſchwindigkeit fo klein werde, daß die 
Ufer ohne Deckungswerke gehörigen Wis 
derſtand Leiften, und dadurch ein unvers 
änderliches Bett erhalten werde. 

2) Man werde den Strom nicht zwingen 

können, genau denjenigen Lauf zu nehmen, 
welcher ihm nach einem geometrifchen 
Plane vorgefchrieben wird, 
Das neue Flußbette werde ſich nach und 
nach erhöhen, und alfo der in diefer Rück 
ſicht nachtheilige Zuftand mit der Zeit 
wieder eintreten. 
Es werben die untern Gegenden, durch 
die ſchnellere Beiführung der Waffermenge 
und Kied- und Sandmaffen, äußerft nach- 
theiligen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt 
werben. 

Die Ueberſchwemmungen fterifer , im der 

Nähe des rectificirten Kaufes befindlicher 

Gelände werden zu ſchnell vermindert 

werben. 

6) Die Eidgänge werden gefährlicher werden. 


3) 


4) 


5 


— 
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7) Kür die Schifffahrt werde der Rhein zu 
reißend, und folglich nachtheilig werden. 
Die Rectification ded Rheins werde, wer 

en Aushebung vieler Durchfchnitte, Ent⸗ 
chädigungen für das neue Flußbett; wegen 
Anlegung großer und fojtbarer Uferdefs 
fungen, Zufribbungen (Verſchließungen 
ber Flußarme) und neuer Dämme, und 
wegen Demolirung bedeutender Theile 
alter Damme zu foftfpielig. 

Diefe Einwendungen erfordern allerdings eine 
Widerlegung, wenn die Ucberzeugung erhalten 
werben foll, daß die Nectification des Rheins 
ein nügliches Unternehmen ift. 

Ich gehe nun zur Widerlegung diefer Eins 
wendungen. 

Die erſte Einwendung gründet ſich auf eine 
idealiſche Vergrößerung der Geſchwindigkeit 
und eine dunkle Vorſtellung der Wirkungen des 
ftrömenden Waſſers auf die Ufer. " 

Durch eine geradere Leitung eines Stromes 
wird allerdings das Gefälle oder der Abhang 
bes Wafferfpiegels im Ganzen und in einzelnen 
Streden anfänglich bedeutend größer, aber es 
findet nach und nach eine Ausgfeichung der 
anfänglich beftandenen Ungleicyheiten ftatt, fo 
daß der Uebergang von einem ftarfen Gefälle 
in ein ſchwächeres nach einem fteten Gefeg in 
großen Streden erfolgt. 

Wenn gleich dag Sefälle oder die Neigung 
des Wafferfpiegeld gegen den Horizont die Urs 
ſache der Bewegung des fließenden Waſſers ift, 
fo entfcheidet ſolches für fich allein dennoch 
nicht über die Größe der Gefchwindigfeit, und 
ed ift allgemein bekannt, daß bei gleichem Ges 
fälle das Waffer in einem Fleinen Kanal, Bachıc. 
ee als in einem großen Kanal oder Fluß 

ießt. 
Aus dieſem Satz folgt, daß die mittlern Ge⸗ 
ſchwindigkeiten in verſchiedenen Flußbetten nahe 
gleich find, wenn die mittlern Tiefen im umge— 
kehrten Verhältniß des Gefälles ftehen, und 
daß bei Vergrößerung des Gefälles die mitt 
lere Gefchwindigfeit Fleiner werde, wenn die 
miftlere Tiefe in einem größeren Verhältniß 
Fleiner wird. 


8) 


betten die Tiefen gleichfdrmiger werden, und 
in gefrünmten Flußbetten die Tiefen jehr um 
gleich find, und in legtern die Tiefe der Stroms 
rinne wenigſtens vor den eingehenden Ufern 
bedeutend größer als die mittlere ift, fo folgt, 
daß die mittlere Geſchwindigkeit in ber Mitte 
des geraden oder fanft gefrümmten Laufes nicht, 
im Verhältniß der Quadratwurzel aus dem 
Gefälle, größer als die mittlere Gefchmindigs 
keit in der Stromrinne des gekrümmten Laufe6 
werde. 

Weder die mittlere Gefchwindigfeit am game 

zen Profil, noch die mittlere Geſchwindigkeit 
an der Stromrinne entfcheiden allein über den 
Angriff auf die Ufer und die Größe und Stärfe 
der erforderlichen Uferdedtungen, indem ber 
Waſſerſtoß nicht allein von der Geſchwindig— 
feit,, fondern auch von dem Einfallswinfel des 
Stromftrichd gegen die Ufer, oder der Kürze 
der Wendungen ded Stromlaufes, und die ers 
forderliche Größe und Stärfe der Bauten nicht 
von dem Wafferftoß allein, fondern zugleid) von 
der Stromtiefe abhängt. 
- Se Heiner der Einfalldwinfel und je geringer 
die Stromtiefe it, defto geringer ift der Angriff, 
und defto weniger foftfpielig find diejenigen 
Mafregeln, ſolchem Widerftand zu leiſten. 

Die erforderlichen Maffen der Banten vers 
halten ſich nicht wie die Tiefe, fondern beilänftg 
mie dad Quadrat der Tiefe, und folglich fteht 
auch der Koftenaufmwand beiläufig im VBerhälts 
niß des Quadrate der Tiefe. 

Beim jegigen Rheine beträgt bei mittlerem 
MWafferftande die Tiefe vor den concaven Ufern 
nicht felten 40—60 Fuß und darüber, umd in 
den Wendungspunften und foldyen Theilen des 
Rheinbettes, welche ziemlich regelmäßig find, 
in der Gegend zwifchen Kehl und Mannheim 
nur 10—16 Fuß. 

Angenommen, daß die größte Tiefe im regu⸗ 
lirten Bert wegen Erhaltung einer hinreichenden 


Geſchwindigkeit für die Forttreibung der Ges 


fchiebe und des Kiefed 15 —20 Fuß werde, fo 
it foldhe nur bis der jetzigen arößten 
Tiefen, und der Aufwand beitänftg nur %, bis 4, 
fo aroß als derjenige, welchen die Uferdeckungen 


Da in geraden oder ziemlich geraden Fluß⸗ | auf Tiefen von 60 Fuß erfordert haben. 
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Die Erhaltung ded Stroms in feinem rectis 
fieirten Laufe wird alfo dadurch, daß die Tiefen 
und die Einfallswinfel des Stromftriched gegen 
die Ufer geringer werden, fehr erleichtert; aber 
noch eine andere große Erfparung wird dadurch 
gewonnen, daß die Dämmte längs einem regus 
lirten und feftgehaitenen Laufe durch den Strom 
nicht verdrängt, und daher häufige und foit- 
fpielige Dammzurücklegungen umgangen wers 
ben; daß ferner die Uferdeckungen im regulirten 
Bett einen bleibenden Zwed haben, in nicht 
regulirten Beiten aber der Zweck der Uferdek⸗ 
fungen durch Stromänberungen häufig verloren 
gebt, andere Uferftellen angegriffen und gedeckt 
werden müffen. 

Bon Kehl bis Mannheim haben fle gegen- 
wärtig auf dem rechten Ufer feinen Zwed, die 
Uferdeckungen in den durch freie Stromände- 
rungen entitandene Altrheinen, oben vor Kehl, 
vor Helmlingen, bei Iffezheim, zwifchen Dar: 
landen und Knielingen, und bei Eagenftein ; for 
dann in dem Altrhein vor Gräffern, welcher 
durd) einen Durchfchnitt entftund, den die Siches 
rung des Ortes Gräffern unbedingt gebot. ' 

Der Aufwand für fänmtliche vorgedachte 
Uferdeckungen dürfte fich auf 7 bis 800,000 fl. 
belaufen, ein Aufwand, mit weldyem der Rhein 
auf eine Länge von beiläufig 5—6 Stunden 
hätte rectiftcirt und für immer in feinem Laufe 
erhalten werden fünnen, 

Wenn der Rhein durch feine fünftigen Wende: 
rungen bie verlaffenen Ufer wieder erreicht, fo 
find die früher angelegten Bauten ohne Nugen, 
indem die Faſchinenwerke in Faͤulniß überges 
gangen, keinen Wivderftand leiſten können. 

Die Stattbaftigfeit und Unftatthaftigkeit ber 
Idee, den Rhein fo große Krümmungen madyen 
zu laffen, daß dadurch Die Geſchwindigkeit fo 
vermindert werde, daß die Ufer auch ohne Def: 
kungswerke gehörigen Widerftand Ieiften, und 
auf diefe Art ein unveränderliches Bett erhalten 
werde, muß durch die Natur des Stromes und 
die Bergleichung der Vortheile und Nachtheile, 
welche durch die Vergrößerung ber Krümmuns 
gen entftehen, entfchieden werben. 


nes Bettes erhalten hat, ohnerachtet er in ben 
älteren Zeiten fehr bedeutende Krümmungen 
machte, beweifen die alten Hochgeſtade und Die 
großen Bögen deffelben bei Raftatt, Darlarıb, 
Graben, Wagbäufel, Hodenheim und an mehr 
ren Orten. 

Es ift indeffen nicht einmal nötbig, auf die 
älteren Zeiten zurückzugehen, der gegemvärtige 
Nheinlauf von dem ehemaligen Dettenbein bie 
Mannheim, welcher in der Art gefrümmt iſt, 
daß auf eine Länge von 8°, Stunden der Rhein 
einen Lauf von 17% Stunden madıt, und wo 
der Rhein an mehreren Stellen auf 10—20,000 
Fuß nur einen Fuß Fall hat, ift nicht in einem 
unveränderlichen Zuftande. 

Die concaven Ufer find alle, jedoch einige im 
einem geringen Maße, im Abbruch. 

Wenn nun ein Beharrungszuftand des Rheins 
betted in einer Gegend, wo der Fall auf die 
Stunde 1%, Fuß beträgt, nicht eingetreten ift, 
fo fällt ohne weitere Unterfuchung in Die Augen, 
daß folcher um fo weniger im Diftrift von Hü⸗ 
ningen bis Mannheim eintreten kann, in wels 
chem der Fall von 13 Fuß auf eine Stunde bis 
auf 1’, Fuß auf eine Stunde abnimmt. 

Geſetzt der Beharrungszuftand ded Rheinbets 
tes trete ein, wenn der Fall auf eine Stunde ein 
Fuß ift, fo müßte der Rhein, um ein unvers 
änderfiches Bett zu erhalten, auf die Stunde 
feines jegigen Caures, einen, Lauf von 13 Stuns 
den Fänge zwifchen Huningen und Altbreyſach, 
einen von 8 Stunden Fänge in der Gegend von 
Kehl, und einen von 5 Stunden in der Gegend 
von Plitterddorf annehmen. 

Wie und auf welche Art fol der Rhein einen 
fo gefrümmten Lauf erhalten? Ungezwungen 
nimmt er ihn nicht, und ihn zu zwingen ift ges 
gen den beabfichtigten Zweck der Erfparung, 
und ed würde ed auch Niemand verfuchen 
wollen. 

Was würde der Erfolg in denjenigen Ges 
genden fenn, in welchen ein fo gefrümmter Lauf, 
wie er für den Beharrungszuftand der Ufer 
erfordert wird, noch denkbar ift, wie z.B. zwi⸗ 
fchen Germeröheim und Wornd? Würde 


Daß der Rhein von Bafel bis unterhalb | nicht das ganze Ueberſchwemmungsgebiet in 
Mannheim niemals eine Unveränderlichkeit ſei Sümpfe und Brücher verwandelt werben? 
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Und was würde aus benjenigen Gegenden wers 
den, welche ſchon durch die gegenwärtigen 
Stromfrümmen an Berfumpfungen leiden? 
Würde ſich dad Rheinbett nicht verfanden? 
bei Eidgängen Berftopfungen entitehen? 

Die Aufopferungen vieler Quadratmeilen 
Landes, um einer im Bergleich diefer unbedeus 
tenden Erfparung willen, wird niemals eine 
ftaatömwirtbichaftliche Operation werden. 

Die zweite Eimvendung ift nur fcheinbar von 
Erheblichfeit. Es it micht fo fchwierig, dem 
Strome genau denjenigen Lauf zu geben, wie 
ihn ein geometrifcher Plan vorfchreibt, indem 
beim Entwurf einer Rectiftcation auf die He: 
bung der Schwierigkeiten Rüdficht genommen 
wurde, 

Es wirb dem Strome durch Durchfchnitte 
ein neuer Lauf angewiefen. Diefe Durchfchnitte 
erhalten eine Breite, welche ’,, bis /, der 
Rheinbreite it, und der Rhein erweitert folche 
nach und nach bis zur vollen Normalbreite. 
Das abbrüchige Ufer ded Durchſchnittes nähert 
ſich nady und nach der vorgefchriebenen Ufers 
linie, und wenn demnach die Dedung fogleich 
vorgenommen wird, wie der Abbrud) an die 
Grenzlinie fommt, fo kann dieſe nicht über- 
ſchritten, fondern flefann genau erhalten werden. 

Müffen Sporn oder Zufribbungen gemacht 
werden, um den Strom in einen Durchfchnitt 
zu zwingen, fo können folche ebenfalls genau 
bis an die Uferlinie, oder genau in berfelben 
angelegt werben. 

(Sortiegung folgt.) 





2. Die Verbefferung des Weinbaues am 
Bodenſee. 


Der größte Theil der Rebgüter am Bodenſee 
war früher Eigenthum der Klöfter und Korpo 
rationen. Diefe überließen den Bau derfelben 
ärmeren Bewohnern der betreffenden Reborte, 
welche, nebft einigen Nebennugungen an Raub, 
Gras und abgängigen Rebpfählen, ald Bauer: 
lohn die Hälfte des WeinsErzeugniffes und den 
hafbtheiligen Erfag der Rebfteden, fo wie das 


1 


an Geld oder Früchten bedacht wurden. Der 
Nebbaumann hatte dagegen auch die Berbinds 
lichfeit, feinen Antheil an dem Wein-Ertrage 
dem Eigenthümer um den Herbitpreis, weldyer 
auf die von den Ortsvorgeſetzten erhobenen Bes 
richte durch die Obrigkeit feitgefest wurde, ab» 
zutreten. Dieſes Rebbauverbältniß, fo wie die 
damalige Confumtion des Seeweing, beftimmte 
die Rebleute, bei der Behandlung der Reben 
nur auf die Quantität hinzuwirfen, und fid) 
wenig um die Erzielung einer beffern Qualität 
durch Verminderung der Rebpflanzung mittelft 
Ausrottung der Reben in alten, geringen und 
ebenen, p —— Lagen, durch Veredlung des 
Satzes und Einführung einer zweckmäßigen Ers 
ziehungsart zu befümmern. 

Die Klöfter und Stifte hatten vielfache Bers 
bindlichfeiten mit Weinabgaben zu erfüllen, 
und deßhalb lag auch diefen mehr an der Quan⸗ 
tität ald Qualität. 

Mit der eingetretenen Aufhebung der Kloͤſter 
ging, fowohl in dem Beſttz der Rebgüter, als 
in der Confumtion des Erzeugniffes, eine wes 
fentlicye Veränderung vor, und ed erfchien als 
eine dringende Forderung der Zeit, den übeln 
Ruf, in welchem der Seewein ſtund, faktiſch 
zu widerlegen, und zu diefem Behuf den alten 
Schlendrian und die tiefgervurzelten Borurtheile 
zu verlaffen. 

Doc) es verftrich nach Aufhebung der Klös 
fter noch über ein Viertel⸗Jahrhundert, ehe von 
den hergebradhten Gewohnheiten abgegangen 
wurde. 

Mit gutem Beiſpiele gingen die Großherzog⸗ 
liche Domänenverwaltung Meersburg, unter 
der Leitung des, für den Rebbau äußerſt thätig 
—— 1832 geſtorbenen Domaͤnenverwalters 

alther, fo mie einige Privatrebbeflger zu 
Gonftanz und Reichenau rühmlich voran, und 
lieferten in Gefolge deffen Weine, welche ihrer 
vorzüglichen Güte wegen den dreis und viers 
fachen Werth des nach der älteren Methode 
erzielten Erzeugniffes behaupteten. 

An diefe, auf dieBerbefferung des Weinbaues 
im Seefreid wohlthätig gewirften Beifpiele reis 


zur Bereitung des Düngers erforderliche Stroh | heten fid) die Maßregeln an, welche von den 
erhielten, und quartaliter mit einem Vorſchuß hohen Herren Beſitzern der Fideicommiß ⸗ Herr⸗ 
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fchaften Salem und Petershaußen bei dem Ueber⸗ 


gang derfeiben in Höchſtihre Hände getroffen | I 


wurden. 
In Folge dieſes wurden auf diefen Befiguns 


en: 
’ 1) fämmtlicye Reben, die auf pflügbarem 
Boden, ober in Niederungen angepflanzt waren, 
andgerottet; 

2) einzelne Parcellen abgegeben, und die grör 
fern Rebbefigungen gefchloffen gelegt ; 

3) der Hälftebau aufgehoben, und der Bau 
im Akkord eingeführt; 

4) zeitgemäße Rebordnungen entworfen, und 
diefe gebrudt an die Angeftellten vertheilt; 

5) eine Gentrafrebfchule mit mehreren Filial⸗ 
ſchulen angelegt, und in diefen edle Rebwürz- 
linge, als: Traminer, Nuländer, Burgunder 
und Krachmoft gepflanzt; 

6) bie ſaͤmmtlichen Rebilöde verlegt, in ges 
hörige gerade Reiben von 3%, Schuh Entfers 
nung geftellt, und ftatt der hohen Bogen-Erzie- 
hungeart, mit 3 bis 5 Schuh langen Scyenfeln 
und ter allzugroßen Bogen, die Rheingauers 
Erziehungsart eingeführt; 

7) die in Reihen geitellten Rebgüter mit 
edeln Rebwürzlingen unterpflanzt, und durch 
Verlegung derfelben ber alte Rebfag allnäb- 

lig verdrängt; 

- 8) bie an den Fuß der Rebgüter abgeflößte 
Erde an die oberen Stellen getragen, und das 
Abflößen durch Abzugegräben und Schlamm: 
fänge zu verhüten geſucht; 

9) die auf den Höben und am Fuße befind- 
lichen, zur Weinfultur ungeeigneten Plätze zu 
Gras niedergelegt, um fpäter die dafelbft zu 
erzeugenden Rafen in die Weinberge zu vers 
bringen; 

10) zweckmaͤßige Wege angelegt, die über: 
flüffigen befeitiget, und durch Verlegung der 
, renzenden Rebſtücke, bdiefelben mit Neben 

etzt; 

11) eine Mufteranlage von ſaͤmmtlichen be 
fannten edeln Rebforten, fo wie von den beffes 
ren Erziehungsarten angelegt; 

42) diejenigen Rebleute, welche fich durch 

beſonders fleißige und gefchidte Behandlung | 
der ihnen in Bau übergebenen Neben auszeich⸗ 


nen, alljährlich durch Präunen beſonders bes 
ohnet; 

13) bie vielen Bannkeltern möglichft beſei⸗ 
tiget, und an die Gemeinden übergeben ; 

14) das Spätlefen allgemein eingeführt, und 
nebit diefem das Sortiren der geringen Trauben 
von den befferen möglichft genau vorgenommen ; 
" 45) die rothen und weißen Trauben gejons 
dert gelefen, um rothe und weiße Weine, jtatt 
der am See üblichen Schillerweine, zu erzielen ; 

46) die weißen Trauben möglichft bald ge» 
feltert, und dagegen die rothen mehrere Wochen 
in gut verwahrten Rufen im Seller jo lange 
ftehen und gähren gelafjen, bis ſich der Farbeſtoff 
gehörig entwicelt bat; und endlid) 

17) die guten Weine im Keller in beſondern 
Fäffern allein gelagert, und nicht mit den ger 
mwöhnlichen Weinen gemifcht. 

Die Anordnungen ſelbſt beruhen großentheils 
auf Vorfchlägen des Garten⸗Inſpeltor Metzger 
von Heidelberg. 

Das Perſonal, welches größtentheils neu 
angeſtellt wurde, erfüllte ſeine Pflicht, und in 
kurzer Zeit entſprach das Reſultat den gehegten 
Erwartungen, wie den aufgewandten Koſten. 

Welche Stelle nun die in den verbeſſerten 
Weinbergen der.Seegegend im Jahre 1834 ers 
zeugten Beine einnehmen, darüber gibi die am 
17. September v. 5. in Salem vorgenoms 
mene Weinmufterung eine höchſt intereffante 
Nachweiſung. Zu diefer Weinmufterung kamen 
56 Proben 1834r Weine aus verfchierenen 
Theifen-desd Badischen Landes, ald: Salem, 
Gonftanz, Meersburg, Reichenau, Zell, Kate 
tenhorn, Lörrach, Feuerbach, Kaufen, Ortens 
berg, Durbach, fo wie auch aus dem benadjs 
barten Würtemberg ein. 

Sänmtliche Proben wurden mit fortlaufens 
den Zahten verfeben, in ein Berzeichniß eingetras 
gen, fofort diefes verfchloffen. Hierauf begann 
die Mufterung und Glaffiftcation durch fünf 
Sadwerftändige. Ein allgemeined Erſtaunen 
trat ein, ald man dad Refultat der Schlußvers 
gleichung eröffnete, wornach die in deu verbef 
ferten Reben gezogenen Sceweine von Meeres 


| burg, Conſtanz und Salem, theils für beffer, 


theils für eben fo gut, und nur wenige für 
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minder vorzüglich, ald der befannte Klingen 


berger, Durbacdyer, Feuerbacher, Laufner ꝛc. 


erfannt wurben. Insbeſondere ftund der in dert 
Großherzoglich Marfgräflichen Rebbergen von 
Maurach gemwachfene Rießling, Burgunder und 
Traminer oben an. Diefe Weine zeichneten füch 
durch ein fo feincd Bouquet, Kraft und Süße 
aus, daß fie Jeden überrafchten, der fie Foftete. 
Es wurbefürdiefe Weinebisauf 100 fl. pr. Ohm 
geboten; fir einen einjährigen Seewein ein 
Preis, der ſchwerlich in unferm Lande je erhört 
worden ift. 

Um ferner den genauen Werth und das Ver⸗ 
halten zu den Weinen am Rhein fennen zu ler⸗ 
nen, fendete man Proben an den Niederrhein, 
und ließ diefelben durch fachverftändige Wein—⸗ 
femter prüfen, deren Urtheil dahin fiel, daß der 
rothe Burgunder jedem ausgezeichneten rothen 
Rheinweine gleichgeftellt, und der Werth def 
felben, wenn er im Rheingau lagerte, auf 
1200 fl. pr. Fuder angenommen werden darf. 
Eben fo hielt man den Rießling für einen aus— 
gezeichnet feinen Wein,” der jedoch, weil die 
bedeutende Süße das Bouquet noch zu fehr 
gebunden hält, noch nicht genügend beurtheilt 
werben fonnte, in jedem Fall aber den vorzüg- 
lichen Rheinweinen gleidygeftellt werden darf. 
Den Traminer fand man ebenfalls ſehr gut, 
und tarirte denfelben zu 500 fl. pr. Fuder. 

Auch im Jahre 1835 haben fich diefe Weine 
durch langes Hängenlaffen und gehöriges Sor⸗ 
tiren der Trauben abermals wieder bewährt, 
indem der Moft in verfchiedenen Nebgütern 
85, 90, 96, 97, 98 und 99 Grad auf der 
DOechsleſchen Wage wog, ein Gewicht, was 
allerdings einen Wein verfpricht, der dem 1834r 
wohl wenig nachftehen möchte. 

Diefe intereffanten Ergebniffe find für die 
Seegegend van großer Wichtigkeit, indem da— 
durch die Bahn der alten Gewohnheit und des 
Schlendrians, durch die häufig fattgefundenen 
Nachahmungen einzelner Privaten, als durchs 
brochen angefehen werden barf, was zumal 
jet bei dem erfolgten Zollanfchluß nur ſegens⸗ 
reich auf den Wohlftand der Bewohner jener 
Gegend einwirken kann. 


— ⸗7,e—— 


3. Preiſe der in den Großh. Markgräf— 
lichen NRebbergen am Bovenfee nad) 
neueren Örundfäßen erzeugten Weine 
von 1834, 


Dbigem Artifel über 


„Berbefferung bed Weinbaued am 
Bodenſee“ 

können wir füglich eine Mittheilung anreihen, 
welche dad Rentamt Salem machte, als ders 
felbe jchon dem Drucke übergeben war, wors 
aus hervorgehet, daß die Anfichten, welche man 
von der Gute des Weines hatte, gerechtfertigt 
find, und daß die Erwartungen, welche man 
über einen Fünftigen Preis hegte, noch übers 
troffen wurden. 

„Zu der auf den 21. Zan. l. 3. ausgefchries 
benen WBeinverfteigerung fanden ſich nicht nur 
viele Käufer aus dem Großherzogthume, dem 
Fürftentbume Sigmaringen, wie den benadys 
barten Würtembergifchen Gegenden, fondern 
auch von Stuttgart ein. 


Nachdem die älteren und geringeren Weine 
großentheild über den Anfchlag verkauft waren, 
ſchritt man zur Verfteigerung der 1834r vor 
züglichen, nach neueren Grundfägen erzogenen 
und behandelten Weine, von denen folgende in 
fleinen Parthieen um nachgejegte Preife vers 
werthet wurden: 

1) Befferer Petershaußer pr. Zuber 850 fl. 
2) Kirchberg - - 0...» 800 » 


3) Bermatinger, Buchberger. . 1,250 + 
4) Mauracher Traminer - . . 2,250 » 
5) — Burgunder. - . 3,050 » 
6) — Mil » » . 3,150 ° 


fage: drei Taufend ein Hundert und fünfzig 
Gulden auf das Fuder gerechnet. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Güte des 
Weins, wie die in Baden, am allerwenigften 
am Bodenfee, noch nie erhörten Preife deffelben, 
zum Tagesgefpräch wurden, und biefer Bors 
gang trägt ficher mit viel zw Hebung der Reb⸗ 
fultur am Bodenſee bei.“ 


—. 
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Landesprodukten-Preiſe. 


Vom 19. bis 26. Januar 1836. 
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Candwirthichaftliches Wochenblatt 
für das j 
Srossherzgogthum Baden. 


Herausgegeben von der Lentralftelle des landwirthichaftlichen Dereins, 





Imbalt: 1) Heber die Rectification des Rheins. (Mit einer zweiten budrograpbiihen Karte.) [Fortf.] 
2) Birkiamkeit des landw -Amtsvereins Bruchſal. 3) Preisvertbeilung deſſelben. 4) Ausfegung 
vom Preifen durch denjelben. 5) Gin meiterer Beitrag zu den Vortheilen der Spätleie. 6) Wein- 
ausfuhr am Bodenfee vom Monat Auguft 1835 bis 1. Januar 1836 aus dem Bezirke des Amtes 
Meersburg in das Königreih Würtemberg. 7) Summarijhe Zuiammenitellung uber das im Zahr 
1835 im Kormbauie zu Villingen verkaufte Fruchtquantum. 8) Die Siegel für die landw. Stellen 
betreffend. 9) Zurücdnahme einer Bekanntmachung. die Berfteigerung von Schweizer Zuctitieren betr, 
10) Verkauf von Wurzelreten. 11) Verkauf von Dopvelipinnrädern. 12) Berfauf von Eiparfettes 
famen. 13) fiterariide Ankündigung. 14) Landesproduftenpreife. . 


. —— Geſchwindigkeit zu bewirken, welche zur Fort⸗ 
1. Ueber die Rectification des Rheins. treibung der © elhiche erferberfi Hi, $ 


it ei rographifchen Karte ), über den Lauf ie mi 1 indiafei 
—— von Gendernheim bis Diterfabt.) ey ar eratng Arien nnd nenn der 
(gortfegung) ben und folche befchränfen kann, fo. wie fle 
Die dritte Einwendung ift um fo weniger. überfchritten werden will. Durch geradere Leis 
gegründet, ald allgemein befannt ift, daß die | tung eines Stromes bettet fich folder tiefer, 
Erhöhung der Flußbette defto fchneller erfolgt, | und eine foldye tiefere Bettung kann, nad) ans 
je unregelmäßiger und jezertheilter ein Strom iſt. geftellten Unterfuchungen, zwifchen Kehl und 
Bei Herftellung eined neuen Strombetted | Snielingen 12 bis 15 Fuß betragen, wenu der 
hat man ed ganz in ber Gewalt, diejenige | Rhein vollfommen rectificirt wird. 








*) Diefe Karte bildet die Fortſetzung der mit tirung über deren Zufammenbang iſt deßhalb 


Mr, 1 des landw. Wochenblattes ausgegebenen auf der Karte Nr. 2 eine Anfclaglinie gezogen 

über den Lauf des Rheins von Neu: worden. Zugleich wird die in der Karte Nr. 1 
burg an. Da fie mmabhängig von einander, eingeſchliche ne Unrichtigfeit beim Maßſtab der 
alſo nit in unmittelbar fortlaufender Ver: wirfichen. Größe berichtigt, indem derſelbe 


bindung gefertigt worden, fo paflen fie auch wicht der 40,000., fondern der 80,000, Theil 
nicht auf einander, wenn fie fo zuſammenge⸗ derfelben ift. 
foßen werben, wie fie verliegen. Fur die Drien» Anm. d. Red, 
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Würde aber wirklich der Umſtand eintreten, 
daß ſich das Flußbett nad) und nach erhöhte, 
fo würde diefe Erhöhung nur eine Folge deſſen 
feyn, daß ſchwerere Geſchiebe und Kies weiter 
ftromabwärts, als früher gefchah, geführt wers 
den. In jedem Falle würde aber die Erhöhung 
des Flußbettes in einem viel Fleineren Maße 
ald gegenwärtig erfolgen, und vielleicht mehrere 
Jahrtauſende vergehen, bis das Flußbett die 
jenige Höhe wieder erreicht, welche baffelbe 
gegenwärtig hat. Bon Hüningen abwärts wers 
den dem Rheine durch die ſich einmündenden 
Flüffe feine ſchwere Gefchiebe zugeführt, und 
die aus den Gegenden oberhalb Hüningen ans 
kommenden Gefchiebe werden auf ihrer Reife 
bis in biefige Gegend und weiter abwärts fo 
abgefchliffen, daß eine bedeutend Fleinere Ges 
ſchwindigkeit des Stromes hinreicht, ſie fortzus 
treiben. 

Die Zahl derjenigen Gefchiebe, welche nicht 
fo zerkleinert werden, daß fle fortgetrieben wers 
den fönnen, wird immer unbedeutend bleiben. 

Die vierte Einwendung ift eine ber fcheins 
Barften, und verdient daher eine genauere Prü⸗ 


fung. 

Die fcehnellere Beiführung der Wafferinaffe 
gefcyieht in Zeit und Maß, und es find daher 
beide wohl zu unterfcheiden. 

Wenn blos rüdfichtlich der Zeit bei dem Ans 
laufen bed Rheins das Waffer früher in einer 
untern Gegend anfommt, ohne daß die Waſſer⸗ 
maffe größer wird, fo ift biefes für die unteren 
"Gegenden ziemlich gleichgültig. Es kann zus 
weilen zum Bortheil, zuweilen zum Nachtheil 
gefchehen. 

Anders verhält es ſich rückfichtlich der Waſ⸗ 
ſermaſſe. Wird dieſe bei einem und demſelben 
Zuſtande des Flußbettes bedeutend größer, ſo 
iſt es bei ſehr hohen Gewäſſern nachtheilig, 
weil bei Dammanlagen in früheren Zeiten auf 
eine folche Erhöhung des Wafferfpiegeld nicht 

erechnet wurde, und daher die Dämme im Ber: 
hältniß der Vergrößerung der Waffermaffe ers 
höht werben müffen, wenn das Flußbett fich 
gar nicht, oder nicht hinreichend vertieft. 

Es folgt daraus, daß die Gefchwinbdigfeit 
im regulirten Strome größer wird, als folche 


im unregulirten war, nicht, daß eine größere 
Maffermenge abfliegt. Würde die Geſchwin⸗ 
digfeit allein entſcheiden, fo müßte felbit bei 
Beharrung des Wafferftandes zugleih mehr 
und weniger Waffer in einem Flußbett fließen, 
wenn die Gefchwindigfeit werfchieden ift. 

Durch Rectificirung eined Stromed wird 
daher die abfließende Waſſermenge bei Hochge⸗ 
wäffern in demjenigen Verhältniß vergrößert, 
in weldyer die Zeit des Steigend und der mit 
Waſſer ſich ausfüullende Raum vermindert wird. 

Die Zeit des Steigend des Rheins von ci» 
nem niedern Wafferftande bis zum höchiten , 
während des Anlaufes der fic in ihn ergießens 
den Flüffe, iſt von ber Zeit des Steigens dieſer 
Flirffe, von den Entfernungen ihrer Eummündbuns 
gen und der Gefchwindigfeit des Rheined abs - 


hanaip- 

ird der Rhein rectificirt, ſo rückt die Waſ⸗ 
fermaffe eines in denſelben ſich ergießenden Flufs 
ſes in kürzerer Zeit im die untern Gegenden, und 
zwar in einem doppelten Verhältniß, weil der 
Weg kürzer wird, und der fürzere Weg wegen 
ber größeren Gefchwindigfeit in einer fürzeren- 
Zeit ald ein gleich großer Theil des älteren 
Weges durchftrömt wird. Ä 

Hieraus folgt aber nicht, daß eine größere 
Waffermenge in der untern Gegend anfomme, 
wie gleich in die Augen fällt, wenn man ſich 
einen unveränderlichen Wafferftand denkt. 

Das Anfchwellen eines Stromes hängt vors 
züglid) von dem Zufammentreffen der Hochges 
wäffer der Flüffe im Strome ab, 

Ergießen ſich die größten Waffermengen ber 
Flüffe in gleichem Zeitpunfte in den Rhein, fo 
fommt das Waffer derfelben in den untern Ges 
genden nicht zugleich, fondern nach und nach an. 

Da ber Flußlauf von Bafel bid Kehl vers 
häftnigmäßig wenig verfürzt wird, fo wird die 
Zeit bed Fortrüdeng des höchften Wafferftandes 
von Bafel bis zur Kinzig und der SU nicht in 
deinfelben Berhältniß verfürzt werden, ald die 
Zeit des Fortrůckens des höchtten Wafferftandes 
ber Kinzig, der SU und der Murg. 

Der Raum, welcher während bed Steigens 
mit Waffer ausgefüllt wird, wird durch Recti⸗ 
fieirung eines Stromes vermindert, inbem ber 


er 
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fubifche Raum des Flußbetted und ber ber 
Ueberſchwemmungen Fleiner wird. 

Das Maß diefer Berminderung, und alfo das 
Map der Vergrößerung der abfließenden Waf- 
fermaffe während der Zeit des Steigens, erhält 
erft dann feinen hödhiten Grab, wenn das alte 
Flußbett vollfommen verlandet ift. 

Zu Anfang einer Rectification und fo lange, 
ald neben dem neuen Flußbett das alte noch 
. eine bedeutende Waffermaffe aufnimmt, wird 
alfo auch eine bedeutende Waffermaffe zur Aüfs 
füllung des alten Betted verwendet, und es 
tritt nicht felten der Fall ein, daß diefe Waſſer⸗ 
maſſe größer oder eben fo groß, als biejenige 
ift, um welche die Waffermaffe im Webers 
ſchwemmungsraume vermindert wurde, und daß 
daher in biefen Fällen, die den unteren Gegen⸗ 
den zufließende Waffermaffe Feiner oder eben 
fo — iſt, als ſolche vor der Rectification war. 

Der Zeitraum, welcher zur gänzlichen Ver⸗ 
landung des alten Betted am Rheine erforder 
lic, feyn wird, dürfte 50 Jahre ſeyn, alfo erit 
50 Jahre nach vollfommener Beendigung ber 
Heritellung des neuen Laufes erreicht die Vers 
größerung ded Abfluffes ihr Marimum. 

Während tiefer Zeit wird fich das Stroms 
bett ftromabwärts nach und nach für die grös 
Bere Waffermenge bilden, fo mie ſich jedes 
— für die Waſſermenge ſeines Fluſſes 

ildet. 

Der Nachtheil der Bergrößerung der Waſſer⸗ 
menge kann nur diejenigen Gegenden treffen, 
in welchen der Strom nicht rectificirt wird, 
und» daher von Hüningen bis Franfenthal, 
Franfreich, Baiern und Baben gar nicht, wenn 
der Rhein längs ihren Grenzen rectificirt wird. 

Zunächft unterhalb der Badifchen Grenze 
kann diefem Nachtheil durch Abfchneidimg ber 
großen und ohnehin nachtheiligen Rheinkrum⸗ 
men, wenigftens bei fampertheim und Erfelden 
leicht begegnet werben. 

In großen Entfernungen vermindert fich die 
Bergrößenmg der Waffermenge nach und nach, 
und man wird in Holland feinen bedeutenden 
Unterſchied verfpüren, ob der Rhein von Baſel 
bis Mainz rectificirt iſt ober nicht. 

Wenn auch angenommen werben wollte, daß 


durch die Vergrößerung der Waffermenge bein 
höchiten Wafferftand_die Rheindämme in den 
untern Gegenden um 2 bie 3 Fuß erhöht wer» 
den müßten, fo würbe daraus doch wohl nicht 
folgen, daß zur Umgebung dieſes Nachtheils 
die fchönften und fruchtbarſten Rheinnieberuns 
gen dem Berjumpfen und der Zeritörung preid- 
gegeben, und viele. der Uferbewohner zur Aus⸗ 
mwanderung genöthigt werden follen. 

Daß fich die geraden, fauft gefrümmten 
und gehörig gefchloffenen Flußbette weniger als 
folche, die dieſes nicht find, verfanden, ift ſchon 
mehrfach angeführt worden; die Urfache hiers 
von liegt in der größeren Gefchwindigfeit bes 
Waſſers und ber geringeren Maffe von Geſchie⸗ 
ben Kied und Sand, welche die Flüffe abzus 
führen haben, weil feine Uferabbrüche erfolgen, 
und das Spiel der Kies⸗- und Sandbänfe bes 
feitiget wird. 

Die Maffe, welche der Strom bei Erweite⸗ 
rung eined Durchfchnittes und bei der endlichen 
vollfommenen Herftellung feines neuen Bettes 
ausfpühlt, befteht aus Erbe, Sand und Kies, 
und er füllt mit den gröbern und. feſten Teilen 
diefer Maffe die folgenden Stromfrümmungen 
auf, fo daß der größte Theil, der während ber 
Bildung ded neuen Bette fich audfpülenden 
Maffe zur Ausfüllung des alten Betted verwen, 
det wird, wenn die Rectification ded Stromes 
nicht ununterbrochen pon unten nach oben, ſon⸗ 
dern nach und nach und im Ganzen mehr von 
oben nach unten ausgeführt wird. 

Diefer Umftand , fo wie ber, daß bie Recti» - 
fication des Rheins immer einen fehr großen 
Zeitraum erfordert, hebt die Beforgniß der 
Berfchüttungen bed Nheinbettes in den unteren 
Gegenden. (Fortſ. folgt.) 


2. Wirffamfeit des landw. Amtövereins 
Bruchſal. 


Dieſer Verein, an deſſen Spitze der thätige 
Herr Bürgermeiſter Urſini ſtehet, geſtaltete 
ſich im J. 1835 von einem Ortsverein in einen 
Amtsverein, verbreitete feine Wirkſamkeit über 
ben ganzen Amtsbezirk, und flgigerte feine Thäs 
tigkeit mit glüdktichem Erfolge. 
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Es wurden neue Rebanlagen gemacht, 
and im den beftehenden der Schnitt verbeffert, 
wozu wefentlich der von der Gentralftelle im 
Frühjahr 4835 zu Tnfpicirung der Rebberge 
im Mittel-Rheinfreife abgefandte gefchicfte Reb⸗ 
mann Klinger von Waldorf beitrug. 
Der Berein vertheilte 1835 zum erftenmale 
Rebwürzlinge, und zwar: 
Ruländer . 2 2 2. . 3,675 Stüd, 


Xraminer . oe : 0 10881 + 
Claͤpnre 2 2 220. 4,605 °s 
Nießline » » 2... 500 » 


Summa 19,161 Stüd, 
morunter ein Gefchent von 2000 Stüd des 
Herrn Göldner d. &. begriffen ift. 

Die Rebſchule zählt gegenwärtig 36,000 
Mürzlinge, wozu Her Göldner d. &. 3,400 
Blindhölzervon edlem Satze unentgeldlich abgab. 

Die Weinmufterung (ſ. landw. Wochen⸗ 
blatt Nr. 22 von 1835) fiel ſehr befriedigend aus. 

Auf dem Verſuchs felde kamen 39 Ges 
treidesArten und andere Gewaächſe zum Anbau; 
eine Commiſſion ftellte an Drt und Stelle ges 
naue Prüfungen an — Samen von gut befundes 
nen Gemächfen wurde an Mitglieder vertheilt, 
und deren fortgefeßter Bau befchloffen. 

Ferner wurbe der eingegangen gewefene Tas 
baksbau wieder aufgemuntert; eine Parthie 
Maulbeerbäume und Runfelrübenfeglinge vor 
züglicher Art unentgeldlid) vertheilt ; 

die Hebung. der Viehzucht für das fol 
gende Jahr befonders in das Auge gefaßt; 

bie ftädtifhe Baumfchule vergrößert, 
und auf ben Allmenden neue Baumanpflanzuns 
gen gemacht; ' 

eine Fohlenmweide angelegt, in biefer 
Baumgruppen gepflanzt, ein Brunnen gegraben, 
und dad Ganze mit einem lebendigen Gehäge 
umgeben; 

der große Bruch (Sumpf) bei Bruchſal 
murbe noch weiter entwäflert, ein höherer Er- 
trag, inöbefondere bei der Dehmternte, war der 
lohnende Erfolg ; 

bie Fel dwege wurden fachgemäß unter 


halten; 
das neueingeführte Inflitut der Feldpolizei 


marb fräftig gehegt, und eine gut ausgeführte 
Herbflorbnung aufs Neue bewährt bes 
funden. 
Ausgezogen aus dem Rechenfchaftöberichte 
bed landıw. Amtövereind Bruchfal. 
Karlörube, den 20. Januar 1838. 
Die Direktion: 
Frhr. v. Ellrihehaußen. 
vdt. &, Zeller. 


3. Preisvertheilung des landw. Amts: 
vereind Bruchſal. 


Der zweite Borftand diefed Bereind eröffnete 
die Verſammlung, weldye auf dem Rathhaufe 
abgehalten ‚wurde, durch Mittbeilung eines 
Schreibeus Seiner Hoheit ded Herrn Mark» 
grafen, Präfidenten, an ben erften Boritand bes 
landw. Amtövereind, Herrn Bürgermeilter Urs 
fini, in welchem die vielfadyen Verdienſte befs 
felben die allgemein Freude erregende Anerfens 
nung fanden. 

Der Amtöverein vertheilte von denen ihm 
zuerfannten 6 Medaillen 5, wie folgt: 

A. Große filberne Medaillen: 

a) die erfte: 

Herrn Altvogt 2 ang von Landehaufen, wegen 

namhafter Berdienfle um die. Rebfultur; 
b) die zweite: 

Herrn Martin Siegel, wegen feines aus⸗ 
gezeichneten Verdienſtes, bad er fi um bie 
Feldpolizei erwarb; 

ce) die dritte Medaille wurbe für denjenigen 
vorbehalten, welcher bei der nädıften Wein, 
mufterung den auögezeichnetften Wein vom 
Jahrgang 1835 liefert. — 
B. Keine filberne Medaillen: 
a) die erfte i 

dem emfigen Weingärtuer Satob Wilhelm, 
beffen Wein bei dem legten Weingerichte von 
vorzüglicher Qualität befunden wurbe; 

b) die zweite 

dem in der Rebkultur fehr erfahrenen Weins 

gärtner Andreas Adelfperger; 
e) die dritte 

Herrn Conrad Müller, ber ſich große Ver⸗ 

bienfte um die ftädtifche Baumſchule und nebſt⸗ 
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dem noch um bie Obſtkultur auf den Allmenden 
erworben, was bierdurdy von Vorſtandswegen 
nadıt:äglich öffentlich befannt gemadıt wird. 
Bruchſal, den 23. December 1835. 
Zweiter Borftand: 
5%. 6. Gödldner. 


4. Ausſetzung von, Preifen durch den 
landw. Amtöverein Bruchfal. 





Der landw. Amtsverein hat auch für biefes 


Jahr folgende Preife ausgefegt: 

4) eine große filberne Medaille für 
denjenigen Amtsangchörigen, welcher fid in 
landwirthichaftlicher Beziehung am rühmlichiten 
auszeichnet; 

2) drei kleine ſilberne Medaillen, 

a) für ben, der. bie fchönfte, ſelbſtgezogene 
Kuh mit dem erften Kalbe; und 
b) den, der ben ſchönſten, felbfigezogenen 
Farren; endlich 
e) für denjenigen, welcher die fchönfte fehler: 
freie, dreijährige Fohlenflute eigener Auf- 
— “ 
am Tage der Preisvertheilung vorführen wird; 

3) eine Eleine filberne Medaille 
für die zweckmäßigſte neue Rebanlage des Ber 
zirfd; und endlich 

4) eine Fleine filberne Medaille zu 
Hebung des in Bruchfal neu errichteten Inſti⸗ 
tuts der Feldpolizei für ben tüchtigften ber das 
figen Feldaufjeber. 

Die Bewerbungen um biefe Preife finb bis 
46. April einzureichen; bie Bertheilung derfelben 
wird Sonntag, den 29. Mai d. J., erfolgen. 

Außerdem wird eine große filberne 
Medaille für denjenigen ausgeſetzt, welcher 
bei der Weinmufterung 1836 den beften Wein 
von 1835 liefert. ’ 

Bruchfal, den 11. Januar 1836. 

Der landw. Amtsverein: 
Urſini. 


5. Ein weiterer Beitrag zu den Vorthei⸗ 


len der Spaͤtleſe. 


Ich übergebe hier den Auszug aus einer 
brieffichen Nachricht von meinem Freunde eds 





ler, dem jetzigen Oberfellermeifter auf dem Jos 
hannidberge im Rheingau, woraus wir erftlich 
erfehen, wie fpät bort gefefen wurde, und 
zweitens, wie wenig der fo viel gefürdhtete 
Froft den Trauben ſchadet, wenn fie reif find; 
denn fie hielten diefed Jahr eine unerhörte Kälte 
von 8 bis 10 Graden aus (bei welcher gewöhns 
lich die Heinen Flüffe zugefrieren), ohne daß 
ihnen ein merklicher Schaden gefchehen wäre, 

Die Nachricht ift folgende: 

„Die 1834r Weine haben den Erwartungen 
„bei und entfprochen. Die 1835r dagegen find 
‚so fehr verfcieden, ald die Witterung im 
„Herbſte felbit war. Man findet ganz geringe, 
„mittlere, und jelbft Weine, die den mittleren - 
„1834r nicht nachftehen. Der gefelterte Moft 
‚wog 75 bis zu 105, und der in der großen 
„Kälte vom 13. Nov. gelefene 1415 Gr.; der 
„am 16. gelefene 90 bis 95, und am 22. Nov. 
„105 Gr. Meiner Beurtheilung zufolge waren 
„die Tage vom 7. bid 12. Nov. die günftigften, 
„indem die Weine, an dieſen Tagen gelefen, 
„mie am meiften gefallen, Was indeſſen fehr 
„für die Qualität der Weine fpricht, iſt, daß 
„man fehr wenige findet, bie etwas 
„Broftgefhmad haben. In der Quantität 
„wurde ein Biertel weniger ald im vorigen. 
„Jahre geherbftet. . 

Heckler.“ 


Mögen diejenigen, denen jede kalte Herbſt⸗ 
nacht ſchon Schrecken und Angſt bringt, aus 
dieſem Schreiben die ihnen heilſame Lehre neh⸗ 
men, daß reife Trauben durch die gewöhnlichen 
ſchwachen Herbftfröfte nicht leiden. Sind fle 
noch unreif, dann erfrieren fie wohl, aber folche 
taugen auch nicht zum Wein, und werbienen 
wenig Beachtung. Selten ift ed, daß fo früher‘ 
Froft eintritt, wie 1835. Daher wage man ges 
troſt da8 längere Hängenlaffen; denn 
es iſt befier, eine reife Traube ges 
friert, ald man ſchneidet unreifeab,. 

Wiesloch, im Januar 1836. 


Bronner, 
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6. Weinausfuhr am Bodenfer vom Monat Auguft 1835 bis 1. Januar 1836: aus 
dem Bezirke des Amts Meersburg in das Königreih Würtemberg. 




































Bon den Jabrgängen: G 
anzes 
Orte. 
1.2: . i Quanfum. 
1827. | 1823.|1830.11831.| 1832 | 1833. | 1835. | 1535. . 
Dieb. |" | mas. | Ras. | miss. | Mas. | mes. | aa. Fan. | otul ag. a: 
Meersburg . . . 9089| 3225| 1972] — 7495 12,861. 117,663) 42335f156)| 5 |4 — 
Markoorf . :I1-1-1-]1 -| 614 542) 6294| 3 7alsiele 
IDanu ...: <- | -I| -| -|I - | m 72.800) ‚7993| 81| 5 | 7 9 
ı Daifentorf . . . 2005| — — 433 — — 1 4,98 — 7436 
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Kippenbaufen. - . — — — — — 3,012 — BI 2 


Summe aa Kai — — 13,609; 19,000! 263,827 | — 4 | 2 | 6 
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Gefertigt auf den Grund der vom Amte Meersburg legaliſirten Urſprungszeugniſſe. 
Meersburg, am 2. Januar 1836. 
Großh. Bezirksamt. 


Mainhard: 


Welche erfreuliche Folgen für vie Rebkultur am Bobenfee der Anſchluß Badens am ben 
großen Zollverein hat, gehet aus obiger Ueberficht hervor, indem allein das Amt Meersburg 
innerhalb fünf Monaten über 330 Fuder Wein nad) Würtemberg abfegte, und zwar um gegen 
früher gefteigerte Preife. Ann, der Redaktion.) 


7. Summariſche Zufammenftellung über das im Jahre 1835 im ftädtifchen Korn 
| baufe verfaufte Fruchtquantum. 































‚ Eriös £ Einzeine Preiſe: 
: Berfanft F 
Getreidegattung—. gene im © I. —__ 

Dvantum, = 
Sr ud & I bocter Irierecter 
Malter. fl. tr. n.|t. fi. [er] 1. ft., 
BEE wine ee ade 12,436] 112,754 —] 9 40] 11 I—] 6 130 
N vn ee ne 134 8583401 6351 8 5 450 
NREHE u 24 0 wa we eu he 145 44] 5.48] 7 9, 4 140 
Semiſchte Gruht > 2 2 ran 33 4569 40] 5/13] 6 —440 
TUT RE re 4,666| 19,291 ,40] 4) 8] 5 201 3 |%0 
Summe 18,313] 138.618 — | 
Im Fahr 1834 betrug die Summe . . . 19,893] 150,979, — ! 


Im vorigen Jahre alſo weniger , » W. >». 1,80 12,361 = 


Billingen, den 4. Samıar 1836. 
Kornhausverwalter Willmann. 
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8. Die Siegel für die landw. Stellen betr. 


Die Gentralftelle des landw. Bereind hat den 
Bertrag abgefchloffen, daß ein Dienftfiegel für 
die Stellen des landw. Bereind um 4 fl. gefers 
fist wird; e8 wollen deßhalb diejenigen verehr⸗ 
lichen Stellen, welche davon Gebrauch madjen 
wollen, die Beftellungen eingeben. . 

Karlöruhe, den 21. Januar 1836; 

Die Direktion: 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 
vdt. &. Zeller. 


9. Zurüdnahme einer Bekanntmachung, 
die Berfteigerung von Schweizer Zud)t: 
ftieren betreffend. 
Eingetretener unvorhergefehener Hinderniffe 
wegen fann der beabfichtigte Ankauf, fo wie 
die nachfolgende Verfteigerung von Schweizer 


Zuchtitieren, zur Berbefferung der Biehzucht im. 


biefigen Bezirke, nicht ftattfinden. 
inheim, den 29. Januar 1836. 
Der Borftand der hiefigen Vereind-Abtheilung : 
Frhr. v. Babo. 





10. Verkauf von Wurzelreben. 


Aus der Rebſchule des Unterzeichneten kön⸗ 
nen ſehr ſchöne Wurzelreben von allen Sorten 
Weinbergs⸗ und Tafeltrauben um billige Preiſe 
abgegeben werden. 

Bronner, Apotheker in Wiesloch. 





11. Verkauf von Doppelſpinnrädern. 

Wir beſitzen eine Parthie gebrauchter, aber 
noch ganz brauchbarerDoppelfpinnräber, 
und find beauftragt, foldye um den Preis von 
3f.pr. Stüd abzugeben, worauf wir befonders 
die (anbwirthfäjaftl Amtsvereine aufmerffam 
ma 


chen. 
Karlsruhe, ben 26. Januar 1836. 
Die Berwaltung ber dirigirenden Abtheilung des 
landw. Vereine. 





12, Berfauf von Efparfettefamen, 
Spitalbeftänder GabrielSchupp von Waldes 
hut hat ein Quantum von 1800 Seftern felbft« 
gepflanztem Efparfgttefamen zum Verkauf 
ausgeſetzt, und gibt foldyen pr. Sefter zu34fr.ab, 





13. Literarische Anfündigung. 


Bei Heinrich Hof in Mannheim erfcheint 
folgendes intereffante Werk: ET 


; Die - 
Mein. und Tafeltrauben 
deutſchen Weinberge und Gärten. 


on 
Freiherrn L. v. Babo 
Vorſtand der Unter-Rheinfreis-Abtheilung des &r . Bad. 
landw. Bereind, Mitglied mehrerer geichrten Gefelichaften, 
in Weinheim, 


un 
— Medger, 
roß. Garteninfveftor und Mitglied N 
Ofonsnlfarn Gefeufhahen, In Oele en 520 


Ein Band in groß Oktav 


und 
Zwölf Hefte lithogr. Abbild., jedes zu 6 Blatt, 
HM. Median: Bogenformat. 


Jede Lieferung koſtet im Subferiptionspreis 
1fl.36 Fr. Ein Preis, zu weldyem noch nie 
Aehnliched geboten wurde, und welchen wir 
nur deßhalb fo niedrig fegen, damit diefes fo 
nügliche Werk allgemeinen Eingang finden, und 
fo auf die Verbeflerung der Weinkultur , diefes 
fo wichtigen Zweiges der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie, in allen Gegenden des deutfchen Bas 
terlandes einen wohlthätigen Einfluß ausüben, 
und allgemeinen Nugen verbreiten möge. 

Jeden Monat erfcheint eine Lief: ‚, bie 
erfte erfchien im September v. J., ———— 
Jahresfriſt wird das ganze Werk in den Han - 
den der Herren Abnehmer ſeyn. 

Einige Exemplare des Werkes werben auch 
nach der Natur fein colorirt, ſind aber nur auf 
beſondere Beſtellung zu bedeutend hoͤherem Preis 
zu erhalten. 
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Sandesproduften-Preife 


Bom 26. Jannar bid 2. Februar 1836. 
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Landwirthſchaktliches Wochenblatt 
Grossberiostdum Baden, 





Gerausgegeben von der Kentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Inhalt: 1) Leber die Mectification des Rheins. (Fortſetzung.) 2) Verſuch mit Leinbau zu Schönan. 
3) Preisvertbeilung für Spätleſe. 4) Refultate des Woll: Erlöies der Gr. Bad. Landes: Stamm: 
fhhäferei für Die 1835r Schur des Merinositammes. 5) Ueberfiht der in den Nachbarſtaaken von 
Baden beftebenden geiegliben Beftimmungen in Betreff der Gewährſchaft beim Bıehhandel, 6) Bor: 
nahme einer Weinmufterung in Pforzheim. 7) Yandesproduftenpreife. 


— — — — — — — —— — — — — —— — — 
Rectification und der andete nach der Beendi⸗ 


1. Ueber die Rectification des Rheins. 
. (Bortiegung.) 
Die fünfte Eimvendung wäre ganz gegrüns 
det, wenn die Rectification des Rheins ganz in 
einem Zeitraume von einigen Jahren ausgeführt 


a‘ derfelben. 

ährend der Rectification ift die Eismaſſe, 
welche im Hauptrhein und in den Altwaffern 
entfteht, bedeutender, als ſolche biöher war; 
aber die Eidmaffe der Altwaffer kommt in der 


würde; da dieſes aber der Fall nicht ift, und | Regel nicht fo ſchnell in Gang, und wird daher 
dem Rachtheile, welcher durch feltenere Uebers | die untern Gegenden nicht gefährden. Sind 
ſchwemmungen entflebt, Leicht durch beffere die Altwaffer an ihren obern und untern Mün— 


Fürforgen zur Befchleunigung der Anfchlams | dungen einmal bis zu einer bedeutenden 


mungen begegnet werben kann, und endlich bie 
Gründe bemwäffert werben können, indem es 
beint regulirten Rheine und bei geficherten Ufer⸗ 
eländen nicht fehr fchwierig feyn wird, bleis 
ende Einrichtungen für die Bewäflerung foldjer 
Gelände zu treffen, fo ift nicht zu befürchten, 
baß wit der Zeit ein bedeutendes fteriled Ges 
lände längs dem heine verbleiben werde. 
Die ſechste Eimyendung wird nicht ſchwer 
zu wiberlegen ſeyn. Zwei Zuftände find indef 


öhe 
verlandet, fo fann das Eis aus rege 
dann ausgehen, wenn bad Waffer einen hohen 
Stand erreicht hat, welcher Wafferftaud in der 
Regel erft nach dem Abgang des Eiſes im 
Hauptftrom eintritt. 

Iſt die Rectification bed Rheins beeitbiget, 


‚und find die Altwaffer ganz verlandet, fo iſt die 


Rheinfläche, und folglich auch die Eismaſſe, 
—* * — A —— 
ner größern win 
Die Eisgaͤnge werden burch da Shoe 
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der Eismaſſen, welches beſonders in fchnellen | großen Stromfrümmen mit Zeitverlaftz die Yon 
Strommendungen und in Stromengen erfolgt, | Zeit zu Zeit in den Strom ftürzenden Baums 
gefährlich, im geraden und ſanft gefrümmten | flöde und die Kies- und Sandbänfe find ges 


Yaufe erfolgt das Stocken feltener, und die Eis— 
maſſen flogen füch nicht fo häufig und heftig an 
den Ufern und Bauten. Es werden daher bie 
Eisgänge im rectiftcirten Bert weniger gefähr- 
lich und weniger ſchädlich, ald im unrectifi— 
girten. 

' Die firbente Einwendung hält durchaus Fri» 
nen Stich. 

Fürs Erfte it die Vorftelung von der Bers 
größerung von Gefchwindigfeit, welche bier 
jer Cinwendung zu Grunde zur liegen fcheint, 
Jbertrieben, und fürd Andere ift es in den meis 
ften Fällen nicht die Größe der Gefchwindigfeit, 
mas die Schifffahrt erfihwert. 

Bon Huningen bid Kehl wird dad Gefälle 
nicht fo bedeutend vergrößert, daß dadurch eine 
fehr bedeutende Vergrößerung der Geſchwindig— 
feit bemirft wird, und wegen der gegemmärti: 
gen Unftetigfeit und Verfchiedenheit des Gefälles 
fiud die Geſchwindigkeiten und Tiefen fchr uns 
gleich, fo daß die Funftige Geſchwindigkeit klei⸗— 
er als bie jetzige größere , und größer als die 
jegige Fleinere Geſchwindigkeit ſeyn wird. 

Bon Kehl bis in die Gegend des Ausfluſſes 
der Murg wird zwar im Ganzen das Gefälle 
weerflich vergrößert, immer aber noch nicht in 
vem Maße, daß cine für die Schifffahrt nach— 
theilige Geſchwindigkeit erzeugt wird, welches 
daraus hervorgeht, daß das künftige Gefälle in 
ter Gegend Yon Kehl, dem gegemvärtigen bei 
Wittenweiber, und das künftige Gefälle in der 
Gegend der Murg dem gegenwärtigen in der 
Gegend zwifchen Helmlingen und Greffern gleich 
werden dürfte. 

Bon der Murg bis Mannheim it die Ges 
ſchwindigkeit gegenwärtig im Mittel fo gering, 
daß eine bedeutende Vergrößerung derfelben 
ftattfinden darf, ohne daß die Schifffahrt from» 
aufwärts (zu Berg) gehindert wird. 

Die Nachtheile, welche der Zuitand des uits 
rectiſicirten Stroms für die Schifffahrt ſtrom⸗ 
abwärts (oder zu Thal) und ſtromaufwärts 
hat, ſind mehrfach. 

Die Schifffahrt zu Thal geſchieht wegen der 


faͤhrlich. Die Wandelbarkeit des Thalweges im 
Rheine, insbeſondere von Hüningen bis unter 
halb des Ausfluſſes der Murg, macht die Auf 
ſuchung und zuweilen Bezeichnung deſſelben nach 
jedem hohen Waſſer si wendig. 

Noch mehr als zu Thal wird die Schifffahrt 
zu Berg erſchwert. / | 

Die großen Stromkrümmen verlängern den 
Meg, welchen die Schiffe zurückzulegen haben, 
verurfachen aber auch sine Verminderuug der 


Geſchwindigkeit des Stromes, und erleichtern 


dadurch Pie Fahrt gegen den Strom. Der Vor 
theil der kleinern Geſchwindigkeit des Stromes 
ſteht aber nicht im Verhältuiß mit dem Rach— 
theile der Vergrößerung des Weges. 

Der Leinpfad oder der Weg längs den Ufern 
für Menfchen und Pferde, welche ein Schiff 
ziehen, kann wegen des Serpentirens ded Thal 
wegs von einem Ufer gegen das audere nicht 


- fortlaufend auf einem Ufer gehalten, und wegen 


der Uferabbrüche nicht als ein ordentlicher Weg 
bergerichter werden. Er ift Daher beſonders in 
Waldungen äußerſt unvollkommen. 

Durch den unvollkommenen Zuftand des Lein⸗ 
pfades, durch das Wechſeln deſſelben von einem 
Ufer auf. das andere, durch die Unterbrechung 
der Ufer von den Nebenarmen des Rheins, 
vorzitglich durch Die häuffge, große Entfernung 
der für die Schiffe und insbefondere große 
Gutſchiffe erforderlichen Waffertiefe vom Lei 
yfad; ferner durch die ſtarken Krümmen un 
die von den ausgehenden Ufern liegenden Kies⸗ 
bänfe, und endlich durch bie im Strome Tiegem 
den Kiesbänke, Sandbänfe und Baumſtöcke 
wird der Schiffszug beſchwerlich und öfters 
aãußerſt gefährlich. Fortf. ſolgt.) 





2. Verſuch mit Leinbau zu Schoͤnau. 
Nach einer Mittheilung des Herrn Stadt⸗ 
pfarrers Haberſchütz zu Todtnau hat im vori⸗ 
gen Jahre Herr Dekan Schaubinger zu 
Schönau mit dem Anbau von Rigaer Fein einen 
Verſuch gemacht, der ein fehr günftiges Ne 
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erreicht haben ſoll/ indem der Lein (Fuß ] ı Die kLeſe war wegen bes eingefretertent Yrofka 


ch geworben umd im Baft ganz gut ausge⸗ 

en ift. Möchte diefer Borgang den Schwarz⸗ 
waldbewohnern zu weiteren Berfuchen Anlaß 
rin zumal als diefe Pflanze gu den wenigen 

ndw. Gewächſen gehört, die fich in einem 
fo rauhen Klima lohnend zeigen. Manchem 
Stüc Feld fünnte dadurch ein höherer Ertrag 
abgewonnen, manches auch ganz unbenütste für 
die Kultur gewonnen worden. 





3. Preisvertheilung für Spätlefe. 


Um die Aufmerffamfeit der Weinbauern auf 
den wichtigen Punft der Spätlefe zu lenken, 
festen wir einen Preis von 35 fl. für denjenigen 
Weinbauer unfers Bezirkes aus, der ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Weinleſe in feiner Gemarkung die 
Trauben von wenigitend einem Morgen hängen 
laͤßt, und fie am fpäteften einerntet. 

Bor den allgemeinen Weinleſe meldete ſich 
nun Balentin Haber vonSchriesheim, und 
igte an, daß er die Trauben von 4'/, Biertels 
torgen Weinberg noch 14 Tage länger, ale 


die übrigen Wingerter in Schrieeheim, hängen 


laffen werbe, 

Man machte ihm die Auflage, die Lefe nicht 
eber anfangen zu dürfen, bis zuerft, gegen Ende 
ber von ihm feltgefegten Zeit, die Trauben bes 
fichtigt worden feyen, mas auch am 4 Nov. 
gefchah. Hierbei fand man die ſchwarzen Trau⸗ 
ben, der damaligen regneriſchen Witterung ums 
geachtet, fehr wohl erhalten, und wegen ihrer 
vorgerüdten Reife ein vorzügliches Produkt 
verſprechend. Dur wenige waren angefault, 
und obgleich ir ter Gegend das Gerücht aus⸗ 
geftreut worden, als ſeyen alle Trauben in dies 
fr Weinberge verfault, und leide der Eigen 
thumer großen Schaden, fo' zeigte das längere 
Hängeniaffen nur einen Meinen Abaang- an 
Brühe, den jedoch bie weit beffere Onalität 
des Gewaͤchſes reichlich zu erfegen verfprach. 
.! Die weißen Trauben (meiſtens von weichen 
Sorten) waren nach der Art der anderen in 
dieſem Herbſte braun,:aber in feiner fauren 
Fänle, ſo daß das Hängenlaffen auch hier nur 
einen geringen Berluft verurfachte, J 


wetters ſehr beſchwerlich, eimnal ſogar durch 
Schnee und Kaͤlte unterbrochen, wobei man 
das intereffante Reſultat erhielt, daß der nach 
den! Schnee und der Kälte geleſene Moft vier 
Grabe mehr ald der esftgelefene aufder Oechsle⸗ 
ſchen Moftwage wog. 

Der rothe und weiße Moft wurde um dcs 
deutend höhern Preis verfauft, während bie 
andern Weinbauern dem ibrigen gar nicht ans 


‘) bringen Fonnten. Da erftern der Käufer unvers 


mifcht eingefellert hat, fo wird fich über beffen 
Unalität nach der Gährung ein um fo ficherere® 
Refultat erheben laſſen. 

Dem Balentin Haber, welcher der ihn ges 
machte Aufgabe vollftändig entſprach, wurde 
daher der feitgefeßte Preis zuerkannt, und von 
dem unterzeichneten Borftande vor den verſam⸗ 
melten Mitgliedern ded Schrieöheimer fehr thäs 
tigen Ortövereind überreicht. } 

Weinheim, den 24. Januar 1836. 

Der Borftand : um: 7 
Frhr. v. Babe, 


4. Refultate des Woll-Erlöfes der Großb, 
Bad. Landes: Stammfchäferer für die 
1835r Schur des Merinosftammes. 


Die unterm 5. Aug. v. J. (ſ. landw. Wochen⸗ 
blatt von 1835 ©. 266) zum Verkauf ausge⸗ 
botene Wolle wurde dieſer Tage, mit Auge 
nahme der vom Eugl. langwolligen Stamme 
an ein Straßburger Haus verfanft, mub wir 
geben nun bier eine Ueberſicht des Erlöfes im 
Ganzen, für die einzelnen Wollſorten und auf 
das Stuck der verfchiedenen Stämme oder Ab; 
theilungen berechnet, indem wir und hinffchts 
fich des Wollgewichts auf die ©. 241 des vors 
jährigen Wochenblattes gegebene Erläuterung 
beziehen, wo unter- Anderem gefagt ift, daß 
der größere Theil der Heerde aus Mutterfchafen 
beftehe, und füch darımter nur wenigts Gölt⸗ 
vieh, an Hammelvieh aber gar feines, befinde, 

Karleruhe, den 1. Februar 1830. — 

Die Direftion: 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 
vdt. ©. Zeller 
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*) Bei der im landw. Wobenblatte von 1835, S. 241, bierüber aufgeſtellten Berechnung find die 


Locken nit eingerechnet worden 


”*) Bei beiden Preifen mit Abzug der Hälfte de⸗ Gewichts für den Schmutz. 


ere) Nicht gewogen. 


5. Ueberſicht der in den Nachbarſtaaten 
von Baden beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen in Betreff der Gewähr: 
ichaft beim Viehhandel. 

Nachdem für die Bewohner des Großherzog. 
thums durch feinen Anfchluß an ben Zollverein 
ein grenzfreier Verkehr eingetreten ift, wird ber 
Handel in landıw. Probuften, wie 3.8. ber mit 
Dich, eine manchfache veränderte Richtung 
nehmen. 

Befanntlich bietet aber eben biefer Handels» 
zweig in foferne mandherlei Schwierigfeiten dar, 
als beinahe in jedem Staate bie gefeglichen 
Bellimmungen über die Gewährfchaften beim 
Viehhandel anderer Art find, weßhalb auch 
nur beren Kenntmiß eine freie Bewegung in dies 


’ 


fem Handelözweige gewährt, diefe fomit für dem 
Landwirth alle Beachtung verbient 

Die veranlaßt und, in diefe "Blätter bie 
bießfallfigen Berorbnungen der angrenzenden 
Nachbaritaaten aufzunehmen, und wir b 
ſolche mit denen des Königreiche Würtemberg. 

Die dort bis zur Stunde noch gültige Berords 
nung ift vom 17. Febr. 1767, und beftimmt, daß 

1. bei Pferden 

1) diejenigen, welche rotzig ober rigig 
find, es fey Hirn⸗ oder Lungenrotz; 

2) alle Arten von Kolderern; 

3) was kraͤtzig, fiſtlich, —*—— 
hauptmörtig iſt, worunter überhaupt alle 
unheilbare Unſauberleiten, z. B. Krebslöcher 
in den Ohren, Kimbaden, Schlauch und Eu⸗ 
tern, verftanden werben; 


4) herzſchlaͤchtig; 

5) wehetägig; 

6) mondblind it, ald mit wirklichen 
Hauptmängeln behaftet angefehen, und deß⸗ 
wegen für bie fünf eriten Gebrechen 4 Wochen 
und 3 Tage, für die Monbblindfucht aber 
8 Wochen Gemwährfchaft geleiftet werben folle. 

Eben fo follen i 

IL bei Hornvieh 

4) birfchig, fränigt, zepfig oder 
perlid; 

2) wehtägig; 

3) tüpplid oder umläufig; 

4) lungenfaul, Iungenbart, herz» 
weichig oder übergällig ald Hauptmäns 
gel angejehen werben, wobei der Berfäufer für 
die sab Nr. 1 benannten Mängel 2 Monat, 
für die übrigen aber 4 Wochen und 3 Tage 
Gemährjchaft zu leiften haben folle, 

IH. Bei Schafen 

follen die naffe und trodene Raude, 
oder der fogenannte Anbruch ald ein Haupt⸗ 
mangel angefchen,, und deffalld von dem Vers 
fäufer 2 Wochen und 1 Tag Gewährfchaft 
geleiftet werben. 

IV. Bei Schweinen follen 

4) die Lungenfäule; 

2) die Pfinnen ald Hauptmängel ange 
fehen, und 4 Wochen 3 Tage Gewährfchaft 
geleiftet werden. . 

V. Bei Gaißen foll der Berfäufer übers 
haupt frifche und gefunde Waare zu liefern, 
wibrigenfalld aber allen-Schaden auf ſich zu 
leiden haben. 

Ein befonderes Würtembergiſches Nefeript 
vom 12. Dftober 1797 fegt feft, baß bei 
Milchſchweinen keine Gewährleiftung ſtattfin⸗ 
ben folle. 

Da diefe Verordnungen aller Befchreibungen 
derjenigen Krankheiten entbehrte, welche ald 
Hauptmängel aufgeftellt worden waren, und 
bie zu Bezeichnung jener Krankheiten gewählten 
Benennungen feine wiſſenſchaftlichen Kunſt⸗ 
woͤrter, ſondern nur aus dem gemeinen Sprach⸗ 
gebrauch entlehute Namen waren, denen ur⸗ 
ſpruͤnglich kein feſter Begriff zu Grunde lag, 
da die unter jene Hauptmaͤngel in 


beſondern Faͤllen wegen der Unbeſtimmtheit des 
Geſetzes höchft ſchwierig, und bie hieraus ent⸗ 
ftehende Verwirrung vielleicdyt nur noch größer 
als früher war, fo wurde die unterm 21. Aug. 
1789 erfchienene Markgräflich Babifche Bes 
fehrung: „über die Kennzeichen der gejeglichen 
Hauptmängel in Würtemberg‘“ durch die 
Praris ald rechtögultig angenommen, 
Hiernach gibt es 
J. bei den Pferden 

ad 41. nur eine Gattung von wahrem Rotz, 
und dieſe ift hauptfächlich zu erfennen: 

a) an der graulich oder ſchwaͤrzlichen und 
ftinfenden Feuchtigfeit, die oft nur aus einem, 
oft aus beiden Nafenlöchern fließt ; 

h) an den Blutftriemen, die man biöweilen 
in der Feuchtigkeit antrifft; 
e) an dem öfteren Nafenbluten; 
'd) an den beißenden Gefchwüren, bie bie 
innere Nafe und bie Schleimhaut auffreffen; 
e) an den gejchwollenen und verhärteten 
Drirfen unter der Ganafche, die gleihfam an 
dem hintern Kinnbaden angewachfen zu feyn 
fcheinen, und beim Anfühlen fehr ſchmerzhaft 
nd; 


, 

f) an dem triefigen Auge auf berfelben 
Seite, wenn nämlicd, nur ein Naſenloch fließt; 
wenn aber beide Nafenlöcher fließen, fo ſind 
auch beide Augen triefig und mit Schleim übers 


zogen; 

g) an der Anfchmwellung bes untern Augen⸗ 
liebes ; 

h) an dem Buckel, der auf dem Nafenloche 
entfteht; 

i) an der Mattigfeit, Mangel an Freßluft, 
Huften, Anfchwellung der Schenkel und des 
Hodenſacks, bei einem fonft noch gefunden Ans 
fcheine des Thiered. Bei Deffnung eined mit 
dem wahren Roß behafteten Pferdes aber findet 
man meiftentheild (und ift daher darauf bei der 
Sektion Acht zu tragen) daß 

«) dietungenflügel aufgetrieben, mit Waſ⸗ 
ferblafen befäet und verftopft; = 

9) die Drüfen der inneren Luftröhrenhaut 
ftarf entzündet oder vereitert; 

y) die inneren Nafentnochen unb deren 
norplige Scheidewand vom Beinfraß angegrife 
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fen, und diefe ſawohl als auch die Schleimhaut 
mit Eiter überzogen; auch 

0) zu Zeiten die Hirnmaſſe ſchlaffer und 
weicher als im natürlichen Zuftande fen. 

Jedoch ift Diefer Umftand, wie auch die Bers 
berbniß der Leber und der Milz, nicht immer 
bei rogigen Pferden zu finden, umd aus deren 
Anmwefenheit allein fein Schluß des Daſeyns 
des Rotzes zu ziehen. 

ad 2. Gibt es einen ftillen und einen rafens 
ben Koller. 

Beim killen Koller ift das Pferd gam 
dumm und unempfindlich, und wenn es eben 
davon befallen ift, bleibt es ftehen, wo man es 
hinftellt, fo daß es fogar, wenn ınan ihm bie 
Vorderfüße kreuzweis übereinanderftellt, eine 
Zeitlang in diefer Yage bleibt; es [äßt fich die 
Finger ind Obr fleden, ohne fich zu wehren; 
es behält öfters dad Futter geramme Zeit im 
Maule, ehe es ſolches zerfanet, ober läßt es 
gar wieder auf Die Erde fallen. 

Dabei fleht es ſchwermüthig ang, hängt den 
Kopf, fehrt dad Auge fang unabgewendet auf 
einen Fleck bin, ift träge und faul, aibt wenig 
weda auf Zaum und Gebiß, noch auf die 
Meitfche, hebt die Fuße beim Gehen hoch in die 
Höhe, ald wenn ed im Waſſer watete, macht 
auch bisweilen Seitenfprünge, und legt fich 
nie, ald wenn es Außerft müde geworden ift. 

Beim rafenden Koller, der öfterd mit 
dem ftillen vergefellichaftet ift, wiüthet bag Thier 
öfters auf eine entſetzende Art, reißt die Halfs 
ter, Ketten und Stride entzwei, ſtößt mit dem 
Kopfe an die Wand, fchnaubt und macht ver- 
fchiedene gewaltfame Bewegungen; wenn aber 
ber Anfall vorüber ift, wird ed wieder ganz 
rubig, und gefchiebt oft, daß ein Pferd im 
Stall den ftillen, bei der Arbeit den rafenden 
Koller befommt. Endlich nach dem Tode eines 
ſolchen Thieres trifft man meiftentheild eine 
Menge Waffer im Gebirn an, wenn es ben 
ſtillen Koller gehabt hat, bei einem mit bem 
rafenden Koller behaftet geweſenen aber find 
alddann geineiniglich die Gefäße des Gehirns 
vom Blute ſtrotzend. 

ad 3. Die Kräße ift auf der äußerften Haut 
fihtbar, durch die unmittelbare Berührung ans 


ftedend, aber beim hinlänglichen Gebrauch 
rechter Mittel nicht unheilbar; fiſtlich, wur⸗ 
mig, hauptmörtig, wird eigentlich zufammen 
ber Wurm der Pferde genannt, und ift anftef: 
fend, kommt in Rücficht auf die Urfache mit 
bem Rot fehr überein, iſt meiſtens umheilbar, 
und an mehr oder minder beträchtlichen braun⸗ 
rothen Beulen zu erfennen, die an verfchiedenen 
Stellen des Körperd meiltend an den Hinters 
fchenfeln ausbrechen, und cin zäbes, ſcharfes, 
röthliches, ftinfendes Waſſer ausfchwigen, auch 
die Gegenden um diefe Beufen berum fo aufs 
fchmellen,, daß bie Bewegung dadurch fehr.ges 
hindert wird. Endlich die Krebslöcher in den 
Ohren find in bie Augen fallend, und meifteng 
unheilbar. 

add. Herzſchlächtig if ein Uebel, das 
auch Engbrüitigfeit, berzfchlächtig, hartſchläch⸗ 
tig, Dämpfigkeit, wie auch Dampf genannt 
wird, 

Bei diefer Krankheit iſt der Athem kurz und 
laut, mit vieler Befchwerbe, ja beinahe mit 
Gefahr des Erſtickens verknüpft, befondere 
wenn das Pferd vorher ſtaubiges Futter ges 
freſſen hat. Der Huſten iſt nicht immer in 
gleich hohem Grade mit dem engen Athem ver⸗ 
bunden, oft aber iſt bei jedem Athemholen an 
jeder Seite ber Flanke nach den Rippen zu eine 
Rinne, die von den Schmieden Schnur ges 
nannt wird, zu bemerfen. 

ad 5. Beiden Wehetagen, bie audı die 
fallende Sucht oder ſchwere Noth heißen, fängt 
dad Tbier an fchwindlicht zu werben; dann 
mwanft es hin und ber, fällt darauf nieder, 
fchlägt mit den Füßen und dem Kopf gegen 
den Boden, verdreht die Augen und jchäumt 
durch das Maul, erholt fich nachher meiſtens 
wieder ganz, bleibt aber doch cine Zeitlang 
mehr oder weniger matt, und hat dieſe Kranfs 
heit meiftend ihren Sig auf den Nerven, ents 
fteht jedoch bisweilen auch von Würmern. 

ad6. Die Mondblindhbeit zeigt ſich 
durch einen waͤſſerigen Ausflug aus den Augen, 
der mehrentheild mit Entzündung diejer Theile 
verfnüpft it, und läßt dad Uebel in diefem Falle 
eine Fürgere oder längere Zeit nach, und kommt, 
jebody nicht, wie der Name glauben machen 


9) 


möchte, in regelmäßigen, dem Monblaufe gleis 
chen Perioden wieder. Uebrigend wird meiftend 
das gleiche Pferd in der Folge ganz blind, 

1. Bei dem Hornvieh. 

add. Hirfchig zc. ift eine Krankheit, die 
in bald größeren, bald Fleineren Wafferblafen 
ähnlichen, weißgrauen oder rötblichen, oder 
afıhgranen, oder braunrothen Klumpen befteht, 
die bald in geringerer bald im größerer Menge 
und zwar nur durch bloßes Zellengewebe an 
dem Rippenfell, Zwerchfell, auf der Ober 
fläche der Lungen, zuweilen audı anderer Eins 
gemweide hängen, und ein verbictes ſpeckartiges, 
mehr oder weniger fefted Wefen enthalten, je 
nach der größeren und geringeren Verdickung 
ded anfänglich flüffigeren Saftes, wovon fie 
entftehen. Sie ſchmecken etwas falzig, find 
aber ohne Geruch und nicht äßend. 

ad2,und3. Wehetägig und tüpplich 
if die nämliche Krankheit, die aber bei den 
Pferden ſchon befchrieben, und deren Kenn: 
zeichen bier zu wiederholen unnöthig ift. 

ad4. Lungenfaul, Iungenbart, herz 
weich oder uͤbergällig iſt eigentlich der 
Name ein und derfelben Krankheit, nämlich der 
Lungenſucht. 

Denn wenn 5. B. die Lunge in Eiterung übers 
gegangen, fo hat ed bieher geheißen, das Thier 
war lungenfaul, wenn die Lungenflügel 
verflopft und verhärtet gewefen, fo bat man 
ed lungenbart geheißen, wenn man die Säfte 
aufgelödt und als ein gelbes Waſſer in der 
Brufthöhle gefunden, mithin die hierum liegens 
ben Eingeweide, ald Herz und Lungen gleichfam 
in gelbes Waſſer eingeweicht waren, fo ift 
dieſer Umſtand her zweich, und übergällig 
genannt worden. 

Die aͤußerlichen Kennzeichen dieſer Lungen⸗ 
ſucht find Traurigkeit, Strähben der Haare, 
Abneigung gegen das Futter, Huften oder 
vielmehr 2 Verſiegen der Mild;, eins 
arte thränende Augen, und endlich der 

urchlauf. 
IH. Bei Schafen 

ift wie bei allen Thierarten die Raude ent 
weder naß-oder trocken, im erſten Hall ift die 
Oberfläche der Haut mit kleinen Bläschen übers 


| fäet, die theild ein ſcharfes, freffendes Waſſer 


von ſich geben, theild aber ald Geſchwüre ers 
fcheinen, die öfters bis ind Fleifch hineindrins 
gen. Die trodene Raude gibt fich dadurch 
zu erkennen, daß fich Die Oberhaut in mehligen 
trodenen Schuppen ablögt. 

IV. Bei den Schweinen 

ad 4. aber find die Pfinnen oder Finnen 
beim lebendigen Scynokia durch Blattern oder 
Blafen unter der Zunge, nach dem ‘Tode aber 
durch Feine fornigte Berhärtungen indem Fleifch 
und Sped zu erfennen. 





6. Bornahme einer Weinmufterung in 
Pforzheim. 

Don unterzeichneten Amtövereine wirb am 
24. d. M. Nachmittags 2 Uhr auf hiefigem 
Rathhauſe eine IBeinmufterung ded 1835r Ges 
wädhfes, zunächit aud dem Bezirke Pforzheim, 
vorgenommen werden. 

ir fordern bie geehrtem Weinpflanzer auf, 
die Proben ihres felbft erzogenen 18357 Weines, 
in verſiegelten Flaſchen, verfeben mit nöthigen 
Zeugniffen, auch Bemerfungen über Erzeugung 
und Behandlung des Weines, vor der Muftes 
rung, bei dem unterzeichneten Vorſtande ab» 
geben zu wollen. 

Hiebei bemerken wir, daß auf ſolche Weins 
pflanzer, welche ſich durch Spätlefe, oder 
durch Auslefe ausgezeichnet haben, befondere 
Rückſicht genommen werben foll, und daß auch 
folche, welche ihr Gewächs in andere Hände 
gegeben haben, als Preisbewerber zugelafferr 
werden, fobald fie ihr Gewächs verificiren 
können. 

Den Preisbewerbern ſichert der Amtsverein 
Aufmunterungspreiſe und öffentliche Anerken⸗ 
nung zu. 

Zugleich laden wis auswärtige Weinkenner 
und Freunde des Weinbaues zu dieſer Weins 
mufterung ein. s 

Pforzheim, den 4. Februar 1836. 
Der BVorftand des landwirthſchaftl. Amtsver⸗ 

eins zu Pforzheim. 

—  Deimling, Gebeimerratb. -- 
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Inhalt: 1) Ueber die Rectification des Rheins. (Fortſetzung.) 7) Das Staudenforn, auch Waldkorn 
genannt. 3) Ueber den Anbau des Welihforns zur Grünfütterung. 4) Ueber die Bebandlung 
eingeitellter fremder Läuferichweine. 5) Zange zum Nufjieben des Heues. 6) Berhandlungen des 
landw. DOrtsvereins in Schriedbeim. 7) Anmwerfung zu- einem angemejienen Berbaften beim Brennen 


von Schmalz, Butter. 8) 


rinnerung an die Einſendung der Ernteberihte und Weincroniten, 


9) — einer Viehverſicherungẽgeſellſchaft zu Eiſingen im Amte Pforzheim, 10) Landesprodukten⸗ 
preife. 





1, Ueber die Rectificarion des Rheins. 
(Bortfesung ) 

Mehrere der oben angeführten nachtheiligen 
Zuftände verurfachen, daß beim Schiffszug die 
Richtung ded Zuges mit der Richtung des Yaufes 
des Schiffes einem großen Winfel, und einen 
noch größern mit der Länge oder Richtung des 
Schiffes macht, wodurch die auf den Gang des 
Schiffes wirfende Kraft fehr vermindert, und 
die Gefahr, in den Strom geriffen zu werden, 
für die ziehende Mannſchaft, mehr aber für die 
Pferde, vergrößert wird. 

.. Bisher wurbe ſtromabwaͤrts gar nicht ges 
elt, und ſtromaufwaͤrts fonnten dienörblichen 
inde nur ſtreckenweiſe benugt. werben, indem 

in den großen Stromfrümmen derjelbe Wind 

in einem Theile, und zuwider im andern 
beile der Stromfrümme if. 

Im rectificirten Rheine werden bie meiften 


. füblichen Winde bei der Fahrt zu Thal, und 


bie meiften nördlichen Winde bei der Fahrt zu 
Berg, während einer Fahrt ununterbrochen und 
ohne Gefahr benußt werben können. 

Da im rectificirten Strom die Tiefe in der 
ganzen Breite ded Stromes beinahe gleich ift, 
oder wenigitend keine flache Kieds und Sands 
bänfe und feine Geritte (quer durch die ganze 
Breite ded Stromes ziehende, nicht fehr breite 
Kiesbänfe) beftehen können, fo fünnen bei der 
Schifffahrt au Berg die Schiffe immer in der 
Nähe der Ufer und des Leinpfabes gehalten 
werben. 

Die Richtigkeit der Behauptung, daß bie 
größere Geſchwindigkeit den Vortbeil des fürs - 
zern Wege nicht aufhebe, ift bereitd durch die 
Erfahrungen in den ausgeführten Durchſchnit⸗ 
ten in biefiger Gegend bewiefen. Es haben bie 
Schiffer die Auffahrt durch den Neuburger und 
durch den Knielinger Durchfchnitt dem durch 
bie abgefchnittenen Stromfrümmen ſchon das 
mals vorgezogen, ald die Geſchwindigkeit noch 
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7 bis 8 Fuß in einer Sefunde betrug, und die | Rhein verlaffened Bett erſt nach Berfluß ciner 


Geſchwindigkeit in der Darlander und in der | bedeutenden Anzahl von Jahren bis zu dems 


Wörther Stromfrümme merfich geringer ale 
früber war, folglich folche leichter als früher 
zu Berg befahren werden kounten. 

Für die Flöferei wird der rectiftcirte Rhein 
von fehr großem Vortheil feyn, wie fich ohne 
weitere Auseinander fegung der Grunde von ſelbſt 
ermeſſen läßt. 

Die achte Einwendung mußte nothwendig 
gleich zu Anfang gemacht werden, wie an die 
Rectification des Rheins gedacht wurde, indem 
der Aufwand jeder Operation mit den Reſul—⸗ 
taten oder Vortheilen verglichen werden muß. 

Nach fehr hochgeftellten Ueberfchlägen erfor 
dert die Rectification ded Rheins in den beiden 
nachbenammten Diftriften, nämlich von der un— 
tern Altenbeimer bid zur obern Reutesheimer 
Banngrenze, in welcher ber rectiftcirte Lauf 
3, Reifeftunden fang wird, und von der untern 
Sffegbeimer bis zur untern Auer Banngrenze, 
in welcher der rectiftcirtetauf 3%, Stunde lang 
wird, Badifcher Seite für die Herſtellung und 


+ die Erhaltung auf immer, in einem Zeitraume 


\ 


von 20 —22 Jahren die Summe von 1,218,000 
Gulden, oder wenn alle Berwendungen auf den 
Zeitpunft des Anfangs discontirt werden, einen 
Kapitalfond von Einer Million. 

Der bieberige jährliche Aufwand betrug 
63,000 fl., und erforderte alfo, wenn 5 Proc. 
Zinfe gerechnet werden, einen Kapitalfond von 
4,360,000 fl., welcherindeffenim Fall der Nichts 
ausfuhrung der Rectiftcation, wegen Bervoll 
kommnung des Fafchinenbaues und Einführung 
des Steinbaueß, für die Zufunft etwas vermins 
dert werden Fönnte, wenn fein befferer Zuftand 
des Rheind bewirft werden wollte. In feinem 
Falle dürfte foldyer aber auf die Summe von 
Einer Million rebucirt werden konnen. 

Durch die Rectification bed Rheins auf eine 
Länge von 7 Stunden in beiden gedachten Dis 
Rricten werben über 3000 Morgen Land durch 
Berlandung des alten Rheinbettes gewonnen, 
wovon die eine Hälfte Frankreich und die andere 
Baden zufällt. 

Dieſer Gewinn an Land findet nur in einer 


lanyfamen Progreffion ftatt, indem ein vom 


jenigen Grab verlandit wird, daß das anges 
ſchwemmte Gelände cultivirt werden fan. In 
den mittlern Rheingegenden Fönnen 50 Jahre 
zur volltommenen Berlandung erfordert wers 
den, in. den oberen Rheingegenden aber dauert 
ed fürzere und in den unteren längere Zeit. 
Während der Zeit der Verlandung fleigt ber 


‚jährliche Ertrag an Fafchinenbolz, und ber 


baare Werth des Eitrags eines Morgens in 
50 Jahren it 29,6 fl. Für den Morgen der 
Verlandung dürfte sach 50 Jahren erioöt wer⸗ 
den 250 fl., welche einen baaren Werth von 
21,8 fl. haben. 

Hiernach wäre alfo der baare Werth eines 
Morgens Altwaffer 51,4. fl., wofür in runber 
Zahl 50 fl. zu fegen ſeyn möchten. 

“Der Werth von 1500 Morgen Altwaffer, 
welche nad) und nach zur Berlandung gebracht 
werben, dürfte baber in der mittlern Zeit der 
Ausführung der Durchfchnitte 75,000 fl. bes 
tragen. 

Das im Ueberſchwemmungsgebiet bes Rheins 


\ 


in. gedachten beiden Diflriften, und das in bes . 


jenigen Theilen des Ueberſchwemmungẽgebietes 
der Kinzig, Schutter und Murg liegende Ges 
fände, auf welche die Rectification des Rheins 
einwirkt, beträgt nahe 24,500 Morgen, weiche 
durch die Rectiftcation des Rheins einen grüs 
Bern und gegen die Zerftörung deffelben geſicher⸗ 
ten Ertrag erhalten, und welcher durch zweck⸗ 
mäßige Eultureinrichtungen und Umänderungen 
fehr bedeutend erhöht werden kann. 


(Fortiegung folgt.) 





2. Das Staudenforn, auch MWaloforn 
genannt. | 


Diefed Staudenkorn, welches bier zu 


Bande nody nicht genug bekannt zu ſeyn ſcheint, 
verbienre mehr berüctfichtigt zu werben; denn es 
eignet fich vorzüglich für die fo mühfame Felds 


wirtbfchaft im Schwargwalde, wie überhaupt: 


im Gebirge. 


Wie bekannt, wird bei der Hacwaldwirth⸗ 
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foot die Holzzucht mit dem Feldbaue verbuns zeugt, da ich folche mr im Waldboden dubnumn 
’ 


ſah und felbft anbaute. Es unterliegt aber faum 


wobei jedoch jene der eigentliche Zweck 


dieſes Induftriegweiges ift. Die Manipulation | 


‘ . 


einem .Anftande, da Ajche ein herrliches Dung⸗ 


der Hackwaldwirthſchaft ift zu bekannt, als daß | mittel iſt. 


foldye hier genauer angegeben werben müßte; 
es wird nur bemerkt, daß, wenn bad Holz nadı 
den verfchiedenen Behandlungsarten abgetrieben 
it, theild mir der Hade der Boden bearbeitet 
und Getreide eingeſaͤet, theild’ das Reißholz 
verbrannt, die Aſche ausgeftreut, der Samen 
verſchiedener Getreidearten ausgefäet und dann 
erft eingehadt wird, während fich durch die 
Verbindung diefer Ausſaat mit ber ded Staus 
denkorns zwei Ernten erzielen laffen. 

Dieſes gefchieht auf folgende Art: Wem 
das Reifholz verbrannt, oder der Schlag, ohne 
abgrebrannt zu werden, geräumt iſt, % fäet 
man im Frübjahre Hafer und Staudenforn, 
oder Sommers und Staudenforn zu gleichen 
Theilen, oder, wenn man nicht genug hat, blos 
ein Drittel Staudenforn, und hadt die Saat 
auf gewöhnliche Art etwas ein. Im Herbite 
deffelben Jahres erhält man dann die erfte 
Ernte von dem Hafer oder Sommerforn, im 
folgenden aber eine zweite von dem Staudens 
forn, ohne von der Saat bie zur zweiten Ernte 
weiter Hand angelegt zu haben. 

Dieſes Staudenkorn hat nämlich die Eigens 
ſchaft, daß es im eiſten Jahre zwar aufgehet, 
und gleich der Buſchnelke ſich am Boden oft 
. mehrere Schuh berumsieht, und erft im zweiten 


Sommer Halme treibt, und zwar aus einem | 


Keime 4, 8 bie 12, deren Achren reichhaltige 
Frucht und das befte Mehl liefern. 
Zu bemerken it, daß in einem Aderfelbe, 


wie ich mich mehrmals überzeugte, dieſe Korn⸗ 


art felten Halme treibt, wenigſtens nur ſolche, 
die keine Frucht geben. Es muß abfolut wilder, 
mehrere Jahre ausgerubeter Boden ſeyn. Je 
mehr Humus vorhanden, deſto mehr wuchert 
dieſes Korn. 

Wie voribeilhaft wäre für die Gebirgsbewoh⸗ 
her der Anbau diefed Korns, da felbige bei 
einem Zeit+ und Koſtenaufwande doppelte 
Ernte haben fönnen. 

Ob im gebrannten Boden diefe Kornart 


Frucht trägt, habe ich mich noch nicht übers 


Diejenigen Landwirthe, die irgend einen 
entfernten Weidberg zu Wald umgeſtalten mo% 
len, ob als Hadberg oder Hochwald, fünnen 
ſich obiger Saat der zwei Getreidearten mit 
großem Vortheile bedienen, Iſt der Holzfamen 
von der Art, daß er eine flärfere Bedeckung 
braucht, fo haft man folchen mit dem Getreide 
ein; ſoll er Feine oder nur wenig Bedeckung 
haben, fo fireuet man ihn auf die eingchadfte 
Saat aus; dadurch befommt er durch zwei 
Sommer und einen Winter Schug vor Hitze 
und Kälte, und gewöhnt fich fo allnählig au 
Beides. In Böhinen batte ich mehrere Jahre 
bindurch Gelegenheit, dieſe Art Fruchtbau, vers 
bunden mit der Waldſaat, zu betreiben Cohne 
daß die Holzichläge per wurden), und 
überzeugte mich, daß die erfte Ernte des Ges 
treides und Strohed die Unfoften der zweiten 
und der Waldfaat reichlich bezahlte. Diefe Ers 
fahrung gibt mir Veranlaffung, auf das Staus 
denforn aufmerkfam zu machen, und einige Bers 
fuche anzuftellen, zu welchem Behufe daffelbe 
im bevorftehenden Frühjahre in NRippoldsau 
angebaut wird. 

H. O. v. Heßendorf, 
Fürſtl. Fürſtenb. Bezirksförfter in Rippoldsau. 


Anmerkung der Redaktion. 


Ein weiterer Vorzug des Staudenkorns, wel⸗ 
ches das raubere Waldklima vorzugsweiſe gut 
verträgt, beſteht darinn, daß ed meiſt ein Stroh 
von 6—7 Schuh Fänge liefert, und als Brod⸗ 
frucht dem gemeinen Roggen keineswegs nadjs 
fteht, an Audfaat nur den vierten bie fünften 
Theil des gewöhnlichen Maßes bedarf, auch 
weniger leicht auswintert, indem es fIch fehr ſtark 
beſtockt, und namentlich mehr in den Boden ald 
in die Halme treibt, Endlich kann ed von Jos 
hanni an den ganzen Sommer hindurch audges 
fäet und, gefchicht die Ausfaat frühe, felbft zu 
Futter benugt werden, ohue dem Körner-Ertrag 
Eintrag zu thun. 
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9. Ueber den Anbau des Welſchkorns zur 
Grünfütterung. 

In Bezug auf den Artikel in Nr. 37 des 
landw. Wochenbl. von 1835, den Anbau des 
Welfhforns als Grünfütterung in 
den Gemeinden Forchheim, Königfchaffhaufen 
u. ſ. w. betreffend, ſehe ich mid) veranlaßt, noch 
einige Bemerkungen beizufügen, theild um dies 
fes köſtliche Gewaͤchs ald Grünfütterung noch 
mehr zu empfehlen; hauptfächlich aber, um ets 
waige Bedenklichkeiten zu befeitigen, als ob der 
Anbau deffelben nicht in anderen, weniger mil 
- Landesgegenden möglich und belohnend 
waͤre. 

Schon laͤngſt hatte ich daher den Plan, mit 
dem Anbaue des Welſchkorns in hieſiger rauhen 
Gegend einen Verſuch zu machen, deſſen Ausfüh⸗ 
rung im vorigen Jahre, in Folge der geringen 
Futter⸗Ernte und bei der Vorausſicht auf eine 
magere Klee⸗-Ernte, um fo mehr beſchleunigt 
wurde. Hierzu beſtimmte ich einen halben Mor⸗ 
— Land. Die Hälfte davon, welche zuvor 

infel_getragen hatte, Tieß ich im Spätjahr 
1834 mit Korn einfäen, welches ich aber gleich: 
fall zum Abmähen als Futterfraut beſtimmt 
hatte. Es blieb zwar, weil es ungedüngt eins 
gefäet wurde, ziemlich kurz und dünne, deſſen⸗ 
ungeachtet konnte ich es aber fchon Mitte Mai 
als dad erfte Grünfutter benügen, und 4 Stück 
Rindvich 8 Tage damit ernähren, welcher Ers 
trag allein fchon bei den hohen Heupreifen im 
vorigen Frühjahre auf mindeſtens 15 fl. anzus 
fchlagen war*). Ende Mai ließ ich nun brei 
Wagen Dünger darauf führen, dad Land adern 
und eggen und baute ed mit Welſchkorn an. 
Diefed erreichte bis Ende Auguft eine Höhe von 

"8 Fuß und es konnten hiemit ebenfalld 4 Stüd 
Vieh 18 Tage reichlich gefüttert werden. 

Die zweite Hälfte, weldye zuvor Kartoffeln 

ertragen hatte, wurde am 8. Mai 1835 und, 


*) Rechnet man auf 1 Stüd täglich 25 Pfd. heu: 
gleiches Autter, jo wären ina Tagen auf4 Etüd 
# Eentner Heu nötbia gewefen. Der Centner 
‚ bätte alfo bei jener Summe auf 11 52°% fr. 
eben mülfen, was auch um jene Zeit in dor: 
tiger Gegen) der Zall war. 
Die Red. 





zwar gänzlich ohne Dünger mit Welfchlorn an⸗ 
gepflanzt; am 10. Juli hat es jedoch der. Hagel 
gänzlich zerfchlagen, und es mußte deßhalb abs 
gefchnitten werden, bevor es in die Milch fanz, 
wo ed erſt die größte Nahrungsfraft für Das 
Vieh erhält; dennoch fonnte ich 8 Tage mein 
Vieh füttern, da es im dem kurzen Zeitraum 
vom 8. Mai bis 10. Juli, alfo in 8 Wochen, 
eine Höhe von 4 Fuß erreichte, fo daß daffelbe, 
menn ed 4 Wochen: länger geftanden wäre, 
mindeftend für 18—20 Tage gereicht hätte, . 
Ende Augufts wurde nun das Stück gut ger 
düngt und mit Reps angefät, welcher wirklich 
prachtvoll dafteht. Iſt diefer im kommenden 
Jahr, was Tängitens bid Johanni geſchehen 
dürfte, eingeheimft, fo wird das Stück noch mit 
Welſchkorn angebaut, was bis Ende September 
oder Anfang Dftober des fommenden Jahres 
abermals Futter auf wenigitend 14 Tage abs 
werfen dürfte, und fomit habe ich von diefem 
Stück Rand in 2 Jahren 3 Ernten zu hoffen. 
Mas mım die Behandlungsweife des Anbaues 
felbit betrifft, fo wird der Ader wie ein Kar⸗ 
toffelader zugerichtet, und fomit gut geadert 
und geeggt. Dann laffe ich das Welſchkorn 
24 Stunden in Waſſer einweichen, damit ed aufs 
quilft und um fo fehneller emporfeimt. Hier⸗ 
auf werden bie Stufen in einer Entfernung von 
mindeftend 2 Fuß eingehauen, in welche dann 
eine Perfon 7—8, auch 9 Körner, weil auch 
oft ein Korn ausbleibt, legt. Eine zweite Pers . 
fon geht der erften nach und fireut in jede Stufe 
unmittelbar auf die Körner etwa Becher 
Gyps und Afche, zu gleichen Theilen. Hievon 
find auf %, Morgen Ader zu circa 1600 Löcher 
etwa 6 Sefter und fomit eine Ausgabe von höch⸗ 
ftend 48 fr. erforderlich. ine dritte Perfon 
fcharrt nun etwa die Hälfte von der aus bem 
Loch ausgeworfenen Erde mit dem Schuh auf 
die Körner, fo daß alle höchſtens einen halben 
Zoll bedeckt werben und tritt die Erbe mit dem 
Fuß etwas feft zufammen. Diefed Zufammens 
treten der Erbe ift ſchon deßhalb nöthig,- Damit 
das Fand weniger austrocknet, und dann weil 
ed die Hühner, zumal wenn die Pflanz 
in der Nähe von Wohnungen geſchehen, micht 
fo feicht ausfcharren Fonnen, ebenfo auch die 
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el, und namentlich die Raben, welche bie 
Keime anfaffen und fo dad Korn ausziehen. Hat 
das Welſchkorn die Höhe von etwa %, Fuß 
erreicht, fo wird ed gehadt und bei einer Höhe 
von 1 Fuß gehäufelt, die Haufen werben jedoch 
nur halb fo groß gemacht, wie bei ben Kars 
toffeln, weil ed micht nöthig ift, und bei dem 
Adfchneiden von dem Stängel zu viel im Boden 
fteben bleiben würde. 

Die Verwendung des Welfchfornd zur Grüns 
fütterung kann, wie gefagt, nicht genug em» 
pfohlen werden, da ed nicht allein die Maftung 
fehr befördert, fondern auch auf die Milch fehr 
wirft. Jede meiner Kühe legte während der 
Welfchkornfütterung um menigftens ein Maß 
Milch zu. 

Mögen deßhalb recht viele Berfuche bamit 
angeftellt werden, fle werden gewiß nicht miß- 
glüden, wenn anderd der Sommer warın und 
troden ift, denn Kälte und Näffe. kann bas 


Welſchkorn nicht wohl ertragen. Etwaige Bes- 


benflichfeiten und Zweifel follten Niemand von 
bem Anbau abhalten. Auch idy wurde im vers 
floffenen Frühjahr wegen deffen Anbau bedenk⸗ 
lich angeſchaut, aber der Ertrag befriebigte 
meinen Berfuch fo vollfonrmen, daß in diefem 
. Jahre gewiß zwanzig hieſige Landwirthe Welſch⸗ 
forn zur Grünfütterung anbauen werben. 
Ittersbach, Oberamts Pforzheim. 
H. Greiner, Pfarrer. 





4. Ueber die Behandlung eingeftellter |. 


fremvder Läuferfchweine. 


Bekanntlich werben alljährlich mehrere taus 
fend Schweine aus Baiern und Burgund in 
das Großherzogthum getrieben und ba verfauft. 
Diefe Thiere find aufdem weiten Wege, welchen 
fle oft in kurzer Zeit zurücklegen müffen, allen 
Einflüffen der Wirterung ausgefegt, werben 
über Nacht oft in feuchten und falten Schöpfen 
untergebracht, leiden Durft und Hunger, indem 
ihnen höchſt fparfam und nur rauhe Früchte vors 
geworfen werben. Sie fehen daher gewöhnlich 
fehr abgemagert und verderben aus; haben 
Hautausſchlaͤge, Durchfälle, überhaupt ver 
dorbene Säfte. Werben fle num eingeftellt, fo 


ift man, wenigſtens in unſerer Gegenb, weit 
entfernt, ihren gefunfenen Berbauungsfräften 
durch gutes Futter, trodene Streue und ges 
funde Ställe aufzuhelfen. Man läßt fie viel 
mehr, un die Gewährzeit zu benügen, noch eine 
Probefur durchmachen, indem man ihnen eine 
Abfochung von Brermeffelmurzeln und andern 
fcharfen Kräutern, Salpeter oder andere Sal 
im Uebermaße beibringt, wodurch die ohneh 
entkräfteten Thiere noch mehr zerrüttet werben, 
wenn fie nicht gar frepieren. 

Um nun dieſen fo häufig vorfommenben Uns 
fällen und namentlidy den daraus entftehenden 
vielen Streitigfeiten mit den Schweinehändfern 
zu begegnen, möchte ich bauptfächlich amrathen, 
beim Einftellen folcher Schweine vor Allem für 
einen gefunden, namentlich Iuftigen Stall zu 
forgen, ihnen nur weniges, aber leicht wer 
dauliches Futter zu reichen, die Ställe fleißig, 
fo wie die Schweine felber alle 4—6 Tage zu 


reinigen und öfters im frifche Luft zu laffen. 


Zeigt ſich bei ihnen ein Huften oder fonft ſchwe⸗ 
red feuchended Arhmen, fo mifche man mehrere 
Tage hinter einander unter das Futter Gerfte 
mit etwas Salmiaf; zeigen ſich Audfchläge, 
Schuppen oder Läufe, fo vertilge man fie durch 
mehreremal wiederholted Abmwafchen und Reis 
nigen mit Lauge, oder halbwarmem Seifens 
waſſer, ftellt ſich Durchfall ein, fo unterlaffe 


‚man einige Tage die fänerliche Tränfe und gebe 


ihnen ftatt diefer abgebrühte Kleie oder Mehl 

nebit warm gemachter heißer Milch und Brod, 

Neuftadt, den 29. November 1835. 
Thierarzt Dilger. 





5. Zange zum Aufziehen des Heues. 


Es ift eine bekannte Erfahrung, daß das 
Aufziehen von Heu, Dehmd und anderem Dürrs 
futter auf die Heuböden, wie es bei Fleinern 


Güterbefigern zu gefchehen pflegt, wenn dieſe 
foldyed aus Mangel an Scheunenraum in ihren 


Wohnungen unter Dach, oder wenn fie aud) 
Sceunen haben, aus Mangel an. unterem 
Barnraume bid unter dad Scheunendach hinaufs 
bringen müffen, mit vielem Zeitverluft verbuns 
den ift, da man in beiden Fällen mit dem ges 


- 
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woͤhnlichen Gabeln des Heues nicht wohl zurecht 
kommen kann. Hiervon bat der Schmicdmei⸗ 
ſter Alois Roth in Hüfingen Veranlaffung 
genommen, jchon beinahe vor zwei Jahren eine 
Zange oder Klamme mit vier weitgefchweiften 
Zinfen zu fertigen, womit größere Uuantitäten 
Heu gefaßt und im tie Höhe gezogen werden 
Können. Ich babe mich felbft von der Art des 
Gebrauchs diefer Heuzange überzeugt, und füge 
hierüber folgende hierher gehörige Bemerfuns 
en bei. 
— Wenn der Heus oder Dehmdwagen in die 


Scheuer gefahren, oder das Futter, um den 


Wagen gleich anderwärts zu verwenden, in 
der Scheuer abgrladen ift, fo wird das Obertens 
(Scheuer-) Seil herabgelaffen, deffen Hafen in 
den oberften Ring der Kette an der Zange eins 
gehängt, die Zange aufgemacht, auf das Futter 
eingedrüdt und dann hinaufgezogen. Da man 
dabei nicht nörhig hat, das Obertenfeil auszu⸗ 


breiten, und das Futter entweder in daflelbe | 


oder in ein Dazu häufig gebrauchtes Neß oder 
Tuch einzulegen, fo wird Dadurch viel Zeit ger 
wonnen, neben dem, daß beim Aufziehen fein 
Zutter herabfällt, auch fich weit mehr damit 
auffaffen läßt, als es bei jenem Verfahren mög- 
lich iſt; denn während bei diefem gewöhnlich 
auf dem Scheuerboden oder auf dem Wagen 
zwei Perfonen ſeyn müffen, um das Heu in das 
Dbertenfeil einzulegen, reicht zum Auflegen und 
Aufdrüden der Zange auf und in das Kutter 
ein einziges Individuum, und zwar ein nur halb⸗ 
ermachfener Knabe hin. 

Die mit der Heuzange, ſowohl ron der Fürfte 
lich Fürftenbergiichen Gutsverwaltung dahier, 
ald von mehreren Landwirthen, gemachten Vers 
fuche haben das in feinem ganzen Umfange bes 
ftätigt, was ich fo eben angegeben habe. 

Eine folche Zange ift bei Roth um 2fl. 
42 fr. zu befommen *). % 

Schwab, 
Großh. Bad. Fürfti. Fürftenb. Bezirksamtmann 
in Hüfingen. 
*) In den Sammlungen der Kamen befindet 
fih ein Modell davon. e Rev. 








6. Verhandlungen des landw. Ortäver: 
eins in Schriesheim. 
a) Das Düngen mit Pfriemen betr. 

Georg Heinrich Riehl in Schriesheim machte 
dem Ortsvereine die Anzeige, daß er einen ſei⸗ 
ner Weinberge mit blühenden Pfriemen gedüngt 
babe, die friſch eingelegt und mit Erde bedeckt 
worden feyen. 

Es waren ungefähr 25 Gebunde ober eine 
Fuhre mit zwei Rüben nötig, um eben fo weit 
zu reichen, ald mit zwei Wägen Dung. 

Das Refultat davon war, daß der auf diefe 
Art behandelte Strich (Schemel) den neben, 
liegenden, der im vorigen Jahre auf gewöhn⸗ 
liche Weife gebüngt wurde, an Kraft, Fänge 
und dunfler Farbe der Reben weit —— 
wovon ſich auch der Ortöverein durch Einficht 
nahnıe überzeugte, 


b) Die Ergänzung feet Stellen in 
Getreidefeldern durch Berp flams 
zung des Getreideg betr. 

Daſſelbe Mitglied zeigt an, daß es am 10. Mai 

d. J. auf feinem Acker, anf welchem durch 

Mäufe die junge Frucht (Korn) abgefreffen 

war, von dem angrenzenden Acer, welcher abs 

gemähet wurde, zuvor die befferen Bilanzen 
ausgerupft, und Damit die leeren Stellen, welche 
durch den Mäufebiß verurfacht werden find, 
befegt habe. Die Aehren von der fo gefetten 

Frucht feyen noch vollfommener geworten, ale 

von der gefäeten. Es dient diefes zum Beweis, 

daß man auch die Frucht, wie andere Pflanzen, 
verfegen, und daß man diefed beſonders auf 
folchen Stellen anwenden kann, melde durch 
die Ueberſchwemmung oder durch Mäuſefraß 
verdorben find. 

Aus dem Sikungeprotofoll ded Ortsvereins 

vom 6. und 9. Auguſt 1835. 


7. Anweiſung zu einem angemeſſenen Ver⸗ 
halten beim Brennen von Schmalz, 
Butter ıc, 

(Fingelandt) 
Diefed Bremen würde, wenn mau bad 

Schmalz, Del oder die Butter ruhig verbren⸗ 
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nen ließe, feinen anderen Nachtheil ald den | und der brennende Schwefel unter den Kamin 


Berluft des Fettes nach fidy ziehen; aber ger 
wöhnlich rennt man fo fchleunig ald möglich, 
“um Waſſer berbeizuholen, und gießt dieſes ind 
brennende Fett, um dad Feuer zu löfchen. Dieß 
ift aber das Allerunzweckmäßigſte, was man 
nur thun kann; denn faum fommt das Waſſer 
mit dem brennenden Fett in Berührung, fo 
wird leßtered aus dem Gefchirr heraus ind 
Feuer,gefchleudert, und fliegt als eine feurige 
Maffe in den Rauchfang, entzündet den dort 
befindlichen Ruß, oder fliegt wohl gar zum 
Schornftein hinaus, fällt auf das Stroh s oder 
Schindeldach und fest ed in Flammen, und 
das Unglüd ift gefchehen. 

Da ohne Zutritt der Luft fein Verbrennen 
ſtattfinden kann, fo ift jededmal, wenn "man 
Feuer löſchen will, bad Angemeffenfte, den 
Luftzug möglichft zu verhindern. Hat daher 
Butter, Schmalz oder Del Feuer gefangen, fo 
trachte man das Geſchirr mit nicht feuerfan- 
genden Körpern, z. B. einem irdenen oder 


bledyernen Geſchirr fo zugubedten, daß die Luft |- 


nicht mehr zum brennenden Fett gelangen kann, 
und das Feuer wird bald verlöfchen. Auf diefe 
Weiſe rettet man zugleich das übrige nicht vers 
branute Fett. 

Hat man Mehl bei der Hand, .fo ſchütte 
man fo viel Davon in das brennende Schmal;, 
bis die Flamme erlöfcht. 

Würde es aber an beiden, an einem paſſen⸗ 
den Dedel oder an Mehl, im Augenbtide feh⸗ 
len, fo bleibt nichts übrig, als fo viel Afche, 
Sand ıc. in das brennende Fett zu werfen, bid 
die Flamme erlöfcht, 

ft endlich auf irgend eine Weife das Feuer 
in den Schornftein gefommen, und brennt ed 
blog in diefen , fo bietet der Schwefel ein vors 
treffliched und zuverläffi iges Löfchmittel dar, 

Man wendet ihn auf folgende Weiſe an: 
zuerft werden Fenſter und andere Deffnungen 
gut verfchloffen, dann wirft mai, wenn auf | 
bem Heerde noch Feuer ift, eine Portion Schwes 
fel in daffelbe; ift aber auf dem Heerde fein 
Feuer, fo wird auf einem irdenen Teller oder 
auf. einer irdenen Schüffel_ein Brand Schwes 
felfäden oder Schwefel in Stangen angezündet, 


‚geitelt. Da alle andern Ausgänge verfchloffen 
find, fo werden durch den Luftzug die Dämpfe 
des brennenden Schmwefeld in den Schornftein 
geführt, und bringen dort bad Feuer fchnell zum 
Verlöjchen 

Nur muß man bei diefem Verfahren fehr 
vorfichtig und beformen feyn; man darf nicht 
vergeffen, daß die Dämpfe des brennenden 
Schwefels Menfchen und Tbiere eben fo ſchnell 
tödten, als fie die Flammen erftiden. Man 
nehme daher Nafe und Mund forgfältig in acht, 
und verwahre fle.gegen die Schwefeldämpfe, 
entferne ſich nicht — zu weit von 
der Küchenthüre, und ift der Schwefel auf 
irgend eine Weiſe angezündet, fo eile man fo 
fchleunig ald möglich durch die Thüre, die marı 
hinter fich zufchließt , hinaus, um den Schwe⸗ 
feldämpfen zu entgehen. 
8. Erinnerung an die Einjendung der 
Ernteberidhte und Meindyronifen. 


Diejenigen verehrlichen Stellen und Pers 
fonen, von denen wir nod) die Ernteberichte 
und Weinchroniken des vorigen Jahres zu ers 
warten haben, erfuchen wir, ſolche möglichft 
bald einfenden zu wollen. 

Karleruhe, den 6. Febrrar 1836. 

Die Direftion: 
Frhr. v. — 
-  vdt. C. Zeller 
9. Bildung einer Viehverficherungsgefell; 
{haft zu Eifingen im Amte Pforzheim. 


Nach dem Mufter der im Jahr 1834 zu Kies 
felbronn, Amts Pforzheim , errichteten Vichs 
verſi cherungs⸗Geſellſchaft hat ſich nun auch nach 
einer Anzeige des Großh. Oberamts Pforzheim 
eine ſolche zu Eiſingen gebildet, und das ge⸗ 

nannte Oberamt ſucht ſobald wie möglich eine 
Viehleihkaſſe damit zu verbinden. Es beftehen 
nunmehr im Großherzogthum auf den 1. Ja⸗ 
nuar, 1836 
Viehverficherungs Geſellſchaften . . 60 
Biehleihlaffen . 82 


[Ze Be Se BE Tr er 





| 





| "aunic, 909 
aa. [1 











er :Er14 | EIMFERET 
| 
| 


| 


| 














































+ 
I: 
* 
I 
— 
— — — 
A 
-— . | Iıı 
u l | AT 
= | 8 5 11 
Ro | = Sılll-, 
n & | 1 | JIII 
= | Lin | LIEIEZIBENE 
E. BEFIFTT SIFSSESS ITS IL | 
— = IILLILRETRSAIFIFRRAIER ITS LEI | 
2% | IRıBISISIFRR IS L_ 
= Pa “ij + jerirftrero | nn] Jam ı nn nm | 
.. KENECTENENEENENNENELEEINENNELTTIGH DIE 
2. TEuEEEEENLINEEEEENEEEEERSGGIEEERELED CH Di 
F 3 SER IST ITIKIIRRISSZI TI IE I IRA | —— 
o oo. en area eve] Fee] Te Tee | 
2 FETAN ISIS 1 I8SEIR I IH I I IERRZ IST I TIER ST Fall 
= — | je jeje0] | © aa, JE J — [See#TT “| 
pr 7 | LISHOISZERFRAIERCIFE | 211 
Ar II1118 ® 17 
83 
[35 


8 
8 
8 I 
6 
8 
7 





— size] slzı] sls6; 5| 7] 3 





eu „ 8 u: . * os u jr * 
sögs.} ESS ERHEBT 5 
E323328 53€ BESSSSRESEESSEERESZE E 
PETITL: — ——— 8 


Drud von @, Braun. 


N:9. * W 
Karlsruhe 


ftli 


für 


fandwirthficha 






ches 
das 


1836, 





Srosshrersgogthbum Baden. 





Herausgegeben von der Centralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Inhalt: 
2) Meber ten HDufteichlag der Pierde, 
in den Maldungen 
Langenſtein gehörigen Orte. 


1. Ueber die Einwirfung der. Regierungen 8 


auf ven Gang und die Leitung der Land; 
wirthſchaft. 

Ueber dieſe Frage ſind in den neuern Zeiten 
die Gelehrten und Staatsmänner fo ziemlich 
einverftanden. Die Autwort der Parifer Kauf⸗ 
leute auf eine äbnliche Frage des großen Staats⸗ 
manned Sully: „Laßt und nur machen,’ iſt 
gewiffermaßen zu einem national» dfonomifchen 
Glaubensarritel geworden. Es würde aud) 
gegen diefen Sat wenig einzuwenden jepn, 
wenn die Regierung nur immer mit Parifer 
Kaufleuten und dergleichen zu verkehren hätte, 
Aber das Gebiet der Yandwirthichaft erftredt 
ſich hauptfächlich auf diejenige Staatsbürger⸗ 
klaſſe, deren Bildung in der Mehrzahl noch nicht 
fo hoch gedichen, um ſelbſt zu eriaffen, was 
ihrem Intercffe angemeffen it. Einen Beleg zu | 
diefer Anficht können die Berhältniffe eines der 
Badifchen Einwohner aus älteren Beziebungen 
befreundeten Laͤndchens, des Großh. Oldenbur⸗ 


1) Ueber die Einwirkung der Regierungen auf den Gang und die Leitung der Landwirthſchaft. 
3) Ueber die Rectification des Rheins. (Fortſ.) 4) Lewatban 
5) Federproben. 6) Gründung einer Sparkaſſe für die zut Grundherrſchaft 
7) Etablilfementsanzeige, j 


8) Yandesproduftenpreife, ö 


chen Fürftenthums Birkenfeld *), da 
teten. 


*) Gin dem Örößberjog von Oldenburg, vermöse 


eines, gemäß dem 49. Art. der Wiener Eongref: 
afte vom 9. Juni 1815, mit dem König v. Preußen 
geſchloſſenen Vertrages, geböriges Füritentyun 
auf dem Hundsrüden am linken Nveinufer, an 
die Preuß. Rheinprovinz, die Herrſchaft Mei: 
Benbeim und das Furitentbum Lichtenberg gren: 
gend, mıt 6%, Quadratn. u.25,030 Einwohnern 
und dem Hauptort aleiben Namens, Bor 4on 
Jahren war Bırfenfeld ein Theil der Grafſchaft 
Sponheim. 1437 fiel die vordere Grafſchaft 
an Kurpfalz und Baden, die bintere an Pfalz. 
Zweibruden und Baden. Bon Pfalz: Zweibrüfen 
fam durd Carl, + 1600, Sohn des Praljgrafen 
Wolfgang, die Pfalz Birkenfeldiſche Line auf. 
Der legte bier reſidirende war Ehriftian TIL. 

Urgroßvater des jetzigen Königs von Baieru. 
weiber 1732 in den Zweibrudiihen Banden 
fuccedirte. 1776 tbeilten Zweibrüden und Ba: 
den fi in das Land, wodon der größte Theif 
von Birkenteld an Baden kam. 1792 wurke es 
dem franzöfihen Reihe einverleidt und zum 
Saardepartement geihlagen. Das Pand ift ge: 
birgig, und die Berge ftarren hin und wieder 
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Bekanntlich umfaßt baffelbe in feinem größs 
ten Theile Beltandtbeile ded ehemals Marks 
gräflich Badifchen Oberamts Birkenfeld. Der 
an ſich ſterile Höheboden gab, bei großem Mans 
gel an Wieſen, einen fehr färglichen Ertrag, 
und diefe Gegend bildete durch die Aermlichkeit 
ihrer Bewohner den unanfehnlichften Theil der 
Badifchen Yande, 

Dem unvergeßlichen Markgrafen Sarl Fries 


drich war es vorbehalten, diefen Zuftand auf. 


die glänzendfte Weife zu verbeffern. . Seinem 
fharfen Blicke entging nicht, daß die in den 
fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ind Leben getretene Finführung ded Kleebaues 
in diefen Gegenden befonders guten Erfolg has 
ben müßte. Mit der größten iberalität wurden 
den Unterthanen alle Mittel hierzu erleichtert, 
der Samen unentgeldlicd; gegeben, die landes— 
berrlichen Hutrechte eingefchränft u. dergl. 
Alle diefe Maßregeln jcheiterten aber an dem 
ftarrfinnigen Vorurtbeile der Einwohner. Sie 
beflagten ſich bitter über die Härte ihrer Regie 
rung, die fie nötbigen wolle, in ihrer rauben 
Gegend ein ausländiiches Unfraut zu bauen, 
und ihre Yändereien und Mühe an eine Frucht 
zu verwenden, die bier nicht gedeihen Fönne. 
Sie fagten den Beamten unverholen ins Ges 
fiht: „Die Herren follten bei ihrem Xeiften 
„bleiben, und fih um die Sachen befümmern, 
„die fie gelernt hätten. Was den Feldbau bes 
„treffe, jo verftünden fie denfelben wohl beffer, 
„als alle Marfgrafen und Dberamtleute in der 
„Welt.“ (Laissés nous faire!) Vergebene 
ward den Leuten zu Gemüthe geführt, fie foll- 
ten die Sache doch nur verfuchen! Sie blieben 





als furchtbare Felſenmaſſen cmvwor, ſind aber 
größtentheils rei an Maldungen man ſchätzt 
fie auf 48,000 Morgen, mworon 20,000 berr: 
ſchaftlich), und ihre Abbänge fleikia cultivirt. 
Viehzucht, Wald: und’ Bergbau find die vor: 
zuglichſten Ermerbequellen für die Einwohner 
des Landes. Auch gewährt die Verarbeſtung und 
Schleifung der in den dortigen Steinbrüchen 
jih findenden Achate und anterer im Handel 
dabin kommender edler Steine zu Tabafedoien, 
Petſchaften, Ringen c eimem großen Theile der 


Bewohner ihre Subſiſtenzmittel. Das Yand bat | 


nur einen, jedod) wicht Höpdaren Fluß, die Nahe. | Einführung des Kleebaues der 


dabei, fie Fönnten die Sache. nicht verſuchen, 
weil der Klee bei ihnen num einmal nicht ger 
deibe. Hierauf fand fidy der Oberamtmann vers 
anlaßt, einigen der Hartnädigiten die Ausjaat 
bei Strafe aufzugeben. Uuter der Aufficht 
eined Gerichtsdieners wurden jle gezwungen, 
dein Klee auszufaen. Triumpbirend erbaten fich 
die Bedrängten nad) einiger Zit eine obrigfeits 
liche Befichtigung. Kein Körıchen Klee war 
aufgegangen! Der Oberamtmann ließ fich aber 
nicht irre machen. Er brachte bald heraus, daß 
die Starrföpfe aus Tücke vorber den Kleefamen 

efocht hatten, um durd) das verfehlte Res 
— ihren Eigenſinn durchzuſetzen. Nach dies 
fer Entdeckung wurden nun ohne Umſtände die 
MWiderfpenftigen ins Loch geſteckt, und der Klee— 
bau mit Gewalt eingeführt. 

Der Erfolg rechtfertigte die Maßregel der 
Regierung auf das Glänzendite. 

Unmerflich verwandelte ſich das ſchlendrian⸗ 
mäßige Zwei: und Dreifelderfyitem in den meis 
ften Orten von felbit,in eine freie Fruchtwech⸗ 
felwirthichaft, und die Viehzucht fam in einen 
unglaublichen Auffhwung. Der Feldbau, wels 
cher größtentheils auf fogenannten Auslandsbau 
beichränft war, wo ein ärmlicher Weibderafen 
aufgerijfen, und nach drei mager Fruchteruten 
wieder auf zehn bie zwölf Jahre, in noch Arms 
liherem Zuftande, einer fiimmerlichen Schaf 
weide heimgegeben wurde, machte einem regel« 
mäßigen Feldbaue immer mehr Plaß. - 

Durch das Einfchieben der Kleefrucht langte 
eine Duüngung auf fünf Jahre aus, und der 
Ertrag der Rändereien ift dadurch verboppelt. 
Die Körnerfrüchte werden größtentheild zur 
Maftung verwendet, und der Birfenfelder Rinds 
viehfchlag bat durch die gegenwärtige Gultur, 
befonderd in Bezug auf Maitfähigfeit, einen 
befondern Ruf gewonnen. Im Laufe des voris 
gen Jahres ließ felbft die Belgifche Regierung 
durch Agenten eine namhafte Zahl Kühe zu 
landwirthfchaftlichen Zwecken in Birkenfeld ans 
kaufen, wobei die obrigfeitlichen Behörden die 
Originalität der Race amtlich beglaubigen 
inuften. 

Kein Einwohner bezweifelt, daß durch die 

Ertragewerth 


6 


- 
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tes Grundeigenthums, abgefehen von allenturzuſtande, fo finden wir eine fo fchöneharmor 


Goncurremgverhäftniffen, verdeppelt worden ift, 
und fegnend banken die Eufel der regen Bors 
forge Earl Friedrichs und der energifchen Aus⸗ 
führung feiner Beamten eine Maßregel, deren 
unverfenubarer Defpotiämus dem Wohlſtaude 
der fleinen Provinz mehr genügt bat, ale irgend 
eine liberale Inſtitution der neuern Zeit fid) 
rühmen fann. 

Wollte man einwenden: auch ohne jenes ge 
waltſame, freibeitöbefchränfende Einfchreiten 
würde im Laufe der Zeiten dieſes günfige Ver⸗ 
haͤltniß doch von felbft ſich gebildet haben, fo 
fteht diefem Einwande die kundbare Thatfache 
entgegen, daß andere zum Fürftenthum Birfen- 
feld zugefchlagene Gebietötheile, namentlich die 
ehemals Ehur-Trierfchen Ortfchaften, gegen die 
chemald Badifchen Gemeinden ganz auffallend 
zurückſtehen. Dort zeigt fich noch der Feldbau 
auf derfelben Stufe, wie vor 100 Jahren, und 
faft allgemeine Armuth, wo bier jener glückliche 
Mittelftand vorherrfcht, welcher zwar wenig 
andgezeichnet reiche Leute, aber auch wenig 
Arme auffinden läßt. 

So viel ift außer Zweifel, daß die Badiſche 
Regierung ſich für die materiellen Intereffen 
der Untertbanen am jegigen Fürftenthume Bir 
fenfeld wirffamer bemiefen hat, als der fonft fo 
fchr gerühmte geiftliche Krummftab. 

Birkenfeld, im Januar 1836. 





2, Ueber den Hufbeſchlag der Pferde. 


Unter die wichtigeren Gegenftände, welche 
beim Betriebe des Tanbwirtbfchaftlichen Ges 
werbes vorfommen, gehört unftreitig auch der 
Hufbefhlagder Pferde. Seine richtige 
Anfertigung ift von fo großer Wichtigkeit, daß 
er wohl verdient, ihn öffentlich zur Sprache zu 
bringen, indem durch die Unrichtigfeit des Be: 
ſchlages nicht allein Verminderung ihres wah- 
ren Werthes durch die allmählige Entartung 
der Hufe, ja fogar manchmal gänzliche Uns 
brauchbarfeit der Pferde zu den verfchiedenen 
landwirthſchaftlichen Verrichtungen veranlaßt 
wird, Betrachten wir das Pferd in feinem Nas 
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niſche Uebereinſtimmung und Form der Hufe 
mit dem Körper; daß dieſelbe zu erhalten, nicht 
nur unfer eigenes ntereffe, ſondern auch unſere 
erfte Pflicht feyn muß. Zwar ift ed nicht mög» 
lich, durch den Befchlag diefe reine Vollkom⸗ 
menbeit ber Natur zu erhalten, indem bderfelbe, 
felbft wenn er auch von Meifterhand angefers 
tigt it, als ein Uebel angeferen werden muß, 
beffen Natur und Einrichtung mit unvermeid⸗ 
lichen und fehr wefentlichen Mängeln verbunden 
it. Der Huf bedarf zur Erhaltung feiner Elafir 
cität und Gefundheit nothwendig Kühlung und 
Feuchtigkeit. Beides findet das barfüßige Pferd 
bei jedem Tritte auf ten Boden. Das Berhälts 
niß der Abnugung und des Zuwachſes iſt ſich 
einander gleich, und hierin liegt der Grund je— 
ner übereinflimmenden Korm zu dem ganzen 
Körper, feiner Elafticität und Dauerhaftigfeit. 
In der neuern Zeit iſt der Hufbefchlag bei den 
meiften Nationen ein Gegenftand großer Auf 
merffamfeit geworben. Seine Wichtigfeit an 
erfennend, hat man die alten, auf Vorurtheile 
und Handwerksſchlendrian gegründeten, vom 
Meifter auf den Lehrjungen übergetragenen, 
meiftens fehr vermwerflichen Grundfäße auszu⸗ 
rotten, und andere, aus der Natur des Hufes, 
aus feinen Wechfelmirfungen und Verbinduns 
gen mit bem übrigen Körper, und dem Gange 
und ber natürlichen Beftimmung des Pferdes, 
geltend zu machen geſucht. Vorzüglich baben 
die Engländer, Framoſen, nebft den Deutichen 
das Ihrige gethan, und die tägliche Erfahrung 
lehrt und, daß ihre Aufichten als rein aus der 
Natur genommen fich darftellen, und dem Zwecke 
entfprechen. Sie zeigt ferner, daß der befte 
Beichlag nicht im Stande ift, den Huf, fo wie 
derfelbe in der Natur ſich erhält, audı für die 
Dauer einer Lebensperiode qut zu erbalten; er 
vielmehr ala ein Ucbel angefehen werden muß, 
das nur zugelaffen wird, um cinem noch grös 
ßeren Uebel, nämlich dem Ablaufen des Hufes 
durch den öfonomifchen Gebrauch der Pferde, 
Einhalt zu thun. Am und liegt ed aber, den 
Sefegen ber Natur möglichſt nahe zu bleiben. 
Die Fehler, welche beim Hufbefchlag, fo wie 
ihn dermalen die meiten Hufſchmiede in ber 
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En verrichten, begangen werben, laſſen fid) 
anf folgende Punkte zurückführen: 

4) fehneiten fie die Sohle zu ftarf, die 
Edftreben und den Strahl bis aufs Blut aus, 
wodurch die Hornwand uneben und hödrict, 
und Die Länge der Zehe nicht mit der Höhe 
der Tragt ind Verhälmmiß gebracht werden; 

2) werben. bie Eifen fehr oft zu ſchwer ges 
mählt, ihre Abdachungen auf der oberen Fläche, 
fo wie ihre Traamand zu uncben vorgerichtet, 
Stollen und Griffe zu hoch gemacht, das Eifen 

u ſtark aufgebrennt, und daher der Huf feiner 
oligen Theile beraubt und ausgetrodnet; auch 

3) durch zu ftarfgewählte Nägel der Huf 
zerſplittert ꝛc. 

Soll der Beſchlag vernünftig und zweckmaßig 
ringerichtet werden, fo iſt nöthig, ſolchen zur 

ehörigen Zeit, wenigftend aller vier bie fünf 
ochen, und je nachdem das Pferd zu ſtren⸗ 
gen Dienftoerrichtungen auf harten Wegen ans 
gehalten wird, noch früher zu erneuern, und 
Mejenigen Hufe, welche allzuftarf ausgetrocknet 
und hart find, auf den zu erneuernden Befchlag 
Durch fühle @infchläge ein ober zwei Tage vor 
anberriten. Hierdurch wird ed dem praftifchen 
Schmied möalich, die Vortheile eined vers 
wünftigen Beſchlages zu erreichen. Die Horns 
wände und ihre Tragränder müffen in gerader 
Linie abgenommen, die Eckſtreben und der Strahl 
in voller Kraft belaffen, und von der Sohle 
mır das Alte, Abgeftorbene weggenommen, und 
bie Zehenwand mit der Traget in verhäftnißs 
mäige Höre gebradıt werden. Mo möglich 
muß der Strahl in aleicher Höhe mit den Trag⸗ 
tenwänden ſteben; ja er darf noch eber etwad 
höher ſeyn, um ihm defto leichter mit der Erbe 
in Berübrung, und fo feiner natürlichen Beſtim— 
mung mäher zu bringen, welches aber nicht 
immer zu erreichen iſt, indem er bei ftarf aus⸗ 
getrockneten Hufen fehr oft Franfhaft, geſchwun⸗ 
den und zurückgezogen ift. Iſt der Huf auf jene 
Weiſe zubercitet, dann foll der Schmied ein der 
Größe und Stärke des Hufed, dem Terrain, 
morauf das Pferd dienen foll, angemeffenes, 
nicht zu Fhmered Hufeiſen wählen, und dieſes 
auf feiner Oberfläche gehörig abdachen, und die 


Tragfläche vollfommen gerade abhämmern 
obne die Sohle mur im Geringften zu berühren 
Er lege daffelbe nicht zu warm auf, und bes 
zeichne fich durch gelindes Brennen*) dies 
jenigen höheren Stellen der Tragmände, welche 
abgenommen werben müffen, um dem Eifen 
eine vollfommen gleiche und ebene Lage zu ges 
ben. Hat er dabei nicht verfäumt, die Stollen 
und Griffe nicht zu hoch zu machen, und bie 
Stellung der Füße und ihre Gelenfoerbinduns 
gen berücfichtigt, dann ift das Eifen gut ges 
richtet, wenn es zugleich auf der innern Seite 
eine, und auf der äußern zwei ftarfe Linien breit 
vorſteht. Beim Aufnageln bat der Schmied vors 
züglich Darauf zu fehen, daf feine zu diden Nä⸗ 
gel gemählt werben, damit biefeiben den Huf 
nicht zerfplittern und die Wände ausbrechen; 
auch dürfen fie weder zu hoch noch zu feicht 
nefchlagen werden, denn Beides hat frine ents 
fchiedenen Nachtheile. Der übrige hervorftehende 
Theil des Hufes wird mit der Hornfeile abges, 
nommen, der andere aber darf mit derfelben 
nicht berührt werden, indem durch das zu ftarfe 
Abraſpeln der Zutritt der Luft im das Innere 
der Hornröhrch:n geftattet umd bie ölizen Theile 
deffelben zu fehr ausgetrocknet werden, hiers 
durch aber Elafticirät und Feſtigkeit der Hufe 
verferen geben. Werden die in Kürze bier ans 
gegebenen Regeln bes Beſchlags befolgt, und 
die fehlerhaften und fchlendrianmäfigen Proces 
duren, wie biefelben beinahe allgemein von den 
Schmieden angenommen find, vermieden, fo 
iſt der Eigenthümer der Pferde geſichert, daß 
ibm feine Arbeitäpferde durch den Hufbefihlag 
weder unbrauchbar werden, noch an ihrem 
Merthe durch Nerartung ihrer Hufe in Folge 
eines fchlechten Befchlage® verlieren. Uebrigens 
ift zur Erhaltung der Kraft, Zäbigfeit und 
Dauerhaftigfeit der Hufe eine angemeffene Bes 





*) Menn dad Brennen mit Verftand geihieht, 
fo bat es noch niemals geſchadet. Dieſes bes 
meidt ter Beſchſag der Franzoſen, die, chne 
zu brennen, ihre vornen aufgeworfene Hafteifen 
gar nicht aufrichten fönnen Ich ſelbſt habe 
mih als Schmiedmeiſter von dem Gefagten 
feir * 2’jährigen Prarit rolllommen über 
zeugt. 
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baudlung von Seiten der Pferbewärter im |. 


Stalle ein unabläffiges Erforderniß. Es ift | 
nöthig, dag man durch fühle Einfchläge von | 
Lehmerde, Kubmift, oder einem anderen, bie 
R uchtigfeit bindenden Material, wenigftend 
wöchentlich zwei Mal zu Hülfe fommt und bie 
Hufe einfchlägt. Gleichwohl werden aber alle 
diefe Vorrichtungen oft beiſpiellos Teichtfinnig 
und nachläfftg behandelt. 

Diefe Umftände führen num zu der Frage: 
tie dem Uebel im Allgemeinen (nämlich , daß 
die Schmicde es beffer machen, wie es biöher 
geſchehen) abgeholfen werden fan? 

Es leidet zwar feinen Zweifel, daß ed Huf: 
ſchmiede gibt, welche in Bezug auf den Ber 
fhlag ihrem Handwerk wirklich Ehre machen. 
Es find meiſtens diejenigen, welche in Städten 
mwohnen, und fich die Theorie des Befchlages 
auf einer Vieharzneiſchule erworben, oder auf 
ihrer Wanderſchaft in ſolchen Werkitätten gear: 
beitet haben, in welchen der Hufbefchlag ſyſte⸗ 
matijch getricben wird, oder es find foldıe, 
welche beim Militär geftanden, und dort ald 
Beſchlagſchmiede gebildet worden find. Allein 
der bei weitem größere Theil ift wenig befannt 
mit der Natur des Hufes, mit feinen Wechfel: 
tmwirfungen und Berbältniffen zu den Gelenfvers 
bindungen, Schnen, Bändern, Knochen und 
Kuorpeln:c.rc. Sollte für diefe Leute nicht von 
Staatöwegen in der Art grforgt werden, daß 
man fie, um ihnen keine Koften zu verurfachen, 
tie Theorie des Befchlags entweder durch die 
Gentral-Beterinärfchule, oder die derfelben ent» 
ſernt MWohnenden durch gebildete Thierärzte 
gegen eine angemeffene Belohnung in der Theo: 
rie des Beſchlags nach deren ganzem Umfange 
unterrichten ließe? und dabei zum Geſetz machte, 
daß der, welcher nicht in der theoretifchen und 
praftifchen Beſchlagkunde gründlich gelehrt ift, 
unter Feiner anteren Bedingung zum Meilters 
recht gelangen kann. In dem Königreiche Baiern 
hat man diefen Weg gegen dic Verpfufchungen 
des Hufbefchlags eingefchlagen, und den beiten 
Erfolg davon gehabt, Wird diefer Weg einges 
fchlagen, dann bin ich überzeugt, daß in zehn 
Sahren nie mehr Mangel an guten Hufichmies 
ben feyn wird, und bei weitem weniger Klas 


gen über diefen Gegenſtand fich mehr hören 
laffen *). 


Von der Behandlung der Hufe ber 
Sohlen. 


So große Aufmerffamfeit man den Hufen 
der Arbeitöpferde fchuldig ift, eben fo große 
Aufmerffamfeit foll man den Hufen der Füllen 
widmen. Das auf der Weide erzogene Fohlen 
wird niemals fo viel an feinen Hufen leiden 
ald das Stallfohlen. Es ift eine befannte 
Sache, daß die Hufe der Stallfohlen fehr oft 
zu ftarf audtrodnen, daß das Verhältniß ihrer 
Größe das Ebenmaß des übrigen Körpers übers 
trifft, daß diefelben fchief werden, eine Neigung 
zur Zufammenziehung haben, bisweilen faule 
Strahlen fich vorfinden c.xc. Allen dieſen Fehr 
lern muß auf geeignete Weiſe entgegnet werden, 
und zwar läßt fid dem Austrocknen der Hufe 
dadurch entgegen arbeiten, daß man bdiefelben 
recht oft mit Fühlen Umfchlägen von Lehmerde 
und Waſſer ıc. behandelt. Hat fich eine fchiefe 
Fräche gebildet, oder find die Hufe halb zwang» 
hüfig geworden, fo fucht man bad gerade Ders 
häftniß wieder berzuftellen, indem man die höher 
ftehende Wand-mit dom Würkmeſſer wegnimmt, 
den Huf mit der Beißzange abfneipt, denfelben 
in dad Verhältniß zu dem Ebenmaß des Körs 
pers bringt, und den allenfalls fcharf geworde⸗ 
nen Rand mit der Hornfeile ftumpfrund zufeilt. 
Finden fich faule Strahlen vor, fo fucht man 
den Strahl wo möglich mit berTragt in gleiche 
Höhe zu bringen, damit diefelben beim Auftritt 
den Boden berühren, auch folche mit einer Aufs 
(öfung von Cyperiſchem Vitriol auszutrocknen, 
oder man beftreicht dunue Meifel C(Plumasseau) 
von Werg mit Agnptiicher Salbe, und bringt 
fie zwifchen die Spalten des Strahlde. Das 
Berderblichfte aber, was den jungen Pferden 





*) Die Auflellung einer größeren Zahl grbildeter 
Thierärzte, und die Verbeſſerung des Einkom— 
mens der Thierärzte überhaupt aus Staates 
mitteln, welche die kohe Regierung in Bälde 
ins Leben treten laſſen mird, läßt auch bei 
dem vorlirgenden Gegenſtande ein Bellerwer» 
den mit Grund hoffen, 

Anm, d, Red, 


I 
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in Sinficht auf ihren fchwachen Huf gefchehen 
kann, ift einzu frübzeitiger Befchlag. 

Wertheim, den 2. Januar 1836. 
Thierarzt Hoffmann. 





3. Ueber die Rectification des Rheine. 
(Fortiegung.) 

In Berückſichtigung, daß biöher vieles Ges 

Tände fehr verfumpft oder den Quellwaffern aus⸗ 

efett war, nur wenige Bewäfferungsanftalten 

eftunden, vieles Gelände gegen Zerfiörung nicht 
gefichert war, und endlich, daß nad) vollfoms 
mener Sicherung des Eigenthums und deffen 
Ertrag bedeutende Gulturverbefferungen möglich 
werben, welche es früber nicht waren, dürfte 
ber Fünftige Mehrwerth eines Morgens im Mit 
tel. zu 8O fl. anzunchmen feyn. 

Der Mehrwerth von24,500 Morgen, a 80 fl., 
macht 1,936,000 fl., oder fehr nahe zwei Mil: 
lionen. 

Diefer Mehrwerth wird nur nach und nadı, 
und nach Verfluß eines bedeutenden Zeitraung 
von vielleicht 16 bis 20 Jahren, und nicht ganz 
obne einen befondern Aufwand von Seiten der 
Grundeigenthümer gewonnen. . 

Wenn aber auch der Aufwand für die nöthi- 

gen Eultureinrichtungen oder des Mehr- 
werths wegnimmt, ſo bleibt immer noch ein 
Gcwinn von nahe 1,300,000 bis 1,450,000 fl. 
übrig. 
Hierbei darf zu bemerken nicht unterlaffen 
werden, daß manche Güter früher einen grö- 
geru Werth hatten, und daß die Uferbewohner 
Güterftücke und durch Ueberſchwemmungen Er: 
zeugniffe verloren haben, und dadurch in großen 
. Schaden verfegt wurden. 

Aus allem bisher Gefagten wird Flar, daß 
die Rectification dee Rheins in beiden in Frage 
ftehenden Dittriften den Vorwurf der Koſtſpie— 
figfeit nicht nur nicht verdiene, fondern daß 
biefer Vorwurf eigentlich die bieherige Pallia- 
tiomethode treffe, und daß in finanzieller Hins 
fiht allein ber Rhein rectiftcirt werden müßte, 
wenn auch feine Rückſicht auf den vollkomme⸗ 
nen Schuß der Ufergelände und der Rheinorte, 
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und auf die Erhöhung der Eultur bedeutender 
Landestheile, genommen werben wollte, 


(Bortfegung folgt.) 





4. Lewat⸗(Reps⸗) Bau in den Raldungen. 


Im Jahre 1829 bemerfte ich in dem foges 
enannten Afpenwalde eine Lewatpflanze, Die 
Fehr fräftig war und prächtig blühte, woraus 
ich ſchloß, daß diefe Delfrucht in den jungen 
Schlägen wohl gedeihen möchte, und gab defs 
halb dem biefigen Waldhüter Limberger den 
Auftrag, in dem frifch abgeholzten Niederwalbs 
ſchlag der Stadt Emmendingen etwas Lewat⸗ 
famen augzuftreuen. Dieß gefhah im Auguft 
deffelben Jahres; Die Pflanzen famen ganz ſchön 
hervor, und von ihnen zeichneten fich die nahe 
bei alten Stöcken aufgewadhfenen durch dunfels 
grüne Farbe befonderd aus. Als der Lewat 
zeitig war, rupfte der Waldhüter denfelben mit 
den Wurzeln aus, und erhielt 7 Sefter vorzüge 
lihen Samen. 

Durch diefen Heinen Gewinn aufgemuntert, 
fürte er bieher regelmäßig jeded Jahr einige 
Mäfle Samen in den 12 Morgen großen Grab 
holzfchlag der hiefigen Stadt, und erhielt jähr» 
lih 20, 24—30 Eefter. 

Hierbei machte ich folgende Erfahrungen: 

1) muß der Lewat früh, und zwar fchon im 
Auguft gefür werben; 

2) an Minterbergfeiten gedeiht er nicht fo 
gut wie an Sommerfeiten; 

3) leidet er bier und da ftarf durch Schnecken; 

4) erfordert er guten Boden; ich machte 
auch fchon in ſchlechtem Verſuch, erbielt aber 
nur verfrüppelte Pflanzen, die fpäter wieder 
ausgingen *); 

5) für die Waldfultur mag der Schaden uns 
bedeutend ſeyn, denn alle Schläge, in welchen 
Lewat gepflanzt wurde, find ſchön mit Holz 
beitanden, und laffen nichts zu wiinfchen übrig ; 

Mit Hirfen habe ich auch fchon eine Probe 


*) Die von 1—4 aufgeführten Nerbältniff? finden 
auch bei dem Anbau des Yewats (Mepfes) im 
freien Felde Statt. 

: Anm, d. Red, 
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emacht, und gefunden, daß biefe Frucht eben- 
Falle mit Vortheil in ben jungen Niederwald⸗ 
fAhlägen erzogen werden kann *). 

. Emmendingen, den 7. Februar 1836. 


Bezirföförfter Reichtlen. 





5. Leverproben, 


Dft laffen die Gerber die zu gerbende Haut 
nicht lange genug in der Lohgrube, um fie 
möglichft bald zum Kandel zu bringen, und 
dann kann fie nicht recht gahr ausgefallen ſeyn. 
So lange fich beim Einſchneiden noch ein fleis 
fchigter Stoff im Schnitte zeigt, iſt die Haut 
noch nicht gahr-genug. Die Haut muß vielmehr 
bis auf dem Kern oder bis in Die Mitte ihrer 
Dice eine braune Farbe und ein faferigted Ges 
webe zeigen. Sie wird dann auch im Schnitte 
glänzend und braun marmorirt ſeyn Eine der 
zuverläfigiten Yederproben beim Sohlen— 
leder ift übrigens auch noch die, wenn man ein 
Stüdchen Leder von beliebiger Form ausfdhreis 
det und es hernach mit dem Hammer tüchtig 
fchlägt; ed wird dann zwar dünner geworden 
ſeyn, muß aber deffenungeachtet genau wieder 
in die Stelle paffen, aus weldyer man es ger 
nommen hat. Will man eine Art Sohlenleder 
gegen die andere unterfuchen, fo wiegt man 
von jeder Sorte ein Stüd, etwa einer Sohle 
groß, ab, legt nun beide Stücke eine beliebige 
Zeit lang in Waffer und wiegt fie aus dem 
Waſſer herausgenommen wieder genau nad). 
Diejenige von beiden Sorten ift dann die vors 
züglichfte, welche am wenigften an Gewicht 
zugenommen, folglich das wenigfte Waſſer 
verfchludt hat. 


Aus Poppe’d Volfswaarenfunde.) 








”) Was bier von dem Lewat (Reps) und Hirfen 
angedeutet wird, bat ſich längit bei dem Bau 
bemwäbrt; dieier fümmt in manchen Gegenden, 
namentlich bei rad in Würtemterg, in den 
jungen Schlägen jedetinal von felbit wieder, 
und wirft einen nicht unbebeulenden Neben, 


ertrag ab, 
Anm, d. Red, 


6. Gründung einer Sparkaſſe fr die zur 
Grundherrſchaft Langenftein gehörigen 
Orte, 


Zu Orfingen, im Amte Stockach, wurbe 
unterm 27. Nov. 1835 für die zur Grundherrs 
fchaft Kangenftein gehörigen Orte Orſingen 
mit Tangenftein, Eipeltingen, Vol— 
fartebaußen, Beuren, Mündhof, 
Wainwangen, Worndorf, eine Spars 
faffe gegründet, um ben Inwohnern, naments 
lich aber den Dienftboten jener Orte, zur fichern 
und am meiften vortheilhaften Anlage kleinerer 
Erfparniffe Gelegenheit zu geben. Bis jegt 
beträgt die Zahl der Einlage 40, und die eins 
gelegte Kapitalfumme 1,1419 fl. 29 fr. 





7. Etabliffementsanzeige. 

Der Unterzeichnete bringt zur Kenntniß bed 
verehrlichen Publikums, daß in feinem ihm eis 
genthümlich dahier zugehörigen Etabliffement 
gefertigt werden: mathematifche, phyfis 


falifhe und hemifche Inſtrumente 


und Apparate jeder Art, Reißzeuge, 
fo wie alle Zeihengeräthe, geometrir 
fhe und Mafchinens Modelle, Ferner 
induftrielle und landwirthfchaftlidhe 
Mafhinen, ald Stempel md Schraus 
benpreffen, Budhdruderpreffen, Hy⸗ 
dbraulifche Preffen, Pumpen, Feuers 
fprigen, Wafferräder, Mahl», Schrot⸗, 
Schleifs md Sägmühlen «ec. 

Mehrere Reifen in Deutſchland, Franfreic, 
und England, und der Befuch der vorgüglichften _ 
mechaniſchen Anftalten in diefen Ländern, auch 
feine Stellung ald Lehrer in ber mechanifchen 
Werkſtaͤtte der polytechnifchen Schule bahier 
werben ibm zur Empfehlung bienen, und es 
wird fein unabläffiges Beftreben feyn, das ihm 
gefchenfte Zutrauen zu rechtfertigen. 

Karlöruhe, den 44. Februar 1836, 

Jakob Meßmer, 

Mechaniker und Lehrer an der polyt. Schule, 
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1. Ueber dad Verfchneiden von Kühen. 


Sin dem zweiten Quartal der Holftein’fchen 

landw. Hefte von 1833 fteht folgende, von eis 
nem Amerifaner aus. dem Miffiffippiftaate mits 
getheilte Notiz. 
„Der Gaſtwirth Wina hatte aus englifchen 
Blättern erfahren, daß bei Wettpflügen gemeis 
niglich Pflüge, mit verfchnittenen Kühen bes 
fpannt, den Preis erhalten hätten. 

Durch die Kunde von dem Gelingen einer 
folhen Operation fam derfeibe auf den Ge, 
danfen, ob diefelbe nicht auch mit Vortheil für 
den Milchertrag anzuwenden ſey? Er ließ das 
ber eine gute Milchkuh verfchneiden, und zwar 
vier Wochen nach dein Kalben, welche, je nach⸗ 
dem fie — erhielt, mehrere Jahre ihre 
reichliche Milch behalten haben fol. Mehrere 
fpäter verfchnittene Kühe follen die nämliche 
Erfcheinung gezeigt haben; und dabei von bes 
fonderer Schönheit geworben ſeyn.“ 

Wenn nun ſchon —* Nachrichten mit eini⸗ 


gem Mißtrauen aufgenommen werden müſſen, 
jo verſprach die gegenwärtige, im Falle ihred 
Gelingens, für manche Gegenden unſeres Lan⸗ 
des, in welchen dad Rindvieh blos des Milch⸗ 
ertrags wegen gehalten wird, und die Kälber⸗ 
zucht wegen der theuern Milch keinen Vortheil 
gewaͤhrt, von der größten Wichtigkeit zu wer⸗ 
den, daher wir beſchloſſen, die Sache durch 
eigene Verſuche näher zu prüfen, 

Da aber dad Berfchneiden von Kühen in 
hiefiger Gegend durchaus unbekannt iſt, fo la 
hierin eine große Schwierigfeit, und erft u. 
die Gefälligkeit des Herrn Hofdomänenrathe 
Weckher lin in Stuttgart erhielten wir eine 
Beichreibung der dabei nöthigen Handgriffe und 
Vorfichtdmaßregeln, und zwar von dem Thiers 
arzt Herrn Dentler in Wangen an der Grenze 
Vorarlbergd, wo dad Verjchneiden (Nonnen) 
von weiblichen Kälbern längft bekannt und ges 
bräuchlich ift, um fie beffer zum Zuge und zur 
Maftung verwenden zu konnen, was ihn wahr, 
—* auch veranlaßte, bie Operation an 


Kühen zu verfuchen. Auf diefe Anleitung bir 
unternabm Herr Thierarzt Rupp in Nedars 
baufen die Operation an einer alten Kub, 
welche zur Maſtung beftimmt war. Das Thier 
überftand folche ſehr leicht, ward ſchnell fett, 
und gab rin vorzüglic; gutes Fleiſch. 

Die Operation, an einem weiblichen zweis 
jährigen Rind probirt, hatte fomohl auf den 
Fetanjag als die Qualität des Fleifches den 
beflen Einfluß, und befonderd war das Fleiſch 
von vorzüglicher Güte, indem es fich dem 
Dchfenfleifchenäberte, dabei abervielzärter war. 

Durch diefe Verfuche aufgemuntert, ward 
nun eine milchende Kub nach einem Monat, 
von dem Kalben an gerechnet, vorgenommen; 
fie überftand die Operation gut, es zeigte fich 
aber ein Bruch, der früher ganz unbedeutend 
geweſen zu feyn, fpäter aber auf die Freßluſt 
des Thieres nadıtheilig einzuwirken fchien. Die 
Milch ftellte ſich, ats die Wunde geheilt war, 
nach einigen Tagen zwar wieber ein, kam aber 
nie auf die Menge wie vor dem Verfchneiden 
zurüd, und verringerte f[ch nach ungefähr einem 
halben Jahre dergeftalt, daß das Thier abges 
fchafft werden mußte. 

Weil der Bruch hierauf Einfluß haben konnte, 
fo war mit diefem Verſuche noch kein gewiſſes 
Reſultat erlangt; wir befchloffen daher, die 
Probe noch einmal mit befonderer Rüdficht auf 
den Mitchertrag vorzunehmen. Es warb eine 
dem Anfcheine nach ganz gute Milchfuh eigends 
dazu angefchafft, und fie gab während ber we⸗ 
nigen Tage, wo fle unverfchnitten im Stalle 
ftand, zwiſchen 6—7 Map Milch täglich. Zwei 
big drei Tage nad) dem Berfchneiden erhielt fie 
ihre Milchquantität wieder, darauf trat eine 
Baudwafferfucht ein, die aber nad) einiger 
Zeit glücklich gehoben ward, und welche wahr⸗ 
fcheinlidy als Folge einer durch die Operation 
entftandenen innern Entzündung angefehen mer; 
den muß. Während der Dauer der Kranfheit 
verminderte fid die Milch bis auf wenige 
Schoppen, ftellte ich aber mit dem Aufhören 
derſelben, und zwar faft in größerer Menge als 
vor der Verſchneidung ein. Wir glaubten bie 
Sache entfchieden, befonders da die Milchergies 
bigkeit mehrere Wochen hindurch in demfelben 
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Maße fortdaucrte; aber alddann nahm fle fkus 
fenweife ab, während ein ſchnelleres Fettwers 
den des Thieres bemerflich ward, und jegt gibt 
fie nur wenige Schoppen. Da man nun feinen 
weiteren Grund von biefer Verminderung eins 
feben fann, indem nad) wie vor baffelbe Futter 
gereicht wird, und das Thier fich eher fräftiger 
als vorher befindet , fo fcheint das Verfchneiden 
allein, anftatt auf die Fortdauer der Milchpro⸗ 
buftion zu wirfen, nach einiger Zeit eher die 
felbe zu unterdrüden; eine Auſicht, der auch 
einer der erften Phyſiologen, den wir darüber 
beriethen, beipflichtet. 

Hat die Sache, wenn nicht vielleicht fpätere 
Berfuche das Gegentheil beweifen follten (mas 
aber nach zwei durchgeführten Proben nicht 
wahrſcheinlich zu ſeyn fcheint), in Rädficht des 
Milchertragd der Erwartung nicht entfprochen, 
fo ift fie rückſichtlich der Maftfäbigfeit um fo 
wichtiger, weil fie einen befonders ftarfen Fetts 
anfaß erzeugt, und die Qualität des Fleiſches 
felbft fchr verbeffert. Sie wäre daher befonder® 
bei fchweren Rüben anzuratben, deren Fleifch, 
wenn bie Thiere nicht fehr alt find, dem des 
Dchfenfleifches fehr nabe fommen dürfte, und 
befonders von größern Biehbefigern, namentlich 
aber ſolchen, welche fih auf Maftung von 
Kühen der Art legen, um fo mehr weitere Vers 
ſuche zu unterftellen, al diefe nicht umftändlich 
find, da die operirten Thiere nad) einigen Tas 
gen wieder freffen wie zuvor, und bad Vers 
fchneiden gar nicht gefährlich erfcheint. 

Schließlich legen wir den Bericht des Hr. 
Thierarztes Rupp über die Operation felbft 
vor, der fo genau ift, baß fehr leicht hiernach 
gearbeitet werden kann, und fo haben diejenis 
gen, welche die Sache felbft erproben wollen, 
ben Vortheil gehöriger Vorarbeiten, fo- wie wir 
bereit find, etwaige weitere Audfunft mit Vers 
* zu ertheilen. 

einheim, im Januar 1836. 
Der Vorſtand der dortigen Vereinsabtheilung: 
Frhr. v. Babo. 





(Der Bericht folgt in nächſter Nummer.) 
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2. Auszug aus der von dem Vorſtande des 
landw. Amtövereind Achern bei der ers 


ften Generalverfammlung am 27. Jar. 


nuar 4836 gehaltenen Nede. 


Die Theilnabme, welche unfer Berein in dem 
hiefigen Amtsbezirke gefunden hat, kann jedem 
Freunde der voranfchreitenden landmwirtbfchaft 
lichen Kultur nur fehr erfreulich ſeyn; fie bürgt 
und dafür, daß der Verein ſich immer mehr 
ausdehnen, daß jedes Mitglied nach Kräften 
den ſchönen Zweck fördern, und fo dem höchſten 
Münfchen unferd geliebten, nur für die Wohls 
fahrt feines Landes [chenden Großherzogß, 
Königliche Hoheit, ald höchſten Des 
fhüger des landw. Vereins, fo wie dann 
des erhabenen Präfidenten befjelben, 
des Herrn Marfgrafen Wilhelm von 
Baden Hoheit, der bei allen möglichen Bers 
befferungen im Gebiete der Landwirtbfchaft mit 
dem ſchoͤnſten Beifpiele voranleuchtet, entfpres 
chen werde. 

Unfer Amtsverein ift erft von kurzer Dauer, 
ed fönnen daher auch der Aeußerungen feines 
Wirfend nur wenige ſeyn; doch wird micht 
verfannt werden, daß die größere Berbreis 
tung des landwirthfchaftlichen Wochenblattes 
durch die Vereinsmitglieder, die Vertheilung 
von Samen verſchiedener Getreidearten und 
Futterfräuter, und die abgehaltene Weinmuſte⸗ 
rung nicht ohne Einfluß auf die Berbefferun 
verfchiedener Tandwirthfchaftlicher — 
in unſerem Vereinsbezirke ſeyn werde; und es 
liegt in dieſen Thatſachen der Beweis, daß die 
Bildung landw. Amtsvereine unter dem Schutze 
der hohen Regierung, den Erwartungen, die 
man zu machen berechtigt, vollkommen entſpre⸗ 
chen werde. 

Als ein erfreuliches Zeichen reger Theil 
nahme an nütlichen Einrichtungen verdient 
bier der Eutfihluß der Gemeinde Wachs— 
burft, eine Biehleihfaffe zu errichten, zur Abs 
ſchaffung des dem Landmanne fo nadıtheiligen 
Wuchers in Abſchließung von Vieh⸗, Kauf und 
Berftellungsverträgen, erwähnt zu werben; und 
dieſes lobenswerthe Beifpiel läßt mich, im Bers 
trauen auf die klare Einficht und den redlichen 


Willen der Vereinsmitglieder, fo wie der Gen 
meindevorfteher undder Mehrzahlder Gemeindes 
bürger, mit Zuverficht hoffen, daß ähnliche Ders 
befferungen in allen Zweigen der Landwirtbſchaft 
in das Leben gerufen werden. 

Die Berhäftniffe des Verkehrs nehmen unſere 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch; es wird 
bier und da eine Aenderung und eine andere 
Richtung deffelben eintreten, und wir, in einer 
von der Borfehung fo fehr gefegneten Gegend 
lebend, werden mit unfern landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffen mit denen anberer Länder vortheil⸗ 
baft concurriren koͤnnen, wenn wir nach mög* 
Lichfter Vervollkommnung biefer Erzeuguiffe mit 
ernſtem Willen beharrlich ftreben. 


Auf unfern Feldern wachfen und gedeihen 
alle Pflanzen fo gut ald in irgend einer Gegend 
Deutfchlande, und am unfern fonnigen Berg⸗ 
abhängen grünet die Rebe im üppigen Wuchfe; 
ed hängt nur von befferer Bebauung, von anges 
meffener Bepflanzung und Behandlung der Ers 
zeugniſſe ab, und wir werben weder unfern Mits 
bürgern im Lande, noch den Bewohnern anderer 
Staaten bed großen deutfchen Zollvereins in 
Bezug auf die Produfte unferer Felder und 
Weinberge nachſtehen. 

Beifpiele fordern zur Nachahmung auf. I 
ermähne daher vor Allem der Sorgfalt, welche 
unfer Vereinsmitglied, Herr Gutäbeflger Doll 
von Schelzberg, auf die Veredlung feines Reb⸗ 
baues und der Weinerzeugung verwendet; die⸗ 
fer Sorgfalt ift es lediglich beizumeffen, bag er 
für feine Weine beinahe noch einmal fo viel ers 
löst, als feine Nachbarn und andere MWeinpros 
ducenten der Gegend; denn obgleich ed nicht 
verfannt wird, daß die Lage der Reben und die 
Beſchaffenheit ded Bodens einen bedeutenden 
Einfluß auf die Qualität des Weines bat, fo 


töümmt ed doch hauptfächlich auf die Anpflans 


zung quter Nebforten, deren Erziehungsweiſe, 
auf die Spätleſe, Sortirung ber Trauben, 


Neinlichkeit und forgfältige Behandlungsweiſe £ 


des Weines an. 

Nach der Berficherung fachverftändiger Min 
ner, ich nenne hier den um bie Veredlung bed 
vaterländifchen Rebbaues hochverdienten Apo⸗ 


— 
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thefer Bronner in Wiesloch Cf. landw. Wo⸗ 
chenblatt Nr.49,5.416—17, v. 1834), fann 
an unfern Bergen derfelbe Wein erzengt wer⸗ 
den, wie im Rheingau, da und ein mildered 
Klima begünftigt. Darum ift es an und, mit 
Ernft und feftem Willen das Beffere zu ers 
fireben. 

Fern möge bad Borurtheil feyn, welches dem 
fchlichten Landmanne hier und da noch anflebt, 
als hätten fchon unfere Voreltern die Vervoll⸗ 
kommnung der fandwirthfchaft durch alle Zweige 
aufs Höchfte gebracht. Sehen wir hin auf die 
Riefenfchritte, welche die Induſtrie in den legs 
ten Zahrzehnden gemacht hat, und wir werben 
überzeugt feyn, daß wir noch lange nicht dig 
Höhe alles Wiſſens im Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft erreicht haben. 

Aber auch nicht allzufühn dürfen wir in uns 
fern Erwartungen feyn, und nicht muthlos wer: 
ben, wenn nicht gleich alle Berbefferungsvers 
fuche nach Wunſch ausfallen, wenn wir die 
Früchte unferer Bemühungen nicht gleich eins 
ernten Fonnen. Die gute Pflanze, die edle Rebe 
bedarf einer forgfamen Pflege; und fo mie 
alles Unfraut ohne unfer Zutbun üppig wuchert 
und emporfcießt, eben fo langſam und mühes 
poll entwidelt fidy der Keim der guten Früchte, 
aber deſto länger und wohlthätiger ift fein Ber 
ftehen. Daher fey unfer Streben muthvoll und 
beharrlich, dann wird unfer Zweck erreicht 
werben. 

Der Borftand des landwirthfchaftl. Amts⸗ 

vereind: 
Dberamtmann Bad). 





3. Ueber eine neue Düngungsart boden: 
armer Weinberge. 


Die Erfahrungen hierüber machte ich bei 
einem Weinberge in der Gemarfung Rohrbadı 
auf der fogenannten Burg, der noch im Jahre 
4807, mie ber ganze Diftrift, ein öder, auf 
einem kümmerlich mit Erde bededten Felſen⸗ 
hange fparfam vegetirender Gemeindewald war, 
und damals zu Weinberganlagen in Abtheiluns 
gen verfteigert wurde. Beim Rotten zeigte ſich 


ein mittelmäßig feſter Fels, ber zum Gebilde 
des fogenannten bunten Sanbfteind gehört, und 


an und für fi durch Verwitterung nicht mode 


der Granit, Gneis und Porphyr, des Feldſpat⸗ 

ehaltes wegen die Vegetation begünſtigt. Im 
* 1811 wurde das erſte Mal geherbſtet, 
und der Wein von Erperten, die dad Großh. 
Kreisdireftorium eigend dazu ernannte, dem 
beften im Lande gleichgefegt; nur die Quantität 
mangelte. . 

Der damalige Eigenthünmer, meinBorfahrer, 
im Beflge dieſes Weinberge, fuchte deſſen 
Tragbarkeit durch concentrirte Düngmittel, wie 
Lumpen, Hornfpäne 2c. zu erhöhen; allein bei 
der von ihm angewandten Methode vergebens, 
Er wurde vielmehr fo fteril, daß viele Sätze 
ganz abftanden. In diefem verwahrlosten Zus 
ftande ging das Rebſtück 1825 in meinen Beſitz 
über, und viele einfichtevolle Weinbergbefiger 
hielten die Retablirung für unthunlich, indem 
der Boden baulos geworben, die Säte ſchon 
zu hoch über der Erde ftänden, und die Wurs 
zeln entblößt dalägen. 

Diefer Ausfpruch führte mich nicht irre, und 
der Himmel fegnete reichlich meine zur Wiebers 
berftellung bes faft ganz in Abgang gefommes 
nen Rebſtückes angewandte Mühe. 

Zuvörderft ergänzte ich die vielen, durch 
Verſenken der alten Stöde abgegangenen Rieds 
Iingfäge mit Wurzelreben und Einlegern, je 
nachdem die eine oder andere Art mir am bes 
quemften und ſchicklichſten war. Die wefents 
lichfte Operation ließ ich aber bei der Düngung 
eintreten. Bekanntlich ift das Düngen in Fur⸗ 
chen bei bodenarmen Weinbergen, wobei man 
den Dünger in Reihen neben den Stöden aufs 
trägt, und nur feicht verfcharrt, infofern zweck⸗ 
widrig, als abgefehen davon, daß derfelbe durch 
Regengüffe Leicht entfernt wird, die Haarwur⸗ 
zeln und mit ihnen auch die Hauptwurzeln bed 
Stockes fich nach der Oberfläche zu ziehen ges 
lockt werden, bier aber der jeder Pflanze fo 
wohlthätigen, mehr gleichformigen Temperatur 
und Feuchtigkeit entbehren, und baher, wenn 
auch eine furze Zeit, üppig vegetiren, dennoch 
größtentheild um fo mehr mit einem frühen Tode 
enden, ald die aufgelockerte Erde zufammen finft, 
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vie beten Wurzeln entblößt zu Tagefommen, und 
bei jeder Bearbeitung beſchaͤdigt oder abgeriffen 
werden. Berüdfichtigt man ferner noch, daß 
der Weinftod feinen eigenthümlichen Nebenges 
fhmad, die fogenannte Gahre, mebr aus dem 
Boden zieht, während fein Aroma durch die 
Bodenart, der Körper aber, ſowohl der des 
Stodesd ald des Weines, nämlich die Maffe, 
durch den Humus gefpendet werden, und baß 
daher die ihrem, Aroma verleihenden, mütter- 
lichen Boden enthobenen und in Humus wu⸗ 
chernden Reben eine Zeitlang zwar vielen, aber 
gefhmadlofen und mäfferigen Wein liefern, 
und daß diefe Erfcheinungen in um fo höhe 
rem Grabe eintreffen, je mehr der Dünger ani⸗ 
malifcher Natur und noch in frifchem Zuftande 
ift, fo hat man gewiß allen Grund, bei humus⸗ 


armen Weinbergen den animalifcyen Dünger 


zu befchränfen und ihn möglichft durch vegetas 
bitifchen zu erfegen, ohne darum jenen ganz zu 
verwerfen , weil er als ein ſtickſtoffreicher Kör⸗ 
per wahrfcheinlich noch mehr Stidftoff aus der 
Erde zieht, und mir dem Sanerftoffe Salpeter: 
fäure bildet, die aber ald ein Kind ber höheren 
Regionen gadförmig entweicht, wenn ihr nicht 
ein Körper beigegeben wird. 

Es ift deßhalb eine Feine Quantität Aeſche⸗ 
rig, Kalk, Mörtel, befonderd Grabenfchlamm 
u. f. w., dem Dünger beigefellt, fehr wohlthäs 
tig, weil diefe die Salpeterfäure feffeln und eine 
Salpeterbildung veranlaffen, die dem vegetati- 
ven Leben ald Neizmittel höchft dienlich if. 
Nur muß man Sorge tragen, daß diefer Kalfs 
falpeter vom Regen nicht audgelauget und weg» 
gewaſchen, auch nicht in zu großer Gabe den 
Pflanzen angeboten wirb; denn bie wohlthä- 
tigften Reize eined jeden Lebens werben durch 
zu häufigen Genuß befanntlich oft das größte 
Lebensgift. 

Um nun dieſe Erfahrungsfäge auf meinen 
Meinberg anzumenden, fenfte ich in jeder Zwi⸗ 
fchenzeile in der Mitte von je 4 Sätzen eine 
vieredige Vertiefung von? Fuß Tiefe und 2 Fuß 
6 Zoll oberer, und 1 Fuß 6 Zoll unterer Weite 
ab; die daraus gerottete Erde und Sanditein- 
maffevertheilteich unter die benachbarten Stöce, 
wodurch diefe gegen die Athmofphäre in Schuß 





genommen und mehr in den Boben befeftiget 
wurden. Die Vertiefung füllte ich von 6 Zoll 
bis 1 Fuß hoch mit einem durch Hauskehrig, 
Laub, Stroh, gegäteten Unfräutern, Aefcherig, 
Grabenfhlamm, Abtrittedung und dem beim 
Schneiden der Reben abgefallenen Holze gebils 
deten, in einer Grube gefammelten und gehörig 
verarbeiteten Compoft. 

In diefen, der Lufteinwirkung offenbleibenven 
Vertiefungen kann ſich nun der Kalffalpeter, 
weil die Salpetermuttererdbe auch feucht barin 
liegt, bilden, und vom Regen nicht wohl aus⸗ 
gelaugt werden. Der wichtigfte Gewinn hiers 
von ift aber der, daß der vegetabilifche Humus 
diefer Gruben den fich reichlich dahin ziehenden 
Wurzeln der Rebſtocke, die hierin ziemlich gleicher 
Feuchtigkeit und Temperatur gedeihen fönnen, fo 
wie dennoch von der kuft nicht ganz abgefchloffen 
find, eine hinreichende, gebeihliche Nahrung bars 
bietet, ohne durch Ueberfüllung der Pflanze, auf 
Unfoften ded Aroma's und Geiftes, nur Flüffig« 
feit zu erzeugen; bie etwas fihiefen Wände ber 
Gruben begunftigen das Eindringen der Wurs 
zen, fichern gegen das leichte Nachfallen der 
aufgefchütteten Erde, und die Würmer, welche 
dem animalifchen Dünger fo gerne nachftellen, 
finden zu ihrer nachtbeiligen Vermehrung nicht 
binreichenden animalifdyen Stoff, ja, felbft der 
vorhandene wird ihnen durch die Salpeterbils 
dung ungenießbarer gemacht. 

Durch diefe Düngungsmethode wird zugleich, 
der Weinberg theilmeife gerottet, und ba er alle 
ſechs Jahre theilmeife durchdüngt wird, bleibt 
er ftetö in einem guten Baus; der tiefer liegende 
Humus wird von dem Unfraute nicht audges 
fogen; die Rebmurzeln, die tief in die Erde ſich 
ziehen, find mit dem Bodengeftein in inniger 
Berührung, beffen verwitternder Staub fie deckt 
und ihnen Aroma ertheilt, und bie beim Bears 
beiten weber befchädigt noch abgeriffen werden, 
auch den Nachtheilen großer Trodenheit nicht, 
ausgeſetzt, mie gegen die Kälte gefchügt find, 
Starfe Regengüffe fallen zwar in die Gruben, 
ohne fie jedoch (mas bei Furchen fo häufig ges 
fchieht) auszuſchwemmen, und bei dem unftetig« 
ften Witterungsmechfel, ſelbſt bei Fühlen Naͤch⸗ 
ten, wo ber Weinftoc fo oft leidet, erfreuen fich 
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bie fo behandelten Stöde eines fleten, ruhigen, | und haltet nicht alled Alte für vollfommen gut 
nicht zu üppigen Wachsthumes, und erzeugen | und unverbefferlich. 


reichliche und edle Trauben. 

Seitdem ich diefe Methode befolge, erfreue 
ich mich eines befondern Segend, und wurde 
jedesmal vom fogenannten Brenner, wenn er 
die benadybarten Neben heimfuchte, beſonders 
verſchont. 

Im Jahre 1827, wo alle Reben erfroren, 
—— ich noch 1 Fuder ganz vorzüglichen 

ein, machte 1828 einen vollfommenen on ft, 
41830—1834 hinreichend, 1834 aber 3 Fuber, 
und in diefem Jahre, wo die angeführte Methode 
ganz burchgeführt ift, 3 Fuder2 Ohm Stütze 
d Maß pr. Morgen, während meine Nachbarn 
nur einen gewöhnlichen Herbitertrag, ber hier 
zu 2', Fuder angenommen wird, gewannen, und 
zubem noch, mein Weinberg mit Rieglingen ans 
gepflanzt ift, die immerhin ?/ weniger ald ein 


gewöhnlicher Sag liefern; 4 Morgen von mir | 9 


trug alfo nur 271 Maß weniger ald 2 Morgen 
meiner Nachbarn. Auch in den früheren Jahren 
gewann ich bei befferer Qualität immer das 
doppelte Quantum, welches meine Nachbarn von 
gleicher Grundfläche erzielten, ohne daß bisher 
meine Berfahrungsweife Nachahmung gefunden 
hätte, fo bereitwillig und verftänblidy ich fie 
auc) bei jeder Gelegenheit anzurathen bemüht 
war. 

Als der Slanzpunft der Rohrbacher Wein⸗ 
berge ift aber jegt der meinige bad Geſpraͤch des 
Ortes. Biele führte die Neugierde in denfelben, 
mit Erftaunen betrachteten fle die überreiche 
Zraubenfülle, und fehrten mit dem Ausfpruch 
zurück: So etwas haben wir noch nicht ges 
feben ! 

Wohlan denn, ihr lieben Weinbergbefiger! 
bleibet nicht bei eurem Staunen ftehen, fondern 
beachtet die gemachte Erfahrung, und behandelt 
fünftig nad} derfelben eure Weinberge, entzies 
het aber nicht denfelben das natürlichfte und 
wohlfeilfte Dungmittel, die abgefallenen Reben, 
während ihr, wenn ihr fie zu Brennholz benüget, 
mit vieler Mübe und weit größeren Koften ans 
bern Dünger an ihre Stelle verbringen müffet, 
ber, wie oben erörtert, nur Brühe erzeugt, und 
fogar ſchaͤdlich wirft. Verachtet nicht alled Neue, 


Handſchuchsheim, ben 9. December 1835. 


Bredt, 
Pfarrer u. Mitglied d. I. Vereine. 





4. Aufmunterung an Weingärtner zu Reis 
fen in Weingegenden, nebft einem Aus» 
zuge aus dem Wanderbuche eined Wein: 
gaͤrtners. 


Die dirigirende Abtheilung des landw. Ver⸗ 
eins hat in den legten drei Jahren durch den 
Rebmann Klinger von Walldorf, Amts Wieds 
loch, diejenigen weinbautreibenden Orte des Mit⸗ 
tel⸗Rheinkreiſes bereifen Iaffen, in welche fie edle 
Rebforten abgegeben hat, um theild den Wein» 
ärtnern zu zweckmaͤßiger Behandlung ihrer Ans 
lagen bie nöthige Anleitung zu geben, theild um 
hierbei die Ueberzeugung zu gewinnen, ob die 
Rebpflanzungen in ber bei jener Rebabgabe 
zur Bedingung gemachten Weife gefchehen flud. 
Eine foldye Reife wird Klinger auch beuer 


> 


wieder, und zwar mit Anfang ded Monate- 


März unternehmen, und fie gäbe wißbegicrigen 
Meingärtnern eine günftige Gelegenheit, an 
ber Hand diefed erfahrenen Manned mit dem 
verfchiebenen Erziehungsarten der Reben, übers 
haupt aber ben fchon bin und wider begründes 
ten mufterhaften Rebanlagen ſich vertraut zu 
machen. Einen Beweis hierfür dürfte der nach= 
folgende Auszug aus dem Wanderbuche eines 
jungen Weingärtuerd aus dem Würtembergie 
fchen liefern, der im vorigen Jahre mit einer 
Unterftügung aus öffentlichen Kaſſen, naments 
lich feines Amtsbezirks, eine Reife ind Badische 
und an Rhein zu gleichem Zweck unternoms 
men, und bei diefer Öelegenheit gefunden hat, bie 
vorjährige Vifitationgreife von Klinger in deffen 
Geſellſchaft zu machen. 

Würden fich Weingärtner finden, welche ſich 
zu einer Ähnlichen Reife, fey ed auf die ganze 
Dauer oder nur einen Theil derfelben, entfchlies 
gen, fo werden wir auf fogleich darüber zu 
gebende Nachricht mit Klinger die weiteren Ders 


* 
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abredungen treffen. Der Reifebericht jenes 
Weingärtners, fo weit er Baden betrifft, lautet 


«wie folgt: 


„Bon Heilbronn aus wanderten wir nad) 
Baden. Mein erfter Beſuch war dort bei Hrn. 
Bronner in Wiesloch, der mic; Außerft 
freundlich und liebreid,) aufnahm, und die Ges 
fälligfeit hatte, mich in feine Weinberge zu 
begleiten, und mir dort Unterricht und manchen 
guten Rath für die Fortſetzung meiner Reife zu 
ertheilen. Diefe Weinberge geftelen mir alle 
fehr wohl, ich hatte da die befte Gelegenheit, 
wich von den Vorzügen der befferen, neuen, bei 
und weniger befannten Schnittmethoden zu 
überzeugen, weil Herr Bronner fie alle fchon 
in der vollendeten Korm oder im gehörigen Alter 
aufmweifen fonnte. Sch traf folgende Erziehungs 
arten: Bockſchnitt, Halobogenfchnitt, Winkels, 
Arfadens, Rahmens, Moslers und Spiral 
ſchnitt. 

Am 31. März kam ich mit Klinger in 
feine Heimath, nach Walldorf, wo wit und 
noch an demfelben Tage mit Rebenausgraben 
befchäftigten. 

Am 4. April habe ich mit Klinger in feis 
nem Bocweinberg gejchnitten, wobei ich mic 
aufs Neue überzeugte, daß dieſe Schnittmes 
thode fehr fhön und firr gewiſſe Traubenforten 
naturgemäß ift, und gar wohl ohne irgend einen 
Pfahl durchgeführt werden kann. Lnerachtet 
nirgends ein Pfahl zu fehen war, ftanden doch 
alle Stöde fchön gerade, aufrecht da; ich 
konnte meinen Wunſch gegen ihn nicht bergen, 
feinen Weinberg einmal furz vor einem reichen 
Herbſte zu fehen. Sch fand dort auch einige 
Probeftöcdde vom Stodfcnitt, der zwar aud) 
fchön und zweckmaͤßig ift, der aber doch nicht 


wahr, mo ich einen georbneten Bodfchnitt ars 
getroffen hatte. Im jungen Anlagen fann ſich 
zwar bier und da der Fall ereignen, daß ſich 
ein Stod auf die Erde umbiegt oder wirft; 
aber er fann mit leichter Mühe wieder in feine 
richtige Stellung zurückgebracht und darin ers 
haften werden, bis er eritarft ift, wo er dam 
vor einem Winde fein Sompliment mehr macht, 
und noch weniger ſich zu Boden wirft. 

Am 2. und 3. April arbeitete ich mit Klins 
ger noch in einigen Weinbergen und Gärten 
anderer Bürger zu Walldorf; in eriteren auf 
Bockſchnitt und in den legteren auf Winkels 
fchnitt. 

Den 4. April traten Klinger und ich uns 
fere Reife in den mittleren Rheinfreis an, Wir 
famen zuerft nad; Langenbrücken. Die neuen 
Anlagen derjenigen Weinbergbeflger, die Würs 
jelchen (zweis bis dreijährige Stöcke) vom bas 
bifchen landw. Berein erhalten hatten, wurden 
von Klinger unterfucht; auch wurde ben 
MWeingärtnern Anleitung für die fernere Bes 
handlung gegeben. Klinger beforgt nämlich 
unter Aufficht ded Hrn. Bronner, auf Koften 
dieſes Vereind, die Zuzucht ber Rebpflanzen in 
einem fandigen Reblande von ungefähr fünf 
Morgen. Es werben lauter edle Sorten darin 
erzogen: Rießling, QTraminer; weniger Cläv⸗ 
ner. Jeder babifche Weinbergebefiger erhält 
aus diefer Bereindanlage feinen Bedarf an Reb⸗ 
pflanzen gegen die einzige Berpflichtung,, daß 
er die erfte Sorte nur nach dem Stods oder 
Bockſchnitt erziehe, die leßteren zwei aber nad 
dem Linien» oder Halbbogenfchnitt. Die Reben, 
abgabe it alfo unentgeldlic) ; eben fo der Unters 
richt und die Aufficht für den Empfänger *). 

(Sortfegung folgt.) 


bie fhöne Form darbietet, wie der Bockſchnitt. TTT 


Bei und, in Würtemberg, glauben Biele, die 
Bockſtöcke werfe der Wind um. Es ift dein aber 
nicht fo. Wenn beim Rebjag darauf pinftliche 
Sorgfalt angewendet wirb, daß der Stod me» 
nigften® einen halben Fuß fenfrecht in den Bor 
den kommt und der Kopf dicht an der Erbe 
gehalten wird, fo wird ein erftarfter Stod nie 
gebeugt ‚oder umgemworfen. Diejed nahm ich 
fowohl in diefem, ald in allen Weinbergen 


*) Diefe Angabe berubet theilweiſe auf einem Irr⸗ 
thume. Die Rebſchule für den Mittel: Rheintreis 
fieat bei Karldrube, und wird unmittelbar von 
der Erntralftelle beforgt. Der landw. Verein bes 
gunitiget für gewiffe lagen den Anbau der Cläv⸗ 
ner fehr, mie aus Nachfolgendem bervorgehet. 
1835 wurden in der Rebichule Blindbolzer eins 
aelegt von 67,000 Rieslingen, 60,500 Traminer, 
58,100 Ruläinder , 109,000 Krahmoft, 59,100 
Eläuner; zufammen 353,700 Stud, 
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Groschergogthbum Daden. 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


Snpalt: 


1) Ueber die Fabrikation von Zuder aus Runkelrüben. 2) Ueber bad Verſchneiden von Küben, 


3) Auszug aus dem Neifetagbudhe eines Weingärtners- (gortf.) 4) —————— des landw. Amts · 


vereins Achern. 
6) Landesproduktenpreiſe. 


1. Ueber die Fabrikation von Zucker aus 
Runkelrüben. 
Bon C. Zeller. 

In der Reihe jener verfhiebenen techniſchen 
Betriebözweige, welche ſich mit dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe in direfte Verbindung ſetzen 
iaſſen, verdient wohl gegenwaͤrtig keiner mehr 
die Aufmerkſamkeit des Publikums, als die 
Fabrikation des Zuckers aus Rum 
felrüben. Denn wäre es nicht allein das 
Intereſſe für diefe einft von deutſchem Boden 
auögegangene Erfindung, welches und auf die 
riefenhafte Ausbildung jened Gewerbes ſchon 
hinleiten dürfte, fo find es gewiß nicht minder 
die täglich fteigende Conſumtion in biefem Ars 
tifel, fo wie die befondern Vortheile bes fraglichen 
Betriebözweiged unter mancherlei landw. Ders 
hältniffen, im Vergleich mit manchen andern, 
hauptfächlich aber die in ber neuen Geftaltun 
unferer Handelsverhältniffe liegenden Begünftis 
gageı, welche diefe Aufinerfjamfeit mit Recht 

Anfprud) nehmen. - 

Mit ungefähr 55 Millionen Gulden erfauft 


5) Abgabe landw. Schriften an die Bereinsmitglieder der 


einheimer Abtheilung. 


Deutfchland alljährlich feinen Zuckerbedarf, und 
ed wächst diefer nicht allein mit der fteigenden 
Population, fondern der auch immer höher 

ehenden Ausbildung des Menſchengeſchlechts. 

ährend die Einfuhr von Zuder nadı Europa im 
5.4730 nur 1,450 Mill. Eentner betrug, war 
fie 58 Jahre nachher, im 3. 1788, ſchon auf 
4,800 Mill. Eentner ; 92 Jahre nachher (18227 
5,942 Mill. Centner; und 102 Jahre nachher 
(1832) auf 7,332 Mill. Eentner geftiegen. 

In Deutichland kann man den jährlichen 
Bedarf an Zuder pr. Kopf auf 5 Pfund am 
ſchlagen, und es fteht hierin höher als Frank 
reich , in welchem 1828 bie Eonfumtion pr, 
Kopf 3’, Pfund ergab. | 

Doch ift jener Verbrauch nach den einzelnen 
Ländern wiederum fehr verfchieden. In Baden 
3. B. wirb ber biöherige Verbrauch auf 6 Pfb., 
und für die Zufunft bei der höheren Beftekerung 


9 | immerhin nody zu 5 Pfd. angenommen *), 


*) Nach dem Commiſſtonsberichte über den Anfchluß 
des Großherzogtbums Baden an den deutihen 
Zollverein, S. 36. 
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Ungleich mäßiger find wir übrigens als die 
Britten, bie nur allein für jeden Dienftboten 
wöchentlich 1 Pfund, alfo jährlich 52 Pfund, 
ja felbft für ihre Zuchthäusfer 36 Pfd. pr. Kopf, 
im Durchfchnitt der ganzen Bevölferung aber 
noch im Jahre 1828 23%, , Pfund pr. Kopf 
berechnen *). 

Betrachten wir aber ben öfonsmifchen Ges 
fichtspunft, das Gewerbe der Runfelrübenzuder- 
fabrifation felbft, fo fünnen wir bei der That» 
fache, daß in neuerer Zeit manche unferer lands 
‘ lichen Betriebezweige, wie 5. B. die Brannt⸗ 
weinbrennerei , theilweife auch die Schafzucht, 
und felbft der Getreidebau an Einträglichkeit 
abgenommen haben und noch mehr abzunehmen 
fcheinen, in der That fo wenig verweilen, 
als die durch unfer jegiges Zollſyſtem eingetres 
tene höhere Befteuerung der Golonialwaaren, 
befonderd aber des Zuckers, und entgehen kann, 
ohne zu einer ernften Erwägung ber Frage an⸗ 
geregt zu.werben; ob es nicht gerade die Fa⸗ 
brifation ded Zuders aus Runfelrüben fey, 
welche der Induftrie einen größern Spielraum 
und einen lohnendern Gewinn mehr als jemald 
und ald viele andere Gewerbe darbieten möchte? 

Die Zeit ift zumal verfchwunden, we man 
dieß für ein Hirngefpinnft hielt, und mit dem 
Namen berfelben nur etwas Abentheuerliches 
und Rächerliched zu bezeichnen glaubte. Sie 
it auch bei und verfchwunden, denn wir dür⸗ 
fen ed rühmend erwähnen, daß die jegigen, 
ben fraglichen Induſtriezweig fo fehr begünftis 
genden, Zeitverhältniffe nicht fobald eingetreten, 
als fchon Einzelne die Wichtigfeit der Sache ers 
faßt und fich zur Begründung deſſelben auf va⸗ 
terländifchem Boden entfchloffen haben. 

Die Abficht, die Aufmerffamfeit ded Pu⸗ 
blifums auf diefen Gegenfland noch mehr hins 
zufeiten, und den mit den nähern Verhälts 
niffen beffelben weniger befannten Theil durch 
erfahrumgsmäßige Auffchlüffe gründlich zu bes 
lehren, ift der Zweck diefer Zeilen, und wenn 





*) Der übrigen Zablenverhältnifie nach Dr. Otto, 
über den vormaligen und jetzigen Zuftand der 
Runfelrübenzuderfabritation. Land und forft- 
wirthſchaftl. Zeitfchrift für Braunſchweig und 
Dannover, ir Band 1834, ©. 238. 


fie diejenigen, melde den Gegenftanb mit Ins 
tereffe und dem feiten Willen, ihm weitere Folge 
zu geben, zu Ausführung ihrer Plane nody mehr 
ermuntern, oder ihnen hiezu einzelne nügliche 
Winke geben follten, fo wurde darin für dieſe 
Arbeit eine um fo höhere Belohnung liegen. 

Die erſte Frage, die fidy und bei Begründung 
eined jeden neuen Gewerbes zunädhft aufdringt, 
ift die, ob ed wohl unter unferen Berhältniffen 
lohnen werde, und ob dieſe von der Art find, daß 
fie ihm nicht blos einen temporären, fondern 
auch bleibenden Beftand fichern. 

Man hört in diefer Beziehung allerdings nicht 
felten die Anſicht auöfprechen, daß, obwohl die 
Fabrifation ded Runkelnzuderd in Franfreid) 
eine ungeheure Ausdehnung gewinne, und ihren 
Befigern eine fehr große Rente darbiete, fie 
doch nur ein Fünftlich gefteigerter Induftriezweig 
fen, der feinen fichern Beitand verſpreche. 

Mag mun allerdings hierin bei ben Vers 
hältniffen der franzöftichen Zudterfabriten wielch 
Wahre liegen, fo bleibt dieß aber doch bei Ers 
örterung obiger Frage ohne Einfluß, indem 
wir, umı fie genügend zu löfen, blos zu unters 
fuchen haben, 

1) ob es und an dem nöthigen Rohftoffe nicht 
fehle, und ob 

2) unfere Ianbwirtbfchaftlichen und merkanti⸗ 
liſchen Verhältniffe bei der Verarbeitung der 
Rumkelrüben auf Zucker wirkliche Bortheile dars 
bieten, demnach einen ſolchen Betrieb räthlich 
machen bürften. 

Wat den erften Punkt betrifft, fo unterliegt 
dieß nidyt dem mindeften Zweifel, da wir dies 
felben zuderreichen Rüben zu ziehen vermögen, 
wie man fie gend gewinnen kann, obgleich 
man, freilich ohne alle nähere Nachweifung, 
fehr oft die Behauptung aufitellen hört, als 
feyen die franzöftfchen Rüben füßer, da’das 
füdliche Franfreich viel füßere Trauben, alfo 
auch viel füßeren Wein hervorbringe, als unfere 
Gegenden. Das rrige diefer Anficht ergibt fich 
von felbit, wenn man erwägt, baf die meiften 
framöftichen Zucerfabrifen im Departement 
du Nord, Pas de Calais und Somme liegen, 
alfo alle im nördlichen Franfreich, und daß es 
gerade biefed iſt, welches ſich vom dem fübs 
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lchen tn jedem Zweige laͤndlicher Kultur, fo 
auch in dem ber Runkelzuckerfabrikation aus⸗ 
zeichnet. Wirft man überdieß einen Blick auf 
bie Karte, fo findet man, daß jene drei Des 
partements nördlicher liegen, unb zwar um 
2—8 Breitegrabe, uud noch nördlicher ald Paris, 
das mit Karlöruhe faſt gleiche geographifche 
Breite hat, daß alfo jene Gegenden Feine in 
klimatiſchen Verhältniffen begründete Vorzüge 
vor Baben haben. 

Hiebei darf nicht außer Acht gelaffen werben, 
daß ein großer Unterfchieb ftattfindet im Reifen 
gwifchen folchen Pflanzen, die in der Erde und 
außerhalb derjeiben fteben, Allerdings hat das 
Licht und die durch diefes erregte Wärme auf 
die Pflanze über bem Boden den größten Eins 
fluß, und namentlich werden Obftforten uud 
Trauben, die viel Licht genießen, füßer, als 
im Schatten —— weil das desoxidi⸗ 
rende Licht den Sauerſtoff aus ihnen entbindet. 
Anders verhält es fich aber bei den in der Erbe 
verborgenen Pflanzentheilen und namentlich den 
Rüben. Diefe bedürfen gerade jened Lichtes 
durchaus nicht, es iſt ihnen im Gegentbeil 
fchädlich , indem die Rüben nadı den Beobadı- 
tungen von Ach ard eber Schatten erfordern, 
und zucerreicher werden, wenn ſie mit Erde 
bededt find, weßhalb audı bei dem Anbau der 
Runfelrüben zur Fabrifation von Zuder vors 
zugs weiſe nur ſolche gewählt werben, welche 
die Eigenfchaft haben, im Boden fich zu balten. 

Sollte cd je noch etues Beweiſes biefür ber 
dürfen, fo läßt ſich die Thatfache anführen, 
daß von den im füblichen Franfreich angelegten 
Zuderfabrifen die meiſten wegen des zu ges 
er Zuder ehalts der dortigen Rüben ihre 
Arbeiten einftellen mußten, und daß in der 
Nähe von Moskau *) Runkelrüben gewonnen 
werben, welche nach der Behauptung dafiger 
Zuderfabrifen noch zuckerreicher ſind, ald bie 
franzöftfchen, eine Erſcheinung, welche ſich zus 
naͤchſt wohl dadurch erflärt, daß die Runfels 
rube, ald einem gemäßigten falten Baterlande 





) Siche Verbandlung des Vereint zur Befär: 
berung des Gartenbaues in ten Köuigl. Preus 
biſchen Staaten, 13. Lieferung. Berlin 1830, 


ehdrend, in ihrer Subſtanz eine nachthellige 
Kerkung erleidet, wenn fie ai —— 
als in dieſem erhält. Was den Boden ſelbſt 
betrifft, fo äußert dieſer natuͤrlicherweiſe einen 
fehr großen Einfluß auf die Rubenkultur. 

Ein fruchtbarer lehmigter Sandboden, der 
(oder genug ift, daß ſich die Wurzeln darin 
gehörig ausbilden können, und bindend genug, 
um in trockenen Jahren micht zu verſchmachten, 
ift der geeignetite. Dabei muß er einen Unter, 
grund haben, welcyer die Feuchtigkeit gehörig 
durchläßt, Damit die Krume bei etwas anbals 
tendem Regenwetter nicht zubald mit Feuchtige 
feit überjättiget wird, und die Pflanzen nicht 
erfäufen. Ein Haupterforberuiß ift aber hin⸗ 
reichende Tiefe der Ackerkrume, weil die Rüben, 
wie gefagt, ganz im Boden wachfen müffen, 
und nicht oberhalb deffelben vegetiren dürfen, 
wie dieß bei dem unfrigen der Fall it. Einen 
großen Einfluß Außert die Feuchtigkeit des Bor 
bens. In den erften Wochen ihres Mache» 
thums ift ihnen Feuchtigkeit fehr zuträglich, wo 
gegen fie nad) einmal erlaugter Stärfe mehr 
trocfenes Wetter nöthig haben. In naffen Jahren 
erlangen fie zwar eine beteutende Größe, allein 
fie werden ſehr wäßrig und gehen außer dem, 
bag fle fehr wenig Zucker entbalten, leicht in 
Faäulniß über. Ju Gegenden oder Böden, die 
vom Horizontalwaffer nahegelegener Flüffe leis 
ben, iſt dieß fehr zu beherzigen. 

Eine der bedeutendften Rollen fpielt aber bie 
Behandlung der Rüben bei der Düngung und 
ihre Stellung unter den übrigen Gewächjen 
bed Feldbaues. 

Mas erftere betrifft, fo ſchadet noch allen 
Erfahrungen ein Uebermaß von frifchem Düns 
ger, namentlich von Schafdünger, beim Bau 
der Runfelrüben für vorliegenden Zweck, und 
ber Zudergehalt kann bis zum Verſchwinden 
abnehmen. Sat aber der Dünger während eines 
gewiſſen Zeitraums feine flüchtige reizenden 
Stoffe verloren, fo ift von dem Uebermaß an 
Humus im Boden nicht allein nichts zu br+ 
fürchten, fondern eher noch bedeutender Bors 
theil zu erwarten. 

Die allgemeine Regel, die man in Beziehung 
auf die Düngung geben kann, forbert nach den 


neneften Anfichten *) die Verhirtung ber Bil 
dung fa'peterfaurer Salze, damit biefe von 
den Rüben nicht aufgenommen werben, fo baß 
dank die Rüben von gut gedüngten Feldern, wie 
dieß Pelouze durch eine Reihe von Verfuchen 
nachgewieſen hat, eben fo reich an Zuder feyn 
Fonnen, ald die von magern, fobald diefe Bedin⸗ 
sung erfüllt wird. 
azu ift aber erforderlich, daß 

4) fich eine hinlaͤngliche Menge Humus, und 

2) eine verhältmißmäßige Menge Organe, 
d. b. Pflanzen, im Boden vorfinden. . 

Mit dem Mangel an Humus tritt nämlid, 
An Mangel an Vegetation ein, umd in demfels 
ben Berhältniß fchreitet dann auch die Salpes 
terbildung vor, fo daß bie Vegetation auf den 
Salpeterfleden fonft fruchtbarer Felder auf 
bören kann. Um fo wefentlicher ift baher die 
unter 2 angegebene Bedingung; denn fehlt es 
an jenen Organen, in unferm Falle alfo an 
Rüben, fo fann der Fall eintreten, daß aufge 
löster Humus übrig bleibt , und diefer mit den 
Alkalien Salpeter bildet, der hauptfächlich ger 

en dad Ende ber erften Lebensperiode von ben 

einen Saugmwurzeln eingefogen wird, wodurch 
dann die Rüben ein trodened Zellgemebe ers 
kalten, fehr faftig, aber wenig zuderhaltig 
werben. 

Es ift aber auch möglich, dag Rüben auf 
magern Feldern fehr falpeterhaltig werben. 
Menn diefe nämlich ſchon fehr viel Salpeter 
enthalten, fo werben bie Rüben, nachdem der 
Humus audgefogen ift, die vorhandenen Salze 
aufnehmen und flein bleiben. Cine reichliche 
Düngung kann daher eher vortheilhaft ald nach⸗ 
theilig wirfen, die Salpeterbildung aber am 
ficherften dadurch befeitigt werden, daß man 
genug Pflanzen auf den Acker bringt, und diefe 
mit ber Menge des Humus in gehörigem Bers 
hältniffe ftehen. 





*), Man vergl. Dr. Krauße, Daritellung der Fabri⸗ 
Pation des Zuckers aus Runfelrüben. PBerfaßt 
auf Auftrag der K. K. landw. Geſellſchaft in 
Wien. in Folgeeiner zu Kenntnignabmederfelten 
von Krautze unternommenen eiſe nad) Frauk. 
reich, 1834 
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D eachtet haben aber doch immerhin, 
nach den Unterfuchungen von Blanquet, die 
Rüben von friſch gedüngten Feldern den Nach⸗ 
theil, daß der Saft ſchwerer zu läutern ift, und 
daß fle bei der Aufbewahrung leichter in Gaͤh⸗ 
rung übergehen, daher zum Bau der Runfels 
rüben nad) der Anflcht der erften Fabrifanten 
de zu wählen find, bie ein ober zwei jahre 

über gebüngt, aber immer noch hinreichend 
kräftig find, um gute Ernten zu geben, und da⸗ 
durch die angewandte Arbeit zu bezahlen. 

Hieraus ergeben fich von felbft die Bedin⸗ 
gungen, die man in Abficht auf die Stellung 
der Rüben unter den übrigen Feldprodukten zu 
berüdfichtigen hat. Es geht namentlich daraus 
hervor, daß ein auf jene Bedingungen baffrter An⸗ 
bau fich mit den Regeln der Dreifelderwirthfchaft 
nicht fo gut verträgt, ald mit einer Fruchtwech⸗ 
ſelwirthſchaft, wie denn auch in Frankreich die 
Rüben meiftend in einem vier⸗ bi fechöfeldrigen 
Umlauf gebaut werben, wobei fie nadı einer 
Minterfrucht folgen, zu beren Vorfrucht die 
Per aber niemals zu den Rüben ſelbſt ge⸗ 
chieht. 

Was endlich die Arten der Rüben ſelbſt bes 
trifft, welche ſich zur Zuckerbereitung vorzugs⸗ 
weiſe qualifiziren, ſo ſind freilich die bei uns 
einheimiſchen größtentheils hierzu untauglich, 
namentlich aber alle diejenigen, welche ſich 
nicht im Boden halten, auch ein großes Volu⸗ 
men einnehmen. In letzterer Beziehung iſt es 
Erfahrungsſache, daß ſie um ſo zuckerarmer 
ſind, je mehr ſie das Gewicht von drei Pfunden 
überfchreiten. Als die zuckerreichſte hat ſich in 
Franfreich eine birnenförmig zugerundete, oder 
die fogenannte fchlefifche Rübe mit ganz weißem 
Fleifche (Betterave blanche de Silesie) bes 
währt, und zur Auffrifchung des Samens laffen 
bie franzöfifchen Fabrifen von Zeit zu Zeit aus 
ihrer Heimath (Schlefien) größere Quantitäten 
Samen beziehen. Ihr folgt im Range eine 
Sorte mit gelbem Fleifhe, auch Rübe von 
Castel Naudary genannt, und eine weiße mit 
rofafarbiger Rinde. 

(Bortfegung folgt.) 


— 
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2. Ueber dad Werfchnelden von Kühen. 
Bon Thierarzt Rupp in Nedarhauien. 
Thiere, welche diefer Operation unterworfen 
werben, müffen abfolut, und beſonders wenn 
—* gut gemäftet find, einen, oͤfters auch Y, Tage 
en. 


Beim Bernonnen werben fie dann auf die 
rechte Seite geworfen, bie Vorderfüße nach 
vornen und bie Sinterfüße nach rückwaͤrts ges 
balten, und zwar entweder durch Gehilfen, 
oder was noch beffer ift, durch Anbinden an 
Pfähle, die vor und hinter dem Thiere einge 
fchlagen werben. Der Operateur beginnt hiers 
auf mit dem Abfcheeren der Haare in ber 
MWeichegegend, und zwar am vordern Rande 
des äußern Darmbeinſchenkelmuskels, ungefähr 
6 — 7 Zoll entfernt vom äußern Winfel des 
Darmbeind, Dann wird ein Hautjchnitt ges 
macht und babei bie Haut gefaltet, mit der lin⸗ 
ten Hand in die Höhe gehalten, oder was mir 
beffer zu feyn fcheint, flach auf den Musfeln 
liegend, eingeſchnitten. Erſteres geſchieht mit 
dem geraden und Letzteres mit dem geballten 
Biſtouri. Der Operateur ſucht ſofort die eins 
jelnen Muskelparthien mit der Hand zu trens 
nen, durchbohrt nach Beendigung deſſen das 
Bauchfell (Bauchhaut) entweder mit dem Zeig. 
finger der linfen Sand, oder er zieht dieſes aus 
ber Wunde hervor, macht einen Schnitt mit 
dem geballtenBiftouri in daffelbe, welcher ale» 
dann bis zur Größe der Wunde mit obigem 
Kinger erweitert wird; geht hierauf mit ber 
linken Hand in die Bauchhöhle fo weit ein, 
bie er auf das breite Lendenband flößt, an 
welchem er, dieſes haltend, herabgeht bis zum 
Eierftod, den er allmählig aus der Wunde hers 
vorzubeben fucht. Es verfteht ſich von felbit, 
daß der. zunächt liegende linke Eierſtock zuerft 
vprgenommen wird. Iſt diefer außerhalb der 
Wunde, fo werben durch einen Gebilfen die 
Samenarterien, fallopifche Röhre und die Fran⸗ 
zen etwa in ber Mitte mittelft eines gewächften 
Seiden + oder doppelten Zwirnfadens unterbuns 
ben, und bie Fabenenden fo nah wie moͤglich 
an dem Knoten weggefchnitten, der Eierftod 
ſelbſt durdy eine fägenformige Bewegung bed 


Biſtouris abgeſchnitten, und bas Horn Mn feine 
normale Rage wieder zurücdgebracht. 

Auf diefe Weife pflegt man auch mit dem 
rechten Eierſtocke zu verfahren; nur ift.noch- 
dabei zu bemerfen, daß bie berbeifhaffung 


‚beffelben ‚bedeutend fchwieriger it, naments 


lich bei Individuen, welche noch nie geboren 
haben‘, weil bei diefen die Gefchledtätheile 
noch nicht fo ausgebildet find, und weil insbe⸗ 
fondere die Kaftraten während dem Operiren - 
in der Regel etwas auflaufen, wodurch folches, 
wenn es nicht fchnell won Statten-geht, fehr 
mühſam, ja oft unmöglich wird. 

Nachdem beide Eierſtöcke entfernt find, ift 
die Bauchwunde mittelft der blutigen Naht zu 
heften, die Wunde, fobald die Entzündung eins 
tritt, mit faltem Waffer oder mit einer Mis 
[hung von Effigwaffer und Salz zu behandeln. 
Die Hefte können in der Regel am vierten bis 
fünften Tage, und zwar von den Wundwinfeln 
her, weggenommen werben. 

Die gänzliche Heilung der Wunde erfolgt bei 
guter Witterung und namentlicdy im Sommer 
binnen 10—44 Tagen. Im Winter tritt in der 
Regel Eiterung ein, fo daß ſich die Heilung 
öfters auf drei bis vier Wochen hinauszieht. 

(Beſchluß folgt in der Beilage.) 





3. Auszug aus dem Reiſetagbuche eines 
MWeingärtners, 
(Eortfegung.) 

Am nämlidyen Tage gingen wir nod) nad) 
Eitringen und blieben über ben Sonntag bort; 
zwei Bürger ließen und von ihrem ächten laus 
teren Traminer (1834r) einige Gläfer zus 
fommen. Das war auch ein ächter Sonntags 
wein; natürlich beffer ald der Bridemer Gefäll 
wein, ja beffer als jeder Mifchmafch aus unfern 
beften Lagen. 

Am Montag beforgten und unterflügten wir 
ben Schnitt in mehreren Weinbergen zu Eftrins 
gen, befonder® in folchen, zu deren Anlage bie 
Reben vom Vereine abgegeben worden waren: . 
den Bockſchnitt auf Rießling und Sylvaner, 
den Halbbogenfchnitt auf Traminer, Ruländer, 
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Elavner unb Gutedel. Die alte Schnittmethobe 
ift in Eftringen ber Pfahffchnitt mit zwei Schens 
fein, bie man vier bis fünf Fuß lang wachfen 
läßt und ohne befondere Ordnung an den Pfahl 
bindet. Die Pfähle find von eichenem Holze, 
und acht bis neun Fuß lang. 

Die vornehmfte Lage, welche dort Sänbfelle 
heißt, ift rein füblich, und hat einen Boden von 
röthlich grauem Leberficd, mworunter ſich etwas 
gelber Mergel befindet. In dieſer Sandfelle 
find bereits viele neue Anlagen von edlen Reb⸗ 
forten und behandelt nad) den obenermähnten 
Scnittmethoden. Auch jener köfttiche Tramis 
ner ift von der Sandfelle. 

Den 7. April gelangten wir nach Eichelberg 
und leifteten dort biefelben Dienfte, wie zu 
Eftringen, naͤmlich in den Weinbergen, die 
ihren Rebfag vom Verein erhalten hatten. Die 
alten Rebforten find Elblinge, Welfche, Syl⸗ 
vaner und einige andere. Der gewöhnliche 
Schnitt ift auch der Pfahlfchnitt mit zwei 
Schenfeln und einem Zapfen an einem Pfahl. 
Die Schenkel werben nur zwri bie drei Fuß 
lang, und die Bögen an einen Pfahl gebunden. 
Die beffere Lage hat der fogenannte Mittelberg, 
der auch rein füblich liegt und eine fehr vor⸗ 
theilhafte Abdachung hat. Der Boden ift rother 
und grauer Leberfied. Die Lage der übrigen 
Weinberge ift nicht befonderd günftig. 

Am 8, April waren wir in Sulzfeld, beforg- 
ten und leiteten ben Rebfchnitt in den vom Bers 
ein mit Reben verforgten Weinbergen. 

Den 9. April aber beforgten wir baffelbe 
Gefchäft in den Weinbergen der Hrn. v. Gö» 
ler, welche um die alte Ravendburg herums 
liegen. Hier trifft man den Rießling auf Bögen 
gefchnitten an, er wird aber unter ber Leitung 
des Hrn. Rentamtmanns S dym ol wieder auf 
Bockſchnitt zurücgebracht und fehr ſchoön bes 
handelt; eben fo der Clävner auf ben niedern 
Zapfenfchnitt. 

Auf Kling ers Anſuchen hatte Hr. Schmolf 
die Güte, mich in den Keller zu führen, um 
dort einer kleinen Weinmuſterung anzuwohnen. 
Aber wie ſtaunte ich, als die Rießling und 
Claͤvner reichlich mittheilend an mir vorbeipaſ⸗ 
ſirten! Dieſe beiden Sorten werben fpäter ges 


lefen, ald bie anderen Sorten. Schon aus bem 
1833r Rießling Fonnte ich nicht Flug werden; 
ich hätte ihm, wenn ed auf meinen Gefchmad 

efommen wäre, auf ein weit beffered Wein, 
jahr den Tauffchein ausgeftellt. Als aber der 
1834r von denfelben Sorten uns zur Probe 
dargereicht wurde, da ftaunte ich nicht mehr 
über die Güte ded 183318. An dem 1834r 
fonnte man erft ermeffen, was verftändiger Fleiß 
und Aufmerffamfeit auf die Natur jeder ein⸗ 
zelnen Rebforte, von der Anpflanzung an bie 
zum legten Aft der Weinbereitung, unterftügt 
von der Gunſt der Lage und der Witterung, zu 
leiften vermag. Bon dieſem Wein follte jeder 
unglaubige Weingärtner Würtembergs ein Glas 
zu fich nehmen dürfen; ich wette, ber Un—⸗ 
glaube und der Eigenfinn müßte ihn auf der 
Zunge brennen, wenn er nicht feinen Geſchmack 
ſchon im Branntwein- oder in der Leier getödtet 
hat. 

Wenn man vom Guten fo durchdrungen wird, 
wie ich von jenem 1834r der alten Ravendburg, 
fo braucht's wenig Glauben mehr, nur fo viel 
Verftand, als der Snolzfchlegel verlangt, wenn 
er winft, um ſich zur Nachahmung des Beſſe⸗ 
ren entfchließen, und alle Borurtheile und alle 
Vorliebe für das großväterliche Erbe, für das 
finntofe Bebarren auf dem Alten fogleich ab» 
legen zu fünnen. 

Die alte Schnittmethobe in Sulzfeld ift auch 
nicht die Befte, doch weit beffer, als in manchen 
andern Orten, weil die Sulzfelder feine alte 
vermooste Schenkel auffommen laffen, fondern 
immer bedacht find, junge nadhzuzichen. 

Doch beginnen die Sulzfelder das Beffere zu 
begreifen und nachzuahmen. 

ECgortſetzung folgt.) 





4. Preisaufgaben des landw. Amtoͤver⸗ 
eins Achern. 

Diefer Berein hat nadı Befchluß vom 27. Ja⸗ 
nuar 1836 für heuer folgende landw. Preife 
außgefeßt: 

1. Durch Bertheilung der dem Amtövereine 
von dem Ausfchuße der dirigirenden Abtheilung 
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des Iandwirthfchaftlichen Vereins zugeficherten 
6 Medaillen. 

4) Eine große filberne Medaille für den⸗ 
jenigen Landwirth des Amtsbezirks, der fidy im 
——— Jahre in landwirthſchaftlicher Bezie⸗ 
hung am rühmlichften auszeichnen wird. 

2) Zur Beförderung der Rindvichzuct: 

a) Eine filberne Medaille für denjenigen, 
der im hieſigen Amtöbezirfe im laufenden Jahre 
den fchönften Wucherftier von 3 bie 4 Jahren 
bält. . 

b) Eine filberne Medaille für denjenigen, 
der im Amtsbezirke die ſchönſte Kuh von 4—6 
Jahren hält. 

e) Eine folhe Medaille für demjenigen 
Amteangebörigen,, der das fchönfte Rind von 
4%4—2 Jahren hat; 

unter den austrüdlichiten Bedingungen jes 
doch, daß der Preibewerber dad Thier entwes 
ber felbft gezogen, oder beziehungsweiſe fchon 
zwei Jahre hindurch in feinem Stalle gehabt 
haben muß. 

3) Zur Hebung ber Pferdezucht: 

Eine fllberne Medaille demjenigen Amtes 
angehörigen, der das fchönfte dreijährige, noch 
ungebrauchte Fohlen felbft gezogen hat. 

4) Zur Beförderung ber Viehleih⸗ und Aſſe⸗ 
kuranzkaſſen: 

Eine ſilberne Medaille ———— Buͤrger⸗ 
meiſter des Amtsbezirks, der im Laufe dieſes 
Jahres die erſte Biehleih + oder Aſſekuranzkaſſe 
zu Stande bringt. 

HI. Aus Mitteln des Amtövereind. 

5) Zur Verbefferung ded Rebbaues: 

a) Demjenigen, ‚der im Amtsbezirke im 
Laufe des Jahres die größte Fläche Boden in 
einer dem Rebbaue günftigen Lage mit edlen 
Rebforten, nach ben Borfchriften bed Vereins, 
anpflanzt, unter der Bedingung, daß bie Ans 
lage wenigftend 1200 Rebflöde enthalten muß, 

zwei Dufaten. 

b) Demjenigen Amtsangehörigen, ber im 
Laufe diefed Jahres die meiſten unedlen Reb⸗ 
forten auerottet, und nach Borfchriften des Vers 
eins edle Sorten dafür anpflanzt, ebenfalls 

unter obiger, unter a enthaltenen Bedingung, 
; zwei Dukaten. 


6) Zur Beförderung der Verbreitung bes 
Inhalts des Iandwirthichaftl. Wochenblattes: 

Demjenigen, der fich im Kauf diefed Jahres 
die meiften Berbienfte um die Verbreitung des 
landw. Wochenblatted und Bekannt machung 
deſſen Inhaltes im Amtsbezirke erwirbt, 

eine Dukate. 

7) Zur Beförderung der Wieſenkultur: 

Demjenigen, der im Lanfe dieſes Jahres im 
Amtsbezirke die zweckmaͤßigſte Waͤſſerungsein⸗ 
richtung macht, 

zwei Dukaten. 

8) Zur Beförderung der beſſeren Einrichtung 
von Dunggruben: 

Demjenigen, der nach der Anleitung bes 
Amtsvereins im Laufe dieſes Jahres bie befte 
Dunggrube anlegt, 

eine Dufate. 

‚Die Bewerber um bie vorbenannten Preife 
werben eingeladen, flch bie zum 4. November 
bei dem Vorſtande des Amtövereind zu melden, 
und ſich durch Gemeinberathözeugniffe, in Bes 

ug auf bie unter Nr. 2. a. b. c. und 3. audges 
beten Preife, auszumweifen. 

Achern, den 27. Sanuar 1836. 

Der Borftand bed Amtövereind: 


Bach. 





5. Abgabe landw. Schriften an die Vers 
tinsmitglieder der Weinheimer Abthei- 
lung. 

Den verehrlichen Mitgliedern unfered Bezirfs 
machen wir die Anzeige, daß fle auf Anmeldung 
bier oder bei der Verwaltung in Heidelberg, 
Eremplare einer von uns bejorgten Anleitung 
zur Anlage und Behandlung der Wiefen, fo 
wie auch eine furze Anleitung zur Kabrifation 
des Runfelrübenzuderd unentgeldlich beziehen 
können. 

Weinheim, den 23. Februar 1836. 

Der Vorſtand hieſiger Vereins⸗Abtheilung: 

Frhr. v. Babo, 
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Snhalt: 1) 
(Beſchluß.) 


1. Ueber das Abziehen der Weine von 
der Hefe. 

Dieſe Behandlung der Weine, die mitunter 
zu den wichtigſten der Kellerwirthſchaft gehört, 
iſt bis jetzt von den meiſten Weinbeſitzern höchſt 
gleichgültig, und ich möchte ſagen oft ſehr nach⸗ 
läffig beachtet worden, obgleich von ihr bie 
Beicyaffenheit des Meines, feine Klarheit oder 
Gefundheit, fein Trüb s und Schwerwerben 
oder Krankfeyn abhängt. 

Wer, fo wie ich, die Gelegenheit hatte, 


Wochenblattes 1836. 


Ueber das Abziehen der Weine von der Hefe. 2) Ueber das Verſchneiden von Kühen. 


feller dad Jahr hindurch zu thun und zu ber 
obachten ift. 

Man überläßt gewöhnlich die Sorge für 
Alles, was im Keller zu thun ift, dem Küfer, 
und vertrauet. demfelben fo einen großen Theil 
feines Vermögens unbedingt an. Iſt der 
Küfer ein Man, der fein Gefchäft gut erlernt 
hat, und babei ein ehrlicher Mann, dann mag 
ein folches Berhältniß ohne Schaden des Eigen» 
thümers ftaitfinden. 

Iſt er aber ein folcher, der fein Fach nicht 
gründlich erlernt hat, wie wir leider — bes 


feit einer Reihe von Jahren die bedeutendften | fonderd auf dem Lande — gar viele haben , 


Keller Deutfchlands, fo wie die unbebeutenditen | 
Keller des armen Mannes zu befuchen, ber 
findet bald die Lücke, die unferer Weinbehand- 
lung noch angebört. Wenn man oft fieht, mit 
welcher Unmiffenheit die Küfer in den Kellern 
handeln, denen oft beträchtliche Kapitalien 
. anvertrauet find; wenn man ferner in die Keller 
der armen Weingärtner hinabfteigt, die ihre 
ganze Jahreshoffnungen in einem einzigen Kaffe 
bewahren, das von dem Küfer vernachläffiget 
worden ift, u. dal. mehr; fo muß man ftaunen, 
mit welcher Gleichgültigfeit die Weineigenthüs 
mer eine Sache von fo hoher Wichtigkeit bes 
trachten. Sch wollte 100 Kellerbefiger fragen, 
was in ihren Kellern zu thun fey, oder mas zu 
diefer oder jener Jahreszeit mit ihren Weinen 
zu gefchehen habe ; ich bin überzeugt, Feine zehn 
würden damit befannt ſeyn. Gewöhnlich übers 
läßt man dem Küfer die Sorge für Erhaltung 
der Weine und der Fäffer, ald wenn die Sadıe 
für den Eigenthitmer nur von wenigem Werthe 
wäre, währenb man oft ben Feinlichiten Dingen 
die befte Aufmerffamfeit widmet. Viele wollen 
ſich auch nicht einmal der Mühe unterziehen, 
ſich in dem zu unterrichten, was in einem Weins 


dann ftehet es übel um einen Weinkeller, und 
gar vieler Schaden wird angerichtet, ohne 
daß der Eigenthimer nur etwas davon gewahr 
wird, zumal wenn er die Arbeit nicht felbft bes 
urtheilen fan. Deßhalb ift es nothwendig, 
daß jeder, der Wein in feinem Keller zu bes 
handeln hat, die Kellerwirthfchaft felbft erlerne, 
Damit er im Stande fey, die Arbeiter des Küfers 
zu beauffichtigen. Wer nun irgend ein Ges 
werbe oder ein Gefchäft hat, der wird die viel⸗ 
fache Erfahrung gemacht haben, daß ohne 
Beauffichtigung des Eigenthümers felten gut 
earbeitet wird, und daf in einem Sefchäfte — 
n welchem der Herr nicht nachſieht, gar viel 
vernachläffiget wird, und zu Grunde gehet. 
So verhält es fidy auch bei einem Weinkeller, 
wo oft gar vielfacher Schaben angerichtet wird, 
ohne daß es der Eigenthümer erfährt. Seine 


beſten Gaben find da fremden Händen anvers 


traut, bie felten das Intereſſe für eine Sadır 
haben, welche nicht die ihrige üft, fondern nur 
um Lohn verrichtet wird. 
Man nehme nur den Maßſtab hiezu aus dent 
ewöhnlichen Gefchäftslchen. Esift Erfahrungs⸗ 
hide, daß bei jedem Gefchäfte, wo die Aufs 
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ſicht des Eigenthümers oder des Herrn fehlt, 
baſſelbe nicht leicht mit der gehörigen Aufmerk⸗ 
famfeit und dem daraus erwachfenden Vortheil 
eführt, wie da, mo die Aufmerffamfeit der 
—* durch gehörige Beaufſichtigung in 
Spannung erhalten wird. Alle Arbeiter ſind 
Diener; mögen ſie auch ihrem Herrn noch ſo 
treu dienen, iſt die Zahl derer doch gering, 
die fremdes Gut wie das ihrige betrachten *). 

Ich wiederhofe hiemit nochmals, wir haben 
achtbare Männer unter unfern Küfern, denen 
man Alled anvertrauen kann; dagegen haben 
wir auch wieder in Menge folche, die beauffidy 
tiget werben müffen, wenn das Eigenthum nicht 
gefährdet und gehörig gehandhabt werben foll. 

Deßhalb ift ed abjolut nothwendig, daß 
jeder, der Wein in feinen Keller zu legen bat, 
ſey ed viel, oder wenig, mit den nöthigften 
Kenntniffen der Kellerwirtbfchaft befannt fey, 
damit er dem Küfer nachfehen, und beurtheilen 
fan, ob diefer fein Produft gehörig beforge, 
und die Fäffer im Ordnung und Reinheit ers 
halte, wovon gar Vieles abhängt. 

Scyon vielfach habe ich mich in Kellern von 
dem augenfälligten Mangel an richtiger Bes 
handlung überzeugt, und ich muß geftehen, 
daß diefe Mipitände den Beruf in mir hervors 
gerufen haben, meinen Mitbürgern dadurch nüß- 
lich zu werben, fie auf folche Uebelftände aufs 
merkſam zu machen. 

Zu diefem Behufe beabfichtige ich fpäter, 
wenn meine eigene Erfahrungen noch mehr 
gereift ſeyn werden, eine furze, für Jeden 
brauchbare Anleitung zu fchreiben, wie man bie 
Weine von der Preffe weg bis zum fpäteren 
Alter behandeln, und überhaupt, wie man bie 
Kellerwirtbichaft führen foll. Eine ſolche Schrift 
wird gewiß von underfennbarem Nugen feyn, 
indem fie jegt zeitgemäß und im Einflange 
mit dem allgemeinen Sinne für Weinverbeſſe⸗ 
rung ift. 

ch komme nun zu dem eigentlichen Zwecke 
tiefed Aufſatzes: 


*) Auch da, wo die Küfer zugleich Weinbandel trei: 
ben, möchte mitunter nicht jedem Meinlager die 
nöthige Aufmerkfamkeit zu Theil werden. D. R. 





Das Abziehen der Weine von ber 
Hefe betreffend. 


Noch immer herrfcht unter dem großen Theile 
des Publikums, felbit bei vielen Küfern, ein 
Zweifel, ob es vortheilhafter für den Wein 
fen, denfelben bis zum Spätjahre auf der Hefe 
liegen zu laffen, oder ihn im Frühjahr ſchon 
abzuziehen. Denn noch gar Viele haben den 
Wahn, die Hefe fei die Mutter des Meines, 
und auf ihr ruhe das Kind am ſicherſten, fie 
fpende ihm fortwährend Kraft und Geift, und 
trage viel zu feiner fünftigen Haltbarkeit bei. 
Durchſchauen wir aber genau den Gang der 
Natur, diefer richtigen Fuhrerin unferer Hands 
lungen, fo werben wir uns bald eines Befferen 
überzeugen, und finden, daß biefe Hefe ein 
ausgeſchiedener Stoff ift, der, dem Fingers 

eige der Natur nad, von dem Beine ent 
Fernt werben muß, fobald das vegetabilifche 
Leben in die Pflangenförper tritt. 

Mer die Bildung der Weine in dem Faffe 
genauer ftudiert, der wirb finden, daß diefer 
fcheinbar ruhige Körper nicht ohne Bewegung 
feyn kann, da im ihm eine beftändige Yorts 
bildung, folglich eine ftete Wechſelwirkung 
feiner Beftandtbeile ſtattfindet; denn ohne dieſe 
würde ja ber Wein fich nicht veredeln können. 
Daß diefe Wechfelwirkung zur formlichen Ber 
wegung der Maffe fteigt, daß diefe wieder, 
je nad) den verfchiedenen Lebensperioden ber 
Mutterpflanze, ab» und zunimmt, find Thats 
fachen, die Jedem befannt find, der nur irgend mit 
Wein umgegangen it. Die färfite Bewegung 
gebet aber im Weine vor, wenn die Reben zur 
Blüthe kommen; mag diefe Bewegung nun mit 
ber Entwicklung bed Rebftodeszufammen-, oder 
von der zu diefer Zeit gewöhnlich eintretenden 
wärmeren Temperatur, wo die Eleftricität 
thätiger zu werben beginnt, abhängen, dieß gilt 
bier gleich, denn es handelt fidy nur um die Thats 
fache felbit, nämlich diefe, daß Anfangs Juni 
der Wein in die ftärfite Bewegung fommt, wos 
durch dann viele feine unreine Theile, die noch 
auf dem Boden des Faſſes figen, mit gehoben 
werden, fich wieder in dem Weine zertheilen, 
und ibm fo feine Klarheit beuehmen, 
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Aus diefem Grunde ift e8 befonderd nothwens 
dig, daß man den Wein vor diefer Periode fo 
reinige, daß alle Hefentheile davon entfernt 
find, ehe die Bewegung eintritt; denn die Hefe 
it ein Produft der Gährung, folglich ein 
Körper, der Gährungsfähigfeit in ſich trägt. 
Tritt nun eine wärmere Temperatur ein, und 
diefer Gährungsförper ift mit der Maffe vers 
mengt, fo dispanirt er leicht die ganze Maffe 
zu einer rafcheren Wechfelwirfung der Beſtand⸗ 
theife. Iſt noch freier Zucker in der Maffe 
vorhanden, fo wird dieſer zuerft zerſetzt, und 
ed entwicelt ſich Kohlenfäure, was die Luft 
bläschen anzeigen. Iſt dieß aber nicht der 
Fall, dann geht befonders bei der Wärme eine 
Entmifhung des gebildeten Weines felbft vor 
ſich, die fonft klare Flüffigfeit trübt fich, wird 
zähe, oder befommt gar eine Neigung zur Effig- 

aͤhrung, oder dem fogenannten Stich, und der 
ein wird oder ift franf. Wohl erholen fich 
ſolche Franfen Weine meiftend wieder, allein 
fie bleiben doc; größtentheild Schwächlinge, 
die bei jeder VBernachläffigung wieder hinfällig 
werden. 


Defhalb muß die erfte Sorge darauf hins | 


ausgehen, dem Weine alle Unreinigfeit, allen 


Art entfernt, und ber Wein nochmals gereiniget, 
fo ift der Körper weggebracht, der gewöhnlich 
auf die Befchaffenheit des Weines nachtheilig 
wirft, und man darf fid) der Hoffuung übers 
laffen, daß den Wein nicht leicht eine Krank 
heit befällt. Befonders ift diefes Verfahren den, 
jenigen zu empfeblen, die feine tiefe gewölbte 
Keller oder gar Balfenfeller haben, wo fehr 
oft die Weine im Sommer ſchwer werden. Denn 
die Weine in foldhen Kellern empfangen mehr 
Wärme von außen, bewegen fich um fo ftärfer, 
und find defhalb der Zerfegung um fo mehr 
unterworfen. Für den Weinproduzenten ift ein 
folcher Keller eine fehr nachtheilige Sache, 
indem er oft genöthiget ift, feine Weine noch 
vor eintretendem Sommer zu verkaufen, um 
nicht ein Razareth von Patienten in feinem Keller 
beherbergen zu müffen. 

Ein Beifpiel möge hier für dieſen Gegenftand 
genügen. 

Ein benachbarter bedeutender Weinproduzent, 
ber zwar einen gewölbten, jedoch nicht tief ges 
nug liegenden Keller hat, war bisher immer 
genöthiget, feine Weine noch vor Eintritt des 
Sommers zu verwerthen, weil jeden Sommer 
feine Weine trüb und fchwer wurden. Als er 


Gährungsftoff zu benehmen, und ihn fo Far | mir diefen Uebelftand Flagte, fo rieth ich ihm, 
zu bringen fuchen, wie möglich, roch vor der | daß er nur feinen Wein im Frübjahr in der ans 


Bewegungsperiode, damit Fein Körper | 


vorhanden ift, der eine Entmifchung bewirfen 
fann. Zu dem Ende ziehe man den Wein in 
ein reined, mit etwas Schwefel aufgebrannted 
Faß ab, fobald diefer heil oder Flar geworben 
it, was gewöhnlich Ende Februare. oder Ans 
fange März gefchehen fol. Nun laffe man 
den Wein ruhig liegen, bis in bie legte Hälfte 
ded Monat Mai. Hier wähle man einen heis 
tern Tag, oder wenigftend einen foldhen, wo 
das Barometer hoch ftehet und gutes Wetter 
anzeigt. 

An folhem Tage laffe man ben Wein ebens 
falld wieder auf ein reines, etwas geſchwefeltes 
Faß abziehen, und dieſes feſt fchliefen. 

Bei diefem zweiten Abziehen wird man finden, 
daß fich in der Zwoifchenzeit ein bedeutender 
Bodenfat ——— hatte, der in feinzertheilter 
Hefe beſtehet. Wird dieſer Bodenſatz auf dieſe 


gegebenen Zeit abziehen ſolle. Er befolgte dieß, 
und ſeit dieſer Zeit wurde ihm kein Wein mehr 
ſchwer, und er iſt nicht mehr genöthiget, feine 
Weine zur Unzeit zu verfaufen. 

Was das Abziehen der Weine bei hellem Wet⸗ 
ter betrifft, darüber fey man nur nicht gleiche 
gulig, befonderd bei dem zweiten Abziehen. 

an betrachte ed ja nicht ald Aberglaube, und 
denfe, was habe die Witterung mit dem Weine 
gemein. Es ift dieß eine alte Regel, welche 
aufmerkfame Küfer immer beobachten follen. 
Die Eleftricität wirft oft mehr und thätiger ald 
wir glauben und begreifen fönnen. 

Man nehme nur vergleichendb ben Einfluß 
ber Witterung auf das chemifche Barometer, 
wo man fich am beften von dem Gefagten übers 
zeugen fann. Diefes ift eine Mare Flüffigfeit, 
welche in einem hohen Gylinderglafe, etwa in 
einem Köllnifchwafferglafe, verflegelt aufbe⸗ 
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wahrt, ud vor dad Fenfter gehängt wird. Gie 
beftehetaus Kampfer, Salmtaf, etwas Spiritus 
und Waffer. Bei klarem Wetter ift die Flüffig- 
keit ganz belle, fo bald aber das Wetter ſich 
ändert, fo entftehen darin eine Menge Floden, 
die fich bald auf der Höhe, bald auf Dem Boden 
ſammeln, je nadı dem blos Wind oder Regen 
erfolgen wird. Tritt wieder gutes Wetter ein, 
fo verfchwinden die Flocden oder der Nieders 
Kies und die Flüffigfeit wird wieder ganz 
klar. 

So gut alſo hier die Elektricitaͤt auf eine 
in Glas gefchloffene Flüffigkeit wirken kann, 
und dieſe bald trübe und bald helle macht, 
eben fo gut kann diefe auch auf die Weine im 
Faß wirken, und deffen beffere oder mindere 
Klarheit bedingen. 

Aus der Zufammenftellung des Gefagten 
gehet alfo hervor, daß derjenige, welcher gute, 
are, und haltbare Weine erziehen will, dies 
felbe noch vor der Traubenblüthe zweimal ab» 
ziehen fol, und zwar das zweitemal beſonders 
bei klarem Himmel. Man fcheue auch nicht die 
wenigen Koften, die dieſes Gefchäft verurfacht, 
denn fie find eine nothwendige Ausgabe für 
eine gute Weinbehandlung. 

Bronner, 
Apotheker in Wiesloch. 





2, Ueber dad Verſchneiden von Kühen. 
(Beſchluß.) 

Eine Hauptregel iſt, die Thiere in den erſten 
drei bis vier Tagen nach der Operation ſpaͤrlich 
zu füttern, und zwar am beiten mit Wurzels 
werk, Klee oder Grasıc., wobei jedes Aufblä: 
hen verhindert werben muß. . 

Mas die Kaftration der weiblichen Kälber 
betrifft, fo ift fle der der Schweine ähnlich, und 
wird während fle noch faugen, oder in einem 
Alter von ſechs bid acht Wochen vorgenommen. 

Die Zwecke, die man durch bie Raftration zu 
erreichen fucht, find, daß 


4) dad zur Maftung beftimmte und Faflrirte 
Thier nicht allein in kürzerer Zeit fett wird, 
fondern auch nicht fo viel und nicht fo nahr- 
haftes Futter bedarf, um fett zu werben. Eie 
ift daher insbefondere bei alten Kühen ſebr vor⸗ 
theilhaft, weil bei denfelben durch gute Füttes 
rung ber Öefchlechtötrieb nicht felten rege wird, 
wobei fie befanntlich fehr unruhig werden, we⸗ 
nig oder gar nichts freffen ıc., und hierdurch die 
Maftung fehr verzögert wird, fo daß fie nict 
felten bei der nahrhafteften Fütterung ungleich 
länger hingeftelt werben müffen, bie fie an 
den Schlädhter verfauft werben können, und daß 

2) das Fleiſch an Qualität bedeutend ges 
winnt. 

Betreffend nad den Seftionsbefund, 
fo findet man bei den gefchlachteten Thieren 
einen ungewöhnlichen Fettanfag an den Nieren 
und in der Beckenhöhle, felbft in den einzelnen 
Musfelpartbien ausnahmsweiſe vieles Fett. 

Wenn die Wunde durch die Supperate ger 
heilt worden ift, fo findet man öfters eine Bers 
wachſung des linken Hornd der Gebärmutter 
mit dem Bauchfell eine Verdickung, wo bie 
Ligatur angelegt worden, worin aber bei der 
erften Kuh nicht eine Spur von letzterer mehr 
entdeckt werden konnte; dieſe ift wahrfcheinlic 
durch die Reforptionsthätigfeit in die allgemeine 
Blutmaffe aufgenommen worben. 

Bei der Deffnung des Rindes fand man bie 
Ligatur umgeben mit verbicter Lvmphe und 
ebenfalld Berwachfung bed linken Horns mit 
dem Bauchfell. 

Dabei ift noch zu bemerken, daß beide Wun⸗ 
ben durch die Eiterung geheilt worben find. 


Nedarhaufen, ben 4. Oftober 1835. 





Berihtigung. 


In Nr. 7, 8.50, Sp. 2, 3.4 v. u, iſt fatt: 
Haber ſchũtz Haberthür / zu In, 


N: 12. N 1836. 





Karlsruhe ——— NL 18. März. 


Sy + -.. 
ee —* 


Candwirthſchaktliches 
für das 
&rosshergogthbum Baden. 


Herausgegeben von des Centralltelle des landwirthfchaftlichen Dereins, 


’ — 
Jubalt: HUeber die Fabrikation von Zucker aus Runkelrüben. (Fortſ.) 2) Auszug aus dem Reiſe⸗ 
tagbuche einen Weingärtners. (Fortſ.) 3) Entwurf, einer Belebrung, welche die Stallbedienten des 
andgeſtüts den Eigenthümern oder Fübrern der Stuten ertbeilen und zur Befolgung anempfehlen 
en: 4) Die Preisaufgaden der Deputation in Weinheim pro 1836 betr. 5) Landesproduftens 

preiſe. 





1. Weber die Fabrikation von Zucker aus | je nach ber Lokalitaäͤt und ber Art ihres Bezugs, 


Nunfelrüben ob fie nämlich ſelbſt erzeugt oder von außen 
: angefauft werden. 
——— Im erftern Falle dürften höchſtens 48 kr., 


Wir fommen min zur zweiten Frage, ben | im legtern nicht unter 20 fr: pr. Gentner anziıs 
dfonomifchen Theil der Zucerfabrifation bes | nehmen ſeyn. Diefer Preis fol auch hier zu 
treffend. Hiebei ift vor Allem zu umterfuchen: Grund gelegt werben, wobei ich mir vorbes 

a) wie hoch fich die Koften des Rohftoffes | halte, jene Säge hiernach noch näher zu bes 
berechnen, d. h. um welchen Preis der Fabris | gründen. In Beziehung auf die Zuderausbeute 
fant feinen Rübenbedarf wird erzeugen oder | (ad b) Ichrt die Erfahrung, daß bei einem gus 
anfaufen fönnen; 2 rg er und — ur =. 

ie vi er aus einer gegebenen figenden Umftänden, namentlich bei entipres 
Ooonicke groimen iR; © > derbe: Duelitdt der Biken, & mildete 
# urchfchnitt 5 Procente angenommen werden 

— er dieſes Produtt erfors dürfen. Es gibt allerdings Fabriken, die je nach 
der von ihnen ergriffenen Methode ungleich 

d) welcher Gewinn (der Endzwed aller Ges | mehr gewinnen, wie 3.3. bei dem vonMathieu 
werbe) ſonach bei der Verarbeitung der Runfels | de Dombasle in Rovilfe aufgefundenen 
rüben auf Zucer zu erwarten fiche. Berfahren (Procédé de Maceration.) Auf 

Was den Preis des Rohftoffes betrifft, fo | der andern Seite find aber auch die mit diefer 
wird biefer bald höher, bald niedriger feyn, | Methode verbundenen Fabrifationdfoften um 
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fo höher, daher ich, um ſicher zu geben, bier | 
bei 5 Proc. fteben bleibe*). 

Ucber den Kabrifationsaufwand (ad e) fehs 
fen und num freilich eigene vaterländifche Er⸗ 
fahrungen. Wir müfen und daher vorerft an 
die von auslänbifchen Fabrifen halten, wobei 
fich übrigens ficher calculiren läßt, fobald die 
in unfern beiderfeitigen Berhältniffen begründes 
ten Abweichungen gehörig brrügffichtigt werben. 
Um überdieß jede Einfeitigfeit bei der Wahl 
der Betrichsrefultate felbft zu vermeiden, werde 
ich mich nicht blos an die einer einzelnen, viel 
mehr die von dreien halten, und zwar von zwei 
frangöffchen und einer beutfchen. 

Erftere find die der Herren Grefpel Des 
Liffe zn Arras (Departem. Pas de Calais) 
und Blangquet in ———— bei Balens» 
ciennes, legtere die und nahe gelegene Fabrif 
des Herrn Medicinalratbs Rube zu Pfung- 
ſtadt, zwei Stunden von Darmftadt. 

Nach einer in dem Correfpondenzblatte des 
Königl. Würtemb. landw. Vereins von 1835, 
S. 259, hierüber aufgeftellten, ganz detaillirten 
Berechnung beträgt der Fabrifationsaufwand 
berfelben, und zwar: 
von Arras bei Sproc. Zuderausbeute pr. * 

7,629 kr. 
⸗-Famars deßgleichen.. 7,7— 
⸗Pfungſtadt bei 3proc., fo lange 
der jetzige Fabrikationsweg noch 
nicht betreten war. x». 8,*6724 
oder durchfchmittlich  7,°°? fr. 
Dieſe Sätze können um fo mehr zum fichern 
Anhalt dienen, da die Zucerausbente diefer 
Fabriken nicht höher ift, ald fle oben angenom- 
men worden, die Fabrifationgfoften in der Res 


— — — 


*) Der Zuck⸗ rgehalt der Rüben wird überbaumt zu 
10 Proc Friftallifirbarem Zuder angenommen, 
wovon fih in dem auıdgepreften Safte der Rü— 

ben gewöhnlich 7°, Vroc. finden Es laſſen alfo 
die bis jent befannten Fabrikationsmethoden 
noch große Berbeflrrungen erwarten. Belo use, 
der die neueften Unterlubungen bierüber vor 
nabm, fand jenen — durch Verarbeĩ⸗ 
tung des Rübenſaftes auf Alkobol und durch 
Vergleichung deſſen Quantität mit aus Candis 
gewonnenem Alfohol. 


gel aber gerade um fo niederer ſtehen, je größer 
die Ausbeute ift, weil ferner dad Breunmates 
rial, welches den größten Theil derfelben in An⸗ 
ſpruch nimmt, bei und entfchieden wohlfeiler ift, 
jedenfalls aber der bier und da vielleicht böbere 
Preis des Brennholzes in der Rheinebene durch 
die große Wohlfeilheit des hier im Ueberfluß 
vorhandenen, und ohnehin vorzugsweiſe bei eis 
ner Zuderfabrif anwendbaren Torf mehr als 
binlänglich aufgewogen wirb, endlich weil ber 
Arbeitslohn bei ung ungleich niederer, als in 
Frankreich ftebt. 

- Wird deffenungenchtet der Fabrifationsaufs 
wand dennoch pr. Pid. zu 8 fr. angenommen, 
fo fann diefer Ealculation gewiß ein genügender 
Grab von Vorficht nicht abgefprochen werden. 

Um nun die Koften eines Pfundes Runfelrobs 

zuder zu ermitteln, wäre obigem Betrage von 

8 fr. noch der Aufwand für den Robitoff mit 

4 fr. hinzu zu rechnen, in fo fern nämlich der 

Gentner Rüben, a 20 fr. Anfaufsfoften, 5 Proc. 

Rohzucker liefert, fo daß alſo das Pfund des 

letztern auf 12 fr. ſtünde. 

Hiervon ift jedoch wiederum der Werth der 
Abfälle an Rübenrüfftänden, Syrup (Mer 
laffe) in Abzug zu bringen, der nady den durch⸗ 
fchnittlichen Betrieberefultaten genannter Fa⸗ 
brifen fi auf 1'4 fr. pr. Pfund Zuder, was 
nach andern Annahmen äufßerft wenig ift, bes 
rechnet, fo dag der Produktionsgufwand 
eines Pfundes Runfelrohzuders effektiv zu 
10'4 fr., eines Gentnerd aber zu 17 fl. 80 fr. 
angenommen werden fanıt. 

Um hiernach Carl d) den beim Betrirb einer 
Zuderfabrif entfallenden Gewinn zu ermitteln, 
it noch das gegenfeitige Wertheverhä'tniß des 
indifchen Rohzuckers im Vergleich mit dem aus 
Runfelrüben augzumitteln, wobei zwar weniger 
in Abficht auf ihre Qualififation zur Raffınis 
rung *), als vielmehr hinfichtlich des Trocken⸗ 


heitszuſtandes ein Unterfchied Statt hat. 


Es darf nämlidy angenommen werden, daß 
130 Pfund Runfelrohzuder, gleich dem indis 
ſchen Robzuder getrodnet, 120 Pfund liefern, 





*) Mas ich noch im Verlaufe diefer Arbeit nachwei⸗ 
ſen werde. 
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ber erftere alfo dem Gewicht nad) letzterm um 
7," Proc. nachftehe. 

Nach dieſem Verhaltniß ftellt fich denn auch 
ber Probuftionpreid eines Centners trockener 
Waare flatt auf 17 fl. 30 Er. auf 18 fl. 57 fr. 

Endlich habe ich noch zu unterfuchen, wie 
hoch und der indiſche Rohzucker, mit dem der 
Runfelrübenzuder in Concurreng tritt, zu ftehen 
fommt, unb wie viel alfo durch Die Produftion 
des letztern zu gewinnen ift. 

Hierzu wähle ich die Einfaufgrechnung eines 
Karlsruher Handlungshaufes nach den Durchs 
fchnirtepreifen ber legten Jahre. Diefe ftellt ſich 
folgendermaßen: 

2 Fäffern Surinam + Rohzudfer , mittlerer 

Qualität, haltend brutto . 1294 Kilogr. 
gehen ab 1 ‘Proc. ſtillſchweigen⸗ 

der Ausichlag U Ber Ve 4 13 [4 


1281 Kilogr. 
ferner 2 Proc. Gutgniht . 236 + 
1255 Kilogr. 
ferner 20 Proc. Thara... 231 ⸗ 
netto. = 2 = +» 5 . 41004 Kilogr. 
thut a 38 fl. pr. 100 Kilogr.. 381fl. 32 kr. 
hiervon 2 Proc.» 0 0. 7,63 + 
373.89 fr. 
ferner 4 Proc. für Gomptant . 3 T74s+ 
370fl. 15 kr. 
Hierzu kommen: 
für Löſchen, Empfangen, Kupper⸗ 
J lohn IC, * Bf. —kr. 
für Paßpoͤrt, Abzeichen, 
Spyubicat. - » 21⸗85⸗ 
ferner 1'4, Proc, Pros 
viffon * Pi . . 6 gu 
— 
407 fl. —— fr. 


betragen im 24 fl.» Fuß, Cours 
al3S. . 0... « 402. 41 kr. 
Dazu fommen weiter noch: 
Uebernahme von Amfterbam bie 
Karlsruhe von 1294 Kitogr., a 
4 fl. pr. 100 Kiloar. . » 58-13 + 
Affefurang 1%, pr. Mill. . . 1, 3+ 
Porto a 2, 3% 
— . 464 fl. — fr. 


% 


Hebertrag "464 fl. — fr. 
ſodann Verzollung für den Raffie 
. 2588 


neur von . Pfd. 
mit Abzug von 14 Proc. 

fir Thara (nach der 

Begünftigung des 

Zollgefeged) zu . 8362 + 





noch für . » . 2226 dio. 

a8 fl. 32%, kr., pr. Entr.. 4190+ 8 + 

zuſammen 654 fl. Sfr. 

Da nun aber ald Nettogewicht 2400 Pinnd 
angenommen werden dürfen, fo kommt 1 Entr. 
27 fl. 15 fr. 

Hiernach würde ſich alfo auf 1 Gentner Runs 
felzuder ein reiner Geminn von 8 fl. 18 fr. ers 
geben; nehmen wir aber der Sicherheit halber 
nur 25 fl. pr. Entr. an, immerhin noch pr. Entr. 
Bf. I kr., für eine Fabrik vor mittlerer Auss 
dehnung aber, die jedoch eine Rübenmaſſe 
von 20,000 Sentnern zu verarbeiten hätte, und 
hierbei 1000 Gentner Rohzudergewinnen dürfte, 
die Summe von 6500 fl. 

Da nun zu einem Betrieb von jener Ans⸗ 
behnung nach der am Schluffe diefed Artifeld 
folgenden Berechnung ein Kapital von 40,000 fl. 
nöthig ift, fo würde dieſes außer den Zinfen 
aus dem tobten und Betriebefapital, die bereits 
unter dem Probuftiondaufmande begriffen find, 
alfo an reinem Intereffe 16%, Procent abwers 
fen, was wohl nur bei wenigen (Bewerben zu 
erreichen ift, bei dein in Frage ſtehenden ſich 
aber um fd höher fteigern läßt, im je größerer 
Ausdehnung es betrieben wird. Aus vorftehen- 
ben Zahlenverhältniffen Täßt ſich zugletch ere . 
mitteln, unter welchen Umftänden man nicht 
mehr mit Nugen arbeiten wiürbe, welchen 
nn. Beftand diefed Gewerbe demnach haben 
dürfte, 

Jener Fall wird, vorausgefeßt, daß bie Ka—⸗ 
pitalzinfe zum Voraus gedeckt find, dann cine 
treten, wenn 

1) bie Koften des Rohſtoffes von 20 fr. pr. 
Entr. auf 38,’ fr. fliegen; 

2) wenn der Fabrifattondanfmand von 8 fr, 
pr. DPD. auf 11°° fr. ſich erhöhte; 

3) wenn ftätt 5 Proc. Incker nur 3,° Proc. 
gewonnen würden, ba in dieſem Falle zugleich die 
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abrikationskoſten fleigen, und bei dieſer Aus⸗ 

euterocnigftend 40 fr. pr. Entr. Rüben betragen; 

4) wenn der Zoll von 8 fl. 32 fr. für den 
Gentner Rohzucker auf 2fl.29 fr. fiele. Endlich 
bürfte die Rubenaudbeute fogar auf 4%, Proc. 
berabfinfen, wenn der Rohftoff ſtatt 20 fr. 
blos auf 18 fr. pr. Entr. zu ſtehen käme. 

Bri jedem diefer einzelnen Fälle natürlichers 
weiſe angenommen, daß alles Uebrige unver: 
Ändert bleibe, 

Hier dürfte noch der Ort feyn, um bie große 
Wichtigkeit darzuthun, in der das Gewerbe der 
Runfelzucderfabrifation für den Staat über: 
haupt ſich darftellt. Wird nämlich der Bedarf 
von Farinzucer für Baden zu 50,000 Gent: 
nern angerommen, fo wären zu beffen Erfaß mit 
Runfelrubenzuder, da von diefem 1,* Gentner 
zu 1 Gentner $ ırinnöthig find, circa70,000 Gent» 
ner Runkelrohzucker zureichend. Nehmen wir 
nun den hierbei nach obiger Berechnung entfal⸗ 
Ienden reinen Gewinn pr. Gntr. nur zu 5 fl. 
an, fo würde dad National» Einfommen fchon 
allein durch die Rohzuderfabrifation alljährlich 
um die Summe von 350,000 fl. fich erhöhen, 
neben dem, daß dem Lande durch Selbftraffis 
mirung jenes Quantums noch die jährliche 
Summe von wenigftend 560,000 fl. reiner 
Gewinn zugemwendet würde, in fo fern fich der 
Gewerbsprofit der Raffineurs bei dem jegigen 
Zollfyfteme immerhin zu 8 fl. pr. Entr. Roh⸗ 
zuder annehmen läßt. Beiderlei Betriebe lie: 
Fen demnach zufammen alljährlich beinahe eine 
Million Gulden reinen Gewinn erwarten. 

Diefe Verhältniffe verdienen daher um fo 
höhere Beachtung, als die Begründung jener 
Gewerbe nicht einmal eine wefentliche Organi⸗ 
fation in dem wirthfchaftlichen Betriebe der 
Landwirthe herbeiführen, noch fonftigen befon- 
bern Schmierigfeiten unterliegen würde; das 
Aufbringen der Fonds kann ohnehin nicht hierher 
gerechnet werden, da diefe in der Regel nicht 
mangeln, wo der Kapitalift ein entfprechendes 
Kintereffe findet. 

Die Anficht, daß die Begründung der Zuder: 
fabrifation auf vaterländifchem Boden nur ein: 
zelnen größeren oder Fleineren Birthfchaften eine 
veränderte Richtung ammeifer würde, wird 





wohl dadurch am meilten begründet werben, 
daß zur Produftion des Zucerbedarfs von ganz 
Baden nur 7,777 Morgen, oder eine Strede 
Landes von 1,? Stunde Länge und Breite er« 
forderlich find, wenn als Ertrag eines Morgens 
480 Centner Ruben, und die Zuderausbeute 
hiervon zu 9 Gentner angenommen werben. Hier⸗ 
nach würde ſich denn auch der Rob-Ertrag eis 
nes Morgens Runfelrüben bei dem Preife von 
20 fr. pr. Cntr. ftatt 60 fl. auf 80 fl., alfo 
um 33%, Proc. höher berechnen. 

Nach diefen Vorausſchickungen gehe ich nun 
zu den bei der Anlage einer Zucerfabrif haupts 
fachlich in Betracht fommenden Bedingungen 
über. Cine der wefentlichiten derfelben ift die: 

4) daß fich die Fabrif in Abficht auf den 
Bezug des Rohftoffes, d. h. ihres Bedarfs an 
Nunfelrüben, wäre ed auch nicht ganz möglich, 
doch zum größern Theile unabhängig mache. 
Eine Zuckerfabrik ift in dieſer Beziehung in eis 
nem ganz ungünftigen Verhältniffe gegen bie 
meiften andern Gewerbe. Wird z. B. eine 
Baummwollfpinnerei errichtet, und man wäre mit 
dem auf dem Plage vorhandenen Robftoffe nicht 


zufrieden, fo ftehen in demſelben Augenblide 


eine Menge anderer entfprechender Gelegenheiten 
zu Gebote. 

Nehmen wir einen andern, in Abficht auf den 
Bezug ded Nohftoffes mit einer Runkelzucker⸗ 
fabrif näher verwandten Fabrifationdzweig, 
z. B. eine Krappfabrif. Bei diefer ift der Bas 
brifant allerdings ebenfalls nicht ganz unabbäns 
gig vom Producenten des Rohſtoffes, auf der 
andern Seite fteht ihm aber doch der Bortheil 
zur Seite, daß, weil der Rohitoff die Koften 
des Verführens nicht verträgt, der Producent 
ober Verkaͤufer eher an den Käufer, als diefer 
an den Berfäufer gebunden ift, auch letzterer 
eine faufmanndgute Waare um fo eber zu lies 
fern fich beftreben wird, ale fich fein Produft 
n. leicht auf andere Weife zu Nugen machen 
läßt. 

Ganz anders ift dieß bei einer Runfelzuders 
fabrif. Diefe hat es gerade ald einen hödhft 
ungünftigen Umftand zu betrachten, daß der 
Bezur der Rüben aus entfernteren Gegenden 


| ber Trandportfoften halber nur auf einen eis 
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nen Umkreis, und zwar einen noch weit klei⸗ 
nern, als 5. B. der bed Krappes befchränft 
bleiben kann. Auch ift der Producent an den 
Käufer durchaus nicht gebunden, weil er die 
Rüben immerhin felbit müglich zu verwenden 
weiß, wenn er mit diefem feine günftigen Ges 
fhäfte machen kann. Es läßt ſich daher, je 
nad) ben landwirthichaftlichen Verhältniffen eis 
ner Gegend und der Nachfrage nadı Rüben, 
wenigitens im erften Anfange, die Concurren; 
ber Rübenlieferaunten weder vorübergehend noch 
nachhaltig faum fo itarf denken, daß fle den 
NRübenpreid auf einen dem Produftionspreis 
einigermaßen entfprechenden, viel weniger aber 
auf diefen felbft herabdrücten wird, 

Da ferner der Runfelrübenbau bei dem ger 
wöhnlichen Wirthſchaftsſyſteme der Eleineren 
Grundbefiger nur bis zu einem geroiffen Grabe 
ſich ausdehnen läßt, fo kann ja gar leicht 
die Möglichkeit eined größeren Fabrifbetriebe, 
wenn diefer 3. B. erhebliche Vortheile in Aus⸗ 
ſicht ftellte, einzig und allein dadurch ver: 
foren geben, daß die Fabrif bei einer in 
diefem Falle färfern Nachfrage fich felbit eine 
Goncurrenz bildet, und dadurch den ‘Preis bed 
Rohftoffed vielleicht fo vertheuert, daß fie 
auf der einen Seite wieder verlieren würde, 
was fie auf der andern Seite gewinnen fönnte. 
Man denfe ſich nur in das Verhältniß beider 
Theile. Wird man ed nicht felbft natürlich fins 
ben, daß der Landwirth, dem ein Afforb über 
Nübenlieferung für eine Zuckerfabrik ungefons 
nen, fich dazu, wenigſtens in vielen Fällen, nur 
dann entfchließen wird, wenn er fiebt, daß er 
hierbei feine Rechnung beffer findet, ald bei der 
bisherigen Benügungsmeife ? 

Diefed Mehr muß aber, wie viele Beifpiele 
zeigen, fchon merklich hoch ftehen, wenn er den 
gewohnten Weg verlaffen und einen neuen, noch 
nicht verſuchten, viel weniger erprobten betre⸗ 
ten-foll. Der Fabrikant wird alfo fchon in die: 
fer Rüdficht mehr ald den wahren Preis zu 
bezahlen haben; wenigftend kann man immer- 
hin fagen, daß diefed Plus in feinen Händen 
bliebe, wenn er felbit Producent feyn würde. 
Nehmen wir num beifpieldhalber an, er habe 
den Eentner Rüben aus dem angegebenen Grunde 







nur am 2 fr. theurer zu bezahlen, als der 
Selbſtkoſtenspreis betrüge, und fein ganzer B:s 
darf berechne fich auf 20,000 Gentner , fo ent» 


geht ihm fchon hierdurch ein Gewinn von 668 fl, 


40 fr., oder dad Intereſſe einer 4proc. Kapitals 
funme von 16,283 fl. 20 fr. 

Der allerwefentiiche Punkt, der gegen ben 
Ankauf der Rüben fpricht, ift aber offenbar das 
getheilte Intereffe des Fabrikanten und des 
Rübenproducenten. Eriterem muß natürlich 
vor Allem daran gelegen ſeyn, feinen Rohſtoff 
in möglichft befter Qualität zu befommen, wähs 
rend Yegterer darnach ftreben wird, die möglichft 
größte Quantität von derfelben Fläche zu ges 
winnen, und fidy wohl wenig oder eigentlich 
gar nichte darum fümmern dürfte, ob ihre Qua⸗ 
fität den Fabrikanten befriedige oder nicht. 
Hiergegen ließe fich etwa eimmenden, daß ſich 
ja der Kabrifant beim Ankauf von Rüben ges 
gen den Bezug geringhaltiger Parthien durch 
eine vorherige Unterfuchung berfelben fchügen 
könne, was allerdings wahr ift. 

Was bfeibt ihm aber übrig, wenn er auf 
diefe Unterfuchungen bin da und dort eine 
Parthie Rüben von der Hand zu meijen vers 
anlaßt wäre, während er vielleicht auf der ans 
bern Seite verlegen ift, die zum Betrieb ſeines 
Geſchäfts nörhige Quantität aufzubringen. In 
den meilten Fällen wirb aber eine foldye Zus _ 
rüdweifung, namentlich da, wo bie Lieferung 
auf Afforde gefchieht, nicht einmal angehen, 
indem nicht wohl angenommen werben kann, 
daß ein Landwirth ſich die Beftimmung des Preis 
ſes feiner Rüben nach dem fpecififchen Gewicht 
ihres Saftes gefallen laffen wird. Der Fabris 
fant wird daher, wenn er fich micht in alle 
mögliche Unannehmlichkeiten, Streite ıc. von 
felbit ziehen, und am Ende audy Andern deu 
Muth zu ferneren Lieferungen nehmen will, 
doch am Ende feine andere Wahl haben, als 
fih zur Annahme der Rüben zu entfchließen, 
würden fle ihm auch Fein befondered entipres 
chendes Refultat in Ausficht ftellen. Wie wes 
nig unbegründet dieſe Beſorgniß iſt, dafür 
fpricht gerade die Thatfache, daß felbft diejenis 


‚gen der wenigen franzöflfcheg Fabriken, welche 


auf den Bezug der Rüben aus zweiter Hand 
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befchränft find, in der Regel für nöthig finden, 
ſich gegen derartige Inconvenienzen zu ſichern, 
indem fie den Lieferungsafforden ein beftimmtes 
Ruͤbengewicht ald Ertrag einer gegebenen Flaͤche 
zu Grund legen, bei einer größern Auebeute 
aber gewiffe Procente am Geldpreis in Abzug 
bringen. | 

ürden 5. B. ald Mittel-Ertrag eines badi⸗ 
fhen Morgend 180 Eentner Rüben, und als 
Geltpreis 22 Tr. pr. Entr. angenommen, und 
ber wirkliche Ertrag überftiege ſolchen um 
40 Gentner , fo fommen pr. Entr. 1'% fr. in 
Abzug, fo daß bei einer Ernte von 220. Gent 
ner nur 20'4 fr. pr. Gentner bezahlt werben. 
Wären nun die Rüben nicht zuckerreich genug, 
was gewoͤhnlich um fo mehr eintritt, je höher 
die Ausbeute von einer und derfelben Fläche ift, 
fo finden fie auf jene Weife für einen folchen 
Ausfall, wenn auch nicht ganz, doch immerhin 
einige Entfhädigung. 

Gleichwohl benimmt aber diefer Ausweg den 
Bedenklichkeiten gegen die Lieferung der Rüben 
auf Afforde, d. h. ein Abhängigfeun der Fabrif 
von fo vielerlei Umftänden nur wenig oder gar 
nichte, wenn man namentlich noch unfere lands 
wirthfchaftlicheBerhältniffemit denenvon Frank⸗ 
reich vergleicht, i 

In diefer Beziehung gebe ich wohl zu erwäs 
gen, daß die dortigen Fabrifanlagen im erften 
Anfang mur auf größern Gütern gefchahen, 
und die Fleineren Landwirthe mit biefen erft 
dann durch Lieferung von Rüben und Zurück⸗ 
“nahme ber Abfälle in Verbindung traten, nach⸗ 
dem fle faben, daß diefe ein höchft gedeihliches 
Futter darbieten, und die Wirthfchaften durch die 
hierdurch vermehrte Dünger-Erzeugung in einen 
Außerft glänzenden Zuftand verfegt wurden. 

Diefe Erfahrung ift nun dort Volksglaube 
geworden, eben deßhalb aber auch den Fabris 
fanten viel leichter, die Lieferungsafforde auf 
eine ihren günftige Weiſe abzufchließen, ald es 
bei und der Zeit möglich ſeyn dürfte, wo biefe 
U:berzeugung burch mehrjährige Erfahrung erft 
hervorgerufen werden muß. 

Aber auch im günftigften Falle fteht ed noch 
fehr dahin, ob ungre Landwirthe jenen Rück 
fichten, welche die franzoͤſſſchen Landwirthe bei 


ihrer Verbindung mit den Zuderfabrifen nehr 
men, benfelben Werth beilegen werben; denn 
man hat wohl zu erwägen, daß die landwirth⸗ 
fchaftliche Kultur Badens im Allgemeinen auf 
einer ungleich höheren Stufe, als in Frankreich 
fteht, und daß es bei diefer höhern Kultur cine 
gewiffe Grenze gibt, von wo an manche Ope⸗ 
ration nicht mehr fo lohnend ift, ale fie es viel⸗ 
leicht im andern Falle ſeyn kann. 

Endlich darf nicht unberücfichtigt bleiben, 
daß eine Menge zufälliger Umftände, wie z. B. 
gefteigerte Futterpreifec. auf den Betrieb einer 
Zuderfabrif, die ihren Rübenbedarf, wenigſtens 
zum größeren Theil, nicht felbft baut, jedesmal 
ihren, mitunter oft fehr nachtheiligen Einfluß 
äußern werden, während fich im andern Falle 
die Fabrik unftreitig viel freier bewegen, und 
fi) zu Abmwendung folcher Umftände wirth⸗ 
fchaftlihe Operation erlauben kann, die dem 
fleinern Landwirth, ohne fih wehe zu thun, 
oder diefe Opfer auf den Preis der Waare zu 
fchlagen, nidyt möglich find. (Fortſ. folgt.) 





2. Auszug aus dem Neifetagbuche eines 
Weingaͤrtners. 
(Bortfegung.) 

Bon Sulzfeld famen wir nach Heidelsheim 
am 10. April und unterfuchten die neuen, vom 
Verein unterftügten Anlagen, mit denen aber 
Klinger nicht ganz zufrieden feyn wollte. Die 
Rießling, Traminer und Krachmoft, welche erft 
ein Jahr dahin verpflanzt waren, wurden zum 
erftenmale abgeworfen. n 

An ſchönen Weinberglagen fehlt ed Heideldr 
heim nicht, worunter der fogenannte Huberg 
der rornehmite ift. 

-Aber an verftändigem Sinne und Willen 
für den Weinbau fehlt es hier gam. Die alten 
Meinberge, die mit Elblingen, WBelfchen, auch 
Gutedel beitodt find, werden im Schmitt finns 
[08 und, zweckwidrig behandelt, und man muß 
ftaunen, wie fich eine fo fehlerhafte Behandlung 
fo lange zu erhalten vermag. , 

Auch fcheint bier wenig Aufmerffamfeit auf 
Nachbarn oder Auswärtige vorzuberrfchen. Je⸗ 










99 


SONS Lig 
em 42 
University of 





der treibt ed, wie er's mag; er lernt von Ans | 


deren weder dad Beffere, noch das Fehlerhafte , theilig, die Stute nad) dein Sprunge zu fchlas 


kennen. 

Keine Schnittart kann hier mit der auberen 
eine Vergleichung aushalten. Der Eine hält 
die Bögen etwas nahe am Boden, ein Zweiter 
ziemlich entfernt davon, ein Dritter macht uns 
ten ben Bogen und oben den Zapfen, und ein 
Vierter heftet ſechs Fuß hohe Stöde an den 
Pfahl hinauf. Der Weinbergboden ift Kalk: 
mergel, (Fortf. folgt.) 





3. Entwurf einer Belehrung, welche die 
Stallbedienten des Landgeſtüts den Ei: 
genthümern oder Führern der Stuten 
ertbeilen, und zur Befolgung anem: 
pfeblen follen. 


§. 4. Defteres, vorausfichtlich überflüffiges 
Probiren einer Stute ift nachtheilig. 
$. 2. Das Zwingen einer Stute zum Ber 
legen ift für folche und den Hengſt gleich ges 
fährlich; wenn baher eine Stute bei mehrmalis 
gem Probiren den Hengſt nicht zuläßt, fo ift 
fle zur Zucht nicht geeignet. 
$. 3. Der einer Stute zugefchriebene Hengft 
ift nach den Regeln der Paarung zugetheilt, in 
feinem Falle alfo eine Willkühr zuläffig. 
$.4. Rapphengſte mit Schimmelftuten, und 
Scimmelhengfte mit Rappfluten erzeugen ent 
weder ein Rapps oder Schimmelfohlen, nie aber 
ein Schedenfohlen. Weiß geworbene Schims 
melhengfte oder Schimmelftuten vererben diefe 
Farbe nicht, fondern erzeugen immer Fohlen 
ihrer Jugendfarbe, naͤmlich Schwarz» oder 
Graufchimmel. Bei Füchſen oder Braunen bes 
kommt das Fohlen immer die eine ober andere 
diefer Farben. 
$.5. Eine Stute, weldye gefohlt hat, darf 
erft neun Tage hernach zum Hengite —— 
werden; eben ſo geſchieht das Probiren und 
Belegen einer Stute, welche ſchon bei dem 
Hengſte geweſen iſt, immer nur von neun zu 
neun Tagen. 
$. 6. Kurz vor dem Sprunge ſoll bie Stute 
nicht flarf geflttent oder getränft werben. 


* 


$. 7. Es iſt ummöthig, im Gegentheile dag 


gen, herumzujagen oder ſchnell nach Haufe zu 
reiten. 

$. 8. Tragende Stuten follen bis zum Abs 
fohlen täglich Bewegung bei mäßiger Beſchaͤf⸗ 
tigung erhalten, was eine glückliche Geburt 
eben fo ſehr begünftigt, als übermäßige Arbeit 
für folche gefährlich ift. 

$. 9. Bei herannahendem Abfohlen ift Aufs 
merffamfeit auf die Stute zu verwenden, unb 
ihr ein weiter Stand einzuräumen, in dem fle 
unangebunden und ungebindert abfohlen ann. 
Beibülfe, befonderd gewaltfame, fällt bei dem 
Abfohlen gemöhnlich zum Nachtheile der Stute 
und bed Fohlens aus. 

$. 10. Dem Fohlen Fommt eine Säugezeit 
von 4 bid 5 Monaten fehr zu Statten. Kor 
nerfutter und freie Bewegung befördern fein 
Wachsthum und den Gliederbau. 


$. 411. Der eigene Bortheil ber Pferdezüch⸗ 
ter erfordert ed, daß nur tüchtige Stuten zur 
Zucht verwendet, und daß ſolche nicht veräußert 
werden , bis gute Ablümmlinge von benfelben 
an ihrer Stelle verwendet werben fünnen. 

$. 12. Es wirb von jebem, ber fi ber 
LandesgeflütedAnftalt bedient, verlangt, daß 
er den beftehenden Verordnungen fich füge. 





4. Die Preisaufgabe der Deputation in 
Weinheim pro 1836 betr. 
Diejenigen Landwirthe unfered Bezirke, 
welche Eremplare unferer dießjährigen Preis⸗ 
aufgaben zu erhalten wünfchen, belieben ſich 
entweder bei der Verwaltung in Heidelberg 
ober hier zu melden. _ 
Weinheim, den 4. März 1836, 
Der Borftand hiefiger Bereinds Abtheilung: 
Frhr. v. Babo. 
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Landedöproduften-Preife 


Bom 8, bis 15. März 1836, 
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Drud von &, Braun. 


X: 13. 





1836. 


Srosshergogthbum Daden, 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins, 





Inhalt: A) Ueber die Fabrikation von Zuder aus Runkelrüben. (Forti.) 2) Ueberfiht der in den 
Machbarftaaten beftehenden geſetzlichen Beſtimmungen in Betreff der Gewäbrſchaft beim Viebhandel. 
(FKorti) 3) Auszug aus der Sufiruftion fur die Stallbedienten des Landesgeftüted auf den Bes 


fdyälftationen. 4) Landesproduftenpreife. 


1. Ueber die Fabrifation von Zuder aus 
Runkelrüben. 
(Fortſetzung.) 

Nicht viel minder wichtig, als die Bedingung, 
daß ſich der Fabrikant in Abſicht auf den Bes 
zug bed Rohſtoffes unabhängig mache, ift die, 
daß es nicht an Gelegenheit zur möglichft hoben 
Verwerthung der Abfälle mangle, indem in der 
That nicht leicht ein technifcher Betriebszweig 
beftebt, der in diefen einen fo großen Werth zus 
rüdgibt, als eine Runfelrubenzuderfabrif. Bon 
100 Pfund. Rüben werden nämlidy ungefähr 
75 Proc. Saft und 25 Proc, Prefrüdftände 
gewonnen. 

Run bleiben aber, wie oben gezeigt worden, 
in einem Gentner Rüben nady dem jegigen 
Stande bed Gewerbes immerhin noh2/, Proc. 
Zuder zurüc, mithin enthält ein Gentner Träs 
bera (die Ausbeute von 4 Gentnern Rüben) ges 
nau wieder fo viel Zuder ald 100 Pfund uns 
verarbeitete Rüben, außerdem aber noch vier 
Mal mehr Faferfioff und %,, weniger Wajfer. 


Da nun angenommen werben barf, daß ber 
Futterwerth der Rüben im umgefehrten Vers 
hältniß des in demfelben enthaltenen Waffers 
fteht, fo ergeben fich bei dem Preife von 20 fr. 
E Entr. Rüben ald Trefterwerth 24,’fr. In 

eld berechnet würden alfo nur allein bei eis 
nem zur Verarbeitung beftimmten Rübenguans 
tum von 20,000 Gentnern die Abfälle einen 
Werth von 2,025 fl. haben, mithin beinahe den 
dritten Theil, obgleich ihr Nugungewerth ſich 
höher berechnet, da fie ein äußerfi vorzügliches 
Maſtfutter abgeben. 

Wer freilich feine Erfahrungen darüber zu 
fammeln Gelegenheit hatte, wird dieß faum 
glaublic) finden, zumal wenn man die Maffe 
aus der Preffe fommen fieht, wie denn auch 
Chaptal*) fagt, daß fie in vielen Fällen gar 
nicht zu vermerthen fegn werden, wenn man 
24 nicht felbft in der Wirthfchaft verwenden 

Önnte. 





*) Chimie appliqudce a l’Agrieulture, Tom. II, 
ı Chap. XVIII. 
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Es ergibt fich ſonach aus Allem diefem, daß 
der Fabrifant fich in den günftigften Berhält- 
niffen befindet, wenn er ſelbſt Rubenpreducent 
it, indem fidy bei ihm dann das Intereſſe des 
Letztern mit den des Erftern verbindet. 

Ju gleicher Art Spricht fh Krauße in dem 
oben erwähnten Werfe aus, indem er fagt: 
„was die Trennung des Ruübenbaues von der 
Fabrifation betrifft, jo glaube ich, daß der Zeit: 
punft dazu bei und Cer redet von Deftreich) 
noch nicht eingetreten iſt. 

Notbwendig bedarf der Unternehmer einer 
folhen Fabrik eine große Nübenmenge, und 
muß daher ficher darauf rechnen Fönnen, ebe er 
ſich zu Errichtung einer Fabrif entfchließt. Dieß 
wird aber nur möglich, wen die Intereffen fic) 
vereinigen und der Gultivator wenigſtens Ans 
fange auch Unternehmer der Fabrik iſt.“ 

An einem andern Orte fpricht er ſich weiter 
dahin aus: „Anfangs it ein folched Verhälts 
mg, (daß nämlich die Bauern die Rüben lies 
fern), nicht zu erwarten, wie fich dieß aus der 
Geſchichte aller techniſchen Gewerbe nachweiſen 
laͤßt. Die Errichtung einer ſolchen Fabrik wird 
nur dann möglich, wenn die Unternehmer ſicher 
find, alle Jahre die nöthige Rübenmenge zu ers 
halten; daher müffen fic große Wirthichaftes 
förper zur Kultur einer größern Aderfläche mit 
üben entichließen. Solche Körper haben ohne⸗ 
bin oft Gebäude, bie fie nicht andere vortheils 
haft verwenden fünnen.* 

Auch Ehaptal fügt: „um eine Zucerfa- 
brif in Aufnahme zu bringen, muß man diefelbe 
notbwendig mit einer Randmwirtbichait in Vers 
bindung fegen. Der Anfauf der Rüben fällt 
viel fchwerer, ald wenn man fie felbft baut. 
Die Trefter haben ohne jene Verbindung beis 
nahe gar feinen Werth; auch fann man nicht 
fo vortbeilhaft Menfchen und Thiere zur Arbeit 
befommen, als fle auf dem Gute felbft zu has 
ben find. 

Eine weitere Bedingung ift 3) die, daß die 
Fabrif in möglihft großem Maßſtab angelegt 
werde, indem manche Theile ded Betriebs bei 
einer fleineren Ausdehnung deufelben Aufwand 
veranlaffen, wie bei einer größern. In dies 
fer Beziehung geht die Anficht der franzöftfchen 


Fabrifen bahin, daß der Betrieb ſich wenigſtens 
auf die tägliche Verarbeitung von 200 Gentnern 
ausdehnen müffe. Da nun die Dauer der Fas 
brikation Campagne genannt) gewöhnlich zwi⸗ 
fchen den erfien Jiovember und das Ende Fe— 
bruars fällt, alfo circa 120 Tage beträgt, fo 
müßte weuigſtens ein Rübenquantum von 
20,000 Eentnern verarbeitet werben; 


4) verdient die Wahl der Lofalität die forgs 
fältigfte Erwägung, und zwar hauptfächlich 
ur Abficht auf die Gelegenheit zum möglichft 
wohlfeilen Bezug des Brennmateriald wie der 
Rüben. Yegtere werben unftreitig da am wohl⸗ 
feilften produciit werden, wo der Preis des 
Grund und Bodens bei gleicher Ertragsfähig- 
feit am niederften fteht, indem fo ungleich wer 
niger Zinfe von dem darin angelegten Kapitale 
auf feine Produfte fallen, was vorzugsweife 
in Gegenden ftattfinden wird, wo dad Grund⸗ 
eigenthum in Folge ſtarker Bevölkerung noch 
nicht ſehr zerftucelt ift. Der Unterfchied des 
Taglohns, weld, legterer-in diefem Falle ans 
derswo vielleicht um fo höher ſeyn mag, als in 
niehr bevölferten Gegenden, iſt unter unfern 
Verkäftniffen fo unbedeutend, daß er bier ganz 
außer Betracht bleiben kann. Es dürfte daher in 
Gegenden, wo pr. Morgenmehrald20 fl. Pacht⸗ 
geld jährlich bezahlt werben, ſehr dahin ftchen, 
ob fich die Landwirthe zur Lieferung der Rüben 
um den Preis von 20 fr. pr. Entr. längere Zeit 
hindurch verftehen werden, da der Produftionds 
aufwand von 180—200 Gentnern, welche nas 
mentlich bei der gewöhnlich Fleinern Form der 
zur Zucerfabrifation geeigneteren Rübenforten 
ſchon als ein guter Ertrag angenommen werben 
können, fidy immerhin auf 10 fl. berechnet *). 





*) Die Ausgaben find folgende: 


für dreimaliges Pilügen, Eggen ıc. . 6 fl- — Er. 
»s Dünguna fammt Ausfuhren, Breis 
tenıc. (den Dung aber nur zur 
Hätfte bierber gerechnet). . Bo — ⸗ 
:s Samen ud Saat . 2... 4: —«⸗ 
s Bearbeiten der Dilunien „. . „. 4»: 50» 
» GErntefoiten fammt Einfuhr . . 6 + 20» 
⸗RSteuern. .. — ⸗40- 
Summe 40 fl. — Er, 
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Dabei fommt aber befonderd in Betracht, 
daß da, wo das Grundeigenthum fehr zerſtückelt 
iſt, der Rübenkultur in fo fern fein beſonderer 
Werth beigelegt werden wird, weil für die hier 
ftärfere Bevölkerung mit mehr Bortheil ſolche 
Produkte zum Gegenftand ländlider Kultur 
gemacht werben, welche durch großen Rohr 
Ertrag viele arbeitende Kräfte bezahlen, wie 
dieß bei einzelnen Handelsgewächfen, z. B. Tas 
baf, Krapp, und zwar in einem ungleich grins 
fligern Verbältniß, ald beim NRübenbau der 
Fall ift. Bei den jegigen Handeleverhältniffen 
des Kandes wird der Handelsgewache bau ohne 
bin eine fehr bedeutende Stellung einnehmen, 
deffen Zufammentreffen mit dem ded Rüben⸗ 
baues alfo nicht das gunftigfte feyn. Wenn das 
her bei Etablirung von Zucerfabrifen ſchon aus 
diefem Grunde vorzugsweiſe ſolche Gegenden 
ind Auge zu faffen find, in denen der Grund 
und Boden weniger zertbeilt ift, und ſich mehr 
größere Güter finden, jo follte auf legtere ıbers 
baupt um fo mehr abgehoben werben, als durd) 
fie der Bezug der Rüben nicht nur am meijten 
gefichert ift, fondern auch diefe durch Anmwens 
dung der Drilfultur, die der Anfchaffung der 
dazu nöthigen Geräthe,ald Säemafchinen, Felg⸗ 
und Häufelpflug halber nur für größere Guter 
paßt, mwohlfeiler gewonnen werden. Auf den 
größern Gütern Frankreichs wird der Rübenbau 
beinahe allgemein in diefer Art betrieben, indem 
überdieß das Gerathen der Rüben bierburch 
ungleidy mehr ald beim gewöhnlichen Berfahren 
gefichert ift. 

Endlich fragt ſichs, ob der Runkelzucker⸗ 
fabrifant, mie man häufig glaubt, fich mit 
dem Raffiniren feines Produfts, des Rohzuckers, 
ſelbſt befaffen fol, indem hierfür geltend ges 
macht wird, daß der Profit, welchen der Raf—⸗ 
fineur bezieht, in Händen des Raffineurg blei⸗ 
ben fönnte, welche Frage aber, was unfere 
Berhältmiffe betrifft, den Kal ausgenommen, 
daß der Rohzuderproducent ohnehin eine felbfts 
fändige Raffinerie betreibt, durchaus verneint 
werden muß. Die Gründe für dieſe entgegen: 
geſetzte Anficht find: 

1) weil dad Naffinirungsgefhäft nur mit 
Vortheil betrieben wird, wenn man eine hin 


längliche Menge Rohzucker zu raffiniren hat, 
bie aber eine einzige Zucferfabrif mie gibt; 

2) weil ber Fabrifant fein Produkt 6 Monate 
früber verfauft, und etwaigen Unglüdsfällen 
nicht fo leicht ausgeſetzt iſt; s 

3) weil er ein bedeutend geringeres Kapital 
nötbig hat; 

4) weil der Handel mit raffinirtem Zucker mehr 
kaufmännifche Fähigfeiten und Erfahrungen, al® 
der mit Rohzucker erfordert; und weil es 

5) oei und ohnehin nicht an Gelegenheit zum 
Abſetzen des Rohzuckers an Raffinerien fehlen 
dürfte, indem wir deren bald ſelbſt zwei große im 
Lande haben werden. j 

Endlich dürfte bierfür auch noch die Thats 
fache fprechen, daß e8 unter Frankreichs Zuders 
fabrifen nur wenige gibt, welche die Raffini⸗ 
rung des Rohzuckers felbft beforgen, dieſen viels 
mehr an die Raffinerien in Paris verfaufen. 

So wie letztere, werben auch die unfrigen dem 
Runfelrohzuder annehmen, und haben fie fols 
chen einmal kennen gelernt, gewiß um fo lieber, 
als er beim Naffiniren mit indifchen Rohzucker 
ganz befondere Fabrifationsvortheile gewährt. 
Der Rohzucker aus Zuckerrohr hat in der Res 
gel ein feinered Korn ald der aus Rüben, das 
gegen erhält man von legterem eine größere 
Menge der feineren Zucerforten. Diefe Ders 
fchiedenheit der Eigenfchaften hebt fich aber 
auf, wenn beide Zucerarten zufammen rafftnirt 
werden, und Die dadurch erhaltenen Produkte 
fallen viel vorzüglicher und reichlicher aus, ald 
wenn jede Art fir fich rafftnirt wird, Auch ers 
hält man dann einen Syrup, der dem aus Co⸗ 
lonialzuder gar nicht nachiteht. Dieß ift vors 
züglich bei Vermifchung des Rübenzuckers mit 
den fchlechten Sorten des Colonialzuckers der 
Fall, Der erftere ift aber hauptſächlich darum 
von den franzöfifchen Raffinerien befonderd 
gefircht, weil fie durch die wohlfeilen Sorten 
des Runkelrohzuckers mehr feine Produkte erhal⸗ 
ten, und gewöhnlich auch bei gleicher Farbe nur 
um 5 Proc. wohlfeiler bezahlt als Colonialzuk⸗ 
ker, jedoch meiſtens blos der geringen Trocken⸗ 
heit halber. 

Gegen das Selbſtraffiniren des Rohzuckers 
ſpricht ſich ebenfalls Krauße aus, denn er 
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laubt, nicht warm genug dagegen warnen 31. Töns 
En weil für demjenigen, ber dieſes Gefchäft 
nicht vollkommen verfteht und nicht im Großen 
treiben kann, daffelbe nicht leicht Nutzen bringe, 
wogegen der Robzuder immer werde verkauft 
werden. Es fehlt ja ohnehin nicht an Gelegen⸗ 
beit, das Kabrifperfonal nach Vollendung eis 
ner Sampagne bis zu deren Wiederbeginn ges 
börig zu befchäftigen, und zwar 1) burdh die 
Verarbeitung der Abfälle an Syrup und Melaffe 
auf Branntwein, da fich dieſe Theile, ihrer Qua⸗ 
lität unbefchadet, längere Zeit aufbewahren laſ⸗ 
fen; 2) durch die Fabrifation von thierifcher 
Kohle, welche nur einfacher Einrichtungen bes 
darf, aber einen bedeutenden Artifel der zur 
Darftellung des Zuderd nöthigen Stoffe bildet; 
endlid; 3) die Zurichtung (Flottmachung) der 
fanmtlichen Apparate und Geräthe, die ims 
merhin einige Zeit in Anfpruch nimmt, wenn 
bie neue Campagne um fo ungehinberter bes 
ginnen und im Gange erhalten werden foll. 
Noch bemerke ich, daß es in.Abficht auf die 
Wahl,des Technikers zum Betrieb einer Zuders 
fabrif durchaus räthlich erfcheint, ſich einen 
folchen Mann zu verfchaffen, der das Geſchäft 
durch eigene Praris vollfommen gelernt hat und 
zu betreiben verfteht, daher es das Beſte feyn 
wird, ihn aus Franfreich fommen zu laffen, wo 
. s an folden Leuten am allerwenigften fehlen 
dürfte. Sie find zwar etwas fojtbar; wenn man 
aber bedenft, daß bei jedem Gewerbebetrieb, 
den man das erjtemal leitet, wäre die Gelegens 
‚ beit ihn kennen zu lernen auch noch fo gut ges 
weſen, doch noch mancherlei Erfahrungen, und 
zwar nicht ohne Opfer, zu machen find, oder, 
nadı dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, im- 
merhin ein Cehrgeld zu bezahlen iſt, fo Dürfte 
ed in pefuniärer Hinficht auf Eins hinaus— 
laufen, ob man dieſen Weg einfchlägt oder die 
Fabrikation felbft erlernt oder. erlernen läßt. 
Allerdings bätte letzterer Vieled für fih, nur 
wäre cr nicht gerade ber firzere Weg, mas 
um fo mehr berickfichtigt zu werden verdient, 
ald mit Begründung diefed Gewerbes, wenn 
man fich einmal ernftlich Dazu entfchloffen bat, 
aus mancherlei Gründen feine Zeit zu verlies 


ren iſt. Es dürfte ohmehin nicht ſchwer feyn, 


einen folchen Techniker in das Intereffe bes 
Gefchäfts zu ziehen, und zwar dadurch, Daß 
fein Gehalt nur zum Theil firirt, ihm dagegen 
eine Tantieme am Rein-Ertrage, oder für jede 
Verminderung der Produftiondfoften des Zußs 
ferd oder Erhöhung der Ausbeute ein nach Pros 
centen beſtimmtes Honorar zugefichert würbe. 
Auch kann man ſich dadurch von ihm unab⸗ 
hängig machen, daß ihm für jeden Technifer, 
den er mit ben Vortheilen ber Fabrifation fo 
vertraut macht, daß diefer ſolche felbit zu leiten 
im Stande ift, eine Remuneration ausgeſetzt 
wird. 


Zu Erfermung der Zuderfabrifation qualift« 
ciren fich, bier beitäufig gefagt,, vorzugsweiſe 
ſolche junge Männer, denen ed an guten förper« 
lichen Kraͤften und an Ausdauer nicht feblt, um 
den allerdings anftrengenden Arbeiten, nament⸗ 
lich am Feuer und den Klär- und Abdampfs 
gefäßen nicht zu unterliegen, und die mit guten 
SKenntniffen in der technifchen Chemie fo viele 
landwirthſchaftliche und merkantilifche Fähigs 
feiten verbinden, daß fie auch unter veränders 
ten Berhältniffen und in anderm Sinne mit 
gutem Erfolg, alfo nicht blos mechanifch zur 
operiren’vermögen. Adbdreffen zu einem Unters 
fommen in Zucterfabrifen für diefen Zweck bin 
ich auf Verlangen mitzutheilen jederzeit bereit. 

Schließlich empfehle ich denen, welche fich 
über das Techniſche der Runfelzubereitung felbit 
fpecielle Kenntniß verschaffen wollen, folgende 
Hauptwerke: 

„Art de fabriquer le sucre de betiraves 
par Dupru an, Paris 1825, und das 
oben angeführte Werf von Krauße, außer 
denen das polgtechnifche Sournal von Dr. 
Dingler eine fortlaufende Ueberſicht über 
die Fortichritte ded Gewerbes der Runkel⸗ 
zuderfabrifation gibt. 

Die Berechnung über die Eimichtungs⸗ und 
Betriebsloſten einer Zuckerfabrik folgt in naͤch⸗ 
ſter Nummer. 
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2. Ueberiht der in ben Nadbaritaaten 
beftehenden geſetzlichen Beitimmungen 
in Betreff ver Gewaͤhrſchaft beim Vieh: 
handel. 

(Bortſetzung) 
Königreich Baiern. Edemals fränkiſches Gebiet *). 

Hier find folgende Beſtimmungen gültig: 

Wenn nicht eine befondere Uebereinkunft aus⸗ 
drücklich entgegengefegte Beſtimmungen enthält, 
fo gibt es 

A. bei Pferden nur vier Hauptmängel, wem 
nämlich ein Pferd entweber 1) rogig, 2) räus 
tig, oder 3) baarfchlechtig, fchleebäudhig, oder 

4) fpringfollernd, taubs oder laufchfoflernd iſt. 

Für diefe Mängel, nicht für andere, haftet der 

Verkäufer, wenn der Käufer-inmerhalb dreißig 

Tagen nach dem DVertragsabichluffe fie dem 

Verkäufer außergerichtlich, oder, wenn er abs 

wefend, dem Gerichte deſſelben, oder, da dieß 

nicht wohl thunlich, feinem eigenen Gerichte 
unter Beilegung eines fchriftlichen Zeugniffes 
von. Sachverftäntigen angezeigt, oder bei der 
zuftändigen Behörde fürmliche Klage erhoben 


at; 
B. bei Dchfen, Stieren, Kühen, Rindern muß 


4) wenn biefelben innerhalb eines Bierteljahree | fin 


im Hinfallen oder Schlachten mit ben fogenanns 
ten Frangofen (Zaden oder Pfinnen) bebaftet 
befunden werden, der Verfäufer die volle Ges 
währfchaft leiſten. Im Falle, daß diefe Un: 
reinlichfeit zwar nach einem VBierteljahre, aber 
noch vor Verfluß eined halben Jahres fid) 
äußerte, fo wird der dadurch entitandene Schas 
den in Bezug auf den Kaufſſchilling zwiſchen 
dem BVerfäufer und Käufer gleichheitlich ges 
theilt, für Intereffen und Koften aber nichts 
von dem Birfäufer vergütet. In beiden Fällen 
bleibt nicht nur der letzte Verkäufer, ſondern 
alle, welche das mangelhafte Vieh feit einem 
Biertel« oder halben Jahre verfauft haben, zur 
Gewährleiftung auf eine der angezeigten Arten 
verbunden. 

Ebenfo wie in Ar 1) wird ed 2) hinſichtlich 





*) Mitgetheilt von ver Königl. Baierifhen Regie: 
- zung des Unter⸗Mainkreiſes zu Würzburg. 


der ſogenannten Meerlinfe gehalten, wenn biefe 
ſich nicht mehr abhäuten läßt und fchon das 
Fleifch angegriffen hat, fo daß es ohne Gefahr 
für die Gefundheit nicht verzehrt werden kann. 
Iſt dieß noch nicht ber Fall, fo hat der Käufer 
blos das Recht, das noch lebende Bieh drin 
Berfäufer gegen Erfat des bezahlten Kaufſchil⸗ 
ling zurüczugeben. 

3) Erfranft ein Stüd Vieh innerhalb eines 
BVierteljahred an der Yungens, Lebers, Nierens 
oder Milzfäulung, fo hat der Käufer Gemährs 
fchaft zu leiften. 

Hat aber dieſe Fäulung ſich erft bei dem 
Schlachten gezeigt, fo ift er davon ganz frei, 
wenn das Fleiſch fich noch ohne Nachtheil der 
Gefundheit genießen läßt; im gegentheiligen 
Kalle erfegt er nur den Werth des unbrauchbar 
gewordenen Fleifchee. 

4) Iſt ein Vich fchwindelföpfig oder burms 
lich, oder ſchwindelhirnig, oder mit der fallens 
dan Krankheit, mit dem Stein oder dem Fürfall 
bebaftet, oder marfflüffig, oder hat es ein Grs 
wächs im Schlund, oder läßt es fich nicht füts 
tern, fo bat der Berfäufer vier Wochen lang 
Gewaͤhrſchaft zu leilten. 

C. Hinfidytlich der Pfinnen der Schweine 
det 


1) gar feine Gewährfchaft flatt, wenn ber 
Käufer fogleich bei dem Vertragsabſchluſſe die 
Befichtigung unterließ. 

2) Waren bei der damaligen Beffchtigung 
die Pfinnen fichtbar, fo gibt er fogleich das 
— zurück, oder behaͤlt es auf ſeine Ge⸗ 
ahr. 

3) Zeigten ſich damals die Pfinnen zwar auf 
der Zunge, aber erſt bei der Schlachtung am 
Leibe, To hat der Verkäufer ſechs Wochen lang 
Gemwährfchaft zu leiften. 

D. Fremde Biehfäufer find nach den Gefegen 
ihres Wohnortes zu behandeln, wenn diefe einen 
fürgern Termin zur Verjährung der Klage bes 
flimmen, oder für den Mangel, wegen deſſen 
geflagt wird, die Forderung wegen Gewährs 
leiftumg nicht geftatten. 
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3. Auszug aus der Inſtruktion für die 
Stallbedienten des Landesgeftüted auf 
den Beſchälſtationen. 

Borfchriften auf dom Befhälplage, 

Die Kourrage-Ratien für jeden Hengſt bes 
fteht täglidy in 

Sieben Meffeln Haber, 
Zehn Pfunden Heu, und 

4,, Dfunden ( Bunde a 18 Pfund) Stroh; 

Alles nach neuem Maße und Gewichte. 

Findet ausnahmemeife für einen Hengſt eine 
andere FourragesRation Statt, fo wird dieß in 
dem Notizenbuche des Stalfbedienten befonders 
vorgefihrieben. Gleich bei der Ankunft werten 
jedem Hengfte 13%, Pfund CY, Bund) Stroh 
ald Extra⸗Streu gegeben, ' 

Der Stallbediente hat befonderd darauf zu 
feben, daß die Fourrage accordmäßig und gut 

eliefert werde. Fehlt ed daran, fo bat er die 

Kemage zurückzuweiſen, und accorbmäfig gute 

aare zu verlangen. Berweigert dieß der Lie— 
ferant, fo hat der Stallbediente fogleich Davon 
dem Bürgermeifter die Anzeige zu erftatten, das 
mit derfelbe nach vorheriger Unterfuchung, und, 
wenn die Beſchwerde des Stalbedienten gegrüns 
det it, auf Koſten des Lieferanten, die nörhige 

Abhülfe eintreten läßt. 

Der Stallbediente hat feine Schlafitelle im 
Stalle, oder wo died der Raum nicht geftattet, 
unmittelbar in Deffen Nähe zu nehmen, damit 
derfeibe bei irgend einem Vorfall ſogleich zu: 
gegen ıft. | 

Im Stalle darf nur Ficht in gefchloffenen 
Laternen gebraucht werben. Der Stalibediente 
darf im Stalle feinen Tabaf rauchen, und nicht 

» dulden, daß dieß von.andern geichehe. Eben fo 
wenig it Semanden obne Erlaubniß des Stall: 
bedienten der Eintritt in den Beichälerftall er» 
laubt. 

Gleich nach der Anfunft müſſen die Hufe 
der Hengſte mit Lehm und Kubhmiſt eingefchla: 
gen, und diejenigen Hengſte, bri denen es nör 
thig F nach zweitägiger Raſt friſch beſchlagen 
werden. 


Zur Sicherheit der Stuten dürfen bie vor⸗ 
dern Eifen feine Stollen haben. 

Nadı 4—6 Wochen find die Hengfle ums 
befchlagen zu laffen, und die Hufe wöchentlich 
zweimal über Nacht mit Lehm oder Kuhmiſt 
einzufchlagen. 

Nach Abnahme des Einfchlage müffen bie 
Hufe jededmal forgfältig gereimgt und innen 
und außen mir Hufialbe eingefchmiert werden. 

Geftattet ed der Hofraum bei dem Hengſt—⸗ 
falle, fo ift in demfelben täglich den Hengſten 
die nötbige Bewegung zu geben. In Ermang- 
lung des Hofraumes darf fich der Stallbediente 
zu dieſem Zwecke nicht aus der Ortsgemarkung 
entfernen. 

Nur in den Morgens und Abendflunden find 
die Hengſte in das Waſſer zu reiten. 

Andauernde oder allzubäufige Beſuche von 
Angebörigen der Stallbedienten auf den Beſchaͤl⸗ 
ftationen Dürfen nidyt Statt finden. Wird jedody 
der Stallbediente auswärts von einer Kranfbeit 
befallen, und kann nicht nach Hauſe trandportirt 
werden, fo unterliegt es feinem Anftande, daß 
auf das Zeugniß des Phyſikus die Pflege durch 
feine Familiens-Angehörigen beforgt wird. 

Es wird von dem Stallbedienten ein befcheis 
dened, gefegtes, durchaus ordnungsmäßiges 
Betragen erwartet. 

Er bat jedes am ihn geftellte, mit feiner 
Dienftinftruction vereinbarliche, Begehren zu 
erfüllen, dagegen Anforderungen, welche feinen 
Pflichten entgegen find, rubig zurüdzumeifen. 
Wird ihm ungebührlich begegnet, fo hat er ſich 
in keinen Streit einzulaffen, fondern das Eins 
fchreiten des Bürgermeifters anzurufen. 


Der Stallbebiente hat inebefondere gegen 
die Eigenthümer der Stuten fich anftändig zu 
benchmen; es iſt ihm auf das Strengſte vers 
boten, ‚irgend eine Forderung an diefelben für 
dag Zulaffen der Stuten zu machen, da der 
höchften Verordnumg gemäß die Theilnahme an 
den Vortheilen der Landesgeſtütes-Anſtalt mit 
feiner Abgabe beſchwert iſt. 

Die Annahme eines Geſchenkes oder Trinf 
Fe aus eigenmügiger, inſtructionswidriger 

| Ibficht, fo wie jede ſonſtige ordnungswidrige 
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-Begünftigung eines Stutenbeflgerd vor dem | dei. Er muß jeden Sprung, fobald er voll, 
8 | 


Andern hat die augenblickliche Dienftentlaffung 
des Stailbedienten zur Folge 


Borfihriften für das Beſchälgeſchäft. 

Nur ſolche Stuten, welche von dem Stall: 
meifter aufgezeichnet find, dürfen zu den ihnen 
vorgefchriebenen Hengften zugelaffen werden. 

Sind die Stuten zur beftimmten Zeit vers 
füummelt, jo muß der Stallbediente diefelben 
zuerſt mit dem in feinen Händen befindlichen 
Defhäl-Regifter genau vergleichen. Entdeckt 
er babei eine Unrichtigfeit, daß fich z. B. ein 
Stuten⸗Eigenthümer eingedrungen bat, fo ifl 
derfelbe zurüchzumeifen und davon unter Anz 
gabe des Namens und Wohnorts des Stuten 
Eigenthümers an die Landesgeflütd - Sommif- 
flon ungefäumt fchriftliche Anzeige zu erftatten. 

Keine Stute darf belegt werden, welche nicht 
rein ift, Um fich davon zu überzeugen, hat der 
Stallbediente befonderd das Geburtöglied, die 
Naſe und die Kinnladen zu unterfuchen. 


Die Zeit des Befchälend wird vom Anfange 
der Beichälzeit bie zum 15. April auf Abende 
4 Uhr, vom 15. April an bid zum Schluffe 
der Befchälzeit auf Abende 5 Ubr feitgefegt, 
Eine Viertelitunde nach 4 Uhr, beziehungsweiſe 
5 Uhr, beginnt dad Probiren der Stuten. 

Wenn fänmtliche Stuten probirt find, fo 
folgt das Befchälgefchäft nach der im nächſten 
Sen bezeichneten“ Reihenfolge. Außer diefen 
Stunden darf kein Hengft weder zum Probiren 
noch zum Bedecken aus dem Stalle gebracht 
werden. 


Bon den anweſenden notirten Stuten haben 
diejenige, welche 9. Tage vorher gefohlt haben, 
und jene, welcher vor 9 Tagen fchon einmal 
von einem Hengſte bedeckt worden find, ben 
Vorzug und. find zuerft vor allen andern ab» 
zufertigen. Darauf folgen die Stuten nad) der 
größern Ortdentfernung der Eigenthümer, und 
dann die übrigen nach der Zeit der Anmeldung, 
fo daß immer bie früberen vor den fpäter Ans 
gemeldeten zuerft abgefertigt werden müſſen. 

Das Befhäl-Regifter muß von dem Stall- 
- bedienten mit größter Genanigfeit geführt wer⸗ 


bracht ift, fogleich eintragen, damit dad Res 
gifter immer in laufender Ordnung it und jede 
Stunde auf Verlangen vollftändig vorgelegt 
werden fan. Dem Stutenbefiger muß der Name 
des Hengſtes deutlich angegeben, und wenn er 
ed verlangt, demfelben von dem Stallbebienten 
fchriftlich aufgezeichnet werden. 

E8 darf von dem Stallbebienten durchaus 
fein anderer Hengft, ald derjenige, zu welchem 
von dem Stallmeifter die Stute notirt ift, ges 
geben werben. 

Eine Ausnahme kann nur dann Statt fürs 
den, wenn ber beitimmte Hengft fchon gefpruns 
gen hat, und die Stute in hohem Grade roffig 
ift, To daß fie ohne Nachtheil nicht wohl zurück 
gewieſen werben kann. 

In dieſem einzigen Falle darf dann ein an- 
derer Hengſt, der noch frei ift, genommen 
werden. Ein folcher Fall muß fogleich in das 
Beldräl-Regifter eingetrageu werbın. Es darf 
dieß jedoch immer mur ausnahmsweiſe, und 
durch ben befonderen Fall gerechtfertigt, ges 
fiheben. 

Jeder Hengfl darf täglich nur einmal zum 
Sprunge zugelaffen werden. Erfordert es das 
Bedürfniß der vorhandenen Anzahl von Stus 
ten, fo darf ber nämliche Hengft am Mons 
tage und Samstage Morgens zwifchen 5 und 
7 Uhr gu einen weitern Sprung verwendet 
werben. 

Der Stallbediente hat die Eigenthümer ber 
Stuten zu ermabnen, jede itarfe Bewegung 
oder Anftrengung derfelben fogleich nad) dem 
Sprunge zu vermeiden. 

Es darf auf dem Befchälpfage fein Lärm, 
fo wie fein Zudrängen von Zufchauern, befons 
ders von Kindern, geduldet werden. 

An Sons umd Feiertagen ift das Befchäs 
fen ohne alle Ausnahme auf das Strengfte 
verboten. 





Beridhtigung. 


In Rr.12, ©. 95, Sp. 2, 3.27 v. o. iſt in einigen 
Eremplaren zu leien, ftatt: und dem todten, "aus 
dem todten ic,“ 
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Shaffhaufen 


Drud von G. Braum 





1836, 


1. April. 


&rosshergogthbum Daden. 


Herausgegeben von der Eentcalftelle des landwirthichaftlichen Dereins, 





Indalt: 1) Ueberfiht der in den Nachbarſtaaten beitehenden geſetzlichen Beſtimmungen in Betreff 
der Gewahtſchaft beim Viehbandel. (Forti.) 2) Refultate der vom fandw. Amteverein Pforzheim am 
24. Februar 1836 vorgenommenen Muſſerung 18357, im Oberamt Piorzbeim erjeugter Weine, 
3) Auszug aus dem Reiſetagbuche eines Weingärtners. (Forti.) 4) Ueber die Fabrikation von Zuder 
aus Runfeltüben. (Beſchluß.) 5) Gründung einer BViebleihkaffe zu Binau, Amts Motbah, betr. 


6) Gewicht veridiedener landw Produfte in den Jabren 183 


3, 1834 u. 1835 von Höhefeldern des 


Murgtbales. 7) Literarifhe Anzeige, 8) Viebmarktsrefultate. 7) Landesproduktenpreiſe. 





1. Ueberficht der in den Nachbarſtaaten 
beſtehenden aefetzlichen Beftimmungen 
in Betreff ver Gewaͤhrſchaft bein Bieb: 
handel, 

(FZortfegung.) 
Grobberzogthum Heſſen ®). 

Die hinſichtlich der Gewährleiſtung beim 
Viehhandel in den altheſſiſchen Landen bes 
ftehenden Vorfchriften finden ſich in dem Land» 
rechte der Obergrafichaft Ragenelnbogen Th. 1. 
Tit.3.9.5—7, ſodaan in vielen einzelnen Ber 
ordnungen und Nefcripten, namentlich v. 1684, 
4702, 1706, 4712, 1715, 1718, 1728, 
1732 ıc. zerſtreut, und ihrem wefentlichen In⸗ 
halte nah in v. Zangen Beiträgen zum 
beutfchen Recht, Th. 2, S. 206 ff., ausge 
hoben. 


*) Mitgetheilt durch das Großh. Heſſiſche Minis 
fterium des Innern. 





Nach denfelben ift bei dem Pferde handet 
der Berfäufer felbft dann, wenn er im Allges 
meinen für alle Fehler gut ſeyn zu wollen 
geäußert haben follte, fir nicht weiter, als 
bie vier Hauptmängel: a) Rob, 5) Koller, 
c) Bauchblas (Schlehbauch), und d) Geftohs 
len einzuftehen verbunden. Bei dem Rinds 
vieh aber werben vornehmlich die Lungenfäufe, 
Frangofenfranfbeit und fallende Sucht ald Ges 
währemängel betrachtet; endlich verliert bei 
bem Schweineverfauf, wenn Diefe beim 
Schlachten finnig befunden werten, der Bers 
fäufer nur ein Drittel am Kaufgeld, wogegei 
wegen ber Schafe gar feine Gewähr geleiftet 
wird. In den früber Pfälzifchen Orten 
ber Provinz Starfenburg gilt dagegen 
noch die Kurpfälzifche Verordnung von Manns 
beim vom 20. März 1776, wornady bei den 

ferden 4) der Rotz, 2) die Kränf oder fals 
ende Sucht, 3) Schlehbaud oder daͤmpfig, 
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4) Koller, kolleriſch, ſtettiſch, Hirnwuth und 
Dummkopf oder Umgänger, 5) die Fiftel, 6) 
Geftohlenz und bei dem Horn vieh 1) die Pers 
Ien, Zapfen, Meerlinfen, oder indgemein Frans 
zofen, 2) die fallende Sucht oder Kränf, 3) 
die trockene und naffe Lungen», auch Milzfäus 
lung, jedoch nur bei dem mageren oder Zug» 
viehe, 4) der Umgang oder Schwindelhirn, und 
Hirmwuth, 5) der Krebs und Küferwurm, oder 
fogenannte Büdler, 6) Geftohlen, ald wahre 
und ausjchließliche Hauptmängel bezeichnet 
werben. 

In der ehemaligen Grafſchaft Erbad 
und in der Gemeinherrfchaft Breuberg 
normiren, beziehungsweiſe durch Gerichtege: 
brauch, die Erbach Fürftrnanifche Viehmarkts⸗ 
ordnung vom 2. Januar 1802, nebſt Nachtrag 
vom 14. Kebruar 1806, fodann die Erbach 
Erbach'ſche Viehmarktsordnung vom 1. Juli 
4805, welche in dem fo betitelten Yandrecht 
ber Graffhaft Erbach ꝛc., herausgegeben 
von Bed und Lauteren 1824, ©. 451 ff., 
abgedruckt find, Beide refpiciren, gleich der 
oben angeführten Kurpfälziichen Verordnung, 
blos die Pferdes und Nindviehhändel, und be 
nennen übereinftimmend als Währmängel bri 
jenen; den Rotz, Schlehbauch, Kollerer cin 
dem Erbach⸗ Erbach'ſchen Edift mit dem Zuſatz: 
„und ſtettig“), und Die Kränk oder fallende 
Krankheit; fodann bei dem Rindvieb 1) die 
Fäulung, 2) fallende Krankheit, 3) dad 
ſchwindel hörnigte oderlimgänge, 4) den Katbarr 
oder Kölch, 5) das Blurharnen bei den Kühen, 


63 den Kreböbaden, 7) die Frangofen oder 


Zapfen. = 

In dem Gräflih und Ceingezogener Erkum⸗ 
digung nach) auch in dem Fürfttih Ifens 
burgifchen Standesgebiet wird fich mach einer 
Gräflich Iſenburgiſchen Verordnung vom 16. 
Mai 4713 gerichtet, wornach ſich die Mähr: 
pflicht des Verfäuferd bei den Pferden auf 
bie nämlichen oben bemerftermafßen in den alt 
beffifchen Kandestheifen geltenden 4 Hauptmäns 
gel; beidem Rindviehhandel dagegen anf 
die Darmfäule, Umgänger und reipeftive die 
Pungenfäule befchränft. Der Schweine und 
Schaafe wird nicht erwähnt. 


Das Kurmainzifche Landrecht und bie 
Solmfifche kandesordnung, (jenes noch jet 
in den vormald Mainzifchen Varcellen dee 
ded Großherzogthums, und legteres indem Fürft- 
lich und Graͤflich Solmſiſchen Standesgebiet 
geltend) enthalten bezüglich ber Gewährlei⸗ 
ftung bei dem Viehhandel Feine befonderen Ber 
fimmungen. Sicherem Bernehmen nad follen 
auch bieruber in den genannten Bezirfen fonft 
feine gefchriebene Particulargefege, ſondern 
blofe GewohnheitenundRocalgebräuche eriftirem, 
und diefe, infonderbeit in den vorbin Kurmain⸗ 
zifchen Beflgungen, oft von einem Ort zum 
andern fehr von einander differiren. 

Setr ausführlich verbreitet fi dagegen wies 
der das Mimpfener Stadtrecht, Thl. 3. 
Tit. 3, über den Viehhandel und die dabei zu 
feiftende Währfchaft. Als Hauptmängel nums 
merirt baffelbe bei den Pferden, 1) roßig, 
2) räubig, wurmig, oder reppig, 3) haar- 
oder herzfihlächtig, fchlehbäuchig, worunter 
auch Iungenfaul gehörig, 4) Koller und ftettig, 
5) frottig; bei den Ochfen und Stieren: 
a) fallende Sucht, b) Yungenfäulung, ce) wur: 
mig, reppig und räudia, d) fliegenden Badens 
brißer, oder Kiefermurm, e) Hohlnabel; bei 
den Kühen: die nämlichen; bei den Ochſen 
sub a— d benammten Mängel und das ſich 
„Sich felbft ausſaufen;“ bei den Schweinen: 
die Lungenfäule und die Fimen, wenn fie nicht 
auf der Zunge liegen; und bei den Schaafen: 
die Kräße oder Räude. 

Auch die Gewährzeit ift nicht überall 
gleichförmig. Cie findet ſich bei ben Pferden 
Cim Altheſſiſchen, felbft wenn das Thier ges 
ftohlen ift) verfchiedentlih auf 4 Wochen, 4 
Wochen und 1 Tag, oder 30 Tage, bei dem 
Rindvieh bier und da auf die nämliche Zeit, 
ein Vierteljahr, und wegen der Franzoſen noch 
länger, und bei ben übrigen Thiergättungen 
mitunter gar nicht beflimmt. 

Was die Provinz Rheinheſſen anlangt, 
fo handelt der Code. civil L.3, tit. 6, art. 
1641 — 1649 nur im Allgemeinen von der 
Gemährleiftung für die Mängel der verkauften 
Sachen (im Weſentlichen übereinftimmend mit 
dem römijchen Recht), ohne dabei die Bichs 
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händel fpeciell zu erwähnen und in Anſehung | mb Geſchmack beftinmt, endlich die Weine 


derfelben etwas Befonbered zu disponiren. 
Die aus redhibitorifchen (die Zurüdgabe des 
Kaufobjects begründenden) Mängeln entſprin⸗ 
gende Klage, heißt es im Artifel 1648 bed 
Geſetzbuchs, foll nach Befchaffens 
beit Tiefer Mängel und nad) bem Gebraudye 
des Orts, wo der Kauf gefcheben, 
in kurzer Zeit angeftelt werden. Es gelten 
foldyergeftalt in Rheinheſſen bei dem Viebhandel, 
namentlich in vorfommenden Wandelungsftreis 
tigfeiten noch die daſelbſt vor der franzöflfchen 
Secupation beftandenen Particularrechte umd 
Localgebräuche, welche dann, da die genannte 
Provinz gleichfalls aus fehr vielen Theilen 
früber verjchiedener Gebiete zufammengefeßt ift, 
dort eben fo mannigfaltig und divergirend find, 
wie in ben beiden anderen Provinzen, 
(Fortiegung folgt) 





2. Refultate der vom landw. Amtsverein 


Pforzheim am 21. Februar 1836 vor: | und Ausfefe 
im | durch ihr Gewächs verbeffert: Lammwirth 


genommenen Mufterung 18357, 


Oberamt Pforzheim erzeugte Weine, | Friedrich Untereder, 


Die von dem landw. Amteverein zu Pforz⸗ 
beim, im landw. Wochenblatte Nr. 7, 12. Febr. 
1838, ausgefchriebene Weinmufterung, 
wurbe am 21. Februar d. 3. Nachmittags 2 Uhr 
anf dem biefigen Rathhaufe vorgenommen. 

Anmwefend waren dabei, außer dem Vereines 
vorftande und mehreren Ausfchußmitgliedern, 
bie ernannten Preidrichter und mehrere Fremde. 
Eritere waren: 4) Herr Ehriftoph Bendifer 
2) Johann Adam Bendifer, 3) ©. Kroll, 
4) Bürgermeiiter Lenz, 5) Dom. Verw. 
Deimling, 6) Küfermeilter Mösner, 
7) Berwalter Gries v. Baufcylott, 8) Baͤren⸗ 
wirth Bolz von Tiefenbronn, 9) Mechanikus 
Dechöle sen, 

Zur Mufterung waren 25 Proben 1835r, 
im Oberamte Pforzheim erzengter Weine ein 


Die Probe der Weine wurde zuerft mit 
Dechsle ſcher Mutterwage bei 10 Gr. Reaum, 
vorgenommen, dann deren Qualitaͤt nach Blume 


nach ihren Qualitäten, in vier Klaffen abge 
theilt. Hienach erhielt ben erften Preis Herr An⸗ 
ferwirth Heinz von Pforzheim, von Riepling 
nach Rheinganer Art, am Wartberg bei Pforz- 
beim gezogen. (Dieſer Fonnte, weil er ftarf 
moufirt hat, mit der Wage nicht genau ges 
mwogen werden). Den zweiten Preis, Her 
Rößlewirth Rieß in Eutingen, von Rieß— 
fing, auf Bockſchnitt am Wartberg bei Pforzheim 
gezogen, Gewicht 5’, Gr. Den dritten Preis Herr 
Kaufmann Rudolpf Deimling zu Pforzheim, 
von Niefling auf Nheingauer Art am Warts 
berg zu Pforzheim und am Enzberg zu Niefern *) 
gezogen: Gewicht 5 Gr. 

Durch Spätlefe und Ausleſe haben mehrere 
Meinpflanzerihr Gewaͤchs fehr verbeffert, dieſes 
zu 3 bi8 4 Gr. der Oechsleſchen Wage gebracht, 
während andere, welche diefes Verfahren nicht 
beobachteten, mit gleicher —— in 
demſelben Gelände gezogen, nur geringen Wein 
von 1 bis 2 Gr. erlangten. Durch Spätlefe 
haben fich ausgezeichnet und das 


und Adam Kramer 





*) Ein nad feiner Lage, feinen Bodenverbältnife 
fen zum Weinbau fi vorzüglich eignender 
Diftrift, der zur Zeit, als das Aerarium Die 
hier beftebenden Weinberge noch in Gelbil- 
adm’niftration hatte, durch vorzügfihe Trau» 
benarten und Weine ſich auszeichnete, dieſes 
Renommee aber in Folge feines Uebergangs Im 
Privathände und der Anpflanzung große, aber 
ſchlechte Weinmaflen erzeugender Trauben, 
namentlich der Dugfcheeren, nad) und nad vers 
for. Im nenefter Zeit feinen nun aber die 
dortigen Weingärtner einzufehen, daß fie hier⸗ 
bei ihre Rechnung nicht mebr finden, wenigſtens 
werden im gegenwärtigen grühjabre, wie übers 
hauptan vielen Orten des Amtebezirks Pforzbeim, 
fehr audgedehnte meue Anlagen mit edein Res 
ben gemacht, und wenn der dort erwachte rege 
Sinn erbalten und richtig geleitet wird, ſo 
faffen fich fhöne Nefultate erwarten. Kauf 
mann Rudolvb Deimling von Pförzheim 
ift den Bewohnern Nieierns in zweckmäbiger 
Anlage und Beſtockung feiner dort befigenden 
Meinberge durch edle Nebiorten ıc. mit einem 
fehr lobenswerthen Beiipiele El 


* 
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in Niefern, Bürgermeifter Eberle, und Georg 
Sacob Eberle von Brözingen, Bürgermeilter 
Neiling und Gemeinderechner Reiling in 
Erfingen, Feldmeffer Gräßle und Michael 
Bifchoff in Dietlingen, welchen deßwegen 
öffentliche Belobung zuerfennt wird. 
Es verdient weiter lobenswerthe Anerfennung, 
daß Herr Anferwirtb Heinz von Pforzheim 
auf den erhaltenen erften Preis verzichtet, und 
diefen dem Georg Jacob Eberle von Brögins 
gen, und Michael Bifchoff zu Dietlingen, 
welche ſich durch Aus⸗ und Spätlefe ausge⸗ 
zeichnet haben, zur Aufmunterung, jedem zur 
Hälfte, zuerkennt bat; eben fo hat Herr Kauf: 
mann Rudolpf Deimling den erhaltenen 
erften Preis, zu Gunften bes fleißigen und erfah: 
renen Rebmanned Adam Schwarz in Niefern, 
zu weiterer Aufmunterung beflimmt. 
Dieſe erfte, von hiefigem landw. Amtövereine 
vorgenommene Weinmufterung, wirdihrenguten 
Zweck nicht verfehlen, vielmehr die Wein 
pflanzer hiefiger Gegend aufmuntern, fomwohl 
durch Anpflanzung edler Rebenforten, ald durch 
Auss und Spätlefe ihr Gewächs immer mehr 
zu veredlen, um dadurch mit andern, ſchon 
mehr befannt gewordenen Weingegenden, in 
Eoncurrenz treten zu köͤnnen. 
Pforzheim, Monat März 1836. 
Der Borftand des landw. Amtövereind : 
Deimling. 
Dr. Müller, 
Vereingfefretär. 


3. Auszug aus dem Reifetagbuche eines 
Weingärtners, 
(Bortfegung.) 

Nach Bruchfalfamen wir den 11. Aprif, und 
bearbeiteten dort in den Mufteranlagen des 

Hru. Bürgermeifterd Urfini und Hrn. Gö Id» 


ner, Borftände des dortigen Amtsvereins, 
ben Rebfchnitt, theild auf Halbbogen, theils 


auf niedere Rahmen. 


Was den Bau und Schnitt in den alten 
Weinbergen betrifft, ſo läßt fi davon nicht 
vielRühmliches fagen. Einmal laſſen die Wein: 


gärtner ihre jungen Stöde zu früh tragen, uud 
















zum andern halten fle Feine Kopferziehung und, 
was noch dad Schlimmfte ift, machen fle zu 
viele Hadftöde oder Einleger zum Berfauf. 
Nämlich von drei bie vier Schenfeln wird einer 
in Boden gegraben, nad) einem Jahre, wenn 
er Wurzel angefegt hat, wieder ausgegraben 
und ald Stod verjegt; und dad heißt man in 
Bruchſal Hackſtöcke. 


In den Gaͤrten aber trifft man ſchöne Reb⸗ 


fpaliere an, fo wie auch Pyramiden, deren aufs 
rechte Rebſtangen zehn bie eilf Fuß hoch und 
anderthalb bis zwei Zoll dick find. 
liere find an den Wänden, die Pyramiden aber 
in den Gängen fo angebracht, daß je eine Reb⸗ 
pyramide mit einer Obſtpyramide wechfelt. 
In einzelnen Gärten findet man aber auch bie 
Gänge blos mit Rebpyramiden befegt. 


Die Spas 


Am 13. April beforgten wir zu Weingarten 


in der Weinberganlage des Lowenwirths Be us 
tenmüller den Bodfchnitt. Die alte Schnitts 


methode, die dert zu Haufe ift, ift der Pfahls 


fchnitt, der aber fchon mit mehr Umficht und 


Aufmerffamkeit auf die Bebürfniffe einzelner 
Rebforten behandelt wird; niedere Schenkel 
von einem und anderthalb Fuß Höhe, aud 
ganz ordentliche Bögen find an den Pfahl ges 


"bunden. 


Die vornehmfte Weinberganlage ift der Pes 
teröberg und der Kirchberg; der Boden ift Kalt 
mit Lehm vermifcht, und die gewöhnlichen 
Rebforten find Eiblinge, Sylvaner, Hudler 
Ceine ſchwarze Traubengattung) und etwas 
ſchwarze Reufchlinge. . 

In Söllingen beforgten wir ben 14. April 
bei mehreren WBeinbergbefigen, welche ihre Res 
ben vom Vereine erhalten hatten, den Bock⸗ 
fchnitt, und ich wohnte zugleich dem Unterrichte 
bei, den Klinger dort im Nebfchnitt gab. 
Diefer Schnitt wird in Söllingen ziemlich all 
— nachgeahmt. Auch in den alten Wein⸗ 

ergen iſt der Schnitt ſo ſchlecht, als wie man 
ihn in vielen andern Orten antreffen kann. 
Man hält dort kurze Schenkel und gerade Li⸗ 
nien. Die gewöhnlichen Rebſorten ſind Elb⸗ 
linge, Sylvaner und Gansfüßler; der Boden 
iſt verſchiedenerlei Art, größtentheild Lehm mit 


rothem Mergel vermifcht, 
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Am 15. April famen wir in die Weinberge 
des Herrn Kaufmann Deimling in Pforz 
heim , in den fogenannten Wartberg bei Pforz+ 
heim, und trafen dort den Rebſchnitt fchon 
vollendet, aber Außerft fehlerhaft und ſchlecht 
behandelt. Keine Thaumurzel war abgelöst, 
und an jedem Stock, der dem Bockſchnitt ans 
heimgefallen war, fand man das Rebholz auf 
zwei Augen zurüdgefchnitten. Bon da gingen 
wir in-bie Weinberge des Hrn. Deimling bei 
Niefern, in den fogenannten Enzberg. Dort ber 
handelten wir den Rebſchnitt auf Halbbogens, 
Nheingauer», wie auch Bodfchnitt. Dabei 
wurden aud; bie im vorigen Jahre gefegten 
Neben unterfucht und abgeworfen, was der ges 
wöhnliche Weingärtner des Hrn. Deimling 
nicht thum wollte, obgleich die Reben im vor⸗ 
angegangenen Jahre nicht in gehöriger Ords 
nung zugefchnitten worden waren, und ſich jet 
ſchon Würmer in die Reben eingefreffen hatten 
und das alte Holz zu faulen anfing. So augen: 
ſcheinlich hatte ich diefe Krankheit nody nie ges 
feben, wie bier, unerachtet ich beinahe täglich 
bei allen früheren Unterfuchungen ähntiche Er- 
ſcheinungen bemerfte. Klinger fchnitt lebende 
Würmer heraus, die er dem ftörrigen Wein— 
gärtner bed Hrn. Deimling zeigte, um biefen 
zu überzeugen, daß er im Weinbau mit feinen 
Träumereten fich befaffe. Auch zeigte er ibm 
durchfreffene Reben, in die fich wirklich Würs 
mer tief eingefreffen hatten, welche beim Auf 
fchneiden der Reben herausfrochen. Wenn näms 
lich beim StödesCinlegen dad Holz nicht zuvor 
abgefchnitten, fondern Wurzel und Holz tief in 
den Boden gegraben wird, fo bereitet man das 
mit den Würmern eine Lockſpeiſe. Es ift jam— 
merfchade, daß der fchöne Enzberg, der fo nahe 
bei Niefern liegt, und der nad) Rage und Boden 
für den Weinbau Außerft günftig ift, noch größ- 
tentheild verödet liegt und viele Jahre noch 
aanz öde geblieben wäre, wenn nicht Herr 
Deimling mit der Kultur ded Bodens den 
Anfang gemacht hätte*). Mühlacker liegt doch 
fo nahe bei Kiefern, und dort bat Herr Rapp 
fo vortreff iche Weinberge ; man follte glauben, 





*) Man vergl. die deffallige Anm. d. Red. ©. 111. 


daß bie Beute nie aus bem Drte fommen , weil 
ein fo nahes Beifpiel keine Nachahmung bei 
ihnen zu erregen vermochte. 

Den 17. und 18. April wohnte ich Anfangs 
der Unterfuchung des Rebfchnittes in dem Weins 
berge des Hrn. Anferwirths auf dem Wartberge 
bei Pforzheim und dem damit verbundenen Uns 
terrichte, und nachher einer neuen Weinbergs⸗ 
anlage des Ferdinand Weber zu Erfingen 
bei, die unter Anleitung des Klingers ge 
macht worden ift. 

Bei Durlady fah ich den 20. April die Weins 
berge nur fo im Borbeigehen. Außer dem Bein, 
berge Sr. Hoheit des Herrn Markgrafen Wil⸗ 
heim, der nach Rheingauer Art behandelt 
wird, und zwei andern Weinbergen, von denen 
der eine nach dem Bockſchnitt und der andere 
auf niedere Rahmen gezogen ift, bat mid 
nichts Intereffantes angezogen, das mid; hätte 
aufhalten koͤnnen. Die meiften Weinberge find 
dort fchon von der Anlage her in einem elenden 
Zufande, und werden barin durch unordent⸗ 
lichen, auf feine Regel gebauten Schnitt unters 
halten. Man gibt ſich vergeblihe Mube, einen 


beftimmten Sharafter der dortigen Weinfultur 
herauszufinden. 


Am 21. April gelangten wir in dad Murg⸗ 
thal nach Michelbach, wo Klinger bie neuen 
Anlagen unterfuchte und für die weitere Ber 
handlung Unterricht erthrilte. 

Die alten Weinberge haben günftige Lagen, 
fle Liegen auf den Borhügeln der höheren Berge. 
Mein Erftaunen war nicht gering, als ich in 
diefem muldenförmigen Thälchen fchon Raub 
und Scheinen Cunverblübte Trauben) ſah, 
während die Weinrebe in allen bis jeg: berühr> 
ten Orten noch zurüd war. 

(Beihluß folgt.) 





4. Ueber die Fabrikation von Zuder aus 
Runfelrüben. 
(Beſchluß.) 
Ueber die Anlage und Betriebskoſten einer 
Zuckerfabrik, welche 1 Million Kllogramme — 
20,000 Gentnern Runfelrüben verarbeitet, und 
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vorausgeſetzt, daß fie 50,000 Kilogramme — 

4,000 Gentnern Rohzucker gewinne, bat Herr 

C Fef pel in Arras folgende Berechnung aufs 
geſtellt.: 


1. Einrichtungskoſten für die Fabrik. 


A Ein Gebäude 150 Fuß lang, 25 Fuß breit, 
mit Keller, ON, einem Stodwerf und 


Boden . - 38,000 $r. 
Berfchiedene i innere Einrichtungen 8,000 ⸗ 
Summa 45,000 Fr. 

B. Geräthe: 


Eine Triebwerf m. die Reibs 
mafchine.. » » 0. 2,500 Fr. 


Eine Reibmafhine. » » 2,000 + 
Ein Tifch, um die Säcke zu richten 300 ⸗ 
Eine hydroſtatiſche Preſſe. . 3,300 + 
Vier Saftbehälter mit Blei auds 

gefüttert . - 0.» 1,200 ⸗ 
Eine Pumpe. - - 300 » 
Ein vollftändiger Apparat, um 

mit Dampf zu heigen und ab» 

zudampfen . » 20,000 + 
4200 Kriſtalliſi rnefäße, ; a 6 fl. 7,200 + 
Eine Eylinberpreffe - 0. 400 >» 
Zwei weitere hodroftatifche Preſſen 5,000 + 
Behälter für die Melaffe . - » 600 + 
Oefen für die Kriftallifirftuben . 1,000 + 
Solggerüfte in Stuben. » » + 1,500 + 
Uebrige Geräte . 2 » . . 6,000 + 
Aufftellungskoften . . . . . 1,500 ° 

Summa 54,000 Fr. 


I. Betriebskoſten. 


Ein Werfführer . » . . . 1,000 $r. 
Ein Gehife. . .» » 600 >» 
Sechs Arbeiter für das ganze Jahr 1,800 » 
Drei dito für 1WRTage ... 480 + 
* dito zum Waſchen der Rü⸗ 


720 + 

Eichen Arbeiter beim Reiben und 
Preſſen . » 8410 > 
Bier Arbeiter bei der käuterung . 480 ⸗ 
Zwei dito beim Eindampfen . » 2410 +» 


6,160 Fr. 


Uebertrag 6,160 Fr. 
Ein Heiger und ein Gehife . - 300 Fr. 
Ein Arbeiter, um den Haren Saft in 


die Kriftallifirftube zu bringen 120 « 
Zwei Arbeiter für die —. 
gung . . 240 ⸗ 


Breunſtoff, wobei man einen igeſtri⸗ 
chenen Hektoliter (75 Kilogr.) 
für 3 Hektoliter Saft zu rechnen 
hat, alfo für 60 Hektol. täglich . 
20 Heftot. Steinfohlen, 2400 


Heftol. Steinfoblen, a2 Fr. 4,800 ⸗ 
Schwefelfäure ,Pfd. für 1. He 

toliter, a 16 Gtur., 360 Pfd. 800 ⸗ 
Beinfchwarz, Kalf, Blut, Milh*) 1,250 » 


Sutereffeu für 105,000 Franfen, 7 


à 5 Proc.*). 50 ⸗ 
Abnutzung und Unterhaltung der 

Gebäude zu 8 Proc . . 3,600 ⸗ 
Abnutzung der Utenfilien 7, Proc. 4,055 ⸗ 
Reiſekoſten x. . . 2,000 


Eine Million Kilogr. Rüben, dad 
Taufend zu 18 Fr. ***) .. . 18,000 ⸗ 


Summat) 46,375 Fr. 


Mithin wäre für eine Fabrif von jener Größe 
fammt der gebäufichen Anlage ein Kapital von 
99,000 Franfen, einfchließlich des Betriebes 
fapitals aus dem angegebenen Grunde aber 
nur von 105,000 Franfen, oder nach unferm 
Gelde von circa 49,000 fl. nöthig. Da fich 
indeffen unter unfern Berhältniffen beinabe alle 
einzelnen Säge ermäßigen, fo ditrften die oben, 
©. 95, angenommenen 40,000 fl. um fo mehr 
genügen, ald diefe Summe in Deftreich bei mehs 
reren ähnlichen Sabrifunternehmung gen vollfomts 
men hinreichte, 





9 efp ipel benuste damals keine Dumontiſchen 


‚*”) Erefvel bereihnet nur 105,009 Fr. als Be: 


triebsfapital, weil ein Theil der Autgaben erft 
im Laufe der Arbeitszeit beftritten, auͤch Zucker 
in den erften Monaten verfauft wird. 

**) Thut pr. Entr. 25% Pr. 

7) Auf t Pfund Rohzucker fommen mitbin Fabri» 
kationsaufwand obne den Robfloff 7,° Er. 
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5. Gründung einer Biehleihfaffe zu Binau, 
Amts Mosbach, betr. 


In der Gemeinde Binau, Amts Mosbach, 
it durch Die Bemühungen des Grofh. Bez. 
Amtes eine Biebleihfaffe zu Stande gefommen, 
was mit dem Bemerken befannt gemacht wird, 
daß nunmehr im gangen Großberzogthume 

60 Viehverficherungsgefelfchaften und 
33 Viehleihkaſſen 
befteben. 


6. Gewicht verſchiedener landw. Produfte 
in den Jahren 1833, 1834 u. 1835 
von Höhefeldern des Murgthales, 


Mitgetheilt durb Hrn. —— Rheinbold 
zu Winklerhof. 


Fruchtarten. | 1833. | 134. 











Did. 

Dinfel, das Sefter A * 13, = 
Weizen (Talavera) . . |— 237,123), 
Korn (Roggen) . - 20% 20% 21), 
Gerfte, große weigeilige 

⸗gewoͤhnliche . 19%, 19%, — 
Hafer ag und — 

bafer. .. [12 413 |14 
Buchmweizen =) . — — 119 
—— **) 23 24227 af 


Speifebohnen . - j . 25%, 234,23", 


Erbin . . 23, 1254,125%, 
kinſen 21 1,25%, — 

Widengemenge mit Hafer 15%, 23 20% 
Moorhirfe **) . . — 117 j19%, 
Epörgel ® + * —— 18 — * 18 5 
Klee rother — 25185 

Mais 20%, 1231, |21%, 


Kartoffeln. 2. . 126 Beril2e", 





*) Als zweite Frucht in Roggenitoppeln gebaut, mit 
einem rtragevongMitrn. 3Sitrn.pr. Morgen. 
”) Hıtten ım Jahre 1835 fehr durch den Rüſſel⸗ 
füfer gelitten, 
+) Als Futter pflanze unter den Wicken ftatt Pferde: 
bohnen fehr zu empfeblen. 





7. Literarifche Anzeige. 


Sn Nr. 8 des landw. Wochenblattes vom 
Jahre 1833 ıfchien eine Ankũ adigung über den 


Weinbau in Siddeutjchland 


von 
Joh. Pb. Bronner, 
Mpothefer und Weinautsbefiger in Wiesloch. 

Das dritte Heft diefed Werkes, den Wein 
bau im Rheingau von Hochheim bie Coblenz 
enthaltend, erſchien mit zwei Tithographirten 
Abbildungen vor Kurzem in ber Univerfltätds 
buchhandlung von C. 5. Winter in Heidelberg, 
und ift im Buchhandel um 4 fl. 12 fr. zu haben. 

Dieſes gediegene Werk enthält die neueften 
Erfahrungen des um den Weinbau fo hodyvers 
dienten Herrn Berfafferd, und kann allen denen, 
die fidy für den Bau und die Behandlung ber 
Weineintereffiren, ichtgrungempfohlenmerbei . 

Karldruhe, den 21. März; 1836. 

Die Direftion: 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 
vdt. C. Zeller. 


— c⸗ — — 


8. Viehmarktsreſultate. 


1) Zu Emmendingen. 
Bei dem am 3. d. M. abgehaltenen Viehmarkte 
gefhahen 318 Käufe, nämlich von 
247 Paaren Ochien, 
55 üben und Kälber, 
8 einzelnen Ochfen und 
8 Pferden 
mit einem Griöfe von 43,820 fl. 19 Er. 


Ferner wurden bei dem am 15. d. M. abgebal: 
tenen Viebmarfte 
300 Paar Ochien, 
8 einzelne Ochſen, 
21 Pferde, 
124 Kühe und Kälber, 


455 Käufe, 
für die Geſammtſumme von 58.083 fl, 49 Er. verfauft. 
Das theuerfte Daar Ochſen um nr — fr, 
Die dito 1 EP Zr 00 fl. 21 Er. 
2) Zu Radolphzell, am9. ; M. 

Gs wurden aufgeführt an O bien, a und 
Meinem Bib. - : : » I 2. . 00 Stüd, 
und daven verfauft 300 Stück, 
mit einem Erlöſe von 15,000 im Ganzen und 50 fl. 
im Durchſchnitt. 


e di » v8 a  » 


N: 15. 





1836. 


Karlsruhe R F 8. April. 
nt 
Candwirthichaftliches Wochenblatt 
für das 


Groschergogthbum Baden, 


Herausgegeben von der Eentralftelle 


Snbalt: 4) Tas fiberfte Mittel, große und aut 


dem Tagebuche eines. Weingärtuerd. (Beſchluß. 3) € 
4) Grofb. Badiſches Fandesaeftüt. Reiultate des Beſchäljahres 1834, 


des landwirthfchaftlichen Vereins, 


ausgebildete Pferde zu erziehen. 7) Auszug aus 
3) Sparkaſſe zu Bahlingen und Eichitetten. 


5) Vornahme einer Wein 


mufterung in Brudylal. 6) Landesproduftenpreije. 





1. Das ficherfte Mittel, große und gut, 
ausgebildete Pferde zu erziehen ). | 


Die Engländer fagen: das Geheimniß, fo | 
roße und fchöne Pferde zu erziehen, wie fle 
4. liefern, ſtecke im Haferſack. 
Dieſer Ausſpruch iſt nicht ungegründet; ein 
roßer Theil dieſes Geheimniſſes ſteckt im Ha- 
—* oder vielmehr darin, den Hafer zu rech⸗ 
ter Zeit anzuwenden; nächſt diefem auch wohl 
in der Verwendung edler Racen. 

Die Verwendung bed Hafers zu rechter Zeit 
befördert die vollfommene Entwidlung der juns 
gen Thiere, wie der Mangel und die Berfüms 
merung fie davon zurüdhält. Das Edle, wel- 
ches durch die endliche Vollblutrace in, die 
andern Pferderacen jenes Landes hineinfömmt, 








*) Im Aus zuge aus der fo betitelten Schrift von 
®. ©. Ammon, Auficher des Königl. Preu— 
— * Hauptgeſtüts zu Veßra. Königsberg | 


wird hier durch Pflege auf das Vollkommenſte 
entwickelt. 

Diefed Geheimniß der englifchen Pferdezüch⸗ 
ter, wenn es ein ſolches iſt, wird von den meis 
ſten Pferdezüchtern des Feſtlandes nicht voll 
kommen erkannt, und beruht auf einer genauen 
Beobachtung der Entwickelungeperioden junger 
Thiere, und in dem, was hier durch Pflege zu 
rechter Zeit erreicht werden kann, beſonders in 
der Kenntniß des Wachthums, und wie ſich 
folcdyes in den verfchiedenen Stufen des Alters 
bis zur vollen Ausbildung in jedem Zeitpunkte 
verhält, und wie viel bier durch Pflege zu rechs 
ter Zeit zu erreichen ift. So nahe diefe Beobs 
achtung liegt, fo wird fie nicht leicht mit allen 
Einzelnbeiten allgemein erkannt; fie berubt auf 
genauen Meffungen der Füllen von der Geburt 
an bis zum vollendeten Wachethum. Aus dies 
fen Meffungen ergibt fic), daß das Wachsthum 
des erften Jahres, ja der erſten Tage und 
Wochen nady der Geburt, am beträchtlichften 
ift, und in einer fchnellen Progreffion abs 
nimmt, fo daß, wenn das Wachsthum der Füllen 
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im erften Sahre nach der Geburt 


ed im zweiten burchfchnittlih . 5 + 


.- #0 >» » 


im dritten — .4 —⸗ 
im vierten Pe ee er Tr Er : 43 ⸗ 
im fünften J J . . 3»—i ⸗ 


betrug. 

In einer aͤhnlichen Progreſſion der Abnahme 
findet man das Wachsthum des erſten Jahres 
. auf die zwölf Monate vertheilt, fo daß das 

Wachsthum im erften Monat nad; der Geburt 
das im legten um Vieles überfleigt. 

So wie bad Wachsthum der Füllen nadı der 
Geburt in fchnell fortfcreitender Progreffion 
abnimmt, kann man fchließen, daß baffelbe 
nach der Empfängniß der Stute, im Mutter: 
leibe, im feigender Progreſſion zunimmt, ja 
jenen Fortfchritt der Abnahme noch um Vieles 
übertrifft, weil nur 11 Monate und einige Tage 
dazu gehören, das Füllen bie zu der Größe 
‚ auszubilden, wie cd bei Meffungen gleidy nad) 
der Geburt angetroffen wird. 

Dem während bie Stuten in der erften Zeit 
nach der Empfängniß von der Bildung der 
Frucht weniger leiden, und ihnen wenig ent⸗ 
zogen wird, ja fle noch in einem beffern Kör⸗ 
perzuftande erfcheinen, nehmen fie in den legten 
Monaten und Wochen vor der Geburt fehr an 
Kräften und Subftanz ab, in dem Maße, ale 
der Körper fih nun ausbehnt, und ihnen bie 
Fruchtfäfte entzieht. 

Die Ernährung der Frucht in Mutterleibe 
hängt auch fehr von der Pflege ber Mütter, 
von ihren Kräften, ihrer Jugend oder ihrem 
Alter und ihrem Temperamente ab; jedoch bes 
merft mar, baß hier ein mäßiger Körperzus 
ftand am vortheilhafteften ift, und daß zu fette 
Stuten Feine Füllen gebären; auch wirft bie 
Fütterung und Pflege, befonderd die Darrei- 
dung von Körnerfutter in größerem ober ge⸗ 
ringerem Maße darauf ein, bie Tragzeit zu 
verlängern oder zu verfürzen, fo daß alte Stus 
ten, welche fchlecht genährt werden, manchmal 
bis zum vollen Jahre tragen, während junge, 
fräftig genährte und ftarf mit Körnern gepflegte 
Stuten ihre Füllen noch einige Tage oder Wo⸗ 
Schi) “hen werfen; da doch 14 Mor 


15 Zoll, | nate und einige nr (6 — 8 Tage) bei güter 


Pflege die wahre Tragezeit if. . 
(Sortiegung folgt.) 





2. Auszug aus dem Tagebuche eines 
MWeingärtners, 


(Beſchluß.) 

Auf unſerer Wanderung im Murgthale ka⸗ 
men wir am 22. April nach Sulzbach und be⸗ 
ſuchten dort ebenfalls die neuen Weinberg⸗ 
anlagen, die bis jetzt noch von geringer Bedeutung 
ſind. 

Der Bau in den alten Weinbergen hat man⸗ 
ches Lobenswerthe; weite Beſtockung, kurze 
Schenkel, kleine und wohlgeformte Bögen. 
Unerachtet dieſe Weinberge dem Schneegebirge 
naͤher liegen, fo war dad Wachsthum des Lau⸗ 
bes und der Trauben doch ſchon weiter vorge, 
rüct, ald bei Michelbach. 

Gaggenau, wohin wir ben 23. April famen, 
liegt nur %, Stunden von Sulzbadı und Michels 
bay; wenn man aber ihren fehlerhaften Weins 
bau betrachtet, fo fünnte man glauben, feine - 
Entfernung fey 3 Meilen weit; denn alles, 
was man hier trifft, Boben, Kultur, Reb— 
forten it viel mangelhafter und geringer, als 
in jenen beiden Orten. Zur: 

Auch zu Neumweier fanden. wir am 24. April 
den Weinbau micht in der beften Ordnung, 
obgleich um diefen Ort und in der Umgegend 
eine große Fläche vom Weinbau eingenommen 
wird. Die vorherrfchenden Rebforten find zwar 
edler Art, aber fie find zu eng geitodt, auch 
werden bie Schenkel zu Yang gezogen, was 
immer auf die Güte ded Weins nadırheilig 
einwirft. Eine rühmliche Ausnahme machen bie 
BWeinberganlagen, welche ber Herr Rentbeamte 
Elſäß er dort zu Stande brachte. Bau und 
Rebforten find vortrefflich gewählt und aus⸗ 
geführt, aber fehr Foftfpielig find le, was freis 
(ich mancher arme Weingärtner nicht nachmachen 
fann. Denn in Baden fieht man felten einen 
Weinberg mit Mauern; Wafenraine müſſen 
ihre Stelle vertreten. Der Boden ift Lehm mit 
Kalk vermiſcht. Die gewöhnlichen Rebforten 
find Rißlinge, Elblinge, Reufchlinge und einige 
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weniger gebuldete Sorten. Dagegen trifft man 
in ben neuen Anlagen nichts ald Rißlinge, Tra⸗ 
miner und Gläpner. 

Auch durch Affenthal kamen wir den 25. April. 
Diefer Drt liegt in-einem Meinen, engen Thale 
und ift umgeben in wohlthuender Abwechslung 
mit Weinbergen, Wiefen und Kaftanienwäld 
chen. Rebhügel find größtentheild mit Arbft 
(Burgunder) und Reufchlingen angepflangt ; im 
Boden ift der Lehm vorherrichend. Wir hielten 
und bier nicht lange auf und fuchten Durbach 
zu erreichen, wo wir am 26. April die neuen 
Anlagen mit edlem Sag und neuer Schnitt 
methode unterfuchten, befonder® aber die groß» 
berzoglichen —— um das Schloß. Die 
Lage der Durbacher Weinberge iſt zwar ſchön 
und günſtig, aber der Bau und der Schnitt 
könnte viel beſſer ſeyn; denn hier trifft man im 
Allgemeinen wieder ſehr hohe Schenkel mit 
ziemlich ungeformten und verknickten Bögen; 
auch find die Sorten fehr gemifcht *). Der Boden 
ift verwitterter Granit, dem eine weit größere 
Ertragsfähigkeit verfchafft werden fonnte, wenn 
man ihn tiefer roben und beffer durcharbeiten 
würde. Der gerodete Boden ift faum 1%, Fuß 
tief und die Einwurzelung alfo zu ſeicht, weß⸗ 
halb die Weinberge größtentheils ein fchlimmes 
Ausſehen haben, obgleich diefer Boden an ſich 
nicht mager ift. 

In Ortenberg (am 27. April) trafen wir 
ed noch fchlechter. Da ift.der Weinbau nicht in 
feiner Kindheit, ſondern mehr in feiner Verrückt⸗ 
beit. Hier findet. man 5—6 Fuß hohe Schens 
fel an einem 8 Fuß langen Pfahle hinauf ges 
frümmt und oben einen elenden Bogen anges 
beftet. in alter Weingärtner, den ich über 
biefe natur» und zweckwidrige Behandlung zu 
Rede ftellte, und bei dem das Beſſere bes 
Weinbaues auch noch nicht zum Durchbruch 
—— iſt, behauptete mir mit vieler Selbſt⸗ 

lugheit etwas Nagelneues: je höher der Stock 
gezogen werde, deſto baͤlder erreiche ihn die 
Morgenjonne. Auf meine Erwiederung: daß 


*) Diefe Weinberge find erft kurz in den jeßigen 

—— und werden nach und nach erneuert. 

on den neuen Anlagen ſpricht unfer Wan: 
‚berer nicht, D. Red. 


biefer Vortheil auch dem Goͤckel auf bem Kirch⸗ 
thurme zulomme, biefer aber body nicht frähe, 
wie der bunte Hahn im Pfarchofe, — gab er. 
zwar zu, baß die untern Trauben bälder reif 
werben; aber — aber die oberen werben goldgelb 
cd. h. verbrannt), alfo anne weg: oremus!!! 

Leute, die freilich noch nie etwas Koftbares 
gefoftet, die noch nicht einmal gefehen, ach 
was! nicht einmal von ihrem Großvater gehört 
haben, daß er Andere einen befferen Bein habe 
trinken feben, als ſechsfüßige Schenfel erzeu⸗ 
gen, denen fallen die Schuppen ſchwer von den 
Augen; denen ift: „bleibe im Lande und nähre 
dic) redlich — mitunter auch recht einfältig“ 
der heiligfte Spruch, denen bleibt auch Der linke 
Wanmsärmel der bequemfte Abfagmweg zum 
Nafenüberfluß. Die Ortenberger forgen nicht 
einmal für einen bequemen Gang zum Wein 
berge. Wo einge zig wen Eingriffe 
machen, die fehen fle für Winfe, für ihren Weg⸗ 
weifer an, da wandeln fie in engen, frummen 
Furchen zur Arbeit und ſchleppen fich nachher 
zum Abendeffen, das eben fo ſinnreich zuſam⸗ 
men getalgt feyn wird, wie ihre Einrichtungen 
auf dem Felde. Ihre Rebforten find Elblinge, 
Reufchlinge, auch etwas Rießlinge. Der Boden 
ift magerer Granit. 

Die neuen Weinb agen des Hrn.v. Mol⸗ 
lenbeck, die eins bis wierjährig find, haben 
ung übrigens recht wohl gefallen; da muß der 
Hahn im Hof — ganz nieder — und recht ſchön 
frähen; fle zeichnen fich durch edlen Rebfag und 
naturgemäße Schnittmethode aus. 

Das Gleiche muß ich von dem Weinbau des 
Herrn Braun in Offenburg und einiger ander 
rer Bürger rühmen, die ihre Reben vom Bers 
eine erhalten haben. 

Einen erfreulichen Anblid gewährten mir die 
Spaliere in Offenburg. Ihr Träger befteht aus 
zwei Rahmſchenkeln; von einem zum andern 
find wagrecht Drahtfäden gezogen. An diefen 
Draht werden die 8—10 Fuß hohen Schenfel 
geheftet, auf die man nichts ald Zapfen ſchnei⸗ 
bet. Im Sommer müffen fle eine mit Trauben 
behängte, grüne Wand vorftellen, und eine Täu⸗ 
ſchung hervorbringen, ald ob ſich diefe Rebe 
öde felbft tragen. 
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Man wird kein Holz und feinen Draht fehen, 
weil Alles überwachen und bededt ſeyn muß. 
Ihre Spaliere an Gebäubewandungen bergen 
jede Stübe; es find nur Nägel eingeſchlagen, 
und ein Draht zieht fich von dem einen zum 
andern, an den die Neben geheftet werben. 

Am 28. April trat ich meine Rücdreife auf 
ber Rheinftraße an. Hier fand ich an vielen 
Mohnhäufern, auch an andern Gebäuden fehr 
fhöne Rebfpaliere von derjelben Art. 

Wie manche nüg liche Verfchönerung fönnte 
man fo auf dem Lande bei und an Häufern ans 
bringen, bie dem Auge mwohlthuender wäre, 
ald der gefchmadlofe Anftrich eines gewiſſen 
Haufes in Stuttgart, der dem Hausoberſten 
beffer gefallen muß, ald mir. 

Auch unfere WeingärtnerfönntenihreMayern 
auf eine höchft gemwinnbringende Weife verſchoͤ⸗ 
nern; ihre Weinberge könnten auf diefe Weiſe 
um den vierten, fünften und fechiten Theil eins 
träglicher gemadht werben. Was das längere 
Holz der Spaliere der Qualität des Erzeugs 
niffes entziehen möchte, würde Durch den wirk— 
lichen Einfluß der Sonne mehr als wieder gut 
gemacht. 

Am 30. April langten wir wieder in Klin» 
gers Heimath, in Walldorf, an, und am fols 
genden Tage (1.Mai) arbeitete ic) mit ihm in 
feiner Rebſchule. 

Nun trennte ich mich von Klinger, um 
meine weitere Wanderung allein fortzufegen. 
Ich fam am 2. Mai nach Wiesloch zu Herrn 
Bronner, in deffen Mufterweinberge ich for 
wohl zum Spiralſchnitt als zu andern Schnitt- 
arten Pfähle ſtecken (ſtoßen) Iernte. 

Den Spiralfchnitt will ich etwas näher bes 
fchreiben. 

Im erften Jahre erhält der Stod drei Zapfen 
und drei Pfähle, im zweiten Jahre jeder Schen» 
fel eine Ruthe von B—9 Augen. Diefe Ruthen 
werden nicht gebogen, fondern fpiralförntig 
(aufwärts fteigend) von einem Pfahl zum ans 
bern gezogen und geheftet. Die Pfähle werden 
nämlich in einem Dreieck um den Kopf des 
Stockes geftedt; nun heftet man einen Schens 
fel an naͤchſten beften Pfahl zur Rechten, außer» 
halb bed Dreiecks an, zieht ihn aufwärtöfteigend 


zum zweiten Pfahl, bindet ihn wieber an, und 
fo gebt ed immer zum naͤchſten Pfahl aufwärts, 
bis aud) die Ruthe in diefer Richtung befeſtigt 
ift. Ebenfo verfährt man mit dem zweiten und 
dritten Schenfel; nur hat jeder Schenfel feinen. 
erften Haft an einem befondern Pfahl. Und fo 
erfcheint nach dem Spiralfchnitt im Sommer 
jeder Weinftof als ein grüner Eylinder, ber 

innen hohl ift. Das Dreied bleibt nicht fcharf, 

ed rundet fich ziemlich ab. Wer nicht weiß, 

mas ein Cylinder und zugleich ein Weinſtock 

ift,, der gude nur fein Simrimäß an und denfe 

ed fich weiter und fechd Fuß hoch, alfo einen 

Körper, eine Geftalt, die ihrer Fänge nad) rund 

und oben, unten und in ber Mitte gleich dick 

ift, oder jedes Wellholz, das Nudelfuchen 

macht, ift, wenn man die Handhaben abjägt, 

einGylinder. Wer es jegt nicht begreift, macht 

auch feinen Spiralfchnitt. 

Mandyer wird unter feiner Pelzkappe fich 
vor dem Spiralfchnitt befegnen, und vor ſich 
hinbrummen: was Spiralfchnitt! 

Aber Achſelzucken bin, Achſelzucken her, der 
Spiralfchmitt ift und bleibt doch ſinnreich, fchön 
und zweckmäßig. Es wird dem Holz fein 
Zwang angethan, es knickt, es bricht nichts; 
der Stock ſchützt ſich ſelbſt gegen Windſtöße; 
die Arbeit mit der Haue iſt ſehr erleichtert, und 
die Sonne hat einen geordneteren und ftärferen 
Einfluß auf Boden, Holz und Trauben, als bei 
unferem regellofen Dreifpigfchnitte, der fo regels 
108 und ungeftaltet ift, als ein alter, fuchs⸗ 
rother Hut, den der Miftbauer auffegt, wenn 
er Regen wittert. ” 

Nachdem mir Herr Bronner an feine Bers 
wandte und Befannte zu Worms und Oppens 
beim mehrere Empfehlungsfdyreiben eingehäns 
digt hatte, trat ich am 3. Mai meine Reife in 
den baierfchen Rheinkreis, in das fogenannte 
Rheingau, und auf die untere Bergftraße au, 
und Fam noch am felbigen Tage nad Speier. 





3. Sparfaffe in Bahlingen und Eich— 
ftetten, 


Gegen die vielbeflagten Folgen ded Lurus 
und der Vergnügungsfucht unter derjenigen 
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Kaffe, welche ſich ihren Unterhalt burch Haͤnde⸗ 
arbeit erwirbt, dürfen öffentliche Sparfaffen 
als eines der wirfjamften Segenmittel angefehen 
werden. Die Bortheite, welche fle in dieſer Bes 
ziehung gewähren, find in größeren Städten 
und Fabriforten längit anerfannt, und man 
hat eingefehen, baß fie hier bei der zunehmens 
den Bevölferung ein immer unabweisbares Bes 
dürfniß werden; denn je mehr fich die Gelegen⸗ 
heiten vervielfältigen, dem Arbeiter den eben 
verdienten Kreuzer wieder aus der Tafche zu 
loden, deſto mehr bedarf es foldyer Anftalten, 
welche ihn zum Erfparen aufmuntern und zus 
gleich ihm daſſelbe möglichit erleichtern. 

So ſehr dieß nun hinfichtlich der Bevölke— 
rung größerer Stüdte anerfannt ift, fo ſcheinen 
doch fomohl gegen die Zweckmaͤßigkeit ald gegen 
die Ausführbarfeit von Sparfaffenvereinen in 
Dörfern, in welchen die Landwirthfchaft die 
Hauptnahrungequelle ift, vielfache Zweifel und 
Bedenklichkeiten obzuwalten. Und doch dürfte 
gerade für die. Landwirthſchaft von folchen 
Sparfaffen ein fehr großer Vortheil zu erwar: 
ten feyn, wenn fie allgemein eingeführt und 
gehörig organifirt würden. Sie helfen ordents 
liche, häusliche und fittfame Dienftboten erzie 
ben, und badurd, einer Hauptflage der Yands 
wirthe abhelfen. Sie geben arbeitfamen jungen 
Leuten Gelegenheit, ein Fleined Kapital zu der 
Einrichtung ihres Hausweſens zurüdzulegen, 
was außerdem qewöhnlic; verloren geht, weil 
die erfparten Sechs⸗ und Zwölffreuzerftüce 
felten lange im Beutel Ruhe haben, oder im 
beften Falle zur Unzeit auf den Ankauf von 
Grundflüden verwendet, welde dann, bie 
fle von tem Eigenthiimer felbft angetreten, von 
Paͤchtern verborben werden. Sie tragen dazu 
bei, daß manche Eltern von ihrem Erwerb 
zur befferen Erziehung oder Audftattung ihrer 
Kinder etwas zurücdlegen, was diefen fpäter 
fehr wohl kommt, obne eine Sparfaffe aber 
höchſt wahrfcheintlich entbehren müßten. Solche 
voraugfichtliche Vortheile find wohl des Ver: 
ſuches werth, Sparfaffen auf dem Lande zu 
errichten. Allerdings find die Hinderniffe in 
Dörfern größer, als in Städten, oft fogar uns 
überfteiglih. Dahin gehören eine geringere Ans 


zahl von Theilnehmern, viele oft müberwind⸗ 
liche Borurtheile, Mißtrauen gegen eine neue, 
unbefannte Anftalt, befonders von Seiten derer, 
welche fich nicht denfen fünnen, daß Jemand 
mit vieler Mübe fo etwas in Stand fegen fönne, 
ohne feine geheimen Bortheile dabei zu fuchen; 
endlich die Oppoſition von folchen, welche auf 
den Beutel und die Bergnügungsfucht eines jeden 
fpefuliren. 

So bedenflich diefe Hinderniffe ſcheinen, fo 
find fle doc; nicht unüberwindlich. Vor einem 
halben Jahre entfchloffen ſich eine Anzahl ebrens 
werther Bürger in Eichftetten und Bah⸗ 
(ingen, den Berfuch mit der Errichtung einer 
Sparfaffe für beide Orte zu machen, und der 
Erfolg zeigte fich über Erwarten gut. Die Eins 
lagen, welche meiftend von Dienftboten, oder 
Eltern und Pflegern ärmerer Kinder dargebracht 
worden, betrugen monatlich im Durchfchnitt 
beinahe 200 fl., und die Anftalt gewinnt ſchon 
jegt immer mehr Vertrauen. Leicht hätte die 
Zahl der Theilnehmer und der Betrag der Beis 
träge durch Zureden und Aufmunterungen noch 
bedeutend vermehrt werden fünnen; allein man | 
hielt es für angemeffener, die allmähligen 
Früchte der Anftalt abzuwarten, welche von 
ſelbſt die allgemeine Theilnahme für fie rege 
machen werben. 


Diefer Berfuc mag ald Beweis gelten, daß 
die Errihtung von Sparfaffen auf Dörfern 
allerdings möglich ift. Nur ift dabei nothwen⸗ 
dig, daß mehrere benachbarte Gemeinden fich 
zu dieſem Zwede vereinigen, damit die Kaffe 
durch allzugeringe Einnahmen weder in ihren 
Kapitalanlagen, noch in ihren Zahlungen zu 
fehr_ gehemmt ift; ferner daß die einflußreich- 
ften Männer diefer Orte ſich mit Eifer und 
Thätigfeit der Sache annehmen, und befonders, 
dag Jemand, der allgemeines Vertrauen und 
die nöthige Pünktlichkeit beſitzt, fich dazu vers 
ftehe, die Verwaltung zu übernehmen; endlich, 
daß durch mündliche Erflärungen die Ges 
meindeglieder über die Sache gehörig unterrich⸗ 
tet werden. 

Befonders vortheilhaft kann eine ſolche Spars 
faffe werden, wenn fie zugleich zur Biehleihs 
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kaſſe gemacht wird, was in bem Falle immer 
geicheben fann, wenn bie Gemeinde die Garans 
tie derfelben übernimmt. 

Herr Apothefer Sonntag in Eichftetten und 
ber Unterzeichnete find ermächtigt, auf Berlans 
gen Statuten der hiefigen Sparkaffengefellfchaft 
abzugeben. 

Bahlingen, im Oberamte Emmendingen. . 

K. Zittel, Pfarrer. 


Anmerkung ber Nedaftion. 


Schon in Nr. 3 des landw. Wochenblattes 
0011834 haben wir gefagt, daß die Sparfaffen 
fih überall, wo man fie unter zweckmäßigen 
Beltimmungen errichtete, ald hoͤchſt nützliche 
Anftalten erwiejen haben. Sie nehmen defhalb 
auch die Aufmerffamfeit des landw. Vereins 
um fo mehr in Anfpruch, als fle ſich, trog dem 
ber Zeit noch beftehenden Mangel einer allge: 
meinen Randesfparfaffe, auf das platte Rand 
noch wenig erſtreckt haben, und vielleicht mit 
den Bichleihfaffen verbunden werben fünnten. 
Mir wiederholen auch bier unfere frühere Bitte 
um Anzeige der etwa im Lande beftehenden 
und uns noch nicht befannt gewordenen Spars 
faffen, fo mie um @infendung der ihnen zu 
Grund liegenden Statuten. 
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4. Großh. Badiſches Landesgeſtüt. Reful: 
tate des Beſchaljahres 1834. 


1. Notirte und bedeckte Stuten. 
notirt bebedft 
Siuci  Gtuf 

Seekreis. 

Station Mößfrh . . . .- Ari 456 
s Pfullendorf . . . 164 1429 
Sılm .... 67 61 
Münchböfe . » » 188 134 
i A 176 
Genfinnen. . . . 471 413 
Billingen - : » » 495 14129 
Hüfinden » » . . 218 157 
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Station 


⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 


Ober⸗Rheinkreis. 


eiburg ... 201 
enzingen. .. 2214 
Ringehiim . . . 172 

Mittel-Rheinkreis. 
Friefenheim . » 87 
Meißenbeim . . » 19 
Altenheim. - . - 15 
Offenburg. »_- . 435 
Appenwiir . . . 180 
Korff . e . 256 
Uhen. «-. . . 470 
Bilhoföheim . . . 461 
Schwarzah . .„ . 211 
Favorite . . 918 
Raftatt 0 0. 297 
Bietigheim .. 174 
Malſch 204 
Moͤrſch a | 
Durlach 1248 
Daxrlanden.. 16889 
Knielingen..173 
Neureuih... 150 
Blanfenloh . . 4139 
Friedrihethal.e . » 1083 
Linfenbeim . . . 137 
Graben Jr 84 
Liedoldheim +. 416 
Bruchfal 0. 2319 

unter⸗Rheinkreis. 
Sinsheim .. 94 
Ladenburg. » . 4153 
Sandhofen » . 109 
Schwetzingen. . 164 
Maghäufel 297 
Suttenheim . . . 114 
Summe 7056 


Seekreis. 

Amt Blumenfeld44 Stück, 
⸗Braͤunlingen.. 6 » 

⸗ Conftanz De — 1 # 
> Engen ee 6 » 
» Heilligendbrg » » + 1 » 
$ Hüfingen 99 # 
» Möhringen. » 2... 83 ⸗ 
. Möpfirdy en ch 57» 
⸗ Pfultendorf” Ei 37 ⸗ 
⸗Radolphzell. 16 + 
# Salem . Pe —4 : 41 F 
⸗Stetten. ne 5» 
⸗Stockach > er da 67 ⸗ 
’ Ueberlingen Pe er" 10 # 
» Blinden - «0. 40 + 
453 Stüd. 
Ober»: Rheinkreis. 

Amt Brafh . 2 2... 2 Stüd, 
s Ettenheim . » » . 68 + 
» Freiburg (Randamt) . . 15 + 
» Seningen »  . .. 50 ⸗ 

135 Stüd, 
- Mittel»Rheinfreis. 

Amt Ahern » x 2 2... 19 Stüd, 
⸗ Baden * ” — 57 ⸗ 
⸗Biſchofsheim 52 °» 
sv Beet: : 2: 0. 12 % 

» Brudfal .» » .. 51 +» 
; Buhl . . » 5 64 ⸗ 
» Garleruhe Canbamı) . 389 + 
Durlach .. . F 28 + 
s Ettlingen 7 4 62 ⸗ 
» Ömgnbdah . » . . 4 ⸗ 
„ Gernsbach I 1 ⸗ 
»Kerkk 67 + 
# Lahr * “ * . “ . 85 ⸗ 
⸗ Oberkirch Der Tee Be Be 17 ⸗ 
⸗Offenburg... 84 + 
# Pforzheim . 8 4 1 ⸗ 
⸗ . » * * [3 216 ⸗ 


2. Gefallene Fohlen. 


Raftatt . 
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Unter: Rheintreis. 


Amt Heidelberg». » .» +» 9 Stud, 
Ladenburg . ». x.» 56 + 





s» Mannheim. » x.» 4 ⸗ 
⸗Mosbach . . u 1. 
⸗ Regardiſchofsheim .. 20 
s Nedargemünd. . .» + 6 » 
s PDhilippeburg » » » +. 108 ⸗ 
s» Scmweßingen . .. 399 ⸗ 
s Gindheim . » x...» 10 ⸗ 
⸗ Weinheim Pe Er 13 ⸗ 
248 ⸗ 

Summe 2055 Stück. 

5. Vornahme einer Weinmuſterung in 


Bruchſal. 


Von dem unterzeichneten landw. Amtsverein 

wird 

Sonntag, den 17. April d. J., 
Vormittags 8 Uhr im Gaſthaus zum Badiſchen 
Hofe dahier eine Muſterung des 1835r Weines 
vorgenommen werben. 

Wir fordern daher die verehrlichen Wein 
pflanzer des dieffeitigen Bezirks auf, hierzu * 
Proben ihrer beſſern ſelbſterzogenen 1835r 
mit den nöthigen Beglaubigungen oe drin 

Zugeich laden wir alle Weinfenner und 
Freunde des Weinbaues ein, derMufterung ans 
wohnen, und fid fo von ben Fortfchritten der 
Rebkultur in hiefiger Gegend überzeugen zu 
wollen. 

Dad Refultat der Mufterung, die Namen der 
Producenten der bevorzugten Weine, und wen 
unter ihnen der Preis zuerkannt worben, wirb 
fpäterhin veröffentlicht werben. 


Bruchfal, den 21. März 1836. 
Der Borftand des landw. Amtövereind: 
9. 6. Göldner. 
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Landedproduften-Preife. 
Bom 29. März bis 5. April 1836. 





Sonftanz » | Reste : I-1-1-1-1-1-1 
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Engn. » 
Bonnderf . 
Löffingen . un u en 
Billin en * — J3 — — — 1 — —2 
Rheinheim 

Waldshut. 
Thiengen . 
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Karlsruhe t 
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\sOOOGIE 


1836. 


15. April. 





für das | 
Grosshergogthbum Baden. 


Gesausgegeben von des Eentralftelle de» landwirthichaftlichen Dereins, 





Inhalt: 4) Die Ruländer Traube. 2) Das fiberfte Mittel, große und qut ausgebildete Pferde zu 
erzieben. (Zoıti.) 3) Erridtung einer Bieballefuranzs und Viebleibkaſſe zu Kagentbal, Amts 
Mosbach. 4) Refultate der Ablimmerung des Merinositammes der Großh. Badiihen Yandesitamms 
ihäferei im Winter 1835/36 5) Die Benügung des‘ Torfs zu Hockenheim betr. 6) Literariiche 
Anzeige. 7) Feiler Runfelrübenfamen. 8) Yandesproduftenpreife, 





i aufgefauft werben, und zwar zu dem Zwecke 
1. Die Ruländer Traube. um die foftbaren Rheingauer Weine —* zu 
Die vorjährigen Moftwägungen, bei denen | verfüßen, und benfelben ein größeres Volumen 
der Moft aus den Ruländer Trauben immer in | zu geben. 
den 90 Graben wog, während Traminer und | Der Ruländer Wein hat nämlich die Eigen⸗ 
Rieplinge oft um 10 bis 15 Grade niedriger | fchaft, daß er in Berinifchung mit andern Weis 
ftanden, haben dargethan, daß man diefer Reb⸗ nen den Charakter derfelben erhält, und durch 
forte mehr Aufmerfjamfeit wie bisher jchenfen | feine Süße dieſelben nur angenehmer macht; fo 
ſollte. Zwar findet fie ſich in verfchiedenen | daß alfo der Rießling, ber Traminer und der 
Gegenden und unter verfchiedenen Namen viels | Burgunder durch beffen Beimifhung immer 
fach in den Weinbergen zerftreuet, wo fle allent> | derfelbe Wein bleibt, und ihre Eigenthümliche 
halben als * Rebſorte anerkannt iſt; allein keit durch ihn nicht im Geringſten beeinträchtigt 
ganze Weinberge find ſelten damit bepflanzt, | wird. 
weßhalb und auch bie jegt folheRefultate feh- | Daß man die Ruländer Traube einem Reb⸗ 
Ien, die einem vortheilhaften Beweis uber die | fage zur Verfüßung des Weines beimengt, dieß 
Borzüglichkeit ded Weines abgeben fönnten. | beweifen und die Reben, die man aus Burgund 
So findet man zwar in Rbeinbaiern einzelne | bezieht; denn bei diefen fchwarzen Burgunder 
Weinberge volftändig damit bepflanzt, allein | Trauben findet fich immer mehr oder weniger 
die Refultate werben und bie jegt nie recht bes | die Ruländer Traube eingemengt. Zwar ift es 
fannt, da die Weine davon größtentheild von | und bis jetzt noch problematifch, ob die Rulaͤu⸗ 
den Franffurter Weinhändfern zu hohen Preifen | der Traube eine Abart der Burgunder Traube, 
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ober ob die Burgunder Traube eine Abart ber 
Nuländer Traube fey; denn ich fahe in Aß⸗ 
manndhaufen an einem Burgunderftode eine 
ausgebildete Rulaͤnder Traube, und an ber 
Bergftraße an einem Ruländerftode, an einem 
und demfelben Zweige, eine Ruländer 
und eine Burgunder Traube; in Rheinbaiern 
und felbft hier fchon fand ich an einem Bur⸗ 
gunderflode eine Traube zur Hälfte Burgunder, 
zur andern Hälfte Ruländer. Das Auffallendfte 
nahm ich bier wahr, wo eine Traube zur Hälfte 
ſchwarz und zur Häffte braum war, aber nicht, 
wie man denken follte, in einer befonderen Abs 
theilung in den Beeren, fondern bie Beeren 
waren, wo die Scheidelinie hinfiel, zur Hälfte 
und zu ein Biertel ſchwarz und braun, wie wenn 
man fle mit einem Pinfel bemalt hätte, wobei 
noch das Sonderbare war, daß der rothe Theil 
beim Zerbrüden einen röthlidyen und der braune 
Theil einen weißen Saft von fid) gab. Doch 
dem fey num wie ihm wolle, wir betrachten 
nun einmal die Ruländer Traube ale eine eigene 
Art, die einen außerordentlich fügen Wein gibt, 
der beſonders ald Zufaß zu anderen edlen Weis 
nen, diefelben fehr erhebt, und füßer unb anges 
nehmer macht, als fie in ihrer vorigen Reinheit 
für fich felbft ware: 

Aus dieſem Grunde follten wir und bemühen, 
diefe Rebforte häufiger anzupflamgen, da man 
in ihr ein Mittel befigt, edle Weine gleichfam 
noch zu verebeln. 

Früher gab es eine Zeit, wo dieſe Rebforte 
allenthalben fehr empfohlen war, und ſich audh 
theilweife ſchnell über ganz Baden, Würtems 
berg und Franfen verbreitete, wo fle jegt noch 
unter verfchiedenen Namen vorkommt, 3.3. in 
Rheinbaiern unter Ruländer, an der Berg 
ſtraße unter Noländer, bei Bruchfal unter 
Biliboner, bei Offenburg unter Drufer, 
im Breisgau unter Speierer, in Würtems 
berg inter Graufläoner, in Franken unter 
Shampagnerzc. In dem ebemaligen Bruh⸗ 
rbein bei Bruchfal hat fogar die bifchöfliche 
Regierung für diefelbe ein Privilegium zugeitans 
den, und zwar in der Art, daß der, welcher 
Ruläuder anpflanzt, adıt Tage früher leſen 
durfte, woburc der Bau dieſer Rebforte fich 


bedeutend hob. Nach den fpäter eingetretenen 
Kriegsverhältniffen, wo das Bisthum Bruchſal 
aufgehoben wurde und unter die Regierung 
Badens fam, haben die benachbarten Gemein, 
den, welche nur geringe und mitunter fpätreis 
fende Trauben pflanzten, dagegen gellagt, da 
jene ihre Weine immer jozleich und theuer ver⸗ 
kauften. Die Sache wurde endlidy zu Gunften 
ber Kläger entfchieden, und ben Beflagten 
unterfagt, fünftigbin früher ald tie Rad 
barn lefen zu dürfen, anftatt, daß man dieſe 
hätte anhalten follen, edenfalls beffern Rebfag 
anzupflanzen. Su mußte das Beffere ſich nach 
dem Geringeren fügen; bie Liebe zur vielen 
Brübe gewann auch bier wieder die Oberhand, 
und damit fanf die Zahl der Nebftöde von 
Ruländern in denen Orten bis jegt bedeutend 
herab. 

Daß die Ruländer Traube zu den frühereis 
fenden Rebforten gehört, darf bier nicht übers 
gangen werben. Dieß war bisher ein wefents 
liches Hinderniß, daß biefelbe nicht ftärfer wie 
jegt verbreitet wurde. Denn, wenn fle in eine 
warme Lage verpflangt wurden, jo waren ges 
mwöhnlich die Trauben fchon verfault, bis die 
andern fpäterreifenden gelefen wurden, und ber 
Eigenthumer hatte dadurch bedeutenden Schas 
den, was natürlich der größeren Berbreitun 
entgegenwirfte; denn diefe Traube wird na 
erlangter Reife äußerfi dünnhäutig, und wenn 
einigermaßen ungünftiges Wetter eintritt, fo 
gehet fie in bie Schimmelfäulniß über, die nas 
türlich das Entgegengejehte von ber gefunden 
Fäulniß ift. Aus diefem Grunde eignet fich dieſe 
Rebforte aud) vorzüglich in ganz geringe Ras 
gen, wo file fehr fruchtbar, und beſonders 
auf den Halbbogenfhnitt am vortheilhafs 
teften zu erzieben iſt. 

Doch vie eben angeführten Bemerkungen, 
bie nur gegeben find, um die Wahrheit zu vers 
vollländigen, follten Niemand von der Anpflans 
zung des Ruländers abhalten, der andererfeits 
wieder jo wiele Bortheile verſpricht. 

Selbft die ängftlichen Beſorgniſſe muͤſſen 
jetzt —— — dem * an alls 
gemein Fun nden Sinn für ſerung 
unſerer — ja wir bürfen mit Zu⸗ 
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verfiht hoffen, baß im Lanfe mehrerer Jahre 
die meiften, unferer Weinkultur bis jegt entgegen» 
Rehenden Hinderniffe gehoben ſeyn werben, wos 
durch eine allfeitige freiere Entwicklung ftatt- 
finden wird. Die hauptfächlichfte Störung lag 
biöher in der ZehentsErhebung; ift diefe einmal 
befeitigt, dann muß als erfte Folge bavon eine 
zweimalige Leſe allemthalben veranftaltet 
werden, woburd jedem Weinbergsbefiger Ges 
legenheit gegeben wird, bie früherreifenden von 
den fpätreifenden Trauben zu fondern; dann 
hört auch das Geſchrei auf, daß jeder Tag fo 
und fo viel Schaden bringe, Da wir. alfo dies 
fem Ziele täglich näber rüden, fo darf man 
dreiſt jegt jchon ganze Anlägen mit Ruländern 
machen, und ſich der Hoffnung hingeben, daß, 
bis diefe herangewachfen find, ed denn auch 
beffer werben wird. 

Zum Schluffe will ich auch das leſende Pu⸗ 
blifum mit der Gefchichte des Ruländerd uns 
terbalten, fo wie fie nämlich in mehreren älteren 
und neueren Schriften uns überliefert ift. Su 
Folge diefer Urberlieferungen ſollte mar annehs 
men, daß alle fo weit zerfireute Nuländer von 
Speyer abftammen, und zwar von einem das 
felbit mwohnenden Kauſmanne Namens Rus 
land, 

MM enger in feinem rheinifchen Weinbaue ers 
zählt die Sache auf folgende Weife: „Kaufs 
mann Ruland in Speier erfaufte nach dar frans 
zöflfchen Berheerung der Pfalz eine Brandftätte 
mit einem Garten, worin ber frühere Beſitzer 
viele Weinftöce gepflanzt hatte, bie er aus 
Franfreich, befonders aus der Champagne, foms 
men ließ. Ein Rebflod diefer Traubengattung 
entging der Berhecrung, und zeigte dem Beſitzer 
viele Früchte, Im Herbfte drücdte er die Traus 
ben in ein Fäßchen, ftopfte das Spundloch mit 
Rebblättern zu, und bradite es in das noch 
fiehende Kellergewölbe, worin es auch den gan⸗ 
zen Winter blieb. Im folgenden Frübjahre ers 
hielt der Gartenbefiger Befucd, von Freunden, 
die ihn um einen Trunf angingen. Diefem fiel 
fein Fäßchen ein, das er fogleich herbeibradhte, 
und womit er feine Freunde labte. Diefe fans 
den den Inhalt fo vortrefflich, daß Männer und 


Frauen beraufcht nad, Hauſe kamen. Diefe Ges | 


ſchichte erregte Aufſehen, bie angefehenften 
Männer ber Stabt verfuchten, und rühmten 
biefen Wein ganz vortrefflich und nannten ihn 
vinum bonum (d. h. guten Beim) daher wohl 
auch ber verfrüppelte Name im Bruhrhein 
Biliboner fommen mag. Run fuchte man 
überall Reben davon, und Ruland verkaufte 
eine fingerdlange Rebe für einen Thaler. 

Wenn wir annehmen, daß jekt noch in den 
ehemaligen bifchöflichen Landen diefe Rebforte 
am ftärfften verbreitet ift, namentlich in ben 
Bisthümern Bruchfal, Freiburg (wo fie 
jest noch Speyerer genannt wird), Würz— 
burg xc., fo follte man wirklich glauben, Die 
jest noch vorhandenen Neben ftammten alle 
von dem renommirten Weinftode ab, von wo 
aus fle durch bie Geiftfichen des Bistbums 
Speyer veroreitet wurden; doch dieß wollen 
wir nicht näher unterfuchen, auf jeden Fall 
aber hat biefe Rebforte eine ausgedehnte Bers 
breitung, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß 
man ihr in früherer Zeit mehr Aufmerkfams 
keit fchenfte, als jet, "wo fle aber neuerdings 
wieder die Aufmerffamkfeit der Weinproducen⸗ 
ten auf fich ziehgt, da der Wein won den grös 
Beren Weinbändlern befonderd gefucht wird, 
Aus diefem Grunde hat auch früher ſchon Herr 
Dr. Batt aus Weinheim, diefer erfahrene 
Weinpflanzer in unferm landw. Wochenblatte 
auf den Anbau derfelben aufmerkſam gem :icht, 
und gezeigt, daß fie häuftgere Anpflanzung vers . 
diene. 

Möge diefe Rebforte nach der hier angegebe⸗ 
nen Schilderung in vermehrter —— 
ihre Würdigung erhalten, oder wenigſtens Funfs 
tighin da angepflanzt werben, wo man wegen 
geringerer Lage auch noch geringe Rebforten 
anpflanzte, und fomit dad Schlechte durch 
Schlechtes verfchleihterte. 


Bronner, 





2. Das ficherfte Mittel, große und gut 
ausgebildete Pferde zu erziehen, 
(Fortſetzung.) 
Weniger nachtheilig iſt es, wenn die Stuten 
ihre Füllen Länger und über die angegebene Zeit 
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tragen, und bie Geburt nicht durch zu reich, 
liches Körnerfutter gefördert worden ift; weil 
fie dann ſolche gemeinhin ftarf und reif an Kör⸗ 
per und Inflinft gebären: dagegen die, durch 
zu reichliche und zu viele Körnerfütterung ges 
förderte, zu frübe Geburt die Füllen gemeinhin 
weich und unreif an Körper und. unausgebildet 
an Inſtinkt gebären läßt, fo daß ſolche Füllen 
nad) ber Geburt nicht gleich aufftehen, noch die 
zu ihrer Ernährung beftimmte Mutterbruft aufs 


finden fönnen. Nur wenig Füllen der Art wer⸗ 


den erhalten, die meiften fterben bald nach der 
Geburt, ? 

Der Zuftand der Füllen in den erften Tagen 
und Wochen nach der Geburt ift gleichfam noch 
eine Fortfegung ded Zuftandeds der Ruhe im 
Mutterleibe, Die Neigung zur Ruhe und zum 
Scylafe, die genaue Anfchliegung an die Muts 
ter, bie Ernährung nur durch ihre Milch ber 
günfligen, wenn dieſe Bedingungen volfommen 
erreicht werden, bad Wachsthum der Füllen; 
fo wie Störungen darin, Krankheiten, Mangel 
an Ruhe, wenig Nahrung bei den Müttern, 
das Wachsthum der Füllen in diefer Periode 
fehr aufhalten. Daher leiden die Füllen, welche 
aleich nach der Geburt mit ihren Müttern weite 
Triften begehen, oder neben den Müttern diefe 
zur Arbeit begleiten müffen, wegen Entbehrung 
diefer Ruhe und ber Muttermilch, und büßen 
das in diefer Periode fehr beträchtliche Wachs⸗ 
ıhum cin. 

Diefed weist auf die erfte Pflege ber Füllen 
bin, welche man ihnen nunmehr (einige Wochen 
nad) der Geburt) angedeihen laffen muß, weil 
fie ſchon felbft ſolche fuchen. Man reiche ihnen 
nunmehr den Hafer, „welchen fie begehren und 
annehmen, und woran fie fid) nach und nach mehr 
gewöhnen. Hier werden einige Pfunde deffels 
ben mehr für das Wachsthum umd die Fünftige 
volffommene Ausbildung wirken, ald in fpätern 
Jahren durch Malter deffelben nicht erreicht 
werben kann. — Darin liegt das Geheimniß 
der Engländer bei ihrer Pferdezucht, nur große 
Pferde zu erziehen, daß fie ihre Füllen an den 





vergrößert, in vollem Maße benutzen — unb 
durch den Hafer die Größe und Schönheit ihres 
fünftigen Pferdes in dem Maße befördern, wie 
diefes in fpäteren Perioden durch die größte 
Ovantität deffelben nicht erreicht werben fann. 
Hier werden fehr leiht 6 bi 8 Zoll an der 
Größe eingebüßt, welche nach Vollendung bes 
Wachsthums auf den Werth des Pferdes einen 
wichtigen Einfluß haben, fo daß oft das, wels 
ches ein Herrenpferb werben fonnte, nunmehr 
ein Klepper wird, 

Diefe Fütterung der Füllen an den Müttern 
ift fo wichtig, daß diefelbe den fünftigen Werth 
des Pferdes, wenn es ausgebildet ift, ſchon bes 
fimmt, und daß bier manches wegen der Ent» 
behrung diefer Pflege mangelhaft oder als 
Kümmerling in den erften Winter fommt, alds 
dann wegen Schwäche eine reichliche Pflege 
nicht mehr annimmt, während es, zu rechter Zeit 
mit Hafer gepflegt, eine vollfommene Ausbils 
dung und hiermit oft einen doppelten Gelds 
werth nach vollendetem Wachthum erreicht has 
ben würde. 

Diefe Pflege der Füllen an den Müttern ges 
währt noch folgende Vortheile: die Füllen fon 
nen geitiger von den Müttern entwöhnt, obne 
daß diefe durch zwei Füllen zu gleicher Zeit 
fange gefhwächt werden, weil viele Mütter 
alddann fchon wieder tragend find; die Füllen 
überftehen nunmehr dieſe Beränderung der Nah⸗ 
rung ohne allen Berluft von Kräften und Körs 
perfubitanz, werden dadurch vom Kropf und 
von andern Füllenfrankheiten entweder ganz 
verfchont, oder ertragen ſolche, wenn fle davon 
befallen werben, fehr leicht; erreichen fchon 
mit vollen Sräften den erften Winter, fommen 
leicht durch diefen, und gelangen mit Kräften 
in den zweiten Sommer und zur Gradnährung, 
wodurd; ihre Erhaltung ſchon mehr gefidyert 
ift. Solche Fllen werden groß, bilden fich im 
allen Theilen gleichformig aus, werden fchöner, 
und lohnen überhaupt die Aufzucht. 

Die Füllen, welche im erften Jahre eine reich» 
liche Pflege erhalten und fich hiedurch gehörig 


Muttern, fo bald ſie den Hafer annehmen, das | auggebildet haben, Fönnen im zweiten und dritten 
mit füttern, und die Periode der Entwidlung, | Sahre ſchon eine mäßige Pflege ertragen, ohne 
wo ber Körper nad allen Dimenflonen ſich von ihrer Größe etwas einzubüßen; weil bad 
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Wachsthum biefer fpätern Jahre, nach den Nas 
turgefetsen, nicht mehr beträchtlich ift, flemun 
ſchon mehr Rauhfutter annehmen und fich auch 
bei einer geringen Ration beffer halten. 

Man wird bei einer Berfcyiedenheit der Racen 
der Pferde, bei einer verfchiedenen Pflege der 
Füllen auch Abweichungen, namentlich bei einer 
großen Wagenrace noch mehr Wachsthum im 


erften Jahre nach der Geburt und eine fchnellere_ 


Progreiflon in der Abnahme beffelben, fo wie 
beifchlechtgenährten Füllen weniger Wachsthum, 
wie wir angegeben haben, vorfinden; aber immer 
wird ſch ein ähnliches, ſchnelles Abnehmen 
des Wachsthums, im Fortgange der Zeit, 
bemerflich machen, unter allen Verhältniffen 
und bei jeder Fütterung; und man wird finden, 
daß das, mas im erften Jahre, ja in ben erften 
Wochen nach der Geburt, nicht erreicht worden 
it, in fpäterer Zeit, felbft durch reichliches 
Futter nicht mehr vollftändig erreicht werben 
fann, 

Auf diefer Wahrnehmung und genauer Beob- 
achtung des Wachsthums der Füllen, und dem, 
was zeitige Gewöhnung zum Safer für bie 
Ausbildung und das Wachdthum zu wirken ver» 
mag, beruht wohl das Geheimniß der englifchen 
Pferdezüchter, große, und gut ausgebildete 
Pferde zu erziehen, bie, wenn fie auch manch⸗ 
malmangelbaft angetroffen werden, doch, wegen 
ihrer Größe, noch Werth behalten; und in fo 
fern nur wird ihre Audfage: das Geheimniß, 
fo große und fchöne Pferde zu erziehen, wie 
fie ſolche liefern, flede im Haferſack, Beitäti- 
gung erhalten. Re 

In dem Magel diefer Erfenntnig und der 
Sorglofigkeit vwirler Pferdezüchter, indem fie 
bie Pflege der Füllen nicht zu rechter Zeit üben, 
oder wohl glauben, die Fullen müſſen dürftig 
erzogen werden, oder bedürfen an den Müttern 
der Körnernahrung nicht, liegt es, daß ihre 
Füllen meiftend in der Größe unter dem Maß, 
welches fle erreichen konnten, zurüdgebalten, 
auch Dadurch oft mangelhaft und früppelhaft 
werden und fo ohne den Werth bleiben, zu dem 
fie durdy gute Pflege hätten gelangen können. 

(Fortfegung folgt) 


3. Errihtung einer Viehaſſekuranz⸗ und 
Viehleihkaſſe zu Katzenthal, Amtd Moss 
bad. 


Seit dem 26. Mai 1835 ift zu Kabenthal 
eine Viehleih⸗ und Affefuranzkaffe errichtet, und 
es befindet ſſch dort feit dieſer Zeit Fein foges 
nannte Halbvieh mehr. Bi jet haben 24 Eins 
mwohner die Summe von circa 1300 fl. ald 
Borfhüffe erhalten. Der Fall einer Entfchäs 
digung aus der Viehaffefuranzkaffe ift im Vers 
laufe von faft einem Jahre nicht vorgefommen. 





4. Refultate der Ablimmerung des Mes 
rinosftammed der Gr. Bad, Panded: 
ftaınmfchäferei im Winter 1835/36. 

Die Mutterheerben deffelben waren, wie im 


vorigen Jahre, zu Niefern bei Pforzheim und 
Traid bei Königebady aufgeftellt. 











E — Pr 
si2|e8 
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TI Zoe 
Stud.) Stud.) Stud. 
Bon ibnen kamen zum Ritt, 
nadı Abzug zweier bis zum 
Lammen geitorbener Schafe | 160 | 346 | 506 
biervon blieben gölte . . .„ | 15| 181 33 
baben verlammt . .. . 5 g | 14 
und unglüdlicd geboren . . — |! 10/110 
zufammen | 37| 57 
Diefe abaezogen, verbleiben 
noch Mütter, vondenen man 
Fämmer erhielt . :. . . | 140 | 309 ! 449 
werden hierzu die gefallenen 
Zwillinge gerechnet init . 2 6 8 
ioergibt fihein Geſammt · Lãm⸗ 
mer⸗Erzeugniß von. ..14203150 457 


Hiervon ſtarben nun bis zur 
Beendigung des Lammens 
am 10 März u reip.23.März 4 119% 
— — 


ſomit ergibt ſich auf dieſe Zeit | | 
ein Standvon . 2... 138 | 304 | 449 
Unter dieſen Lämmern waren: 
1) männlidyen Geſchlechts 69 | 158 | 997 
und E P 
2) weiblihen Geſchlechts 69 | 146 | 215 
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Refultat 
pr. 1894 138. 


Durch⸗ 


ſchnitt. 





Trais. 


Niefern. 


Aus wor ftchenden Ergeb: 
niſſen berechnen ſich 
nun nach Procenten 
folgende Verhältniſſe: 

Von der angegebenen in 
in Ritt gefommenen 
Schafzahl blieben 

1) gölte . .. 

2) baben verlammt . 3 >, 2, 

3) +»  unglüdlıdge: 








born . 2.0.» -| 2, 1,° 
4) find Zwillinge gefal: 
fen “ - * “ * } u 2: 4, 5, 
5) find lebendige Pär- 
mer zur Welt g: j 
fommen . .» . 188’ 91 | 89°) 93.’ 
6) biervon bis 10. Mãrz 
geitorben . . . 281 321 8 q,® 
10 daß 1.0" 
7) als Stand auf diefe 
Zeit verbleiben . 85,° | 87,° | £6,? | 92,% 
8) ohne Einrechnung 
der Goltſchafe aber 95.’ 1 93.°i 94,°? Hot 
Sn Abſicht auf die Ge— 
ſchlechter berechnen ſich 
auf 100 Stüd Lammer 
uberbaupt: x . 
1) Eröbrlämmer . 50 51, ,?| 47.3 
2) Kilberlaͤmmer 50 | 48,* | 49. 52,° 
auf 100 Kilberlämmer | | 
an Stöbrlimmern 190 1 92,* | 96,” |110,° 


anf 100 Stöbrlämmer an 


Kilberlämmern. . 90,* 
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Auf das Göltbleiben, das indeffen weniger 
flarf als im vorigen Jahre war, hat unftreilig 
bie vorjährige üble Herbitwitterung den meiften 
Einfluß geäußert. Gm der gleidyen Urſache 
fcheint die Abnahme der Zmillingögeburten 
zu liegen, die unter den Refultaten des heurigen 
jahres fich am bemerflichften machte, und auch 
einzig und allein bie, im Vergleich mit dem 
vorigen Jahre, weniger günftigen Ablämmes 
rungsrefultate herbeigeführt hat, wiewohl biefe 
immerhin noch fehr befriedigend find, 

Was den Geſundheitszuſtand der Thiere bes 
trifft, fo läßt biefer nichts zu wünfchen übrig. 


Befondere Charaktere traten in ben immer» 
franfheiten feine auf, legtere waren vielmebr 
verjchiedener und derfelben Art, wie fie jedes 
Jahr vorzufommen pflegen. . 

Am meiften befriediger und außer dem guten 
Geſundheitszuſtande der Fänımer die Befchafs 
fenbeit ihrer Wolle, indem deren bei Weitem 
weniger fchedig und rauchhaarig, als im vori⸗ 
gen Jahre fielen. | 

Das Lammen hat am 8, Februar begonnen, 
und im Ganzen in Nieſern 1 Monat und 2 Tage, 
in Trais aber 12 Tage länger als bier ges 
dauert. 

Gegen voriges Jahr, wo der Ritt, der Seite 
199 des landw. Wochenbl. v. 1835 augefuhrten 
Umftänbe halber, verjwäter wurde, trat das 
Lammen um einen ganzen Monat früher ei, 
was mir defhalb einzurichten fuchten, damit 
1) die Mutterfchafe mit eintretendem Frübjahre 
um fo bälder auf die Waide gebracht werden 
fonnten, und 2) die Schur der Lämmer nicht 
zu weit binausfomme, vielmehr mit der übris 
gen Heerde vorgenommen werden fann, ba 
jpäter gefchorene Lämmer, namentlic; bei einer 
nicht befonders guten Herbfiwitterung, unter 
unfern Berhältniffen gar zu leicht Noth leiden. 

Die Refultate der Ablämmerung des engs 
lichen langwolligen Schafitammes werden wir 
alsbald nach deren Beendigung in diefen Bläts 
tern mittheifen; auch wird eine der nächften 
Nummern die Zufammenftellung des heurigen 
Winterfutteroerbrauchs enthalten. 

Karlsruhe, den 9. April 1836. 

Die Direktion: 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 
vdt. C. Zeller. 


5. Benutzung des Torfs zu Hockenheim 
J betreffend. 


Das Heidelberger Wochenblatt Nr. 8, vom 
11. Januar d. J., enthält unter obiger Aufs 
fchrift einen fehr gediegenen Auffaß, vom Ges 
werbövereine im Karldrube ausgehend, worin 
ber wefentliche Vortheil ter Feuerung mit 
Torf ftatt Holz fehr deutlich auseinandergefegt, 
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und zugleich die furze Anweiſung ertheilt wird, 
wie die Feuerungen zum Brennen des Torfes 
eingerichtet feyn müffen. 

Jicht jede Stadt oder jeder Diftrift unferd 
Großherzogtbums hat in der Nähe Torfgruben, 
wie 5. B. Karleruhe und Mannheim, und doch 
befinden ſich bin und wieder in unferm Lande 
noch viele unbenugte Torfgründe, in denen, 
zur Befeitigung des in fo mandyen Gegenden 
ns Holzmangeld, Torf gegraben werden 
könnte. 

In der Gemarkung Ho denheim z. B. find 
bedeutende Torflager vorhanden, und Einfender 
biefes erinnert fich noch redyt gut, Daß vor etwa 
. 7 bis 8 Jahren bafelbit Torf gegraben wurbe. 
Das Unternehmen wurde aber leider nur zwei 
Sabre fortgefegt, weil theild die Holzpreife noch 
mäßig, theild die befondern Vortheile der Torf 
heigung noch nicht gehörig befannt waren, 
Manche den Geruch des Torfs jcheuten, und 
ed daher an Abfag fehlte, 

Für Heidelberg und Schmwegingen und einem 
Theil dieſes Oberamtsbezirkes, jo wie für einen 
Theil der oberen Bergftraße, wäre die Hoden 
beimer Torfgrube die nächſte, und es daher 
jet — nicht allein bei ben täglich fleigenden 
Holzpreifen, fondern auch, weil die Borurtheile, 
daß der Torfgeruch der Geſundheit nachtheilig 
fey, ziemlich geſchwunden find, und da ohnehin 
der Torf ald Brennmaterial um mehr als ein 
Drittel billiger ald Holz ift — an der Zeit, in 
derfelben das Torfgraben wieder anzufangen. 

Die Gemeinde Hockenheim fönnte, da diefe 
Torfgründe Gemeinde-Eigenthum find, das Gra⸗ 
ben deffeiben entweder auf eigene Rechnung be 
treiben, oder ſolches pachtweife an Privaten 
abtreten, 

An einem guten Abfage würde ed jet gewiß 
nicht mehr fehlen, es könnte diefer insbeſondere 
noch durch Errichtung eined Torfmagazind in 
Heidelberg gefteigert werben, abgefehen davon, 
daß wohl hunderte von Menfchen beim Torfs 
graben Befchäftigung finden fonnten. 

Möchte daher recht bald and Torfgraben, 
namentlic; in Hockenheim, gegangen werden. 





6. Literarische Anzeige. 
Di j 
Rheinlandiſche landwwirthfchaftliche 
. und 
Garten- Zeitung, 


in Verbindung mit mehreren praft. Defonomen 
und Gartenbefigern herausgegeben, 
von 
ar C. 8. Petſch, — 

Mitglied mehrerer Gartenbau- und landw. Bereine X. 
wird auch für 1836 fortgefegt und in dem Ver⸗ 

lage des Unterzeichneten erfcheinen. 

In dieſer Zeitfchrift, won welcher wöchentlich 
ein halber und alle vier Wochen ein ganzer Bos 
gen mit den nöthigen Beilagen und Steindrüfs 
fen in gr. 4. erfcheint, wirb jeder Gartenfreunb 
über die Gultur ber Zier⸗ und Nuspflanzen 
gründliche Anleitung finden, und auch mit allem 
Neuen und Nüglichen im Gebiete bed Gartens, 
Obſt⸗ und Weinbaued, fo wie in der Lands 
wirthfchaft, befannt gemacht werden. 

Preis halbjährlich durch die Poſt 26 Sgr. 
frei durch gamz Preußen, durch die Buchhands 
Iungen bei monatlicher Lieferung jährlich 1 Rthlr. 
16 8Gr. oder 3 fl. rhein. — Die beiden vorigen 
Jahrgange find fauber geheftet und können eben⸗ 
falls noch zu den früheren Preifen von 14 gGr. 
oder 4 fl. und 1 Rthlr. 16 gGr. oder 3 fl, bes 
zogen werben. . 

Beiträge, an die Adreffe des Heraudgebers, 
direft oder durch Vermittelung des unterzeich- 
neten Verlegers, eingefandt, werben jederzeit 
eine danfbare Aufnahme finden, wenn fle der 
Tendenz der Gartengeitung entfprechen, 

Neuwied, im Februar 1836, 

C. W. Lichtfers. 





7. Feiler Runkelruͤbenſamen. 


Ju den Samenhandlungen von C. Männing 
in Carlsrube und 5. €. Müller in Mannheim 
ift wiederum Samen der Zuckerrunkelrübe ange 
kommen und um 4 fl. pr. Pfund zu haben. 
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LandesproduftensPreife 


Vom 5. bis 12. April 1836. 
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1836. 





22. April. 


fandwirthfchaftliches Wochenblatt 
für a 
EEE NER Daden, 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


n nnn — —— 

Inbalt: .1) Verordnung, das Geſtütsweſen betr. 2) Meberücht der in den Nachbarſtaaten beſtehen⸗ 
den geſetzlich · Beitimmungen in Betreff der Gewährfhaft beim Biehhandel. (Fortſetzung.) 3) Die 
landw. Preitverleibung des Amtsvereins Baden. 4) Weber die Bebandlung von aufgelaufcnenm 
Bieb. 5) Tabafbau in Alt: und Neulußheim und Feudenbeim. 6) Preisveitheilung des landıw, 
Amtsoereins Bruchjal betr. 7) Samen des Staudenforns (Waldkorns) betr. 8) Fanderprooußs 
tenpreile ü 

—— — — — — — — — —ñ— — — — — se — 


1. Verordnung, dad Geſtuͤtsweſen betr. *) ee ea nie der age, 
j über da8 95 ed Bod nd der Kultur de elben erſorder⸗ 
„Beatmung über ba Oenicm nem hen cgetämicen Wadern In Vene 
erfredt ſich nur auf den damals beftandenen } ben jelbit zu gewinnen, und zugi.ih durd) ven _ 
befegränften Geftürsbezirf, und iſt auch in fols Handel mit den im Lande erzeugten vercdelten 
dem in neueſter Zeit weniger beobachtet wors Pierden Quellen des Wohlſtandes zu eröffnen 
den, ald cd das wohlverftandene Intereffe der und die eröffueten zu erweitern ; fedann aber 
Vierdezüchter erfordert hätte. bee die zur Nachzucht notwendige Staͤmm⸗ 
Seit jener Zeit ift die Geftütsanftalt auf dag Fucht ebenſalls in dem Großherzogthume zu er⸗ 
gefammte Großherzogthum ausgedehnt worden, | halten, um nicht genöthigt zu feyn, bie zu Dies 
md ed werben daher zur Errei &ung ihrer vers fen Zmed erforderlichen Zuchtpferde fortvauernd 


(hiedenen Zwede neue Beftimmungen noch im Auslande auftaufen zu laſſen. 
wendig. 


| Diefer letztere Zweck kann ohne einige Bo 
Bei der großen Sorgfalt, welche Seine 








nn ferbes 
Königliche Hoheit der Großherzog chter ſteht «8 übrigens frei, ob er an der 
rennt ee u ee Ak 
erfelben Beftreben dahin gerich, , Diejenigen aber, ä men, 
tet, einmal für jeden Landestheil die zur Rande | —— mer ——— = a. 
6 
Aus dem Gr. Bad. Staata- und Regierunge- Geſammtheit, um fo mehr gefallen laſſen 
i blatt vom & April 1836, ve Wenegierunge | AB der Stant für fie große Opfer bringt, ohne 
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daß von ihnen für die Theilnahme und für alle| $.3. Der zweite Geftütäbezirf umfaßt die 


daraus entfpringenden Bortheile das mindefte 
Geldopfer verlangt wird. j 
Hiernächſt ift zwar die Geftütdanftalt auf 
das geſammte Land ausgedehnt, allein doc, 
nur eine Heine Landesſtrecke, nämlich die foges 
nannte Haardt und einige daran grenzende Ort⸗ 


fchaften find nach ihren eigenthümlichen Bers |. 


bältniffen zur Gewinnung einer nachhaltigen 
Stammzucht vorzüglich geeignet. Wenn nun 
auch die, aus folder an der Anftalt theilnchs 
menden Pferdezüchter einigen befdränfenderen 
. Bedingungen unterworfen werden, als bie übris 
gen, fo gehen ihnen auch durch die befondere 
Rückſicht, welche die Anftalt auf fle nimmt, 
um fo größere Vortheile zu, welche die Brs 
ſchraänkung weit überwiegen; nicht zu erwäh⸗ 
nen, daß auch die Befcränfung felbft für fie 
wohlthätige Folgen hat. Endlich find die Bes 
bingungen nicht neu, ſie haben feit mehr ala 
einem halben Sahrhundert in biefem Bezirke 
ftattgefunden, und die Erfahrung hat gelehrt, 
wie nachtheilig ihre Mißachtung in der neueften 
Zeit auf die Pferdezucht gewirkt hat. 
In Folge diejer Gründe haben Se. König- 
liche Hoheit der Großherzog vermöge 
höchfter Staatöminifterial-Verfügung vom 17. 
d. M., Nr. 527, zu verordnen geruht, wie 
folgt: 
$.1. Das Großherzogthum wirb in zwei 
Geſtütsbezirke und nach foldyen in zwei Ger 
ftütöverbände eingetheilt. 

Jeder in einem dieſer Bezirfe wohnende 
Pferbezüchter kann dem barin beftehenden Ge 
ftütöverbande unter den für jeben berfelben 
weiter unten feitgefegten Bedingungen beitreten. 

$.2. Der erfte Geftütöbezirf umfaßt zus 
nächft die ganze Haardt, nämlich dad Ober 
amt Raftatt, das Landamt Karldruhe und das 
Bezirfdamt Philippsburg, fodann von dem 
Dberamte Bruchfal die Orte Büchenau, Forft, 
Hambrücen und Neuthard, von dem Dbers 
amte Durlach die Orte Au und Wolfartöweier, 
von dem Bezirfdamte Ettlingen die Drte Bruch⸗ 
haufen, Ettlingenweier, Forchheim, Mali, 
Mörfc und Neuburgmeier, und von dem Bes 
zirksauıte Baden den Ort Hauenftein, 


übrigen Candestheile. 
Beſtimmungen für ben erften Bezirk. 


5.4. Pferdezüchter, welche in dem erften 
Bezirke wohnen und dem Verbande beigetreten 
find, dürfen 

a) nur ſolche Stuten zur Bededung vors 
führen, weldye von den Landftallmeifter für 
zuchtfähig erfannt worden find; fie dürfen 

h) ihre Stuten nur von ſolchen Hengften aus 
dem Landesgeſtüt bedecken laſſen, welche auf 
den Befhälftationen aufgeftelt und von dem 
Landftallmeifter den einzelnen Stuten zugetheilt 
find; endlich dürfen fie 

e) ihre Stuten fowohl, ald die davon gefals 
lenen Mutterfohlen außer dem Geftütöbezirfe 
nicht, die Hengftfohlen aber nur nach zurückge⸗ 
legtem zweiten Jahre veräußern, in dem legs 
tern Falle ohne alle Befchränfung. 

$. 5. Innerhalb des erften Geftütsbezirfs ift 
ber Berfehr mit Zuchtfluten und Stutenfoblen 
frei gegeben, wenn der neue Erwerber in dem 
Bezirke wohnhaft ift, und fidy verbindlich ers 
flärt, mit der Zuchtftute oder dem Stutenfohlen 
dem Geftiutsverbande beizutreten. 

Er hat dem Bürgermeifter bed Orts, wo die 
ju erwerbende Zuchtflute ober das zu ermwers 
bende Stutenfohlen befindlich find, das Zrug- 
niß des Bürgermeifters feines Wohnorts über 
feinen Wohnftg in demfelben beizubringen, ihm 
auch die fchriftliche Erflärung ſeines Beitritts 
in den Geftütsverband abzugeben. , 

Zu Veräußerungen ber Hengftfohlen unter 
zwei Jahren in dem erften Bezirke wird nur 
erforbert, daß ber Erwerber ein Zeugniß ſeines 
Wohnfiges in dem Geftütöbezirfe dem Bürgers 
meifter des Orts beibringt, wo bad zu vers 
Außernbe Fohlen befindlich ift. 

$.6. Eine Zuchtftute, welche dreimal gefohlt 
bat, fällt der freien Berfehröbefugniß des Eigen» 
thümers anheim. 

$. 7. Ausnahmsweiſe kann bon der Landes» 
geſtütscommiſſion der freie Verfauf der Stuten 
und Etutenfohlen geftattet werben, wenn von 
dem Eigenthümer Gründe der Nothwendigkeit 
zu einer folchen Veräußerung beigebracht wer, 
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den, deren Wahrheit von dem Bürgermeifter | 
beftätiget wird, befonders in dem Fall, wenn 
ber Dferdezüchter einen feine Berhältniffe und | 
bad Bedürfniß feiner Feldwirtbfchaft überſtei⸗ 
genden Dferdeftand zu halten gezwungen würbe. 
Der Landftallmeifter verzeichnet auf feiner 
Inſpektionsreiſe diejenigen Stuten, welche auf 
diefe Weife veräußert werden fönnen, und legt 
die Verzeichniffe mit den erforderlichen Zeugnif- 
fen der Randeegeftiitscommifflon vor. 
$ 8. Der Bürgermeifter hat jede Eigen- 
thumsveränderung durch Berfauf, Taufch oder 
was immer für eine Art in ein Verzeichniß eins 
zutragen, und folches dem Randftallmeifter bei 
feiner jedes Frühjahr ftattfindenden Inſpektions⸗ 
reije einzubändigen, 
$.9. Alle Hengfifohlen, welche nicht zur 
Nachzucht in das Geftüt aufgefauft werben, 
müffen nad) Anordnung bed Lanbftallmeifters 
faftrirt werben. 
$. 10. Bei der Aufnahme in den Berband 
hat der Pferdezüchter ginen fchriftlichen Revers 
zu unterzeichnen, daß er fich den vorgefchries 
benen Bedingungen unterwerfen und im Uebers 
tretungsfall die unten beftimmten Gonventional: 
ftrafen bezahlen wolle. 
$.11. Gegen diejenigen Pferbezüchter, welche 
den durch ihren Beitritt in den Geftütsverband 
für fle verbindlichen Bedingungen zuwiderhan⸗ 
bein, treten folgende Gonventtonalftrafen ein: 
a) wegen unterlaffener Anzeige an den Bürs 
germeilter von einem erlaubten Berfauf innerhalb 
des Geftütöverbande eine Strafe von 1 fl. 30 fr. 
b) wegen unerlaubten Verkaufs einer Zucht: 
ftute eine Strafe von .. Bf. — kr. 
e) wegen unerlaubten Verkaufs der Nach⸗ 
zucht und zwar 
1) von Stutenfohlen unter 2 Jahren 2O fl. 
2) von Stutenfohlen über 2 Jahre 30 fl. 
$. 12. Die Geldftrafen fallen in die Landes⸗ 
geſtütskaſſe. 
S. 13. Zur Ermunterung der Pferdezüchter 
in dieſem Bezirk werden jährlid) folgende Preiſe 
audaefett werben: 
1) für die vier vorzüglichften Zuchtſtuten, 
für jede 2 2 2 5of. 


— fr. | 


2) für die vorzüglichften 6 Stutenfohlen 
von 2 Jahren, für jeded . . . . 22Ifl. 


Bellimmungen für den zweiten Bezirk, 


$. 14. Indem zweiten Geſtütsbezirke unters 
liegt der freie Verkehr mit den Pferden Feinerlei 
Art von Beichränkung. 

$. 15. Die Eigenthümer, welche ihre Stuten 
nad) der Auswahl des Landftallmeilterd zum 
Bedecken durch Kandesgeftütähengite beftimmen, 
find verpflichtet, fich an die von dem Fandftalls 
meifter dießfalls getroffene Auswahl zu halten, 

$. 16. Die von dem Landitallmeifter in dem 
zweiten Bezirk als zuchtfähig befundenen Hengfts 
foblen, welche nicht für das Landesgeftüt ans 
gefauft werben fünnen, find von der Vorſchrift 
des Gaftrirend ($. 9.) ausgenommen. 

Wenn fie das fünfte Jahr zurückgelegt haben, 
unterliegen fie einer nochmaligen Unterfuchnn 
durch den Landftallıneifter, und dürfen er 
dann, wenn fie fernerhin für zuchtfähig bw 
funden worben find, von dem Eigenthimer zum 
Bededen gebraucht werden. Derfelbe erhält, 
zu feiner Legitimation und zur Befeitigung eines 
für die Pferdezucht fchädlichen Mißbrauchs, 
darüber ein von der Landesgeſtütscommiſſion 
audgefertigted Patent auf den Antrag des Lands 
ftallmeifters, 


Allgemeine Beftimmüungen. 


$. 17. Jedes Jahr wird eine Anzahl von 
zweijährigen Hengftfohlen zur Ergänzung bes 
Standesder Landesgeftütshengfteangefauft. Die 
Auswahl gefchieht nach dem pflichtmäßigen Er⸗ 
meffen ded Landftallmeifterd, daß die Hengfls 
fohlen fehlerfrei und zu künftigen Zuchthengiten 
vollfommen tauglich find. 

$. 18. Allen von Landesgeftütshengften ers 
zeugten Fohlen läßt der Randftallmeifter bei der 
Inſpektion das Geſtütszeichen, beitehend in dem 
Buchftaben B. mit der Krone darüber, auf dei 
linken Hinterfchenfel aufbrennen. 

$.19. Die Landesgeftütscommilfion beſtimmt 
nach dem Pferdeftand und dem Bedürfniffe der 
einzelnen Landesdiſtrikte die Vertheilung und 
Zahl der Beichälpläge, und nach dem Bors 
fchlage des Landftallmeifterd die Zahl der auf 
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ben einzelnen Beſchaͤlſtationen aufzuftellenden | 


Hengſte und ben Zeitpunkt ihres Abgangs dahin. 

6.20. Zudiejem Zwede begibt fich der Lands 
ftallmeifter mit Eintritt des Frühjahrs in bie 
Geſtütsbezirke; er läßt fich die Etuten einzeln 
vorführen, und ordnet die Paarung berfelben 
‚mit den nad) den gemachten Erfahrungen dazu 
tauglichen Hengften an. 

Alle Stuten find von dem Bedecken durch 
Landesgeftürsbenzfte ausgefdyloffen, wweldyenod) 
nicht vier Sabre alt find, ferner alle Stuten, 
welche mit einem erblichen Hauptfebler, ale 
Blindheit, Koller, Kuocenauswüchfen, Dampf 
2c. ıc. behaftet find. 

8.21. Der Landftallmeifter verbindet mit 
biefem Gefchäft zugleidy die Unterfuchung und 
Beftimmung der beizubebaltenden oder zum 
Gaftriren beftimmten Hengftfohfen, ſowie über: 
haupt eine forgfältige Befichtigung des ges 
ſammten Pferdeftantes in den einzelnen Ort 
ſchaften, wobei er fidy befonders über die Zahl 
ber feit feiner legten Vifitation in und außerhalb 
bed Geſtütsbezirks etwa verfauften Stuten und 
Gtutenfohlen zu verläßigen bat. 

$. 22, Zu befferer Weberficht diefer vers 
fchiedenen Zwede und ihres Erfolges werben 
befondere fogenannte Befchälregifter für jeden 
Geſtütsort geführt. 

$.23. Die Stuteneigenthümer find verbuns 
ben, fobald ihre Stuten, welche von Rande; 
geſtütshengſten bebedt worden find, gefohlt 
haben, dem Ortsbürgermeifter ſogleich die Ans 
zeige davon zu erftatten. 

Der Bürgermeijter trägt dad gefallene Fohlen 
in bad von ihm zu führende Fohlenverzeichniß 
ein. 

$. 24. Von diefem Regifter hat der Bürgers 
meifter jährlich fpäteftens bis zum 15. Auguft 
ein Duplicat an das Amt zu übergeben, welches 
bie vollftändig gefammelten Regifter feines Bes 
zirks bie zum 4. September an die Landes 
geftütscommiffion einbefördern wird. 

8.25. Die Pandesgeftütscommiffion ergänzt 
aus der Zufammenftellung diefer tabellarifchen 
leberfichten die bei ihr auf gleiche Weiſe zu 
führenden Fohlenbücher, fie prüft hiernach den 
Pferteftand, und trifft nad) ihren darauf ges 


gründeten Wahrnehmungen die geeigneten Ver⸗ 
fügungen, 

Diefe höchfte Verordnung wird zur allgemeineze 
Nachachtung hiermit öffentlich verfündet. 

Karlsruhe, den 25. März 1836. 

Minifterium des Innern. 
Winter. 
vdt. v. Adelsheim. 





2. Ueberfiht der in den Nachbarftaaten 
beftebenden geſetzlichen Beſtimmungen 
in Betreff der Gewaͤhrſchaft beim Vieh⸗ 
handel. J 

(Gortſetzung.) 

Aufzug aus der Kurmainziiben Viehmarktsord— 
nung für Aſchaffenburg, Obdernburg, 
Grogofbeim und Kleinwallſtadt *). 
8.46. Ein jeder Berfäufer muß Gewährfchaft 

leiften, daß das Vieh, fo er verfauft, fein Eigens 

thum und fein’ geftohlenes Gut gewefen, und 
wird zu diefer Gewährfchaft feine gewiffe und 
beftimmte Zeit anberaumt, 

8.17. Grmähret wird 

a) bei dem Rindvich 4 Wochen 1 Tag 

für die Fäulung, 
s s fallende Krankheit, 
« das Schwindhörnigte oder Umgänger, 
» den Katarrh oder Kölch, 
s das Blutbarnen bei den Kühen. 

Für die Frangofen oder Zapfer bingegen ift 
die Mährfchaft nah der in bieflger Gegend 
beftehenden Gewohnheit 4 Jahr 4 Tag. 

b) Bei den Pferden wird gewährt 4 Wochen 
1 za 

far ben Rotz, 

s s Gchleebaudh, 

e s Sollerer. 
$ 418. Alle andere hier nicht bezeichnete Fehler 

und Mängel, insbefonbere die ſichtbaren, werben 

nicht gewährt, es ſey denn, daß beim Kauf ber 
eine oder andere berfelben auedrücklich vorbes 





*) Mitgetbeilt auf Veranlaffung ter K. Bairifchen 
Kesierungdeöllutermaintreifesdurdden Stadt: 
magiftrat zu Aſchafendurg. 
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halten worben, in welchem Falle diefed aber | 
befonders in dem Viehmarfteprotofoll angezeigt | 


werten muß. 

$.19. Ebenfo muß auch tie Zeit beffimmt wers 
ben, mie lange die Gemührfchaft dauern jolle, 
widrigenfalis dieſelbe nicht über 4 Wochen und 
1 Tag geht. 

$.20. Ein Erbieten zur Gewährfchaft für 


alle Fehler und Mängel wird nicht angenoms. 


men, weil ed nur Beranlaffung zu unendlichen 
Streitigkeiten gibt. 

$.241. Wer eine Gewährfchaft in Anfpruch 
nimmt, muß dich binnen der gefegten Friſt bei 
dem zuftändigen Nichter thun; es fey denn, 
daß er weit entfernt fey, umd wicht im dieſer 
Zeit dahin fommen fünne, in weldyem Fall die 
Sache bei feiner Obrigfeit anzuzeigen, bierüber 
aber eine beglaubigte Urkunde beizubringen ift 

$. 22. Niemand darf ein, mit einem Haupt⸗ 
mangel behafteted Stücd Vieh feinem Gemährd- 
mann, obne vorherigen obrigfeitlichen Beſcheid, 
nach eigenem Gefallen zurückſchicken, außer ed 
verlange dieß der Verfäufer felbft. 

$.23. Ohne fpezielle Bezeichnung und Nadıs 
weifung der Fehler oder Mängel werden feine 
Gewahrſchaftsklagen angenommen. 

$.24. Gegen den Beklagten, wenn er ein Ans 
gehöriger des Marftortes, oder audy ein Auges 
märtiger, jedoch nur dann, wenn biefer auf 
dem Marfte noch anmwefend iſt, erfennt die bes 
treffende Behörde ded Marftortes, wogegen im 
andern Falle der Kläger an das Gericht des 
Wohnorted vom Beklagten verwieſen wird. 

8.25. Iſt ein Stück Rieh, deffen Gewähr- 
fhaft gefucht wird, wirklich frepirt, fo hat der 
Käufer dem Berfäufer ſogleich Nachricht zu 
ertheiien, damit Derfelbe der Eröffnung des ver» 
lorenen Viehes beiwohnen fönne. 

8.26. Wäre aber der Legtere zu weit ents 
fernt,, und binnen 38 Stunden nicht zur Hand 
zu bekommen, fo ift das krepirte Stück durch den 
Waſenmeiſter öffnen und durch geſchworne Beute 
beſichtigen zu laffen. Ucber den Erfund hat fich 
dann ter Käufer durch eine amtliche Urkunde 
bei dem Berfäufer zu Iegitimiren und dabei die 
Haut des Tieres vorzuzeigen. 


fchaft angefprochen wird, noch lebendig auf den 
Marft gebradıt werben, jo muß folch:& vor 
allen Dingen geicheben, um fodann nad) Markt⸗ 
recht damit verfahren zu fönnen. 

$.28. Im andern Falle muß ee der Käus 
fer, wäre ed ein Stück Rindvieb, im Beifeyn 
des Verkäufers, welcher hierzu von dem Käu⸗ 
fer zu berufen iſt, durch einen Metzger fchlagen 
laffen, damit folche® der Verfäufer, wenn ihm 
die Gewährleiftung zuerfannt wurde, jeibfien 
vermwerthen kann. 

$.29. Kann aber der Berfäufer wegen all» 
zugroßer Entfernung nicht zur Hand gebracht 
werden, dann hat ber Käufer dag Tbier, wenn 
ed Rindvieh ift, durch einen Metzger in Gegen» 
wart zweier geſchwornen Männer fchlagen, und 
darüber erkennen zu laſſen; das Fleiſch und die 
Haut aber fo gut wie möglid zu verweithen, 
und ſich hierüber mit pflichtgemäßen Attejtaten 
zu legitimiren. 

8.30. Wenn den Verkäufer von dem vors 
habenden Schlagen des Viehes Nachricht ers 
theilt wird,. und er auf den Tag und Etunde, 
jedoch) ohne fein Verſchulden, nicht erfcheint, fo 
ift nadı $. 29 zu verfahren; bleibt er aber ges 
fliſſentlich hinweg, fo hat er fidy die Erhöhung 
der Koften ſelbſt beizumeſſen. 

8.31. Der Anfpruc auf Gewährleiftung 
gebt verloren, wenn der Käufer Dad Thier dem 
Waſenmeiſter lebendig übergeben wurde, 

$.32. Wird auf Gewäbhrleitung erkannt, fo 
hat der Berfäufer nur das erbaltene Kaufgeld 
und die Koften der gerichtlichen Befichtigung, 
keineswegs aber die Atzungs⸗ und Futterungds 
foften zu erfegen. 

(Fortießung folgt.) 





3. Die landwirthſchaftliche Preisverlei⸗ 
bung des Amtsvereins Baden. 

In Gemaßheit der dieffeitd ergangenen Ans 
fünbigungen und Einiadungen wurden am 24. 
v. M. gelegenheitlich des dahier ftattgefunde- 
nen Viebmarktes diejenigen Tbiere vorgeführt, 
die zur Preisbewerbung angemeldet waren. Nach 


$.27. Kann das Thier, wofür Gemwährs ı vorgängiger, genauer Prüfung derſelben durch 
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die ernannten Preidrichter ergab fich folgentes | 4, Ueber die Behandlung von aufgelaufes 


Refultat: 
1) Die für den [hönften Rindfafel be 
ftimmte filberne Mebaille wurde dem Haus» 


meiſterIſidorFalk wegen eines im Stalle 


des Klofters Lichtenthal gezogenen vier 
jährigen ſchwarzſcheckigen Rindfafeld zuerfannt. 

Diefes Thier ift von fo ausgezeichneter Quas 
lität, daß es felbft bei größerer Goncurrenz 
unbezweifelt den Sieg davon getragen haben 
würde, 

2) Der für die fhönfte 4—Hjährige 
Kuh ausgeſetzten filbernen Medaille find Haus⸗ 
meifter Falk und Gemeinderath Link 
vonSinzheim als gleich würdig erflärt wor» 
den, und ed muß baher das Loos entfcheiden, 
wer den Preis erhalten wird. 

Eine rühmliche Erwähnung verdienen außer 
diefen beiden noch der hieflge $ortunamirth 
ung und Berwalter Härlin von ber 
Tiefenau. . 

3) Die dem Beflger bed fchönften 1 bie 
2jährigen Rindes zugedachte filberne Me- 
baille wurde dem Fortunawirtb Jung 
verliehen. 

Beſondern Lobed würdig find Hausmeis 
fer Falfu. Andreas Falk von Benern. 

4) Der Preis für das fchönfte drei— 
jährige, felbfterzogene, noch unges 
brauchte Fohlen, ebenfälls in einer fülbers 
nen Medaille beftehend, wurde dem Ambro⸗ 
ſius Reiß vonhaueneberftein zuerfannt. 

Gerühmt zu werden verdient Balthafar 
ung von eben daher. 

Die Verleihung der weitern zwei filbernen 
Medaillen für Berbefferung der Land» 
wirtbfhaft im Allgemeinen und für die 


zwedmäßigfte neueRebanlage wird fpäter | 


in Berathung gezogen werden, fo wie man ſich 
auch zur Zeit noch die Bekanntmachung des 
Taged, an welchem die feierliche Preisvertheis 
lung ſelbſt ftattfinden wird, vorbehalten muß. 
Baden, den 28. April 1836. 
Der Borftand des landw. Amtsvereins: 
v. Theobald, 





nem Vieh. 

1) Bon Pfarrer Gebhardt in Hilsbach. 

Ju Nr. 46 des landw. Wochenblatted vom 
v. J. ift auf den Salmiafgeift, ald Mittel ger 
gen das Aufblähen des Rindviehes, aufmerfs 
fam gemacht worden. Es kann dieſes Mittel 
nicht genug empfohlen werden. An meinem früs 
heren, einige Stunden von der naͤchſten Apothefe 
entfernten Wohnorte befaß ich immer eine Quan⸗ 
tität Salmiafgeift, der in vorgefommenen Fäls 
len jedesmal mit dem beften Erfolge anges 
wendet wurde. Ich hoffe dem Wunſche vieler 
Landwirthe zu entfprechen, indem id; über die 
Art der Anwendung noch bemerfe, daß im 
Berhältniß zur Stärke des erfranften Thieres 
2—4 Efiöffel voll Salmiafgeift in einem hals 
ben Schoppen warmen Waſſers einzufchütten 
find, und daß das Mittel, zeigt fich nad) einer 
halben Stunde die erwartete Wirfung noch 
nicht, wiederholt anzumenben ift. 

Zur Verhütung des Aufblähend ift ed übris 
gens dienlich, da® Vieh, bevor mar ed auf die 
Weide treibt, oder es feuchten, frifchen Klee 
u. dgl. genießen läßt, zu tränfen, damit es 
nicht zu gierig frißt *). 

2) Bon Schullebrer Brehm in Strümpfelbronn. 


Nach den Erfahrungen bieflger Landleute fol 
in bem vorliegenden Kalle die Brübe von eins 
gefalgenem Schweinefleifch CSalzlafe) bis 
1 Schoppen dem aufgeblähten Biehe eingefchüts 
tet, augenblidliche Hülfe leiften. 

Diefelben unterhalten zu dieſem Zwecke ſtets 
einen Vorrath in fteinernen Krügen. 

Eben dieſe Salzlafe fol nach biefigen Beobs 
achtungen die Pflanzen in den Gemüfenärten, 
welche damit befprigt werden, vor Abfreffen 
durch Hafen vollfommen fügen. 





*) Die Anwendung des fauftiihen Salmiafgeifies 
als Heilmittel gegen das Aufblähen des Rind» 
viebes fann nur dann von Nutzen ſeyn, wenn 
Bieielbe gleich beim Beginn dieſes gefäbrlichen 
Uebels geſchiebt. Ann, d. Red. 
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5: Zabafbau in Alt» und Reulußheim 
und Feudenheim. 
In den beiden Orten Alt» und Neulußbeim, 


ſammt dem Marfgräfl. Bad. Snfultbeimer Hof, 


wurde feit 45 Jahren nur wenig Tabaf ger 
baut. Der ſchnelle Auffauf der im Jahre 1834 
erzeugten, zwar Fleinen, aber vorzüglichen Pars 
thie munierte jedoch die Landleute auf, im Sahr 
4835 mehr anzubauen. Die Pflanzen famen 
vor Jobanni alle aufs Feld, die Witterung 
war zuträglich, der Stod fam daher bei ges 
böriger Behandlung bald zur Reife, fo daß 
fchon in der erften Hälfte ded Monate Sep⸗ 
teinber Alles zu Haufe war, und unter Dad 
am Nagel hing. Die Witterung zum Dürnwers 
den war ebenfalls nicht wugünftig „ und fo fam 
ed, daß nicht ein Blatt auf dem Felde noch am 
Dache erfror. Schon im Monat Januar has 
ben die Handelehäufer Gries bach in Karls⸗ 
ruhe und Rapp in Mühlader den Tabaf von 
beiden Orten fammt dem Hof rein ausgekauft, 
mit nahe Eintauſend Centnern, den Gentner zu 
gfl. Im Durchfchnitt fommen auf 1 Morgen 
Ader 7%, Eentner. Sandblätter wurden früher 
fchon zu 6 fl., die Geigen zu 1 fl. 30 fr. der 
Gentner verkauft. 

Möge der lang erfehnte deutfche Zoll⸗ und 
Handelöverein fünftig moch fegendreicher auf 
höhere Preife und fichern Verkauf dieſes Pros 
dufts in unferem Vaterlande wirken! 

Schullehrer Schlotterbed. 


Feudenheim. 


In hiefigem Orte wurden 1835 an Tabaf 
riet 2 0 00 ne. 7000 Gentner. 


Der Berlauföpreid war eben fo verſchieden, 
als die Güte ded Tabaks, und betrug: 
bei ganz guter Qualität pr. Entr. 8 fl. — fr. 
⸗gzerüger227 
⸗ganz geringer ·* 5:30 » 
im Durchfchmtt aber . » 7,30 » 
Die Vorräthe vom 1835r Gewaͤchs mögen 
noch 6— 700 Entr. betragen, Auch liegen hier 
am 1834r ganz gut gehaltenem Tabak noch ges 


gen 450 Entr., worauf bereits 46 fl. pr. Entr. 
geboten flud. Lehrer Scholl. 


6. Preisvertheilung des landw. Amtsvers 
eins Bruchſal betr. 


Unter Beziehung auf die in Ar. 6 des heuris 
gen landw. Wochenblattes erfchienenen Bekannt⸗ 
machung vom 11. Januar d. J., die Preisvers 
theifung des landw. Amtsvereins Bruchſal bes 
treffend, wird bier nachträglich angefügt, daß 
der Berein aus eigenen Mitteln noch einen weis 
tern Preis von einem Dufaten, und 
zwar für dad fchönfte felbfterzogene 
Mutterſchwein audgefegt habe, und daß 
die Preisbewerbungen um die unter Wr. 1,3 
und 4 an jenem Orte angegebenen Preife längs 
ſtens bis zum 15. Mai d. J. einzureichen feyen, 
fpäter aber nimmer beachtet werden Fönnen. 
Auch wird die Vertheilung der Preife ftatt am 
29. Mai fhon am Pfingftmontage, den 
23. Maid. J., Nachmittags auf,der biefigen * 
ftädtifchen Bannweide vorgenommen werben, 
woſelbſt auch die Thiere, mit welchen um die 
ausgefegten Preife concurrirt werben will, von 
ihren Eigenthümern vorzuführen find. 

Bruchſal, den 15. April 1836. 
Der landw. Amtöverein. 





7. Samen ded Staudenfornd (Walt: 
- fornd) betr. *) 


Es wurden bei mir mehrere Beitellungen auf 
Stauden: oder Waldforn gemaht, die ic 
nicht alle befriedigen konnte, und es blieb mir nur 
nod eine Meine Quantität, melde id aber ſelbſt 
anzubauen gedenke. Im Winter des Jahres 1837 
wird ed mir dagegen Vergnügen machen, kleinere 
Parthien von 1 bis 3 Pfund dieſes Samens an 
etwaige Liebhaber, und jwar gegen Rüdgabe 
des SamensinNatura, daih feinen gegen 
baare Zablung abgebe, zu überlaffen, wobei 
ich mir jedod) Briefe und Padete portofrei erbitte, 

Rippoldsau, den 8. Aprıl 1838. 

v. Degendorf, 
Fürſtl. Fürſtenb. Bezirksförfter. 


*) Die Centralſtelle des landw. Vereins iſt noch im 
Beiig von 24 Seiter Staudenkorn, und läßt ſol⸗ 
ches an die Amtsvereine abgehen. 








140 


Landesproduften-Preife.. 


Vem 42. bis 19. April 1838. 
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Landwirthichaftliches Wochenblatt 


für das 
Grosshreriogthbum Baden. 


29. April. 


Gesausgegeben von der Centsalftelle des landwirtbichaftlichen Vereins, 


m — — — — — — — — — — —— —ñ——ñ— | 
Inhalt: 4) Ueber den Gebrauch der Walze beim Ackerbau. 2) Das ſicherſte Mittel, große und gut 
aufgebildete Pferde zu erzieben. (Fortſetzung ) 3) Meberfiht der in den Nachbarſtaaten beftebenden 
ichen Beftimmungen in Betreff der Gewährihaft beim Biebhandel. (Fortſ.) 4) Meter den 

mitt der Neben. 5) Mittel gegen das ſogenanute leberjaufen der Kälber. 6) Swaͤdliche 
Wirkung von blühenden Flachs (Fein) als Biebfutter. 7) Berkauf englifher Widder. 8) Ueberſich 
der vom landw. Amtsvereine Bruchſal im Frühjahr 1836 unentgeldlich verteilten Wurzelreben, 
9) Landetrroduftenpreife: — —— F 





im ſo wichtiger, als fie die dem Pflanzenwachs⸗ 
1. Ueber den rar der Walze beim thume fo nöthige Feschtigfeit, weldhe gerade 
Aderbau, in demfelben am ſchnellſten entweicht, zufams 
Die Walze, obgleich eines der nüglich/ten | menhält. Denn nur ein mäßiger Zutritt der 
und nothwendigften Geräthe zu einem vollfoms | Luft zu ber Oberfläche des Bodens ift den 
menen Aderbau, ift bei und -im Allgemeinen Pflanzen gebeihlich; wenn alfo diefer zu ſtark 
noch viel zu wenig, ja fogar in vielen Gegen» ift, fo daß bie Wurzeln ber Luft und Sonne - 
den gar nicht im Gebrauch. Und doch ift das  allzufehr ausgefegt find, fo verdünſten fle zu 
Walzen bei allen Bodenarten anwendbar, ja | viele Feuchtigkeit, verdorren, Fränfeln oder 
ben Pflanzen unter gewiffen Umftänden ebenfo fterben gänzlich ab. Auf Boden, der zum Aus⸗ 
förderlich, ald die Auflocderung des Bodens trocknen geneigt ift, und dieſes je mach dem 
ſelbſt, und daher auch, wie gelagt, die Walze | Stande der Witterung befürchten Iäßt, ift das 
moͤglichſt guten Aderbeftellung ein in der | ber dad Walzen jedesmal gut angebracht. Das 
t mmentbehrliched Geräthe. Die Bortheile | bei find übrigens folgende Regeln nicht außer 

des Walzens find mannigfaltiger Art, und | Acht zu Laffen, 
hauptfächlich folgende: Auf fandigem Boden darf z. B. nach dem 
4) gibt es dem lockern Boden eine Bindung, und Unterbringen der Saat gewalzt werbeıt, fobald 
‚wacht hierdurch einestheils feine eigene, manch» | der Boden trocken genug iſt. Dagegen iſt es bei 
mal zu großetoderheit,anderntheild Diejenige um | mehr gebundenem Boden, einen ungewöhn⸗ 
ſchaͤdlich, welche ihm uͤberdieß das Pflügen gibt. | Lich trockenen Zuftand deffelben bei der Saat ans⸗ 
Eine folche Bindung ift auf Boden der Art um gesommen, fo wie überhaupt bei feuchter Wit⸗ 


’ 
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terung zu wiberrathen, weil fich im erften Falle 
feicht eine Borke bildet, die dem Aufgehen und 
Fortwachſen der jungen Saat binderlich feyn 
würde. In dieſem Falle ift es alfo ficherer, erft 
dann zu walzen, wenn die Saat einige Zolle hoch 
ift, und der Boden fid in dem zum Walzen 
günftigen Zuftande befindet. 

Ein zweiter Bortheil des Walzens befteht 
darin, daß fich dadurch die von der Egge un. 
jertheilt gebliebenen Erdſchollen ganz leicht zers 
triunmern laffen, indem diefe fo in den Boden 
eingedrüdt werben, daß fie bei nochmaligem 
Eggen von ber Egge um fo eher gefaßt und 
jerfleinert werben fonnen, was fich auf jede 
andere Weife werer fo leicht, noch fo wohlfeil 
ausführen läßt. . 

Handelt es fich um die Zerpulverung eines 
klotzigen Bodens, und erfordert dieß ein mehrs 
faches Walzen, fo wird der Zwed um fo beffer 
erreicht werden, wenn zwifchen ber jedesmaligen 
eg | deffelben -tüchtig geeggt wird. 
Ueberhaupt läßt fich aber eine vollftändige Zer⸗ 
friimelung ded Bodens, wie fie für Fein, Raps 
oder zu verfegende Pflanzen, ald Tabak, Kohlıc. 
uöthig ift, in gebundenem Boden felten fo gut 
ausführen, ald ed mit Anwendung der Walze 
möglich ift, abgefehen davon, daß man durch 
diefe dem Audtrod'nen des Bodens , welches in 


Folge des für jene Gewächfe nöthigen öfteren 


Pflügend manchmal fo gerne erfolgt, Teicht bes 
geguen fann. Bei jenen feinen Sämereien ift 
überbieß eine vollfommene Ebnung des Bor 


dens, wie fle nur durch Walzen beffelben er⸗ 


reicht werden kann, um fo nothwendiger, wenn 
die Saat nirgends zufammenfallen und fid) 
gleichmäßig vertheilen fol. 

3) Laßt ſich eine umgepflügte Narbe, fey es 
von einem Wiefens, Klee: oder Efparfettenlande, 
auf feine Weife fo ſchnell und fo volftändig 
verarbeiten, als durch bie Walze, indem fle 
durch diefe an dem Boden gebrüdt, um fo 
ſchneller abftirbt, und daher weit beffer vereggt 
werben fann. Nicht mindere Bortheile gewährt 
das Walzen dadurch, daß 

4) in Achern, welche nach dem Unterpflüs 
nen des Düngerd längere Zeit bei trodener 
Witterung liegen bleiben follen, zumal wenn 


der Boben troden und lofe ift, die Berfluchti« 


gung pflangenernährender Stoffe eher verbins- 
dert wird. - 

5) Können durch die Walze, bie von einer 
fhon gelaufenen Saat während des Winters - 
gelösten und vom Froftc herausgehobenen Wur⸗ 
zeln, wie dieß in ſchwammigen Böden ober 
ſolchen Lagen, die einem häufigen Auf» und 
Zugefrieren unterworfen find, J. B. an fübs 
lichen, füböftlichen und öftlichen Abhängen fo 
gerne gefchieht,, wieber an den Boden gedrückt, 
oder doch ftärfer damit in Berührung gebracht 
werben, mährend fie ohne diefed Anwalzen — 
durch die Jewoͤhnlich gegen das Frübjabr bin 
eintretenden Winde fehr häufig ausgetrodnet 
werden und zu Grunde gehen. 

6) Bedient man fich auch in befondern Faͤl⸗ 
len der Walze zur Bertilgung gewiffer Inſek⸗ 
ten auf der Saat mit vorzüglichem Erfolge; 
und endlich 
. 7) erleichtert ein nach der Saat gewalzter 
und dadurch völlig geebneter Ader in fo ferne 
dad Erndtegefchäft, ald die Frucht nicht nur 
mit gleihmäßig hober, fondern auch mit uns 
gleich fürzerer Stoppel abgemäht werden faun. 

Man hat Walzen von Stein oder von Holz, 
längere und fürzere, diddere und bünnere.. Als 
Hauptgrundfag für ihre Zufammenfegung gilt, 
daß ihre Wirfung um fo flärfer it, je großer 
das Gewicht, je ftärfer der Durchmeffer und 
je geringer die Länge ift. Die fleinernen Wal⸗ 
zen können nicht wohl lang ſeyn, indem fle der 
Länge nach auch eine verhältnigmäßige Dide 
haben müßten, und fo allzufchwer würden. Sie 
dürfen alfo nicht leicht über 4 Fuß Länge und 
1 Fuß Durchmeffer haben; den hölzernen Wal⸗ 
zen kann man mehr Ausdehnung geben. Ihre 
Länge beträgt zwifchen 4 Fuß 8 Zoll und 6 Fuß 
7 Zoll. Im erften Fall dürfen fie 1 Fuß 4 Zoll, 
im andern aber nicht über 1 Fuß 4 Zoll bis 
1 Fuß 7 Zoll Durchmeſſer haben. Erftere dies 
nen mehr zum Feſtlegen des Bodens und zum 
Zermalmen der Schollen, Iegtere mehr zum 
Ebnen der Oberfläche und zum Amwalzen bee 
Samend. Wer nur eine Walze halten will, 
kann biefe zu beiden Zwecken dadurch brauchbar 
machen, daß auf dem Walgengeftell ein Käfte 
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chen angebracht wird, in dem fich fo burh 2. Das ſicherſte Mittel, große und gut 


Einlegen von Steinemoder Hölzern das erfors 
derliche Gewicht berftellen läßt. Zum leichten 
Zieben der Walze ift nothwendig, daß fie frei 
umlaufe; fehlerhaft daher, wenn ihre Naben 
von Holz und nicht von Eifen find, ober nicht in 
einem rechten Winfel darauf anfigen. 

Man muß die Kanten ber beiden Walzen» 
abfchmitte in fchiefer oder runder Richtung ab» 
nehmen laffen, ohne welches fie bei dem jedes⸗ 
maligen Umwenden den Grund fahleifen. Diefes 
Schleifen kann auch dadurch verhütet werben, 
wenn bie Walze in zwei Theile gefchnitten, und 
wobei diefen eine gemeinfchaftliche Achfe —— 
wird. Beim Umwenden mit ſolchen Walzen 
läuft dann der eine Theil vorwärts und ber 
andere rückwaͤrts. 

Wo man blos mit ebenen Feldern zu thum 
bat, kann man die Stränge des Zugviehes an 
die zwei Seitenftüde, in weldyem ſich die Wal⸗ 
genachfe bewegt, befefligen. Betr abhängigen 
Feldern geht dieß aber nicht an, weil die Walze 
dem Zugvieh auf die Hufe anlaufen würde; 
bier iſt alſo eine feſte Deichfel nöthig. Diefe 
Deichfel wird auf den beiden Schwingen über 
ber Walze angebracht, Es verfteht ſich, daß 
alsdann die genannten Seitenftüde durch ihre 
Krümmungen fo hoch hinaufragen müffen, daß 
die Walze nicht gegen die darüber herlaufende 
Deichfel anftreift. 

Da der Thonboden felten fo troden iſt, daß 
ber Grund fich nicht manchmal auf die Walze 
anfeßt, fo muß der Führer mit einem Meinen 
" Spaten verfehen ſeyn, um die Erde abzuftreis 
fen. Diefe Reinlichfeit muß überhaupt beobach⸗ 
tet werben, wenn man Pflug, Eage und Walze 
nach gefchehener. Arbeit zu Haufe bringt. 

Modelle von einfachen und Deichfelmalzen, 
fo wie der obengenannten, aus zwei Theilen 
beftehenden Walze finden fi in den Samm⸗ 
lungen der Gentralftelle des landw. Vereins, 
und fönnen von diefer ald Mufter zur Anfers 
tigung im Großen jederzeit bezogen merben, 
Auch find bei den Werkzeugfabrifanten Maurer 
in Rothenfels bei Gagaenau umd Elkert und 
Sieb in Salem fertige Ackerwalzen zu haben. 





ausgebildete Pferde zu erziehen. 
(Fortfesung.) 

Die Erfahrung ift beachtenswerth, daß, 
wenn Füllen in dem erften Jahre oder den er- 
ften Wochen nach der Geburt nicht gehörig durch 
Pflege entwicelt werben, ober durch Kranfs 
beiten leiden, diefelben nachher niemald mehr fo 
vollfommen in Schönheit und Proportion ſich 
ausbilden, wie fie folche unter günftigen Ber- 
hältniffen erreicht baben würden. In Geſtüten 
zeigen fich oft Beiſpiele an Füllen von denfelben 
Bätern und Müttern, weldye fid) durch diefe 
verfchiedenen VBerhältniffe fehr —— in 
Proportion und Schönheit ausgebildet haben 
Diefe verfümmerten Füllen gleichen ber durch 
Witterungsumftände oder durch den Stich des 
Wurmes verfümmerten Baumfrucht. Sie er 
reicht niemald mehr die volfommene Schönheit 
ber unter günftigen Berhäftniffen ſich vollfoms - 
men entwidelten Frucht *). : 

Könnte diefe Erfahrung allgemeiner gemacht 
allgemein richtig verftanden werben, jo würte 
die Klage über den Mangel an großen Pferben 
bald aufhören; felbft die Meineren Landracen 
würden ſich durch eine foldye Pflege vergrö- 
Bern; denn fehr häufig kann man beobachten, 
bag micht immer große Stuten oder große 
Hengſte dazu gehören, um große Füllen zu er⸗ 





*) So ſehen wir Foblen, die aufeinem ſchmalen 
Dulfe einen großen, alt ausſebenden 
Kopf tragen (da ter Kopf der Theil des 
Körpers if, fo fihb immer am ſchnellſten 
ausbildet). Die Schenfels und Armteine 
find dünne, und die Shienbeinröbren und 
bie Feſſelbeine ſchwach; dabei ift die Bruſt 
ſchmal und eingezogen. 

Kömmt ein ſolchea Thier fräter in befferes 
Kutter, dann feat der Körper Fleifch an, ja er ge⸗ 
winnt zumeilen fogar nod bedeutend an Höbe. 
Dadurd entfleben aber jene Mißrerhält 
nifie, die das Pferd vor der Zeit um 
tauglich machen; denn die ſchwachen Stno» 
den, die ſchlaffen Muekeln und Binder 
tönnen den Körrer nicht ſattſam unter 
fügen, und mit geböriger Leichtigkeit fort» 
dewegen. Die Folgen daron find Spatb, 
Ballen, Stafllſchwämme, Piephaken, 
u. ſ. w. Anm. d. Red. 


- 
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sieben, wenn Pflege und angemeffene Verhaͤlt⸗ 
miffe die Aufzucht begunſtigen; obgleich es wohl 
ficherer ift, von großen Vätern und Müttern 
auch wieder große Nachkommen zu erziehen, fo 
ergibt fich auch wieber durch Erfahrung, daß 
eine große Race unter ungünftigen Verhältnif- 
fen fich verkleinern, und eine Heine Race unter 
uter Pflege und günftigen Umftänden gemein, 
Pin vergrößern wird. 

Wenn rine große Race durch Mangel an 
Pflege unter dem Maß ihrer Art im Wachs 
thume zurücgehalten wird, fo verbuttet fie, 
wie man ed nennt: fle verliert an Schönheit 
und gefälliger Proportion; aber die Nachkom⸗ 
men von fehr großen und feinen Pferden erhals 
ten burch diefed Zurückbleiben im Wachsthume 
mehr Stärfe ded Fundamente. 

Wenn die Nachfommen Meiner Racen durch 
zu veichliches Sutter über das Maß ihrer Art 
in Größe binaudgetrieben werben, fo werben 
fle zwar ſchoͤner, aber gemeinhin auch feiner im 
Fundament. Es ift, ald wenn die Ausbildung 
in Stärke der einzelnen Theile mit der in @röße 
. nicht in gleichem Berbättmiffe fortfchreitet; bes 

fonder® ift dieſes der Fall, wenn bie treibende 
Dflege erft fpäter eintritt, Bei Füllen, bei wel 
chen die Pflege gleich nad) der Geburt in den 
erften Monaten nach bderfelben angewendet 
wird, wenn der Körper, befonderd tie Kno⸗ 
chen, noch weich find, wächst derfelbe mehr 
nach allen Dimenflonen in Stärfe, und eine 
gute Pflege wirft bier für die gute Proportion 
ohne Nachtheil, vielmehr befördert biefelbe eine 
gleichförmige Ausbildung der Füllen in allen 
rag und die Erlangung von mehr Schön⸗ 
eit. 

Aus dieſer Urſache iſt die reichliche Pflege 
in der erſten Periode des Lebens der Füllen, 
beſonders im erſten Jahre, fo ſehr zu empfehs 
Ien, weil dadurch Größe, Stärfe und eine qute 
Droportion des fünftigen Pferdes mehr erreicht, 
als wenn bi fe Pflege erft in fpäterer Zeit und 
nad} dem erften Jahre angewendet wird, um 
gleichſam das Berfäumte, was dort mit wenig 
Koͤrnernahrung hätte erreicht werden fünnen, 
wieder nachzuholen. (Fortf. folgt.) 








3. Ueberficht der in den Nachbarftaaten 
beftehenden geſetzlichen Beitimmungen 
in Betreff der Gewährfchaft beim Vieh⸗ 
handel. 

(Bortfegung.) 

-$&.33. Wäre das mangelhafte Bieh in ber 

Gewährzeit in die dritte oder vierte Hand ges 

kommen, fo hat jeder der Käufer ſeinen naͤchſten 

Gewährdmann aufzufuchen, wobei aber Der 

von den in ber Mitte fichenden Händlern’ ges 

habte Profit binwegfällt. 
$. 34. Hätte ein Stüd eines verkauften 

Ochſen⸗ oder Stierpaares einen der Gewähr, 

ſchaft unterwworfenen Fehler, fo hat ber Ver⸗ 

fäufer nicht das ganze Paar, fondern nur das 
mangelhafte Stüd zurüdzunehmen, und hierbei 
jenen Preis zu vergüten,, welcher bei der Pros 
tofollaufnahme des Kaufs der Borfchrift gemäß 
für jedes einzelne Stüd beſonders angegeben wors 
den. Wäre dieß aber hierbei unterlaffen 
fo wird nicht weiter, ald die Hälfte bes 
ſchillings zurücbezahlt. 

$ 35. Sind mehrere Stüde in einem Kaufe 
begrijfen gewefen, und ed hätte eined davon 
einen zu gewährenden Mangel, fo wird der zu 
feiftende Erfag nach der Zahl der im Kauf bes 
griffen gewefenen Stüde regulirt, wenn nicht, 
wie nach $.34, jedes Stück befonderd im Kauf⸗ 
protofoll angefchlagen iſt. 

8.36. Wird eine Kuh oder Kalbin ald traͤch⸗ 


tig bei dem Verkauf angegeben, fo muß die Zeit 


beflimmt werben, warm dad Kalben eintreten 
fol. Gefchieht das Kalben vier und mehrere 
Wochen fpäter, ald angegeben worden, fo bat 
ber Berfäufer einen von der Beitimmung ber 
Behörden abhängigen Erſatz zu leiften, im Fall 
ed aber gar nicht tragbar befunden wird, den 
Mittelpreid zu vergüren, den dad Kalb zur bes 
flimmten Zeit gego‘ten haben würde. Auch ift 
überdieß noch ein verhältnißmäpßiger Erfag für 
bie entbehrte Nutzung zu leiften. 

$.37. Borftehende Beitimmung leidet jedoch 
in dem Falle eine NAusnahme, wenn dad Stück 
Vieh vor der Zeit vertragen hätte, mas aber 
bewiefen werden muß. 
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4. Weber den Schnitt der Reben. 


Durch den Betricb meines eigenen Wein⸗ 
baues und die dabei gefammelten Erfahrungen 
über die angemeffenfte Behandlung der Reben, 
glaube ich mich überzeugt zu haben, daß bie 
vielfachen Klagen von Rebpflanzern hiefiger 
Gegend ber frühzeitiged Altwerden, d. h. Die 
kurze Haltbarkeit ihrer Neben, felbt dann, 
wenn die Anlage in Abficht auf Boden und 
Say ganz gut gefchah, Lediglich darin ihren 
Grund haben, daß 1) die jungen Rebitöde 
gleich im erften Jahre auf dem zweiten Trieb 
beim Abwerfen fchlecht befchnitten, die Kopf⸗ 
wurzeln nicht gehörig abgelöst, die Köpfe 
derfelben blosgeſtellt, und fo der Einwirkung 
der Atmofphäre ausgefegt werden‘, wodurch 
diefelben entweder vertrofnen und abitehen, 
oder wenigftend ein krankhaftes Wachsthum 
geigen;.2) daß denfelben im zweiten Jahre auf 
den dritten Trieb ſchon unverhältnigmäßige 
Zäpfchen zu Tragruthen angefchnitten, oder 
auch ſchon in diefem Jahrgange, wenn der Trieb 
des Stockes es hervorgebracht hat, Traghölzer 
von 3 Fuß Höhe anfgrpflanzt werden, bevor 
derfelbe auch nur die nothwendigſte Feſtigkeit 
im Boden gewonnen hat; 3) daß man im drit- 
ten Jahre auf den vierten Trieb, wo erit Zaͤpf⸗ 
chen zu Tragruthen oder Hölzer, ohne Rüdficht 
auf die meitere Fortpflanzung derfelben, und 
ohne Rückſicht auf die Bolltommenheit der Hoͤl⸗ 
zer, angefchmitten werben follten, alle aufgefchof- 
fenen Hölzer ald Tragruthen aufpflanst; 4) 
daß man beim Befchneiden der Reben denStod 
nicht gebörig aufräumt, von Ausläufern reis 
nigt, und ftatt alte untaugliche Schenfel fcharf 
am Kopfe abzufdmeiden, 2 bis 3 Zoll lange 
Knoten fteben läßt, wodurch fich der Saft na» 
türlihermeife verläuft, und der Stock franf 
wird; endlich, daß man 5) tie Schenfel vom 
Kopfe des Stofed aus in eine Höhe von 3 bis 
4 Kuß pflanzt, und hierauf erft noch eine Trag⸗ 
rebe von 3 Fuß ſchneidet. 

Pos den Nactbeilen diefer Berfahrungds 
merhode überzeugte ich mich unter Auderm Deuts 
lich in Zeuthern, namentlich an tiner vor vier 
Jahren von der Engelwirtbin Becker daſelbſt in 


fehr guter Lage gemachten Rießlingaulage im 
Kallenberg. 


Obgleich von diefer, in Berbefferung ihres 
Meinbaues fehr thätigen Frau Alles aufgeboten 
wurde, um durch jene Rebanlage Rache 
zu erwecken, fo fommt letztere doch, wäh 
fie im fchönften Aufblühen daftehen follte und 
fonnte, eber einem alternden, zum Außrotten 
ſich eignenden Rebgelände gleich, das nur durch 
ſtrenge Sorgfalt gerettet werden kann. 
Möchten darum die Weingärtner, welcht 
auf aͤhnliche Weiſe fehlen, ſich warnen laſſen, 
und ihre Anlagen naturgemäßer behandeln, 
anftatt fle, wie es leider nur zu häufig gefchieht, 
aus ibelverftandenem Intereffe dadurch zu rui⸗ 
niren, daß fie fchon einen Ertrag haben wollen 
ehe faum die Anlage gemacht ift, auch nur a 
großen Maffen» Ertrag, nicht aber auf ein eble# 
Produkt bedadıt find. 

Die natargemäßen Grundfäße des Rebſchnit⸗ 
tes, es mag eine Erziehungsart feyn, welche es 
will, find: 

a) den Stod im erften Jahre des Satzes auf 
den zweiten Tricb ganz rein von Holz zu füus 
bern, die Kopfwurzeln abzufchneiden, und den 
Kopf alddann wieder leicht mit loderer Erbe 
zu bedecken; 

b) ebenfo im zweiten Jahre auf ven dritten 
Trieb, oder wenn der Stod einen ſchwachen 
Trieb hat; andernfalld, und nur wenn der Stod 
einen ftarfen Trich zeigt, zwei Zäpfchen von 
einem Auge anzufchneiden; 

e) im dritten Jahre, auf den vierten Trich, 
je nach dem Wachsthume, zwei bis Drei Zaͤpf⸗ 
chen von drei Augen anzufchneiden; 

d) im vierten Jahre, auf den fünften Trieb, 
zum gewöhnlichen Bogen» ober Halbbogens 
fchnitt, zwei Tragreben vom erften Auge zu zies 
hen, von 2", Zoll Läuge neuen Maßes und ein 
Zäpfchen von zwei bid drei Augen, wenn ed der 
Stod erlaubt, wegen dem Nachziehen, anzus 
fchneiden (beim Bockſchnitt findet dieß nicht 
Statt); wäre aber die eine oder die andere 


Rebe oder Ruthe zu ſchwach, wenigitend ein 


Zäpfchen von drei bid vier Augen, oder wenn 
dieß auf einem alten Schenkel der Fall ift, dies 
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fen wo möglich ganz abzufchneiden.. Im fols 
genden Jahre und fofort wird dann immer, mo 
möglic) vom unterften Auge der Tragrebe, die 
zur nachfolgenden gezogen; jedoch muß genau 
beobachtet werben, daß ber Schenfel, worauf 
das Tragholz ftcht, mie über 1%, Fuß Höhe 
erreiche, und immerhin durch eine nachgezogene 
aus dem Kopfe erfegt werde. Ueberhaupt ift 

u darauf zu achten, dem Stocke weber über 
A Naturtrieb Holz anzufchneiden, wie es 
nur zu fehr in Zeuthern gefchieht, mo man vier 
bis fünf Rutben, je von 3 bis 3 Fuß Länge, 
auf einem Stode antrifft, noch auf dem Kopfe 
bed Stockes Knoten von alten Schenfeln ftehen 


——— Dieſer iſt vielmehr von allem, das 


achſthum hindernden Holze immer fo rein zu 
halten, daß berfelbe Sproffen zum Nachziehen 
junger Hölzer zu treiben vermag. 
Unteröwieheim, den 4. April 1836. 
G. 8. Claufing, 
Kaufmann u. Vereinsmitglied. 





5. Mittel gegen das fogenannte Ueber: 
faufen der Kälber. 


Es geſchieht öfters, daß Kälber, die am 
Euter getränft werben, fich mit Milch übers 
faufen, was in bieflaer Gegend milchlabm ges 
nanrt wird. Diefer Gewohnheit läßt fich Leicht 
abhilfen, wenn man einem foldyen Kalbe gleich 
herrady einen ftarfen halben Schopprn frifches 
kaltes Waffer eingibt, und es darauf 10 Stun 


ben faften läßt”). 
. D. Knoderer, 
Altfronenwirth in Lahr und 
Mitgl. d. landw. Vereine. 





*) Wo die Kälber nicht an der Kuh trinfen, fon: 
* dern durch Tränken aus beſondern Gefäßen 
aufgezogen werden, mad offenbar das Beſte ift, 
kümmt ein folched Ueberſaufen nicht leicht vor. 
Im landw. Wochenblatte von 1834, S. 292, ift 
tiefe Aufzuchtmeipede ausführlich beichrieben. 
Anm, d. Med. 


— 


6. Schäplide Wirkung von blübendem 


Flachs (Lein) ale Viebfutter. 


Schon mehrere Male ift in landw. Blättern 
ber fchädlichen Wirkungen erwähnt werben, 
welche blühenber Flachs auf das bamit gr» 
fütterte Vieh gebabt, indem er in einzelnen Faͤl⸗ 
len gleich einer Bergiftung gewirkt, und fogar 
den Tod der Thiere nach ſich gezogen haben 
fol. Ein Fall der Art bat ſich auch im vorigen 
Sahre zu Spöf, Landamts Karleruhe, nad 
einer Mittheilung des dortigen Sonnenwirths 
Paulus, Mitglied des landw. Bereind, zuger 
tragen. 

Es fah ſich nämlich ein dortiger Güterbeflger 
veranlaßt, einen in Blüthe geftandenen Kein, 
feines fchlechten Beftandes halber, auszurupfen, 
wollte ihn aber noch ald Streue benügen. Beim 
Einfahren traf es ſich nun, daß die dazu vers 
wendeten Kühe davon fraßen, und obgleich bie 
faum adıt Minuten lang dauerte, und deßhalb 
an ein Leberfreffen oder eine Aufblähung nicht 
zu denfen war, fo trat bie Wirkung hiervon 
doch fo ſchnell ein, daß nicht nur die eine der 
Kühe gleich darauf todt hinftürzte, fondern auch 
bie andere dad gleiche Schickſal gefunden hätte, 
wäre nicht noch zeitig genug durch Eingüffe 
von Eſſig und Leinfamen, fo wie durch wieder⸗ 
holte Klyſtiere Hülfe gekeiftet worden. Bei der 
Seftion des gefallenen Thiered war blos wahr« 
zunehmen, daß fich die Futtermaffe in der drits 
ten Abtbeilung des Magend, dem Pfalter 
(Blättermagen, Mannigfalt), ganz feft zufams 
mengedrängt hatte. 





7. Berfauf englifcher Widder. 


Montag, den 16. Mai l. J., Vormittags 
40 Uhr, werben auf der Großh. Hofdomäne 
Stuttenfee bei Karlsruhe 11 Stüd engliiche 
Jaͤhrlingswidder, erfte Nachzucht aus dem im 
Jahre 1834 in England in der Graffchaft Kris 
cefter in Diehley felbft erfauften Diehley » oder 
Neu⸗keiceſterſtamm, welcher rein fortgezüchtet 
wurde, im Aufſtreich verfauft. 
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Ueberlicht 


vom landw. —— Bruchſal im ieh 1836 unentgelvlich RER 


























Wurzelreben. 

| Det gt. | der | Dr | on 

miner. | länder. | linge. 
| | tie | eie. | eie. | eine. | 
Beuchial = een en 4,400) 10,685 4,525| 2,050 
| Unter. 650 450 
Grombach Dbers “ . . . ’ > . — ==> — — 
Heidelsheinnnn... oe. — 3,0501 — 3,950 
vLangenbrüclken. — 8,050 — 143,200 
Mingolsheimm.. 2 m. — 2501 — 250 
Neuenbürg ’ “ » * “ * “ * . 200 —- | — 300 
Oberowisheinn — 1,700, 900 3,900 
| Oeſtringen. — 2501 — 500 
EHER 5 2a are — 2,450 — 1,400 
Ubſtadt * — F — 700 — 800 
Unteröwieheinnn.. 2,375 — 5,350| — 
Zenern 300 900 500 2,700 


3,975] 28,625 11,275, 29,500 
Hauptfumme 88,400. 


Zu gleichem Zwede find heuer in ber Reb⸗ 
fchule des Amtsvereins an Schnittlin⸗ | 
gen *) eingelegt worden: 15,000, 51,000) 20,500: 20,400 
Hanptfumme 150,100. | 


*) Rübmlid zu erwähnen ift hier bie vieffeitige Unterftügung, melde dem Vereine durch fein 
thaͤtiges und um ihn fehr verdientes Borftandsmitglied, Derrn 3. G. Böldner in —— 
ſal, wie bei vielen andern Veranlaſſungen, ſo auch im vorliegenden Falle, in unentgeldlicher 
lledetlaſſung von Sohnittlingen edler Rebſorten zufloß. Da 

Anm. d, 
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LandesproduftensPreife 


Vom 49. bis 36. April 1836, 
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GOrosshergogthbum Baden, 


Herausgegeben von der Centralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 
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Inbalt; 


1) Die wichtigeren Regeln für die Grünfütterung des Rindviehes. 2) Ueberfiht der in den 


Nachbarſtaaten beitebenden geſetzlichen Beltimmungen in Betreff der Gewäbrſchaft beim Viehhandel, 
(Forti.) 3) Refultate der Weinmufterung tes landw. Amtsvereins Bruchſal von 1836. 4) Die 
Bertilgung des Maifäfers betr. 5) Die Kolbenbirie betr. 6) Verkauf fpaniiher und engliiher 
Zudhtwidder. 7) Verkauf von Samen der echten ſchwediſchen Nübe (Rutahaga). 8) Refuttat des 








1. Die wichtigeren Regeln für die Grün 
fütterung ded Rindviehes. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß bad auf 


dem Rande fo häufig vorfommende Aufbläs 
ben des Rindviehes während der Grüns 


fütterunggzeit in den meiften Fällen feinen 


Grund theild in Mißachtung, theils in völliger 
Unkenntniß der dabei zu beachtenden Regeln bat. 
Gleichwohl werden aber doch dem Randınanne 
gewöhnlich mur die Mittel empfohlen, welche 
in ſolchen Fällen anzuwenden flud, mährend 
man ihn eigentlich baranf aufmerffam machen 
follte, mie er fein Vieh zu füttern hat, damit 
diefelben wermieden werben. 

Diefe Lücke auszufüllen, ift der Zweck nadır 
fichender Zeilen, in denen daber die beim Eins 
bringen und Berfüttern bed Grünfuttere zu beob» 
achtenden Grundfäße abgehandelt werden follen. 

Zum vollftändigen Gedeihen ſowohl ale zur 
Verhütung des Aufblähens von Dich ift vor 


Herbites vom Zahre 1835 im Großh. Badiihen Mittel-Rheinkreife. 


9) Landesproduftenpreiie, 














Akem darauf zu fehen, daß das Futter frifch, 
wo möglich nicht ganz naß, aber auch nicht im 
ber Mittagehige gemäht, bald darnach einges 
bracht, auseinander gebreitet und an einem Iuf« 
tigen, vor Sonne gejhügten, Orte aufbewahrt 
werde. 

Daß ed von gewöhnlichem Thau*) genäft 
einfommt, hat in der Regel nichts zu fagen, auch 
ift ed bei anhaltendem Regenwetter nicht zu 
umgehen, daß ed ganz maß eirgebracht wird, 
nur ift dann durch eine Zubuße von trodenem 

Futter ben Nachtheilen zu begegnen, bie and zu 
naffem Futter entftehen. Mehr Schaden bringt 
in ber Sonne gewelfted Futter, befonderd Klee, 
fey es, daß er in der Mittagdhige gemäht mors 
ten, ober vom Morgex bid Abend liegen blich, 





*) Mehlthau ift dagegen jchädlich, und das daven 
befallene Kutter kann nur bei gehöriger Vor— 
fiht und Vermiſchung mit anderem Zutter ohne 
Nachtheil gefüttert werden. 
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denn dadurch entſteht fehr Leicht ein gefährliches 
Aufblähen. 

Das eingebrachte Futter fol unter einem 
Schuppen oder in einer nahen Tenne, oder 
auch in einem Raume oberhalb ded Stalles 
auseinander gebreitet, und wenn der Raum 
groß genug ift, fo darf bei Sonn» und Feiers 
tagen das Futter auch für 2 Tage eingebradjt 
werten. 

Beim Füttern felbft find folgende Regeln zu 
beobachten: 

1) Iſt alles junge ind überhaupt alles vors 
zugsweiſe leicht blähende Futter, befonderd zu 
Anfang der Grünfütterung, mit trodenen Ges 
enftänden zu vermifchen ober zu fchneiden. 
Grbtered hat, bier beiläufig gefagt, auch in dem 
Falle feine Vortheile, wenn das Futter alt, 
bartftenglicht, und daher ungefchnitten nicht 
volljtändig aufgezehrt wird, fo wie dadurch 
dem Berfchleudern, um den Fliegen abzuwehren, 
in Etwas vorgebeugt werben kann. Dagegen 
find auch bei gefchnittenem Futter wiederum bes 
fondere Rüdfichten zu nehmen, wenn es nicht 
mehr Nachtheil ald Nuten bringen fol. Es 
welft nämlich weit fchneller ab, ald das unges 
fchnittene, darf daher nicht länger ald einen 
halben Tag in Vorrath gefchnitten und nicht 
hoch aufgefchichtet werden, wenn es fich nicht 
ermärnen und dem Biehe unangenehm oder 
fchädfich werben ſoll. Ferner wird dad Ge⸗ 
fehnittene nicht rein aufgefreffen, fobald man 
etwas ftarfe Portionen vorgibt, .meil dem Vieh 
der ftarf angehauchte und hin und hergefchobene 
Reſt bald zuwider wird, 

Was überhaupt die Fütterung von Stroh 
ald Zubuße zu dem Grünfutter betrifft, fo ift 
ed unter allen Umftänden und felbit bei hins 
länglichem Vorrath von Grünfutter erfprießlich, 
etwas Stroh nebenbei zu füttern, das auch, fos 
bald ed nur gut ift, vom Vieh in der Regel 
gerne angenommen wird. Das Grünfutter bes 
ſitzt nämlich offenbar ein Uebergewicht von waͤſſe⸗ 
rigen Theilen, das aber durch Beimiſchung von 
krockenem Futter unfchädlich, jenes alſo zugleich 
um fo gebeihlicher gemacht werden fann. Auch 
läßt fich durch diefed Verfahren ein Bedeuten⸗ 
des an Grünfutter erfparen, ohne daß deßhalb 


der Nugen von Vieh geringer ſey. Gibt man 
z. B. einer Kuh täglich 9O Pfund grünen Klce 
und 3 Pfund Strob, fo wird fie fo viel Nutzen 
bringen, und ſich eber beffer befinden, ald wenn 
man ihr 100 Pfund Klee und kein Strob ges 
geben hätte; 3 Pfund Stroh bewirken alfo im 
diefem Falle fo viel ald 10 Pfund Klee, obs 
gleich jene einen weit geringern Werth haben. 
Damit ift jedoch nicht gefagt, daß diefe höbere 
Nügung auch mit Erhöhung der Strohfutters 
pertionen gleichen Schritt halte, denn es hebt 
fich diefelbe wieder auf, fobald jened Maß über« 
fchritten wird. Nur bei anhaltend naffem Wet⸗ 
ter ift ein ftärferer Zufat von trodenem Futter 
zu empfehlen; auch kann man- bier allenfalls 
einen Theil des Grünfutterd durch Heu erfegen, 
mern man damit eben nicht fparen muß. Für 

emöhnlich aber thut das weniger hoch anıus 
Ühlagende Stroh diefelben Dienfte. 

2) Darf das Vieh von einer Futterzcit zur 
andern nicht allzu hungrig werden; man halte 
deßhalb namentlich die einmal angenommene 
Futterzeit pünktlich ein, was überhaupt beim 
Biehfüttern eine Hauptface ift. 

3) Lege man nie ftarfe Portionen auf einmal 
und die Portionen nicht zu ſchnell hinter einan⸗ 
ber vor. 

Alle aufınerffamen Biehzüchter find darüber 
einverftanden, daß das Borlegen des Futterd 
in Fleinen, aber um fo öfter wiederholten Pors 
tionen nid;t allein beim Grünfutter, fondern 
überhaupt bei jeder Fütterungsart größeren 
Effeft mache, als große Portionen bei langen 
Zmoifchenräumen. Hierbei muß jedoch bie indis 
viduelle Gonftitution des Biehes und Menge des 
Futterd berüdfichtigt werben. Erwachſenes, 
fräftiged Bich mit ungefchwächten Verdauungs⸗ 
werfzeugen wirb ohne Nachtheil eine größere 
Maffe von Futter auf einmal zu fich nehmen 
fönnen, dann aber auch einer um fo längeren 
Zeit zur Ruhe und Verdauung bedürfen, ald - 
junges, ftarf im Wachsthum begriffenes, ober 
fehr altes, ſchwaͤchliches Vieh. Beide vertragen 
nur Feine Portionen, müffen biefe aber befto 
öfter erhalten. Bon blähendem Futter, eben fo 
von voluminöfem oder fonft ſchwer verdau⸗ 
lichem, dürfen nie große Portionen auf einmal 
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gegeben werben, und bie Futterzeit muß laͤnger 


dauern. 

Aber nicht nur in diefen befondern Fällen, 
fondern aud im Allgemeinen möchte ed das 
Angemeffenfte ſeyn, nicht zu viel, vielmehr 
wenig auf einmal, aber öfterd zu füttern; nur 
muß man ed hierin zum Nachtheife der guten 
Sache nicht übertreiben, indem für die Wieder⸗ 
fäuer eine zu geringe Anfüllung des Magens 
nicht zuträglich ift, fo wenig als ein gar zu oft⸗ 
maliges Futtern in ganz feinen Portionen, 
wobei das Vieh in beftändiger Unruhe erhalten 
und doc; niemals fatt wird, vortheilhaft feyn 
kann; der Vermehrung der Arbeit, bie für die 
Wartung dadurch verurfacht wird, nicht einmal 
zu gedenfen. Außer beidem Maftvich, das feine 
Naturerfchöpfen foll,um inder möglichft fürzeften 
Zeit fett zuwerben, fo wie dem Zugvieh, ift daher 
für gewöhnlich, d. d. für gefundes, ſtarkes Vieh, 
bei zweckmaͤßiger Fütterung, eine dreimalige täg- 
liche Futterzeit, wenigſtens während der Grüns 
fütterung, die angemeffenfte, und zwar fo, daß 
Morgens von 4—7 Uhr im Sommer, und 
5—8 Uhr im Winter, uud Abends von 4 — 
6%, Uhr im Sommer, und 3—5 Uhr im Win, 
ter dad Hauptfutter, und Mittags von 11 — 
42 Uhr ein halbes Futter gegeben wird. 

Durd; ein zweimaliged Füttern mag zwar 
ber Zweck eben fo vollfommen zu erreichen ſeyn, 
wenn Morgend von 4—8 Uhr, und Abende 
von 3—6 Uhr gefüttert wird. Diefe Einrichs 
tung paßt aber nur für einen ſolchen Viehſtand, 
der groß genug ift, um befondere Bichwärter 
auszutragen, während fie fidy mit Dem gewöhn⸗ 
lichen Gange der Heineren Wirthichaften nicht 
Yertragen würde. 

4) Laffe man dad Vieh nicht unmittelbar 
mad dem Freffen faufen. Am beften gefchieht 
ed, fo lange die Grünfütterung dauert, bei der 
überhaupt das Vieh nur wenig fäuft, am Nadıs 
mittage vor dem Füttern. Endlich muß der 
“ Fütterer 

5) auf einzelne, am gierigften freffende, oder 
mit fhwächeren Verbauungswerkzeugen vers 
fehene Thiere ſtets ein befondered wachfames 
Auge haben. 

Bei einzelnen Thieren dieſer Art oder bei 


halbverhungertem Vieh kann num aber, troß 
aller Borficht, dennoch ein gefährliches Aufbläs 
ben entftchen, wogegen bei einem gutgenährten, 
geladen Viehftande und unter unausgefegter 
eobadıtung der genannten Borfichtämaßregeln 
nur Außerft felten ein Unglück fich ereignen wird, 
Tritt aber je, aus welcher Beranlaffung es fey, 
ein plögliches, fehr ftarfed Auflaufen bei einem 
Thiere ein, fo hat demfelben der IBärter vor 
Allem das Futter wegzunehmen, und ed dann 
ungefäumt mit einem Strohbande aufzuzäumen, 
damit einigermaßen die Entladung ber Luft 
aus dem Schlunde angeregt wird. Um weitere 
Nachtheile zu verhüten, find endlich diejenigen 
Mittel, 3. B. Kalkmilch, Salmiafgeift, das 
elaftifche Schlundrohr oder der Trofar, wie fie 
dem jededmaligen Grade ded Aufbläheng anges 
meffen find, anzuwenden. Cine nähere Anleis 
tung bierzu glauben wir jedoch unterlaffen zu 
fönnen, da fle in dem landw. Wochenblatte 
fchon bei verfchiebenen Gelegenheiten abgehans 
delt worben, und wir beziehen und deßhalb blos 
auf die dießfallfigen Artikel felbft. Sie finden 
fih ©. 131, 209 u. 241 des landw. Wochen 
blatted von 1833, ©. 125, 144 und 177 des 
von 1834, ©. 371 u. 422 ded von 1835, und 
©. 138 des von 1836. ©. 125 vom 1834r 
landw. Wochenblatte find auch die Mittel ans 
gegeben, weldje bei Bieh angewendet werben 
follen, welches auf dem Felde aufbläht, fo wie 
diejenigen, um biefem vorzufommen, D 


2. Ueberficht der in den Nachbarftaaten 
beftehenven gefetzlichen Beftimmungen 
in Betreff ver Gewährfchaft beim Vieh⸗ 
handel. 

(Gortſetzung.) 

Fürftentbum Hohenzollern ⸗Sigmaringen ). Antzug 

aus der Geſetzesſammlung, Bo. ES. 48—49. 
Der Berfäufer ift nach Maßgabe der unterm 
1.Mai 1766 ergangenen, und unterm 9. April 

1809 allgemein eingeführten Verordnung für 

folgende Gebrechen innerhalb der Gemwährzeit 

zu haften verbunden. 

*) Mitgetheilt dur die Hochfürſtliche Regierung 
su Sigmaringen. 
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‚Bei Pferden: 4) Wenn fle rogig ober 
rigig ſind, es ſey Hirn» oder Lungenrotz; 2) für 
alle Arten von Kolder; 3) wenn file fräßig, 
fiſtlich, wurmicht, hauptinärfig find, worunter 
alle unheilbaren Unfauberfeiten, 3. B. Krebs» 
löcher an Obren, Kinnbaden, Schlauch und 
Eutern verftanden werden. Wenn fie 4) herz 
ſchlechtig, 5) wehetägig, und 6) mondblind jind. 

Für die erften fünf Gebrechen muß 4 Wochen 
3 Tage, für die Mondblindfucht aber durch 
8 Wochen von bem Verkäufer die Gewähr: 
ſchaft geleiftet werden. 

Bei dem Hornvieh: Wenn felbiges 1) 
hirſchig, franig, zepfig oder perlig, 2) wehe⸗ 
tägig, 3) tıpplig oder umläufig, 4) lungenhart, 
herzweichig oder übergällig ift. 

Für die Nr. 4 angezeigten Gebrechen muß 
durch 2 Monate, für die übrigen aber auf 
4 Wochen 3 Tage Gewährfchaft geleiftet werben. 

Beiden Schafen wird die naffe und bie 
trodene Raude, oder der fogenannte Anbruch, 
für einen Hauptmangel beitimmt, wofür 2 Wo⸗ 
hen und 1 Tag von dem Berfäufer zu haften iſt. 

Beiden Schweinen ift 4) für die Lun⸗ 
genfäule, 2) für die Pfinnen auf 4 Wochen 
3 Tage Gewährfchaft zu Leiften, falls nicht der 
Berfauf nach dem gewöhnlichen Gebrauch der 
Schweinetreiber, ohne Rüdficht auf einzelne 
Gebrechen überhaupt auf die halbe Gefahr abs 
geſchloſſen wird. 

BeidenGaißen hat der Berfäufer frifche 
und gefunde Waare zu liefern, widrigenfalls 
allen Schaden allein zu tragen. 

Für die vorbezeichneten Hauptmängel_hat 
der Verfäufer, wenn nicht zwifchen ihm und 
bem Käufer andere Bedingungen verabredet, 
und dieſe bei vorfommenden Streitigfeiten hin: 
reichend erwiefen werden, bie Haftung der vor 

efchriebenen Zeit zu übernehmen, wonach die 
Dartheien bei vorgehenden Kaufhandlungen ges 
nau ſich zu achten, und die Gerichtebehörden in 
entitehenden Streitfachen zu erkennen haben. 


Nachtrag vom 28. März 1810. 
Geſetzeaſammlung, Band I, ©. 88, 


Da bie fungenfäule bei dem Hormieh 
nad) allgemeiner Laudesgewohnheit unter bie | 


Hauptimängel gezählt wird, fo wurde nachträg« 
lich zu der Verordnung vom 9. April v. 3. vers 


fügt: daß unter diejenigen Hauptmängel bei 


dem Hornvieh, wofür der Verkäufer auf 4 Wos 
chen 3 Tage zu haften hat, die Lungenfäule 
ebenfalls gerechnet, und in vorkommenden Streis 
tigfeiten hiernach entſchieden werben folle, 





Schweiz, Kanton Yargau. 


$.4. Nach einer Verordnung des großen 
Raths vom 29. November 1804*) gelten hier 
im ganzen Kanton folgende Krankheiten als 
Hauptmängel: j 
A. Bei Pferden: 


1) Ale Arten von Kolder (Koller); 

2) alle Arten von Rungenfuchten und Eng» 
brütigfeiten, welche unter dem Namen Herz 
fhlägigfeit,, Dampf ober Bauchitößigfeit bes 
Fannt find; 

3) der wahre Rob CHauptmürde oder Hirn⸗ 

roß); 

4) die Wehtägigfeit (Epilepfle oder Falls 
t — 


5) Moudslindheit. 
B. Bei dem Hornvieh: 
1) Sturm» (Tippels Umlauf) Krankheit, 
die Hirnwuth; 
2) Lungenfaäule; 
3) Wehrägigfeit (Epilepfle oder Fallfucht) ; 
4) dad Beigen (Gebärmuttervorfall) ; 
C. Bei Schweinen: 
4) Die Lungenfäule; 
2) die Frinne (Finne). 
D. Bei Schafen: 
Die naffe und krockene Raude, oder der for 
genannte Anbruch. 
$.2. Für alle diefe Gattungen der Haupts 
mängel bei Pferden, beim Hornvich und bei 
Schweinen werden, vom Tage des abgefchlof: 
fenen Kaufs an gerechnet, ſechs Wochen und 
drei Tage, für Schafe aber fünfzehn Tage 
MWährfchaftgzeit beftimmt, inner weicher Zeit 


*) Mitgetbeift, durch die Staatskanzlei des Kam 
tond Aargau. 
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dad mit einer foldyen Krankheit behaftete Stud 
Vich dem Berkäufer heimgefchlagen werden 
- fann 


$. 3. Der Käufer hat diefen Heimfchlag 
dem Berfäufer oder Bertaufcher durch deffen 
Ortsdiener nach vorher erhaltener Bewilligung 
bed Gemeindammannd anzeigen zu laſſen. 

$. 4. Sollte diefer auf die erhaltene Auffor 
berung bin das verhandelte und in der geſctz⸗ 
lichen Währfcyaftgzeit ihm beimgefchlagene 
Stück Vieh zurücdzunehmen fich weigern, oder 
follte e8 überhaupt zweifelhaft und ftreitig fepn, 
ob daffelbe wirklich mit einer der obbenannten 
Hauptfrankbeiten behaftet ſey, fo foll daffelbe 
von zwei patentirten Biehärzten auf Koften 
ber unterliegenden Parthei unterfucht werden, 
und ihr übereinftimmendes Arztliched Befinden 
die richterliche Erfenntniß leiten. 

$.5. Wären die beig’rufenen zwei Viehärzte 
in ihrer Meinung ſelbſt nicht einig, fo find die 
beiderfeitigen thierärztlichen Befundſcheine dem 
Sanitätsrathe zu näherer Prüfung und Ents 
fheidung vorzulegen. 

8.6. Durch gegenwärtiges Geſetz werben 
alle dieffallfigen früheren Geſetze, Berordnuns: 
gen und Ortsübungen aufgehoben; daſſelbe 
fol daher von feiner Kundmachung an, bei 
Unterfuchung und Beurtheilung aller daheris 
gen Streit» und Rechtsfaͤlle von fämmtlichen 
Gerichtöftellen bed Kantons genau beobachter 
werben. 





3. Refultate der Weinmuſterung des land: 
wirtbichaftl. Amtsvereins Bruchſal von 
1836. 

Bon dem hiefigen landw. Amtövereine wurbe 
heute die unterm 8. April d.%. ausgefchriebene 
MWeinmufterung des 1835r Gewaͤchſes im Gaft- 
hauſe zum Babifchen Hofe dahier in Gegenwart 
einer zabireihen Verſammlung abgehalten. 

Zur Prüfung der Weine wurd eine eigene 
Eoimmiffion ernannt, und zwar: 


aud.den anwefenden Fremden: 


Herr Apotbefer Bronner von Wiesloch, 
» MWeinbändler Glödler, 


Hear a iefbold, Gaſtgeber zum Englifchen 
)0 
D ürr, Gaftgeber zum Darmftädter 


ee ‚und 
, einhändlerNübling, ſämmtlich aus 
Karlsruhe; 


aus den auweſenden Einheimiſchen: 


Herr Stadtdirektor Wund, 

⸗Oberverwalter Bauer, 

» Amtsafeffor Kunz, 

5 ⸗ Weitzell, und 
v Küfermeifter Wolff. 

Die zur Mufterung eingereichten Weinpro⸗ 
ben beitanden aus 28 weißen und 8 rothen 
Sorten. 

Unter den weißen Weinen gab die Commifs 
fion 13 Proben den Vorzug, und vereinigte ſich 
über deren Elaflftcation und Rangordnung in 
nachſtehender Weife. 

Erfte Claſſe — vorzüglich gut. 

Erfter Rang: Zwei Rießlingproben bed Freis 
berrn Carl 9. Menzingen zu Menzin⸗ 
gen, und bed Hrn. Göldner d. A. von 
Bruchſal. 

Zweiter Rang: Rießling de? Hrn. Kaufmann 
Claufing von Unteröwisheim. 

Dritter Rang: Gewürztraminer und Ruläns 

der des Hrn. Goldner d. ä. von Bruchfal. 

Da der Freiherr v. Menzingen nicht Pros 
ducent im Vereindbezirfe it, und Hr. Göl d⸗ 
ner db. ä. von Bruchfal auf den für die Muſte⸗ 
rung audgefepten Preis, beftchend in einer 
großen fllbernen Medaille, Berzicht geleifter 
bat, fo wurde biefeibe dem Herrn Kaufmanu 
Glaufing von Unteröwisheim zuerkannt, 

Zweite Elaſſe — fehr gut. 

Erfter Rang: Eibling des Hrn. Rathefchreis 
ber Hubbadı von Neuenbürg. 

Zweiter Rang: Rraminer des Aders und 
Wingertmannes Michael Lorenz von 
Ubftadt. 

Dritter Rang: Rießling und Traminer ded 
Hrn. Bürgermeiftersllrfini von Bruchſal. 

Vierter Rang: Riepling des Herru Pfarrers 
Heil von Langenbrüden. 
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Dritte Elaffe — gut. 


Erfter Rang: Gutedel und Sylvaner des 
Hm. Göldner db. ä. von Brucfal. 
Zweiter Rang: Traminer und Ruländer dee 

Wingertmannes Jac. Willbelm von ba. 

Dritter Rang: Rießling und Traminer der 
Frau Verwalter Schmidt von da, 

Vierter Rang: Rießling und Gutedel des Hrn. 
Poſtſtallmeiſters Kirch von da, 

Fünfter Rang: Sylvaner, Eibling und Rieß⸗ 
ling des Hrn. Ries auf dem Stiftshofe 
bei Eichelberg. 

Die rothen Weine fonnten, mit Ausnahme 
einer Probe Huttler, welche von Frau Engel: 
wirth Becker s Wittwe in Zeutern eingereicht 
worden war, den Beifall der Prüfungscomuif- 
flon nicht erhalten. 

Es liegt hierin der Beweis, daß man bei und 
bie Negeln der Bereitung und Kellerbehand—⸗ 
lung bes rothen Weines noch allzumwenig Eennt, 
indem Claͤvner und Huttler, aus welchen man 
meift rothe Weine zieht, bei und eben fo gut, 
ja theild noch beffer reifen, als die weißen edeln 
Traubenforten,, au denen bier doch allerwärts 
fo vorzügliche Produkte, wie gegenmärtige 
Weinmufterung wieder gezeigt hat, gewonnen 
werben fünnen. 

Bruchſal, den 17. April 1836. 





4. Die Vertilgung des Maifäfers betr, 


In einzelnen Gegenden bed Landes find alle 
Anzeichen vorhanden, daß fich die Maifäfer 
auch heuer wieder in großer Zahl einfinden 


werden, und ed wirb deßhalb das Publifum- 


auf die im vorjährigen landw. Wochenblatte 
abgehandelten Mittel gegen die Verwuſtungen 
dieſes Inſelts aufmerkfam gemacht. 


5. Die Kolbenhirfe betr. 


Der Mangel an Futter, namentlich aber an 
Ausfiht auf eine günftige Klee-Ernte, hat im 
vorigen Jahre viele Landleute zum Anbau dies 
fer Hirfe und, um bald Futter zu haben, zu 
früher Saat derfelben veranlaßt. Nun ift es 
aber unter unfern Berhältnifen eine ſichere Er; 





fahrung, daß jene Hirſe nicht cher gefäet wer⸗ 
ben barf, bie der Boden gehörig erwärmt iſt, 
und feine rauhen Winde mehr zu befürchteh 
find; denn während fle, früh gefäet, im güns 
Rigften Falle oft 4—6 Wochen im Boden lies 
gen bleiben muß, bie fie zum Keimen fommt, 
gewöhnlich aber ganz ausbleibt, geht fle bei der 
andern Saat ſchon nach 8 Tagen auf, und deß⸗ 
halb fonnte ed auch nicht fehlen, daß die mei» 
fien der im vorigen Jahre gemachten Anbauvers 
fuche mißrietben *). j 
Für diejenigen, welche etwa nach diefen Ers 
fahrungen beuer noch weitere Berfuche mit dem 
Anbau der Kolbenhirfe auf früh abgeernteten 
Futterftüden, oder ald Nachfrucht auf Reps⸗ 
ädern ıc. beabfichtigen, beinerfen wir nun, daß 
Handelsgärtner Männing dahier einen Bors 
rath von derfelben unterhält, und das Seſter 
um 1 fl. 20 fr. abgibt. 
Karlöruhe, den 28. April 1836. 
Gentralftelle des landw. Bereind. 





6. Verkauf fpanifcher und englifcher Zudhts 
widder, 


Aus der Großh. Bad. Landesftammicdäferei wer 
den von jept bis zur Nittzeit, mit oder obne Wolle, 
feine ſpaniſche Zuchtwidder aus allen Altersklaſſen 
und Zährlingsmidder von erfter und reiner Nadızudıt 
der im yon 1834 in England erfauften Disbley⸗ oder 
zn igen Neuleicefter:Itage aus freier Hand ver: 

auft, 
Karlörube, den 27. April 1836. 
Die Direktion: 
Frhr. v. Ellrihsbaußen,. 
vdt, C. Zeller. 


7. Verfauf von Samen der echten ſchwe⸗ 
diſchen Rübe (Rulabaga). 


Um den mebrfältig dießfalld an mich geitellten Ans 
fragen zu begegnen, beebre ich mich, meine verebrten 
Abnehmer zu benachrichten, daß bei mir wiederum 
eine neue Sendung ausGnaland eingetroffen, wovon 
ich Das Fotb zu Gr. und das Pfund zu2fl 30 fr. 
erlaffen fann. Die Ausſaat dieſes Samens geichieht 
im Suni *"), Carl Maänning. 


*) Man vergl. die dieffallfigen Berichte aus der 
Pfalz im vorjäbrigen Wochenbl. ©. 778 fi. 
“) Man vergl. das I. Wochenbl. v. 1835, ©. 167. 
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8. 
Reſultat 


des Herbſtes vom Jahre 1835 im Großh. Badiſchen Mittel-Rheinkreiſe. 


Mitgetheilt von der Großh. Regierung dieſes Kreiſes. 








Morgengehi Ertrag an Ganzer 
der Reben. | Fudern. "| Geld-Ertrag. 


a fe. 
ı Amt Achern . rg 451%, 592 | | g 56,1 Kim 
680%, 739 | 4,838 

Bretten . Ga 773 928 

Bruchfal . a a 2,393 3,050 
IHN. 5 5.0.8 4 3,550 3,838 309,850 
nl — 1,315%,| ‚2,655 | 4: 3! 172,530/- 
Eppingen... 1,218 1,179 
Ettlingen. 0 358 871 
Gengnbah . . » — 608 718 | 70—110 
Gendbsah - 2 2 2 00. 466 481 | 50—105 
Haslach. 79 68 100 - 130 
Faähhßßß 935 1,511 | 60— 80 
SberfiH . 2 2 2 00. 707 1,331 | 60—150 
Dffnbug . . .- — — 2,192 2,402 | 60—120 
Pforzheim - 2 2 2000 1,001 1,962 | 45— 80 
Raftatt Br oe 256 481 | 50—100 

In den Aemtern Stadt» und Landamt 
Karlörube, Kork, Biſchofsheim 
und Wolfach wädjst fein Wein, | 

Summe |18,966%| 23,175 








⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 
* 
⸗ 
7 
® 
# 


Summe von 1834*) |17,768 20,184 3,143 247, — 





Refultate hiervon: 
1) Ratural-Ertrag pr. Morgen, . 
a) im Jahr 1834 . . » . . 1 Fuder 1 m 3 u. 5 Maß 9 Glas, 
DEE Leere 5,9 ss 


1835. 
ü 2) Geld»Ertrag pr: Morgen . . 8 176 Fi 34 fr, 98 fl. 48 fr. 
3) Preis pr. Füuder. 4 fl. 43 kr 70 fl. 52 fr. 
4) Preis pr. Ohm. . 00H 08 Tee 15 fl. 3 34 fr. 7 fl. 5 fr. 


*) Landwirthihaftl. Wochenblatt von 1835, S. 233. 
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Landwirthfchaftliches Wochenblatt 
für das 


Grosshersgogthbum Baden. 





Gezausgegeben von des Eentralftelle des landwirthſchattlichen Vereins, 





Inhalt: 1) Das ſicherſte Mittel, große und gut ausgebildete Pferde zu erjieben. (Beichluß.) 2) Lebets 
fiht der in den Nachbar ſtaaten beftebenden geieglihen Beltimmungen in Betreff der Gewährſchaft 
beim Biebhandel. (Fortſ.) 3) Ueber den Gebraub von Sahzaſche ( Salzbögig) ald Dunamittel, 
4) Zufammenftellung des Futieraufwandes bei der Großb. Bad. Landesftammidäferei im Winter 
1835/36. 5) Summarifhe Heberfibt über den Wein-Erwahs und Geld-Ertrag des Herbites 1833 


in Zmmniticen Aemtern des Seekreiſes. 6) Literariſche Anzeige. 


7) Landesproduftenpreije, 


ee — — — — — — a — — — 


1. Das ſicherſte Mittel, große und gut 
ausgebildete Pferde zu erziehen. 
(Beſchluß.) 

Wenn wir die mancherlei Betriebe und Ver⸗ 

fahrungsarten bei der Pferdezucht und der Ers 
ziehung von Füllen durchgehen, fo finten wir 
verfchiedene Mängel in ber Pflege und Vieles 
durch die Fofalität und Berhältniffe beftimmt 
und geordnet. 


Frohnden zu verrichten haben, z. B. in Polen, 
die Pferde diefer Klaffe von Pferbezüchtern zu 
der Geftalt von Zwergen herabgefunfen, mwähs 
reud der freie Gutsbeſitzer auf demfelben Bos 
ben, bei derfelben Vegetation, große uud wohl⸗ 
gebaute Pferde erzieht. 

In den meiften Gegenden, wo Dreifelders 
wirthfchaft und Gemeinhuthungen Statt finden, 
findet man die Pferde der Bauern Fein und im 
Wachsthume zurüc gegen jene fultivirte und 


Bei der Hauszucht oder der Aufzucht einzel- | ſtark angebaute Gegenden, wo Gtallfütterung 


ner Pferde in Kleinen Wirthichaften findet oft | und Stallerziehung der Pferde Statt finder; man 
ber Nachtheil Statt, daß die Mütter zu viel | flieht im den erften Gegenden fle zahlreicher, und 
arbeiten, bie Füllen unterdeffen eingefperrt | in dem letzten Gegenden, bei Stallerziehung, 


werben, oder neben den Müttern auf entleges 
nen Orten und Wegen herlaufen müffen. Das 
durch werben fle zu ſehr angeflrengt, ermübet 
und leiden Mangel an Nahrung gleich im zars 
ten Alter, wenn fie der Pflege am meiften be⸗ 
bürfen. Deßhalb findet man in Gegenden felbft 
mit reicher Vegetation, wo die Bauern harte 


weniger zahlreich, aber die Dafelbft erzogenert 
P erde von größerer Geftalt. In den legten 
Gegenden findet man bie jungen Pferde meiftend 
fehr vernadläffigt durch Mangel an Uebung der 
gabe und nachher durch zu frühe und zu große 

nftrengung, wodurch fle zeitig mit allen Mäns 
geln der Füße und auch Schwere und Unbehol⸗ 
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fenheit bed Gangwerks verſehen werben. Ber 
ſonders ift die in ſolchen Gegenden der Fall, 
wo man die noch zarten Füllen, welche fehr 
der Uebung der Füße bedürfen, im Stalle neben 
den Müttern anbindet, Diefe Erziehung im 
Stalle neben den Müttern, und die zeitige Ges 
wöhnung zu Hafer und Heu, neben ber Mutter 
milch, befördert fehr dad Wachsthum und die 
zeitige Ausbildung ber Füllen, nur "darf dag 
Bedürfniß der Bewegung und Uebung ber Füße 
bei jungen Pferden nicht vernachläffigt werden, 
wenn das ermachfene Pferd Werth haben fol. 

Am vollfommenften ift die Ausbildung junger 
Pferde durch gut eingerichtete zahme Geftute 
zu erreichen. Sie gewähren Alles, was die 
Natur fordert und die Kunft, ohne zu fchaden, 
binzwfügen darf. Man kann bier die Pflege 
bald nach der Geburt, wenn man fieht, daß 
die Füllen ſich nach trodner Nahrung fehnen 
und die erften Halme und Haferförner verzeh⸗ 
ren, welches 3 bie 4 Wochen nach der Geburt 
it, fhon damit anfangen, fie mit den Müttern 
aus der Krippe den Hafer verzehren zu laſſen, 
oder dadurch, wenn mehrere Mütter fich mit 
ihren Füllen in einem Stalle befinden, daß 
man die Füllen von den Müttern trennt, 3. B. 
in eine Koppel in den Hofraum, und fle hier 
aus Kleinen, tragbaren Körben füttert. Wenn 
fie fih mit den Müttern in einer großen Heerde 
fchon auf der Weide befinden, und die Stuten 
Ur den Mittageftunden, zum Schuße gegen bie 
Eonne, oder um einige Ruhe zu genießen, in 
den Stall oder in einen Schoppen zurüdfehren, 
fcheidet man die Füllen daburdy ab, daß man 
6 unter einem, in der Stallthür eingelegten 

aume durchlaufen laͤßt, welcher hoch genug 
iſt, um die Mütter zurüczuhalter. Die Stall- 
fbüren von außen fchließt man fo fange, ale 
bie Füllen an den bier hingefegten tragbaren 
Krippen. den Hafer verzehren. Die Abfonde- 
rung der Füllen von den Müttern macht beim 
erften Berfuche viele Mühe, weil fidy die Müt- 
ter und die Füllen nicht gerne trennen, und mirb 
im. Anfange durch Gefchrei und Unruhe von 
beiten Theilen noch fehr Be aber die Füls 
len gewöhnen ih, und die Mütter auch, und 
jene trennen fich nachher freiwilfig von ben 


‚ Müttern. Wenn diefe Fütterung noch im Stafle 


bei der Stallfütterung gefchieht, fo kann man 

den Müttern etwas Heu in die Raufen werfen, 
wodurch fie beruhigt werden. Im folgenden 
Sahre, wenn diefe Methode der Füllenfütterung 
fortgefegt wird, gefchieht fle mit weniger Stös 
rung von Seiten der Mütter, weil fle ſchon 
aus dem vorhergehenden Jahre daran gewöhnt 
find, und die Pferde für Gewohnheiten ein gu⸗ 
tes Gedaͤchtniß haben. Es iſt hinreichend, 
wenn die Füllen täglich ein Mal in dieſer Art 
gefüttert werben. 

Bei der Stallfütterung und bei einzelnen 
Pferden ift die Fütterung der Füllen leicht zw 
erreichen, und jeder finnige Pferbezüchter wirb 
bie Methode leicht entdeden, wie er ben Füllen 
den Hafer gibt, ohne daß berfelbe von ben 
Müttern verzehrt werde. 

So gering die Quantität des Haferd auch 
ift, welche die Füllen anfänglich verzehren, 
wenn fie fich bei den Müttern befinden, fo 
unbeträchtlich diefeibe auch beim Entwöhnen 
noch ift, fo fällt die Wirkung davon auf die 
Kräfte und Körperfubftang derfeiben, beim Ents 
wöhnen und bald nad) demfelben, ſchon in die 
Augen; fie zeigt fich durch Größe, Fülle des 
Leibes and Munterkeit der Füllen; und bier 
liegt meiſtens ſchon die Entfcheidung für bie 
fünftige Größe des ausgebildeten Pferdes. Der 
nunmehr nahe Winter wird auf den Zuftand 
ber Füllen nicht mehr nachtheilig einwirken 
fonnen, wenn die Pflege fortdauernd gut iſt. 

Die Quantitaͤt des Haferd, welche die Fül⸗ 
fen darchſchnittlich bis zum Entwöhnen täglich; 
in einem Futter erfordern, beträgt im Gewicht 
etwa 1 Pfund, und leiftet mehr für dad Wachs⸗ 
thum und die vortheilhafte Ausbildung derſel⸗ 
ben, als im zweiten und dritten Jahre durch 
Centner deffefben erreicht werben fann. Der 
erfte Vortheil befteht fchon darin, daß fle früher 
entwöhnt werben fünnen, und die Mütter nicht 
lange durch zwei Külfen, eind am Euter und 
das zweite, vielleicht tragend, im Leibe, ges 
ſchwaͤcht werden. Der zweite Bortheil ergibt 
fich daturch, daß die Füllen das Entwöhnen, 
obgleich ed nunmehr zeitig gefchieht, ohne allen 
Nachtheil überſtehen, garnicht zurückſchlagen vder 


* 
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15) 
son Kräften fommen, fonbern zu ber trodenen | von bem Heu etwas in den Raufen, fo vers 


Fütterung mit vollen Kräften und ohne alle 
Störung in ihrer Verdauung und in ihrem Koͤr⸗ 
perzuftande gelangen, fehr geitärft durch bie 
volle Nation, welche fie nach dem Entwöhnen 
verzehren, mit vollen Kräften in den erſten 
Winter übergehen und diefen ohne Nachtheil 
äterftehen. Diefer Zuftand ſchuͤtzt fie vor wie 
den Füllenkrankheiten, befonderß vor Durchfäls 
len und Drufe; und wenn legtere fie auch zus 
weilen befällt, fo überftehen fle diefeibe, obne 
vom Futter nachzulaffen und ohne beträchtliche 
Einbuße an Kräiten und Körperfubftanz. Dieſe 
Fütterung ift auch das ficherfte Mittel, um fich 
vor Kümmerlingen, welche die Fütterung we⸗ 
gen Schwäche nicht mehr voll annehmen, im 
eriten Winter zu fchüsen, welche man fonjt uns 
ter den fpätgebornen Fuüllen oft erbäit. 

Nach dem Entwöhnen, welches bei den frübs 
gebornen Füllen ſchon im Anfange ded Julius, 
und bei den fpätgebornen im Anfange oder in 
der Mitte des Auguſes gefchehen fann (näm: 
lih, wenn die jungften über 3 Monate alt 
fd), erhält man bie Füllen auf dem Stall, 
und ift ihnen die Weide dann weniger zufagend, 
oder fie müßte n.= zur Bewegung ihnen ges 
geben, und bie volle Stallfütterung dabei ges 
reicht werden. 

Nach dem Entwöhnen verpflegt man die Fül⸗ 
len mit voller Stallfütterung gewöhnlich in 
Geftüten unangebunden in einem Stalle, wo 
fie frei ein» und ausgehen fönnen; wenn die 
Zahl groß ift, fie in.Alter und Macrerhum 
fehr verſchieden find, im mehreren Ställen, 
worin fie nad) ihrer Stärke abgetheilt werden, 
damit die fchwächern und jüngern ven den 
ſtaͤrkern nnd Altern nicht vom Futter zurückge⸗ 
drängt werben. Sie bedürfen geräumineStälle, 
niedere. und bequeme NRaufen und Krippen, 
auch beftändig Waſſer im Stalle. Die Ration, 
welche man ihnen nunmehr reicht, befteht in 
ungefaͤhr 4 Pfund Hafer, 8 Pfund Heu, mit 
einer beſtaͤndig reinlichen und trodenen Streu, 
worauf fie ruben können. Der Hafer wird 
ihnen, fo wie das Heu, in drei bis vier Futtern 

zeicht. Sie verzehren den Hafer dann ar 
wöhnlich, ohne etwas zurüczulaffen. Laſſen fle 


* 


mindert man die Quantität bei den folgenden 
Gaben. Im Herbfte, wenn die Füllen erftarft 
find und die angegebene Onantität Hafer mit 
Appetit verzehren, kann man gu diefem Futter 
1 Pfund gröblich gefchrotene Gerfte hinzuſetzen, 
wodurch fle um fo beffer aus tem Winter kom⸗ 
men werden. 


Diefe Pflege im erften Jahre, und beinıhe 
von der Geburt an, ift die wahre Grundlage 
für tie Auabiltung des fünftigen Pferdes; was 
man bier verfäumt, wird in ten folgenden ah» 
ren bis zur gänzlichen Ausbildung durch die 
reichlichfte Dilege und durch die größte Quan⸗ 
tirät Futter nicht mehr ganz nadıgebolt, und 
gewöhnlich wird dann durch eine zu reichliche 
Pflege mehr gefchadet, als erreicht. Die juns 
gen Pferde bilden fich daburdy, wie geſagt, 
manchmal ungleichformig in den einzelnen Theis 
[en aus, gehen ohne Proportion und ohne länge 
und Breite in die Höhe, werden ſtelzfüßig, 
bocbeinig, voll Gallen, und verlieren an Res 
gelmäßigfeit und Leichtigkeit des Gangmwerkt. 


Menn die Ausbildung der Füllen im erften 
Sabre durch gute Pflege gefcheten ift, fo be⸗ 
dürfen fle im zweiten Winter keiner ftärfern 
Körmerration, als im erften; ja, fle befteben 
bei 4 Pfund Hafer, täglich, vollfommen, wenn 
ihnen dad Rauhfutter, welches fie jet mehr 
verzehren, reichlich gereicht wird, und befins 
ben fich ſchon in einem beſſern Körperzuftande 
als im erften Jahre. Weil nun ſchon die Vers 
dauung vollfommener wor fich geht, fo beftchen 
fie Damit auch im dritten Winter, und bedürfen 
nur einer ftärfern Ration bei ihrer Aufftallung, 
und wenn fie für den Fünftigen Dienft vorbereis 
tet und geprüft werben, wo man fle durch Füt⸗ 
terung und Behandlung zur Entwickelung ber 
vollen Schönheit ausbilden muß. Wenn fle 
dann auch rauh und unanfehnlich in den Stall 
und zum Anbinden fommen, fo werben fie ſich 
in ein Paar Monaten in Schönheit der Art 
entwideln, daß man wicht glaubt, ed fenen die⸗ 
feiben Pferde, welche man im roben Zuftande 
unter der Heerde gefehen hat; hier zeichnet 
fid) das edie Pferd vor dem gemeinen erſt im 
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vollen Maße aus, und hbertrifft dieſes in Schon⸗ 
beit, Anftand und Gangwerf. 

Mar findet Geftüte, in welchen man bie 
Füllen nur im erften Jahre mit Körnern vers 
pflegt, und in den folgenden, bis zur gänzlidyen 
Ausbildung, nur mit Heu und Stroh füttert; 
dadurch fommen fle gewöhnlich ſchlecht genährt 
burch den Winter, und der Sommer muß für 
ihre Ausbildung Alles thun. So wohlfeil und 
bfonomifch diefe Erziehung ift, fo wird der Zwed 
ber Pferdezucht, nur gut und vollfommen aus⸗ 
gebildete Pferde zu erziehen, dadurch nicht ers 
reicht. Sie müffen dafür gewöhnlich ein Jahr 
länger im Geftüte verpflegt werden, um eine 
angı meffene Ausbildung zu erlangen, und ſtehen 
dennoch durch Mangel an Größe meiftens im 
MWerthe fehr zurüd, und mehr ald durch die 
FuttersErfparniß gewonnen worden ift. 

Dei der Aufzucht junger Pferde fommt es 
nicht fomohl auf die Menge, ald auf die Be 
fchaffenbeit der Nahrungsmittel an. Das befte 
Heu, ein gut geernteted Sommerftroh, eine 
kraͤftige, trocdene und aromatifche Weide gibt 
den Pferden Gedeihen; einen moorigen und 
naffen Boden und feuchte Weidepläge macht 
ihnen nur die Gewohnheit erträglich, und der 
freien Wahl überlaffen, werden die Pferde die 
srocenen Höhen ben nieder Gegenden vorzies 
hen, fo wie im Stalle das furze, aromatifche 
Heu dem langen, in Niederungsgegenden ge- 
wachfenen. Weil man darin nicht immer die 
Auswahl hat, fo hat man nur darauf zu fehen, 
baß das Heu und Stroh gut und trocken geerns 
tet iſt, weil das ſchlecht umd feucht grerntete, 
das überſchwemmte, im Stalle dınmpfig gewors 
bene Heu der Geſundheit der Pferde fehr nach» 
theilig iſt, und Dämpfigfeit, bösartigen Kropf 
und andere Krankheiten erzeugt. 

Wenn die Pferdezucht Iohnend feyn foll, fo 
finden wir zwei Hauptbedinaungen, welche dies 
fed begründen, nämlich: die Auswahl guter 
Nocen zur Zucht und eine vollfommene, gute 
Miege der Zuzucht, welche eben fo fehr vom 
Mangel ald vom Ueberfluß entfernt ift, befons 
ders die Pflege der Füllen im erften Jahre und 
« bei ben Müttern. Hierin findet ber Beobachter 
ben Vorzug, welchen ſich englifche Pferdezüch⸗ 


ter angeeignet haben, baß fie nur gut ausgebil⸗ 
dete Pferde erziehen, die und noch lange als 
Vorbild dienen, und und veranlaffen werben, 
von ihnen Pferde zu faufen, welche wir eben fo 
gut, ja noch beffer, erziehen können, weil bie 
meiften Landgeftüte den Pferbezüchtern edle 
Beſchaͤler um ein geringes Sprunggeld zu Bes 
befung ihrer Stuten hergeben, auch ber ges 
-_ Preis bed Zutterd eine beffere Pflege 
zuläßt. 





2. Ueberfiht der in den Nachbarſtaaten 
beftehenden gefeglichen Beltimmungen 
in Betreff ver Gewährfchaft beim Vieh 
handel. 

(rhortſetzung.) 
Schweiz, Kanton Baſel *). 
Geſetz vom 17. Mai 1811. 

$.41. Bon nun an werben im ganzen Kan⸗ 
ton folgende Krankheiten ald Hauptnängel ers 
Härt, als: 

A. Bei Pferden: 

4) Der wahre Rog, Hirnrog und die Haupt⸗ 
mürbe; je 

2) alle Arten von Kolder (Roller); 

3) alleArten von Lungenſuchten, Engbrüfligs 
keiten, welche unter dem Namen von Serzichlas 
gigfeit, Dampf oder Bauchſtoͤßigkeit befannt 

nd; 

4) Krettig. 

B. Bei dem Hornvieh: 

1) Sturm (Tippel⸗Umlauf) Krankheit, 
Hirnwuth; 

2) Lungenfaͤule; 

3) Wehtaͤgigkeit (Epilepſie oder Fallſucht). 

C. Bei Schweinen: 

Die Lungenfäule. 

In Anfehung der Schweinfchau wirb es bei . 
bisheriger Uebung gelaffen, und in Betreff der 
Finnen feftgefegt, daß, wenn ein gefauftes 





”) tel von der Stastefanzlei dieſes Kan⸗ 
tond. 
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Schwein ſinnig ausfallen follte, nach biäheriger 
Obfervanz der Käufer nicht verpflichtet ſeyn 
fol, ſolches zu behalten. 
D. Bei Schafen: 

Die naffe und trodene Raude, ober ber foges 
nannte Anbruch. 

$.2. Für alle diefe Gattungen von Haupt⸗ 
mängeln, bei Pferden, beim Hornvieh und bei 
Schweinen, werben, vom Tage des abgefchlofs 
fenen Kaufs an gerechnet, 6 Wodyen und 3 Tage, 
für Schafe aber 15 Tage Währfchaftäzeit be 
flimmt, inner welcher Zeit das mit einer folchen 
Krankheit behaftete Stück dem Berfäufer oder 
Bertaufcyer heimgefcylagen werden kann. 

$. 3. Der Käufer hat dieſen Heimfchlag 
dem Berfäufer oder Bertaufcher durch den Ges 
richtödiener, nach vorher erhaltener Bemillis 
gung des Geridytöpräfidenten , anzeigen zu laſ⸗ 
fen, und zwar bed Orts, wo ker lauf oder 
Taufch gefcheben ift, oder wenn der Kauf oder 
Tauſch auf fremden Boden gefchehen, des 
Orts, wo der Berfäufer oder Bertaufcher haus⸗ 
häblich ift. 

$.4. Sollte diefer auf die erhaltene Auffors 
derung bin das verhandelte und in der gefeß- 
lichen Währfchaftszeit ihm heimgeſchlagene 
Stück Vieh zurückzunehmen fidy weigern, ober 
follte e8 überhaupt zweifelhaft und ftreitig feyn, 
ob daffelbe wirklich mit einer ber obbemelbdeten 
Hauptkranfheiten behaftet fen, ſo foll ed von 
zwei durch den Sanitätsrath für jeden Dis 
ftrift aufzuftellende und zu beeidigende Schaus 
meifter, auf Koften der unterliegenden Parthei, 
unterjucht werden, und ihr übereinitimmens 
des Befinden die richterliche Erfenntniß leiten. 
Sollte jedoch der eine oder andere Schaumeifter 
bie begehrte Unterfuchung nicht vernehmen kön⸗ 
nen, fo wird der Präfldent des Sanitätdrathes 
bafür forgen, daß ein anderer für den befons 
dern Fall angejtellt und beeidigt werde, falld 


er den Schaumeiftereid nicht bereits abgeſchwo⸗ 
ren hätte, 


$.5. Sind bie berufenen Schaumeifter in | 


ihren Meinungen felbft nicht einig, fo find ihre 
beiderfeitigen Befinden dem Sanitätdrathe zu 
näherer Prüfung und Entfcheidung vorzulegen. 








$. 6. Für jede vorzunehmende Befiätigung 


nebft Ausftelung des daherigen Erfundfcheing, 
haben die Schaumeifter von den requirirenden 
Partheien fogleidy zu beziehen: 

Bei einem Pferde. oder Stüdt Horwieh 


jeder 


3 Fr. 


Bei Schweinen oder Schafen jeder . 1 +» 


Im Fall der Schaumeifter ſich außer feinem 


Wohnorte begeben müßte, fo hat derfelbe übers 
dieß für jede Stunde Wegs 5 Bagen zu bes 
ziehen. 





3. Ueber den Gebrauh von Galzafche 
(Salzbögig) ald Dungmittel, 


Hierüber kann ich folgende, durch eigene 
Erfahrung und Verſuche erprobte, Reſul⸗ 
tate mittheilen: 

Auf einen Morgen Wieſen, trockene wie 
feuchte, ſtreute ich 44 Maß Salzaſche und 
Gyps, je zur Hälfte, jedoch erſt dann, wenn 
keine Schafe mehr auf ſolche gehen dürfen, 
und hatte überall einen ſchönen Graswuchs. 

Bei Ackerland, und zwar auf Lehm⸗, ebenſo 
auf ſchwarzem, ſandigem Boden hatten 100 Maß 
reines Salzbötzig und Salzaſche pr. Morgen 
waͤhrend drei Jahren denſelben Erfolg, wie eine 
gewöhnliche Düngung *). 

Befonders vortheilbaft fand ich diefen Düns 
ger noch auf den Aeckern, die im Frühjahr mit 
Klee eingefäet wurden. 

Möchte daher diefe Düngungsart unter ger 
eigneten Rofalitäten weitere Anwendung finden. 


Hasmerdheim, den 25. Januar 1836. 
Georg Frand. 





*) Der Preis des Suljbögigs. beträat auf der 
Großhet zogl. Suline Rappenau pr. Seiter 2 Er. 
Anm. d. Red, 
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Zulammenltellung 


des Futteraufwandes bei der Großherzoglich Badiſchen Landes⸗Stammſchäferei 
im Winter 1835/36. 














Trait Mieferm 





Kleinſte inbach 


⸗ Mutterſchaſe, deren . - Ashrri 
en Mutterſchaſe und ; ' Göltvfeh, Aabrlinge 
Bezeihnung —— — deren kLammer. | Widder. und Zmeipahirige. 








| 
| 








1 




























































der Fuer u Tr = |, = wi,!,E 2 
zi:$ | 23 |. g2: 2 ss |£51281)8$ 55! 
* — * * 4 22 vi = 5 = 4 

R Algis | 88 IR | 88555 ra a] 5 
Monate ” „ER By = wo 88 u „Es 34 * „== 8 
— 55138515 55525 —52553558——— *— 

Ss|aed|zs | |588 5—12313 68——— 

N 423 2s * 5 15144 22 2531 53 ei 

2122 1837 * weile) ©2 3218 “2 

5 5 5 — * — & - 
TE — — —2* = — =.I.22 — .— 7 — * zes ana 
wat) Pfund, | Hund’ Brot! Pfund, | Pfund ef, Dfımb. | Pinnd. ara] Pier pas 

. an a 1924| 
December 18335. » 42, 24,00| 0,1160) 12,00: 0,7233 1820. 0,97 —1 —— 


An Trais vom 22,, in Wie: Il 











fern vom 19. December an, j | 
Sansar IS6 . » » . 4411| 133,40: 1,0% 170) 49,60) 1.23% 75. 1.* 371 3890 0,* 


Bebtwt — 2 2 2 0. Mil 197,001 1,7160] 96,00) 2,232, 105,60) 1 91369) 109,001 
März - 2.2.20. . B10, 140,80) 1,5159 71,60] 1,°%,232) 41.40 0,'°369| 20,405 













































April — 40 35,20] 0,159] 16,60] 0,228 7,40, 0,1369) 640 q 
I | | 
Summe - 539,401 — | 21500 — —1 2397,20) — | — 1 — 
Durdiebnitt pr. Stüdt fir Die — 
ganze Winterfütterung . - | 19, — - 154,0 — 1-1 107." - 1 5 ir 














Die vorfichenden Refultate haben wir noch men heuer, wie ſchon in Nr. 16 des biegjähris _ 
mit ber Bemerfung zu begleiten, daß zwar die | gen Wochenblatted bemerkt worden, um rinen 
Minterweide in einem beffern Zuftande ſich bes onat früher eintreten ließen, und daher die 
fand, als im Jahr zuvor, fie jedoch gleichwohl | Schafe um fo viel bälder auf die Weide ges 
feine Erfparniß an Heufutter zuließ, weil die | bracht werden Fonmten. Daß der Futterverbrauch 
beinahe anhaltend ungünftig gewefene Witte» | bei der Schäferei Trais im Vergleich mit der 
rung des heurigen Winters das Ausfahren mit | Mutterheerde von Niefern geringer ift, rührt‘ 
ben Schafen nur felten geftattete. Der deffens | daher, weil erftere micht ans lanter Eanafıha- 
ungeachtet geringere Futterverbrauch *) murde | fen, wie in Niefern, beftand, vielmehr 88 Stück 
vielmehr dadurch erzielt, daß wir dad Lam⸗ Göltvirh darunter liefen. 

Karldruhe, den 6. Mai 1836. 


. Gentralftelle 
*) Man veral. die Zulammenttellung des Futters j 
aufwandes vom |onter 1834/35 A Nr. BStes |.  ded Großh. Bad. landw. Vereins. 


landw. Wochenblattes von 1835. 
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Summarifche Weberficht 


des MWeinr Erwachfed und Geld: Ertragd des Herbites 1835 in fämmtlichen 
Aemtern des Seefreifes *). 











Ertrag 
an 
’ gudern. 


— 
re 


Rebrilans 
zungen. 


Mittelpreid 
pr. Zuber. 





Amtöbezirfe 














 Blumenfeld 
; Boamdorf . 
ı Engen . » 
‚ Heiligenberg 
; Konftay . 

Meerdburg . 
; Rabolphzell 
Salem. » 


Stockoch . 
Stüklingen. 
Ueberlingen . » . 

In den Amtöbezirfen Bräunlingen, 
Hüäfingen, Möhringen, Mößkirch, 
Neuftadt, Pfullendorf, Stetten 
am falten Markt und Billingen werben 
feine Weinreben gepflanit. 
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Summe 6,519 10,838 124 11,354,636 







Hiernach betrug der Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich: 


1) an Moſt.. 1 LH Fuder 6 Ohm 7 Stützen 8 Maß, 
2) an Geld * * ” [7 “ E * * “ ® * * . * * ° * * 207 fl. 48 kr, 


6. Literarifche Ankündigung. - 


- Bon den Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in ben Königl. 
Preußiſchen Staaten ift erfchienen die Zäfte Lieferung, gr. 4. in farbigem Umſchlage geheftet, 
mit einer Abbildung, im Selbftverlage des Vereind. Preis 4 Rthir., zu haben durch bie 
Nicolaiſche Buchhandlung und durch den Secretaͤr des Vereins, Kriegsrath Heunich, in Berlin, 


*) Mitgetheilt von der Großherjoglihen Regierung dieſes Kreiſes. 
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Karlörube — 20. Mai. 
— en | => 
Candwirthfchaftliches Wochenblatt 

f für das ’ 


Grossherygogthbum Baden, 


Herausgegeben von der Centralttelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


- 





Snbalt: 


4) Notizen Über den Meerreitigbau zu Niederbübl bei Raftatt. 2) Ueberfict der in de 


Nahbarftaaten beftebenden geieglihen Beitimmungen in Betreff der Gewäbrihaft beim Viehhandel, 
(Fortiegung.) 3) Bornabme einer Mufterung der vorzügliheren Weine des ehemaligen Main 
und Tauberfreifed von 1835. 4) Ginige Haus» ıc. Mittel, 5) Literarifche Anzeige. 6) Berichtigung: 


7) Landesprodukten⸗ Durchſchnittspreiſe. 









1. Notizen uͤber den Meerrettigbau zu 
Niederbiihl bei Raſtatt. 


Mitgetheilt von Regierungsrath Berolla zu Raftatt, 


Vorſtand des dortigen fandıw. Amtsvereine. 

In keiner Gemarkung des Großherzogthums 
Baden wird die Kultur des Merrrettigd mit 
ſolchem Erfolg und in einem ſolchen Umfang 
betrieben, als zu Nie derbühl und in dem 
dazu gehörigen Nebenorte F ð r ch. Dieſe Cultur 
biſdet den Hauptnahrungs zweig der Einwohner⸗ 
ſchaft, welche 150 Familien zähfet. 

Dem Freunde der Lanbwirtbfchaft wird es 
nicht unangenehm fenn, das Wefentlichfte bier 
von in gedrängter Kürze zu vernehmen. 


J. Gefhihtlihe Notizen. 


“ Die Einwohnerfchaft zuNieberbühl und Foͤrch 


verdanfet die Gultur des Meerrettigd dem Ans 


ton Seit von Förch, der im Jahr 1780 als | fi 


Taglöhner in dem Schloßgarten zu Raftatt 


8) Fandesproduftenpreife. 













durch die dortigen Kunftgärtner bie 
ber Meerrettigpflamung kennen lernte, 
biefe zu Niederbühl”einführte. Er bezog auch 
aus dem Scyloßgarten zu Raſtatt die erſten 
Würzlinge und der einträgliche Erfolg‘ der 
Pflanzung gewann nach und nach fo viele Theil⸗ 
nahme, daß fchon im Jahr 1790 diefe Eultur 
ben vorzüglichften Nahrungezweig bildete, Es 
werden jährlich 75 bie 80 Morgen Acer, a 160 
Ruthen, biezu verwendet, In den Jahren 1834 
und 1835 ertrug der Zehnten dem Ortöpfarrer 
allein cine Rente von 4000 fl. Zur Zeit, ald 
die Wurzeln 3, 4 bis 6 kr. galten, gewährte der 
Morgen eine Einnahme von wenigftend 200 fl, 
In dem Maße aber, ald die Sense in die 
benachbarten Gemarfungenvon Ruppenheim, 
Rauenthal und Raftatt ſich verbreitet, 
und ber en a ſich mehret, vers 
ringern fich die Preife und der Landmann fichet 
daher veranlaßt, anderen einträglichern 


Hanbelöpflangen ſich zuzuwenden. 
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II. Verfahren bei ber Cultur. 


Der zur Dflanzung des Meerrettigs beftimmte 
Ader muß einen mit Lehm und Dammerbde vers 
mifchten Boden haben. Ze mehr Dünger darauf 
verwendet werben kann, deſto flärfer iſt der 
Ertrag. Der gemifchte Dünger von Pferden, 
Rindvieh und Schweinen wird vorgezogen. Der 
Ader it im Epätjahr zweimal zu pflügen, im 
Frühjahr zu düngen und wieder ein oder zwei⸗ 
mal zu pflügen. In den lebten Tagen bes 
Aprilmonats werden die Würzlinge reihenweiſe 
zwei und einen halben Fuß von einander gefeßt, 
wozu man fich der Haue bedient, mit welcher 
Köcher einen halben Fuß tief gegraben wer, 
den. In jedes derſelben wird ein Würzling, 
die Spite gegen unten gerichtet, und von allen 
Nebenwurzeln gereiniget, gelegt und folder 
dann vollkommen zugededt. 

Wird einmal das Kraut fichtbar, dann 
werden die Pflanzen in Zwifchenräumen zweimal 
gehackt und zulegt gebäufelt, was «m beften 
bei trodenem Wetter geſchieht. 

Im November werben die Meerrettigpflans 
zen, fo viel man mit Bortheil abfegen zu fönnen 
glaubt, berausgegraben, der übrige Theil aber 
über Winter im Boden ftehen gelaffen bis zum 
folgenden Frühjahr, zu welcher Zeit die Preife 
gewöhnlich höher fichen. Das Herausgraben, 
welches ebenfalld mit der Haue gefchieht, muß 
mit vielem Fleiß bewirket werben, damit Feine 
Wurzeln in dem Boden zurüdbleiben, welche 
den nachfolgenden Früchten nur ſchaden würden. 
Die audgegrabenen Wurzeln werden von den 
Nebenmwurzeln gereiniget, die dicke Hauptwurzel 
als preiswürdige Waare ausgewählt, dagegen 
die dünnen Wurzeln, fo wie die Nebenwurzeln 
zu Fünftigen Seßlingen aufbewahret, enblich 
derjenige Theil, welcher hiezu nicht verwendet 
werben kann, dem Vieh gefüttert. 

Der nämliche Ader fann zwar ohne Unters 
brechung mehrere Jahre hinter einander zur 
Merrrettigpflanzung verwendet werden; weil 
aber jede jährliche Pflanzung eine neue Düns 
gung erhält und ebendeshalb nady ihr andere 
Gewächfe ungedünat mit Bortheil folgen können, 
fo laßt man cinen Wechfel mit ſolchen eintreten, 


und baut daher im nächften Jahr gewöhnlich 
Reps, Kartoffeln ıc., überhaupt ſolche Ges 
wächfe, zu denen ohnehin hätte gedünget werben 
nüffen. 

Die Pflanzung bat ihre vorzüglichſten Feinde 
in dem Mehithau und einer Gattung ſchwarzer 
Raupen, welche fegtere deshalb an dem Kramt 
abgelefen werden müffen; das Meerrettigfraut 
fann zu nichts anderem, ald zum Düngen vers 
wendet werben. 


1. Größe ber Eultur und Abfag. 


In der Gemarfung Niederbühl wird fo 
viel Meerrettig gebaut, als fidy vortheilbaft 
abzufegen hoffen läßt. Der Meerrettig von 
Niederbühl hat zwar vor jedem anderen wegen 
feines angenehmen Gefdimades den Vorzug, 
wozu wohl der Boden das Meifte beiträgt; 
indejfen äußert doch auch der noch an andern 
Orten eingeführte oder ausgedehnte Meerrettig⸗ 
bau feinen Einfluß auf die Herabdrüdung des 
Preifes, und fhmälert fo manchmal den ges 
hofften Gewinn. 

Wenn aus der Wurzel ein Kreuzer erlöfet 
wird, fo erträgt ein Morgen Ader, auf dem 
wenigftend 6000 preiswürdige Wurzeln wach⸗ 
fen, 100 fl., wornad; fich alfo der Erirag nach 
ben jedesmaligen Preifen Leicht bemeffen läßt. 
Zum Abfag der Wurzeln fiiden fich aus allen 
Gegenden Unterhändfer ein, wovon ein Theil 
bie Märkte bis Bafel, einAnderer die Märkte 
bie Mannheim befuchet. Auch fommen jäher 
lich Unterhändler von Hagenau, Koblenz 
und Cölln, welche ganze Laftwägen voll nach 
Frankreich und nad dem Niederrhein 
verführen. Der Meerrettig foll vorzüglich für 
den Schifföproviant fehr gefucht feyn. 

So lange diefer Gulturzweig in Niederbühl 
einen noch einigermaßen lohnenden Abfag findet; 
wird er ſich daſelbſt erhalten; leicht möchte er 
aber an der Pflanzung der Runfelrübe einen 
Rivalen finden, der ihm den Vorrang flreitig 
machen dürfte, 
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2. Ueberſicht ver in den Nahbarftaaten 
beftehenden gefeßlichen Beftimmungen 
in Betreff ver Gewährfchaft beim Vieh; 
handel. 

EGortſetzung.) 5 

Schweiz Kanton Schaffhaußen. *) 

Geſetz vom 12. November 1835. 
$.1. Es hat beim Bichverlehr eine Währs 
ſchaft ftatt, in Folge welcher Verfäufer oder 

Taufchende dem Abnehmer auf beftimmte Zeit 

für gewiffe Gebrechen und Kranfheiten des vers 

äußerten Stück Viehes haftbar bleiben. 

$.2. Diejenigen diefer Fehler, welche ſich 
nad; $. 3 ald Mängel bargeben, machen ben 
getroffenen Handel rüdfgängig, wenn fie beim 

Abſchluß deffelben dem Käufer unbefannt was 

ren, und er vor gänzlichem Verlauf der Währs 


fchaftezeit darüber Klage führt; die Dauer der’ 


Gemwährzeit gegen fle richtet ſich nach ihrer Bes 
fchaffenheit in Rücficht ſchwerer oder leichterer 
Erfennung, und fängt mit dem Augenblid an, 
in weldhem das verhandelte Stud Vieh dem 
Käufer oder Eintaufcher, was man heißt, mit 
dem Strid an die Hand gegeben worden ift. 


$.3. Die Gebrechen und Krankheiten und |- 


ihre Währfchaftezeit find folgendermaßen näher 
beftimmt. 


A. Bei Pferden und Efeln. 

4) Der Rog. 

2) Der Wurm. 

3) Aller Koller. 

4) Die Falfucht (Wehthätigfeit). 

5) Alle Arten von Lungenfucht ( Dampf, 

nt ai und daraus entftehende Abzeh⸗ 
rung). 
Für diefe Mängel, fo wie für jede andere 
Krankheit, welche den Tod eines Pferdes vers 
urfacht, deren Borhantenfeyn aber erft durch 
die Section entdeckt werben kann, und aus wel: 
her unzweifelhaft hervorgeht, baß die Krank⸗ 
heit fchon vor dem Verkaufe vorhanden war, 
dauert die Währfchaftezeit vier Wochen und 
drei Tage. 


*) Mitgetheilt v. d. Staatskanzlei diefes Kantons. 


* folgende geringere Maͤngel der Pferde, 
mlich: 
1) der ſchwarze Staar, 
2) dad Koppen, 
3) die Raude 
findet eine Währfchaftdzeit von vierzehn 
Tagenftat. - . 
B. Bei dem Hornvieh. 

4) Die Fallſucht. 

2) Ale Arten von Lungenfucht und Eng» 
brüftigfeit. 

3) Die Loͤſerdürre (Rindviehpeſt), die Verhaͤr⸗ 
tung und Vereiterung der Hinterleibs eingeweide 
überhaupt und die daher entſtandene Abzehrung. 

4) Der Scheidevorfall der Kühe. 

5) Der Blafens und Nierenftein. , 

6) Die Stierfucht, 

Für diefe Hauptmängel ift eine Währfchaft 
von vier Wochen und drei Tagen fell 
gefeßt.. i 

Bei geringen Mängeln des Horwiches, 
nämlich: 

4) der Raube, 

2) dem Selbftausfaugen der Milch befteht 
eine Währfchaftszeit von vierzehn Tagen. 

In Betreff der nach dem Tode aufgefundenen 
Krankheitsurſachen hat ed die gleiche Bewandts 
niß wie bei den Pferden. 


C Beiden Schafen. 


4) Die Raube oder Kraͤtze. 

2) Die Egelkrankheit. 

3) Die Drehfranfheit. 

4) Die Schafpoden. 

5) Der Anbruch (Waſſerſucht). 

8) Die bösartige Rlauenfeuche. 

Für diefe Krankheiten findet eine Waͤhrſchaft 

von vier Wochen und drei Tagen ſtatt. 

Fir Schafe kann jedoch nur Gewähr ge 
fordert werden, wenn fie auf folche Weiſe bes 
zeichnet find, daß über Nichtvermechelung ber 
Berfauften mit dem ald mangelhaft Befchuldig« 
ten fein Zweifel obwalten fann. 


D. Bei Schweinen. 


4) Die Finnen. j 
2) Alle Arten von Lungenkranfheiten. 


ya 
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beſteht eine Währfcjäft vom vier /an fallen ale Kofien der Verpflegung ur 


Siefler Seftcht € 
Wochen und drei Tagen. 
E. Bei den Ziegen. 

1) Der Schwindel. _ 

2) Die Fallſucht. 

3) Abzehrung aller Art, 

4) Die Egelkrankheit. 

Mit einer Währfchaft von vier Wochen 

und drei Tagen. | 

$.4. Im Kaufs und Tauſchhandel bleibt 
ed übrigens unbenommen, für bie obengenanns 
ten ſowohl, ald auch für andere hier nicht bes 
ſtinimte Mängel und Gebrechen, nad) Willkühr 
erweisliche Abrede zu nehmen, die alle Nach⸗ 
währfchaft aufhebt; wo foldye Uebereinfünfte 
nicht jehrietlich gemacht worden, tritt die Bes 


Rimmung ded Gefeges ein. 


* 


8. 5. Die Behandlung der Klagfälle wird 
folgendermaßen angeordnet: 
Sobald innerhalb ber feftgefegten Währs 


ſchaftszeit der Käufer oder @intaufcher an 


dem erbandelten Thiere eine der feſtgeſetzten 
WährfchaftssKrankheiten wahrnimmt, foll ders 
ſelbe dem Gemeindepräfidenten feiner Gemeinde 
diesfaͤllige Anzeige machen, welcher dann un⸗ 
— der Ortsbehörde des Verkäufers zu 

anden bes ketztern Kenntniß gibt. Diefer foll 
bierauf den erhaltenen Bericht dem Verkäufer 
oder Austaufcher von Amtswegen mittheilen, 
und ber Letztere ſich erflären, ob er dad Thier 
in dem Stalle des Käufers und umter der Bes 
forgung des Thierarites beffelben flehen, oder 
in einen andern Stall ſtellen laffen, und ob er 


. noch cinen zweiten Thierarzt zum Unterfuchung 


— * Behandlung des kranken Thieres zugiehen 
e. 

$. 8. Sollte von Seite des Berfäuferd nicht 
ungefäumt eine biesfällige Erklärung zu bes 
kommen feyn, fo ift der Präfldent der Gemeine, 
in welcher ſich das fragliche Stüd Vieh be 
findet, berechtigt, nach feiner Kenntniß der 
Perfonen und Sachen, und nadı Maßgabe der 


ärztlichen Beforgung des kranken Thierd dem 
unrechthabenden Theil zur Laft, und ed gereicht 
dem Verfäufer zur befondern Verantwortung „ 
wenn er entweder vorfeglich feine Antwort „ 
oder eine folche nicht zu rechter Zeit gibt. 

5.7. Wofern Kläger und Bellagtr über 
Berforgung und Behandlung des ranfen Viehes 
nicht einig find, fo ift der Gemeindspraͤſident 
gehalten, das kranke Thier in einen unpars 
thepifchen Stall ftellen zu laſſen, ımb einem 
unpartbeyifchen Thierarzt zur Unterfuchung deſ⸗ 
felben zu berufen. 

$.8. In wichtigen und fchroierigen Fällen, 
insbefondere ba, wo die Thierärzte des Klägers 
und bed Bellagten abweichender oder eıttgegens 
gefegter Meinung find, ſowohl in Rüdficht ber 
Beflimmung der Krankheit als andy ihrer Bes 
handlung, ift der Gemeindepräfident befugt, 
dem Präfldenten ded Sanitaͤts⸗Rathes unvers 
weilt die Anzeige davon zu machen, worauf 
biefer einen Thierarzt ded Sanitaͤtsrathes zur 
Unterfuchung des franfen Thieres beauftragt. 

8.9. Fällt das ranfe Thier, oder ift dafs 
felbe mit Zuflimmung von Seite ded Käufers 
und Verfäufers abgethan worden, fo wird die 
Seftion deffelben in Anwefenbeit des Gemeindds 
präffdenten, oder des von dieſem zu bezeichnen⸗ 
den Gemeindevorftchers und eines Thierarzre® 
vorgenommen, deren Erfolg vder Ergebniß dem \ 
Fall entfcyeidet. 

$. 10. Sind die Thierärzte, die bad kranke 
Thier behandelt haben, und weiche in jedem 
Falle bei der Seftion gegenwärtig feyn müſſen, 
ungleicher Meinung, und die Anficyten und 
Schlüſſe ihrer Gutachten oder Befundfcheine 
von einander abweichend, fo müffen dieſe dem 
Sanitäterathe zur nähern Prüfung und Beurs 
theilung übermwiefen werben. 

$.14. Sollte der Verkaͤufer eincd mit Haupt⸗ 
mängeln oder gar mit anftedtender Krankheit 
behafteten Stud Viehes der abflchtlichen Vers 
heimlichung derfelben, und hierdurch der wiffents 


werben fol, Bon Ergreifung diefer Maßregel 


obwaltenden Umflände, zu beftimmen, welcher | lichen Gefährdung des Käufers überwiefen ſeyn, 

Thierarzt das franfe Thier unterfuchen und bes ſo ift er, nebft dem Erfage, dem Käufer auch 

bandeln, und in welchen Stall daffelbe geftellt | die Vergütung aller ihm weiter dadurch zuger 
gangenen Nachtheite ſchaldig. i 
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$. 12. Dem bei ber Sektion gegenwärtigen | die Preisconcursenten depouirt, wogegen fle in 


Gemeindsvorfteher follen 48 fr., dem fle vers 
richtenden Thierarzte 2 fl. 40 fr., und wenn 
er feinen Wohnort deßwegen verlaffen muß, 
3 fl. 36 fr., und bem von Seite des Sanitätd- 
rathed mit der Unterfuchung beauftragten Thier⸗ 
arzte, fofern er im Orte wohnt, 1 fl. 48 fr., 
und wenn berfelbe nicht im Orte wohnt, 83 fl. 
38 fr, ald Entſchaͤdigung bezahlt werden. Für 
die Verfcharrung des Viehes ift die durch Die 
Wafenordnung feftgefegte Gebühr zu entrichten. 

$. 13. Die kompetente Gerichtöftelle in 
Streitfällen über Biehmängel und Wäpnrfchaft, 
fo wie in Biehhandelöftreitfachen überhaupt ift 
diejenige ded Wohnorted bed Beflagten. Gr 
währsflagen über verkaufte Schweine von haus 
firenten Händlern müffen dagegen vor bem 
Richter ded Klägers angebracht , und von dies 
fem darüber entfchieden werben. 

$. 14. Wurde jedoch der Handel auf öffent 
lichem Markte abgefchloffen, und wird bie 
Klage noch vor Abführumg des Thiercd am 
hängig gemacht, fo gehört Die Unterfuchung und 
€ ibung vor ben Richter bed Marftplages, 





3. Vornahme einer Mufterung der vors 
züglicheren Weine des ehemaligen Main; 
und Tauberfreifes von 1835. 

Um die vorzüglicheren 1835r Weine jenes 
Bezirkes befaunter zu machen und ihnen Ruf 
und Abfag zu verfchaffen, wird die unterzeichs 
nete Stelle auf den 28. September d. J. eine 
Weinmuferung unter nachftehenden Beftim- 
mungen abhalten. 

1) Nur von Meinen aus eigenthinlichen 
Weinbergen können Proben eingefendet werden. 

2) Haben die Einfender zugleich verfchiedene 
gedructe Fragen über einzelne, für das Wein 
‚gericht befonderd zu wiffen nöthize, Verhältniſſe 
zu beantworten. 

Zu diefem Behufe wird bei den Grofh. Bes 
zefdämtern Adelsheim, Borberg, Bus 
hen, Gerlachsheim, Krautbeim, 
ZTauberbifhofsheim md Walldürn 
eine Anzahl folcher Fragen zur Vertheilung an 


Wertheim bei dem Kaflıer der Bereindabtheis 
lung, Hr. Hofapothefer v. Runkel, zu haben 
nd 


3) Die Proben müffen in grümen, fogenanns 
ten Burgunder + Bouteillen zu zwei Schoppen, 
ohne alle Abzeichen, enthalten, und dieſe mit 
guten Korfpfropfen verfchloffen fepn. 

4) Diefelben find in Gegenwart bed Orte, 
vorſtandes oder eines Gemeinderarhömitgliebes 
von den Fäffern zu nehmen, ſodann die beants 
worteten Fragen enge zufammen zu legen, mit 
Bindfaden zu durchftehen, an dem Piropfen 
zu befeftigen, und endlich fo die Flaſchen mit 
dem Driöfiegel gut zu verfiegeln. 

5) Bon Quantitäten unter brei Ohm kann 
feine Probe angenommen werden, cd wäre 
denn, daß die Probe von einem beſonders bes 
bandelten und gelegenen Weinberge ift, und 
deffen Ertrag jenes Maß nicht erreicht bat, 
was aber bei Beantwortung der Fragen beſon⸗ 
ders hervorzuheben ift. 

6) Alle Proben müffen fpäteftend bid zum 
27. September Abends bei Herrn Hofapotheker 
von Rundel dahier abgegeben fein, Spätere 
Sendungen Fönnen nicht mehr berüdjichtigt 
werben. 

7) Sämmtliche eingegangene Proben werben 
indrei Abtheilungen gebracht; nämlich in Mainz, 
Zaubers und Gartweine Die Proben 
folcher Ortfchaften, welche nicht unmittelbar 
an genannten Flüffen liegen, find zu jener Kaffe 
zu zählen, welcher fie vermöge der Lage und 
Behandlungsart der Weinberge und Qualität 
des Weines überhaupt am nächlten ftehen. Die 
Abtheilung ift jedesmal in dem Scheme am 
zugeben. 

8) Für jede biefer brei Abtheilungen find 
zwei Preife ausgefeßt; nämlich: 

fir die erfivorzüglichfte Probe: 

“zwei Ducaten; 

für die zweitvorzüglichſte: 

eine ſilberne Medaille. 

Für die übrigen vorzüglichen Proben 
werben Preidzenugniffe audgeftellt. 

9) Sollten von der einen oder andern Abs 
theilung nur fehr wenig Proben einfommen, fo 
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kann der Preis refp. bad Preiszeugniß nur | 
wenn der Wein über 4, Wider das Sichſelbſtausſaugen 


dann zuerfannt werben, 
haupt preiswürbig ift. 

10) Das vonder Deputationgewählte Weins 
preisgericht befteht auß eilf achtbaren, reblichen 
Männern, melde vorzügliche Kenntniß der 
Meine beflgen. 

44) Diefelben werben amtlich dahin vers 
pflichtet, daß fle nach ihrem beften Wiffen und 
Bewiffen die ihnen vorgeitellten Proben unters 

ſuchen, und foldye nach ihrer Qualität in vor⸗ 
zügliche, gute, mittelmäßige und ge 
ringe audfcheiden. 

412) Bor Eröffnung ded Preisgerichtes wird 
durch eine von der Deputation gewählte bes 
fondere weitere Commiſſion der jeder Flafche 
angehängte Schein abgenommen, die Probe 
unter fortlaufender Nummer in das dazu bes 
flimmte Protofoll eingetragen, und der Schein 
dem Protofolle beigeheftet. Die Probeflafche 
wird bloß mit der Abtheilung und Einfaufe- 
nummer bezeichnet; es bleibt alfo der Name 
der Einfender dem Preisrichtern durchaus un⸗ 
befannt. 

13) Damit feinem ber Probeneinfender ir 
gend ein Nachtheil widerfahre, wird das Pros 
tofoll geheim geführt und bioß ber Name derer, 
welche vorzügliche oder gute Proben ge 
liefert , befannt gemacht. 

414) Die Vertheilung der audgefegten-Preife 
gefchieht durch den Präffdenten der Abtheilung 
im Dftober d. 3. zugleich mit der allgemeinen 
Preisvertheilung pro 1836 bei dem landw. 
Fefte auf dem Wörthe dahier. 

Die Herrn Bürgermeifter der Weinorte des 
mehrerwähnten Bezirks werben erfucht, Bors 
ftehende® befannt zu machen, und die Wein: 
probucenten zur Einfendung von Proben aufs 
zufordern. 


Wertheim, den 20. April 1836. 


Die Deputation der landw. Vereinkabthei⸗ 
lung des Unterrheinkreiſes. 





4. Einige Haus/- x. Mittel. 


ber Kühe. 


Man hat viele Beifpiele, daß Kühe, bes 
fonderd bie jungen, fich felbft die Milch aus⸗ 
fangen; auch dagegen fchon mehrerlei Mittel, 
z. B. Stadyelförbe, Rafengürtel mit Stacheln, 
boppelted Anbinden, Schmieren der Euter⸗ 
ftriche u. ſ. w., die aber manchmal nicht wirk⸗ 
ſam genug find. Dagegen ift folgendes Mittel, 
das überbieß dem Biehhalter wenig Mühe macht, 
bis jetzt als das zweckmaͤßigſte befunden worden. 
Man nimmt ein altes, unbrauchbar gewordenes 
Pferbefummet, fchneidet ed unten auf, fledt 
ed ber Kuh an und bindet ed unten wieder zus 
fammen. j 

Hierdurch wird die Kuh gehindert, ſich bins 
länglicy zu frümmen, und fomit vom Selbſt⸗ 
ausſaugen abgehalten. 

Drei bis vier Wochen reichen bin, bie Kuh 
auf dieſe Weife von ihrer Untugend abzuges 
mwöhnen. 

2) Berborbene Butter wieder nuß 
bar zu machen. 


Butter, welche verdorben, oder wenigſtens 
minder gut ſich erhalten, und durch zu langes 
Stehen einen alten, ranzigen Gefchmad befom» 
men hat, kann auf folgende Weife wieder nutz⸗ 
bar gemacht werben. 

Man nimmt fie aus dem Gefäß, worin fle 
eingefchlagen war, heraus, legt fie in Stüden 
in Buttermilch, aus der fo eben frifche But⸗ 
ter gewonnen wurde, buttert fle mit dieſer 
eine Zeitlang durch, und behandelt fie nachher 
wie andere frifch gewonnene. Die Buttermild, 
nimmt dadurch fo ziemlich, alles Unangenehme 
von der Butter weg, daher fie wohl zu feinem 
Zwede zu benußen ift, ald zu Schmweinefutter, 
während die Butter wieder ziemlich frifch gewors 
ben, wenn fie gleich nicht mit neugewonnener 
in Vergleich zu flellen feyn wird. 

3) Baums 1. Pfähle dauerhaft zu 
maden. 

Wenn die Pfähle, feien fie für Bäume, Bein 
ſtoͤcke, Hopfennc., hinlaͤnglich ausgetrocknet find, 
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ſtellt man fle brei Tage lang zwei bis drei Fuß 
tief in Kalkwaſſer, d. b. Waffer, welches 
über eben gelöfchtem Kalfe ftehen bleibt, oder 
mit frifch gelöfchtem Kalte vollfommen gefättigs 
ted Waffer. Nachdem fle nun wieder abgetrocknet 
find, beftreicht man fie mit verduunter Bitriols 
fäure, und läßt fie an der Sonne troden wer 
ben. Diefe Bitriolfäure wird von einem Pfund 
Bitriolöl und von aht Pfund Wafferzufag 
bereitet. Das Pfund Bitriolöl foftet circa 40 kr., 
womit man viele Stangen und Pfähle beftreis 
chen und dadurch vieled Holz erfparen kann. 

(Empfohlen durd; den bekannten Pomologen 
Pfarrer Chriſt). 





5. Literarifche Anzeige, 

In Commiſſion bei Georg Friedrich Birr 

in Zittau und Leipzig erſchien: 
Dpora 

eine Zeitfhrift zur Beförderung des Dbftbuues 
in Demtichland, Derausgegeben unter der Leitung 
des Obſtbauvereins in der Dberlaufig. Zweiten 
Bandes zweites Heft 1836. _ , 

Daſſelbe entbält, wie die früheren Hefte diefer 


beliebten Zeitihriit, mancherlei pruftiihe Abhand⸗ 


kungen und Bemerkungen, welche für den Kenner 


des Obſtbaues jowohl als für den Laien in diefem 
Fache von großem Intereffe find. Zwar machen 
fi die Derausgeber zur Aufgabe, in populärer 
Daritellung nur Praftiih:Nüglihes und Anwend⸗ 
bares mitzutheilen; es it jedoch auch im tbeoreti» 
fher Hinfiht mandes Neue im dieſer Zeitichrift 
abgebandelt, wohin befonders eine ganz neue ſoſte⸗ 
matiſche, jedoch leicht überfihtlihe und naturges 
— — und Claſſification der Obſtſorten 
geb ri, s 

Bis jegt find vier Hefte des erften Bandes und 
zwei Hefte des zweiten Bandes erſchienen, melde 
durch die angegebene Buchbandlung zu bezieben 
find. Der Preis iſt von jept an ein herabgeſetz 
ter von 18 Gr. für alle Nichtmitglieder des Ver⸗ 
eines. Jedoch find auch einzelne Defte zu erhal 
ten, und jwar ju 5 Gr. pr. Heit. 

Indem man durch oben bemerfte Preisherab⸗ 
fegung des erjten und zweiten Bandes dieſer Zeit» 
ſchrift, wovon jeder Band vier Hefte enthält, der» 
felven eine größere Gemeinnügigkeit zu geben bofft, 
hat man zugleih dafür geforgt, dad Eremplare 
davon, fo weit fie erſchienen, zur näheren Einfiht 
in jeder Buchhandlung bereit liegen. 


- 





6. Berichtigung. 


Ina Nr, 17, ©. 134, Sp.1, 3. 1 von unten des 
beurigen landw. Wocenbi. ift zu lefen: „Hauen⸗ 
eberftein«» ftatt Hauenftein — Sp. 2, 3. 16 von 
oben »Stutenfohlen“ flatt Mutterfohlen. 


Durchfchnittöpreife 


Landesprodukten⸗ 
im Großherzogthum Baden 



























nach den im landwirthſchaftlichen Wochenblatte vorkommenden 
Fruchtmaͤrkten. 
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Herausgegeben von der Eentralftelle des tandwirtbfchaftlichen Dereins, 


BEER REN ANGE BEER EEE SOME. BEER EEE VE 2 SE ABESE BEER AUF ENREEIERENNG 
Snbalt: 1) Berfuche über verfchiedene Gegenftände bei der Weinbereitung. 2) Preitaufgaben 


— 


der 


landw. Vereintabtheilung des Unterrheinfreifes zu Wertheim für das Jahr 1835. 3) Verfahren 


bei Gewinnung des Kohls (Weistraut) Saamend am Botenjee. 


4) Ueber die Heilung abarbro: 


chener Hörner des Nindviebs. 5) Schmweinezuht in Oderhaufen, Amts Kenzingen, 6) Bertilgung 
von Ameifen betreffend. 7) Pandesrroduktenpreife. 





1. Verſuche über verfchiedene Gegenftände 
bei ver Weinbereitung durch Garten: 
infpeftor Mebger in Heidelberg, im 
Herbite 1835 und Frühling 1836. 


1) Werth der Moftwagen. 

Um diejen gehörig auszumitteln, wog man 
ben Moft von 12 verfchiedenen Kagen und Trau⸗ 
benarten, ließ die Weine davon im März, 
nachdem biejelben heil und Far waren, durch 
Sachverftändige nach dem Werthe Haffificiren 
und erhielt folgendes Refultat: 

Erfte Qualität, Auslefe, Rießling vom 
Gaidberg, an Rahmen, wog ald Moft 88 Gr. 

Zweite Qualität, Auslefe, Rießling ebendas 
her, Rheingauer Erziehungsart, wog 88 Gr. 

Dritte Qualität, Rießling aus dem Eifens 
grein, Bodichnitt, wog » . +» + 886 Gr. 

Bierte Qualität, Burgunder aus dem land» 
wirthfchaftlichen Garten, Mofelerziehungeart, 
wg... 


* 


Fünfte Qualität, Ausleſe von verſchiedenen 
Trauben im Iandwirthfchaftlichen Garten, vor 
dem Regen, w09 » + x: . . 834 ®r 

Sechste Qualität, verfchiedene Trauben 
aus dem Friefenberg, Rheingauer Erziehunges 
art, ohne Hefe gegohren, wog . 80 Wir. 

Eiebente Qualitaͤt, Audlefe von verfchies 
benen Trauben im landwirthfchaftlichen Garten, 
nach dem Regen, wg . » » . 76 ®r. 

Achte Qualität, verfchiedene Trauben aus 
dem Friefenberge, Rheingauer Erziehungsart, 
mit Hefe gegohren, wog . . . . 76 Gr; 

Neunte Qualität, verfchiebene Trauben aus 
der Ebene, an Rahmen . - » « 897 Gr 

Zehnte Qualität, Rießling vom Gaidberg, 
von denen die beften Trauben ausgelefen wur⸗ 
den * . * * - - * + + + 68 Gr. 

Eilfte Qualität, Zehntwein . . 64 Gr. 

Zwölfte Qualität, gemifchte Trauben des 
landwirthfchaftl. Gartend an Kammern 62 Gr. 

Aus diefer Zufammenftellung ergibt ſich, daß 


ern. . 87 Gr. | das Gewicht des Mofted mit der Qualität der 


176 


denen Beeren der Borlefer auf. Die Trauben 
von beiden Parthieen wurden geſondert in Butten 
uach Haufe gebracht, und beide gleichzeitig ges 
feitert. Das Reſultat zeigte fich fehr günſtig, 
indem der Moſt der Borlefe 88 und der von 
der Nachlefe 68 Grade, alfo 20 Grade weni 
ger wog. Die davon erhaltene Weinprobe 
‚Nr. 2 bat ſich bis jeßt noch nicht ganz ents 
widelt, ift von befonderer Süße und darf mit 
zu den beſſern Weinen gezählt werben, wähs 
rendem die aus der Nachlefe erhaltene Probe 
Nr. 10 Längft heil ift und nur zu den geringeren 
Weinen gezäblt werden darf, der faum ein 
Drittheil des Werths der Vorlefe haben mag. 
Dabei ift noch zu bemerken, daß wegen bed 
kalten Wetters und des bevorftehenden Schnees 
die Auslefe nicht forgfältig genug betrieben 
werden fonnte, wodurch natürlichermeife aud) 
die Qualität nicht im vollfommenften Grade 
erreicht wurde. Allein dennoch erfehen wir aus 
dieſem Berfuche den hohen Werth der Auglefe, 
ohne welche wir niemals verimögend ſeyn wer; 
den, ein ganz feines Produft zu erlangen. Dieſes 
Auslefen der Trauben wird bei der Bereitung 


der Ausbruchmweine in Ungarn, zumal bei den 


Tolayerweinen, längft beobachtet, und trägt 
vamentlich zu dem hobeu Rufe, ben diefe Weine 
erlangt haben, Vieles bei. Auch im Rheingau 
wendet man die Ausleſe in den vorzüglichften 
Lagen an,. und erlangt dadurch bie fo gerühm⸗ 
ten Rheingauermweine *). In letzterer Gegend 
wird biefes Sortiren jo forgfältig getrieben, 
daß jede einzelne gute Beere ausgeſchieden wird, 
wodurch ſich die Lefefoften von einem Stüd 
Mein nicht felten auf 100 bis 120 Gulden bes 
laufen, was Manchem auffallend erfcheinen 
dürfte; allein berüdfichtiget man, daß ſolche 
ausgelefenen Weine nicht felten zu 3 bis 4000 
Gulden per Stüd bezahlt werben, fo wird ber 
Werth diefer mühefamen und Eoftfpieligen Ars 
beit einleuchtend. 


(Schluß folgt.) 


*) Man veragleihe den angeführten Bericht des 
Deren Bronner über die Weinbereitung um 
Rheingau. D . R. 





2. Preisaufgaben der landw. Bereind- 
abtheilung des Unterrheinfreifes zu 
Wertheim für das Zahr 1836. 

I. Wiefenbau. 

4) Demjenigen ‘Privaten oder derjenigen Ges 
meinde, welche im verfloffenen Jahre die zweck⸗ 
mäßigfte und ausgedehntefte Wiefenwäfferungss 
anlagen gemacht hat: 

Preis: 3 Ducaten. 
U. Weinbau. 

2) Denjenigen Weinbergebeflgern, welche 
nach regelmäßig behandelter Rottung und Vor⸗ 
bereitung feit dem Oktober 1835 die größte, 
dem Weinbaue- jedody vorzugsweife geeignete 
Stelle, mit edlen NRebforten, ald Rießlingen, 
Traminern, Ruländern oder Burgundern, bes 
pflanzt haben und genügende Nadyweifung hier 
uber liefern: 

nach Verhältniß der Leitung 3 Preife: 

a) zu 5 Ducaten 
b) » 3 + 
Od)» 2 5» 

3) Demjenigen Weinbergsbefiger, welcher 
eine dem Weinbaue nicht günftige Strecke oder 
dem Pfluge geeignete Ebene, welche bieher 
zum Nachtheile mit Reben angelegt war und 
nur geringen Bein lieferte, ausgerottet und 
folche entweder ald Adırland oder Baumpflans 
zung benugt: 

Preis 2 Ducaten. 

4) Denjenigen Weinproducenten, weldye 
zu dem Preisgerichte vom 28. September 1836 
die vorzüglichiten Proben von 1835r Wein 
liefern: 6 Preiſe, und zwar 

a) für die zwei vorzüglichften Proben von 
Mainwein: 

4. Preid 2 Ducaten, 
2. » 4 füberne Medaille; 

b) für die zwei vorzüglidyiten Proben von 
Tauberweinen: 

1. s 2 Ducaten, 
2. » 4 füberne Mebaille; 

ec) für die zwei vorzüglichſten Proben von 
Sartweinen: 

1. » -2 Ducaten, 
2. s 4 füberne Medaille, 
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Für bie übrigen ald preiswürbig erfannten 
Proben werben Preiszeugniffe ausgejtellt. 
. ME. Viehzucht. 
5) Für Borzeigung des fchönften Fafelochfen: 


Preis 2 Ducaten. _ 
6) Für Vorführung des fchönften Paares 
Dchfen: 
Preis 2 Ducaten. 
7) Für Vorführung der fhönften unb beiten 
Zuchtkuh: 
Preis 2 Ducaten. 
8) Für Vorführung der ſchoͤnſten Kalbin: 
Preis 1 Ducate. 


9) Für Vorführung des fhönften und beften 
Mutterſchweins: 

Preis 1 Ducate. 

IV. Berfhiedene Gegenſtände. 

40) Derjenigen Gemeinde, welche im vers 

floffenen Jahre den zwedmäßigften Ge 
meindebackofen nebft Obſtdarre errichtet hat: 
Preid 4 Ducaten. 

11) Demjenigen Bürgermeifter, welcher 
niachweiſen kann, daß hauptfächlid; durch ſeine 
Bemübung die Erbauung eines Gemeindeback⸗ 
ofens befchloffen und ausgeführt wurde: 

Preis 4 fllberne Medaille. 

12) Demjenigen Bürgermeifter, welcher bes 
weist, daß burdy feine Vermittlung eine Vieh⸗ 
feih » und Affecuranz» Kaffe in feiner Gemeinde 
zu Stande gebradyt wurde? 

Preis 1 filberne Medaille. 

13) Demjenigen Bauernfnecht und derjeni⸗ 
aen Bauernmagd, welche am längiten bei einem 
Landwirthe tadellos gedient haben und noch 
dienen und feinen dir im vorigen Jahre aus⸗ 
gegebenen Preiſe erhielten: 

jedem 2 Ducaten. 

14) Demjenigen Schullehrer, welcher ſich 
erweislich durch Beiſpiel und Unterricht die 
meiften Berdienfte um die Landwirthſchaft ers 
worben hat: 

Preis 4 filberne Medaille. 
Nähere Befimmungen. 
1) Zur ‘Preisbewerbung werden nur Bes 
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2) Gegenftände, welche ſchon früher Preife 
erhalten haben, ſind nicht mehr concurrenz- 
fähig. 

3) Alle Preisbewerbungen müffen laͤngſtens 
bis zum 41. September I. 3. bei dem Secre⸗ 
tariate der Deputation babier angezeigt und 
durch vollgültige, vom Ortevorftande ausge⸗ 
ftellte und vom Bezirksamte Iegalifirte Zeugniſſe 
belegt ſeyn. 

4) Jedes ſolche Zeugniß muß alle Gründe, 
worauf fich der Bewerber ftügt, fowie die ges 
naue Befchreibung und Angabe des ——— 
ſtandes enthalten. 

5) Modelle von Maſchinen und andere 
intereſſante Gegenſtaͤnde müſſen zu derſelben 
Zeit, wie die Preisbewerbungen, eingeſendet 
werden. 

6) Auf jedem Gegenſtand muß ber Name 
des Verfertigerd oder Einfenderd bemerft fein. 

7) Auch fonftige ausgezeichnete landw. Ges 
genſtaͤnde von bejouderer Nüglichfeit, Schöns 
heit, Güte ober Größe werden zur Ausſtellung 
bei der Generalverfammlung angenommen und 
follten ſich bierunter Gegenftände von befonderer 
Wichtigkeit vorfinden, jo werden Preis;eugniffe 
hiefür ertheilt. 

8) Die Preisvertbeilung gefchieht unter der 
Leitung der Deputation mit Beziehung eines 
Preisgerichted; jedoch wird fein Deputationd 
mitglied an einer Preisbewerbung Theil nehuen. 

9) Bei dem Vieh, welches zur Preisbe⸗ 
werbung gebracht wird, muß die Abftammung 
und dad Alter angegeben, und jeder Preids 
bewerber wenigftens 6 Monate vor der Preis⸗ 
bewerbung im eigenthümlichen und ſchulden⸗ 
freien Beſitze desfelden gemwefen und ed im 
Augenblicke der Preisvertheilung noch feyn. 

410) Die Preisvertheilung wird Anfangs 
Oktober l. J. vor ſich gehen; der Tag wird 

aber noch naͤher beſtimmt werden. 

Die verehrlichen Ortsobrigkeiten werden er⸗ 
ſucht, bei Ausſtellung der Zeuaniffe die größt⸗ 
möglichite Beſtimmtheit, Gewiffenbaftigkeit und 
Genauigkeit beobadyren zu wollen, weil die 


wohner des ehemaligen Mains und Tauber: , Preigrichter fich oft ganz allein auf die Glaub» 


freifed zugelaffea. 


| würdigfeit diefer Zeugniffe verlajjen muſſen, 
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weswegen allenfallfige Irrtbümer und 

Borangjegungen auf dieſe zurückfallen. 
Mertbeim, den 1. Mai 1836. 

Die Deputation der landw. Bereindabtheilung. 





3. Die Samenerzielung des Weiß- oder 
Commerfrautes in Oberſchwaben. 


Bekanntlich beficht die gewöhnliche Vers 
fahrungsmweife bei Erzielung des Weiss ober 
Sommerfrautfamend darin, daß man bei Eins 
heimſung des Kohle die beften und feſtgeſchloſ⸗ 
fenften Köpfe aus dem Krautlande nimmt, 
und biefelbe mit fo viel Erbe, ald gewöhnlich 
an den Wurzelfafern hängen bleibt, in Kellern 
uberwintert, um fle dann im nächften jahre 
zur Samenerziebung wieder ind Freie zu legen. 
Da num aber ſolche Krautföpfe fehr häufig je 
ach den Sabrgängen eine bedeutende Quantität 

euchtigkeitin fich enthalten, fo gefchieht es nicht 
elten, daß in Folge der Letztern noch im Raufe 
bes Winters eine gänzliche Käulnig und Zers 
ftörung berfelben eintritt, befonderd wenn bie 
Keller nebenbei, mie ed öfters der Fall ift, 
feucht find, fo daß fie dann für dem fraglichen 
‚Zired verloren geben. 

Diefe Beobachtung und Erfahrung mag zu 
der in Oberſchwaben hblichen und ungleich ſiche⸗ 
rern Berfahrungsmeife bei der Krautfamenerzies 
ige Sen nächfte Veranlaffung gegeben haben. 

ort werden naͤmlich bei Einheimfung des 
Meipfrauted die Köpfe der zur Samengewin⸗ 
nung am tauglichfien erachteten Etöde noch 
auf dem Krautlande abgeftochen, und für eine 
andere Berüßung gewonnen, der Strunf felbft 
ftehen gelaffen, mit Eintritt der Herbſtfröſte aber 
herandgehoben und fammt ben dabei an den 
Wurzelfafern hängend bleibenden Erbtheifen im 
Keller im Sand ringefchlagen und überwintert. 


falfche | 4. Ueber die Heilung abgebrodhener Hör« 


ner beim Rindvieh. 


Der gewöhnlichite Bruch ber Hörner beim 
Rindvieh gefchieht in der ſegenannten Spindel, 
feltener aus der Wurzel felbft. 

Bei der erften Art des Bruchs entfteht Feine 
Blutung, und nur die Haut umd leifchtbeile, 
welche bad abgebrochene Horn umgrenzen, find 
mehr oder weniger mit verwundet. Diefe Bere 
wunbung, die man gewöhnlich und ganz fehler» 
haft mit Salbe behandelt, heilet ſehr leicht Durch 
öftercd Auswafchen mit Seifenmwafler, und 
dadurch, daß man den ganzen Umkreis mit ges 
branntem Alaun beftreuet, woburd; auch dev, 
vorzüglich im Sommer, entitandene üble Ger 
ruch der Wunde um riele® gemindert wird, und , 
bei der fehr bald folgenden Heilung ſich gauz 
verliert. 

Etwas befchwerlicher und langweiliger if 
die Kur im zweiten Falle, wenn naͤmlich das Corn 
fammt der Wurzel audgefprengt worden iſt. 
Hier hat man eine nicht unbedeutende Blutung 
zu ftillen, welches wegen ber Unruhe bed Thiers 
und wegen Mangel der Mittel, ed zum Stills 
balten zu zwingen, oft nicht leicht it. Als 
praftiicher Bortbeil empfiehlt fich beiläuftg das 
Eingreifen in bie Nafenlöcher und das fefte Zus 
fammendrüden ihrer Scheidemand, welches bei 
dem Rindvich noch beffere Dienfte leiſtet, ald 
bei den Pferden der Gebrauch der Bremfe. 

Das vorzüglichfte Mittel, die Blutung zu 
ſtillen, ift ein angebrachter Druck auf die bluten⸗ 
den Adern. Man fchlägt nämlich, nachdem 
man die Wunde felbft mit Spinnegemebe und 
MWergpolftern völlig ausgeftepft hat (ohne je⸗ 
doch diefe Dinge mit etwas zu befeuchten), ein 
farfed, etwas langes Tuch um tie entblödten 
Theile, und furht #8 theils unter den Kinn, 


Beim -Eintrit narımer Frühlingemitterung | baden, theild um das noch ftehende Hern fo zu 


verfegt man dann tie auf diefe Art vor jes 
der Faͤulniß bemahrt gebliebenen Strunfe in 
den Garten, mo dad Meproductionsvermögen 
berfelben eine gehörige Anzahl Seitentriebe und 
aus diefen eine nicht unbedeutende Quantität 
Samen zu Tage fördert. 





befeftigen, daß es einen ftarfen Druck auf die 


ı blutenden Gefäße macht. Mit diefem Verbande 


läaͤht man das Thier 24 Stunden ruhig ſtehen, 


gi ihm auch kurz mach der Anlegung defs 


elben nichts zu freffen, damit durch bad 
Kauen die Adern nicht wieder aufgefprengt 
werben, und legt ed fo an, daß es durch 


179 


Keiben an der Wand oder an der Krippe die 
Bandage nicht losreißen kann, worauf man 
auch während diefer Zeit fehr aufmerkfam feyn 


muß. 

Iſt, wie ed gewöhnlich gefchieht, fehon vor 
der Aulegung ded Verbandes eine nicht us 
bedeutende Blutmaffe verloren, fo darf man 
ſich deßhalb nicht beunruhigen, denn in einigen 
Fällen, wo mit der Ausbrehung des Horns 
eine ftarfe Erfchütterung ded Gehirns verbunden 
ift (wie es bei dem meiften Verwundungen diefer 
Art, wo dad Horn fammt der Wurzel aus⸗ 

ebrochen wirb, der Fall ift), beugt bdiefe 
Blutung einer Entzündung ded Gehirns vor, 
welche man bei diejen Berlegungen am meiften 
zu befürdhten hat. 

Den dritten Tag nadı der Verwundung, 
wo die Eiterung einzutreten pflegt, weicht man 
mit warmem Waſſer die Spinnengewebe und 
Wegpolfter in der Wunde los, nimmt fie her 
aus, reinigt die Wunde und den ganzen Um⸗ 
kreis bderfelben mit Seifenwaffer und beftreuet 
fie mit etwas gebranntem Alaun. Man wies 
derhoft dieg Morgens und Abends und fährt 
damit bie zur völligen Heilung fort, welche 
auf diefe Art bald erfolgen wird. 

Feld» und Gartenzeitung. 





5. Schweinezudht in Oberhaufen, Bes 
| zirksamts Kenzingen. 


Bor ungefähr 6 Jahren wurde hier mit ber 
Scweinezucht und zwar in den erften 2—3 
Jahren mit etwa 5—6 Mutterfchweinen und 
einem Eber begonnen, die ſich mın aber in den 
legten drei Jahren fo vermehrte, daß im wers 


floffenen Jahre 44 Stüf Mutterfchweine und | theilung. 


2 Eber gehalten, und davon 358 Stüd junge 
Schweine gezogen wurden. Das Paar junge 
Schweine hatteeinen Preis von 6—8 und 10 fl., 
bie und da auch unter 6 fl. Wenn man num 
den Werth eined jungen Schweines nur zu 
3 fl. annimmt, fo gewann man bod) in diefem 
Jahr und nur für Ferkeln einen Ertrag von 
1064 fl., während folcher früher in fremde 
Hände kam, 


Zum Austrieb der Schweine wird ein öder 
Plag von circa 4 Jaucherten benügt, der wegen 


‚fumpfigen Bodend nicht wohl ohne großen 


Koftenaufwand zu einem guten Felde kultivirt 
werden fünnte, für ben vorliegenden Zweck 
aber wefentliche Hülfe leiftet. 

Wie in diefem Fall fo könnte gewiß audy 
manch anderes, fonft nicht nugbares, Stüd 
Land benügt werben; möchten daher die vors 
liegenden Thatfachen nicht unberückſichtigt 
bleiben. 

Oberhauſen im Bez. Amt Kenzingen ben 
11. Mai 1836. 

Zelfer, Brgrmftr. und landw. 
Vereinsmitglied, 





6. Vertilgung der Ameifen betr. 


Bon einem Bereindmitglied ift ber Wunſch 
ausgefprochen worden, im landw. Wochenblatt 
die Frage zu ftellen, ob ed ein ſi chere s Mittel 
gebe, die in Gartenhäufern niftenden Ameifen 
zu vertreiben. In Nr. 27 bes vorjäh. landw. 
Wochenblatted ift zwar ald ein foldyes Mittel 
bas Begießen desjenigen Orts, wo fich Ameifen 
einfinden, mit Waſſer von abgefochten Fifchen*) 
empfohlen, und dabei gefagt worben, daß man 
z. B. Bienenftände dadurch ganz rein von 
Ameifen halte, wenn der Boden vor bem 
Stande und die Bretter und Stöde bisweilen 
damit begoffen werden, und daß ſich auch 
Bäume, wenn biefe mit ſolchem Waſſer bes 
ftrichen werden, gegen dieſes Inſekt ſchützen 
laffen. Sollte indefjen Jemanden ein anderes, 
ebenfo ſicheres oder nochbeffered, Mittel bekannt 
feyn, fo bittet mar um deſſen gefällige Mit⸗ 
| D. Redaftion. 


*) Ein bewährter Gärtner in der Schweiz em. 
pfiehlt daſſelde au zum Schuge von Pflanzen 
gegen die Erdflöbe, in welchem Fall jene da⸗ 
mit beiprengt werden müllen. Dreier Gärt- 


ner hält ſich zu dem Ende ein Faß, worin 
— mit Waler übergoffene Reſte von Fifchen 
iegen. 
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1. Berfuche über verfchiedene Gegenftände | 
bei der Weinbereitung. 


(;Schluß.) 


5) Das Leſen der Trauben vor und 
nad dem Regen. 


Das Leſen edler Trauben muß durchaus zur 
Zeit gefchehen,, wo diefelben weder vom Thau 
noch vom Regen befeuchtet find, indem fonft 
eine bedeutendere Quantität Waffer mit aufs 
genommen wird, ald mancher vermuthen möchte. 
Man leſe daher felbft beim trocdenen Wetter 


auch biefelbe der Art befeuchtet, daß fle, zus 
mal bei weichen Trauben, bäuftg anfchwellen, 
und baburch Waſſer aufnehmen. Einen Beweie, 
welchen ſchaͤdlichen Einfluß das Lefen gleich 
nad; dem Regen ausübt, liefert folgender 
Verſuch: 

Wir laſen bei anhaltend trockenem Wetter 
am 29. Dftober im landwirthſchaftlichen Garten 
verfchiedene fehr reife Beeren von Gutedeln und 
andern Trauben aus und erhielten davon einen 
Moft von 84 Grad und die Weinprobe Nr. 5. 
Abends am 29. Dftober fiel ein ftarker Regen 
ein, welcher bis zum 4. November anhielt; 


nicht eher, ald bis bie Feuchtigkeit von den | am 2. November Nachmittags, nachdem die 
Nebeln und dem Thau abgetrocdnet if. Wähs | Trauben abgetrodnet waren, „feßten wir die 
rend dem Regen foll man niemals lefen und | Lefe mit obigen Traubenarten fort, und ers 
ſelbſt nicht unmittelbar nach demfelben, fondern | hielten einen Moft von 76 Graden, alfo 8 Gr. 
möglichft zwei Tage fpäter, indem nicht allein | weniger und die Weinprobe Nr 7, weldyed 
das Waffer ſich an die Beeren hängt, fondern | hinlänglic; beweifen dürfte, tie fehr man 
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* 


das Leſen unmittelbar nach dem Regen vermeiden | vonder Audlefe am 6. November kaum nachſteht. 


ſoll *). 
6) Bereitung der weißen Weine 
aus blauen Trauben. 

Wir lafen am 3. November Nachmittags 
im landwirtbichaftiicyen Garten die Trauben 
vom blauen Clävner ( Burgunder ), brachten 
diefelben fogleich auf die Kelter und erhielten 
davon einen weißen Wein, der unter Nr. 4 
nachgewiefen it. Dir Wein hat eine afgenchme 
Süße, weniger Bouquet ald der Rießling, 
allein feiner angenehmen Gähre wegen iſt er 
unter bie edlern Beine zu zählen. 

Der vorzügliche fogenannte Weißarbſt bei 
Offenburg, fo wie die meilten Champagner 
Weine, werden auf diefe Art bereitet, und es 
wäre wünfchenewerth, daß, zumal in geringes 
ren Weingegenden, ber-blaue Burgunder feiner 
frühen Reife wegen angepflanzt, und die 
Trauben zur Bereitung weißer Weine vers 
wendet würden. 

7) Weine von Riefling-Trauben 
auf Zapfen gewadfen. 

Welchen Einfluß bie Erziehumgsarten auf 
die Qualität der Meine ausüben, ift binlängs 
lich bekannt; allein weniger vieleicht noch die 
Beobachtung, Daß die Rießlingtrauben, auf 
Zapfen erzielt, weit vorzüglicher als die von 
den Bogreben find. Wir haben in rinem Rießr 
lingweinberge, nach Rheinganerart erzogen, all 
gemein wahrgenommen, daß die Trauben eine 
weit vorzitglichere und frühere Reife erlangeh 
und weit vollfommener und gleichmäßiger ſich 
ausbilden, als auf ber Bogrebe, welches uns 
zu folgendem Berfuche veranlaßte: 
- Mir fafen die Trauben eined Bockwingerts 

ohne weitere Sortirung am 29. Oftober, und 
erhielten daraus einen Moft von 86 Graden und 
den Mein Ir. 3, welcher dem Meine Ar. 2 


— — 


*) Man vergleiche Die Nr. 48 des landw Wochen— 
blattes eon 1833, in weiber Herr Bronner 
die Madıtberte des Leſens beim Megen und in 
den Morgentunten zur Spraͤche gebradt, und 
aufs Augenicheinlichtte nachgewieſen bat. 

D. R. 


Tag 


Nehmen wir nun an, daß die Trauben 7 Tage 
früher geleſen und nicht ausſortirt wurden, ſo 
iſt anzunehmen, daß bei ſpaͤterem Leſen und 
gleihmäßiger Sortirung der Wein eine bedeutend 
höhere Qualität als Nr. 1 und 2 erlangt haben 
würde, 

Wir können baher mit Zuverficht anrathen, 
ben Rießling möglichft auf Zapfen und weniger 
auf Bogreben zu erziehen, indem dadurch die 
Trauben nicht allein früher und gleichmaͤßiger 
reife, fondern auch viel vollfommener werden. 
Die Ungarn haben die Bortheile diefer Behand⸗ 
Iungsart längft erfannt und ſchneiden deßhalb 
in vielen Gegenden die Reben auf kurze Zapfen 
mit einem Auge, in der Vorausſetzung, daß, 
wenn der Zapfen mehrere Augen bat, ber 
Wein eine mindere Qualität erlangt. 

8) Die Wegnahme der Hefe in 
Herbfte 

Wir liegen den Moft aus einem Weinberge 
mit gemifchtem Sage über Nacht in einem Zuber 
ftehen, woſelbſt fich bei der fühlen Witterung 
bie Hefe niederfchlug und der Moft den andern 
ganz Har war. Der Moft wurde fomit 
von dem Niederfchlag heil abgelaffen und in ein 
Faß getban, worin er in Gährung gerieth und 
nach Verlauf derfelben fchnell heil wurde. Am 
Nenjahr war der Wein ganz hell, hatte eine 
fchöne Gähre ımb mar in jeder Beziehung dem 
übrigen Weine, der auf gewöhnliche Art bes 
reitet wurde, weit vorzuziehen. - 

Wir erhielten durch die Behandlung ohne 
Hefe die Probe Nr. 6 und durch die gemöhns 
liche Behandlung die Probe Nr. 8, die in der 
Qualitaͤt bedeutend nachſteht. Diefer Verfuch 
ift für die beffere Weinbereitung. fehr beachten» 
werth und wir müffen mır wünfchen, baß 
fünftighin diefem Gegenftand mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchenft werben möchte. 

9) Das Ablaffen der Weine von der 
Hefe. 

Im Allgemeinen hat man Noch immer die 
Meitting, daß die Hefe die Mutter des Weines 
wäre und daß man denfeiben möglichit Lange 
auf derfeiben liegen laſſen müffe, Wir ver- 
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mshen aber schon feit geraumer Zeit, daß dieſes 
hicht immer der Fall fein möchte und betrachten 
bie Hefe als ein Exkrement des Weines, Das, 
wie es fich von dem Beine ausgeichieden bat, 
bavon entfernt werben müſſe. Don Diefem 
Grundfage audgebend ließen wir die Beine, fo 
wie fie heil waren, von ber Hefe ab, und ers 
hielten dadurch heile finre Weine, die fich ſchnell 
entwidelten und vein erhielten. Es ift anzuneh⸗ 
men, daß wenn die Weine bie zur wärmeren 
Witterung im Frühling auf der Hefe liegen 
bleiben , diefeibe leicht in eine zweite Gährung 
übergehen, wodurch die einmal. ausgefchiedene 
Hefe fidy hebt und wieder mit dem Weine vers 
mifcht,, wodurch derfelbe trüb wird, den aus⸗ 
gefchiedenen Ertractioftoff wieder auſnimmt, 
nicht felten ſchwer wird und andere Krankheiten 
annimmt, die oft fehr lange anhalten, wodurch 
bie Qualität verliert und der Wein zum fruhen 
Verbrauch unbrauchbar wird. 

Wir glauben daher aufmerkffam machen zu 
dürfen, die Weine, fo wie fie heil find, mög— 
lichſt frühe abzuziehen, und bieß vor dem 
Eintreten der Traubenblurhe zu wiederholen *), 

Heidelberg, ben 30. April 18386. 

Sarteninfpeftor Mepger. 


2. Gebraud der Kühe zum Zug. 
Der Gebrauch der Kübe zur Spannarbeit, 
rine für kleinere Wirthfchaften unter vielen Ber: 
hältniſſen fehr zu empfehlende Einrichtung hat 
zwar bei ung fehr häufiz und auch ſchon lange 
Statt, gleichwohl ift er aber doch bei Weitem 
noch nicht fo verbreitet, als er ed verdiente 
und fein könnte. 
Iſt auch die Ausdehnung des Grundbefiges 
eines Kein: n Landwirthes manchmal groß genug, 


*) Ganz Mar und treffend hat dieß Herr Brom 
ner in Ne. !1 des heuriaen fandw Wohenplat: 
tes nachaewieſen, und wir veriäumen aud) 
dieie Öelegenbeit nit, deu Dort enthaltenen 
Aufſatz deſſelben über das Atzieben der Weine 
ron ter Defe der Aufmerfiamfeit und Be: 
herzigung des Publikums zu empfehlen 

. D. N 


um ein eigened Gefpaun barauf gebührend bes 
fhäftigen zu können, fo ift es oft doch nicht 
zureichend, ihn für deſſen Haltung gehörig zu 
entſchadigen, und bdiefer Verluft wird um fo 
bedeuseuder jeyn, je feiner das Beſitzthum ift. 
Denn die Beichäftigungen auf dem Felde dans 
ern nicht immer fort, nicht das ganze Jahr bins 
durch, das Geſpann muß deßhalb oft müßig im 
Stalle ftehen. ’ 

Gleichwohl kann man fi doch in einem 
ſolchen Falle zu Abfchaffung des Geſpannes 
uicht wohl entfürließen, denn wollte man fein 
Feld durch Antere beileen laſſen, fo möchte 
ed zwar manchmal wohlfeiler fommen, man 
hätte aber auch den Verdruß zu fehen, daß bie 
Aecker zur Unzeit und dabei noch fchlecht ges 
pflugt werden, daß die Einſaat über die ge 
börige Zeit verfchoben wird, und die Ernte 
noch auf dem Felde ſteht, während Andere 
die ihrige zu Haus haben. Leber alle biefe 
Nachtheile überhebt den Eleinern Grundbeſitzer 
die Verwendung der Kühe zur Arbeit. 

Sie dienen am Pfluge eben ſowohl ald am 
Miſt- und Erutewagen, und haben fie gleich 
nicht die Stärfe der Ochſen, fo laufen fie Boch 
geſchwinder ald diefe, fobald ihnen nicht übers 
maͤßig aufgeladen ift, und vollführen fle auch 
im Ganzen genommen nicht fo viele Arbeit als 
leßtere, ſo lohnen fle Doch nebenher durch ihre 
Mich und bezahlen fo in arbritsfofen Tagen 
inre Koft, während der Ochſe umfonft gefüttert 
wird. Ja man mill häufig gefunden habe, 
daß bie zur Arbeit mäßig gebrauchten Kube 
mehr Milch geben, aid vorher, während fie 
ftetd auf bem Ställe blieben. 

Dbgleidy nun anzunehmen it, daß eine 
mäßige Bewezung der Kühe ihrem Milchers 
trag feinen merflichen Abbruch thun kann, fo 
ift jener Fall doch nur in fo ferne denkbar, als die 
Kuhe durch Die Bewegung zu größerem Appetit 
gereizt werden, uud ihnen die Gelegenheit zu 
deſſen Befriedigung undenonmen it, wie man 
bieß z. B. bii den Kühen, welche das Grürs 
fuiter täglich einfabten, wahrnehmen kann. 
Auch möchte hiezu vielleicht der Umſtand beir 
tragen, daß die zum Zug gebrauchten Kühe 
ihres doppelten Nutzens halber eher geſchont 
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d, h. beffer behandelt werden, ald Ochſen ober ° 


Stier. So viel ift aber jebenfalld gewiß, 
daß ihr Milchertrag weder in Quantität noch 
Qualität gefehmälert wird, fobald fie bei der 
Arbeitnicht übermäßig angeftrengt, namentlich 
nicht anhaltend zum Zugbenügtund beifchledhs 
tem Wetter, großer Hitze, auch zur Zeit, wo 
fie hochtraͤchtig oder frifchmelfend find, gefchont 
und babei gehörig gefüttert werden. Unter dieſen 
— —— laſſen ſich dann auch ohne Anſtand 
12—15 Morgen Land, wofern der Boden nicht 
allzufchwer it, durch 2 mittelmäßig ftarfe 
Kühe bebauen, ohne in ihrem Milchertrage zu 
verlieren, ja man fann nicht felten die Wahrs 
nehmung machen, daß die Beſitzer fo Fleiner 
Güter, wie die angegebenen, durd) den Gebrauch 
der Kühe verhältnißmäßig weit mehr vor ſich 
bringen, ald viermalftärferbegütertetandwirthe, 
die fich der Pferde bedienen.*) Schade darum, 
daß ed an vielen Orten der Bauernftolz nicht 
zuläßt, Pferde und Ochſen gegen Kühe zu ver⸗ 
taufchen, wenn man felbft von dem Bortheile, 
den ein folcher Taufc gewähren würde, über: 
zeugt iſt. 

Größere Wirthfchaften, . welche fchon meh⸗ 
rere Geſpanne befchäftigen, werden fich freilich 
niemals der Kühe ausjchließlich bedienen füns 
nen; wohl aber kann ed audy ihnen nicht uns 
bedeutenden Nutzen gewähren, wenn fie einige 
Kühe zum Zuge angelernt haben, welche 
in dringenden Zeiten, wie bei der Saat und 
in der Ernte, zur Aushülfe, und für gewöhn⸗ 

lich zum Grünfuttereinfahren und zu leichten 
Nebenarbeiten dienen. 





3. Mittel gegen das Ausfchlagen der Kühe 
beim Melfen und über das Melken 
überhaupt, 

Man nimmt ein breites, ftarfed Band und 


binder es kurz vor dem Melfen der Kuh feſt 
um den obern Theil des Schenkels. Auch ein 





.*) Gine Erfahrung, die der Herr Geb. Hofrath 
Dr Rau in feiner Beſchreibung der Landwirth⸗ 
haft in der Rheinpfalz von dieſer ebenfalls 
anführt. 


Strick iſt hiebei zu gebrauchen, wenn er zwei⸗ 
oder dreimal hart neben einander um ben Fuß 
berumgezogen und feftgebunden wird. Die Kuh 
wird dadurch etwas aͤngſtlich und niedergefchlas 
gen und bei öfterer Wiederholung biefes Ver⸗ 
bands vergißt fie ihre Umtugend. Es verficht 
ſich, daß das Band oder der Strid jedesmal 
gleich nad) dem Melken wieder abgenommenwirb. 

Diefes Mittel wird auf dem Lande in beim 
vorliegenden Fall gewöhnlich empfohlen und es 
thut auch meiftens gut. Indeſſen veranlaßt un® 
dieferArtifelzuder Bemerkung, daß das Schlagen 
der Kuͤhe gewöhnlich die Folge rober Behandlu 
derfelben von Seiten ihrer Märter, namentli 
aber ded Meifperfonals if. Denn die Kühe 
haben zu diefem faft durchgängig eine gemiffe 
Zuneigung und laffen ſich gerne melken, ſo⸗ 
bald ed nur mit ihnen ordentlich umgebet. Am 
beutlichiten fieht man dieß bei den in den Kop⸗ 
peln von Holland, Holitein ꝛc. waidenden 
Kühen. Obgleich diefe im Freien gemolfen wers 
den, fo fommen fle doch zu den bort zu ges 
wiffen Stunden fich einfindenden Melterinnen 
von ſelbſt auf deren Ruf herbei und ftellen fich 
unangebunden zum Meifen ruhig bin, wogegen 
fie aber, wenn fle geſchlagen oder auch nur 
rauh angeredet werden, fo wie gegen Alles, 
was fie nicht fennen, ſich widerfpenitig zeigen 
und ſich nur mit Widerwillen melfenlaffen. Wird 
nun in Folge deffen ein folches Thier, das 
biebei weit mehr Verftand zeigt, als bie rohen 
Menſchen abnden und deſſen Scheu ja auf ganz 
natürlichen Gründen berubt, rückſichtslos und 
aufs Neue mißhandelt, fo ift ed bald verborben 
und eine Folge davon ift namentlid) jened Ver⸗ 
halten der Milch. 

Aber fo weit denfen freilich ſolche Menfchen 
nicht, die fich fehr oft von dem Vieh durch 
nichts weiter ald etwa ihren aufrechten Gang 
unterfcheiden, vielmehr meinen fie, weil es 
eben einmal Bieh feye, fo müffe ed thun, was 
fie haben wollen und daher auch geprügelt ſeyn, 
wenn es nicht dem in ber Regel unmatürlichen 
Berlangen ihrer rohen und unverftändigen Ges 
bieter folgen will. 

Daß man überhaupt im Allgemeinen auf bie 
Wichtigkeit eined vernünftigen Melfens viel zu 
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wenig Werth legt, ‚beweist die tägliche Er⸗ 
fahrung, indem man es bei und in vielen Fällen 
der einmal dazu beſtimmten Perſon überläßt, 
ohne zu unterfuchen, ob dieſe ed auch gehörig 
veriteht, während doch von der Art und Weife 
deffelben bad Verhalten der Kuh im Milch 
eriräge zum großen Theile abhängt. 

Die beim Melten zu beachtenden Regeln find 
- hauptfächlich folgende: 

4) muͤſſen die Striche ded Euterd zuerft mit 
ben Fingern fanft geftrichen werden, damit bie 
Milch angelodt wird, was befonders bei jolchen 
Kuben, welche die Milch nicht gerne von ſich 
laffen, wichtig it, 

2) daß das Melken mit dem an den Strich 
anzulegenden Daumen und mit ber übrigen 

anzen Hand geſchehe, die Striche mehr zus 
Foumengebrädt als in die Ränge gezogen, und 
dieß fo gleichmäßig rafch fortgejegt und erft 
dann beendigt werde, wenn feiner der Striche 
mehr Milch gibt, - 

3) daß fomit dad Euter rein audgemolfen 
werde, denn die zulegt kommende Milch ifl 
en die fettefte und gewöhnlich viermal 

utterreicher ald die vom erften Anfang *). Zus 
dem läßt eine Öfterd nicht rein ausgemolfene 
Kuh im Milchertrag früher nach, der Verluſt 
iſt alfo doppelt und dreifach, und durch lauge 
dauernde Bernachläffigung fann eine Kuh jogar 
für immer. verfchlechtert werben. 


4) daß man dad Melfen nicht zu lange fort 
fege, d. b. der Kuh vor dem Kalben eine Ruber 
zeit von 6—8 Wochen gönne, wenn fle anders 
nicht von felbft trod'nen wirb, aber auch nicht 
zu früh mit dem Melfen aufböre, wenn fie 
anfcheinend nur noch wenig Milch gibt, denn 
diefe Milch ift ebenfalls befonders fett, und 
das Trodenbleiben ftellt fich dann in der Folge 
immer früher ein. Endlich kann, bier beiläuftg 
gefagt, ein reinliched Verfahren beim Melken 


* 


*) Findet man, daß Stücke wie Käſe oder Butter 
mitberausgemolfen werden, fo iſt dieß ein Zei: 
hen von fattgebabter Nachläſſigkeit, es müßte 
denn ſeyn, daß die Kuh bei vorgerüdter Träch⸗ 


tisPrit ſich zum Trocdeniteben eignet, wo dann 


die Milch auch Füge eriheint. 


nicht genug empfohlen werben, berhalb ift auch 
die in guten Schweizereien übliche Einrichtung, 
daß die Kuhbuben dem Melfen vorangehen, 
und den Euter mit lauem Waffer zuvor abs 
waſchen und das obenerwähnte fanfte Streichen 
beforgen, fehr lobeuswerth, deſſen Nachah⸗ 
mung unſern Melkern und Melkerinnen ſehr 
wohl anſtehen, zumal, wenn ſie dabei noch 
beachten würden, auch zuvor ihre Hände zu 
waſchen, bevor fle ans Melken fchreiten, fo wie es 
manchmal nichts fchaden fönnte, wenn fle bei 
diefer Gelegenbeit ihr Geficht in dad noch Flare 
Waſſer tauchten. Möchten fle ſich überhaupt nicht 
fcheuen, ſich öfters in biefem zu fpiegeln; eine 
Here wird Daraus nicht herworfchauen, aber wohl 
auch feine Engel, zumal wenn fle noch ihre 
Hände dazu hineinhalten, 


4. Vom Blutharnen .und Blutmelfen. 


Das Blutharnen (Rothharnen, Weidebruch, 
rothed Waffer, auch Waldfranfheit genannt) 
und das Blutmelfen kommen bei den fäugens 
den Hausthieren öfterd, manchmal felbit bei 
der Mehrzahl einer Heerde vor, und find eigents 
lich tur bloße hervorſtechende Erfcheinungen 
eines krankhaften Zuflandes des gefammten 
Blutſyſtems. 

Das Blutmelken iſt vorzugsweiſe dem Rinde 
eigenthümlich, dabei iſt die Milch entweder nur 
mit Blutftreifen untermifcht oder vom Blut 
gleichmäßig rörhlich gefärbt, zuweilen kommt 
aber auch beim Melken reined Blut, ohne alle 
Beimifchung von Milch zum Vorſchein. Rinder 
und Schafe fInd dem Blutharnen am häufige 
ften unterworfen, welches bei diefen Thieren 
oft feuchenartig herrfcht, aber auch einzeln hie 
und da vorkommt, 

Aeußerungen von Schmerz in der Lenden⸗ 
gegend, Schwäche und Steifheit in den Hin 
terfüßen, auch felbit im Kreuze, Spannung 
bed Euterd, Verminderung der Mil, Harn 
verhaltung und fchmerzhafte Bemühungen zum 
Harnen, Abgang eined biutigen oder waflers 
heilen Harns mit Blutklümpfchen vermifcht, 
öfters auch Kolikſchmerzen, Berftopfung u. f. w. 
find die gemöhnlichften Erfcheinungen dieſes Leis 
dens, wenn es ſeuchenartig herrfcht. Im Ans 
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fange zeigen die Thiere nichts auffallend Krant- 
baftes, allein bald nimmt die Milch ab, die 
Haare werden geiträubt, die Freßluſt vernrindert 
fi, es ıreten Fieberanfälle ein, an welchen 
die Thiere zu Grunde gehen; es entiteht- in 
diefem Falle meiftens nady dem Genuffe herber, 
batfamifcher und fcharfer Pflanzen, wie z. B. 
der Fichteniproffen, Dappel,, Erlen, Eiche, 
Meipdorns u. a. Knospen und Blätter, der 
Zweige des Eibenbaumsd, ded Hahnenfußes, 
der Zeitlofe, der Wolısmilcharten, des Kan⸗ 
nenfraured u. dgl. m., fo wie der fauren und 


ſchilfigen Gräfer und nach dem Berfchlingen 


cauftiger Inſekten, beim Genuffe des Laubes 
verfchiebener Gefträuche, auf denen fic ſich aufs 
balten, vorzüglich aber durch den Einfluß der 
Maifäfer und ſpaniſchen Fliegen. 

Das Uebel zeigt fih daher im Frühling mehr 
als im Sommer bei Thieren, die auf moorigen 


Wieſen, in Holzfchlägen, an Rainen und Hecken 


u. f. w. waiden; in Jahren, mo ed an Futter 
mangelt, fo daß das Vieh, von Hunger ges 
trieben, ohne Auswahl verfchlingt, was es findet. 


Die Heilung ſowohl als die Vorbauung hängt | ' 


von derforgfältigen Erforfchung ber urfächlichen 
Scäbdlichfeiten ab. Man meide demnach fo 
viel ald möglich alle moorigen Waideplätze, 
Simpfe, naffe Waldriefen und Gebüfihe, 
halte die Thiere von Hedengefträuchen ab, die 
viele Käfer beherbergen, forge für gute Futter⸗ 
ftoffe u. f. w. und laſſe vor dem Austreiben im 
Stalle ein Morgenfutter reichen. 

Bei der Heilung des Bluthbarnens hat man 
ſich hauptſächlich nach dem Urſachen zu richten, 
welche es veranlaßt; rührt ed vom Genuſſe 
ſcharfer, harmtreibender Pflanzen her und hat 
das Thier dabei viel Durft, fo muß zuerft ein 
Aderlaß von L—6 Df. vorgrnommen werden. 

innerlich gibt man erweichende, fchleimige 
Einguffe, 3. B. Abfochungen von Leis oder 
Hanfiımen, Eibiſchwurzeln u. dgl., denen man, 
auf eine Gabe 3—4 Loth Glauberialz zufegt 
und alle 4—5 Stunden eine halbe Maas ders 


ſelben eingibt; ebenio find Klyſtiere von Ka— 


millenbrübe oder Seiſenwaſſer ſehr nüßlich. 
Sind Schlechte, werdorbene Rahrungéwmittel, 
und fumpfige, moorige Waiden die Urfache der 


Krankheit, fo wird ber Harn in der * wat 
ferbell mit vielem kleinen Bluifiümpchen abges 
fegt; im dieſem Falle it gewöhnlich eine Er⸗ 
jchlaffung dee Harnfoitems vorhanden, und man 
hat deßhalb vorzuglich reizende und flärfende 
Mittel zu geben, 3. B.: 

Man nimmt einige Hände voll Kamiller⸗ 
blumen, übergießt folche mit zwei Maas flcs 
deudem Waffer und läßt dad Ganze wohlzu⸗ 
gededt erfalten. Einem ftarfen Schoppeh von 
diefer Flüfjigfeit wird ein Quentchen Kampfer 
zugefegt und lauwarm, den größern Thieren, 
4—6 foldyer Guben täglich gegeben. 

Ebenfo find gute nahrhafte Nahrumgemittel 
für Die Thiere unumgänglich nöthig. 
> Da das Blutmelfen gewöhnlich von denfei- 
ben Scädlichfeiten veranlaßt wird, fo ift fols . 
ches im Allgemeinen auf dieſelbe Weife , wie 
bad Blutharnen, zu behandeln und zu heilen. 





5. Mittel gegen die Winterhaare des 
Rindviehes im Sommer. 


Es kommt oft vor, daß das Mindvieh im 
Frübjabr feine lange Winterbaare nicht abftoft 
und folche noch bie in den tiefen Sommir hinein 
auf dem Leibe behält, Dieß iſt für den Nieh- 
hafter eine unangenehme Erſcheinung; er fchämt 
ſich oder er erinnert Ach ungern daran, daß im 
vergangenen Winter Kälte ftatt Wärne, dürfe 
tiae und fchlechte Fütterung ftatt reichlicher und 
kräftiger Nabrung in feinem Stalle grafjirt 
baber. Um der Sache abzurelfen, nehme man 
von Sellerieblättern und Gundermannfraut je 
eine Hand voll, foche fle ift zwei Schoppen 
Waſſer, gebe diefen Trouk dem Tangbaarigen 
Thiere Morgens nüchtern ein und wiederbole 
diefe Gabe 3 bie 4 Tage nacheinander. Das 
Beite iſt aber, daß man es nicht jo weit kom⸗ 
men lafle und dad Vich auf eine angemeffene 
Weife pflege. 


6. Mittel zu Erkemnung der Werfäl: 
jdung des Dlivendld mie Mohnöl. 
Diefe Verfälſchung, welche hin.und mieder 

vorkommt, läßt ſich auf folgende Weife ent 


157 


defen. Man nehme 2 Gefähe von gleicher 
Größe, 3. B. 2 Feine Glaskolben, und gieße 
in den einen reined Dlivenöl, in den andern 
bingegen von jenem Del, welches man für 
verfälfcht hält. Dann fege man auf 100 Theile 
diefer Dele 4 Theile eined Gemenged zu, wel⸗ 
ches aus 3 Teilen Salpeterfäure von 85 Gr. 
B. ımd einem Theile falpeteriger Säure ber 
fteht, wie man jolche bei der Zerfeßung des 
falpeterfauern Bleies erhält, rühre beide Dele 
mit einem Glasftabe um, und laſſe die Ger 
"menge fteben. Das Del wird bei diefer Bes 
bandlung um ſo ſchneller feft werben, je reiner 
ed ift, und ein Zufag von 1 Prozent Mohnöl 
das Feitwerden um beiläufig 40 Minuten, und 
ein Zufag von 20 Prozent um 90 Minuten vers 
zögern. Iſt das Mohnöl in noch größerem Vers 
hältniffe vorhanden, fo wird dad Del nur zum 
Theil erhärten, und ſich ein Theil der öligen 
Flüffigfeit oben auf dem Gemiſch anfammeln. 
Aus dem Journal des Connaiss. usuelles. 





7. Schweinäborften zu Polftern. 
Wie ſchwer es halte, dem Gemwohnten etwas 
Neues anzueignen, darüber ertheilt der Erfur⸗ 
ter Gewerböverein *) unter obiger Auffchrift 
folgendes mit: Es 
Er feye nämlich darauf aufmerfjam gemacht, 
dag Schweindborften wie Pferdehaare au 


gekocht und gefponnen, mit Nugen für jenen | 


Zweck zu gebrauchen find, und überzeugt ges 
worden, daß mit dergleichen Material gepols 
fterte Möbel eine große Elafticität der Borften 
zeigen, auch in Rückſicht des hoben Preifes der 
Pferbehaare, habe der Berein die Seiler zu 
diegfallfigen Verſuchen veranlaßt, jedoch ohne 
etfprechenden Erfolg. 

Man habe ihm erwiedert, die Preife der 
Schweinsborſten feyen, ald zu anderm Ges 
brauch gefucht, für den fraglichen Zweck zu 
hoch. Nun habe ſich aber gezeigt, daß in dem 
nahe gelegenen Weimar, wo man dergleichen 


*) In dem jüngft erichienenen Abdrud des in 
feiner Generalverfanmiung am 2. Febr. 1836 
gebaltenen Vortrags. 


Vorſten zu Polftern bereitet, obgleich nur zu 
1 Pfund derfelben 4%, Loth Hanfwerf zum 
Ueberfpinnen fommen, das Pfund dennoch um 
43—17 fr., alfo um den beinahe 3—4A mal ge⸗ 
ringern Preis des Roßhaars ausgeboten werde, 
ſowie zugleich bekannt geworden ſeye, daß außer 
den zu Bürften und Beſen zu verwendenden 
beſſern Borften die übrigen werthlos weggewor⸗ 
fen werden, obgleich fle zu dem vorliegenden 
Zweck benüßt werden fönnten. 

Am Schluß iſt noch angefügt, daß fich ders 
gleichen Erfahrungen noch viele anführen ließen, 
es aber erfreulicher feye, entgegengefegte Ers 
folge wahrzunehmen, woran es auch nicht 
mangle, obgleich fle oft dem Auge abfichtlich 
entzogen bleiben. f 

Mir felbft theilen diefen Artikel deßhalb niit, 
weil wir im vorjährigen Wochenblatt &, 258 
den Segenftand ebenfalls angeregt haben, und 
er vielleicht da und dort das gleiche Schickſal 
gefunden haben fönnte. 





8. Preiövertheilung ded landw.- Amts⸗ 
vereindg Walldürn. 


Diefer Berein hat für heuer außer ben ge- 
möhnlichen Preifen für Hebung der Viehzucht 
für folgende landw. Leiftungen 2c. Preife auss 
gefegt, nämlich für demjenigen, der 
1) die größte Strecke den Feldes urbar ges 
macht und angebaut hat, 

2) fid) in der Baumzucht am verbienteften 
madhte, und indbefondere die meiften Bäume 
pflanzte, = 

3) ben zweckmaͤßigſten Gemeindebadofen 
errichtete und in Anwendung brachte, 

4) inAufrechthaltung der Feldpolizei, nament⸗ 
lich durch Anzeige gehörig nachgewieſener Felbs 
frevel, den größten Fleiß an den Tag legte, und 

5) für denjenigen Bürgermeifter, welcher bie 
er Straßenreinlichfeit im Orte zu Stande 

rachte und zugleich das Straßenfehrigt und 
andere Stragenmmreinigfeiten am zweckmaͤßig⸗ 
flen verwenden läßt. 

Aus der —— Bekanntmachung des 

Amtsvereins Walldürn vom März; 1836, 
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Landesprodukten-Preiſe. R— 
Vom 24. bis 31. Mai 1836. 







Marktorte. 


Kartoffeln, 
der Geller. 











Gonitanz . 
Ueberlingen 
Rabolphzell 
Möstirh . 
Etodah . —* * 
Engen .. —— ie 1 1 
Bonnborf. ! \ 
Löffingen . | 0 1-1-1-1-1—]- 1-1 - I I-1-1-]-— 
Billingen . | ; ‘ 

Rheinheim 
Waldshut . 
Thienan . 
Lörra > 
Müllheim . 
Staufen . 

eibur 





Karlsruhe 
Pforzheim 
-Durlad) . 
Brudfal . 
Mannheim 
‚Heidelberg 
Mosbad) . 
Wertheim. 


— 
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Sandwirthfchaftliches 


für das 


1836. 


AN - a 10. Sumi. 


Wochenblatt 


Grosshbergogihbum Baden. 


Gerausgegeben von des Eentsalftelle des landwirthichaftlichen Dereins, 


ee — — — — — —— — — —— — 
Jahalt: 1) Ueber den Pferdehufbeſchlag als nadträgliche Anmerkungen zu dem in Nr. 9 des Wochen⸗ 


Mattes entbaitenen diekialfigen Auflage. 
Mitpeitung über dın Meerrettigbau. 


2) Ueber die Bräune der Schweine. 
4) Refultate der am jmeiten Mai 1836 vorgenommenen 


3) Weitere 


Muferung von Weinpioben des Herbftes 1835 aus dem Oberrheinkreie. 5) Landesproduften 


diene. j 





1. Ueber ven Pferdehufbeſchlag als nad): 
träglihe Bemerfungen zu dem Auf: 


fag in Nr. 9 über denſelben Gegens 


ftand. 

‚ Die wohlgemeinte Abficht bed Berfaflers vors 

—— Aufſatzes in ihrem ganzen Umfange 
und würdigend, ſollen dieſe Bemer⸗ 

an eine Zugabe dienen, um die 
feit ded Publikums auf bie Sache, 

welche fie jo fehr verbient, noch mebr hinzulenken. 
(Die Febler beim Hufbeichlag, fo wie ihn ders 

malen die meiften Huffcbmicde in der Regel 
verrichten, Laffen fich außer dem dort angegebenen 


Fr de folgende weitere, und jwar indbes | 


die bei Anfertigung des Hufeiſens zus 
rudführen. 2 E 
‚Die Hufeifen find meiſtens zu ſchwer, ums 





Eine unverhältnigmäßige Schwere des Eiſens 
beläftiget die Füße, und die Nagelniete ziehen 
durch die Schwere des Eifend fo gewaltfam an 
den Huf, daß die Löcher bald audreißen, wos 
durch der befte Huf brüchig wird. Das Eifen 
muß an allen Theilen gleiche Stärfe haben, 
ber abgerundete Theil fo die Zehe belegt, foll 
fo ftarf fein als die beiden Arme, welche an 
den Trachten vorlaufen, der Äußere Rand des 


Eiſens dagegen nicht ftärfer ald der innere, und 


der innere bei einem gefunden Huf nicht fhwäs 
cher abfallen (doch darf folcher nicht auf der 
Hornfohle aufliegen). Iſt der äußere Rand’ 
ftärfer ald der innere, fo brüdt er mwider den 
uf und hindert dadurch am Wachsthum der 
Ande und Trachten. Iſt der innere Rand 
aber ſchwaͤcher, daß er zu weit von der Sohle 
abftehet, dann befömmt diefe zu wiel Luft und Vers 


weit, zu lang oder zu , anfaffung zum ftärfern Wachfen und Genen. 


ich geſchmiedet, zu ! 
Er e haben bohe Stollen und Griffe, und | In dem Maße, als die Wände und Trachten 


find faft ohme Unterſchied fehlerhaft gelocht. 


am Wachsthum verhindert werben, tritt hie⸗ 
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egen die Sohle hervor; die befte Art mit Vor⸗ 
aß den Vollhuf zu ziehen. Ein gutes Hufs 
eifunmuß gleiche Stärfe haben, nach der Größe 
des Hufes breit fein und ganz eben geſchmiedet 
werden, fo daß ed auf allen Stellen gleich liegt. 
Selten finden wir, daß die Hufeiſen zu eng 
gerichtet werben, aber größtentheils zu weit. 
Diefer Fehler ift fehr nadhtbeilig, denn das 
zu weite Eifen macht die Trachten eng, indem 
Dad Horn da, wo bag Eifen darüber hinaus—⸗ 
gehet, Widerſtand findet, es alfo nicht ger 
rade herunter wachfen kann, fondern ſich eins 
waͤrts zieht, weil nicht das Eiſen, wohl 
aber die Ferfen und der Strahl, welche weich 
find, nachgeben. Dadurch entfleben eingezogene 
und umgebogene Trachten und Wände, zulegt 
der Zwanghuf. Auch kann das über den Rand 
des Hufes hervorftehende Eifen in tiefem Boden 
leicht abgeriffen werden, was, ba ed gewaltfam 
geſchieht, nicht ohne Zerfplitterung der Wände 


abgehet. 

ns bie Länge und Kürze des Hufeiſens ber 
frifft, fo bewirft das Eifen, daß die Trachten 
nach und nach abgefchliffen werden und nicht 
gerade wachſen koönnen und zwar aus bem 
beim zu weiten Eiſen ſchon angegebenen 
Grumde, Es entſteben dadurch niedrige 
Tracht en und lange Zehen — der Platthuf. 
Auch haben die zu langen Eiſen noch den großen 
Nachtheil, daß der Gang des Pferdes dadurch 
unſicher wird; denn nicht ſelten hauet es dann 
mit den Hinterfußen in die vordern Eiſen, wos 
durch es leicht fallen kann, oder auch hierbei 
die Eiſen gewaltſam vom Huf geriſſen werden; 
zu kurze Eiſen liegen da, wo die Trachten 
mit den Eckſtreben vereiniget ſind, auf, und 
dann geht das Pferd ſchlecht, es entſtehen 
Quetſchungen, — die jogenannten Steins 
gallen. 

„Die.hohen Stollengebören gu den Haupt⸗ 
fehlern des deutſchen Hufeiſens. Sie entfernen 


die Sohle und den Strabl weit von der Erde, 


was durchaus nicht ſein ſoll und ganz gegen den 
natürlichen Bau des. Hufes und ben Zweck des 


+ 


natürlichen Stand, bie 


bes Ausfirchmusfeld außerordentlich, angeſt r 

und ausgedehnt wird. Bee 
muskels wird dagegen nach und nah ganz 
verfürzt, weil der Fuß hinten zu hoch fteht. 
Diefer Nachtheil erftreft fidy durdy die ganze 
Gliedmaſſe, und zulegt werben auf diefe Art 
beſchlagene Pferde überftügig (köthenſchüſſig) 
und bodbeinig. Auch haben die zu hohen Stol⸗ 
len für die Sicherheit bed Ganges und Des 
Trittes gar feinen Zwed, vielmehr wirfen fie 








Strables if, Der Fuß fümmt dadurd aus 
eben ftehen 


He nd Die Berfen hoch, wodurch die Schne ; 


Die Sehne d 


ganz dagegen. 
Die Hufeiſen für ein großes ſchweres Wagens 


pferd, fo über Berg und Thal Laſten zu zichen 
und zuweilen hart aufzuhalten hat, müffen mit 
Stollen, einem Aufzug oder Zehengriff und 


einer Kappe verfehen fein; die Stollen find 
aber hoch genug, wenn folche einen halben Zoll 
meſſen. Dad Eiſen für ein gewöhnlidyed Ars 
beitepferd foll niedrigere Stollen haben, und 
bedarf keines Zehengriffs, auch feiner Kappe. 
Auf flachem Land und in Sandgegenden brauchs 
das Eiſen eines Reitpferdes eigent ich gar feine 
Stollen, doch nügen foldhe den Soldaten» und 
Dienftpferden in manchen Fällen, und wenn 
wir von einem zwedmäßigen Hufbefchlag im 
Beziehung auf die Gefundheitderhaltung bes 
Hufes und in Rückſicht auf die Heilung mans 
cher Hufverkeßungen fprechen, fo wird ed eben 
fo wichtig, auch die Gefundheitderhaltung und 
Sicherheit ded Reiters und des Fuhrweſeas zu 
berüdfichtigen. 

Endlich hat das fehlerhafte Kochen der 
Hufeifen für das ganze Beichläg den größten _ 
Nachtheil. Die Nagellöcher müffn trichters 
förmig vieredig verfenft fein; das Eifen zu 
falgen und den Nagellöchern eine gleiche Weite 
zu geben, ift eine ganz fchlechte Methode. 
Durch dem Falz wird die Stärke des Eiſens 
unnügerweife geſchwaͤcht, und in dem gleich 
weiten Nagellöchern ſtecken die Nägel locker, 
haften daher das Eiſen nicht feft genug an dem 
Hornwänden. Stehen aber bie Nageltöpfe‘ 
ganz aus dem Eifen hervor (was die gewöhn⸗ 
liche Beichlagart if), dann Täuft dag Pferd’ 
nicht auf ben Eiſen, fondern ben Ragels 
föpfen; fobalo aber biefe abgemugt find, ver⸗ 
Tieren die Nägel ihren Zweck, das Eifen fällt 
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fhüttert die Nägel im Huf, die Nagellöcher 
werben erweitert, bie Wände fplittern aus, 
der ganze Huf wirb muthwillig verdorben. 
ommen die Nagellöcher zu nahe an eins 
ander oder gar an Etellen, wo die Befihaffen: 
heit der Wände es nicht erlaubt, daß ein Nagel 
eingefchlagen werden darf, fo befömmt tm 
erftern Kal das Eifen eine mar Schwache Hals 
tung‘, da deſſen Befeftigungepunfte zu nahe beis 
ſammen ftehen; die Wände werden durch bie 
zu nahe an eininder eingefchlagenen Nägel zers 
fplüitert, und das Eıfen geht Leicht verloren. 
Im zweiten Fall wird das Pferd vernagelt, 
weil der an einer unrechten Stelle eingıfchlas 
gene Nagel die weichen Theile des Fußes ent- 
weder druͤckt oder gar verlegt, and Schmerzen, 
Eutzindung, ja oft Eiterung verurſacht. 

Gewöhnlich find auch die Nagellödyer ent 
weder zu fricht oder zu tief angebracht; ift ihr 
Stand zu feicht, fo faffen die Nägel nicht Horn 
genug, und verurſacher, daß die Wände leicht 
ausfpringen; ftehen fle zu tief, jo foınmen die 

Nägel zw nahe am die Fleifchtheile und das 
Vernageln iſt unausbleitlich. Um di ſes zu ver: 
meiden, werden bie Nägel nicht gehörig in das 
Horn eingetricben, dann halten aber zchen 
Nägel nicht mehr, ald ſechs guteingefihlagene 
halten würden. Diefe groben Fehler entftehen 
durch die im Borrath gelochten Hufcifen, was 
durchaus gegen einen vertünftigen Hufbefchlag 
flreitet, da nur tie Befchaffenheit die Wände 
erſt angeben fann, wo die Nagellöcher ihren 
Stand haben follen. Der Lauf der weißen 
Linie zeigt die Stelle, wo jeder Nagel mit feiner 
ES pige im Huf eindringen foll, Diele richtet 
fi aber nicht nady dem Schmied; ihm muß 
alfo befannt fein, jenem Fingerzeig der Natur 
genau zu folgen. 

Ein guter Hufbefchlag verlangt ferner, daß 
die Nägel dazu vom Schmiedt felbft gemacht 
werden, es gehöret zu feinem Fache. Viele 
Schmidte gibt ed, die eine Ehre darein fegen, 
Seren vorraͤthig in ihrer Werfftatt zur Schau 
aufzuhängen: beffer würde e8 fein, wenn fiedie 
Zeit dazu verwendeten, die Hufnägel ſelbſt zu 
mad,en; derfchiebenerlei gute Hufnägel vors 
täthig zu haben, iſt zwetmäßig, gute braudhs | 


aber nicht wohl möglich *). 

Was von den Nagelföpfen und ihrer Stellung 
im Hufeifen bemerkt wurde, muß als felter 
Grund ſatz angenommen werdet. Die Stärke, 
Breite und Ränge des Nagels felbft richtet ſich 
lediglich nad) der Befchaffenheit des Hufes, 
nad) deſſen Größe, Zaͤhheit oder Sprötigfeit 
des Hornet, nach der Staͤrke oder Schwäche 
dır Wände, 

Noch muß des Anpaſſens und Aufbrennens 
der Hufeiſen gedacht werden. Die Bemerkun; 
im vorliegenden Aufſatze daß „wenn das nöd) 
heige@&ifen mitBorficht aufgelegt wird, es niemals 
ſchadet,“ verdient cine befontere Erörterung, 

Zugeflanden, daß der erfahrene Hutfchmiert 
zuweilen ein warmes Eiſen benugen darf, 
weil er die Urfache, warum es ihm erlaubt ift, 
verftehet und zu beurtheilen weiß, jo iſt don 
im Allgemeinen dad Aufbrennen ganz vers 
weiflichh, da die natürliche Beſchaffenheit des 
Horned und des ganzen Pferdefußed dagegen 
fiteitet; die Hornröhren werben zerftöret, ihr 
Saft vertrocknet, umd die inter der Hornfohl? 
liegende Fleiſchſohle wird erhigt. Nicht filten 
sehen Pferde durch diefes Verfahren labın, und 
[br oft fucht man den Schaben in den Gelenken 
oder wohl gar in der Schulter. 

Der Schmiedt, fo den Huf mit dem Wirk 
meffer nicht in die gehörige Form zu bringen 
weiß und dad Horn mwegbrennen muß, oder 
das Hufeiſen nicht fo zur richten weiß, daß es 
nach der Erfaltung gehörig paßt, foll feine 
Pferde brfchlagen. 

Lobenswürdig, ja fogar Pflicht, wird es fein, 
wenn der Hufbeſchlagſchmiedt die Bernachläjs 
flgung der Hufe rüget (wenn folche das Eins 
ſchlagen bebürften und es nicht gefehab). Sehr 
zu tadeln iſt ed aber, menu er die harte Sohle 
durch ein heißes Eifen erweichet, oder wohl 
gar himvegbremnet. . 


*) zür Fülle, mo Pferde unterwegs Eiſen vers 
lieren, und deren Ergänzung preflant mt, 
aber immerbin wünidhenemertb, indem ſich wonf 
annehmen läßt, daß unter einer aroßern Zahl 
ſolcher vorrätviger Eiſen eined oder das um 
dere pallend erfunden wird. D. N. 
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Ob das franzöfifche Hufbefchläg das Aufs 
brennen der Eifen verlanget, möchte zu ber 
zweifeln fein, eben fo dürfte die Frage aufs 
geftellt werden, ob das vorne aufgeworfene Huf⸗ 
eifen eine Hufbekleidung ift, die der Natur bed 
Dierbefußes und feines Ganges angemeffen be 
funden werden kann? 

Die in Frankreich größtentheild gepflafterten 

Straßen haben zu diefer Befchlagart geführet, 
um dadurch den harten prallenden Auftritt zu 
ſchwaͤchen, die Wände des Hufes follen den 
Stoß aufnehmen, und ber Zehe mehr oder 
weniger entnommen werden. 
. Da bad Pferd im gefunden Zuflande bei 
bem natürlichen Schritt den Boden zuerft mit 
ber Zehe berührt, und bdiefer Urfache wegen 
unfehlbar hier der Huf das flärffte Horn er 
hielt, und die Theile fo in der Hornfapfel einge 
fchloffen liegen, von der Zche am weiteiten 
aufliegen, fo find diefed alles Merkmale, daß 
bie Zehe ihre natürliche Form und Stärfe be- 
halten fol, und daß durch die Bildung der 
Huffapfel die innern Theile fo gelagert find, 
daß ihnen die Erfchütterung, fo durch den Gang 
verurfacht wird, in der Regel feinen Nach— 
tbeil bringt. Eine genauere Unterfuchung und 
Beleuchtung dieſes Gegenſtandes erlaubt hier 
der Raum nicht. 

Was noch in jenem Auffag von der Bes 
handlung der Hufe von Fohlen gefagt wird, ift 
fehr beachtenswerth; Das zu frühzeitige Befchläg 
führet Die meiften Yufmängel herbei und bewirft 
daher die fchnellere Unbrauchbarfeit der Pferde. 

Sehen wir ſchon bei den Fohlen faule Strah⸗ 
len, fo find feuchte Fothige Ställe, fumpftge 
Maiden, ſchlechtes Futter, auch verfette 
Zrufen, die häufigften Gründe; ja es fcheint 
fogar oft ein geerbter Fehler zu fein, um fo 
mehr muß man bem Uebel volle Aufmerkſamkeit 
ſchenken, die aber dem Landmanne nur zu oft 
mangelt. 

Karleruhe, am 14. März 1836. 

v. B. 





2. Ueber die Braͤune der Schweine. 


Die Bräune (Kehlſucht, wildes Feuer, Som⸗ 


brandige Halsgeſchwulſt), eine der * 
ſten Krankheiten der Schweine, weil ſie hä 

mit einem milzbrandartigen Leiden vergeſel⸗ 
fchaftet vorfommt, bat ihren Sig haup 

lich in dem Rachen, dem Kehl» und Schlund» 
fopf, und breitet fich auch über die Luftröhre 
und die äußern Theile der Kehle aus. 

In der Regel fommt fie nur im Sommer, 
während und nad der Ernte vor und befällt 
gewöhnlich mehrere Schweine gleichzeitig, mas 
mentlich die wohlgenährteften und jüngern 5; ſie 
nimmt einen fchnellen Berlauf, führt in 21—36 
Stundenentweder zur Genefung oder zum Tode, 
und dauert felten etwas länger. 

Die Thiere werben plöglich von der Krank⸗ 
heit befallen, benehmen ſich ängftlih, athmen 
fchwer, fperren ben Rachen auf, ftreden bie 
Zunge hervor, die fehr trocden und braunroth 
ift, und zittern mit dem ganzen, übrigens fehr 
heißen Körper. Das Schreien ift heifer und 
unterbrochen, das Schlucen erfchwert, und 
öftered Würgen und Neigung zum Erbrechen 
bemerfbar. 

Bid zum andern Tage bildet ſſch gewöhnlich 
eine Fropfähnliche Gefchwullt an der Kehle 
und dem Halſe, welche ſich häufig bie zwi⸗ 
fchen die Borderbeine erſtreckt, und ſchnell übers 
hand nimmt. Die entftandene Geſchwulſt ſieht 
anfangs braunroth, fpäter blaßgrau aus. 

Da diefe Krankheit öfterd mehrere Schweine 
eined Eigenthümerd, ober eined ganzen Ortes 
befaͤllt, auch das Beibringen der Arzneien nicht 
immer leicht it, fo hat man hauptfächlich fein - 
Augenmerk auf die noch gefunden Schweine 
zu richten. 

Zu den allgemeinen Urfachen find beſonders 
plögliche Veränderungen der Temperatur zu 
rechnen, große Hite, Mangel an reinem Wafs 
fer. Jeder Landwirth weiß, daß friſches Kör- 
nerfutter, und überhaupt plößlich gegebenes 
fehr nabrhaftes Futter fchädlich ift, und bei 

den Schweinen, menn fle nicht immer bie ges 
hörige Menge Waffer erhalten, um fo nach⸗ 
theiliger wird, als fle leicht an hartnädiger 
und gefährlicher Verſtopfung leiden. 
Um das Entfteben derKrankheit zu verhindern, 
befolge man folgende Regeln: Man treibe die 


merfeuche, Kropf, Kriobelfranfheit, auch | Schweine während der heißen Jahreszeit Mors 
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gend und Abends häufig ind Waffer, wo | Waffer gelöst, täglich mehrercmale gegeben 


möglich. in fließendes, verbüte das Jagen / und 
Hepen, ‚gebe ihnen feine frischen Körner, ges 
wöhne fle an jede fremde Fütterung nur all 
mäblig,- und verichaffe ihnen im Sommer fühle 
Stallungen, welche öfterd mit friſchem Waſſer 
aus zuſchwemmen find. 

Wenn ſich Spuren der Krankheit zeigen, 
fo gebe man den noch gefunden, wohlgenähr: 
ten Thieren mehr magere und weniger Rahrung, 
und Trinfwaffer, worin Glauberfalz aufgelös 
fer it, fo daß im Durchſchnitt täglich 2—3 
Loth auf ein Schwein fommen. Auch ift das 
Blutlaffen fehr zu empfehlen, welches am leich⸗ 
teften auf folgende Art gefchieht: man macht 
am untern oder hinteren Rande, etwa in ber 
Mitte der Ränge ded Ohrs, einen Zoll langen 
Einfchnitt quer in dad Ohr und, falls derfelbe 
nicht Blut genug liefern würde, fchneide man 
dad andere Ohr ebenfalls fo ein. 

Sehr mwohltbätig zeigt fih auch faure Milch, 
unreif abgefallened Obſt, Elein geftampft und 
mit Waffer vermengt, zum Futter gegeben ; ebenfo 

Gaucrteig mit Waffer verdünnt ald Tränfe. 

Das Schießpulver wegen feined Gehalts an 
Salpeter verdient auchangeführt zu werden; man 
gibt daffelbe täglich zu 1—2 Fotbinfaurer Milch. 

Behandlung der eingetretenen Krankheit. 

Bei eingetretener Krankheit laffe man auf 
vorbefchricbene Art Blut, je nach Verhaͤltniß 
der Größe des Thierd bis 1", Schoppen. 
Findet Würgen und angeftrengted Schluden 
ftatt, fo wende man gleich nach dem Aderlaffen 
ein Brechmittel an. Man nimmt 3—6 Gran 
Brechweinſtein, löst ſolchen in 4—6 Loth lau⸗ 
warmem Waſſer und gibt dem kranken Schwein 
bie Hälfte auf einmal ein, und wen ſich ſol⸗ 
ches binnen einer halben Stunde nicht erbricht, 
bie andere Hälfte, ii 

Nähftdemdrechmittel, oder, wenn diefednicht 
angewendet wurde, gebe man dem Schweine 
2-3 Quentchen Salpeter,, oder ftatt deffen 
4 Roh Schießpulver einy der Galpeter wird 
Hein geftoßen und in bis Schoppen 
lauem Waffer gelöst. Sämmtliche Gaben find 
für Schweine mittlerer Größe berechnet. 

Ebenſo konnen ſtatt hes Salpeterdoder Schieß- 


pulvers 4 Loih Glo uberſalz in Schoppen 


werben. Als ſehr weſentlich nothwendig müffen 
noch die Elyſtiere angeführt werden, welche 
öfterd anzuwenden find, beſtehend aus Geis 
fenwaffer, Salz und Del. 

Die vorhandenen Gefchwulfte werden Mors 
gend und Abends mit folgender Salbe eingerieben : 

Man nchme ſchwarze Seife 2 Loth. 
Kampherpulver 2 Quent. 
Terpentint 4 Quent. 

wohl unter einander gemifcht. 

Bilden fich auf der Oberfläche des Körpers 
viele rothe Punfte von verichiedener Größe, 
die fehr ſchnell erfcheinen und öfters ebenfo fchnell 
wieder verfchwinden, fo nimmt man viel faltes 
Waſſer und begießt damit die Schweine fübels 
vollmeife, bis ein flarfed Fröften und Zittern 
eintritt, und wieberholt folches den Tag über 
6—8 Mal; doc darf das Blutlaffen zuvor 
nicht verfäuunt werden. i 

Mit diefer Krankheit find nahe verwandt das 
Renkkorn, Zungenfrebs, überhaupt Rothlauf 
und Milzbrandfieber. Die Behandlung ift auch 
in diefen Fällen im Allgemeinen diefelbe ‚- nur 
muß, wenn die Kranfheit einen milzbrandars 
tigen Charakter annimmt, äußerft vorfichtig zu 
Werke gegangen werben, indem dann Ans 
ſteckungsgefahr vorhanden iſt. Auch darf in 


dieſem Falle Kon gefallenen Thieren nichts vers 


wendet, fordern flemüffen mit Haut und Haaren 


verf chartt werden. 


3. Die Blätter des Meerrettigs als 
Viehfutter *) 


Ueber dieſen Gegenſtand wird aus Oſtfries⸗ 
laund Folgendes mitgetheilt: „Bekanntlich treibt 
der Meerrettig fehr bobe Blätter, und zwar, 
wen man fie abfcneidet, jährlich drei bie 
vier Mal. Meine Pferde und Rinder haben 
diefe Blätter im vorigen Sommer mit großer 
Begierde gefreffen und ſich vollfommen wohl 
darnach befunden. Sch babe mir daher, und 
zwar mit wenig Koften, ein recht großes Beet 
Meerrettig angelegt zum Abendfutterzufag für 


*) Mir geben diefen Artifel ald Nachtrag zu der 
Mittveilung über den Meerrettigbau zu Mier 
derbühl in Nr. 12.1.3. D. NR. 
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"das im Sommer won ber Heide zurückkehrende 
Milchvieh. Größere Futtermaſſe möchte nicht 
leicht irgend ein Kraut liefen, und überdieß 
find die Wurzelm gut zu verkaufen.“ — Der 
Meerrettig wird im „alten Lande" bei Ham⸗ 
durg in großer Menge auf den Feldern cultivirt 
und die Wurzeln werden nach Schmeben, 
Norwegen, Dänemarf und Rußland verfauft. 
Aus der lands und forftw. Zeitfchrift für 
Braunſchweig HE. Bd. 1 Hft. ©. 250. 


4. Refultate der am 2. Mai 1836 vorge: 
nommenen Mufterung von Wein; 
proben aus tem Oberrheinfreife des 
Herbited 1835. 

Turch Befchluß der oberrheinifchen Abthei⸗ 
Img bed land w. Bereind vom 23. Märzd. J. 
ift das allgemeine Weingericht für die im Herbſte 
41835 prodigirten Weine des Oberrheinfieifes 
auf den 2. Mat angeordnet worden. 

Bid zum 2. Mai wurden nun wirklich 31 

Flaſchen mit Weinpreben eingefdidt — wozu 

mad, gefchloffenem Weingerichte noch drei weis 

tere Flafhen famen, fo daß int Ganzen zu 
prüfen waret. - 2 0... 34 Flafchen, 
und zwar imöbefondere: 
a) rotke Weine . . . . 2 Flafchem, 
b) weiße Weine aud dem Oberlande von 
Lörrach bis Staufen. „ 3 Rlafchen, 
e) weiße Weine aus den antern Diftriften 
von Staufen bis Altdorf 13 Klafchen, 
d)weiße Weine vom taiſer ſtuhle 16 Flafchen, 
Alle dieſe Weir proben haben die Kommiſſion 
des landw. Vereins und die biezu als Wein 
richter erbetenen Sachverfländigen, ſowohl hins 
fihtlich des Gewichtes als der Süßigfeit und 
Blume, mit der größten Genauigkeit geprüft, 
wobei fidy folgende Refultate ergaben: 
I. Die beiden Proben rothen Weincs wur 
‚ ben vorsrefflich befunden und hätten im jedem 
Kalle auch bei größerer Konkurrenz im die erfte 
Kaffe gefetst werden müſſen. Cie waren von 
Abürgermeifter Hau in Breiſach, und von 
Pfarrer End im Bleihheim. Die des erftern 
zog auf der Dechsleſchen Wage 5%, Grabe ‚| 
und iſt von fchwarzen Burgunderreben am 
Fohrenberg in der Ihringer Gemarkung. | 





Die andere wog 5%, Grab, iſt ebenfalls 
aus ſchwarzen Burgünderreben in den Parts 
Reben zu Bleichheim anf Thonmergel gezoger. 

II. Bondenweißen Beinenand tem Cbers 
(ande wurde ald am vorzüglichften erfamı t die 
Probe ded Joh. Jak. Hüber in Euflzburg, vom 
Kaftelberg in der Gemarfung Dottingen mit 
einem Gewicht von 7 Graben. 

III. Bon den zur gehörigen Zeit eingefoms 
menen 44 Flafchen weißen Weines aus 
dem Unterlande wurden 6 nah Gewicht 
und Gefchmad in die erfte Klaffe gefitst, unter 
fih ſelbſt aber nach dem Grad ihrer Güte in 
der auf folgender Eeite befindlichen Ordnung. 

Indem mar diefe Ergebniffe hiemit zur öffent: 
lichen Kenntniß bringt, werden zugleich die 
Weinproduzenten auf folgende, aus den obigen 
Refultaten des Weingerichtes hervorgehende Ers 
fheinungen aufmerkfam gemacht. 

1) Von alten Weingattungen, welde als 
vorzüglihe Meine in die erfte Klaffe gefegt 
worden, ift nicht eine Einzige aus den in unfern 
Nebbergen noch fo häufig vorfommenden El—⸗ 
bings und Mofttrauben gefeltert, fondern 
alle rüfren von edlern Traubenforten ber, 
nämlich von Ruländern, ſchwarzen Burguns 
dern, Rießlingen, Traminern und Tofaiern. 
Man wird hoffen dinfen, daß foldhe immer 
und überall fidy gleich bleibende Erfahrungen 
den bereitd allgemein erwachten Sinn für Vers 
eblung der Rebberge durch die Wahl 
befferer Traubengattungen noch fleis 
gern werden. 

2) Die auf den Gtacie-Abhängen der Ger 
markung Freiburg produzirten Weine Runden 
biöker ig fchlechtem Kredite: es iſt daher allers 
dings eine auffallende Erfcheinung, daß fie mın 
auf einmal ‚unter die beiten Erzeugniſſe des 
vorigen Herb. gehören, und in die eriteReibe 
vorzüglicher Waine aufgenommen werden fonus 
ten. Diefe erfreuliche Erfcheinung ift gewiß ein 
überzeugender Bew eig, mie viel andy bei ums 
günftigen Naturverpältniffen für die Bercds 
lung des Weines gerhart werden könne. i 

Freiburg, am 14. IRai 1836. 

Operrheimglhe Deputation dee 
far tm. Vereins. 


—-. 
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Name ded Einfenderd. | Gemarfung und Geländer. Rebgattung. nach 
| Dechsle. 


— — 


Hofgerichteratb Graf v. Hecllingen auf dem Lichtenek. Riesling mit Rulaänder. 5 Gr. 
Henin zu Freibur auf Bockſchnitt. 
erh Herb in, Freiburg, auf der Glacie. Gutedel und Ruländer. | 6°4 
reiburg, 
Poterpeditor Wagner in Kippenheim, Hafelftaude. GrößtentyeilsRuländer. | 7°% 
Kippenheim. 


Pfauenwirth Herb im | Freiburg, auf der Glacie. Rother Burgunder — | 5% 
Freiburg. fogleich gedruckt. 
Ho’gerichtsrath Graf v. Hedlingen, Lidjteneder, Größtentheild Rießling 5% 
Henin zu Freiburg. mit Kleoner unb Burs 
Wittwe des Mathias gunder. 
Rapp von keutersberg. | Leuterdberg, Kradımoft. 5 


Hiezu fommen die weitern, erft nach geſchloſſenem Weingerichte vorgelegten, 
aber jedenfalls in die erfte Klaſſe gehörigen zwei Weinproben, nämlich: 


Graf Philipp von Ka⸗ | Bleichheim, im Affenberg., | Ruländer und Burgun- 
geneck. der auf Thonmergel. 
Pfarrer End in Bleich⸗ Bleichheim. Pfarr⸗Reben mit | Ruländer. 3% 


beim, Thonmergel. . 


IV. Bon den 16 Kaiferfinhler weißen Beinen find ſechs m... in die erfte — 
ſechs ald gut im die zweite — und vier als geringere Weine in die Dritte Kaffe, die & vor 
züglichen Weine der erften Klaſſe eben nach dem Grab ihrer Güte in folgende Ordnung geſtellt 
worden: ; 


Gewicht 
Name ded Einfenderd. | Gemarfung und Geländer, Rebgatting. nad 
Dechöle, 


7”, 











——— v. Ihringen/ Fohrenberg. Rießling 54 

Breiach. 

Derſelbe. Ebenbafelbft. Silvaner, Traminerund | 8 

Butedel, 

Derſelbe. Ebendaſelbſt. Tokaier. 75 

Philipp Jakob Gutmul⸗Biſchoffingen, Hüttenberg: Rulaͤnder. 7 
ler von Biſchoffingen. 

Amtmann Schuech in; Achkarren Schloßberg und Gemiſchter Sag; 7 
Freiburg Böhmifchberg. 


Wittwe. des Altvogts Biſchoffingen. Engelber Riepling. 5° 
April in Biſchoffingen. — * 
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Braun, 


Drud von ©, 





Landwirthfchaftliches Wochenblatt 
— für bad 


Grosshreryogthbum Baden 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins; 





Snpalt: 1) Anleitung zum Runkelrübenbau, mit befonderer Kückſicht auf deren Gebrauch zur Zutter; 


fabrikation 


legeubeit zu Erlernung dee Baäume-Okulirens. 


2) Preisvertheilung des landw. Amtsvereins Bruchſal. 3) Blübende Neben. 4) Ge⸗ 


5) Die Veränderung des Rehnungstermünsd Heim 


lantw Vereine betr, 6) Die Bertifgung der Ameiſen betr. 7) Witterungsverhältniffe des Dionatp 


Mai in Karlsruhe. 





1, Anleitung zum Runfelrübenbau, mit 
befonderer Rückſicht auf deren Gebraud) 
zur Zuderfabrifation. 

1. Wahl ber Rübemart. 

Die Runfelrübe (Augerfe, Rau— 
fhe, Dierübe, Burguuderrübe, 
Zuderrube, franzöſiſch Betterave) zeigt 
eine Menge von Spielarten, die ſich durch 
Farbe, Form der mehr oder weniger über dem 
Boden wachſenden Wurzeln, wie durch Farbe 


und Geſtalt der Blätter und Blattſtiele von | fo 


einander unterſcheiden. Die Wurzeln find ent 


.. weber: 


4) ganz roth, oder fie haben 


8) Yandesproduftenpreife. 


6) ganz weiße, enblid, 

7) weiße mit rofenfarbenter Schale, und im 
nen mit rofenfarbenen, concentrifchen Ringen. 

Die Geſtalt der Wurzel it entweder ſpindel⸗ 
förmig oder fle nähert fich mehr der rettigförs 
migen. Die Blattſtiele find weiß, gelb ober 
roth, die Biätter hell⸗ oder dunkelgrün, gekräus 
feit oder ungefräufelt. | 

Alle diefe Spielarten enthalten mehr oder 
weniger Irykallifirbaren Zuder. Die zur Zub 
terfabrifation vorzugeweife tauglicdyen Rüben 

llen 


4) eine gleichſdrmige Geſtalt und feine Ne 
benwurzeln ‚oder Gabeln haben, weil zwiſchen 
Diefen Erde und Steine ſtecken bleiben, und 


2) sine rothe Schale, weißes Fleiſch, und hierdurch die Reinigung der Rüben erſchwert, 


in dieſem comcentrijch rothe Ringe, oder 
3) eine rothe Schale und völlig weißes 
Fleiſch. 
Es finden ſich ferner: 
4) ganz gelbe Wurzeln, 
5) weiße mit gelber Schale, 





auc die Reibmaſchine ieicht beſchaͤdigt wird; 
2) nicht unter %, Pfd. und nicht über 6 Pf. 
ſchwer feyn. Ganz Meine Rüben laffen ſich 
nicht gut reiben, wogegen große Rüben eine 
mehr ſockere Zertur haben, und dem Berberben 


leichter unterworfen find; 
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k 3) ſollen fle eine gleichförmige, fefte Tertur | auf dagjenige Stud, auf weldem die Rüben 


baben, mit Krachen zerbrechen und im Waffer 
ſchnell zu Boden jinfen. Rüben, die leicht zer: 
brechen, Laffen fich weit ſchwerer zerreiben, ale 
die welfen, zähen. Auch ift das Welken der 
Rüben gewöhnlich ein Zeichen, daß ber Zucker 
eine Veränderung zu erleiden beginnt; 

‚ 4) follen fle einen mögfichft feinen Kopf 
haben, damit man beim Abfchneiden des Krauts 
nicht zu viel verliert, und die Wunde, an ber 
die Faͤulniß leicht beginnt, nicht zu groß wird; 

5) follen fie, wo möglich, ungefärbt ſeyn, 
obgleich diefe Eigenfchaft nicht durchaus we⸗ 
fentlich ift; auch 

6) einen füßen, concentrirten Saft geben, 
und diefer möglichft frei von Nebengefhmad 
ſeyn. Ge concentrirter der Saft ift, je weniger 
MWaffer ift zu verdampfen, und alfo auch um 
fo weniger Brennftoff nöthig. Außerdem halten 
fich die Rüben mit concentrirtem Safte beffer, 
ald waͤſſerige. Endlich follen fie 
. N mit ihrer Wurzel nicht über den Boden 

herauswachſen, da ein folcher Theil eine lodere 

Tertur, eine dickere Rinte von fharfem Prins 
cip annimmt, und bei Nachtfröften leicht ers 
friert. Ueberdieß ift es Erfahrungsſache, daß 
die Rüben zuckerreicher werden, wenn ſie mit 
Erde bedeckt find, wie dieß bereits in dem heus 
rigen Wochenbl. Wr. 11 nachgewieſen worben ift. 

Diefen Forderungen, welche fich übrigens in 
einzelnen Theilen je nadı der Fabrifationds 
weife, wie z. B. beim Macerationdproceffe, 
namentlidy) was das Zerreiben der Rüben bes 
trifft, mobdiftciren, entfpricht vorzugsweife bie 
SchlefifheRunfelrübe, fobald ihr ein 
paffender Boden und eine gehörige Kultur zu 

Theil wird. Sie ift daher für den vorliegen 
den Zwed vor allen andern zu empfehlen, und 
wenn hierfür Jemand die Rübenkultur einfübs 
ren will, fo thut er gut, fich Samen von fols 
cher zu verfchaffen, und dieſen fo oft zu er- 
neuern, als eine bemerkliche Audartung wahrs 
zunehmen ift. 

U. Ausfaat und Pflangenerziehung. 


Diefe kann verſchiedenartig gefcheben: 
4) durch unmittelbare Ausſaat des Samens 


gezogen werden wollen, und zwar: 
a) entweder durch breitwurfige, oder 
b) durch Reihenſaat; 

2) durch Erziehen der Pflanzen auf einem 
beſondern Lande und nachheriges Verſetzen der⸗ 
ſelben auf das Feld. 

Die erſtere Methode hat im Vergleich mit 
ber letztern den Vortheil, daß fle bedeutend 
weniger mühfım, und dag man namentlich 
eines ununterbrochenen Wachsthums der Rüben 
weit eher verfichert ift. 

Sie läßt ſich inbeffen nur daun mit Sicher 
beit anwenden, wenn es die Witterung erlaubt, 
die Augfaat fchon im April vorzunehmen, inds 
befondere aber, wenn ter Boden zu diefer Zeit 
ſchon das Uebermaß feiner Winterfeuchtigfeit 
verloren hat, was freilicdy immer nur auf mil 
dem Boden der Fall ſeyn wird. Auch muß der⸗ 
felbe fchon vor Winter gedüngt, und überhaupt 
bis zur. Ausfuat fo zubereitet feyn, daß er 
gehörig gelocdert und von Unfraut gereiniget 
it, indem diefed die aufgebenden Pflänzchen 
fonft leicht unterdrückt, die fich überdieß beim 
Ausjäten anfänglich von jenen nur jchwer uns 


terfcheiden laffen. 
Breitwürfige Saat. 


Was die breitwürfige und Reihenfaat felbft 
betrifft, fo ſteht erftere offenbar diefr nah, 
denn man braucht dazu die Doppelte Quantität 
Samen, welche zudem noch hierbei nicht gleiche 
mäßig tief in den Boden gebracht werben fann, 
Ein weiterer bedeutender Uebelſtand iſt aber 
der , daß die Pflege der Pflanzen ungemein er⸗ 
ſchwert ift, indem fich das Jäten derfelben nur 
mit der Hand verrichten läßt; ja es ift dieſe 
Arbeit fo bedeutend, daß dadurch die Bortheile 
diefer im Uebrigen allerdings fehr einfachen 
Kultur weit übermogen werben. Will man fle 
übrigens dennoch wählen, fo ift ed gut, wenn 
die Saat auf den frifchgepflügten Ader ge 
fchieht, und dann mit ber Egge untergebracht 
wird; auf den Morgen find 5—6 Pfund Sa 
men nöthig. 
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Reihenfaat. 


. Diefe in Frankreich faft durchgehende anges 
wandte Methode gewährt dagegen den Bor: 
theil, daß dabei der Samen auf diejenige Tiefe, 
welche er nach feiner Natur und der Bejchaffens 
heit des Bodens und der Witterung verlangt, 
untergebracht werben kann, daß fich der Acker 
von Unkraut weit leichter rein halten läßt, 
dieſe Arbeit felbft aber fehr wohlfeil zu ſtehen 
fommt, in fo fern nämlich die wenigftend 1, 
Fuß von einander zu liegen kommenden Reis 
ben die Anwendung bed Felgpfluges möglich 
machen. 

Die Reihenfaat felbft läßt ſich auf zweierlei 
Meife ausführen, und zwar durch Stupfen oder 
Steden der Saamenförner mit der Hand oder 
einer befondern Mafchine. E 


Bei Erfterem’ wird folgendermaßen vers 
fahren: 

Wenn das Feld im April zuia letzten Male 
gepflügt wirb, folgen zwei Perfonen dem Pfluge 
unmittelbar, wovon die Eine in den aufgewor⸗ 
fenen Schnitt eine kleine Grube mit der Hand 
macht, in weldye die Andere ein oder zwei Slörs 
ner einlegt, und einen Zoll hoch mit Erde be⸗ 
det. Um die Körner in eine gleichmäßige 
Entfernung zu bringen, ift die erfte Perfon mit 
einem Stabe von 1%, Fuß Länge verfeben. 
Es werben jedesmal ein auch zwei Schnitte 
von ben Pflanzern überfchlagen, je nachdem 
die Furchen breit oder ſchmal gezogen worden. 
Die Entfernung der Reihen von 1%, Fuß if 
die befte. Nach dem Steden wird das Feld 
mit einer ſchweren Walze überrollt. Wäre der 
Boden ber Näffe unterworfen, fo ift ed nütz⸗ 
li, das Feld vor dem Steden auf Kämme 
oder fchmale Dämme zu legen, welches ent» 
weder mit einem gewöhnlichen oder einem Häus 
felpfluge gefchehen kann. Zu biefem Steden 
der Körner bebient man ſich im nördlichen 
Sranfreich eines fogenannten Dippelholzes oder 
ded mehr befannten Bohnenpflanzgere, beſte⸗ 
bend aus einem Holzſtück, aus weldyem 2 bie 
3 Zoll lange hölzerne Zapfen hervorragen, 
die 4 Zoll von einander entfernt find. An dem 
Holzſtück befindet fich zugleich ein Stick, an 


dem der Arbeiter bad Werkzeug faßt, und das 
er theild mittelft dieſes Stiels, theild durch 
Auftreten mit dem Fuße auf den mit jenen 
Zapfen verfehenen Theil in den Boden eindrückt. 
Ihm folgen Kinder, die in jedes Loch ein Sas 
menforn werfen. Auf diefe Weife kommt nun 
zwar alle 4 Zolle ein ſolches Korn zu liegen, 
während eigentlich eine Entfernung von 1/,— 
1'/4 Fuß das richtige Berhältniß iſt. Man legt 
fie aber um deßwillen fo enge, weil viele Kör⸗ 
ner nicht aufgehen, und man fich.alfo hierdurch 
wenigſtens doc; ded größern Theils um fo eher 
verfichert, und feheut darum lieber nicht bie 
mit dem Hinwegnehmen ber fpäter überfluffigen 
Pflanzen verbundene Arbeit. 

Im Uebrigen ift die Behandlung des Feldes 
biefelbe, wie fie vorhin angegeben worden iſt. 

Da indeffen die eine wie die andere Weife 
des Samenſteckens viele Zeit und Arbeit in 
Anſpruch nimmt, was namentlich bei einem 
ind Große gehenden Rübenbaue, abgejchen von 
dem Koftenpunfte, in fo ferne fehr zu berück⸗ 
fihtigen it, als oft ungünftige Witterung die 
Arbeit unterbricht, während es beſonders wich⸗ 
tig ift, die Saat in möglichft kurzer Zeit zu bes 
forgen, fo fam ıman darauf, ſich befonderer 
Särmafchinen zu bedienen. Diefe befieben aus - 
einem blechernen, durch einen Riemen mit 
den Mafchinenrädern verbundenen Cylinder, 
der hierdurch in wmdrehende Bewegung ger 
bracht wird. Der Cylinder ift ferner in fünf 
Fächer abgetheilt, deren jedes den in denſelben 
eingefüllten Samen aus, in einige Zolle weiter 
Entfernung angebrachten, Orffaungen auf den 
Boden fallen läßt. Bor jeder foldyer Abtheis 
lung gebt ein eiferner Schuh, der bie Erde 
etwa 1%, Zoll tief auffchärft, und hinten folgt 
ein eiferner Rechen, welcher den in die, durch 
jened Auffchärfen gebildete, Furchen fallen» 
den Samen wiederum mit Erde bededr. Auf 
diefe Weiſe werden fünf Reiben auf einmal bis 
fast. . Mafchinen diefer Art können aus dem 
Eifaffe, und Modelle hiervon aus der Werks 
zeugfabrif des Königl. Würtembergifchen land» 
und forfiw. Inſtituts, legtere um 10 fl. 40 fr. 
pr. Stüd, bezogen werben. 

Noch verdient bier angeführt zu werden, daß 
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landw. Amtövereim die in Nr. 6 bed landw. Lob: Joſeph Weindel von Forft. 


Blattes von diefem Jahre ausgefchriebene Preis⸗ 
vertheilung auf der ſtaͤdtiſchen Banuwaide ab 
gehalten. 

Zur Aufftellung der zur Mufterung vorges 

führten Thiere diente der an ben Feſtplatz 
angränzende Fohlenparten. 
: Zum Alte der Preisvertheilung felbft war 
fir den Verein von Seiten der Stadt in ber 
Mitte eined umzäunten Halbfreifed, zu welchem 
eine Ehrenpforte den Eingang bezeichnete, in 
geihmadvoller Art ein grünverzierter Pavillon 
errichtet worden, wohin den notablen Krems 
den, ben biefigen Militär« und Civilbehörden 
und den Mitgliedern ded Bereind der Zutritt 
vorzugsweiſe offen ſtand. 

Das übrige, ſehr zahlreiche Publikum hatte 
ſich innerhalb und außerhalb ded Halbkreiſes 
verfammelt. 

Dem Pavillon gegenüber, rechts und links 
der Ehrenpforte, paradierten die Bürgergarden 
in feftlicher Haltung. 

Nachdem die Preisrichter die Mufterung der 
vorgeführten Thiere beendet hatten, begann 
der feierliche Aft der Preiövertheilung. 

Der zweite Borftand bed Vereins, I. G. Goͤld⸗ 
ner jun., eröffnete denfelben mit einer dem Vor⸗ 
gange angemeffenen Rede, worauf bie preid- 
würdigen Goncurrenten aufgerufen, und bie 
Prämien durch den erften Borftand, Bürger 
meifter Urfini, audgetheilt wurden. 

Diefer Anordnung zufolge wurden die Bes 
Iohnungen und Belobungen in nachfolgender 
Weiſe ertbeilt. 

4) Für das wichtigfte landw. Verdienft: 

4 große filberne Medaille: Claudius 
Woll von Kangenbrüden und Bürgermeifter 
Holzmüller von Oberöwisheim. 

Lob: Ratheichr. Hub buch von Neuenbürg u. 
Wendelin Riecher von Ubftatr. 

2) Für den beften felbftgegogenen 1835r 
Mein: 

4 große fülberne Medaille: Kaufmann Claus 
fing von Unteröwisheim. 

3) für die fhönfte Kuh: 

4 Ecine fitberne Medaille: Robert Eins 
mann von Bruchfal. 


Sofeph Buchmüller von Bruchſal, und 
Philipp Edler von da. 
4) Für dem fchönften und beften Zudhtftier: 
1 kleine filberne Medaille: Gutebeflger von 
Glaſer auf dem Rohrbacher Hofe. ' 


Lob: Lowenwirth Hanagarth von Bruchfal. 


5) Für das fchönfte Fohlen: 

4 eine filberne Medaille: Anton Böfer 
von Forft. 

Lob: Friedrih Bäuerle von Ubſtatt. 
Shriftian Balduf von Helmsheim und 
Balentin Schneider von Untergroms 

bad). 

6) Da keine Schweine zur Mufterung vorges 
führt worden waren, fo wurde der dafür aus⸗ 
gefetzte Preis, beſtehend in einem Ducaten, für. 
die vorgeführten Rinder beſtimmt, und hiernach 
dem Andreas Schleicher von Bruchfal zus 
erfannt. 

7) Für die zweckmäßigſte junge Rebanlage: 

4 Kleine filberne Medaille: Robert Eins 
mann von Bruchſal. 


8) Die zur Hebung des in Bruchfal nen 
errichteten Inſtituts der Feldpolizei ausgeſetzte 
fleine filberne Medaille wurde dem Feldauf⸗ 
feber Karl Stolten von ba zuerfannt, und 
dem ganzen Feldperfonal ein beſonderes Lob 
gezollt. 

Hiermit wurde der feſtliche Akt geſchloſſen 
nachdem noch vorher von Seiten des Vorftandeg 
einige herzliche Abfchiedeworte an die Werfamms 
lung gefprodyen worben waren. 


Bruchfal, den 23. Mai 1836. 





3. Blühende Reben. 


Sn dem Rieflingweinberge des 
fchreiberd Hub buch in Neuenbürg ** 
Bruchſal, fanden ſich bereits am J 
Weinblüthen vor. 


un 
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4. Gelegenheit zu Erlernung des Bäume— 
Dfulirens. 


Diejenigen Individuen, welche das Dfuliren 
der Dbilbäume in der Vereinebaumfchule das 
bier erlernen wollen, belieben fich bie zum ers 
ften Juli d. 3. bei der Verwaltung der landw. 
Bereindabtheilung dabier anzumelden, um ihnen 
bie Zeit des Eintreffend und Aufenthaltes mit 
theilen zu fönnen. 

Wir wünfchen, daß befonderd junge Land» 
leute, baupıfächlidy aber Schullehrer, die in 
diefem Fache nicht die gehörige Uebung haben, 
an dem Unterrichte Theil nehmen mögen, und 
bemerfen weiter, daß im Frühling 1837 das 
Pfropfen und Copuliren ebinfalld gelchrt wers 
den wird. 

Heidelberg, den 6. Mai 1836. 
Garten-Infpeftor Metzger, 
Berwalter der Unter»Rheinfreigs Abrheilung 
des landw. Vereins. 





5. Die Veraͤnderung des Nedinungster; 
mind beim landw. Bereine betr, 


Da nad einem Erlaffe des Großh. Minifte 
riumd des Innern vom 30. vorigen Monate 
der Redyuungstermin bei dem landw. Vereine 
gleich jenem der Staatsverwaltungsfaffen vom 
1. Juni auf den 41. Juli verlegt werben foll, 
fo werden hiervon die Verrechnungen der land» 
wirthichaftl. Amtsvereine mit dem Anfügen in 
Kenntniß gefegt, daß fie fidy bei ihrem dieß⸗ 
jährigen Rechnungsabichluffe nach der Großh. 
Finanz » Minifterial s Verordnung vom 13. Fer 
bruar 1.5. (Regierungsblatt Nr. VIELE) genau 
zu achten haben. 

Karlsruhe, den 6. Juni 1836. » 

Die Direktion: 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 
vdt. €. Zeller, 


6. Die Vertilgung der Ameifen betr. 
‚_ Im dem heurigen landw. Wochenbt. Nr. 22 
it von einem Bereindmitgliede die Frage ge⸗ 
ftellt: ob es ein fichered Mittel gebe, die in 
artenhäufern niftenden Ameifen zu vertreiben, 


“ 


In Nr.27 des vorjährigen Iandw. Wochen- 
blattes ift zwar ein ſolches Mittel, das Begie⸗ 
Ben degjenigen Drig, wo fich Ameifen einfinden, 
mit Waffer von abgekochten Fifchen, empfohs 
len xc. 

Ein anderes, cinfacheres, eben fo fichered 
Mittel ift folgendes: Man nehme unabgelöſchten 
Kalk, zerftoße denſelben zu Staub, ftreuefolchen 
in die Nefter und Gänge der Ameiſen, und ges 
mwöhnlich werben ſolche auf einmal vertilgt. Bei 
meinem Bienrenftande war diefes Mittel immer 
von Nuten. Bei Bäumen und in Gärten wird 
ed abır, wenn ed regnen follte, wiederholt. 

Brögingen, den 11, Juni 1836. 

Knoderer, 
indemvirth u, I. Vereinsmitglied, 





7. MWitterungdverhältniffe ded Monats 
Mai in Karlsruhe. 


Allgemeiner Charakter: windig aus NO und 
N mit Höheraud), ziemlich heiter, nur Anfangs 
und Ende Regen und Gewitter; im Ganzen 
fühl, denn wenn es auch warıne Tage gab, 
fo waren die Morgen doch immer fühl. Sm 
Deutichland zwei Fröfte ‚am 411. Cbei une 
auf-+2,0°) und am 28. (bei und auf +4,8°), 
bei und aber ohne Schaden und üppige Beges 
tation. 

Barometer, Mittel 2711,15; Ther⸗ 
mometer, Mittel Morgend +7,0, Mits 
tage + 14,9, überhaupt 10,4, höchſter 
Stand — 20,2 am 18. — O u. N-Winde 
67, W mb S- Winde 6.— Bewöl— 
fung, Mittel 45 auf 100 Himmelsfläche; 
14 ziemlich heitere Tage, 12 Tage mit Regen. — 
Regenmenge 249,66 Kubifzoll pr. M. auf 
Quabdratfuß; Verbünftung im Mittel, 16 vom 
100 ausgefegten Regenwaſſers täglich. 

Die Linden grünen 14 Tage früher, Weiß 
born und Jasmin blühen 8 Tage früher als 
1835. 

Der Mai 1835 war viel naffer (474, 84 Re⸗ 
genmenge), wärmer (Mittel +-11,7) und dũn⸗ 
fliger Ctäglid; verdunften 20 vom 100), ald 
der heurige. St. 
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1. Anleitung zum Runfelrübenbau, mit 
bejonderer Ruckſicht aufderen Gebraud) 
zur Zuderfabrifation, 

(Bortfegung.) 

TIL Bearbeitung der Rübenfelber 

während der Vegetation, 

- Die Rübenpflanzen kommen bei feuchtem, 

warmem Better fchon nad A—6 Tagen, bei 

kaltem, trockenem erft nach einigen Wochen 

aus der Erde hervor. + 

Gleichzeitig mit ihnen wächst aber auch das 
Unkraut in die Höhe. Da dieſes oft in viel 
größerer Menge ald die Rüben vorhanden iſt, 
auch in der Regel ein weit ſchnelleres Wachs⸗ 
tbum hat als leßtereg fo würde ed bald- die 
jungen Rübenpflängchen überwachfen, ihnen 
alle Nahrung entziehen, und ben wohlthätigen 
Einfluß des Lichtes und der Luft verhindern, 
der Ader aber jehr auögefogen werben. . 
Außerdem find, wie ſchon erwähnt, in den 

Samenfapfeln mehrere Köruer enthalten, bie, 

je nachdem fte aufgehen ,. auf einer und berfele 

ben ‚Stelle mehr ober weniger Pflanzen here 








vorbringen. In bi alle flören fie ſich aber 
gegeufeisig ihr en. Alle diefe Hinders 
niffe müffen daher Durch Jäten oder durch Hacken 
weggeſchafft werben, und zwar fo frühe, ald e“ 
nur immer thunlich it. Dieß bat freilich bei 
den in Reihen gefüeten ober geſteckten Rüben 
in fo fern feine Schwierigkeit, weil die Reihen 
wegen ber Zartheit der Pflängchen im der erſten 
Zeit nicht fo leicht erfennbar find, woraus ſich 
Die Nüglichkeit ergibt, fle fo dicht als möglich 
anzufäen. Die gefledten oder gefäeten 
Runkeln erfordern ein dreimaliged Behaden, 
Sobald ſich die Pflanzen, mithin auch das Ums 
fraut, zu zeigen beginnen, müſſen fomohl die 
Reihen ald tie dazwifchenligenden Räume bes 
hadt werben, aber nur ganz oberflächlich, 
faum einen Zoll tief, weil fonft die jungen 
Pflanzen Leicht herausgehoben und baun ver⸗ 
trocknen würden. 

Auf dieſes hat dann bald darauf bad zweite 
Hacken zu folgen, wobei man hauptſaͤchlich bie 
Pflanzen fo zu verbünnen ſucht, daß am derfels 
ben Stelle nicht weiter ald eine einzige fle 
bleibt; die zurüdbleibenden befommen hie 
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durch um fo mehr Luft und Gelegenheit zum 
Ausbreiien, weßhalb man auch ohne befondere 
Veranlaffung die Vornahme dieſes Geſchaͤfts 
nicht verzögern follte. Mit Anfang des Mo» 
natd Auguit wird die Erde von den Wurzeln 
etwas weg⸗, und nad den Zwiſchenraͤumen 
ingezogen, fo daß fle, als bie dahin won einer 
eu mehr beträdhtlichen Dicke, etwas freier 
zu ftehen fommen. Die Nüglichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens läßt ſich für geſteckte Rüben nicht in 
Abrede fielen, dagegen bei den verpflanzten 
nicht zugeben. Es barf wohl faum erinnert 
werben, baß bie gepflanzten Rüben einer Bear, 
beitung wenig®r bedürfen, weil fle auf das zus 
vor ſchon gereinigte Land gefegt werben. Bei 
ihnen gefchteht daher dad Reinigen des Landes 
von Unfraut auf diefelbe Weife, wie bei den 
Kartoffeln, und beim Anbau im Großen kann 
man fich auch, fo wie bei diefen, des Felgpflus 
ed bedienen; fo lange bie Pflanzen noch Flein 
d, aber freilich nur um das Unkraut zwis 
chen den Reihen zu vertilgen und den Boden 
aufzulodern. In den Reihen felbft, zwiſchen 
den Pflanzen, muß dieß mit der Haue gefche- 
ben. Einige Wochen fpäter, wenn die Wurzeln 
ſchon die Dicke eined Fingers erreicht haben, 
wird, wie bei den Kartoffeln, entweder mittelft 
der Haue, oder, was fchneller geht, mit dem 
Häufelpfluge der zwifchen den Reihen liegende 
Grund an fie angehäufelt, womit fich dann 
alle Arbeiten bis zur Ernte fchliefen. Man 


muß ſich's zur Kegel machen, bad Hadenıc. nur | ni 


bei fchöner Witterung vorzunehmen, wo moͤg⸗ 
li, wenn ber Ader nach Regen fo weit a 

etrodnet ift, baß ber Boden ſich nicht wieder 
legt, das Unkraut alfo um fo-eher abftirbt. 

: Nicht felten findet man bei der Ernte einzelne 
Nüben hohl. Diefe Mißgeftalt fcheint durch 
bie Erde zu entftehen, welche bei dem Behaden 
in ben fogenannten Herztrieb der Pflanzen fällt 
Und biefen erflidt, worauf rund um die abge, 

orbene Stelle der Blätterfrang um fo uͤppiger 

ächet, ber hineinfallende Regen aber die 
Höhlung vergrößert, bie banı vom Rande 
nach und nach überwachfen wird, Auf biefen 
Umftand ift alfo beim Bearbeiten der Rüben 
Rüdficht zu nehmen. —* 


’ 


IV. Ernte ber Runkelrüben. 


Man hat ſich ſchon laͤngſt überzeugt, daß 
das Wegnehmen der Blaͤtter einen nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf das Wachsthum der Rüben, 
fle mögen ald Biehfutter oder zur Zuderfabris 
fation verwendet werben, Außert, meil fie, 
fo lange jenes noch nicht vollendet ift, ihre 
Blätter zu Einziehung der nöthigen Stoffe aus 
ber kuft eben fo ſehr bedürfen, "als ihre Wurzeln. 

Außerdem wirft aud) das Abblatten auf diefe 
in fo fern nachtheilig, ald der Boden um fo 
leichter austrodnet, je weniger er durch die 
Blättermaffe der Rüben vor der Sonne ges 
fhügt iſt. Endlich fann man häufig beobach⸗ 
ten, daß durch das Abblatten die Hülfe der 
Rüben ſich verlängern und holzig werden , und 
hierdurch die Rübe in jeder Hinficht verliert. 
Damit ift jedoch nicht gefagt, daß ein mäßiges 
Abblatten, wobei nur die zu welfen beginnenden 
Blätter weggenommen werben, ſchaͤdlich fey. 

Gegen dad Ende September ober den Anfang 
Dftoberd haben bei und gewöhnlich die Rüben 
ihr vollfommened Wadyschum erreicht, und 
ihre Reife gibt fich eben au jenem Verwelken 
und Gelbwerben ber untern größern Blätter 
zu erfennen, jo daß man dann, fobald diefe 
Erfcheinung eintritt, ohne Gefahr zum Weg 
nehmen folcher Blätter fchreiten kann. 

An jenen Zeitpunkt braucht man. fich übris 
gend in Abficht auf das Ausnehmen der Rüben 
firenge zu halten, wenn befondere Um⸗ 
fände eine _fpätere Vornahme des 

ebieten follten, denn durch laͤngeres Verweilen 
m Boden wirb der Zudergehalt der Rüben 
nicht verringert, bicß geſchieht eher nur dann, 
wenn bie Begetation ber Rüben geflört wird, 
Auch darf'man Heine Fröfte nicht fürchten, 
da die Rübe, wenn fie in Boden bleibt, leicht 
eine Kälte von 4 Grad erträgt. Man erreicht 
ohnehin durch fpätere Vornahme der Ernte 
mehrere Bortheile. Einmal kann man fich die 
nöthige Anzahl der Arbeiter Leichter -verfchafs 
fen; auch läßt ſich das Kraut leichter und 
licher verwenden, ald wenn man es ſchnell 
einander, baher in großen Maffen verfüts 
tern muß; und brittend wirb es daburch möge 
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lid, , einen großen Theil ber Rüben unmittel⸗ 
bar vom Felde in der Fabrik zu verarbeiten, 
modurd) beren Unterbringung in Magazinen ıc. 
unmöthig, und was noch wichtiger ift, eine 
"größere Ausbeute von Zucker gewonnen wird. 

Außerdem ift micht unbeachtet zu laſſen, daß 
angeftellten Beobachtungen zufolge bie Rüben 
in ben legten Wochen vor der Ernte bedeutend 
an Zudergehalt zunehmen. Die Ernte follte 
baher in milden Gegenden vor Anfang Sep» 
tember nie begimmen, und ließe ſich füglich bie 
Mitte November ausdehnen. 

Es ift unerläßlich, zur Ernte der Nüben 
trodene Tage zu wählen, denn bie feucht einges 
brachten Rüben find fehr zum Berberbengeneigt; 
auch find alle — derſelben forgfäitig 
zu vermeiden, da die Säfte besjenigen Theile 
der Wurzel, an welchem das organifche Ges 
füge zerſtoͤrt ift, fehr fchnell eine Veränderung 
erleiden, in Fäulniß übergehen und diefe Vers 

* berbniß auf die nebenliegenden Wurzeln übers 
tragen, wie wir baffelbe ja bei gedrüdttem und 
verlegtem Obfte ebenfalls bemerken. 

Das Ausnehmen der Rüben ift eine fehr ein 
fache Arbeit. Wo der Boden loder ift, faßt 
der Arbeiter das Kraut und zieht fie an diefem 
mit den Wurzeln aus, wäre der Boden aber 
zu feſt, fo bedient man ſich am beiten einer 
dreizinfigen Gabel, womit die Rüben heraus⸗ 
gehoben werben. _ 

Sobald eine hinlängliche Menge Rüben aus 
genommen ift, wird mit einem fcharfen Spaten 
das Kräutig fo weit abgeftoßen, daß mit ihm 
eine Feine Scheibe von der Rübe fällt. Ge 
Heiner übrigens diefe Scheibe it, um fo ges 
ringer ift natürlich der Berluft, und um fo 
Heiner die entfiandene Wunde; indeffen muß 
bad Kräutig andererfeits volllommen wegge⸗ 
nommen ſeyn, "weil fonft die Rübe feicht zu 
fproffen anfängt, wodurch der Zudergehalt 
verringert wird. 

Das baldige Abnehmen der Rübenblätter 
it um fo rathſamer, je feuchter der Boden ift, 
da in dieſem Falle die Blaͤtter eher verſchmutzt 
werden und -baber mit ben Rüben nicht wohl 
nach Syaufe gebracht werben fünnen, ohne zu 

‚nisficen, daß fie das Vich verſchmaͤht. 


Es ift fehr vortheifhaft, bie Rüben in ber 
oben bezeichneten Rage fo lange ald möglich 
auf dem Felde liegen zu laffen, bamit fie gut 
abtrocknen können , wenn man anders nicht ans 
haltendes Regenwetter, Nachtfröfte, Diebſtahl 
u. f. w. zu befürchten hat. Wäre man gend» 
thigt, fle gleichwohl auf dem Felbe zu laffen, 
und glaubte man fich vor erfterem nicht gang 
fiher, fo müffen die Rüben mit Stroh oder 
Blättern bedeckt werben. 

(Beihluß folgt.) 


2. Einführung von Gemeindebadöfen im 
Oberamt Durläth. 


So fehr auch die Nüglichfeit der Gemeinde, 
bafdfen längft anerkannt ift, und fo fehr die 
Großh. Regierung, wie der landw. Verein (vergl. 
landw. Wochenblatt von 1833-Nr. 4, und 
1834 Nr. 2) fich bemühen, deren Einführung 
Eingang zu verichaffen, fo wenig haben doch 
in den Gemeinden ded Oberamts Durlach felbit 
wiederholte Aufforderungen, namentlich bei den 
abgehaltenen Rüggerichten, bisher Anklang ges 
funden, indem noch nicht Eine Gemeinde audy 
nur einen Berfuch gemacht hat. Die liebe Ges 
wohnheit am Alten, Borurtheile gegen Neues 
rungen, Starrfinn der Weiber, die meinen, fle 
würden um die Gelegenheit ded Kuchenbackens 
gebracht 2c., vermochten mehr, ald Gründe 
der Vernunft und Stimmen der Erfahrung. 

Indeſſen haben die bis vor zwei Jahren fo 
ziemlich gleich gebliebenen Holzpreife eine folche 
Höhe erreicht, und das Steigen berfelben dauert 
immer noch fort, daß wahrlich ed Noth thut, 
in Zeiten an Erfparmiß diefed und fo unent⸗ 
behrlichen Material zu denken; und wer noch 
bezweifeln fönnte, daß mit Herrichtung ber 
Gemeindebadöfen im ganzen Großherzogthume 
jährlich über 150,000 Klafter Holz ganz 
leicht erfpart werben koͤnnen, ber mag doc; nur 
die ganz nieder geftellte Berechnung im landw. 
Mocenbl.v.1834, S.4, vorurtheilsfrei 
burchlefen. Kein Wunder, daf; man in andern 
Gegenden Deutfchlande, z. B. in Kurlerfen, 
auf dem Harz, im Hannöverfchen ec. fchon Lange 
diefe Einrichtungen hat, und fid davon um 
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feinen Preis treunen würde, 
gweifelhaft fehr bebeutenden Holzerſparniß, an 


welcher der vermöglichen Kiaffe eben fo viel |- 


als der ärmern liegen muß, wenn die Waldun⸗ 

en nicht dem Raube preidgegeben, und einer 
a vor Frevlern ber Weg gebahnt werden 
foll, deren Berminderung ſchon um des mora⸗ 
tifchen Verderbens millen wahrlich fo fehr zu 
wünfcen ift, fpringen noch andere BVortheile 
Kar in die Augen, weldye die Gemeindeback⸗ 
bfen vor ben Privarbadöfen voraus haben. Sie 
fird; 

1) Grwinn eines gefunden, reinlichen, bef 
fern Brodes, weil ein nie erfaltender Ofen 
beffered Brod liefert, als ein Ofen, ber nur 
- alle acht Tage geheigt wird, überdieß nicht 
in alten Familien eine Perfon ſich befindet, bie 
das Baden gehörig verſteht. 

2) Gewinn an Zeit; wer weiß ed nicht, wie 
die Frau einer ftarfen Haushaltung geplagt ift, 
wenn die Zeit zum Baden kommt? 

3) Geringere Bau⸗ und Unterhaltumgsfoften 
rines Ofrns gegen hundert oder mehrerer Pris 
varbatöfen, und eben darum 

4) größere Sicherheit des Eigenthumes vor 
Feuersgefahr; endlich 
5) Gewinnung ded Raumes, den tie Pris 
varbadöfen oft flörend bimveguehmen. 

Diefen augenfcheinlichen Bortheilen fegen die, 
"welchen ed nun einmal darum zu thun ift, alles 
&ute zu vereiteln, folgende Bedenken entgegen, 
bie zwar kaum ber kürzeſten Widerlegung würs 
dig find, 

: 4) Man braucht dieBadöfen nicht blos zum 
Brodbacken, fondern auch zum Obftdörren u. dal. 

Antwort: Mit jedem Gemeindebadofen 
kann fehr leicht eine Obftdörre und zwar in 
ſolcher Ausdehnung verbunden werden, daß 
"Dort weit mehr ald in zehn Privarbadöfen ges 
dörrt werden fann, und wer will, fann und 
"mag feinen Privatbadofen neben dem Gemeinde⸗ 
backoſen zu jenem felteneren Gebraudje beibe- 
halten. 

2) Die Gemeinde hat feinen Wald, aus 
‚weldyem fie dem Gemeinbebadofen das Hol; 

geben, und Fein Geld, um das fle es ihm erfaus 
fen kan, 


Außer ber ums | 


Antwort: Zehn Klafter Hol; koͤnnen doch 
eher gefauft werben ald 150 Klafter! 

3) Es iſt beichwerlich, den Teig im das 
Backhaus zu tragen, und das Brod zurisck zu 
bringen. 

Antwort: Es hängt von den Willen ei⸗ 
ned Jeden ab, dad Mehl hin zu bringen, den 
Teig kann er felbft dort machen, ober durch Dem 
Gemeindebäder machen laffen. Die Mübe ik 
doch wahrlich viel unbeventender, ald wenn zu 
Haufe gebaden wird. 

4) Der Gemeindebaͤcker kann vom Mehl für 
fid) behalten. 

Antwort: Abgefehen davon, bag man ja 
weiß, wie viel Pfund Brod 15 ıc. Pfund Mehl 
geben müffen, ift jeder Frau unbenonmen, dem 
Teig ſelbſt zu Kaiben zu förmen, und diefe zu 
bezeichnen, nicht ein Stäubchen Mehl kann 
mehr genommen werden, noch weniger eine 
Verwechs lung gefcheben. 

5) So oft man baͤckt, ſpart man das Kochen, 
weil dann Flammbkuchen ꝛtc. die Mahlzeit ver⸗ 
treten. - 

Antwort: Flammfucen find überhaupt 
der Gefundbeit eben nicht zuträglich, aber fie 
fonnen au im Gemeindebadofen beffer als zu 
Haufe gebaden werben. Wohl aber läßt ſich 
bei dem Gemeindebadofen-fehr leicht eine Ein⸗ 
richtung treffen, vermittelſt deren die Leute je 
den Tag ihre Kartoffeln oder ihre Suppe bes 
reiten, wenn fie fich im Sommer nur eine 
Stunde Zeit zum Kochen gönnen. 

6) Man wird beim Gemeindebadofen oft 
aufgehalten, und gerade wenn man baden will), 
haben Andere ſchon die Beilellung gemacht. 

Antwort: Eine beſtimmte Ordnung oder 
Reihenfolge ift freilid, bei den Gemeindebads 
dfen nöthig, allein dennoch wird Feine Familie 
über 24—36 Stunden aufgehalten, und felbft 
diefen Aufenthalt hat Me immer ihrer zu ſpaͤten 
Anmeldung zuzufchreiben. In Zeiten flarfen 
Verbrauchs, z. B. in der Ernte, kann ja fech® 
Mat und öfters in dem Gemeinbebadofen ges 
baden werben. 

7) Endlich hat man fogar, wenn auch nur 
von vernünftig fich dunkenden aber unbeſonne⸗ 
nen Schreiern die Eimwendung gehört, daß Die 
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Einrichtung die Freiheit der Einzelnen ohne 

Nom befchränfe. — 
Antwort: Nirgends iſt mit den Gemeinde⸗ 
badöfen ein Zwang verbunden, deſſen es bei 
Leuten, die mit Flaren Augen fehen wollen, oder 
nicht das Holz ftchlen und freveln mögen, gar 
nicht bedarf. Der Gemeindebadofen ift eine 
Gemeinde-Anftalt, wie eine andere; fie ift für 
Jeden, wie der Drtöbrummen , die Ortöftraßen 
u. ſ. f., und der, fo fein Waſſer trinfen, vie 
Straßen nicht befahren sc. will, wird dazu nicht 
gezwungen, fo auch mit bem Gemeindebadofen. 

Hieraus geht denn wohl ohne allen Zweifel 
hervor, daß ſich gegen die Einführung der Ges 
‚meindebadöfen feine flichbalteuden Gründe aufs 
bringen laffen; und dennoch war es bieher 
‚nicht möglich, auch nur in einer einzigen Ges 
meinde biefigen Amtes denfelben Eingang zu 
verſchaffen. 

Gewiß verdient ed daher allen Beifall, daß 
ſaͤmmtliche Burgermeiſter des Oberamtes, viele 
Gemeinderäthe und achtbare Bürger ſich mit 
den Verwaltungsbeamten vereinigten, um in 
‚der Gemeinde Diedelsheim, Amts Bret- 
‚ten, mit 450 Haushaltungen, we eine folche 
Einrichtung feit einem Jahre befteht*), fle felbft 
anzuſchauen, genau kennen zu lernen, zu prüfen 
und darnach ihre Schritte zu bemeffen. Dir 
geihah am legten Tage des Maid. Die Er: 

wartung Aller wurde übertroffen, und voll Bes 

friedigung ſchieden fle mit dem ernften Borfag, 

—* unverzüglich dieſem ſchoͤnen Beiſpiele zu 
gen. — 

Steigerte ſchon die freundliche Aufnahme 
des ſehr achtbaren Bürgermeifterd der Gemeinde 
Diedelsbeim, Hrn. Dittes, und die mufler 

‚ bafte Ordnung des Rathefchreiberd die Bes 
gierde, bie dortige Einrichtung genau kennen 


zu lernen, fo übertraf doch diefe felbft fo ſeht 


alle Erwartungen, daß es wohl allen Theils 
nehmern jenes Beſuchs eine angenehme Erinner 


rung bleiben wird, das Gefchene hier kurz zu 


wiederholen. 


*) Man vergl. das landw. Wochenblatt von 1935, 
m-ihed &- 188 eine Nachricht von Hrn. Pfar: 
rer Erkenbrecht über den a 


Gemeindebadofen entpält. 


Das Rarhhauß der Gemeinde ficht fo ziem⸗ 
fih mitten im Orte, enthält unten den Ge 
meinbebadofen, rechts die Badftabe mit einem 
Glasfenſter, durch welches bie Brodlaibe, 
wenn fie zum Einſchießen kommen, hinausge⸗ 
reicht werden, links die Wachtſtube, die vom 
Backofen gewaͤrmt wird, und vor. bem 
Backofen eine Kammer, in welcher der Bäder 
das Heitzen des Dfens, Einſchießen ıc. beforgt. 

In der Badftube find mehrere größere und 
fleinere Mulden, in melden der Teig ange 
macht wird, Der Bäder macht ben Teig oder 
die Hausfrau, der das Mehl gehört, zur bes 
flimmten Stunde wird eingeichoffen, und bie 
mit gewiffen Zeichen verjebenen Laibe Brob 
werden nach bein Baden auf reine Geſtelle ges 
fest, und müſſen dort in drei Stunden abgeholt 
werden. Während der Beſichtigung wurde ges 
rade der Dfen geräumt und zum zweiten Male 
geheigt. Ein vortreffliche® Brod verbreitete 
wahren Wohlgeruch, zwei reinfiche Frauen bes 
reiteten eben das Brod zum näditen Einſchie⸗ 
gen, mit wenigem Holz war der Ofen wieder 
warn, und bald faben die Anweſenden das in 
ihrer Gegenwart gefertigte Brod, an das ſich 
zu Ehren der Gaͤſte treffiihe Kuchen, Kugel 
löpfe ıc, anreibten. Ueberall fab man Reinlich⸗ 
feit, und von allen vernommenen Bürgern und 
Frauen hörte man auch nicht eine Stimme ber 
Unznfriebenheit. Der kalte Norboft und die 
Reife am frühen Morgen, zum Theil aus grör 
Berer Entfernung, hatte einigen Schauer erregt; 
wie gerne vermweilte Jeder in ber von bem Bad» 
ofen Cfelbft im firengen Winter) gebeigten 
Wachtſtube mit der angenehm erwärmten Luft. 

Mit großer Genauigkeit geführt, liegt in ber 
Badftube das Negifter, woraus zu erfeben, 
warn und wie vielmal {jeder Ceinfchließlich der 
Israeliten) gebaden hat, wann und wie viel 
Broblaibe er befam, zugleich der Beweis über 
die hinfichtlich des Anmeldens uu.d der Zulafs 
fung zum Baden beobadjtete firenge Ordnung. 

Und für das Alles, — mas gibt die Ge⸗ 
meinde ? — mas der Privatmann ? 

Gene — man follte es faft nicht glauben — 
40 Klafter (biöher gar nur 8) gemiſchtes Holz 
und.500 Wellen, wofür nod) ber Rathhauds 
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faal (mit den Kohlen) und die Wachtflube 
(mit dem Badofen) gebeigt werben. — Gewiß 
haben vorher Wachtlube und Rathhaus allein 
ſchon eben fo viel gefoftet. 

Diefe — zahlen für 3 achtpfündige Laibe 
4 fr. Bäderlobn, womit gewiß nicht einmal 
die mäßigfte Gebühr eigener Verſaͤumniß ers 
reicht wird. 

. Gegen Mißbräuche, die feit einem Jahre 
(ber Zeit ber Einrichtung bed. Dfend) nicht vors 
gefommen, hat der Gcmeinderath durch vorſlch⸗ 
tige Bedingungen geforgt. 

» ber fehr offen und treuberzig erzählte der 
fchlichte Bürgermeifter, wie ihm ſelbſt von Seis 
ten ded Gemeinderaths und Ausfchuffes bei Dies 
fer nach dem Brifpiele ber Gemeinde Schluch⸗ 
tern, Amts Eppingen, vor einem Jahre herr 
geftellten Einrichtung das Leben fo fauer gemacht 
worden, baß er beinahe im Begriffe gemwefen 
ſey, nach Amerifa auszuwandern; jegt aber 
höre er nichts ald Beifall und Lob, womit auch 
der ftattliche Wirth übereinftimmte, ein Mann 
von großer Gewerböthätigkeit und Welterfahr 
rung *). 

Erft nach langem und wiederholtem Befchauen 
trennten fich bie Gefommenen, unter denen fich 
auch mehrere vorzügliche Bäder befanden, die 
alle diefer Einrichtung Gerechtigkeit widerfahren 
ließen, und ihr allen Borfchub zuficherten. 

Eine gemeinfchaftliche Beſprechung auf dem 
wohlgeorbneten Rathhauſe lieferte auch bald 
den Beweis, daß nirgends Örtliche Hinderniſſe 
‘der Ausführung in den Gemeinden bed Ober: 
amts Durlach entgegen ftehen, ja diefe fo nütz⸗ 
liche Verbindung der Gemeindebadöfen mit den 
Wachtſtuben ıc. meiflend leicht ausführbar fey. 

So ſchieden denn Alle mit dem männlichen 
Morte, nun auch in ihren Gemeinden alsbald 


ernftliche Schritte zu thun, um dieſe Einrich⸗ 


tung ind Leben zu rufen, Alle, mit einziger 
Ausnahme des Bürgermeifterd Rour von Un⸗ 
termutſchelbach, der ſich nicht einfand, 
mit dem Verſprechen, nicht der ketzte zu ſeyn, 
und gewiß hat bei dem Druck dieſes der Bürs 





*) Damit 


ift der befannte Shafjühter Hr. Fuchs 
gemeint, D. R. 


germeiſter der Amtsſtadt, ber gerne das 

Gute befördert, jenen von Berg ha uſe mund 
Söllingen, welche durchaus die erſten ſeyn 
wollen, den Rang ſchon abgewonnen. 

Gerne wird des Erfolges ihrer Bemühung 
öffentliche Erwähnung gefchehen, doch, was 
mehr ift, und über alle Räume der Zeit und 
Berbältniffe der Welt erhaben bleibt, das ift 
und bleibt für fie und Alle: 

„das Bewußtſeyn erfüllter Pflicht.“ 
(9. d. Durladyer Wochenbl.) 





3. Potafchenjiederei. 


Die Andbente von Potafche wird vermehrt, 
wern man flatt mit faltem, mit heißem Waſſer 
bie Afche augzieht, und nach einem neuem Ber» 
fahren auch durch einen Zufag von gebranntem 
Kalk. Bei dem gewöhnlichen Auslaugen bleibt 
nämlich in der Afche eine Verbindung von Kali 
mit Kiefelerde zurück, die unauflösiich ift, und 
nur an ber Luft nach und mach zerfegt wird. 
Auf diefer Zerfegung beruht e®, daß die bereits 
ausgelaugte Afche, wenn man fie einige Monate 
lang an ber Luft liegen läßt, nun bei neuem 
rise. re wicder eine bedeutende Menge Pot» 
afche gibt. Nac dem Nordamerifaner Parce 
erhält man, wenn die Afche mit Kalk gefchichtet 
wird, faft zweimal fo viel Potaſche. Grwiß 
wird dieſe Entdedung den Potafchfledern große 
Bortheile bringen. — Näheres darüber fintet 
ſich in der Schrift von Leuchs: Der Potafchen- 
fabrifant, oder vollftändige Anleitung zu Bereis 
tung der rohen oder calcinirten Potafche, nebſt 
Angabe ber Bereitung bed Aetzlalis und ber 
Beſtimmung des Kaligehaltes der im Handel 
vorfommenden Potafchenforten. Nürnberg 1834. 
Preis 1 fl. 30 fr. (Allg. polytechn. Zeit.) 





4. Berichtigung. 

a Mr 24 ift zu leſen: S. 1%, Sp. 1. 3.233 
v. d. ſtatt: das Eiſen — „das zu lange Eiſen;“ 
S. 191. Sp. 1, 3. 17 v. u. flatt: die Wände — 
"der Wänte;« ©. 192, Ep. 1, 3. 20 v. o. flatt: 
aufliegen — "jurüdliegen.» 
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Derzeichniss 


ber 


durch ben landw. Amtöverein Pforzbeim im Frühjahr 1836 an die Reborie — 
Bezitls vertheilten edlen Reben. 


Tra⸗ Ru: 


EEE Elävner, |Krahroft.! Summa. | 


| Bilfingen . - » 
| Birctenfeld 


BEEEEEEE 


[3 
[3 
* 
* 
‘ 
[3 
* 
49 
* 
* 


1811 





Summa ma | 10200 | 16200 | 5,200 | 46,100 











28,500 j 140,700 


Auper biefen hat Herr Kaufmann R. Deimling, von hier, feine felbftgegogenen Nießlinge, 
eirca 20,000 Schnittlinge, zur Anlage feines neuen Rebgutes am Euzberg bei Niefern, und 
zur Anlage einer Rebſchule verwendet; —** hat auch Herr Ankerwirih Heinz in Pforzheim 
feine Rießling + Schnittlinge zu feinem heurigen Sag benugt, 

In der Rebſchule des landw. Amtsvereins bahier wurben zur Nachzucht von Wurxelſet⸗ 
lingen ungefähr eingeſtuhlt: 

40,000 Klaͤvner, und 
10,000 weiße Gutedel, Schnittlinge, 
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Karlsruhe 1. Zul 
Sandwirthichaftliches Wochenbtatt 
! für bas 


Grousahergsgthbum Baden 


Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


Zuüpalıs Nanteituag zum Mumkelrübenbuu, mit befonderer Rüdiiht auf deren Gebrauch zur Bew 
rfabritation (Schub) 2) Wetterfumde. 3) Bertilgung des Maikäfers betr. 4) Blübende 
u. 5) Sandesproduftenpreije. . = 


itung zum Kunfelribenbauz mit —a— Schwierigkeiten darbietet, 
beſonderer dtuickſicht auf deren Gebrauch B: bie, Ynfbewahung, der Kartoffeln 
* Zuderfabrifation. Artikel, und die Anlage von abruen 
—— a « .. KSdluß.) ne pe Du Teil 
Runfelrübe, als zweijährige Pflanze, | fen umpehum: dekingt kun, mir e6 Beet 
ſich durch die Febendfraft , weldye fie im * der un (Man vgl. Nr. 13 d. landw, 
? 9 i endi 
garten Jahre ihrer Vegetation bedarf. Dund) Auch Pd ınte dadurch die ganze Fabrikations⸗ 
Beförung des organifchen Gebildes ber Wur⸗ anſuge eine bedeutende Vereinfach ung gemif 
jel Tann aber biefelbe vernichtet werden. Cine nen, indem man im Stande wäre, dab jur 
Aufbewahrungsart der Rüben zw finden, durch — — —— — auf 
Batdie 2 . einen ganzen Fahredbetrieb zu vertheilen, 
weiihe ihre Vebendthätigfeit * gehört, on rend Die Fubrifation bei der —535 
gleich ſam nur gelähmt wird, ift Daher eine Kon rohen Müben im vier Menafen vollendet: 
Me N ki, Meier Be]. ae ne ae ee 
e Aufgabe ie im dieſer Bes n. er eben a auch eine un⸗ 
ee a >, (eich größere und Pofsieligere Anlage der 
) Die Erfindung des Ebemiters Schutze nbaſch abrik nöthig, ald es deren im andern Falle 
"in Freiburg, melde fürzlıh von der Broßh. bevürfte. ’ 
Regierung patenfiffrt wurde, foll dem Ders Weiß man dod auch die Kartoffeln für eine 
nehmer nad bierauf berechnet {-yn. Mur erit jahrefange —— jujurichten, ohne daß 
an, wenn man es dahin zu bringen weiß, fie an Rabrungsftoff verli 



















eren; und follte ni: 
ie Rüde durch Berwundiung in Fire gan) auch noch eine folde Aufdemahrumasart 
ckene Subffanz vor Berdertimg zu ſchützen, iſt die Müden aufg’funden werden, miobei ' 


Deren 
"emer freiern Eniwicktung der Zuderfabrifatiom, ueiprungfiche Beftandtheile am Zucker diefelben- 
die im viejer Beziehung derzeit wahrlich noch in blieden? ⸗ an. t 
engen Zei In liegt, die Babn gebrochen. In jener Möchte diefe Ichon öffers verſuchte, aber bie 


an Fonnte die Runfelrübe dann eben fo gut jegt niemals vollffändig gelöste Aufgabe nicht 
r Älgertreine Dandeiewaare werden, nie andere aus dem Auge gelaflen‘ werden! 
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Beide vertragen wohl einen gleichen Kaͤltegrad, 


nur find erftere in jo ferne etwas fchwerer aufs 
zubewahren, ald fie an warmen Drten, wie in 
Kellern oder in etwas bedeutenden Maffen aufs 
gehäuft, dem Bauten mehr unterliegen. 

Bei Aufbewahrung dev Rüben find nad, den 
bis jegt darüber vor:iegenden Erfahrungen fols 
gende Punkte zu berüchjichtigen: 

4) müſſen die Blätter volljländig auf bie 
bereit® angegebene Weiſe weggenommen wer⸗ 
den, eben jo mo möglich 

2) alle Wurzelfeine und Wınzelfafern fammt 
der an der NRübe.bäugenden Erde; 

3) müffen die von dem Meffer gemachten, 
oder durdy Brüche, Quetfchungen entſtandenen 
Wunten vor der Aufbewahrung vollitändig 
vernarbt feyn, da das Leben der Rüben durch 
todte, in Fäulniß übergebende Subftanzen am 
meiften bedroht wird, und weßhalb es, wie 
bereitd gefagt, fchr wichtig ift, beim Einſam⸗ 
mein und Aufbewahren jene Verlegungen fo 
viel wie möglich zu vermeiden; 

- 4) dürfen die Rüben nur in Fleinen Pars, 
thieen aufbernahrt werben, da ein Anhäufen 
derfelben in großen Maflen eine bedeutende 
Waͤrmeentwicklung hervorbringt, wodurdh ihre 
Lebenäfraft bethätiget wird, fle aber eben def» 
halb leicht in eine nachtheilige Gährung übers 

eben; 

— 5) Rüben von verfchiedener Form geben bei 
ihrer Sufammenbäufung unregelmäßigere Haus 
fen als gleichgeftaltete; gabelformige und miß- 
geftaltete Iaffen bald zu große Zmifchenräume, 
bald berühren fie fich zu nahe, auch werden fie 
leicht durch den Drud der darüberliegenden 
zerbrochen. Man foll daher moͤglichſt gleichges 
ſtaltete Rüben "in denfelben Haufen zufammens 
bringen, und die gabelförmigen und mißgeſtal⸗ 
teten gleidy nach der Ernte zur Fabrikation 
verwenden; i 

6) verderben Rüben, deren Saft wenig 
Zuder enthält, weit leichter ald zuckerreiche, 
fo wie concentrirte Zuderfäfte Iangfamer gäh— 
ren als verbünnte. Man wird daher durch eine 
hierauf vorzugsweiſe Rüdficht nehmende Aus⸗ 
wahl der Sorte, fleifige Kultur, jorgfältig 


ausgeführte Ernte und Aufbewahrung der Rü⸗ 


ben zu ihrer Erhaltung weſentlich beitragen. 
Jede Rübe läßt fich ald eine Maffe von Zellen 
anfeben, die mit Saft gefüllt und mit einer alls 
gemeinen Rinde umgeben ift. Ein Rübenhaufen 
erfcheint demnach aid ein großer Saftbehälter, 
der in fo viel Fächer abgerheilt ift, als einzelne 
Ruben vorhanden find. Da nun die Gährung 
ungleich langfamer bei fleinen Quantitäten bes 
ginut, und Feine Maffen gährender Subflanzen 
weniger Wärme entwiceln als große, fo leuch ⸗ 
ter daraus hervor, daß die Rüben ſich um jo 
beffer erhalten, je kleiner fie find. 
Sehr wichtig für bie Aufbewahrung wirft 
7) die atmofphärifche Ruf. Sie fcheint 
zwar auf ben in feiner natürlichen Hulle einge 
ſchloſſenen Rübenfaft Feine Einwirkung zu bas 
ben, dagegen wirft fle durch ihre Berorgung 
fehr fräftig, indem fle die in den Ruben ſich 
erzeugende Wärme entführt, Man hat Daher 
in ben Aufbewahrungsräumen den Luftzug auf 
jede Weife zu befördern, ſich übrigens wohl zu 
hüten, daß dadurch Frofifälte herbeigeleitet 
wird. 
Außerdem wirft fie noch in fo fern vortheil⸗ 
haft auf die Rüben, als fie die Verdunſtung 
ded in ihnen enthaltenen Waſſers befördert und 
badurdy eine Urſache des Verderbniſſes ent 
führt, zugleich aber zur Erleichterung der Fa⸗ 
brifation beiträgt. . 
Endlich wirft 
8) das kicht immer nachtheilig auf dic Rüt 
ben und ihre Lebendfraft, deffen Zutritt deßhalb 
möglichft zu verhindern ift. 
iefer Forderung entipricht nun nach allen 
Erfahrungen am meiften die Aufbewahrung der 
Rüben im Freien, in Gräben oder Feimen, 
und die in Kellern fteht ihr offenbar nach. 


Aufbewahrung der Rüben im 
Freien. 


Diefe fann, wie gefagt, entweder in Gruben 
oder in über der Erde angebrachten Keimen 
beiteben. Erftere Methode gebt jedoch nur im 
ganz trockenem Grunde an, und macht überdieg 
mehr Mühe als das Aufbewahren in Keimen über 
der Erde; es iſt defhalb in jenem Fall am beften, 
fie nur fo tief in den Boden zu bringen, baß gerabe 


-215 


ſo viel Erbe ausgegraben wird, ald zu einer dach⸗ 
formigen Bedeckung berfelben nöthig if. Zu 
dem Ende fuche man entweder auf dem Felde 
felbjt oder in der Nähe der Fabrif einen, wo 
möglich frei und erhaben liegenden Play aus, 
der aus nicht zu ſchwerem Grunde befteht, und 
ziehe darauf der Länge nach Gräben, bie oben 
ungefähr 3—3), , und in der Sohle 2,,—3 
Fuß breit find. Zmifchen jedem zweiten Gras 
ben ift dann fo viel Raum zu laffen, baß ein 
Wagen bequem durchfahren, und man rechte 
oder links die Rüben ab» und aufladen fann. 
Die Gräben, welche beliebig lang angelegt wer: 
den fünnen, läßt man ferner gut audtrodnen 
und füllt fie dann wohl mit Rüben fo an, daß 
dieſe zwei Fuß hoch der ganzen Ränge nach in 


dadıformigen Haufen über den Boden hervor⸗ 


ragen, und wobei die Köpfe der Rüben nach 
außen gefehrt feyn müſſen. Endlich bededt 
man die Rüben mit einer 2—3 Zoll dicken 
Lage von Stroh und der audgehobenen Erbe, 
aber vorlaͤufig nur etwa mit dem halben Theile 
derjelben, damit fle vor Eintritt des Winters 
nicht zu warm zu liegen fommen, vielmehr mit 
der äußern Luft noch etwas in Berührung bleis 
ber, Für dad Entweichen ber in ben Haufen 
fl h bildenden Dünſte muß dadnurch geforgt wer⸗ 
den, daß man je von 10 zu 10 Zoll Strohbüns 
bel in den Haufen ſteckt, die bis auf die Rüben 
reichen. 

Tritt dann einmal bie Fältere Witterung 
ein, jo ift die übrige, überhaupt fo viel Erbe 
auf die Haufen zu bringen, daß die Rüben un: 
gefähr 8 300 hoch Damit bedeckt find; auch ift 
die Erde mit dem Spaten anzuflopfen, um ihr 
Herabfallen und das Eindringen von Feuchtig- 
feit zu verhindern. 

Endlich iſt im nicht gam trockenen Böden 
zur Sicherheit gegen das Eindringen von Waf- 
fer in die Rübenhaufen nöthig, zwifchen den⸗ 
felben Abzugegräben von einer der Rage der 
Rüb nm und dem Zuftande ded Bodens entſpre⸗ 
chenden Tiefe fo anzulegen, daß zugleich für 
die Weiterleitung ded von ihnen aufgefangenen 
Waſſers gehörig geforgt wird. 

„ Eine ſolche Anlage von Rübenmagazinen im 
Freien hat außer den Bortheifen einer vollfoms 


menen Grhaltung ber Rüben noch weiter das 


Sure, daß man dad Einbringen der Rüben in 
eine Zeit verlegen fann, wo ed an Gefpann 
gewöhnlich nicht fehlt. 

Da es trotz aller Sorgfalt zumeifen gefchicht, 
daß die oben liegenden Rüben ganz oder zum 
Theif erfrieren, oder in den Gräben eine beden⸗ 
tende Erbigung flattfindet, fo muß man fie 
häufig vifltiren, die Parthteen, die zu leiden 
anfangen, herausnehmen, und dadurch das weis 
tergreifende Verderben zu verhüten fuchen. 

In diefer Beziehung ift es insbeſondere von 
großem Nuten, wenn man die Dunſtöffnungen 
der Haufen bei ftarfem Regen oder Schnee 
mit Brettſtücken oder Erde bedeckt, letztere jer 
doch bri eintretender befjerer Witterung wieder 
entfernt, damit die fich indeffen angefammelten 
Dünfte zu entweichen vermögen. Auch ift es 
räthlich, die etwa mit Schnee ftarf bededten 
Spigen ber Haufen abzulceren, wenn das 
Schmelzen deffelben durch Sonne sc. ein ſtarkes 
Eindringen von Feuchtigkeit befürchten ließe. 


Aufbewahrung der Rüben im 
Kellern, 


Bei diefer ift vor Allem darauf zu fehen, . 
daß fie trocden und fo eingerichtet find, um fie 
gut lüften zu koönnen; die Rüben ſelbſt find 
dann fo darin aufzufchichten, daß Feine zu große 
Maffen auf einen Haufen zu liegen fommen, 
indem fle fich fonft, befonder® wenn fie micht 
vollfonmen trocen eingebracht worten, wie 
oben gefagt, leicht erhigen. Endlich müſſen 
die Rüben 2 Schuh von den Wänden des Kel⸗ 
lers entfernt bleiben, auch zwifchen dem einzel» 
nen Haufen 1’), Schuh weite Räume gelaffen 
werben. Nur auf diefe Art wird cd möglich, zu 
jedem Saufen zu fommen, und bie Luft überall 
durchftreihen zu laſſen. Die Haufen follen 
nicht höher ald 4 Schuh ſeyn, und man ſchich— 
tet fie, fo mie es bei der Auibemahrng im 
Freien befchrieben worden, auf. Den Boden 
bed Kellers kann man mit trodenem Sande bes 
deden. Werm die Temperatur der Luft nicht 
den Gefrierpunft erreicht, oͤffnet man während 
der Tageszeit, ohne der Sonne Zutritt zu ges 
ftatten, alle Luftlöcher, verfchließt fle aber über 
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Macht ober bei Froffälte, Dai bei Aufs 
g der Ruben in Kellern ihre gute Er⸗ 
haltung nicht eben ganz volltändig gefichert ift, 
fo bleiot e8 immerhin räthlich, Die auf dieſe Weife 
aufgelagerten Rüben zuerft zu verarbeiten, 
ich wird es faum der Erwähnung bes 
bürfen, daß die Aufbewahrung der Rüben auf 
Die eine wie auf die andere Weife für den Rirs 
benprobucenten, wenn er nicht felbit Zucker⸗ 
fabrifant wäre, nicht nöthig it, fobald er Ge 
legenheit hat, feine Rüben in den nächiten 
6-38 nach ber Ernte an eine Zucker⸗ 
fabrif abjegen zu koͤnnen, da fle fich wohl in fo 


lange unter einem Schuppen, oder in einer 


2 —* * oder — — 
kalen in kleineren Haufen ohne Nachtheil 
aufbewahren laſſen. 


VI Samenerzielung. 


MIN man Samen ziehen, fo find bie kraͤf⸗ 
tigſten Rüben auszuwählen, deren Blätter bie 
gegen das Herz abzuſchneiden, die Wurzeln von 
ber anhängenden Erde zu reinigen, erftere ſelbſt 
gehörig abtrodnen zu laſſen und in einen trocke⸗ 
‚ nen Keller zu Bringen, ber weder fo kalt ift, 

baß fie erfrieren, noch fo warm, daß ſie darin 
faulen, oder während des Winters treiben. 

bald einmal feine Frühlingsfröfte mehr zu 
befürchten ſſud, müſſen fie wieder ind Freie an 
en ſonnigen, vor ftarfen Winden gefhüsten 
Dit 2-3 Zoll von einander entfernt verſetzt 
erben. Hier fchießen fie bald in Samenften 
el, bie fpäter an Stäbe gebunden werben, 
Damit fie vom Winde nicht leiden. Beginnen 
endlich gegen den Herbft hin die Samenkörner 
elb oder bräunlich und zugleich hart zu wers 
pen, dann (Ind die Stengel abzufchneiden, der 
Samen auszuflopfen, bis zum vollkommenen 
Austrockenen aber zuvor noch auf einem Tuche 
guszubreiten, hierauf gehörig zu reinigen und 
is zum Gebrauche an einem trocenen Orte 
ubewahren, Jede Pflanze gibt 10 — 20 
oth Samen, von dem jedoch kaum die Hälfte 
uglich if, indem ber im oberen Theile des 
Stengeld ſhende Samen felten ganz reif wird, 
der nur kummerliche Pflanzen erzeugt, meifteng 
aber gar nicht aufgeht, 


— au mi, ——— —— 
Samen auszuſcheiden, was geht 
— * derſelbe, in Bafer rt, obenauf 

winamt. j 

Es fommt mitunter wor, daß ſelbſt bei br 
größten Sorgfalt, z. B. aus eier weißen 
Rübe einzelne Pflanzen von einer ausm Farbe 
eutftehen. Wenn mau nun auf Erhaltung einer 
gleichen Saat bedacht it, fo ‚müffen ſolche 
ausartende Pflanzen aus dem Besten sentfexut 
werben, was leicht gefchehen faun, ba fie ich 
meiftcnd an der Farbe ihrer Wurzeln und Blät- 
ter von den übrigen wohl umterfsheiben laffen. 


* 

Schließlich wird in Abficht auf die Wahl 
des Bodens und feine Dingen auf bas im 
Nr. 11 des birßjährigen landw. Wochenblattes 
hierüber bereits Geſagte verwieſen. 

Karlsruhe, den 22. Juni 1836. 





2. Wetterkunde. 
Bon Profeſſor Stieffel in Karlsruhe. 

Der Boden zur Kultur ift gegeben, die Bear⸗ 
beitung beffelben hat und Geſchick und Erfah 
rung gelehrt, und jedes Jahr leruen wir darin 
mehr. Der Denfende überfchaut die Vergan⸗ 
genheit und gewahrt, daß in früheren Jahrhun⸗ 
derten nur wenige Gewächſe Fultivirt w 
und fich der Menfch mit einer Fleinen Auswah 
begnügte, und oft, wenn für biefe ein Fehliahr 
einfhlug, Hungersnoth und Seuche bie geringe 
Menge noch verminderte. 

Die Bevölferung ſteigt, der Boden will Dar 
für ausgebeutet ſeyn; Durch Berfuche werben 
aus fremden Ländern und Welttheilen noch 
portbeilhaftere und —— Kultur⸗ 
pflanzen für unſer Klima erprobt und ange⸗ 
eiguet. 

Von Allem, was Boden, Bauart, Metho⸗ 
den, neue und alte Kulturpflanzen und deren 
weitere Benutzung betrifft, handeln dieſe Blaͤt⸗ 
ter. Was nun noch weiter? Warum auch noch 
MWetterfunde? r 

Ohne das richtige Maß ber —— und 
Wärme, ohne guuſtige Dauer, Staͤrke und 
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mad hilft und ber Bo⸗ 
neh: win der 
—— turpflanen? Das Meter ift 
tbebingung. Unſere Hoffnung umd 
‚And darum wicht umſonſt auf feine 


und feinen Wechſel gerichtet. Der Him⸗ 
ed, gibt Gebeihen und Segen, Mit 
auf den Gott, ber auch unfern 
geholfen hat, ift ed aber allein nicht 
s Er freut feine Gaben aus, ge 
fie nur von ungefähr, ber 
e weiß ſich durch Ueberlegung in den 
Befip: gu fegen; biellnfundigen und vom Giüd 
sicht Begünitigten ge — leer aus. Von jeher 
e daher der Menſch, auch wenn er der 
war, nach Regeln, die er der Erfah⸗ 
rang abzugewinnen ſuchte, welche ihm die vers 
muthliche Wittterung angeben follten. Wir hös 
ren auch wohl mod; vom Medardustag, vom 
Pancra;, ohne jebod; mehr baran zu glauben. 
Biele von und fürchten noch ben Mond ober 
boffen oyf die Beränderung feiner Viertel; was 
aber in ber That daran fey, fle wiffen eö nicht, 
und auf dad Willen aus Gründen fommt es 

beut zu Tag an. Wir find auch in der Wetter: 
—* während ſich das Bolt immer mehr 
bausm abwendet, durch Gelehrte und Unge⸗ 
Lehrte fehr weit gebracht worden, uud -fangen 
— wenn fle und ſagen: 
mir wiſſen wo der Wind herkommt und wo er 
binfährt; ; wir — euch den Charakter euror 
—22** zu ſagen; wann es warm wird, 
hoch; wann Stürme wehen, und 

welche entgegengeſetzte mit ihnen abwechſeln 
müflen; wir verſtehen und darauf, ob eine 
Höhe, ein Thalgelände, ein Bergabhang geeig⸗ 
met ſey, nach Wind und Wetter, Wärme und 
Feuchtigkeit für dieſe ober jene Kultur; wir 
achten wieder auf ben Flug der Bönel, auf die 
Ft bed Wildes und der Hausthiere; 
‚wir können euch Abends fagen, wie falt ed 
rgens feyn wird, und wie ſich etwa bie 
ändern möchte ‚ ober ob ſſe heſtaͤn⸗ 

2 bleibe ; genau wiffen mir anzugeben, wie 
feucht ed im Winter, im Sommer war, wie 
viel Regen gefallen und abgefleffen oder per⸗ 
bünftet ift, damit ihr auch wiffet, auf wie wiel 


beſtimmten Nutzen am mei 


bauernbe eingeſchloſſene Feuchtigkeit des Bo 
dens ihr zu —* habt. 

Hat die Beobachtung in der Gegenwart ihren 
für die Boden, 
kultur und dem, ber ihrer pflegt, fo iſt auch bie 
Darftellung der Bergangenbeit nicht zu verach⸗ 
ten; treiben wir doch auch Geſchichte der 
Staaten und Bölfer, um zu verſtehen, wie die 
Zuftände ſich entwickelt haben, in denen wir 
jest leben, um zu lernen, was wir meiden und 
was wir wählen follen. Zum Wettermachen 
fömen wir es freilich nicht bringen, das hat 
fid Gott altein vorbehalten; aber auch Durch 
das Stubium der Gefchichte lernt der Einzelne 
nicht die Gefchichte zu machen. Ihre Ummwäls 
zungen und Bildungen gehen vor ſich, ohne daß 
er fie bindern kann. Gotted Geift waltet Darin 
mit den Kräften ber Maffen und dee 
nen, obgleich fie in ihrem einzelnen Thun * 
find, fein Wille muß geſchehen, und fie können 
ſich nur felber baraa bilden, wenn fle lernen, 
was bei all ihrem Wirken herausgefommen ift, 
und fie oft zu ihrem Heil das Entgegengejegte 
ed | fehen von dem, was fie gewollt haben. 

Yuch in den Winden und Wolken herrfcht 
feine Weisheit, auch in ihrer Bildung und Ums 
wälzung ift ein unwandelbares Element, eine 
ewige Regel; benn Niemand wirb leugnen, 
daß eine beftimmte Gegend ihren beftimmten 
Witterungscharafter bat. Diefen nun im Gans 
zen und Einzelnen zu faffen, vereiniget ſich fine 
auderlefene Zabl unferer Mitglieder mit dem 
Borfage, der Beharrlichfeit erfordert, aufmerk⸗ 
fam zu feyn auf Wärme und Kälte, Richtung 
und-Stärfe der Winde, auf Keuchtigfeit und 
Trockenheit der Luft, auf die Menge des geſal⸗ 
lenen und verbünfteten Waſſers, auf den Eins 
fluß diefer Borgänge auf das Saͤen, Keimen, 


‚Gedeihen, Biühen, Reifen der Frucht, Abiters 


ben der Gewächſe, auf die Qualität oder Güte 
des Erzeugniffes und den Werth deffelben, auf 
die Regfamfeit, Gefundheit, Tod oder Dauer 
ber Thierwelt, alfo auf dad Erwachen ber 
Schlafenden, das Anfonımen der Wandernden 
im Frühjahr, die Menge ihres Vorkommens, 


endlich auf außerordentliche —— 
‚überhaupt. 
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‘ Bor und liegt das denkwürdige Jahr 1834, 


Pforzheim Wachteln, Lerchen, Drokeln, ſelbſt 


beobachtet von dem Herrn Phyſikus Dr. Müls | Schwalben, Schmetterlinge und Schlangen 


ler in Pforzheim, Geometer Anfelm in Mis 
chelbach, Profeffor Ederle in Raftatt, Obers 
lehrer Seyferle in Wolfach, Pfarrer Bogels 
bacher in Erzingen, endlich von dem Berfaffer 
biejes in Karlsruhe, und ladet und zu feiner 
Ueberfidht und Betrachtung ein. 


Witterung des Jahres 1834. 


Nichts fonnte überrafchender ſeyn, ale bie 
Erfahrung, daß auch in unferm Klima Winter 
vorfommen fünnen ohne Kälte und Schnee, 
denn jo war der von 1833 auf 1834. Nur im 
November fam bie Temperatur in Karlds 
ruhe 1,2 Grad unter O, aber niemald im De; 
cember und Januar 1834, dagegen ber Fer 
bruar Einiges nachhofte. December und Januar 
hatten eine mittlere Märztemperatitr, und mas 
ren überaus mwafferreih. Gm December 
wurbe bei 30 Tagen weftlicher Winde, 8 Sturm: 
periodeh und 25 Regentagen in dem Karlsruher 
Hyetometer 855 Kubifzofl Parifer Maßes Re: 
gen gefunden, die dreilleberihmenmungen, am 
11., 19. und 31., zur Folge hatten. Berechnuns 
gen, bei der Ober: Maffer- und Straßenbau—⸗ 
direftion angeftellt, baben gezeigt, daß die in 
den Flüffen abgeführte Waffermaffe der gefalle⸗ 
nen Regenmenge entiprach, und fortgeſetzte ver- 
gleichende Beobachtungen über Die Regenmenge 
und den Abfluß, welche in befondern Flußges 
bieten Ueberſchwemmungen verurfachen, wer: 
den ohne Zweifel die Hypotheſe der unterirdi- 
ſchen Waffererhebung überflüffig machen. 

Nachdem die erfte Hälfte des Januar s 1834 
fühl und ſchön mit öfterm aber werigem Regen 
blieb, nahm die zweite den Gharafter des Des 
cembers wieder an, und wurde regnerifch und 
Rürmifch in drei Perioden. Es fielen zwar im 
Ganzen nur 312 Kubikzoll Waffer, aber doch 
traten am 19. die Enz, Kinzig und Wolf wie: 
der aus. 


Die Pflanzenwelt verhielt fich wie im März, 


man ſah wilde Frühlingsfräuter, Veilchen, 
Primeln, Nofen, Weiden, Schlehen, Mans 
dein, Aprifofen und Pfirfiche blühen; die Sta- 
chelbeeren befamen Laub; es wurben auch in 


trübe, mit Schnee und Regen. 


bemerft. 

Doch es follte fein Wunder gefchehen, ber 
Februar holte wieder ein, was der Januar 
verfäumt hatte. Heitere und heile Tage waren 
vorherrfchend, das Barometer ftand ftetd auf⸗ 
fallend hoch, die Regenmenge gering (72 Zoll). 
Nach einigen ſchönen und falten Tagen folgten 
Am 10., 11., 
12., wo die Temperatur bis auf —4,5 herab⸗ 
finft, und am 13. Schnee bringt, wird bie Ber 
getation wieder zerlört, Blüthen und Blätter 
erfrieren, umd bie Zugvögel gehen wieder fort. 
Selbft Ende Februar follte den Frühling noch 
nicht bringen, der und ſchon im Januar ſo lieb⸗ 
lich angemeht hatte. 

War der Februar ſeinem Gharafter getren, 
fo gab ihm der März nicht nach, denn auch 


er war meıft heiter, falt und trocken. Er zählt 


nämlich 27 heitere und halbheitere Tage, in 
der Mitte Kälte bie zu —2,5 mit etwas Schnee, 
gegen dad Ende tritt Sturm, Regen und Schnee 
bei Frühlingewärme ein, jedoch ift der Himmel 
meiſt durchbrochen, und es fallen im Ganzen 
nur 77 Waſſer in Karlsruhe. Durch dieſe 
Mitterung wird die Begetation mohlthätig zu⸗ 
rücfgebalten, und dem num eintretenden Triebe, 
der nicht mehr unterbrochen wird, Kraft geges 
ben, daher denn im Juni die Entwiclung drei 
Mochen außergewöhnlich voran war. 

Noch gleichförmiger, fchöner und trodener 
ift derApril; er Läßt die Bluthen der Kirſchen, 
Zwetſchgen und Birnen unaeftört fich entmifs 
fein, lockt $ledermäufe, Maifäfer und Schmets 
terlinge hervor, wird belebt durch die Schaaren 
der Zugvögel, und hält die Strichvögel, nas 
mentlich Schnepfen,, bei feiner Trockenheit nur 
furz auf. An 23 Tagen wehen norböftliche 
Winde, ed fallen nur 57 Zoll Regen, die mitte 
fere Temperatur ift 7 Grad, dad Barometer 
zeigt nur mäßige und allmählige Schmwanfuns 
gen, daher faft feine Stürme. 

Der Frühling des Mai's wird nun zum 
Sommer, denn nur wenig wird die Heiterfeit, 
Wärme und Trockenheit unterbrochen; die mitts 
lere Temperatur.ift in Rarlörube + 11,3, an 
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- 43 bid 14 Tagen ſteht das Thermometer auf und Hagel. Es konnten acht Gewitter gezählt 
und über 20 Gr., und ſchon am 9. auf 24 Gr., | werden. In Karlsruhe regnete ed nur am 13,, 


die erzeugten Gewitter machen fich nur als ent» 
fernte bemerflich, es fallen nur 92 Zoll Regen, 
alfo etwas über ein Viertel der im Mai ger 
gewöhnlichen Menge. In den erften Tagen 
geben alle noch übrigen Blüthenwicklungen, wie 
die der Aepfel, ſchnell vorüber, und der Wein 
ftod treibt feine Blüthenfnoöpen. 

Der Juni, in diefem Jahre fchon der zweite 
Sommermonat, war ebenfalld trockener ald ger 
wöhnlich, ed fallen nämlich ftatt 355 nur 257 
Zoll Regen, aber die fehr heiteren Tage wech⸗ 
fein doch mit Regentagen ab, fo daß die ſchönſte 
Sommermitterung entftcht. Die Temperatur 
ift an 13 Tagen über 20 Grad, am 12. Suni 
jelbft 26,3, die mittlere Temperatur + 15,2 
uberfteigt auch das gewöhnliche Mittel um 
4 Grad. Der Weinftocd blüht daher ſchon am 
40. Juni, die Heuernte ift am 16; der Nadhs 
wuchs der Futterfräuter verdorrt mach dem ers 
sten Schnitt, die Zwetſchgen fallen ab. Die 
Feuchtigkeit, weldye dad Gebeihen bed Weins 
ſtockes —*2 ‚war noch zu trocken für die⸗ 
ſes Steinobft und die Futterfräuter. 

Der Zuli 1834 ift ausgezeichnet durch feine 
Hitze, Heiterkeit und Trodenheit, die mittlere 
Temperatur — 18,5 überfteigt alle feit 1777 
gezogene Mittel dieſes Monats, namentlich das 
von 1807 mit 18,14. Der Juli des Jahres 
4811 bat nur 16,58, ber von 1822 nur 18,27 
Grad; den höchſten Punkt erreicht die Hitze 
am 48., nämlich 29,3 Grad, Nachmittags drei 
Uhr , während ein Thermometer 9 Fuß über 
dem Boden und ohne Einfluß von flrahlender 
Wärme in der Sonne 32,4 Grad zeigt. Diefen 
Stand hatte das Thermometer bisher mır eins 
mal, am 3. Auguft 4783, erreicht; befanntlich 
and) ein ausgezeichnetes Weinjahr. Am ein: 
flußreichften ift aber die Eontinwität ber Wärme. 
So blieben nur 5 Tage unter 20 Grad, die 
Winde waren meift SYV (21 Tage), ein eins 
ziger Tag trüb; Gewitter gab es abwechfelnd, 
die aber nicht fühlen und der Trodenheit ded 
Rheinthales nicht abbalfen, weil fie, bis auf ein 
einziged, 'alle dieß- und jenfeitd am Gebirge 
waren, dort aber furchtbar durch Wafferfluthen 


19. u. 22. fättigend. Im Ganzen fielen 300 Zoll, 
font 414. Die Ernte beginnt am 14. Juli, und 
ift eine halbe, um diefe Zeit-werden auch weiche 
Trauben gefunden. Feldmäufe und Quatten find 
fehr ſchaͤdlich. (Fortſ. folgt.) 


3. Vertilgung des Maifäfers betr. 


Nach einer Bekanntmachung *) des Königl. 
MWürtembergifchen Oberamts Ludwigeburg find 
heuer in Folge einer Aufforderung deffelben zur 
Bertilgung der Maikäfer in den Gemeinden 
bed Bezirks zufammen 2,942 Simri — 4,344 
Badiſchen Megen gefammelt worden, und es 
gibt darunter einzelne mit beinahe 500 Simri 
— 738 Seftern. An Fanggebühr haben die Ges 
meindefaffen pr. Simri 8—24 fr, die meiften 
aber 42 fr. bezahlt. Dabei ift noch bemerft, 
daß außer den zur Ablieferung gekommenen 
Maifäfern weitere nicht unbedeutende Quanti⸗ 
täten von den Drtdangehörigen theild unmittels 
bar zur Viehfütterung verwendet, theild auch 
zur fpätern Berfütterung gebörrt worden feyen. 

Ferner enthalten die öffentlicyen Blätter eine 
Nachricht aus Quedlinburg, wornach dort 
feit Kurzem ein Berein zur Bertilgung der Mais 
fäfer befteht. Derfelbe hat bis.jegt die Summe 
von 233 Thlrn. aufgebracht, die für das Einfans 
gen von 74 Wifpel— 4,800 Bad. Maltern, mit 
ungefähr 27 Millionen Maifäfern, verwendet 
wurden. ze 





4. Blühende Reben. 


Obgleich die Reben hier durch Kälte und 
raubes Wetter fehr gelitten haben, begannen 
doc am 14. Zum die Ruländer,, großer rother 
und grüner Huttler und Rießlinge zu blühen. 
1834 begann hier die Blüthe den 6. Juni, 1835 
am 412. Juni. - - 

Unteröwisheim, den 18. Juni 1836. 

®. 3. Elaufing, 
Mitglied des landw. Vereins. 


*) Ludwigẽburger Wochenbl. vom 18. Juni 1836. 
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Landesprodtuften-Preife. 


Tom 24. bis 28. Juni 1836. 











MRS vorc· 





—— 

an a 1, 04197 607 III ITAC 1713 33 7,13 

aba na & FEN U TU MAERRNEE 1324.93 4113 

u III II TER Id 3 8 4948 RI LIT Ta ARALLL 

ao na & | ZURKU BETEN — —— *211 
14 





EI TT EISEN 
"mad 


=E53 





E 





udn iq 
pages Jung 


An 
“1399 19q 
p4ojany 


—t1laı 27] #0) 


20 


"qun 001 v 
“Joapuiog 


| 


“ESEHE 


Drud von & Braum 
























PEUITEE NER) Mi E 
my — 
7 
aaa PO e— 
'130% * nm | 
— 
along mag I 1 
PIWG om 
- ME us “ ds In ES | 
& eö#rjcsoT ]J] | ı Jessie |ıewsssenseesesen , [8 IF] 
— _ 
: z a 
© “| 
— — 
2m 
171 
— — 
— — —— 
— || 11 2293,90] r@, Dia Jr on Jen | 
* * * * “ * * * & * * * » * * ” “* * * 2 
E33 ẽ 2 ud E 
BeSSg ERSEE Sage st Sie eaänf: I. Fissiiet © 58 
RE 
SESROSRSAERRZEHESSD Bass Sanssssäcdsse a 2 





Candwirthfch 








23 für das 

Bi: &rosshersgogihum Baden. 

Muhr: — 

herausgegeben von des Eentralftelle des landwirthichaftlichen Dereins, 





_ Suni in Karldrube. 








2 1. MWetterfunde, 
1 Schluf.) 


6) Landes produktenpreiſe. 







BWetterkunde (Schlus.) 2) Wielendau. 3) Weinmufterung durch den landw Amtänerei 
4) Rübenbau. Verfahren gegen Ertflöhe und Schnecken. 5) Witterung des Monats 





Mittags im Mittel 19,2 Grad undand4 Tagen 
über 20 Grad. Die mittlere Temperatur ftellt 
ſich auf 44,4... Größer ald zu irgend einer 


feßt die Hitze bed Juli fort, | Zeit des Jahres find aber die Differenzen zwi⸗ 


} ; e8 die Mitte des fchönen Monate, ſchen der Morgens und Mittagstemperatur, 











mu, wo nicht zwei Gewitterperioden bed 
m Dritteld gehörige Feuchtigkeit zugeführt 
ben, Un 49 Tagen fleht der Thermometer 
dr Grad und erreicht einmal 24,7 Grad, 
e Regengüfle, befonders im legten Drittel 
| ‚ergiebig umd es ftellt fldy die Regen⸗ 
fer ſonſt jo trocknen Zeit mit 368 Zoll 
Zoll über das Mittel, Die Trauben 
ur [3 en. 
September war faft ganz heiter, denn 
#25 beitere und halbheitere Tage, und 
ter bleibt bid gegen bie Mitte des 
ziemlich gleicdyförmig. Diefe Regel 
geſtattet einen Blick in den Herbſt⸗ 
unfered Klimas, Die Temperatur ift 















EL 


inch Klarheit und gleichförmige hohe | fie erreichen oft 44 Grad, befonders in den erften 

peratur dem Reifen der Früchte und der | 
auben eben fo zuträglich ald der Stengel» und | 
9 ber Futterfränter nadıtbeilig wers | Differenz; 9.Grad, in den übrigen Sommers 


Tagen ded Dftoberd, in den fich die Septem⸗ 
berwitterung fortfeßt, und im Mittel ift dieſe 


monaten nur 7 Grad. Geit 1779 war der 
September nicht mehr fo warın, damals war 
das Mittel der Temperatur 15 Grad, doch 
kommen ihm in biefem Mittel die September 
von 1810, 1817 und 1826 nad), leizter mit 
14,3. Diefmal gleicht er ganz einem ſom⸗ 
merhaften Auguft und kann wohl nur mit bem 
September von 1817 verglichen werden. Freilich 
bat diefe außerordentliche Witterung große 
Trodenheit zur Folge, weil jet auch nad) 
dem 9. die Neigung ded Sommers zur Ges 
witterbildung aufhört, und es fallen nur 442 
Zoll, fonft im Mittel 317, daher gedeihen die 
Rüben nur fpärlich. Die Kartoffelerndte ift 
nur halb und ſchlecht, wegen Ungleichheit dev 


>. 


Reife, es entficht großer Futtermangel. Die 
Trauben werden beinahe alle reif, und [ehren 
ung in diefem Jahre, welche Dauer und Stärfe 
der Wärme fie zu ihrer völligen Ausbildung 
verlangen; bie Zugvögel verweilen länger ald 
fonft. 

Der Dftober des Jahres 1834 fegt den 
September, mithin die warme Witterung bie 
in feine Mitte fort, um uns dann ſchnell in 
den Uebergang zum Winter zu verfegen, denn 
bis zum 44., oder, werm man nur Auffallen- 
des ind Auge faßt, bis zum 17., war er 
warn, heiter und troden. Die Mittel der 
erften 10 Tage find nämlich für das Ther- 
mometer Morgend 5,4 Grad, Mittags 18,7 
Grad, Abende 9,9 und daraus wieder 10,3 
Grad, die Mittel der legten 21 Tage, Mor: 
gend 6,5 Grad, Mittags 10,0 Grad, Abends 
7,4 Grab, und daraus wieder 7,9. Für alle 
31 Tage zufammen: Morgens 6,2 Grad, 
Mittags 12,2 Grad, Abende 8 Grad, und 
daraus wieder 8,8 Grad, ald Mittel bes 
ganzen Monatd. Die höchfte Temperatur war 
19,3 Grad, wie im Jahr 1783 und 1822; 
nur 1802 und 1819 fam das Thermometer im 
Dftober über 20 Grad. Die legte Hälfte ift 
fühl bis falt, mit Sturm, Regen und be 
deutendem Schnee, welcher freilich fchnell der 
erwärmten Erbe und den bamit verbundenen 
S.W.,Stürmen weichen mußte. So fällt 
am 24. Oktober ein Schnee, deffen Waffermenge 
- 29 Kubifzoll betrug, der alfo, wenn er liegen 

eblieben wäre, und man nach meinen Er⸗ 
rungen auf 1 Kubikzoll Schneewaffer 1 Linie 
Scyneehöhe rechnet, 2, Fuß hoch gelegen 
wäre. Die Regenmenge biefed Monats ift daher 
bedeutend, naͤmlich 345 Zoll. 


Sn dem warmen Abfchnitt bemerkt man noch 
Schwalben und andere Heine Zug» und Strich 
vögel, und hat ſich über große Trodenbeit 
und Mäufefraß zu beflagen. Die Weinlefe be 
ginnt am 6. und endet am 14. Deren Refultat 
den Jahrgang zu jenen von 1783 und 1811 
gefellt. 

Der Rovember ift im erften Viertel warn 
bis auf 16 Grad, und fchön, dann auf Regen 
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tage und Nebel heiter und kalt (bis 3 Grad 
unter O), endlich milde, trüb, windig und 
regnerifh. Die mittlere Temperatur it 4,9 
Grad. . 

Am bemerfenswertheiten it, daß ih dieſem 
fonft ftürmifhen Monat fein Sturm vorkommt, 
wohl aber 17 Tage mit Wind, befonders in 
der Mitte bed Monats ftarf aus N.O. Die 
Regenmenge, 132 Zoll, ift gering, Schnee 
gibt es gar feinen. Am 6. ift die Winterfant 
vollendet. 

Der December beginnt mit Regen und 
Sturm Cin Pforzheim am 2. December ein Ges 
witter), if dann bei hohem Barometerftande 
neblich und unfreundlich, in der legten Hälfte 
mit Schnee, Regen und Sturm. Das Aufs 
fallendfte in diefem trüben Monat ift der hobe 
Barometerftand, im Mittel 281,8, während 
S.W. vorherrfchend weht. Die Erfältung ber 
Luft vonNörd her gefchah demnach in bedeutend 
höhern Luftſchichten, wo auch die Bildung ber 
gleichförmigen Himmelsbedeckung, nieberer und 
hoher Nebel, Schneefloden und Regen ihren 
Sit hatten. Die Temperatur ift fehr gleidhs 
formig, und felbit ſtarkes Fallen des Baro⸗ 
meterd am 17. trägt nicht auffallend zur Ers 
höbung der Temperatur bei, im Mittel +4,86, 
höchſte +8,8, tiefite — 7,2 Grad. Die ges 
fallene Waffermenge ift 210 Zoll, fonft 318. 
Diefer Monat ift demnach ein normaler, unfer 
Elima bezeichnender Wintermonat, der ſich 
in feiner Stetigfeit mit feinem Gegenpole bem 
Sommermonat Juli vergleichen läßt. 


Die Begetation erftarrt und verberblicher 
Futtermangel bezeugt die große Trockenheit des 
ganzen Jahres, defien Winter warm, naß 
und trüb, Uebergangsmonate raub, halbheiter 
und fehr troden, Frühling ganz fur), Soms 
mer heiß, trocen und heiter, Herbft unver 
gleichlich ſchöͤn und warm war. 
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2, Wiefenbau. 


Die Behandlung der Wiefen ift ein Gegen⸗ 
fand, dem unfere Landwirthe lange nicht die 
Aufmerffamfeit fchenten, den er feiner Wich⸗ 
tigfeit nach verdient. Würden fle alte Wiefen 
in neue umwandeln, die beftehenden guten durch 
bie vielerlei und leicht ammendbaren Verbeſ— 
ferungsmittel auf einen noch befferen Stand zu 
bringen fuchen, fo hätten wir nicht fo viele 
Wieſen im Lande, die genau genommen faft 
nichts ertragen; wir fonnten auf dem nämlichen 
Terrain vielleicht mehr ald ein Drittheil mehr 
Heu als jet erhalten. Es ift übrigens eine 
auffallende Erfcheinung, daß unfer Bauer, der 
auf dem Felde mit fo großer Sorgfamfeit jeden 
kleinen Vortheil, der fich ihm zu deffen Ver 
befferung darbietet, zu bemüßen pflegt, im Ads 
gemeinen feine Wieſen fo fehr wernachläffiget,, 
und zu glauben fcheint, daß hier menfchliche 
Nachhülfe nichts ausrichte, und man der Natur 
und dem Zufall alles überlaffen mitffe, während 
er auf Verfteigerungen das Heu gewöhnlich 
theurer bezahlt, als es feinem wahren Werthe 
nach foften follte. 

Um auf dieſe Schattenfeite unferer Landes⸗ 
fultur, wo fie fich findet, aufmerkfan zu mas 
chen, haben wir ſchon im vorigen Jahre eine 
kurze Anfeitung zur Anlage und Behandlung der 
Miefen beforgt, die wir in unjerem Bezirke 
unentgeldlich auetbeilten, und wovon wir be- 
reit find, aud) den anderen Krriödeputatioren 
und den landw. Amtövereinen Eremplare um 
ben Koftenpreis auf Verlangen abzulaffen. Da 
aber bie Kenntniß der Wiefenfräuter eine Haupt: 
ſache it, umd der Nichtbotanifer fich diefelbe 
nicht aus bloßen Befchreibungen verſchaffen fann, 
fo trafen wir ferner die Einrichtung, daß Buch- 
bindermeifter Ruß in Ladenburg unter unſe⸗ 
rer Aufficht ſowohl die meiften der in dem Bid 
lein aufgeführten Wieſengräſer und Pflanzen, 
als noch einige andere Arten, von deren Nutzen 
wir und fpäter überzeugten, ſammelte trock⸗ 
nete und in Herbarien geordnet und gebunden 
an Liebhaber zum Verkauf, die ganze Samm- 
lung zu 4 fl. 45 fr., bereit hält. Man kann 
ſich deßhalb direft an ihn wenden; jedoch über; 


nehmen wir gerne bie Beftellung, wenn es Je⸗ 
mand vorziehen würde, und feinen Auftrag zus 
zuſenden. 

Schließlich machen wir darauf aufmerkſam, 
daß ſich ſowohl das Büchlein als die Herbarien 
ſehr gut zum Gebrauch für Landſchulen eignen 
würden, indem durch die Kenntniß der Wiefens 
fräuter die Jugend auf die Verbefferung der 
Wieſen felbft geleitet, und fo der Sinn dafür, 
wenigſtens für die Zufunft, am leichteften und 
ſchnellſten geweckt werden dürfte. 

Weinheim, im Juni 1836. 

Für die Deputation ber dortigen landw. 
Vrreindfreisabtheilung. 
Der Borftand: 
Frhr. v. Babo. 





3. Weinmufterung durd) den landw. Amts⸗ 
‚verein Ettenheim, 


Heute wurde von dem landw. Amtövereine 
babier eine Weinmufterung von 1835r Ges 
wachs aus den verfchiedenen Meborten des Ber 
zirks abgehalten, wobei fich folgende Reſultate 
ergaben: 

Eingefendet wurden im Ganzen 36 Mufter, 
und zwar: 


a) von weißem Weine . . . . 34, 
b) von rotbem Weite . . 2. 2% 
Die Prüfung der eingefendeten Weimnufter 
wurde durch die hierzu erbetenen Sachverftäns 
digen, von denen zwei außer dem Vereine ges 
wählt waren, ſowohl nach Gewicht ald nach 
Geſchmack, und zwar in erfterer Beziehung 
nach der Dechölefchen Wage, vorgenommen. 
Nach der genaueften Abwiegung ergaben fich 
beim weißen Weine die Gewichte, wie folgt: 


— Tore. d. Stafaye:| 


Pr — 


 Ioterpebiter Wagner. 


32 Georg Weinader. 
6 Johann Kirn. 

47 Minifter Frhr. v. Türfheim, 
5 Lowenwirth Serauer. 

20 Rindfußwirth Stigler. 

28 Altvogt Keller. 

31 Salmenwirth Werber. 

27 Bürgermeifter Thurn. 
d Rath Werber. 


— Feißt. 
u My ius. 

26 Kirchentath Engler. 

15/Bürgermeifter Dürrfe, 
‚Aldatob Schmitt. 






U Marzel Wachenheim. 
38 Georg Baum. 

6eorg Serauer. 
Theilungscommiffär Kühn. 
Martin Fuchs. 
Landolin Kopp. 
481 Minifter v. Türkheim. 
Malob Sieferts Wittwe. 
25| Johann Georg Schmidt. 
ANkarl Marfed Wittwe. 
12] Ratb Joſcph Kollefrath. 
34 Badiſchhofwirth Kollefrath. 
43|Bürgermeifter Gſchrey. 
23\Anferwirthb Wagners Wittwe. 
16 Bürgermeifier Dürrfe, 
22) Wilhelm Kopp. 


3] Amand Vürfle. 


Name des Einfenders. 
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| 8 
En 
Gemarfung. Rebgattung. 82 
E 
Kippenheim. a ee, 
Gutedel. 
ahlberg. Rulaͤnder. N; 
Ettenbeim. dito. IT 
Altdorf. dito. 7'4 
Schmieheim. dito. 74 
penheim. dito. 7 
dito. Weißarbſt. 7 
Ettenheim. Rulaͤnder. 6% 
Kippenheim. dito und Gutedel. 6% 


Ettenheim an der Kirch⸗ dito und ſchwarzer Bur-|6 7 






beiden. gunter, 

Ettenbeim. Ruländer. 6% 
bite. dito und Gutedel. 6 
Kippenheim dito u. rotber Burgunder.|6 

Altdorf. dito. und Gutedel. 6 
Kippenheim. Gemiſchter Satz. 6 
Eitenheim im Grüble. |Ruländer und ſchwarzer 5 
Burgunder. 
bito Ruländer, Gutebel 15%, 
Mahlberg. Gemifchter Sap. 5%, 
Schmicheim Reländer, Rießling. 5 
ſtippenheim Rulaͤnder, Kläpner. 5 
dito. Gemiſchter Satz. 5 
dito. dito. 5 
Altdorf. dito. 4%, 
MWalburg. Auländer, 4%, 
Kippenheim. Gemifcht. 4/. 
Walburg dito. 4, 
Ettenheim Ruländer und Gutedel. 415 
dito. dito. a1 
dito. dito und Gutedel. 4 | 
Kippenheim, dito und rother. 4 \ 
Altdorf. Gemifchter Sap. 3% 
Kippenheim dito. 3% 
Ringeheim. bito. 3 
Walburg dito. 
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. Bon fanmtlichen Meinmuftern wurben fohin 
nad) dem Gaumen die 12 vorzüglichften ausges 
fchieben, und ed wurden für die beften erfannt: | 
4) Nr. 19. von Fr editor Wagner. 
at 


2) » 9.» erber. 

3) +» 5. » Löwenwirth Serauer. 
4) ⸗ 32. » Georg Weinader. 

5) + 17. » Minifter v. Türfheim. 
6) » 26. » Kirchenrath Engler. 
7) » 28. » Altoogt Keller. 

38) » 34. + Babifchhofwirth Kollefrath. 
9) » 13. » Bürgermeifter Gfchrey. 
410) ⸗ 33. =» Georg Baum, 

410) » 8 s Rath Werber. 

42) » 31. ⸗Salmenwirth Werber. 


Von rothem Weine waren zwei Mufter eins 
gefendet, nämlich 

4) von Minifter v. Türfheim rother Tokayer 

mit 4 Grad; 

2) von Rindfußwirth Stigler in Kippenheim 

vom Frauenbergle mit 3, Grab. 

Unter diefem erhielt Nr. 1 auch nach dem 
Gaumen wegen feined Außerfi angenehmen 
Bouquets bei weitem ben Borzug. 

Diefe Weinmufterumg liefert den erfreulichen 
Beweis, daß der hiefige Bezirk in ber jüngften 
Zeit in Beredlung und Berbefferung bes Wein 
baues hinter feiner andern Gegend des Landes 
zurückgeblieben it, und daſ derfelbe bald mit 
allen jenen Gegenden, welche biöher als. die 
beften Weingegenden anerfannt waren, wird 
in bie Schranfen treten fönnen, indem bie noch 
vorhandenen ſchlechten Rebforten binnen wenig 
Jahren gänzlich ausgerottet, und durch edlere — 
der Lage und dem Boden anpaffende — erfet 
fepn werben. 

Eitenheim, den 22. Juni 1836. - 
Der Vereinsvorſtand: 

Mahler. 


4. Rübenbau, Verfahren gegen Erd: 
flöhe und Schneden. 

Auszug aus Thaers Englifher Landwirthſchaft, 
dritter Band, Geite 428, 

„Man hat gegen die Erbflöhe, und gegen eine 

Meine Schnede, bie, nach Einigen, den Rüben 

mehr Nachtheil wie jene bringen fol, das 


Walzen, aber nur in der Nacht, (bei Tage 
hilft ed nicht), empfohlen. Man foll damit 
Abends 10 Uhr anfangen, und ed die Nacht 
burch fortfegen, bie der Tag anbricht. Bers 
ſchiedene englifche Landwirthe machen ſich die 
Ehre einander flreitig, Erfinder diefer Mes 
thode zu ſeyn, und die meiften geſtehen deren 
Nutzen zu. Bei dem nächtlichen Thau ledt 
die Walze die Erbflöhe mit der feuchten Erde 
auf, bie jungen Pflanzen werben alfo von ihren 
Feinden befreiet, und das Andrücken bringtihnen, 
bei trocdenem Boden, ohnehin Vortheil. Bei 
feuchter Witterung hat man befanntlich von den 
Erdflöhen nichts zu befürchten. Sir Hot ham 
erhielt baburch feine großen Rübenfelder im 
Jahre 1793, wie alle andere in ber Nadıbars 
fchaft vernichtet wurben. 

Dies Mittel findet ſich fchon in Älteren eng» 
lifchen Schriften, mo noch verfichert wird, daß die 
Erbflöhe die Rettigpflange vor allen andern fo 
liebten, daß fle,mit Rüben andgefäet, nur auf diefe 
fallen, und die Rüben auffommen laffen würden. 
Wenn aber die Rettigpflanzenvon ihnen nicht zer⸗ 
ftört werben, fo wird ed meined @rachteng fchwer 
halten, beim erften Behaden die ähnlichen Pflans 
zen zu unterfcheiden, und nur die Rüben ftehen 
zu laffen, wie das auch der Fall ift, wenn viel 
Hederich mit den Rüben aufläuft.“ 

Der Rübenbau der Engländer ift von bem 
im Rheinthal zu unterfcheiden. 

Die Engländer bauen Spätrüben, und ſaͤen 
fie im Monat Juni, gewöhnlich Mitte Juni, 
und zwar inreineBrache. Im Rheinthale werden 
Frührüben gebaut, und zwar nach der Ernte, 
Ende Juli, Anfang Auguft, und diefe Rüben 
reifen frühzeitig, nämlich in 42 Wochen nad 
ber Ausſaat. 

Ya dem Nheinthale, wo eine Rübenernte 
ald Nachfrucht gewonnen werden kann, werben 
jedoch die Englifchen Spatrüben die bereits 
befannten Frührüben nicht verdrängen, aber 


| für diejenigen Gegenden find fle geeignet, mo 


diefe nicht mehr ale Nachfrucht gebaut werden 
fönnen, und ihr Anbau doc wunſchenswerth ift. 

Thaer fagt in feiner engl. Landwirthichaft von 
diejen Rüben, ©. 432: „in gut behandeltes 
Rübenfeld gibt, wenn bie Ernte abgefahren wird, 
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vom engl. Acre 24,000 Pfd.*) Bei ber Drillkul⸗ 
tur geben fiemehr, indem fle dadurchzu einer enor⸗ 
men Größe gebracht werden fönnen. Anderfon 
erzählt im 3. Bande feiner Verfuche über den 
Aderbau, ©. 522, Folgendes: „Herr Camps» 
„belt hatte im Jahre 1795 ein außerordentlich 
„Schönes Rübenfeld. Am Tifche entitand die 
„Frage: zu welcher Größe man Rüben bringen 
„fönnte? Da die Meinungen fehr verfchieden 
„waren, fo befahl Herr Gampbell, daß 
„eine der ſtärkſten Rüben, die man eben finden 
„eönne, aufgezogen werden folle. Died gefchah, 
„und bie meiften waren fehr erftaunt, zu finden, 
„daß fle volle 40 Pfund wog. Wie man jedoch 
„nach einiger Zeit, ald die Rüben völlig aud- 
„gewachfen waren, genau nachfuchte, fand 
„man eine, die 63'/, Pfund wog. Diefe ward 
„eine Zeit lang aufbewahrt, und in Gegenwart 
„verſchiedener Perfonen gewogen, unter denen 
„auch der Herzog von Argyle war. Wenn 
„ich mich nicht auf fo viele Zeugen berufen 
„tönnte, fegt er hinzu, die biefe Rüben haben 
„wiegen fehen, fo möchte ich e8 faum erzählen, 
„da ed Mandyem unglaublich fcheinen wird.“ 
Diefe Rüben find im Wefentlichen von denen 
nicht unterfchieden, die wir bei und unter dem 
Namen von Waffer» oder Herbftrüben bauen, 
und die unbearbeitet höchftend die Schwere von 
Y,, Pfund erreichen. Zwifchen 10 bis 11 Pfund 
habe ich fle doch auch felbft gehabt.“ 

Wenn bei und der Anbau der Englifchen 
oder Spätrüben bis jegt noch nicht gehörig ges 
würbiget worden ift, fo lag ed hauptfächlich 
in dem Umftande, daß ſolche an den meiften 
Orten gleich den Frührüben erft auf die Stop» 
peln gefäet wurden, unter welchen Berhälts 
niffen diefelben nicht jur gehörigen Neife ges 
langen fonnten. 

Den Erbflöhen find aber die Späts, wie 
die Frührüben gleichermaßen audgefegt. Das 
Einweichen ded Samend unmittelbar vor der 
Saat in Miſtjauche, indbefondere aber Salz 
waffer, bat ſchon manchmal Vortheile gezeigt, 
manche fchneiden Knoblauch dazu, am meiften 
aber hat ſich bei und wohl dasjenige Berfahren, 
nad) weldyem der Samen unmittelbar in feuchs 


*) Ein engl. Acre gleich nahe einem Bad. Morgen. . 
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ten Boden fümmt, bewährt, und um dieſes 
zu bezwecken, fäet und egget man gleidy hinter 
dem Pflug. 

In England hat ſich im den letzten Jahren 
eine Mafchine zum Säen dhr Rüben in Reihen 
fehr verbreitet, welche mit DA Samen zugleich 
aus einem zweiten Behältni ein Material 
fallen läßt, mweldyed den Rübch fehr zuträglich 
ift. Dort nimmt man in der Regel Knochen⸗ 
mehl ober gebrannten Thon; wir fönnten und 
auch der Ajche oder des Gypſes bedienen. 

Seine Hoheit, der Herr Präfldent des landw. 
Vereins haben eine ſolche Säemaſchine aus 
England auf ihre Güter kommen laffen, und 
nach ihr werden gegenwärtig mehrere von dem 
Werkzeugfabrifanten Florian Maurer in Gagges 
nau gefertiget. 


5. Witterung ded Monatd Juni in 
Karlörube. 


Allgemeiner Charakter: gemitterreich in ber 
erften Hälfte und nach furzer Unterbredyung auch 
im Anfange der zweiten mit Fühler Luft; die 
Regen find hier mäßig, die Gewitter ohne 
Hagel; in den legten Tagen troden und heiß, 
Abende und Morgens mit Duft und Thau. 

Barometer — Mittel 2741,05 Thers 
mometer — Mittel Morgens + 12,0, Mits 
tage + 19,6, Abende + 13,7, überhaupt 
+ 45,1, hödfter Stand -+ 25,8 am 24., 
niederfter +9,1 am 8. Pfochrometer — Elas 
ficität ded Dampfed — Mittel 4,9, Procent 
der Feuchtigkeit — Mittel 72. — O und N, 
Winde 277, W um S. 83. — Bewöl— 
fung — Mittel, 47 auf 100 Himmelsfläche; 
12 ganz oder ziemlich heitere Tage, 16 Tage 
miPRegen, 8 Gewitter. Regenmenge 422,19 
Kubifjoll per ME. auf Quadratfuß; Ber 
dünſtung, Mittel 17,5 vom 100 audgefegten 
Regenwaſſers täglich. 

Der Suni 1835 minder warın ale heuer, 
hat feine warmen Tage in der eriten Hälfte 
und war viel trod'ner (123 ZollRegen); daher 
Heuernte und Blüthe bed Weinſtocks 8 Tage 
früher, heuer auf Johanni. Der Schnee 5 Tage 
länger auf Hornisgrünber bie 24, St. 
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Wochenblatt 


für das 
Grosshergogthbuim Baden. 


Herausgegeben von der Centralltelle des landwitthſchattlichen bereins. 


—— nenn MS une 
Snpalt: 4) Inſtruktion für die Beobachtung ded Wetters, fo wie der Eutwickelungsſtufen und Der: 


Änderungen bei PDilanzen und Tbieren 


2) Beribtigung eines Urtbeils über den Weinbau ın 


Heidelsbeim. 3) Der Torf ald Dungmittel. 4) Ueber den Waitergehalt des Mehles. 5) Beridy 





Wetters, fo wie der Entwidlunge: 

- ftufen und Veränderungen bei Pflan: 

zen und Thieren. 
Bon Profeffor Stieffel in Karlsruhe. 

Solche Beobachtungen haben zu ihrem Re 
fultate theild allgemeine Gefege für die Ers 
fheinungen in der Atmofphäre, wornach unfer 
Baterland ſich ald ein Theil der Oberfläche 
des Planeten und Europa’s nadı feiner geogras 
phifchen Breite und der Nachbarſchaft des Welt- 
meers verhält, theils befondere Geſetze, die aus 
Eofalverhältniffen hervorgehen und in jene alls 
gemeinen modifisirend eingreifen. 

Das Ganze bilder dann eine Klimatologie 
Badens umd einen Beitrag zu jener von Deutſch⸗ 
land, welche, mit Bodenfunde vereiniger, die 
Grundlage der Landwirthſchaft ausmacht. 

Im Allgememen fordern wir bier die Lieb⸗ 
haber und Kundigen auf, an der Aufſtellung 
bed jähstichen Mimatologifchen Gemäldes dutch 
bie Einſendung ihrer beiläwfig ober regelmäßig 


tigung 6) Fandesproduktendurdichnittspreiie. 


Inſtruktion für die Beobachtung des | 


7) Landesproduktenpreiſe. 





Beoba Antheil zu nehme, 
und geben dazu, weil nur Gleichförmigkeit eine 
Ueberſicht möglich macht, folgende Vorſchrift: 

Temperatur und Feuchtigkeit ſind die wich⸗ 
tigſten Faktoren der Veraͤnderungen in der Al⸗ 
moſphaͤre und bet Kultur; daher beobadhie 
man 

4) das Thermometer, mac der ars 
wöhntidyen BOtbeiligen Scale gegen N oder NO 
an möglichft freiem Raume aufgehänat, ferıt 
som Boden und wärmeſtrahlenden Mauern, 
gefhüßt vor der Morgens und Abendſonue, 
wegigftend zur Zeit des Beobachteus. Die 
Benbachtung gefchieht dreimal: Morgens *), 
wenn die Sonne noch feinen odet nur geringen 
Einfluß auf die Erwärmung der Laft gebabf 
bat, alfo im Sommer vor odet kurz nady deut 
Aufgang der Sonne, im Winter fpäreitene 
y8Uhr; Mittags, wenn die Temperatur and 





Januat, Februar, März, April, Mai, Tund, 
1%. 7 6% 6 6 9% 
Desemb., Rovems., Stiov., Sept., Aaguft, Jun. 
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höchfien ift, nämlich das ganze Jahr um 2 bie | Waffer und Schnee ing Zimmer getragen, auf⸗ 


3 Uhr; Abende um 9 bis 10 Uhr. 

2) Das Barometer nad) altfranzöfffchemn 
Map zu derfelben Zeit. Der Kundige reduzirt 
den Stand des Queckſllbers auf 10 Grad Tem⸗ 
peratur nach Wincklers Tafeln Cum Barometer 
- Hände zu vebuziren. Halle, Händel & Sohn. 
4820. 4.), oder wenn er diefe nicht befißt, rech⸗ 
net er wenigftend auf 1 Grad 0,07 Kinien zur 
Addition, wenn die Temperatur unter {0 Grab, 
undzur Subtraftion, wenn ſie über 10 Gradfteht. 

Bei 14 Grad Temperatur ded Orted, wo 
das Baroıneter hängt, ſind alfo für -4 Grad 
über 10 Grad ſchon 0,3” abzuzählen u. f. w. 
Wir beobachten wegen der Beränderlichkrit dee 
Queckſilbers nicht die Gränze feines glänzenden 
Randes, fondern die Gränze ded Scheitels feis 
ner fugelfegwentäbnlichen Kuppe, und wo dieß 
nicht gefchieht, werbient es angemerkt zu werden. 


3) Die Winde nad einer guten Wind: 


fahne mit oder ohne Richtung ded Wolkenzugs. 

N., N.O., O., SO., SW., W.,N.W. 
“a der Wind auffallend, fo erhält der Tag 
dad Wort „ind“ oder „Sturm. 


. 4) Die Befchaffenheit der Atmos 


ſphäre, auch Himmel genannt. Er ijt ents 
yo:dr heiter. oder getrübt, oder trüb. Das Maf 
der Trübung wird durch Zahlen, die gefhäßt 
werden, angegeben. 10 ift ganz trüb, 9.8. 
7. it getrübt, je nachdem %,., %, u. f. w. 
des Himmeld mit Wolfen oder Dünften bedeckt 
find, O it ganz heiter. „Duft“ und „Nebel“, 
auch „Neil“ werben befonderd angemerkt; eben 
fo Regen, Gewitter, Bei Gewitter wird unters 
fchieden nahes Gewitter durch die Worte: „Ge⸗ 
wittermit Regen” eutfernteshörbared Gewitter, 
„Gewitter“; entferutes fichtbared Gewitter, 
„Blitz“; fehr entfernte® (unter dem Horizont) 
fihtbared Gemitter, „Wetterleuchten.“ 

5) Daß Hyetometer (Regenmeffer). 
Ein Blechtrichter, quadratifch eine Seite, — 
4 par. Fuß, leitet das gefallene Regenwaſſer 
entweder in ein Gefäß, deffen Inhalt durch 
Hichftriche ſich ſelbſt beſtimmt, oder am Ende 
eines Regentages gemeſſen wird. Die Aus— 


gethaut und gemeſſen werben kann, oder während 
des Meſſens der Flüſſigkeit im untergeftellten Ges 
fäße kein etwa fallender Regen verloren geht. 

Dazu gehört dann 

8) das Atmometer (Verduͤnſtungsmeſſer). 
Es ift ein viereckiges Gefäß mit fenfrehten 
Wänden, deflen Seiten — 1 par. Fuß oder 
auch von beliebiger Größe, 3. B. 1 par. Zoll 
oder 6 pır. Zoll, in welches man eine gemef 
fene Quantirat Waffer am Anfänge des Mor 
nats fchüttet, und am Ende damı durch Meffen 
und Rechnen beftimunt, wie viel Procente vers 
dünfter (nd. — in 

Es ift klar, daß wenn Procente des verbüns 
fleten Waſſers berechnet werden, jede Größe 
der Oberfläche, wenn jle beftimmt iſt, auf 
1 par. Fuß reduzirt werden fann. Das Gefäß 
muß durch ein Dach vor einfallendem Regen 
geſchützt ſeyn, unter welchem jedoch die Luft 
über die Oberfläche ftreichen fann. Den Schnee 
hält man durdy eine Gace- oder Straminhülle 
ab, ben Wind durch eine gehörige Einfaffung ; 
auch darf die Sonne nicht darauf fcheinen. Das 
Atmometer kann vor dem Fenſter gegen.IN oder 
NO fieben, das Hyetometer gehört aber in den 
Garten oder Hof, wenigſtens 20 Fuß von jedem 
Baume oder Gebäube entfernt. 

Mechanifus Berfmüller in Karlsruhe vers 
fertigt Shyetometer und Atmometer von vers 
fhiedener Qualität und Preis. 

3u 1 bie 6. 

Die Darftellung und Aufzeichnung dieſer 
Beobachtungen gefdyieht nun Pi doppelte Weife, 
in Zahlen und graphifch, zu welchem Behufe 
lithographirte Tabellen denjenigen, welche ſſch 
mit Beobachtungen befaffen wollen, auf Bers 
langen von der Gentralftelle ded landw. Ver⸗ 
eins zum Ausfüllen zugeftellt werben. Die 
Monate der graphifchen  Darftelung bilden 
Feine KRreisaudfchnitte, damit fle am Ende - 
des Jahres in einen Kreis vereinigt werben 
fönnen. Ganz leicht läßt ſich dann auch durch 
Abftechen eine vergleichende Darftellung ber 
Uebereinſtimmung und Berfihiebenheit ded Gans 


gangsröhre bed Trichters kann mit einem, Hah⸗ | ged der Inftrumente von 3—4 Beobachtern 
nen verichloffen werben, damit auch gefrornes auf einem Blatte geben, 24 
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Die ſenkrechten Zeilen der Zahlentabellen 


müuſſen zuſammengezaͤhlt und daraus eine Mit⸗ 

telzahl angegeben ſeyn. | 

Ueberſichtstabellen am Ende bed Jahres 

— ebenfalls beſonders gedruckt und ver⸗ 
eilt. 


Es iſt nicht nothwendig, daß alle Beobachter 
Alle oben angeführte Jnitrumente beobachten. 
1,3, 4 find bei den meiften hinreichend, naͤm⸗ 
lich Thermometer, Wind und Himmel, wozu 
Regen, Gewitter, Sturm u. dgl. gehört. 

An etwa 6 Punkten, die gehörig im Rande 
vertheilt ſiend, und fich zum Theil durch ihre 
Höhen unterfcheiden, find auch 2, 5 und 6 ale 
Bargmeter, Hyetometer und Atmometer zu 
beobachten. 

- In Thälern, die zur Ueberſchwemmung ge 
neigt ſind, und in Orten, wo feltener Regen 
fällt, werden Brobadytungen bed Hyetometers 
und Atmometerd (5 und 6) gewünfcht. 

Die Tabellen haben auch für einzelne Beob: 
Achter Rubrifen bed Pindrometerd; andere 
faffen fle unauegefüllt. Die Beobachtung dee 
Pſychrometers läßt fih nur wünfchen, nicht 
vorfchreiben, weil fle Borficht und Kunde ers 
forbert, und die Refultate nach Augufts oder 
nach Kaͤmtz Tabıllen Cin f. Meteorologie, ers 
fter Band, Halle 1831) berechnet werden müfe 
fen. Zwar find die Differenzen zweier gleicher 
Thermomei:", deren einer au der Kugel mit 
Mouffelin umwickelt und befeuchter ift, nicht 
ſchwierig zu beobachten. Das Aufzeichnen der 
Differenzen allein führt aber zu nichts, wenn 
nicht die Elafticität des Dunſtes und die Pro: 
cente ber Feuchtigkeit Daraus berechnet werden; 
uud fie ſind umichtig, wenn dad naßfalte Ins 
Arument nicht zwedmätzig ror dem Winde ge 
fhüst und im Winter bei Eidtemperatur nicht 
vorfichtig und fundig behandelt wird. Die Las 
bellen erlangen zu dem das 100theilige Ther⸗ 
mometer *). 

‚ Die biöherigen Hygrometer follten wegen 
ihrer Veränderlichfeit und demnach Unzuverläß 
figfeit gar nicht mehr beobachtet werden. 





Dechsle, Mechanikus in Dforzheim, verfertigt ; 
fie zut und billig (A 15 fl.) | 


l 


Eine andere Klaſſe von Beobachtungen, die 
mit den vorhergehenden vereinigt und davon 
getrennt ſeyn können, beziehen ſich auf Pflanztu 
und Thiere, Die Zeit der Saat, Bfüthe, Ernte 
des Korns; des Ausſchlagens und Blühens des 
Weinſtocks, der Eiche, der Aprikoſen, der Heu⸗ 
ernte, Weinleſe, des Entlaubens oder Gelbens 
des Waldes, des Blühend und Reifens der 
Kirſchen und des Kernobſtes; Quantität und 
Qualität der Produkte; das Verderben dieſes 
oder jenes Kulturgewaͤchſes durch Trockenbeit, 
Feuchtigkeit, Hagelſchlag, Ueberſchwemmung; 
das Kommen und Gehen der Zugvögel, naments 
lic) ded Storche®, der Schwalben, Lerchen, der 
Nachtigall; der Eintritt der Begartungezeit des 
Wildes u. f. w. werden bemerft und aufges 
jeichnet. 





?. Berichtigung eines Urtheils über den 
Weinbau in Heidelsheim. 


Das landw. Wochenblatt vom 13. Mürz 
d. J., S. 8, enthält den Auszug aus dem Tage» 
buche eined Weingärtnerd, mit deſſen Inhalt 
fich Die hiefigen Rebbeffger nicht zufrieden ſtellen, 
weil fie ald Menfchen gefchildert find, bei deren 
feine Aufmerffansfeit auf Nachbarn und Auer 
waͤrtige zu finden fey, von denen Jeder es tr:ibe, 
wie er ed möge, die weder das Beffere noch 
Fehlerhafte kennen lernen, und Denen ed ganz 
an verfländigem Sinn und Willen für ben 
Weinbau fehle. Aufgefordert, den Irrthum zu 
berichtigen, und dem Einſender den Rath zu 
ertbiilen, fünftig genauer nachzuſchen uud flch 
zuerft über dad „Warum und Wodurch“ zu ers 
farbigen, ehe er dem Publikum ein Urtheil vor⸗ 
[egf, haben wir Folgendes zu bemerfen. 

Die Schnittart, wie fle Einfender befchreibt, 
iſt bier durchaus nicht in Uebung und müßte 
als eineneue angefeben werden; diejenige aber, 
die Klinger bier zeigte und angewendet wiſſen 
wollte, nämlich „mitten auf die Köpfe 
junger Stödfe Zapfen anzufchneiden, 
bevor der Kopferſtarkt ift”, finden unfere 
MWeinbauer ganz verwerfiich, und ſind nur ger 
neigt, das wirkliche Beffere, nicht aber das 
Schlechtere von Nachbarn und Auswärtigen zu 
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lernen, baher fie Rlingerd Schmitt eine Rewifton 
- prfiüren ließen. 

Jede Art von Weinbergen erforbert eine bes 
fondere Behandlung, und felbit in einer Ge: 
marfung muß oft wegen Gewaͤch?, Rage und 
Boden eine Aenderung in der Behandlungsart 
eintreten, und nur derjenige, welcher alle diefe 
Einzelnheiten kennt, kann ein richtige® Urtheil 
fällen, 

Was indbefondere batjenige Wingertflüd bes 
frifft , in welchem Einfender 6 Fuß hohe Stöde 
an den Pfahl gebunden und Zapfen über ben 
Bögen angetroffen haben will, fo ift kier wohl 
zn merfen, daß daffelbe ſchon 1834 zum Aus 
hauen beflimmt mar, in jenem Jahre ſchon 
gekoppt, d. h, alle junge Hölzer bis auf einige 
Augen abzeworfen wurden, damit der Trieb 
den Trauben zu gut fomme und eine größere 
Quantität Wein gewormen werde. Da man 
ber im verfloffenen Jahre aberınala auf einen 
Herbſt zählte, fo ließ der Beſitzer dieſes Grund: 
ſtückes fich überreden, baffelbe nochmals ala 
Wingert zubehandeln; einvegelmäßiger Schmitt 
mar aber nicht mehr möglich. 

In wenig andern Orten wird mehr Fleiß 
mb Geld auf den Weinbau verwendet als 
hier, und vielleicht in feinem andern find feit 
zei Jahren fo viele Weinberge nach den Aus 
meijungen des landw. Vereins mit eblern Reb⸗ 
ferten angelegt worden, als gerade in Heidels⸗ 
heim, das nach ber Angabe jenes Berichterftat- 
ters das Beffere nicht kennen lernen möge. 

Sr jedem Stande und bei jedem Geſchäft 
gibt es Taugenichte und Pfufcher,, und fo wird 
der Weinbauer bier, wie überall, feine Aus— 
nahme machen; wer aber von Etlichen auf eine 
mine Gemeinde ſchließt, gebt unferd Erachtens 
- pfenbar zu weit, 

Nicht mur in Behandlung ber Weinberge, 
fondern felbft auch in⸗der des Weines erfennen 
hie Heibeläheimer das Beffere, und haben es 
bereite mit der That gezeigt. 

Heidelsbeim im April 1830. 

G. Iſchler, Mattb, Bühler, 
Lehrer und Mitgl. dee landw. Vereine. 


Auf bie worftehende fogenannte Berichtigung 
meiner Aeußerungen über den Rebbau in Hei⸗ 
delsheim habe ich Folgendes zu erwiedern: 


Mas die Beſchuldigung betrifft, ald hätte 
ich eine ganz neue, fogar verderbliche Schnitt« 
methode gelehrt, nämlich mitten auf die Köpfe 
junger Stöde Zapfen anzuſchneiden, bevor ber 
Kopf erftarft it, fo findet hier entweder ein 
Mißverſtaͤndniß flatt, oder ed wiffen die Eins 
fender gar nicht, was fle wollen, ober was 
beim Rebſchnitt eigentlich ein Kopf it. Sieber 
verftändige Rebmann erfennt es fehr gut, daß 
an jedem Rebftode in den erfien 2 oder 3 Jah⸗ 
ren ein Kopf dadurch herangebildet werben fol, 
bag demfelben jedes Jahr die jungen Triebe 
genommen werden. Wenn der Kop‘ nun erftarkt 
iſt, dann werben etlidye Zapfen angeſchnitten, 
je nach Verhältniß der Erziehung. Dieß lehre 
ich und habe es auch in Heidelsheim gelehrt, 
ba ich daſelbſt nicht ein Einzigedmal eine Kopf⸗ 
erziehung antraf; beum klar iſt ed, daß Kinder 
feine Mannslaften tragen fonnen, wie bief in 
Heideleheim den Rebftöcden zugemuthet wirb, 
indem benfelben ſchon im zweiten oder dritten 
Jahre Bögen angefchnitten werden. Es wäre zu 
wünfchen, daß die Einfender fleißiger das land» 
wirthfchaftliche Wochenblatt nachlefen würben. 


Daß ein Wingertflüf, zum Aushauen bes 
ſtimmt, durch feine Unformlichfeit den übeln 
Eindrud über den Heidelsheimer Rebbau noch 
vergrößert haben mag, dürfte allerdings zuzu⸗ 
geftehen feyn; deffenumgeachtet bleibt aber body 
im Allgemein’n jener üble Gintrud für ben, 
ber etwas Befferes gewöhnt ift, denn in Hei⸗ 
befeheim ift Feine Regel, keine Ordnung in dem 
Schneiden; wie ed der Zufall gibt, fo wird mit 
ben Stöden verfahren, Diefe Unregelmäßigs 
feit dur Gewaͤchs, Laze und Boden entichuls 
bigen zu wollen, heißt aber gerade feine Schu 
befennen, derm man fann fügen: 

Setzet an jede Lage nur eine Sorte, 
und nicht zehnerlei, und gebt jeder 
Sorte den geeigneten Schnitt, nnd 
nicht wie ed derZufall mit fid bringt; 
denn jede Sorte, wenn fie auh am 


‚ihrer güntigenkage figt, willaud 
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noch weiter nach ihrer Natur unbih» 
ven Eigenfdaften behandelt werben. 
Wie viel Fleiß und Geld auf den Weinbau 
in Heideldheim verwendet werden mag, läßt 
fid am einfachſten ermeffen, wenn man ers 
mwägt, daß dort nur fünf neue Anlagen befteben, 
welche nicht nach dem alten Schlendrian bes 
handelt werben. Es wäre baher zu wünfchen, 
daß die Heideldheimer Weinbergäbefiger in 
Rangenbrüden oder Bruchfal ſich umfehen, um 
mit Befhämung zu erfennen, wie wenig in 
Heidelsheim geſchieht; auch mögen fle aus 
jenen fünf Borgängern lernen, daß in Heidele⸗ 
heim erit das Beifere eingeführt werden muß! 
Wiesloch, den 14. Mai 1836, 
| Klinger. 
Anmerfung der Rebaftion. 


Indem wir dem Wunfche der Einfender aus 
Heideldheim durch Aufnahme ihrer Erflärımg 
in unfer Blatt entforechen, diefer aber auch die 
Yeußerung bed Nebmanmes Klinger hierüber 
folgen laffen zu müffen glaubten, finden wir 
und zu der 
einer von den Partheien etwa weiter beliebten 


Verhandlung des Begenftandes die Spalten dies | D 


ſes Blatted zu öffnen nicht vermögen, fondern 
ihnen dieß auf anderem Wege zu thun überlaffen 
müffen. 


3. Der Torf ald Dungmittel, * - 


emerfung veranfaßt, daß wir | bri 


III. wird die Oberfläche der Aecker mit Torf 
brannt. 


ad I. Die erfte Art ber Benutzung der rohen 
Torferde ald Dünger für Wiefen und anderes 
Feld ift die befanntefte und Altefte, indem ſchon 
ganz früh der Landmann von der düngenden 
Kraft bed Torfes überzeugt werben mußte, 
wenn er durch Zufall von diefer Erde auf aus 
dere Stellen brachte, weiche dadurch ergiebiger 
wurden. 

Heut zu Tage kann man bdiefi recht gut an 
Torfgruben ſehen, wo man dad, was vom 
Torfiager abgeräumt wird, auf naben Wiefens 

rund oder Aeder bringt, oder wo aufmerfiame 
andmwirthe die rohe Torferbe ſchon ald Dünger 
benügen. 

Am beiten mifcht man aber ben rohen Torf 
unter anderen Dünger, läßt ihn mit demielben 
vermodern, und fo wird dieſe Mifchung in fans 
digem oder überhaupt loderem Boden länger 
die Winterfeuchtigfeit erhalten, in ſchwerem 
Boden aber feine Gebundenheit mildern, und 
überhaupt auffallende Fruchtbarkeit hervor⸗ 


ngen. 
Bon der Tauglichkeit der rohen Torferde als 
ünger fam man 
ad II. auf die Brauchbarfeit der Torfafche 
zu dieſem Zwecke. 

So jummeln z. B. viele Bewohner des hie⸗ 
ſigen Orts ſeit zwei Jahren, in welchen Torf 
aus dem neuaufgefundenen Lager gewonnen 


Wenn dad, was die Kräfte der Erde zur | wird, die Torfaſche in Haufen, bewahren fie 


Tragbarfeit von Gewächfen hervorruft, unter: 
ftügt oder vermehrt, Dunger genannt wird, fo 
gehört der Torf vermöge feiner and der Erfah: 
rung befannten Wirfungen ebenfalls zu dieſer 
Art von Dünger, Die Art der Bemügung def 
felben als folcher ift dreierlei: 

I. wird die rohe Torferde entweder rein oder 
gemischt auf dad $ Id gebracht, 

II. wird die Aſche des Torfes ebenfalls ent: 
weder rein audgeftreut, oder unter aubern Dün⸗ 
ger gemiicht, und 

*) Man verg!. aub den in Nr. 10 und 12 tes vor 


lästigen Wocennlatte® enthaltenen ſehr balrb: 
renden umd alle Beactung verbienenden Artikel 


an fühlen Orten auf, und bringen fie entwes 
ber rein oder mit etwas Erde gemifcht auf 
Mielen, und befonders auf Aeder mit Klee oder 
Eiparfette auf dieArt, wie man den Gyps ande 
ſtreuet, nämlich gerne vor einem bevorftehenden 
Regen. Aufs Viertel braucht man von biefer 
Aſche nur 4 bie 5 Sefter. 

Die auf ſolche Weife beftreuten Wiefen und 
Aecker liefern viel gutes, Eräftiges Futter, und 
bie Erfparung an anderem Dünger und Fuhr⸗ 
lohn it bebeutend, 

Man pflegt auch die Torfafche unter andern 
Dünger zumifchen, und zwar fo, baf man 
5 B. im Frühjahr zuerft Stroh in die Dung» 


uder Torfbildung und Torftenägung. D. Med, | grube, hierauf ein Gelag von Erbe, ober 
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auch abgelegener Chauſſee⸗Erde, bann 
Schweins ⸗ oder Rindviehdung bringt, die Torfs 
aſche darauf ftreut, und fo fortfährt. 


Die ganze Maffe wird nachher von Zeit zu |’ 


Zeit mir Dung oder gebrauchtem Seifenwaſſer 
übergoffen, und gibt das Jahr hindurch, auf ans 
gegebene Weife behandelt, im Frühjahr einen 

vorzüglichen Dünger, befonderd für Hopfen, 
bei welchem derſelbe in trodınen Jahrgäugen 
die Feuchtigfeit mehr erhält, der dadurch in 
feinem Wachsthum auffallend gefördert wird 
und reichliche Früchte trägt. 

Der mefentliche Vortheil von biefer Durg- 
bereitung ift aber noch der, daß man den Abgang 
des Torfes als Afche verwertbet, denn die Afche 
von 1000 Stück Torf, Iegtere zu 2fl. 24 fr. 
Anfaufepreis, fann man recht gut zu 1 fl. ans 
ſchlagen; daß man anderen Dünger fpart, und 
daß denfelben auch Leute bereiten können, wel⸗ 
chen es fonft an Dünger gebricht. 

An die obigen zwei Benuhungsarten des 
Torfes ald Dünger reihet fich 

add III: tie, daß man die Oberfläche ber 
Aecker mit baraufgeftreuter Torferde brennt. 
Diefe Benügungsmeife findet bei und noch feine 
Anwendung, und das Verfahren dabei ift fol 
gendes: 

Man wirft nämlich entweder friſche Torf— 
erde auf den zu brennenden Acer, und läßt fie 
zu dem Zwede troden werden, oder man nimmt 
gleich getrockneten Torf und ftreuet denfelben in 
Fleinen Krümeln bicht neben einander. 

Iſt die Witterung trocken, und geht ein Wind, 
fo zündet man den Torf an dem Ende an, an 
melden man den Acer in Gefichte, und den 
Wind auf dem Rüden hat. Nun fucht man mit 
Merfzeugen bei begünftigendem Winde Feuers 
linien in die Länge und Quere des Ackers ans 
zulegen und zu unterhalten. 

Aendert fich mährend der Arbeit der Mind, 
fo wendet man ſich auf die Seite, wo derfeibe 
ebenfalld auf den Rüden geht; regnet es, fo 
muß man die Verfuche wiederholen, und ift es 
gar nicht möglich, den aufgefireuten Torf zu 

rennen, fo ſchadet das auch nicht, indem man 
zu demfelben noch etwas anderen Dünger fireut 
und beide unterpflügt. 


Je zermalmter der Torf iſt, befto ſchneller 
greift dad Feuer um fich, und deſto eher wird 
die Arbeit vollendet. 

Iſt der Acker auf diefe Weife gebrannt, fo 
wartet man fo lange, bis alles Feuer erlofchen 
iſt; eriterer aber wird fobald ald möglich zur 
Einfaat gepflüget, denn je trodener die ger 
brannte Erde und Afche untergebracht werden, 
deſto beffer ift ed. Die Wirkung und de rRugen 
biefer Behandlung ift außerordentlich. 

Die Hige, welche dad Aderland durchbrins 
get, entwidelt die fruchibringenden Kräfte ber 
Erde, das Unkraut wird im Samen und Keim 
zeritört, der Boden rein und (oder, und bie 
Früchte befonderd zeichnen fich vor folchen, 
welche anderen Dünger erhalten haben, durch 
beifere Ergiebigkeit, und fhönered, größeres 
Wachsthum aus, 

Die Saat des zweiten Jahres iſt fo fchön, 
wie die des erften, die Saat im dritten Sabre 
noch vorzüglidy, und die Erfparung an anderem 
Dünger groß. 

Für diefe Methode, die Aecker zu — 
ſpricht der Vortheil, den man von Anwendung 
des gebrannten Lehms von Badöfen als Dunger 
gewöhnlich wahrnehmen kann. 

Dabei ift übrigens zu beobachten: daß 

1) dad Brennen nur da vorgenommen wers 
den darf, wo das Feuer keinen Schaden vers 
urfachen kann, 

2) daß allzufodered, und ſtaubiges Land 
nicht zu oft auf diefe Weife behandelt werde, 

3) feites faltes Feld aber diefe Behandlung 
öfter® zuläßt. 

4) Iſt ed nothwendig, daß ein gebrannted 
Land, welches ſchon dreimal getragen har, 
wieder gut mit anderem Dünger verfehen wird. 

5) Iſt jene Art von Torf, welche beim 
Stechen die meifte Fettigfeit verräth, au dieſem 
Zwecke die beſte. Endlich 

6) hängt freilich alles davon ab, ob ber 
Torf wegen Entferntheit bed Beziehungsortes, 


oder feined Anfaufspreifes halber nicht zu theuer 


zu eben kommt. 

Uebrigens laffen fi, ohne den Feuerunges 
bedarf zu fchmälern, die Heinften Krümein,, 
welche man doch wohl nicht gerne in Bchaus 
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fungen benůtzt , für dieſes Geſchaͤſt zum größten | 5Proc. Waſſer enthält, 140 Pfund Brod gäbe, 
Vortheile jammeln und aufbewahren. Einen | fo würde dieſelbe Quantität von einem Mehle, 


aroßen Vortheil fünnen ſich aber namentlich die 

Vefiger von Torflagern dadurch verfchaffen, ins 

tem folche Abfälle beim Ausbeuten derfelben, 

welche zum Berfaufe nicht taugen, zum Brennen 
tır Yeder füglich verwendet werten fönnen. 

Ubfladr, am 31. Mai 1836, 

Jakob Spiegler, 

Mitglied des Vereins. 


4. Ueber den Waſſergehalt des Mehles. 


Die folgende Thatſache wird beweiſen, wie 
wichtig es ſey, namentlich bei dem Handel mit 
Mehl, deſſen Waſſergehalt zu kennen. Die 
Ehemifer Payen und Perfon fanden, daß 
das Mehl vom Weizen, wenn es als trocken 
verfauft wird, unter den gewöhnlichen atmo⸗ 
fprärifchen Verbältniffen 19 Procent Waffer 
und 81 Procent trockene Subflanz enthält; fie 

eigten fern r, daß daſſelbe er wenn cd einer 
f uchten Luft auggefegt wird, 23 Proc. Waſſer 
aufnimnm. Im Sommer vermindert fich diefer | 
Gehalt an Waffer, er fteigt aber fofort bei 
feuhtem Wetter. Angenommen, daß eine 
uantität fehr trockenen Mebled, weldyes nur 
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das bei anhaltend feuchtem Wetter gekauft 
wurde, nur 127°, Pfund Brod liefern. Hieraus 
leuchtet hervor, dıß der Preid des Mehles zu 
jeder Jahreszeit auf die Menge der in demfels 
ben enthaltenen trocenen Subitanz ſich gründen 
müffe; diefe läßt ſich fehr leicht beitimmen. 
Man wägt 100 Theile des zu prüfenden Mchs 
led ab, fehüttet fie auf eine Untertaffe oder 
einen Teller, und fegt dieſen an eine ermärmte 
Stelle, etwa auf den nicht zu ftarf gebeigten 
Dfen. Nach Berlauf einer oder mehrerer Stuns 
den wägt man dad Mehl wieder; der Gewichtes 
verluſt, den daffelbe erlitten haben wird, zeigt 
den Waffergehalt an; denn nur das Waffer 
hat fich hierbei verflüchtigt. 

(Aus der lands xnd forftwirthfchaftl. Zeits 
fchrift für Braunfchweig und Hannover.) 





. Beriditigung. 
| _ Inder —— r über den Woll⸗Erlös der Grob. 
Landesſtammſchäferei in Nr. 7 des heurigen landıw. 
Mocenblattes ift Folgendes zu berichtigen: ©. 52, 
13 * legten Colonne ftatt 3 fl. 30% fr., lied 


— „Ptr.; S 52, 3.10 der ſiebenten Colonue 
fiatt 2 2 hun 4,° Loth, lies 2 Pfund 0,‘ Loth. 
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Korn, 
afer, 
Malter. 


- Malter. 
as 


das Malter. 





Dinkel, 


Kernen, 
das Malter. 
Gerſe. 





eisen, | 
das Walter, 











Au Varer 
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Landesprodukten-Preiſe. 
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Landwirthich 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


Te — 
Inhalt: 1) Die Gründung der Badiihen Geſellſchaft für Zuderfabrifation betr. 2) Die den Yand, 
wirthen des Großberzogtbums vorbebaltenen Aktien bei der Badiihen Gefellihait für Zuderfabrifation 
betr. 3) Anleituna zum Cichorienbau. 4) ®elegenheit, den Weinbau und die Bereitung des rotben 
Weines in Burgund und bei Bordeaur Pennen zu lernen. 5) Meinmufterung des Waldshuter Amté- 


vereins in Thiengen. 6) Preisaufgaben des landw. Amtövereins zu Pforzheim für das Jahr 1836. 
7) Gelegenheit zum Abhaspeln von Geidecocons. 8) Fandesproduktenpreife. 


1. Die Grimdung der Badischen Gefell- Bad. Privilegium (Reg. 31.1836, Nr. 30) ers 


: — halten hat. / 
fchaft für Zuderfabrifation betr. ; beit eine Probefäbrif errichtet und 
(Auszug aus den Statuten.) betrieben, 


die Vorzüge des neuen Verfabreus 
Es hat fich zu Karleruhe unter der Benens | herauszuftellen. Außerdem ift die Direftion ers 
nang „Badifche Gefeltfchaft für Zufs | mäghfiget, einige weitere Fabriken, dereu Des 
ferfabrifation“ eine Geſellſchaft gebildet. er ſich der Geſellſchaft angeſchloſſen haben, 
Zwec der Gefeltichaft iſt, die Errichtung und” zu übernehmen und zu betreiben, wenn die an 
der Betrieb von Fabrifen für rohen und raffı- geſtellten Unterfuchungen foldheß rärhlid; mas 
nirten Zuder. Das Kapital der Geſellſchaft chen. Eine Commiſſion von fünf Mitgliedern bat 
ift auf eine Million Gulden feftgefegt, |'das neue Verfahren zu prüfen; bewährt «3 ſich 
welche in 2000 Aftien, jede im Ngminalbe⸗ | nicht, fo hat Fabrifant Schutzenbach die eins 
trage von fünf Hundert Gulden, /abgetheilt | gezahlten 10 Proc. nebſt Zinfen nach Abſchluß 
werben. Sogleich nach der Eonftifuirung der | der Jahresrechnung zurückzuzahlen, und übers 
Geſellſchaſt werden 10 Procente jfder Aftie mit | nimmt dad Haus ©. v. Haber und Söhne in 
50 fl. eingegahlt. Die Mitgliedey dieſer Geſell⸗ Karlsruhe in diefer Bezichung bie Garantie, 
fehaft dürfen weder direft noch änbirekt bei an | bewährt es ſich aber, fo haben die Aftionäre 
dern Zuderfabrifen im Lande betbfeiligt feyn, fonft | auf Anfordern der Direktion den Reſt Des Nos 
verlieren fle ihr Stimmrecht, ud können weder | minalbetrags nachzuzablen. 
in der Direktion, nech im Außfchuß der Gefell- | Nad; gelungener Probefabrifation errichtet 
fchaft ſeyn. Zur Begründung 'hes Gefchäfte wird | die Sefelfchaft fo viele Rohzuderfabrifen, als 
dad Verfahren des FabrifantgdnSchugenbadı | nad) den beftehenden Berbältniffen zweckmaͤßig 
von$reiburgbefolgt, worauf derfelbe das Großh. | erfcheint, und zwar in denjenigen Gegenden, 
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wo man fich die beiten rohen Stoffe in him 


Dad Verfahren des Herrn Schutzenbach, 


länglicher und nachhaltiger Menge und zu den | welches die Gefellfhaft zu dem ibrigen macht, 


billigen Preifen verfchaffen kann. Zur Raffi⸗ 
nerie ihred Rohzuckers errichtet vie Geſellſchaft 
vor der Hand nur eine einzige Fabrik. 

Die nöthigen Gebäude fucht die Geſellſchaft 
wo möglich durch Miethverträge zu erhalten; 
wo biefes nicht gefchehen fann, ift der Aufauf 
oder die Errichtung von Gebäuden geſtattet. 

Für das Jahr der Probefabrifation trägt bie 
Aktie drei ein halb Procent, für jedes weitere 
Jahr 5 Procent, und befommt überdieß ihren 
verhältnigmäßigen Antheil an der Dividende. 
Von dem Reingewinn erhält Fabrikant Schugen- 
bach zehn Procente, zu dem Reſervefond kom⸗ 
men drei Vrocente, und 87 Brocente werben 
ald Diviverde gleichmaͤßig auf alle ausgegebe⸗ 
nen Aftien vertheilt, und mit den jährlichen 
Zinfen on die Aftionärs audbezahlt, 

Die Geſchäfte der Gefellfchaft werden durch 
eine Direftion, einen Ausfchuß und die Gene 
ralverfammlung beforgt. Die Befiger von 
5 Aftien haben bei den Beſchlüſſen der Gene 
ralverfammlung Eine Stimme, und für je 
5 Aftion eine weitere Stimme. Beflger unter 
5 Aftien können je 5 Aftien zufammen einen 
flimmberechtigten Bevollmächtigten aus der 
Zahl der Aktionäre wählen. Die Dauer der 
Geſellſchaft ift vorläufig auf 12 Jahre feſtge⸗ 
fest. Hat die Geſellſchaft 11 Jahre beftänden, 
fo befchlicht die Generalverſammlung, ob und 
unter welcher Sonftituirumd die Geſellſchaft nach 
Ablauf der 12 Jahre noch länger fortdauern foll. 
Wird die Fortdauer befchloffen, fo ift dieß ala 
die Gründung einer neuen Geſellſchaft anzufehen. 





‚2. Die den Landwirthen des Großherzog: 
thums vorbebaltenen Aftien bei ver 
Badifchen Geſellſchaft für Zuderfa- 
brifation betr. 

Die Gründung einer Geſellſchaft für Zucker— 
fabrifation ift für die Landwirthe des Vater⸗ 
lardes von doppeltem Intereſſe; einmal wegen 
des Baues der dazu erforderlichen Rüben, dann 
wegen bed Abgangs bei der Fabrifation, mel, 
cher fich zu Viehfutter eignet. 


verdient nicht nur die Aufmerffamteit der Fas 
brifanten, fondern auch der Kandwirthe, indem 
die Rücdftände nicht, wie feitber, in naffem Zus 
ftande, fondern in einen beinabe trodenen ers 
halten werben, und daher leicht aufgehoben 
und traneportirt werden fönnen. Bei der Füt+ 
terung ber Rüdftände verfährt man wie bei den 
Oelkuchen, indem man das zum Futter bes 
fimmte Quantum im Waffer aufweicht. 

Ohne Zweifel werden viele Landwirthe auch 
ald Theilbaber an dem Gefchäfte der Zucker⸗ 
fabrifation, welches Nugen bringend zu werden 
verfpricht, eintreten wollen, und deßhalb, und 
weil vorauszufehen war, daß die Aktien vers 
griffen feyn würden, che die Sache zur Kennt» 
niß der Landwirthe füne, wurden auf Antrag 
ber Dirchion des laudw. Vereins für jeden 
Kreis des landw. Vereins BO Aktien, und im 
Ganzen 400 Action, im Betrag von 200,000 fl. 
bis zum eriten Scptember I. 5. vorbehalten. 

Diefe Vorausſicht hat ſich gerechtfertiget; 
denn am Abend. des Tages, an welchem, bie 
Geſellſchaft ſſch gründete, waren, mit Einfchluß 
derjenigen Aftien, welche für Hrn. Schutzenbach 
und für die Landwirthe vorbehalten wurden, 
ſaͤmmtliche ſchon vergriffen. 

Eine jede Aktie von 500 fl. iſt der Art ums 
theilbar,, daß nur ein Theilhaber gegenüber der 
Geſellſchaft ſſch einfchreiben laffen kann; dieſes 
hindert aber nicht, daß mehrere Perſonen zus 
fammenftehen und unter fich einen Vertrag ab⸗ 
ſchließen. 

Der hohen Staatsgenehmigung wird mit 
Zuverſicht entgegen geſehen, und wir bringen 
den Vorbehalt der Aktien für die Landwirthe 
deßhalb jetzt ſchon zu ihrer Kenntniß, damit 
— * noch die gehörige Zeit zur Anmeldung 

aben. 

Die Anmeldungen haben in denen Yemtern, 
wo landw. Amtövereine find, bei dirfen zu ers 
folgen, welche ihre Liſten bis zum 20. Auguſt 
bei den Kreisvereinen eingeben wollen. Wo 
feine Amtsvereine beiteben, find die Annelduns 
gen unmittelbar bei den Kreiäftellen zu ınachen. 

Bor Ablauf des Monats Auguft haben die 
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Kreiöftellen der Direftion des Dereind die eins Auswahl und Zurichtung des Bo⸗ 


gegangenen Erklaͤrungen zu überjenden, weil 
mit dem erſten September der Zeitpunkt ber 
ertbeilten Bergünftigung. erlifcht. 

Es haben zwar die Aftiomärd im Laufe des 
Monats Auguft d. 3. 10 Procente einzuzahlen, 
aber ed wird den Landwirthen geftattet, bie 
Zahlung mit Vergütung ber Zinfen nachzulei⸗ 
ften, und zwar auf denjenigen Termin, welchen 
die Direktion der Geſellſchaft der Zuderfabris 
fation bezeichnen wird. 

Karlsruhe, den 15. Juli 1836. 

Die Direftion: 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 





3. Anleitung zum Cichorienbau. 


Bon €, Zeller. 


«Die Zeit verfchicht nicht nur die Zwecke, 
Auch andere Mittel fordert fie.» 3 


DieCichorie (Cichorium intybus), auch 
MWegmwarte, Wegleuchte, Hundläufte, verfluchte 
Jungfer, Sonnenmwedel genannt, wird fehr häus 
fig im Kleinen ald Küchengewächs, in einzel 
nen Gegenden aber, und namentlich hier zu Rand, 
bei Lahr, Offenburg und $rejburg im Großen 
zur Bereitung eined Kaffeefurrogatd gleichen 
Namens angebaut, wozu fie gegenwaͤrtig um 
fo mehr gefucht ift, als die Fabrikation dieſes 
beinahe unentbehrlich gewordenen Surrogate 
in Folge der auf den Kaffee gelegten höheren 
Zölle mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt. 

‚Es läßt fich zwar nicht läugnen, daß ber 
Cichorienbau eine ftarfe Zulage an Dünger er 
fordere, dieſe beträgt aber doch keineswegs 
mehr ald bei anderen Handeldgewächjen, mie 
z. B. Krapp und Tabak. ebenfalls hat er aber 
vor dieſen dad voraus, daß er weniger Zwis 
——— unterworfen, daß ſeine Kultur, als 

ie einfachſte unter allen Handelsgewächſen, 
ſelbſt dem Ungeübten nicht ſchwer fällt, wogegen 
die Cichorie allerdings keine ſo allgemeine Han⸗ 
delewaare iſt, auch nicht fo viele Gelegenheit 
zu Beihäftigung arbeitender Kräfte gibt, wie 
3. B. der Tabak, was aber für ſtarkbevölkerte 
Gegenden bekanntlich fehr wichtig iſt. 


dene, Stellung der Cichorie in 
ber Reihe der Feldgewächſe. 


Die Gichorie verlangt einen tiefgelodferten, 
fraftwollen Boden, denn ihre Wurzel wächst 
oft über Y, Ellen tief. 

Für fchweren Boden taugt fie, wenn fie auch 
an und für fich in demſelben gut gebeihen 
würde, um deßwillen micht gut, weil das Hers 
ausnehmen derfelben mit vieler Mühe, daher 
ungleich größeren Koften umd ftärferem Verluſt 
an Wurzeln, verbunden wäre. Kalt» und 
mergelhaltiger Boden fagen der Eichorie ganz 
befonderd zu, und durch die Düngung mit dies 
fen (äßt fich auch der ſchwerere Boden zum 
Anbau derfelben tauglich machen. Der anges 
meffenfte Boden, namentlich in Beziehung auf 
die Bearbeitung ded Landes, ift ein fandiger 
Lehmboden. as bie Zurichtung des Landes 
betrifft, fo muß daſſelbe fo tief wie möglich 
bearbeitet und gelodert werben, was ba, wo 
man keine tiefgehende Pflüge hat, am beiten 
"mit dem Spaten gefchieht. Als eine nothwen⸗ 
dige Bedingung gilt, diefe Bearbeitung ſchon 
im vorhergehenden Herbſte vorzunehmen, weil 
ſo der Boden einen beſſeren Bau belommt und 
das Unfraut leichter zerflört wird, ba bie 
Eichorie im Frühjahr zeitig ind Land gebracht 
feyn will. 

Frifcher Stalldünger iſt ihr nicht zuträglich ; 
die Wurzeln befommen dadurch Roſtflecken 
und einen unangenehmen, beißenden Gefchmad, 
der fle zur Kaffeefurrogatbereitung untauglic) 


macht. Auch hat man bei einer frifchen Dim ° 


gung mit dem Unfraut um fo melr zu fans 
pfen. Iſt man je in dem Falle, eine Düngung 
geben zu müffen, fo ſollte wenigſtens diefe ſchon 
vor Winter, jedenfalld aber mit gehörig zer⸗ 
gangenem Dünger oder fräftigem, von Unfrauts 
famen reinem Gompofte gefchehen. Auch Düns 
gung mit Kalt, Mergel, Aſche, Seifenfleders 
und Potafchenausmwurf ift zu empfehlen. 

Da die Gichorie ein Sommergewächs iſt, 
und feine unmittelbare Düngung verlangt, auch 
nach ihr der fpäten Ernte halber eine Winters 


| frucht nicht wohl folgen kann, . fo wird fie bei 
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der Dreifelderwirthfchaft am beften ins Som⸗ 
merfeld gebradht. 

Die auf fie folgende engeren. ift 
dann um fo mehr an ihrem Orte, ald das Land 
in der Regel hierbei gebüngt, ihm alſo die 
durch die Gichorie entzogene Kraft wieder zus 
geführt wird, fo wie durch die Brachbearbeis 
tung die im Boden zurücgebliebenen Wurzeln, 
welche nur als Unfraut wuchern würden, um 
fo beffer vertilgt und herausgebracht werben 
können. 

Will oder kaun man Gerſte darnach folgen 
laſſen, fo findet dieß in Abſicht auf ihre gegen⸗ 
feitige Verträglichkeit durchaus feinen Anftand, 
indem jene ungedüngt fehr gut darnach geräth. 
Wo man übrigens in der Wahl der Fruchtfolge 
nicht beengt ift, bleibt es vortheilhafter, fle 
nach Brachgewachſen zu bringen, bie eine fleis 
Bige Bearbeitung des Bodend erhalten haben, 
und der daher gelodert und von Unkraut ge 
reiniget iſt. 

Auch in gut bearbeitetem, Fräftigem Neubruch 
as Klee geräth die Eichorie ganz vors 
züglich. 

Rad) allem dieſem hatınanalfo beim Gichoriens 
bau weniger Rücdficht auf die Vorfrüchte, als 
die nach ihr folgenden zu nehmen. Wird das 
Land nach der Bichorie wiederum gedüngt , fo 
kann ed mit jeder Frucht beftellt werden, indem 
biefelbe außer ihrer ausfaugenden Eigenfchaft 


Teine befondere Nachtheile auf die nachfolgens 


den Früchte äußert. , 

Hiernach ift bei jeder andern Stellung ber 
Früchte ihr Plag unter folchen leicht zu beftim- 
men. Die Eichorie länger als ein Jahr in dem; 
felben Boden zu bauen, ift nicht räthlich, und 
felbft für den reichften Boden nicht zu empfehlen, 
weil derfelbe einestheils fehr ausgefogen, mehr 
noch aber, weil die Ausbeute an Wurzeln vers 
hältnigmäßig nicht fo groß ausfällt, daß da⸗ 
burch biefe Kulturart genügend belohnt würbe. 
Ausfaat und Behandlung der Eichorie 

während ber Begetation. 

Die Eidyorie wird Ende März ober Anfanas 
April ausgefäet, was entweder breitwürfig 
pder in Reihen gefchehen kann. In Iegterem 


* 


Falle laͤßt ſich dann ihre nachherige Bearbeitung 
mit dem Felgpfluge, mo man ſich deſſen etwa 
für den Kattoffelbau bedient, ungleich leichter 
und mit geringern Arbeitskoſten ausführen. 

"Bei trockenem Wetter ift ed gut, das Land 
zugumalzen, da der Samen gegen biefed bes 
fonderd empfindlich ift, anderntheild weil er 
nicht tief, alfo nicht wohl mit der Egge unters 
gebracht werben darf. 

Man macht die Reihen! einen Fuß weit von 
einander und legt den Samen fo, daß bie 
Pflanzen in einer Entfernung von 6 Zoll zu 
ftehen fommen. Diefe Entfernung ift ihnen 
auch bei der breitwürfigen Saat zu geben. Auf 
ben Bad. Morgen rechnet man 2 2", Pfund 
Samen. Er darf nicht tief in Boden fommen, 
etwa nur fo wie der ber gelben Rüben, und es 
ift zu empfehlen, ihm vor der Saat einzumeis 
chen, bamit er um fo fchneller in Begetation 
tritt, die ohnehin bei feiner früleı Saat nur 
wenig begünftigt wird, Gut ift ed, die Saat 
nicht auf einmal, ſondern in einzelnen Zwifchens 
räumen vorzunehmen, und zwar von Anfang 
April bis gegen Ende deffelben, indem nad 
der Befchaffenheit der Witterung bald die früs 
here, bald die fpäsere geräthb, und man alfo 
bie eine oder die andere gehörig einſchlagen zu 
fehen um fo ficherer ift. 

Eine frühe Ausfaat kann z. B. in einzelnen 
Sahrgängen den Nachtheil haben, daß bie 
Pflanzen gerne in Samenftengel aufſchießen. 
Jedenfalls fae man nie bei naßfalter, wohl 
eber bei milder, aber doch feuchter Witterung, 
indem bei jener der Samen nur langfam aufs 

eht. Gewöhnlich erfolgt dieß nach 2 Wochen. 
enn die Pflanzen deutlich fichtbar, d. h. die 
Blättchen etwa einen Zoll lang find, müſſen 
fie, wo fle zu dicht ftehen, auf circa 5 Zoll 
unter ſich ausgelichtet, auch muß das Land, 
wenn ed von Unkraut leidet, forgfältig gejätet 
werben. Iſt hierbei fein Fleiß gefpart wors 
den, fo bederfen die Pflanzen den Boden alds 
bald fo ſtark, daß fle weiter fein Unfraut unter 
ihnen auffominen laffen. Indeſſen muß jedens 
falls, wenn fle einmal herangemwachfen, naments 
lid wenn die Wurzel an der Krone (Kopf) 
Y—)Y, ZU did ift, dad Land wiederholt bes 
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hadt werben, wobei fle auch etwas angehaͤu⸗ 
fett werden Fonnen, da ſich die Wurzeln hier⸗ 
durch um fo vollfommener ausbilden; eine 
Arbeit, die nadı Umftänden wiederholt werden 
kann, wenn ber Boden eine Aufloderung zu 
fordern ſcheint. 

Bei jenem Behaden müffen auch die etwa 
in Samen gejcoffenen Pflanzen ausgerauft 
werden, weil der in dieſer Weife fich gebildete 
Samen weder zur Saat tauglich ift, noch bers 
artige Pflanzen ordentliche Wurzeln treiben. 
Ueberhaupt müffen fidy die Blätter der Gichorie, 
wenn fie gut ausfallen foll, mehr über den Bo» 
ten audbreiten, als ſich gerade ftellen. 

Ernte 

Die erfte Nugung, welche die Cichorie ges 
währt, beitebt in ihrem Kraute, bad, wenn fie 
zu maft fteben follte, fchon zu Ende Juli oder 
Anfang Auguft ohne Nachtheil der Wurzeln 
abgeblättert werden fann, und einen fehr ftars 
fen Schnitt , dabei ein fehr geſundes, befonderd 
fette und wohlſchmeckende Mildy erzeugendes 
Futter gibt. Sonft ift es aber beffer, daſſelbe 
bie zur völligen Reife der Cichorie ftehen zu 

laffen, da dieſe Ernte mur auf Koften der 
beſſern Ausbildung der Wurzeln ginge, wie 
dieß auch bei den Didrüben der Fall iſt. Die 
Wurzels, alfo die Haupternte felbft erfolgt, je 
nachdem die Sichorie gefäet und in ihrem Wachs⸗ 
thume durch die Witterung brgünftiget worden, 
bald früher, bald fpäter. Gewöhnlich nimmt 
man zu Ende Auguft die größten Wurzeln bin 
weg, um ben kleinern Plag zu machen, was 
man noch mehrere Mal bis in die Mitte des 
Oktobers wiederholen kann, worauf dann auch 
die Heinen ausgenommen werden. Eine gute 
volfommene Wurzel foll immerhin 13 — 15 
Bad. ZoN Länge haben, 

(Bortfegung folgt.) 





4. Gelegenheit, ven Weinbau und die Ber 
reitung des rothen Weines in Burgund 
und bei Bordeaur fennen zu lernen. 


Laut Erlad Großherzogl. Minifteriumsd des 
Innern, d. d. 41. Juli l. 3. Nr. 7377, haben 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog 
auf Antrag des landw. Vereins zu genehmigen 
geruht, daß der Apothefer und Nebgutbeflger 
Her Bronner von Wiesloch auf Staat 
koſten eine Reife in genannte Gegenden ums 
ternimmt, um die Behandlung der Rebberge 
und die Bereitung der rothen Weine an Ort 
und Stelle einzufehen, und hierüber Bericht zu 
erftatten. 

Naͤchſte Beranlaffung zu biefer Sendung gas 
ben die in den verfchiedenen Gegenden des 
Großherzogthums durch die Kreis: und Amtes 
vereine abgehaltenen Weinmufterungen, bei 
welchen ſich herausftellte, daß man im Vaters 
lande in Bereitung ber rothen Weine, gegenüber 
der weißen, noch ſehr weit zurück ift. 

Herr Bronner wird feine Reife ungefähr den 

20. Auguft antreten, und gebenft Ende Sep» 
tember zurüctzufehren. Diefer Zeitpunft wurde 
gewählt, um die Trauben in ihrer Reife zu 
fehen und um der dortigen Weinbereitung noch 
beimohnen zu fönnen. 
. Das Wichtigfte aus den Beobachtungen des 
Hrn. Bronner, welches auf die Weinbereis 
tung Bezug bat, wird von dem landw. Vereine 
fo zeitig mitgetheilt werden, daß es noch in dies 
fem Herbite angewandt werben fann. 

Herr Bronner iſt durch feine Mufterrebberge, 
feine Werke über Weinbau und Weinbereitung, 
und feine über gleiche Gegenſtaͤnde handelnden, 
im landw. Wochenblatte mitgetbeilten Auffäße 
dem landw. Publifum fo rühmlicdy befannt, 
daß ed Freumden des Weinbaues angenehm 
feyn wird, zu erfahren, Herr Apothefer Bron⸗ 
ner habe fich erboten, auf feiner Reife zwei 
Männer, welche Sinn und Liede für die Sache 
haben, und ihren Antheil der Reifefoften felbft 
tragen, mitzunehmen, und diefen auf derfelben 
feine Anfichten und Erfahrungen mitzutheilen. 

Diejenigen, welche Luft bierzu haben, wollen 
fich baldmöglichft bei der Direftion des landw. 
Vereind melden. 

Karlsruhe, den 13. Juli 1836. 

Die Direktion: 
Fehr. v. Ellrihshanpen. 
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5. Weinmufterung des Waldshuter Amts: 
vereins in Thiengen. 

Bei der Herbftverfammlung der landw. Ver⸗ 
einsmitglieder unſers Bezirfd wurde der Wunſch 
audgefprochen, jeden Frühling eine gleiche Vers 
ſammlung fänmtlicher Mitglieder zu veran⸗ 
ftalten. 

Eine ſolche hatte nun am 16. Mai d. J. 
Statt, wobei neben Befprechung werfchicdener 
landw. Gegenftände auch eine Mufterung von 
Weinen, vorjährigen Gewächſes, vorgenommen 
worden, deren Ergebniß folgendes war: 

Es wogen bie Weine von Binninger in 
Homburg, und zwar: 

41) Mainzer (Riepling) 3 Grad nach Oechsle, 

2) blaue Trauben, Klävner, 3, Gr.; 

you Defan Kreger in Tbiengen: 

4) gemifchte Trauben 1’, Gr., 

2) dito 2%, ®r., 

3) dito 1%, Gr., 

4) dito 1%, Gr.; 

von Gemeinderechner Gampp in Gurt; 
weit: 

Ortlieber und blaue Eiblingtrauben 3%, Gr. ; 

von Graffelii in Thiengen: 

Sylvaner und blaue Eiblinge 2’, Gr; 

von Conrad Maurerin Thiengen:- 
blaue Elblinge 3 Gr. ; 

von Rath Landwehr in Thiengen: 
blane Eiblinge 4 Gr. 

Alsbefondere Merfmwürdigfeit hat Gemeinde, 
ratb Klemm von Gurtweil eine feine Probe 
1835r Wein vorgezeigt mit acht und einem 
halben Grad Gewicht nach Oechsle von 
einem Elblingrebſtock, den er an feinem Haufe 
aufpflınzte, und von dem er eine Ruthe in 
feine Wohnftube zog, woran jener Wein ges 
wachien ift. 

Nebftvem daß diefer Wein ein hobes Ge- 
wicht zeigt, it er von vorzüglichem Geſchmack. 
Bon den vorangeführten Weinen wurde fofort 
nad dem Auseſpruch fämmtlicher anweſenden 
Mitglieder Die Probe von Rath Landwehr 
zu Thiengen mit 4 Gr. ald die vorzüglichite 
erad,tet, und ihm deßhalb auch der audgefegte 
Preis von 5 fl. zugetheilt, Dabei ift übrigens 


! zu bemerken, daß Rath Landwehr hierzu bie 


vorzüglichften feiner Trauben audgelefen bar, 
und davon nur 4 Ohm diefer Qualität er- 
zeugte. 

Dbne dieſes Ausleſen würde der Klävner 
Wein von Binninger in Homburg mit 3, 
Grad und deffen Rießling mit 3 Grad, zufams 
men mit einem Erzeugniß von 40 Ohm, obne 
ausgelefen zu fegn, den Vorzug und den Preis 
erlangt haben. 

Als diefen Qualitäten beinahe gleichfommend 
fand man den Wein bed Gemeinderechnerd 
Gampp von Gurtweilmit 3’/, Grad und 
jenen des Rath Maurerin Thiengen von 
3 Grad. 

Thiengen, den 16. Mai 1836. 

Der Borftand des Amtevereind: 
Bürgermeifter Kayſer. 





6. Preisaufgaben des landw. Amtsvereins 

zu Pforzheim für das Jahr 1836. 

Der landw. Amtöverein Pforzheim hat, 
zur Hebung und Aufmunterung landw. Leiſtun⸗ 
gen, für das Jahr 18386, mir Rüdficht anf die 
Statuten im landw. Wochenblatt von 1835, 
Nr. 23, Ziffer 4, 5 u. 6 folgende Preife aue⸗ 
gefegt. 

1) Eine große filberne Medaille demjrmigen, 
welcher fih im Amtsbezirke am rühmlichiten 
in landw. Hinficht ausgezeichnet hat. 

2) Für die Rindviehzudt: 

a) Erfter Preis: eine filberne Mebaille nebſt 
einem Kronenthbaler für den fchönften 
Zuchtſtier von ächter Race, 

Zweiter Preis: ein KRronenthaler. 

b) Erfter Preis: eine filberne Medaille und 
ein Kronenthaler für die fhönfte Zucht« 
kuh mit Kalb, ächter Race. 

Zweiter Preis: ein Kronenthaler. 

ec) Erfter Preis: eine fliberne Medaille nebit 
einem Kronenthaler für die fchönfte ſelbſt⸗ 
erzogene Kalbin von 2—3 Jahren. 

Zweiter Preis: einen Kronenthaler. 
3) Für Pferdezucht: 
Erfter Preis: eine fllberne Mebaille und 
ein Kronenthaler für die fhönfte Stute, 
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Zweiter Preis: ein Kronenthaler für das 

jchönfte ſelbſterzogene Fohlen. 
4) Kür den Rebbau: 

Erfler Preis: eine filberne Medaille dem⸗ 
jenigen, welcher nachmweist, im J. 1835 
und 1836 mittelft Neurotten in einer für 
Rebbau günftigen Rage, die größte Reb⸗ 
anlage mit edlem Sag gemacht zu haben. 

Zweiter Preis: ein Kronenthaler demjenis 
gen, welcher fich ald befter Arbeiter im 
Rebbau ausgezeichnet bat. 

5) Für den Anbau von Handels— 
pflanzen: 

Erfter Preis: zwei Kronenthaler demjeni⸗ 
gen, welcher Handelspflanzen in beftimms 
ter Quantität und mit Erfolg in einem 
Drte oder einer Gemeinde angepflanzt 
bat, wo folche vorher noch nicht gepflanzt 
worden find, 

Zweiter Preis: ein Rronenthaler. 

6) Kür landwirthſchaftliche Dienit- 

boten: 

Demjenigen Bauernfnecht und derjenigen 
Dienftmagd, welche nachweifen, am laͤngſten 
bei einem Landwirthe treu und ehrlich gedient 
zu haben, jedem drei halbe Kronen» 
thaler. 

i Beflimmungen. 


41) Nur aus dem Oberamtöbeziffe Pforz⸗ 
heim werben Preisbewerber angenommen. 

2) Die Borführung des Preisviehes geſchicht 
am 27. Auguft d. 3., Nachmittags 3 Uhr, auf 
dem Marftplat zu Pforzheim. 

3) Die Preisvertheilung geſchieht am 29. Aus 

guſt, Bormittags, auf dem Rathhauſe dahier. 

4) Alle Preisbewerbungen müffen bis 18. Aus 
guft an den Borftand des landw. Amtövereind, 
* dem Ortsvorſtande legaliſirt, eingeſendet 

n. | 

5) Die Preife werben von einer bazu ernanns 
ten Preiscommifiton beftimmt. 

6) Bei dem Vieh, welches zur Preie bewer⸗ 
bung vorgeführt wird, muß die Abſtammung, 
Alter, ob felbfterzogen u. f. w., legaliflrt von 
dem Ortevorftande, angegeben werben. 

7) Die Preidcommiffton gibt ihr Gutachten 


mündlich an den Vorfland des Bereind ab, 
welcher rin Protokoll darüber aufnimmt, und 
die beftimmten Preife darnadı auscheilt. 

Es it das erſte Mal, daß eine ſolche Er 
munterung für die Landwirthſchaft dahie: ſtatt⸗ 
findet; wir wünfchen darum, daß der Ruben 
davon erfannt, und die Sache felbft die nöthige 
Unterftügung finden möge. 

Die Gegenſtände, melche auf das nächfte 
Jahr von dem landw. Amtsverein zur Preids 
bewerbung ausgefegt werden, follen in Bälte 
befannt gemacht werden. Borläuftg wird nur 
darüber bemerft, daß dabei mehr Rüdficht 
auf allgemeine nügliche Gegenitände, ganz br⸗ 
fonderd auf Errichtung von Gemeindeback⸗ 
öfen, Bedacht genommen werden wird. 

Pforzheim, den 6. Juli 1836. 

Der Borftand: 
Deimling. 
vdt. Dr. Müller. 





7. Gelegenheit zum Abhaspeln von Seide⸗ 
cocons. 


Bei- der jährlich fteigenden Ausdehnung ber 
Seidenzucht haben wir für nothwendig erachtet, 
eine Haspelanſtalt in Heidelberg zu errichten, 
welche bereits im Gange ift. 

Sollten ſich in unferem Lande Liebhaber der 
Seidenzucht finden, welche ihre erzeugten. Co⸗ 
cons abgehaspelt zu haben wunſchen, fo fönnen 
wir, wenn die aus unferm Bezirfe übernommes 
nen Cocons abgehagpelt find, fo weit ed noch 
die Zeit geftattet, ihrem Wunfche, gegen Vers 
gütung der Koſten, Genüge leiften, und laden 
fie ein, fidy wegen dem Näheren in portofreien 
Briefen vorläufig an unfere Verwaltung in Hei⸗ 
belberg zu wenden. 

Weinheim, den 10. Juli 1836. — 
Für die Deputation der Unter⸗Rheinkreis 
Abtheilung des landw. Vereins daſelbſt 
Der Vorſtand: 

Frhr. v. Babo. 
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Candwirthſchaktliches 
für da 
——— Baden. 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen vereins. 


— —— —— 
Jahalt: HMAnleitung zum Cichorienbau. (Schluß 2) Aufmunterung zur Pferdezucht, ins beſondere jur 
Anlage von Fehlengärten. 3) Auszug aus dem Bortrage des Amtsaſſeſſors Sieb, Votſtand des landw. 
Amtspereind Gttlingen, bei deilen eriter Generalverfammlung am 15. Jam. 1836. 4) Honigbereitung 
aus Kürbifien. 5) Feichtes Verfahren, bie Körner von den Maiskolben abzubrıngen. 6) Laudespro ⸗ 


Duftenpreife. 





— — men der Pflanzen, wenn es mit dem Spaten 
1. Anleitung zum Cichorienbau. gefhiieht, diefen- möglich fenfredht ju teen, 
(Schlub.) um dieſeiben nicht zu durchſtechen. 

Das Abnehmen der Blätter gefchieht dad“ Bei größeren Stücken und in mehr Teichtem 
erfie Mat mit der Hand, bei der vollen Ernte Boden läßt fich zum Ausnehmen der Gichorie 
aber mit der Sichel einen Zoll über dem Kopf fehr wohl der Pflug anwenden, das Sch 
ber Wurzel. | deffelben- ift aber herauszunehmen, ohne wel⸗ 

Einige empfehlen, die ſchwachen Wurzeln | ches die Wurzeln zerfchnitten würden. Ein eins 
auszujäten, damit ſich die größeren üm fo volls faches Pflügen reicht übrigens nicht hin, man 
fommener auebilden förinen, und diefe bid zum ! muß vielmehr zwei Pflüge nad einander in 
September oder Oktober im Boden zu laffen, | einer Furche Laufen Laffen. 
worurch ihr Ertrag bedeutend vergrößert werde. | Die ausgegrabenen Wurzeln find an ein reis 
Außerdem erfordert aber die Ernte der größeren | nes Waffer zu fchaffen, dort zu wafchen, und 
Wurzeln bei weitem nicht fo viele Mühe, als | dann erft nach Haufe zu bringen, weun fle ges 
die ber kleinern, und kann and) um fo vollftäns | hörig. abgerrodnet find. Hier ſchneidet man 
diger bewirkt werden, indem davon nicht ſo das Kraut ab, verfüttert ed an dad Rindvieh, 
feicht im Boden zurüctbleiben, ald dieß bei | bei dem es, wie gejagt, ganz beſonders gut am 
dünnen Wurzeln der Fall if. | ſchlaͤgt. 

And ift bierauf um fo mehr Nücficht zu, Es gibt Fabriken, welche die Cichorie auch 
nehmen, weil jede zurückgebliebene Wurzel, ja | ungewaſchen annehmen, für die unteinen Theile 
felbft. nur einzelne Theite derfelben, aldlinfraut | dann aber circa 40 Proc. Abgang in Abzug 
fortawuchern und nur mit Mühe gu vertilgen bringen. 
fepn würden. Man hat deßhalb beim Ausnche Su der Regel pflegen bie Sichorienfabriten 
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leich nach der Ernte ihre Einkäufe zu machen. ' 

aͤnde man feine vortheilhafte Gelegenheit zum | 
Abfag und wäre daber zum Yuflagern der 
Cichorie veranlaßt, fo hat man die Vorſicht zu 
gebrauchen, fie nicht Dicht aufeinander aufzus 
fchütten, damit fie ich nicht erhigen fonnen. Daß 
fie wie der Aufbewahrungsort ganz troden feyn 
müffen, verfteht fi) wohl von felbft. Es kön⸗ 
nen auch Fälle eintreten, daß man im Späts 
jahr nicht Zeit findet, die Ernte vollftändig zu 
beendigen, man braucht deßhalb aber nicht vers 
legen zu ſeyn, da ed durchaus nichts ſchadet, 
wenn die Wurzel über Winter bis zum Frühs 
jahr im Boden bleibt. Nur muß man dann, 
fobald ed die Witterung erlaubt, fogleich an das 
Ausgraben gehen, weil die Wurzeln, wenn 
einmal die Vegetation eintritt, Samenftengeltreis 
ben, und hierdurch in ihrem Werthe für den 
Fabrifanten fehr verlieren. 

Es gibt fogar einzelne Gegenden, wie im 
Braunſchweigiſchen und SHeffiichen, in denen 
die Gichorienwurzeln während des Wintersregels 
mäßig im Boden verbleiben; man will dort 
bemerft haben, daß deren Qualität beffer fey, 
als wenn fie im Spätjahr geerntet werben, 
wahrfcheinlich, weil fie durch diefe Culturart 
von der ihr eigenthümlichen Schärfe einen Theil 
verlieren, und alfo milder werben. 


Ertrag an Wurzeln. 


Als durdifchnittlicher Ertrag eines im guten 
Stande bıfindlichen Feldes fan man pr. neus 
bad. Morgen 100— 110 Gentner annehmen. 

“ Unter den jegigen Zolls und Handelsverhaͤlt⸗ 
niffen dürfte ber Produzent immerhin auf einen 
Preis von 1 fl. pr. Centner zu rechnen haben. 


Samenerziehbung. 

Die Erziehung des Gichorienfamend bietet 
wenig Schwierigkeiten dar. Das einfachfte 
Verfahren ift, gleich bei der Ernte die [hönften 
und gefündeften Wierzeln auszufuchen, biefe im 
Keller zu überwintern, und dann im fommens 
den Frühjahre 8— 12 Zoll von einander axf 
ein gutgearbeitetes, fonnenreiches Beet zu vers 
fepen. - Wer indeffen feine Gelegenheit hierzu 
hat, kann von den im Felde erzogenen Wurzeln . 


den zur Samenerziehung nöthigen Bedarf dort 
fichen laffen, da, wie gefagt, fie von dem 
Fıofte nichts. zu befürchten haben. Die. den 
Samenwurzeln zu gebende Pflege befteht darin, 
daß die auffchießenden Stengel durch Anpfähs 
len gegen den Wind zu fihern find. Die Reife 
des Samens erfolgt gewöhnlich Ende Auguft 
oder Anfangs September, aber nur nach und 
nach. Bemerft man hierbei, daß die weißen, 
zwiſchen den Stengeln und Blättern figeuden 
Samenbehältniffe rıife Körner und die Blüthens 
fnospen größtentheild abgeblüht haben, ober 
ber Kopf des Kämmchens dunlelbraun wird, 
bann werben die Stengel abgefchnitten. Man 
ummindet fie an den Spigen mit Stroh, fegt 
fie in Häufchen auf, und läßt fle fo einige Tage 
im Freien zum Abtrocknen ftehen. Iſt dieß ers 
folgt, dann wird der Samen entweder audges 
brojchen oder auegeflopft, und an einem vor 
Mäufe geficherten, trockenen Orte aufbewahrt. 
An einzelnen Orten geſchieht dies in hölzernen 
Kiftchen oder blechernen Kapfeln, auf denen 
burchlöcherte Deckel liegen, und wobei man 
beobadıtet, den Samen öfterd umzufchütteln. 
Seine Keimfähigfeit dauert 6 Jahre. 





2. Aufmunterung zur Pferdezudht, ins 
befondere zur Anlage von Fohlengärten. 


Bon Seiten ber Direktion des Landesgeftüts 
wirb gegenwärtig auf alle mögliche Weife dar⸗ 
nady getrachtet, die Pferdezucht zu vervoll⸗ 
fommnen. 

Unter den neueften Beitrebungen berfelben 
verdient die Anfchaffung einer nicht unbedeuten⸗ 
den Anzahl vorzüglicher Hengfte herausgehoben 
zu werden; namentlich wurben in England 
Hengfte von dem fchweren Wagenfchlag ange 
fauft, und diefe num im legten Frühjahr erfts 
mals verwendet. 

Ein fo glänzendes Auftreten berechtigt ohne 
Zweifel zu noch größeren Erwartungen, und 
es ift deßhalb fehr zu wünfchen, daß auch die 
Pferdezüchter die Hand bieten zu Allem , was 
von ihrer Seite Förderliched für diefe Ange 
fegenheit beigetragen werden kann. er 
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Das Erfte, was von diefer Seite gefchehen 


muß, ift die. Sorge für die Geſundheit der Foh⸗ 


d 


ber Umzaͤunung kann ein lebenbiger Hag gefept 
werben, welcher herangewachfen feyn wird, 


fen, und zwar nicht blos im Abficht auf zweck⸗ | wenn die erfte Umzaͤunung in Abgang kommt. 


mäßige Fütterung und Wartung, fondern auch 
eine angemefjene Bewegung derjelben. . 

Man könnte fehr viel darüber fprechen , wie 
bie Bewegung beim Menfchen und beim Thiere 
zur Erhaltung und Beförderung der Gefundheit 
beiträgt. Der Landwirth weift auch ſchon laͤngſt 
aus eigener Erfahrung, daß Uebung der Kräfte 
für die Gefundheit zuträglicher ift ald Müßig- 
gang, und daß ohne Bewegung die Pferde ſchon 
als Fohlen verfrüppeln. 

Allein die Art, wie ben Fohlen auf dem 
platten Lande in der Regel Bewegung zu Theil 
wird, ift theild nicht genügend, theils unzweck⸗ 
mäßig, oft auch gefährlich für bie Thiere, ober 
für cultivirte Gegenden nicht angemeffen, ins 
bem bie Fohlen theild an die Mütter, theils 
an den Wagen gebunden, ledig laufen gelaffen, 
ober mit dem Vieh ausgetrieben werben. 

Es find deghalb überall da, wo Pferbezucht 
— wird, und feine Fohlenweiden beſte⸗ 

„ befondere Kohlengärten (Tummelpläge) 
ebenfo nothwendig ald zweckmäßig, und wir 
fonnen ihre Errichtung nicht dringend genug 
empfehlen. 

Einen ſolchen Plag aufzufinden, bürfte ſich 
für eine Gemeinde, in welcher die Pferdezucht 
von einigem Belange ift, ohnehin um fo mehr 
audtragen, und auch um fo leichter feyn, ale 
der Flaͤchengehalt keinesfalls groß zu ſeyn 
braucht; benn es ift nicht mötbig, daß bier bie 
Fohlen ihre Nahrung erhalten, der Zweck ift 
vielmehr der, daß fie fich ohne Gefährde tum- 
meln können 

Bei der Anlage hat man dann auf Folgendes 
zu achten: s 

1) Der Platz foll der Ruhe der Thiere hal« 
ber abgelegen ſeyn, wenigſtens fid nicht an 
einer farfbefuchten Straße befinden. 

2) Die Umzäunung muß außer dem Boden 
wenigſtens 5 Schuh hoch feyn. 

Die wohlfeilſte Umzaͤunung ift die, daß man 
alle 5 Schuh einen Stod ſetzt, 5 Ratten oder 
Staͤngchen übereinander nagelt, und diefe dann 
mit Pfriemen oder Reifach einflicht. Außerhalb 


Stöde mit Köcher, durch welche man Stan⸗ 
gen ſteckt, find, weil fie fehr ſtark ſeyn müffen, 
—* einzelne Gegenden zu koſtſpielig, und eine 
hölzerne Umzäunung ohne Geflecht iſt nicht uur 
unſicher, ſondern gewährt auch ven Fohlen vor 
rauhen Winden feinen Schuß. 

Man kann auch die Tummelpläge mit einem 
Wale begrenzen, weldjer mit einem Gehäge 
befriediget wird, in welchem alle der Holz 
aufwand ſich verringert. 

3) Findet ſich fein fließendes Waſſer vor, 
fo ift ed ratbfam, daß ein Zieh» oder Pumpr 
brunnen gegraben, und. mit einem Troge vers 
ſehen wird; dad Waſſer im Troge muß aber, 
befonders bei ſtarker Hige, täglich mehrmals 
erneuert werben. 

4) Ein leichter Schoppen, zum Schuß vor 
ber Some, dem Regen und dem Winde, if 
ein weitered weſentliches Erforderniß, indber 
fontere wenn feine großen Bäume vorhanden 
find. 

Da, wo Gemeinden Foblengärten errichten, 
ift ed gewöhnlich, daß die Fohlen Vormittags 
und Nachmittags dahin gebracht, und in der 
Frühe, Mittags und Abende zu Haufe gefüttert 
werben; errichten aber wenige oder nur ein 
einzelner Dferbezücchter einen ſolchen Tummel⸗ 
platz, fo ift ed zweckmäßig, die Fohlen über 
Mittag in jenem zu belaffen, in welchem Falle, 
und vorausgejegt, daß der Tummelplatz nicht 
unmittelbar an den Stall grenzt, einfache Futs 
tergefchirre unter den Schoppen (Unterſtaͤnden) 
angebracht werben fönnen. 

Endlich ift es bei einer größeren Haltung 
von Kohlen, indbeiondere von beiderlei Ger 
ſchlecht, eben fo räthlich ald nothwendig, den 
Tummelplatz zwiſchen ihnen zu theilen, wenn 
man nicht vorziehen follte, jede Parthie abge 
fondert zu einer gewiffen Tageszeit nach dem 
Tummelplaß zu bringen. 

Im erften Falle müßte dann freilich der 
Tummelplag verhäfmigmäßig größer angelegt 
werben, wenn die Thiere Raum genug erhals 
ten follen, um ſich gehörig auezulaufen. 
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Endlich wird bier moch angefügt, daß bei 
der Preisverthellung beforidere Rückſicht 
diejenigen genommen werben wird, welche ale 
bie Erften ın ihrem Bezirke folche Hohlengärten 
einrichten. 

Karlsruhe, den 22. Juli 1836. 


3. Auszug aus dem Vortrage des Amts⸗ 
aſſeſſors Sieb, Worftand des landw. 
Amtsvereind Ettlingen, bei deffen er: 
fter Generalverfanımlung am 15. Ja⸗ 
nuar 1836. 


Bel Prüfung bed landw. Treibens in dem 
bieffeitigen Bezirke kann zwar im Allgemeinen 
nicht geläugnet werben, baß die Landwirth⸗ 
ſchaft mit vielem Fleiße betrieben wird, deffen- 
—— aber doch noch ſehr Vieles geſchehen 

ann. 
Betrachten wir z. B. 
A. ben Rebbau, 
fo ift ed immer ald ein Hauptfehler anzufehen, 
daß die Gelände mit Nebforten angepflanzt 
werben , bie sticht zu den edleren gehören, und 
daß mehr darauf abgehoben wird, eine große 
Quantität, ald eine gute Qualität von Weis 
nen zu erzielen. 

Es ift gewiß Niemand entgangen, wer auch 
nur einigermaßen die Zeitverhältniffe ind Auge 
foßt, daß durch den Beitritt ded Großherzog. 
thums zum Zollverein auch in landw. Beziehung 
wefentliche Veränderungen eingetreten find. 

So wird ed und z.B. möglich, und nament⸗ 
lich in unferer Gegend, fremde Weine, und 
zwar von befonderer Güte, um billige Preife zu 
“ erhalten, wodurch natürlich die Preiſe unferer 
mittleren Weine herunter gedrückt werben müfs 
fen. Wollen nun unfere Reblente nicht Die traus 
rige Ausficht haben, das game Jahr fait ums 
fonft zu arbeiten, fo bleibt ihnen nichts übrig, 
als nach und nach edlere Rebforten zu pflan⸗ 
zen; benn bei der jegigen Eoncurrenz gibt nicht 
bie Quantität, fondern bie Qualität-den Aus⸗ 
flag. Eine folche Veredlung der Rebforten 
fan auch unfern Rebpflanzgern um fo mebr 





‚ uuferer Mrbberg 
auf ſehen ift, daß 


ein 
Güte erzeugt werben könnte. 

Was die bisherige Art der Pflamyung ber 
Reben, die Einheimfung der Trauben und die 
Zubereitung bed Weines betrifft, fo wäre auch 
in diefer Beziehung Manches anzuführen, was 
bie Winzer fich zu guter Lehre und gewiß zu 
ihrem eigenen Bortheile nehmen fünntem; ich 
befchränfe mid) aber darauf, biefelben auf bie 
vielen in biefer Beziehung in bem landw. Wo⸗ 
chenblatt erfhienenen, gediegenen Abhandlungen 
gu vermweifen. 

Wir dürfen übrigens mit Zuverficdt erwar⸗ 
ten, daß die Mitglieder des Bereind mit gutem 
Beifpiele vorangehen, und da bie weſintlichen 
Bortheile ſich ohne Zweifel bald zeigen, fo 
werben auch. die übrigen Rebbauern dem guten 
Beifpiele zu folgen nicht ſaͤumen. 


DB. Viehzucht. 


Eines der wichtigften Theile der Landwirth⸗ 
fchaft ift unftreitbar die Viehzucht, und unbes 
rechenbar find die Bortheile, welche dieſelbe 
und gewährt. 

Der Vorſtand des dieffeitigen Vereines. hat 
im’verfloffenen Jahre Gelegenheit gehabt, ſich 
genaue Kenntniß von der Viehzucht im dem 
hieſigen Amtöbezirfe zu verichaffen, und kann 
ed nicht bergen, daß noch Vieles zu wünfchen 
übrig if. Als Haupturfache, wenn in ben 
Gemeinden der Biehftand nicht ganz in Ordnung 
war, ift immer die erfaunt worden, weil bad 
Kafelvieh nicht im beiten Zuftande iſt, unb 
diefer fahlechte Zuftand kam theild Daher daß 
ſolches Bürgern anvertraut wurbe, bie Ders 
möge ihrer VBermögensverhältniffe wicht im 
Stande’find, den Fafel gehörig zu unterhalten, 
theild aber auch, weil die Race ſelbſt nichts 
taugte, e ® . 

Ein weiterer Grund des fchlechten Zuſtandes 
bed Viehes it auch öfter der Futtermangel; 
ebenfo ift es fehr gefehlt, wenn nicht hinſicht⸗ 
lich der Größe des Faſelviehes und Mutter 
viehes ein gewiſſes Verhaͤltniß ſtattſindet. 

Es kann nicht gelaͤugnet werden, daß der 


e mit Zuverlaͤſſigkeit voraus zus 
Wein von ganz befonderer 


empfohlen werbra, als bei der günftigen Lage Viehſtand in einem Drte einen der wrſentlichſten 
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und nicht felten ben größten Reichs 
thum deſſelhen ausmacht, unb es ift deßhalb 
heilige Pflicht jedes Orto vorgeſetzten, dieſem 
Gegeuſtande feine ganze Aufmerkſamkeit zu 
mweiben. 

Das Verpachten des Faſelviehes taugt nichts, 
und es ift gewiß eine fehr übel berechnete Spar⸗ 
famfeit, wenn, um einige Gulden zu erfparen, 
hierauf eingegangen wird; denn unberechenbar 
find die Nachtheile für- die Gemeindebürger, 
wenn bad Faſelvieh ſchlecht unterhalten wird. 
Es liegt alfo im Intereſſe der ganzen Gemeinde, 
daß man das Fafelvieh einem bemittelten und 
bewährten Landmanne übergibt, und ihm hier⸗ 
für eine ſolche Belohnung auswirft, daß er mit 
‚Zuverficht erwarten kann, bei der Uebernahme 
des Viehes feinen Schaden zu leiden. 

Was ben fo oft eintretenden Futtermangel 
betrifft, ber nicht nur fehr nadhtheilig auf di 
Viehzucht wirft, fondern auch in auderer Bezie 
hung, und namentlidy wegen ber vielen Grad; 
frevel in den Walbungen, fo wird man fich 
von Seite des Bereind angelegen feyn laffen, 
auf die Bervolltonimnung ded Futterbaues nach 
Kräften hinzumirken. Abfolut nothwendig aber 
it ed, daß das Faſelvieh in einzelnen Amtöges 
meinden wrgen feiner beinahe durchaus ſchlech⸗ 
ten Befchaffenbeit gänzlich abgefchafft, und mit 
befferem, geeigneterem ergänzt werde, in wel⸗ 
cher Bezichung ich, um mid; kürzer zu faffen, 
auf das verweife, was Domänenratb Knaus 
in Amorbach in dem landw. Wochenblatt von 
1835, Nr. 50 und 51, hierüber bereitd näher 
außgeführt hat. 

C. Aderbau 


Der Aderbau wird zwar in bieffeitigem Amts⸗ 
bezirfe mit Fleiß betrieben, wenn freilich nicht 
su laͤugnen ift, daß noch manche landw. Bors 
heile bei dem Baue felbfi benügt werden bürften. 

Eine befondere Beberzigung verdienen aber 
bie jetzigen Zeitumftände, indem die Preife der 
gewöhnlichen Felderzeugniffe durch die eingetres 
tene größere Concurrenz voraugjichtlich fo fehr 
beruntergebrüdt werben, baß der Landmann 


feine Rechnung mur ſchlecht finden wird, wenn 
er ſich nicht auf den Bau von Handelsgewaͤch⸗ 





ſen, als Tabak, Hanf, Flache, Reps, Rrapp, 
Hopfen, worin unſere Gegend vor anbern in 
mancher Beziehung fo Bieled voraus hat, verlegt. 


D. Obſtbau. 


Gewinn iſt allenthalben der Hebel jeder 
menfchlichen Thätigfeit, und follte zuweilen 
nichts Anderes als die Bereicherung bed menſch⸗ 
lichen Verſtandes erzielt werden. Gewinn ift 
es auch, was des Landmanns Thätigfeit ſpornt, 
und zwar iſt dieſes vorzugsweiſe bei ihm der 
Fall, denn er muß mit dieſem feine Voraus⸗ 
lagen decken, und fein und der Seinigen Dafeyn 
friften. Es muß deßhalb dem Landmanne daran 
liegen, feine Thätigfeit auf einen folchen Theil 
feined täglichen Zreibend zu menden, wo er mit 
wenigen Auslagen ben größten Gewinn erzielen 
fan. Und hierzu bietet ihn mamentlich der 
Obſtbau Gelegenheit. 

Man Fann wohl fagen, daß fat jeber Land⸗ 
mann in der Rage ift, ſich Obftbaumflämmchen 
zu pflanzen, und mit fehr geringen, ja mit faft 
gar feinen Koften famı er die Bereblung ber 
Stämmchen erzielen. Nur eine jehr mäßige 
Sorgfalt bedarf das Stämmchen zu friner weis 
teren Fortbildung, und baffelbe ift der Kal, 
wenn baffelbe etwas weiter herangewachfen if. 
Wird der Baum jedes Spätjahr gehörig gefchnits 
ten, die fchadhaften Auswüchſe, z. B. Moos, 
Mittel megaefchafft, und. wirb der Stamm 
von überflüffiger Rinde gereiniget, unter der 
fidh für fein Leben nur ſchädliche Inſekten ans 
ſſedeln, fo iſt Die Pflege in der Regel für das 
ganze Jahr vorüber, umb dieſe Arbeiten find 
fo wenig anftrengend, daß felbige der kandmann 
zu feiner Erholung in müßigen Stunden vers 
fehen fann. Es laͤßt fich alfo behaupten, daß 
bei der Pflege des Obſtbaues ſaſt gar feine 
Auslagen vorhanden find; und mie reichlich iſt 
der Gewinn! Welche Freude muß es für den 
Landmann ſeyn, einen Fruchtbaum in feiner 
vollen Blüthe zu feben, und wie fehr wird bie 
aeringe Mühe gelobut, wenn im Herbſte eine 
Menge Früchte von dem wenige Monate vors 
ber in der vollen Blüthe dageflandenen Bauine 
abgenommen werben können! 

Wie mancdyerlei Bortheile dad gefunbe Obſt 
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dem Menfchen gewährt, auf wie vielerlei Weiſe 


ed und zur Rahrung dient, darüber werbe id) 
weiter nichts anzuführen nöthig haben. Gleich⸗ 
wohl fcheinen jedoch die großen Bortheile diefer 
Art ded landw. Treibend noch nicht allenthals 
ben in unferem Amtevereine erfannt zu werben. 
Der Borftand hat leider bei Vornahme von 
Geſchaͤftsreiſen die traurige Erfahrung gemacht, 
daß man in mandyen Gegenden biefem eben fo 
fhönen ald vortheilhaften Theile der Land- 
wirthichaft faft gar feine Sorge weiht. 

Die Stämmchen werden zwar oft mit Fleiß 
gefeßt, entbehren aber fünftig jeder Pflege; an 
ein Reinigen berfelben von ben verderblichen 
MWafferfchoffen zc. ift nicht mehr zu denfen, und 
fo fommt ed denn, daß Bäume, bie in ihrem 
fchönften Alter daftehen follten, vor der Zeit 

verfrüppeln. 

Oft iſt es der Fall, daß alte, abgeftorbene 
Bäume, die nichts mehr tragen fünnen, Jahre 
lang ftchen bleiben, während fie längft hätten 
audgegraben und durch einen jungen fräftigen 
Stamm erfegt werden follen. 

Oft find auch fo viel Bäume auf einer Fläche 
beifammen, und überdieß fo fchlecht arpflegt, 
daß an ein befferes Gedeihen des Obftes gar 
nicht zu denfen ift, und es entftcht hierdurch 
der Nachtheil, daß fürs Erfte gar fein Obft 
oder jedenfall® wenig, und überdieß fehr fchlech- 
tes erzielt wird, und daß die Bäume abfterben. 
Dieſer Uebelſtand herrfcht namentlich faſt allent- 
halben in den bei den Häufern befindlichen 
Gradgärten*). Es it faum alaublich, wie ein 
Landmann eine folche Wildniß, denn fo muß 
man ed nennen, bei feinem Haufe dulden kann. 
Soll ein beſſeres &ebeihen des Obſtes ſtattfin⸗ 
ben, fo müffen die jungen Stämme gehörig ges 
pflegt, die alten abaeitandenen Bäume wegges 
bauen, und wo zu viel auf einer Fläche ſtehen, 
ein großer Theil wengenommen werden. Möcdh- 
ten unfere Landleute funftig in ihrem eigenen Ins 
tereffe diefem freundlichen Zweige des landwirth⸗ 
fchaftlichen Treibens eine größere Sorge weihen. 


*) Mit der Obſtbaumzucht an Straßen und Wegen 





fiebt es nicht viel beifer aus, und eine größere | 


Anzahl ſchoͤner, geſunder, vernünftig bebandelter 
Bäume ift wahrhaft eine Seltenheit. D.R. 





Bei dieſem Gegenftande muß ich jedoch noch 
fchließlich daranf aufmerffam machen, daß faſt 
allenthalben verebeltere Obſtſorten gepflanzt 
werden follten; denn gefchieht diefes, fo kauu 
ber Landmann auch auf einen größeren Gewinn 
hoffen. Bon Seite des Vereins darf jedes Mit⸗ 
glied auf bereitwillige Unterftügung rechnen. 

E. Wieſenbau. 


In den meiften Gemeinden. bed bieffeitigem 
Bezirks war es bis jegt immer fo herkömmlich, 
daß jeder Wiefenbefiger feine Wäfferung ſelbſt 
beforgte. Diefe Art ber Wäfferung hat aber bie 
Nachtheile: 

4) daß eine Maffe von Kräften verloren 
geht, die fonft zwedfmäßiger verwendet werben 
könnten; 

2) daß die Wäfferung nicht gleich und zweck⸗ 
aͤßig gefchieht; und 

3) daß eine Menge Streitigkeiten und Ger 
häjfigfeiten, felbft Thätlichfeiten, dadurch vers 
anlaßt werben. 

Dieſen gewiß nicht zu widerfprechenben 
Mängeln kann zuverläffig am beften dadurch 
abgeholfen werben, wenn ein Waͤſſerungsknecht 
aufgeftellt, diefer von dem Amte verpflichtet, 
ihm nad dem Wiefenmaß eine Belohnung von 
den ſaͤmmtlichen Wiefenbefigern ausgemworfen, 
und den Eigenthümern jedes Wäffern unters 
fagt wird. 

Man denfe ſich eine Gemeinde von 400 Bürs 
gern, die ihre Wäfferung felbft beforgen; wie 
viele Zeit wird nicht mit dem ewigen Hin» umd 
Herlaufen wegen der Wäflerung vergeubet ! 

Nicht felten it ed der Fall, daß ein Lands 
mann bis mitten in der Nacht auf der Wieſe 
verweilt, um das Waffer zu erhalten. Er geht 
in der froben Hoffaung weg, daß er num im 
ungeftörten Befige des Waſſers bis den andern 
Morgen bleiben werde. Aber wie ſehr iſt er 
betrogen. Der Radıbar ift noch wachſamer, 
und faum hat fich der erjtere entfernt, fo fümmt 
ber feßtere und richtet ihm das Waffer ab, 
und jo fann man denn Fed behaupten, daß 
während der MWäfferungszeit eine ununters 
brochene Wafferdieberei ſtattfindet. 

Auf dieſe Weiſe kann es nun nicht ausbleiben, 
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daß eine hoͤchſt ungleiche Wäfferuug ſtattſiudet, 
der Eine zu viel Waffer hat und der Andere gar 
feines, und faft immer Beide gleichen Schaden 
leiven. Wird ein verpflichteter Waͤſſerungs⸗ 
fnecht aufgeftellt, fo darf jeder Wiefenbefiger 
darauf rechnen, daß feine Wiefe zweckmaͤßig 
bewäflert werde. 

Sieht man übrigend auf die geringe Belohr 
nung, welche der einzelne Wiefenbefiger an ben 
Waͤſſerungẽknecht zablen muß, fo wird diefer 
durch die errungenen Bortheile weit überwogen. 
Es wäre deßhalb im Intereffe der Landwirth⸗ 
fchaft, zu wünfchen, daß allenthalben, wo dies 
fed nur irgend möglich ift, verpflichtete Wäffes 
rungöfnechte aufgeftellt werden. Auch würde 
man e8 von Seite ded landw. Vereins danfbar 
anerfennen, wenn ein Vereinsmitglied bid zur 
fünftigen Generalverfanmlung eine umfaffende 
— für einen Wäfferungsfnecht vorlegen 
wurde, 





4. SHonigbereitung aus Kürbiffen. 


Aus den Kürbiffen, einer Frucht, die man 
gewöhnlidy nur als Butter gebraucht, Täßt ſich 
mit geringen Koſten ein wortrefflicher Honig bes 
reiten, wenn man fie fchält, von ben inwendi⸗ 
gen Fafern und Körnern reiniget, und ihr Fleiſch 
n Stüde von der Größe einer welfchen Nuß 
zerfchnitten, in großen Töpfen (die aber damit 
nicht ganz angefüllt werden) ungewafchen und 
ohne Zufag von Waffer fo lange focht, bis eine 
dünne Brühe Daraus geworben ift. Gießt man 
nun diefe Flüffigkeit durch Leinwand in einen 
Keffel, drückt das in ben Töpfen zurüdtbleibende 
Kuͤrbis fleiſch durch Tücher, um allen Safı aus⸗ 
zupreffen, und flebet Alles unter fleißigem Ab⸗ 
fhäumen zur Syrupsdicke ein, fo erhält man 
einen Zuder, ber die Süßigfeit umd den lieb» 
tichen Geſchmack des Honigs hat, und zu Speis 
fen eben fo gut wie der Farinzuder zu gebraus 
chen, und weit wohlfeiler wie diefer ift. 

Aus dem laudw. Wochenblatt von Baiern 
1835, Nr, 38.) 





. Leichteß Verfahren, die Körner von den 
Maisfolben abzubringen”). 


In ein 18300 Tanges, 
6 Zoll breited und Zoll 
dickes, aus weißbuchenem 
oder aus einem anderen 
harten Holze verfertigtes 
Brettchen, welches am 
untern Ende einen ſpitz⸗ 
winklichten Aueſchnitt A 
gleichſam zur Bildung 
zweier Füße, am oberen 
Ende aber einen halboval⸗ 
förmigen Einſchnitt Bzum 
bequemern und feſten Halt 
hat, werben in deſſen Mitte C 5 Linien lange, 
feilformige, oben breite, eiferne Stifte derge⸗ 
ftalt eingefchlagen, daß ſolche ungefähr 2 Linien 
über bie — des Brettchens hervor⸗ 
ragen, und fo zu ſtehen kommen, daß immer 
die Stifte der einen Reihe zwiſchen jenen der 
naͤchſtfolgenden ſich befinden, daſſelbe alſo die 
oben erfichtliche Form erhält. — 

Beim Gebrauch faßt man dann mit ber [ins 
fen Hand die Mafchine beim obern Eingriff 
feft, ſtellt biefelbe in ein Gefäß (am beften in 
einen Korb ober Trog), fährt mit der in ber 
Rechten haltenden Kolbe auf den eifernen Stifs 
ten im rafchen Zuge binab, und wiederholt dieß, 
indem man immer die Kolbe auf die förnichte 
Seite breht, bis die Körner folchergeftalt abges 
riffelt find. 

Die Körner fpringen, befonderd wenn bie 
Kolben gut ausgetrodnet find, äußerft leicht ab, 
und das ganze Gefchäft geht flint und fpielend 
von Statten. Man fann hierzu Kinder, ober 
auch fchon ‚bejahrte Weibsperſonen verwenden, 
denen biefe Arbeit in den langen Winterabenden 
fo zu jagen zum Zeitvertreib dient. 








+) Man vergl. auch die Mr. 34 des vorjährigen 
Wochendlattes. 
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Durchſchnitt 
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N: 32. F 1836. 






Karlsruhe — — 5. Auguſt. 
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Landwirthfchaftliches Wochenblatt 
für das 


Krosshersgogthbum Baden. 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. 


Inhalt: 1) Ueber das Trodnen des Hopfens. 2) Incarnatkiee. 3) Neues Mittel für die Heilung aufs 
geblähter Wiederkäuer, von Gerd. Keller, Thierarzt der Großb Bad —— 4) Ueberſicht 
der in den Nachdarſtaaten beſtebenden —— Beſtimmungen in Betreff der Gewährihaft beim 
Biehbandel. (Fortſ.) 5) Landesproduftenpreiie. B 


' s x quellen, während fle jest nicht felten wahr, 

1. Ueber das Trocknen ded Hopfens, nehmen haben , oder och haben werben, * 

Es iſt eine unläugbare Thatſache, daß bei | die gleichen Artikel eben fo gut und oft wohl⸗ 
unferen ländlichen Erzeugniſſen im Allgemeinen | feiler auf Wegen bezogen werden können, die 
noch viel zu wenig für ihre Zubereitung ald | man früher entweder nicht ahnete, oder gar 
faufınannsgute Maare geforgt wird. für unmöglich hielt. 

Iſt das Probuft auf die eimmal hergebrachte | ine große Rüge verdienen ferner die hier 
Weiſe erzielt, fo glaubt man ſich fehr oft fchon | und da vorfommenden Berfälfchungen der Pros 
zum Voraus feines guten Abfages verfichert, | dufte, indem ſich manche Landleute nicht fcheuen, 
unbefümmert der befonderen Forberumgen , die | ihrer Waare durch irgend ein Mittel eine fcheins 
diefen bedingen. Findet dann aber die Waare, | bar höhere Qualität zugeben, und dadurch 
wie eö oft gefchieht, micht dem gehofften Beis | den Käufer, der ed mir einem reblichen Mame 
fall, fo ift man eher geneigt, ungünftigen Hans | zu thun zu haben glaubt, in Schaden zu ſetzen. 
belöverhältniffen Cfchlechten Zeiten), Ehifanen | Der augenblidliche Vortheil, den fie dadurch 
der Käufer u. ſ. w., als fich felbft die Schuld beis | erlangen, wird aber gewiß durch die unaus⸗ 
zumeffen. Eben ſo werden der vielfachen Erleich⸗ | bleiblichen Folgen einer folhen Handlungs⸗ 
—* im öffentlichen Verkehr, wie z. B. der | weile immerhin mehr als aufgewogen werben. 
im Waarentrandport und der dadurch fih in| Denn abgefehen davon, daß der einmal ber 
allen Theilen erweiterten Goncurrenz von Bers ! trogene Käufer fich nicht leicht wieder auf ein 
fäufern nicht immer gedacht, und fo glauben fich | ferneres Gefchäft mit einem ſolchen Verkäufer 
noch Manche in einem von früher her durch | einlaffen wird, fo lehrt die Erfahrung, daß Lands 
verfchicdene Hemmmniffe, ald Zölle, Schwierig» | wirthe, die ſſch einmal durch vorzügliche Qualisäs 
feit des Transports ıc. gewiffermaßen priviles | ihrer Produkte einen guten Ramen erworben has 
girt geworbenen Befige ficherer und guter Abſatz⸗ | ben, immerhin höhere Preife löfen, und bie darauf 


2. 


verwendete groͤßere Mühe mehr belohnt ſehen, 
als Andere bei gleich guter Waare, die hierin 
weniger zuverlaßig find. Dieß hat auch feine 
natürlichen Gründe; denn der Käufer wird im 
erften alle Fein Riſiko in Anfchlag bringen, 
da ſich die Waare von früher her fchon erprobt 
hat, ed aber im andern Falle, ohne ſich felbft 
zu ſchaden, nicht unterlaffen. 2 

Alle dieſe Fälle fommen unter andern unfes 
rer vaterlaͤndiſchen Produfte, insbeſondere beim 
Hopfen vor, und ich nehme daher Beranlaffung, 
in diefen Blättern einige Worte darüber nieder⸗ 
zulegen, mie derſelbe behandelt nserden muß, 
wenn man ihn als faufmannedgute Waare ers 
fannt wiffen, und fidy ſeines vortheilhaften Abs 
ſatzes verfüchern will, 

Vor Allen gehe ich von der Vorausſetzung 
and, daß der Hopfen nicht zu bald und nicht 

u fpät, d. h. dann grpflüct worden, wenn bie 
Dolden ihre blaßgrüne Farbe verloren umd eine 
gelbe oder, je nach der Hopfenforte, bräunfich 
elbe Karbe angenommen, auch ſich ſelbſt ges 
Phlofen haben, derb geworden, ftarf riechen, 
und deren Mehl mit fühlbarem Fette die Hand 
gelb färbt, auch die Sımenförner derfelben 
mehr weich ald hart find. Ferner muß jede 
Dolde einzeln und fammt dem, jedoch nur furs 
jen, Stiele abgebroden ſeyn, weil fie fonft 
leicht zerreißt und der Meblſtaub verloren gebt; 
auch darf der Hopfen durch Blätter und fonflige 
Abfälle nicht verumreinigt ſeyn, wie man bieß 
leider fo oft wahrnehmen muß. 

Der bairifche Hopfen wird gerade befhalb 
fo ganz befonderd geſchätzt, weil er reinlich 
audgelefen, und namentlich die Stiele nicht uns 
nöthig lang find. 

Für dad Trodnen des Hopfens felbit find 
geräumige, trodene Lokale mit gut gefalzten 
Böden eine der wefentlichiten Bedingungen. 

ilen gefchieht ed, daß er im neuen, 

ch nicht ganz ausgetrockneten Häufern aufs 
gefchüttet wird, ohne dag man ahmet, wie 
Teicht er hier verderben fan. Dieß ift nas 
mentlich da der Fall, wo ber zwifchen dem Bo» 
dengebälfe liegende Raum, ftatt gebördet, mit 
behm ausgeftrichen wird. Ein folder Boden 


ſcheint zwar äußerlich wohl trocken zu ſeyn, 
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innerlich iſt er aber manchmal no k ſehr ſeucht, 
ſo daß dadurch oft bie fchönfle Waare ſchnell 
zu Örunde gcht, indem fie ſchen in einigen Tas 
gen bodenroth, flenaelgrau wird, und einen 
Modergeruch annimmt, der fie für den Han⸗ 
delsmann wie für ben Bierbrauer ganz ums 
brauchbar madıt. 

Beim Dörren felbit wird am beften folgen» 
dermaßen verfahren: - Man fchüttet den friſch⸗ 
gepflüdten Hopfen ganz bünne, und wo möglich 
jo auf, daß feine Trofe über der andern liegt; 
auch wird er anfänglich täglich zwei Mal ger 
wendet, nadı einigen Tagen aber, imo er bei 
guter Witterung Kon ſehr abgetrodnet ift, 
dicht zufammengebradht, damit er eineötheild 
nicht zu viel verbünfte, andberntheild auch , um 
zum, Yuffchütten und Ausbreiten des weiter ger 
pflüdten Hopfens Pla zu gewinnen. Dabei 
muß er fernerhin täglich wenigftend zwei Mal 
fo lange gemendet werben, bie bie Stiele der 
Dolden gehörig getrodnet find, mas ſich beim 
Spalten derfelben am leichteften erkennen fäßt. 
Mit vorfchreitendem Trocknen fchafft man ihn 
näher und näher zufammen, fo daß die Hanfen 
endlich zu einer Höhe von 3 bis 4 Schub ans 
wachſen, Lie aber noch zuweilen zu menden find, 
und wobei man fleißig machfeben muß, ob fie 
ſich nicht erwärmen, indem hiervon der Hopfen: 
leicht bobenroth und fo in Qualität geringer 
wird, Entdeckt man unter ihm ſolche bodenrorh 

eworbene Dolden, fo fcheue man ja nicht bie 
übe, fie audzulefen, ba fie dem fchönen Ans 
fehen der übrigen gefunden Waare nur fehaden, 
und ihr fo im Werthe Vieles benehmen würden. 
Solche Hopfen find übrigens für Bäcker, 
Branntweinbrenner und Eifigfieder noch brauch» 
bar, und fünnen an dieſe immerbin fo 
werben, baß bie auf jened Ausleſen verwendete 
Mühe jedenfalls fi bezahlt macht. 

Ferner iſt zu beobachten, alle Fenſter und 
Läden des Trocdenbodens an heitern Tagen und 
beim Sonnenfcheine zu öffnen, bei feuchter 
Luft, Regentagen und Nachts aber verfchloffen. 
zu haften, weil der Hopfen gerne Feuchtigkeit 
anzieht, und fo dad Trocknen verzögert wird, 
nebenbem, daß er baburch an ber Farbe verliert. 

In Engiand und in den Niederlauden, wo 
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bekanntlich in dem Gpärjahre mehr feuchte | 
herrſcht, das gewöhnliche Trocknen auch bei der um bieje Zeit 


Mittern 
des Hopfens alfo nicht fo leicht ſich bewerkſtel⸗ 
ligen täßt, als bei und, bedient man jich häuflg 
zu dieſem Zwecke geheigter Dörren, auf benen 
bad Trocknen fehr ſchnell von Statten ‚geht, 
und der Hopfen felbft bei richtiger Berfahrungs» 
art durchaus nichts an feiner Güte verliert. 
Diefed Dörren bleibt indeffen doch immerhin 
eine fehr ſubtile Sache; jedenfalld aber Faun 
eine ſolche Dörreinrichtung entweder nur von 
rößern Hopfinbauern oder einzelnen Hopfen: 

u treibenden Gcmeinben, ähnlich den Krapp⸗ 
dörranftalten, ausgehen. 

Mehr Aufnahme verdient für den Fleinen 
Hopfenbauer, ber mit wenig Trodenramm vers 
feben ift, die Vorrichtung, den Hopfen auf — mit 
Negen von Bindfaden oder auf mit Tüchern be 
pannten großen Rahmen vonkatten, die gleich: 
fam fhubladenförmig über einander angebracht 
find, zu dörren, auf bie, einmal aufgefchüttet, 
er nie gewendet werben barf, weil er, oben 
und unten von der Luft beftrichen, fehr bald 
trocknet, fo wie er, weiler ganz ruhig liegen bleibt, 
durchaus nichtd von feinem Mehle verliert. Auf 
diefe Urt kann auch in einem geringen ‚- wem 
nur luftigen Raume, doc) eine große Menge 
getrocknet werden. 

Findet man feine Gelegenheit, ben Hopfen 
um die gewöhnliche Zeit zu verlaufen, fo muß 
er für die Auflagerung verpadt werben, was 
am beiten in großen Sädfen zu 1—2 Gentnern 
oder in Kiften gefchieht, und mozu man ſich 
entweder einer Preſſe oder des Eintretend bes 
bient. Eine Hauptrüdjicht bei dieſem Gefchäft 
it, daß die Dolden jo wenig ald möglid; ver 
dorben und zerriffen werden, was dadurch ers 
reicht wird, baß man einen Tag vor dem Pak⸗ 
fen die Ruftzüge auf dem Trodenboden für einen 
freien Zutritt der Luft, etwa eine Nacht über, 
offen hält, indem hierdurch der Hopfen etwas 
Feuchtigkeit anzieht, und daher weniger leicht 
jerbrödelt. 

Der zur Auftagerung beftinmte Hopfen fol 
vor Ende Dftober oder Anfang November nicht 
verpacft werben. Die meiften Einfadungen ge 
fchehen gegen Ende Oktober, weil der Sopfen 


dis dahin gewöhnlich gehörig getrocknet, und 
on mehr fühlen 
Luft ohne Gefahr verfannt werden kann. 

Seine vollkommene Trockenheit erkennt man 
daran, daß die Doldenſtiele, die früher sähe 
waren und ſich Leicht biegen ließen, jest ſpröde 
find, und beim Umbiegen brechen; bis dahin 
Fönnen aber immer 4—5 Wochen vorübergeben. 

Gegen das Frühjahr ift bei dein verpackten 
Hopfen die größte Vorſicht nöthig, inden na⸗ 
mentlich bei guten, fetten Qualitäten in den 
Rippen und Stielen der Dolden Teicht feuchte 
und Plebrige Theile zurückbleiben, die um jo 
flärfer ausichwigen, je fefter die Verpackung 
geichah, und die anfänglich eine Ermärmung 
und endlich dad gänzliche Verderben des Hopfeus 
durch eine Art Verkohlung herbeiführen *). Waͤh⸗ 
rend bed Winters wird zwar die Gefahr eiwas 
befeitigt, tritt aber mildere Frühlingslüft eiu, 
fo erneuert fle fich wieder. 

Um ſich von dem Vorhandenſeyn berfelben 
in den Ballen zu überzeugen, ſenke man zuge⸗ 
fpigte 2, Schuh fange und 1 Zoll dide Stäbe 
von dürrem Holze mitten, oben und unten in 
den Sad, ziehe fle bei lauer Luft täglich her⸗ 
add, woran fich dann der innere Zuftand der 
Ballen leicht erfertuen läßt. Wäre eine Erwärs 
mung eingetreten, fo fchneide man die Ballen 
der Länge nach auf, und werm fich der Inhalt 
durch dem Zurritt ber Luft nicht alsbald (nach 
einigen Minuten) abkühlt, fo iſt der Hopfen 
auszuleeren, und erft nach gänzlicher Abkühlung 
wieder einzufaden. 

Englische oder anierifanifcht Hopfen, die auf 
Feuerdarren getrocknet werben, find diefer Ge⸗ 
fahr des Erwärnend niemals —— 

4 





2. Incarnatklee. 

In dem Bezirke der Unter⸗Rheinkreisabthei⸗ 
fung zu Heidelberg wurden im vorigen Som⸗ 
mer ungefähr 20 Morgen Incarnaiklee, int vers 
fchiedenen Gemarfungen durch unentgelbliche 
Samenvertheiläng, verſuchsweiſe angebaut, 


*) Eine Erſcheinung, die auch beim Tabak vom 
kommt. 
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worüber wir bie von den Landwirthen eingehol⸗ 
ten Refultate hier mittheilen. 

4) Der Samen wurde von Ende Zuli bie 
Ende Auguſt in feichtgepflügte Stoppeläder 
Cauf Y, Morgen 1%, Maß) ausgefäet. 

2) Die Pflanzen beitocdten fi vor Winter 
Fräftig, und hielten, trog dem abwechſelnden und 
zum Theil falten Wetter, im Winter fehr gut aus. 

3) Die Vegetation ftellte fich fehr früh im 
Being ein, und wurbe nur burch rauhe, Falte 

itterung, wie auch bei den übrigen Klecar⸗ 
ten, einige Zeit unterbrochen. 

4) Das Abmähen fonnte meiftend 8 bis 12 
Tage vor den übrigen Kleearten vorgenommen 
werden, und ber Ertrag war meiftend größer 
als bei denfelben. 

3) Die Stengel werden nicht hart, weßhalb 
biefer Klee, wenn er auch fchon überftänbdig if, 

vom Viehe gerne gefreffen wird. 
8) Der Incarnatklee wird nur einmal ge 
wähet, und bie zweite Schur, die fehr ſchwach 
ift, zur Samengewinnung benugt. 

7) Nach ber erften Schur werden die Aecker 
gepflügt, und mit Didrüben, Tabak und ans 
dern Hadfrüchten beſtellt. 

Die Landwirthe find mit der Kultur des In⸗ 
farnatflee’s deßhalb zufrieden, weil derfelbe 
zur Zeit auögefäet werben fann, wo man den 
Ertrag der Heus und Fruchternte, fo wie ben 
Stand des jungen beutfchen Klee’s, ber Rüben 
und Kartoffeln kennt, und im Fall Futtermangel 
im Frühling zu befürchten ift, dieſen Klee als 
Surrogat in Weder, die für Hackfruͤchte im 
naͤchſten Jahre beflimmt find, einbauen kann *), 

Nebftdem, daß eine Menge Samen von den 
Lanbwirthen angezogen worden ift, fo wurden 
dennoch zur weitern Ausfaat 1 Geniner Sas 
men verlangt, bie gegenwärtig unentgeldiich 
andgetheilt werben, was die Wichtigkeit diefes 
Klees am beften beurfunden dürfte. 

Heidelberg, den 24. Juli 1838, 

Die Verwaltung der Unter«Rheinfreisahtheis 

’ — Uurng in Heidelberg. 
*) Man veral auch Pr. 2de6 landw. Wochenbl. von 
1835 und die dort ‚mitgefheilten Erfahrungen 


von den Yrivataütern Er. Hoheit des Herrn! 
Markgrafen Wilhelm. D. R 


3. Neues Mittel für die Heilung aufge⸗ 
blaͤhter Wiederkauer, von Ferd. Kel⸗ 
ler, Thierarzt der Großh. Badiſchen 
Artillerie⸗Brigade ). 

Dieſes Mittel geht einſach dahin: 

1) den widernatürlichen Gaͤhrungsproceß 
welcher durch das im erſten und zweiten Mas 
gen des Wiederkäuers vorhandene Futter er⸗ 
jeugt wird, und der die Urfache der Geſammt⸗ 
krankheit it, zu unterdrücken; ſodann 

2) bie von der Gährung erzeugten nachthei⸗ 
ligen Folgen zu befeitigen, d. h. die durch 
vermehrte Eraltation hervorgebrachte Schwäche 
ber Mägen in den normalen Zuftand zurückzu⸗ 
führen, und die noch allenfalls in diefen vor⸗ 
handene freie, kohlenſaure Luft fortzufchaffen, 


was Beides auf eine eben fo einfache ald wohls 


feile Weife, nämlich durch altes Waſſer, er⸗ 
reicht wirb. 
Man tauche zu dem Ende ein leinened Tuch, 


| welches ungefähr 4—5 Ellen lang und 3—4 


Ellen breit ift — alfo ein gewöhnliches Afchen- 


‚ober Leintuch — in ein mit faltem Waſſer ges 


fuͤlltes Gefaͤß, lege es vierfach zufammengelegt, 
fo über die Lenden und Weichengruben, daß 
beffen Enden beide Bauchwandungen berühren. 
Schon nad einer Minute ift die dem Bauche 
zugelehrte Fläche ganz warn. Man laſſe daher. 
bie äußere Fläche mit kaltem Waffer begießen, 
mache dieſe (durch Ummenden ded Tuche®) zur 
innern, und wiederhole dieſes alle zwei bis drei 
Minuten. Ueberbaupt muß immer Sorge ger 
tragen werden, daß durch öftere® Aufgießen 
von falten Waffer das Tuch nicht nur naß, 
fondern jo viel als möglich kalt erhalten 
werde **), i 

Schon nach fünf bis zehn Minuten, laͤngſtens 
nad) einer Biertelftunde, iſt der Bauch bei weitem 





! 


*) Im Auszug aus einer größeren Abhandlung 
bierüber in der Zeitihrift: „Der Thierarzts 
Mr.7 u.8 von 1835. 

) Diefer Zweck wird da, wo man es haben kann, 
durd Eis ıc. noch beffer erreicht. 

Bei Schafen, melde eine ftarfe Wolle bas 
An ift das Tuch entbehrlich, indem j-ne dies 
erjegt, 
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nichtmehr ſo geſpannt, und ed werden viele von 
den oben angegebenen Zufällen entfernt, oder 
dach wenigſtens fehr vermindert feyn. Wenn gar 
keine Gefahr mehr vorhanden ift, und wenn beide 
Beidyengruben wieder gehörig eingefunfen find, 
faffe man das Tuch, ohne es jedoch weiter zu 
erfäften und anzufeuchten, noch ungefähr eine 
Biertelftunde liegen, nehme es dann hinweg, 
und trockne dad Thier mit Strohmifchen ab *). 


Die Wirkſamkeit des angegebenen Mittels 
leuchtet von felbft ein, wenn man erwägt, daß 
in ber Kälte Feine Gährung fattfinden kann, 
und Daß die in Frage ſtehende Aufblähung 
eigentlich michts Anderes ift, ald ein wider⸗ 
natürlicher Gährungsproceß des im 
erften und zweiten Mage (dem Wanft und der 
Haube) vorhandenen Futterd, der durch bie 
im, angejeigter Weife angewendete Kälte nicht 
nur unterdrückt wird, fondern welche auch die 
* erichlafften Magenhäute zufammenzieht, und 

dadurch ungleich mehr ftärft, als dieß ganze 
Maffen Gentian, Kalmus ıc. zu thun vers 
mödkten. 


Was freilich Tangwierige, für das Leben der 
Thiere nicht gefährliche Aufblähungen betrifft, 
mie ſolche ald Symptome von verfchiedenen 
Verdauungẽfehlern bei alten Kühen oder fonft 
fchledytgebaltenem Vieh vorzukommen pflegen, 
ſo muß bei diefen gllerdings mehr auf die Ur⸗ 
fahe, als auf die Aufblähung ſelbſt Rückſicht 
genommen werden, und eben deßhalb ift diefe 


Art von Aufbläbung von gegenwärtigem Heil⸗ 


verfahren auszuſchließen. 

Noch benügen wir diefe Beranlaffung zu Mit: 
theilung eines ebenfalls fehr einfachen Heilmits 
tel, das in einigen Grgenden der Schweiz, 
nach einer Mittheilung des Herrn Thierarztes 
Rychner im der angezeigten Zeitfchrift, mit 





*) Grfabrene Schäfer bedienen fi ebenfalls des 
erwähnten Heilmittel, Sie werfen nämlich 
die an der Trommeljucht leidenden Schafe in 
einen Fluß oder Teih. Auch von Fandleuten 
wird das an Trommeliucht erfranfte Bieb in 
manden Gegenden mit kaltem Waſſer über; 
goſſen; allein das von ihnen beodaditete Ber: 


gutem Erfolg angewendet wirb, und bad in‘ 

Igenbem befteht: 

Es ftelft ſich nämlich der Hülfeleiftende auf 
bie linfe Seite und an die $lanfe des geblähten 
Stüdes, fegt dann eine Hand flach auf die 
erhabene Flanke, und zwar in die Mitte, und 
bewirft einen gleichförmigen, berzbaften und 
anhaltenden Drud dadurch, daß er feine andere 
Hand entweder freuzend auf die erfte legt, oder 
mit dem Ellebogen auf die angelegte Hand 
drüdt. Es dauert mur wenige Minuten, und 
bie Luftentleerung beginnt zuerft durch ſchwa⸗ 
ed, dann immer ftärfered Rülpfen, in Zwis 
fchenzeiten von 1 —2 oder 4 Minute. Mit 
dem Drude wird bis zur gänzlichen Entleerung 
fortgefahren. " 


4. Ueberfiht der in ven Nachbarſtaaten 
beftehenden gefetlihen Beltimmungen 
in Betreff der Gewährfchaft beim Vieh⸗ 
handel. 

(Bortfegung.) 
Schweiz Kanton St. Gallen*). 
Gefeß vom 27. Zuni 1838. 

In Erwägung, daß die feit Erlaffung des 
Gefeßed vom 18. Mai 1805 über die Biehs 
hauptmängel und die daherige Währfchaft ges 
machten Erfahrungen einige Berbefferungen befs 
felbenwünichbarmachen; inverfaffungsmäßiger 
Reviſſon diefed Geſetzes und auf den Borfchlag 
bed kleinen Ratbes wird ald Gefeß verordnet: 

$.4. Als Hauptmängel find erklärt: 

A. An Pferden: 

4) Der Rog und verbädhtige Drüfen. 

2) Der Wurm. 

3) Alle Arten von Koller. 

4) Alle Arten von Rungenfucht und Engbrüs 
figfeit, das Bauchftößigs oder Dämpftgfeyn. 

5) Beralteter Strengel; 

6) Bauch⸗ und Bruftwafferfucht.. 

7) Kallende Sucht. 

Bei den aenannten Leben iſt die Gewährs 
zeit vierzig Tage, und das Pferd fann dem 





fahren entipriht dem Zwecke nur mangelhaft, | *) Mitgetpeilt von der Regierung diefes Kantons. 


* 
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Berfäufer anheimgefchlagen werben, wenn bie, 
fer nicht beweist, daß die Kraufheit von ſeit⸗ 
beriger Erhigung ober Hebertreibung, oder übers 
haupt von einer, erft nadı dem Kaufe flattges 
fundenen Beramaffung herrühre. 

8) Raude. 
Hierfür it die Gewaͤhrzeit ein und zwanzig 


ae. 
9) Schwarzer Staar. 
40) Stettigfeit. 
Diefe beiden Uebel haben acht Tage Ges 
währzeit. 
41) Mondblindheit. 
Hierfür find fünf und vierzig Tage Ge 
mwährzeit, 
12) Koppen. 
Für diefes find nur acht Tage Gewährzeit. 


B. Beidem Hornvieh: 


4) Rungenfucht. 
Für diefe beträgt die Gemwährzeit fechezig 
Tage. 
2) Löſerdürre. 
Diefe hat eine Gewährzeit von zehn Tagen. 
3) Die Fimen. 

Kür diefelben erſtreckt ſich die ®ewährzeit 
auf hundert und zwanzig Tage, und wenn dad 
Fleifch benußt werden faım, findet ein Abtrag 
von 15 Kreuztrn vom Gulden, wenn ed aber 
nicht zu beuutzen ift, der Heimfall und die Zus 
rucknahme Statt. 

Den Grad der Finnen, und ob und wie 
das Fleifch benutzt werden dürfe, läßt der Ges 
meinderath mir Zuzug eines approbirten Thiers 
arztes erwahren, uud ladet den Verkäufer zu 
diefem Entzweck vor, wenn er im gleichen Bes 
zirke wohnt; außer diefem Falle aber, oder 
wenn der Verfäufer auf die erfte Borladung 
nicht erfchicne, verfügt er ohne weitered Zus 
warten. In jedem Falle ertheilt der zugezogene 
Thierarzt ein Zeugniß über die Befchaffenheit 
des Umſtandes, Damit der fompetente Richter 
noͤthigenfalls über die Rücerftattung ded Bes 
traqs abfprechen fünne, 

4) Fallende Sucht. 
5) Hirnwuth (oder Wahnflun). 


Für diefe beiden Uebel iſt eine Gewährzeit 
von dreißig Tagen feſtgeſetzt. 

6) Aeugen oder Beizen, das ift: Vorfall des 
Tragfades. 

Bei diefer muß der Berfäufer, von ber Er 
fcheinung des Uebeld an, eine fünfzehntägige 
Gewähr leiften, wenn die Kuh nicht innerhal 
diefer Zeit gefalbt bat. _ : 

7) Bauch» und Bruftwafferfucht. 

Für diefe it die Gewaͤhrzeit fünf und vier 
sig Tage. 

8) Wenn eine Kuh ald tragend angegeben 
wird, es aber nicht ift. 

Hierfür ift Gewährzeit neunzig Tage von 
Kaufe an. 

Für Kühe, die übertragen, find fünfzebu 
Tage zugegeben; wenn ed aber über diefe Zeit 
geht, fo joll, jedoch mit —— fünf» 
zehn Tage Gewährzeit, für jede Woche Afl. 
42 fr, bezahlt werden. , 

9) Wenn Kühe nicht mehr trächtig werben, 
oder fogenannte Brüllerinnen find. 

In diefen Kalle ift die Gewaͤhrzeit einhuu⸗ 
dert und zwanzig Tage vom Kaufe an. 

10) Wenn Kühe fich nicht melfen fäffen. 

Dann it die Gemährzeit fünfzehn Tage, 
fofern fle nicht gölt geben; fonft aber acht Tage, 
nachdem fie aefalbt haben. 

11) Dad Selbftaugfaugen, bad Stechen und 
Schlagen; dann die Gewohnheit durchzubre⸗ 
chen, und das Saugen anderer Kühe. 

Für diefe fämmtlichen Mängel ift die Ge⸗ 
mährzeit fünfiehu Tage, und zwar für'erftere 
drei vom Kauf, für die andern beiden aber vom 
Audtrieb an gerechnet. 

C. Bei den Schafen. 

4) Die trodene und die naffe Raude. 

25 Die Drehfranfheit oder die MWafferbiafe 
im Gehirn. 

Diefe beiden haben fünfzehn Tage Gewaͤhr⸗ 
zeit. 

D. Bei den Schweinen, 

1) Die Finnen. 

Sie unterliegen einer Gewaͤhrzeit von drei, 
fig Toren, und find im Uebrigen auch ganz 


‚ wie die Finnen beim Hornvich zu behandeln. 
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2) Die Lungenfaͤule. 

Sie bat eine Gewährzeit von fünf und vier⸗ 
zig Tagen, wenn fle nicht Folge einer erſt nach 
dem Kauf entflandenen Krankheit if. 

3) Das Auffreffen der Jungen. 

Die Gewährzeit hierfür it acht Tage, vom 
Vorfall an gerechnet, body nur wenn erwiefen 
werden kann, baß fich derfelbe auch vor dem 
Kaufe zugetragen bat, 

$.2. Jedes Pferd, Rindvieh, Schaf. oder 
Schwein, welches mit einer ber vorgenannten 
Krankheiten oder Mängel behaftet it, Fann 
mit Ausnahme deffen, was oben'der Finnen 
halber beftimmt ift, dem Berfäufer oder Vers 
taufcher anheim gefchlagen werben. Für alle 
und jede übrigen Fehler an verhandeltem Viebe 
findet dagegen feine Währfchaft und fein Rück⸗ 
ſchlag ftatt, fofern darüber nicht befondere er⸗ 
weidliche Hebereinfommniffezwifchen Käufer und 
Berfäufer abgefchloffen worden find. 


$. 3. Bei den anftedenden Kranfbeiten, 
weiche unter den Hauptmängeln aufgeführt 
worden find, ald: beim Rog und den verdäch⸗ 
tigen Drüfen, beim Wurm , bei der Raude ber 
Pferde und Schafe, bei der Rungenfucht und 
der Löferdürre des Hornviehes, hat der Berfüus 
for nur für das verfaufte Stück Vich’zu haf 
ten, außer es fönnte ihm bewieſen werden, er 
habe dad mit einer anftefenden Krankheit bes 
haftete Stud Bieb mit Wiffen hiervon verhans 
delt, in welchem Falle er (der auf den Berfauf 
und die Verheimlichung ſolchen Viehes gefegten 
Strafe umvorgreiflih) um Vergütung alles bars 
aus ertftandenen Schadend belangt werben 
fann. 


$.4. Wenn der Käufer oder Eintaufcher 
fein angefauftes oder eingetaufchted, mit einem 
diefer vorgenannten Hauptmüngel behaftetes, 
Stud Bieb dem vorigen Eigenthümer anheim- 
ſchlagen will, fo hat er ſolches deinfelben inner“ 
halb der aufgeitellten Gemährzeit anzuzeigen. 
Menn wegen allzu großer Entfernung des neuen 
Eigenthümersd die Anzeige der Heimfchlagung 
in der feflgefegten Gewaͤhrzeit unmoͤglich wäre, 
fo foll dieſe Anzeige innerhalb ter Gemährgeit 


dem Kreisammann des Heimſchlagenden ges 
macht werden, welcher biefelbe unverweilt dem 
Kreisammann oder der Ortsobrigkeit bed Ver⸗ 
kaͤufers ober Bertaufchers mittheilen wird, das 
mit jener mit Beförderung dem BeNagten Kennt⸗ 
niß davon ertheile. 
$.5. Will diefer die Heimſchlagung nicht 
anerfennen, fo verzeigt der Kläger dem Kreis⸗ 
ammann bed Beflagten die Heimfchlagung, und 
läßt legterem dieſelbe nochmals dürch den Weis 
bei des Kreidsammannd zu Wiffen bringen. 


$.6. Sollte der Bekiogte auf dieſe erhals 
tene Anzeige das Stück Vieh nicht zurückneh⸗ 
men wollm, indem er die vorgegebene Krank 
heit des Viehes zweifelhaft und Rreitig macht, 
fo foll auf Koiten des unrechthabenden Theiles 
durch zwei öffentlich anerfannte, unpartheiifche 
Thierärzte, von denen jeder Theil einen zu bes 
zeichnen hat, der Unterfuch gemacht, und das 
Erhobene dem Gerichte zur Reitung bei feinem 
Rechtsſpruch eingegeben werben. 

$.7. Sind die zwei unterfuchenden Thierärzte 
in ihren Meinunzen über die Krankheit getheilt, 
fo ernennt der Kreisammann einen dritten. In 
Fällen von anſteckenden Kraufheiren hingegen 
feitet der Kreisammann folche an: die Sanirätd« 
foınmiffion ded Kantons ein, welcher dann bie 
Ernennung des britten Thierarztes, fo wie auch 
die Prüfung und die Entſcheidung über die Gut⸗ 
achten aller drei zuſteht. 

8.8. Die kompetente Gerichtöftelle in Stecit⸗ 
fällen über Viehmängel und Währfchaft, fo 
wie in Viebbandeldftreitiachen überhaupt, iſt 
jene des Wohnortd ded Bellagten, audgenoms 
men ed wäre ber Handel auf öffentlichem 
Markte abgeſchloſſen, und die Klage noch vor 
Abführung ded Thiered anbängig gemacht wor» 
den; indiefem leßtern Falle gebört Unterſuch und 
Entfcheid vor dem Richter bed Marftplates. 

$.9. Das Geſetz vom 18. Mai 4805, über 

Mährs 


die Biehhauptmängel und bie daherige 
fchaft, iſt aufgehoben. 
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Inhalt; 1) Meder den Rieflingbau am Bodenfee. 2) Ueber die Biehftullungen auf dem 
fiht der ın den Nadbarftauten keftebenden geichlihen Beitimmungen in Betreff 


Lande, 3) Meter. 
der Gewährſchaft 


beim Biebbandel. 4) Kunſtmahlmuühlen. 5) Mittel jur Bertilgung der Ameifen: 6) Verkauf von 
Incarnatflee. 7) Literariſche Anzeige. 8) Landesproduftenpreife, 


1, Ueber den Rießlingbau am Bodenſee. 


Bisher war man am Bodenſee allgemein der 
Meinung, daß hier- der Rießling nicht gebeihe, 
and die demfelben uöthige Reife nicht erreiche. 
Wohl iſt diefer Glaube nicht ungegründet, 
wenn man die klimatiſchen Berbältniffe darüber 
in Betracht ziehet, die gar oft einer gutem Reife 
der Trauben entgegenfichen. Das Haupthinder 
niß waraber die bisherige Erziehungsart, welche 
auch in den gümftigften Kagen anderer Gegen» 
den nichts Befondered bervorbringen würde, 
denn fie ift mehr ald das Klima ein Hindernig 
au der Ausbildung und Reife der Trauben. 
Es trug alfo biöher nicht der Boden und das 
Klima die Schuld, daß diefe edle Weintraube 
nicht: gepflanzt werben fonnte, fondern die Mens 
{chen waren ed, welche die demſelben nöthige 
Pflege nicht zufommen ließen, und fle nicht zu 
behandeln verſtanden. 

Unwiderlegliche Beweife liegen dafür in den 

uften der Großh. Markaräfl. Beflgungen 


von den Jahren 1834 und 1835, in denen man Zeit war, fo hat er doch in 


den Berfuch mit der Rießlingpflangıng gemacht 
hat, bie aber freilich nach einer andern ſachge⸗ 
mäßen Erzichungsart behandelt wurden. Wohl 
möchte man einwenden, daß auch das 3. 18334 
etwas Außerordentlicht& geilefert habe; allein 
noch viele Theile des Landes genoffen diefelbe 
Sonne und daffelbe Klima, warum erreichte 
man denn au andern Orten nicht diefe Quali⸗ 
tät, wie fle noch nie im Lande erzeugt wurde, 
warum denn gerade an dem int Weinbaue fo 
verrufenen Bodenfcee? Gelb das Jahr 1833 
gs abermals den Beleg, daß der Riepling am 
odenfce gedeihen könne, wenn er nur ſachge ⸗ 
mäß behandelt wird. Denn er fkand bei einer 
vorgenommenen Weinprüfung von 26 Sorten 
der beften Weine aus der hertfchaftlichen Kel⸗ 
lerei Salem abermals als König oben an, und 
wurde nur von einer Probe reinem Traminer 
| aus der vortrefflichen Weinlage von Meersburg, 

die Kapitelhalde genannt, übertroffen. 
Trotz dem, daß das Jahr 1835 am Boden⸗ 
fee ein der geringſten Weinjahre ſeit längerer 
diefew: geringen 
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Meinjahre über alle frühreifende Traubenforten 
das Uebergewicht erhalten, und es ift alfo 
durch die beiden ertremen Jahrgänge faktifch 
bargethan, daß bie biöherigen Beforgniffe für 
den Rießling am Bodenſee ungegründet waren, 
und daß man ihn immerhin mit Vortheil pflan- 
zen fan, in fo ferne man ihn nur in die güns, 
ftigften Lagen verpflangt. ; 

. Einfender dieſes hatte Fürzlich die Gelegen⸗ 
beit, den ganzen Bodenſee und beffen herrliche 
Umgegend zu bereifen, und ſich perfonlich zu übers 
zeugen, daß berfelbe mit manchen ausgezeichne⸗ 
ten Lagen geſchmückt ift, die wohl werth wären, 
mit diefem edlen Nebfage bepflanzt zu werden, 
jedoch nur unter der Bedingniß einer anderen 
Erziehung, wovon man das Mufter auf bem 
herrfchaftlichen Rebgute zuMaurach ſehen Fanıt, 
und woher auch der föftliche Wein von 1834 
bezogen wurbe, der fo vieled Auffehen machte. 

Manche, die nicht mit der Eigenfchaft des 
Mieflings bekannt find, beurtheilen wohl beffen 
Eigenfchaft zum Weine nad) dem Geſchmacke; 
allein gerade bierin liegt die Täufchung, mit 
der man befannt feyn muß, und bie mohl 
Manche biöher von deſſen Anpflanzung zurück 
gehalten bat. 

Wer namlich beim Rießling den Gefchmad 
ald Maßſtab eined zu erwartenden Weines 
nimmt, der wirb immerhin eine zartere, früher, 
reifende und weiche Traube vorziehen, und von 
diefer ſich weit Beffered verfprechen; allein dieß 
verhält ſich hier gerade fo, ald wenn man aus 
einer zarten befifaten Bergamottbirne ſich einen 
vorzüglichen Wein bereiten wollte, was nie 
der Fall feyn wirb, während man aus ber raus 
hen, ungenießbaren Champagnerbirne einen 
fehr genießbaren, mouffirenden Champagner 
bereiten kann. Gleichmaͤßig verhält es ſich mit 
den füßeren, frühreifenden Trauben gegen ben 
weniger genießbaren Rießling, der nur bei 
auß:rordentlicher Reife den Gaumen anfpricht, 
in gewöhnlichen Jahren dagegen fejten zur ats 
genehmen Süße gelangt, aber dennoch einen 
beſſern Wein gibt, ald der Moft von den beften 
Frübtrauben. Selbſt der Moft eines ſolchen 
Mieplings ift fchon ſüßer und fräftiger ald der 


daß, wenn die Traube faft ungenießbar er⸗ 
fcheint, der Moft doch füßer und pifanter von 
der Preſſe abläuft, ald der von ganz füßen, ges 
nießbaren, gewöhnlichen Trauben. 

In Folge ber bereits gegebenen Refultate 
darf manalfoohne Anftandden bisherigen Begriff 
über diefe edle Weintraube verlaffen und ihr 
mehr Vertrauen fchenfen. 

Man pflanze fie nur in bie beften Lagen, gebe 
ihr eine ihrer Individualität angemeffene Erzies 
hung, d. h. man ſchneide der Rebe nur Zapfen 
von zwei und'drei Augen an, wie es jeder Uns 
fundige in Maurach Gehen fanı, man nehme 
die Traube nicht eher vom Stode, bis die Bees 
ren rothfaul geworben find, wozu man fle wohl 
14 Tage länger ald bie andern Traubenforten 
hängen laffen muß ; man veranftalte auch dann 
noch eine Auslefe, d. h. man trenne bie faulen, 
als die beffern, von den gefunden, dann wird 
gewiß jeder Beflger befriedigt werben, und eis 
nen Wein erzielen, von deffen Eigenfchaft er ſich 
früher feinen Begriff machen fonnte. _ 

Wiesloch, den 30. Zuli 1836. 

DBronner. 


2. Ueber die Viehflallungen auf dem 
Lande. 
„Wie die Menſchen denken, fo bauen und 
wohnen file.“ Derder. 

Es find in diefen Blättern ſchon fo mancher 
lei, den verfchiebenen Zweigen bed landw. Ber 
triebs anhängende, Mängel und Gebrechen zur 
Sprache gebradyt worden, und dennoch kann 
die große Reihe bderfelben nicht ald gefchloffen 
betrachtet werben. Denn werfen wir nur einen 
flüchtigen Blick auf dad Bauwefen, insbeſondere 
aber die Biehftallungen der Landleute (von des 
nen in dieſen Blättern bis jeßt noch wenig ober 
gar nichts zur Sprache fan), fo drängen fich 
berer eben gar mancherlei auf. Und leider find 
diefe nicht blos an einzelnen Orten, fondern beis 
nahe überall wahrzunehmen, fo daß ein orbents 
licher Biehftall ftatt als Regel eher ald Ausnahme 
anzunehmen ift, wovon man fich ftündlich Durch 
die fprechendften Thatfachen und ohne über fein 


ber anderen Trauben, und es ift auffallend, | eigenes Doxf hinaus zu gehen, überzeugen Fan. 
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Wie viele Viehſtaͤlle gibt es 3. B., um vors 
läufig von ihrem äußern Anfehen zu reben, zu 
denen man nicht gelangen kann, ohne zu riski⸗ 
ren, in bem bavor liegenden Sumpfe bie an 
die Knie zu verfinfen, und die oft gewiffermaßen 
mit einem See verfaulter Jauche umgeben find, 
welche fich entweder nach und nach wieder in 
die Stallungen zurüczieht, oder unbenützt dem 
Meere zufließt, während fle, gehörig gefams 
melt und benüßt,, bedeutende Bortheile bringen 
würbe*). So flieht man an den meiften Stalls 
thüren auf bie unvernünftigfte Weife Schwellen 
angebracht, und über diefe täglich Menfchen 
und Bieh hineinflolpern, ohne daß irgend Je⸗ 
mand an eine Abhülfe denkt. Ja es ift fogar 
eine Seltenheit, daß die Thüren gehörig vers 
fchloffen find, und doch weiß man fi, wenn 
einmal ein Stud Bieh geftohlen wirb, mie es 
bin und wieder gefchieht, nicht genug über bie 
große Frechheit ded Diebes zu wundern. 

Kommt man in die Staͤlle felbft, fo würde es 
oft bei hellem Tage Noth thun, die Laterne zur 
Hand zu nehmen, um das darin fchmachtende, 
bie wohlthätige Einwiekung des Lichts und ber 
frifchen Luft entbehrende Vieh aufzufinden, des 
Kothes gar nicht zu gebenfen, womit daffelbe 
beinahe über den Kopf hinaus, befonderd am 
Hinterſchenkel, Schwanz ıc. überzogen ift. Zus 
dem fommt noch die gewöhnlich geringe Höhe 
ber Staflungen, bie gewiffermaßen auf eine 
Unterdrückung ber freien Entwicklung der Thiere 
berechnet zu ſeyn fcheint, und in denen fie ſich 
faum frei bewegen fönnen, ohme mit bem 
Kopfe an bie Stalldede anzuftoßen. Wenn 
freilich die Dutzende von Ellen Spinnengewebe, 
womit die Fenfter und Stalldecken verziert find, 
und die man fich in eingelnen Orten unverftäns 
bigerweife nicht fcheut, als eine wefentliche Bes 
bingung der Gefunderhaltung des Stalle® und 





=) Eine Heffiihe Bauernregel fagt: 
Mo Unrath man findet auf Etraßen und vor 


R Thüren, 
Lächerlich is da, über Mangel an Dünger Klage 
su führen, 
Und wo gar die Jauche zum Hofe binausfließt, 
Man mit Recht auf einen faulen, liederlihen 
Landwirth fließt. 


alfo auch des Viehes auszugeben, als Verzie⸗ 
rungen pafliren fönnten, dann bürften fich-wohl 
viele Ställe um den erften Rang melden. 

Kein Wunder daher, obgleich ein wahrer 
Schimpf für den ehrfamen Stand’ bed Land» 
wirthed, daß man im gewöhnlichen Leben einen 
unorbentlic, ausfehenden Raum am richtigſten 
zu bezeichnen glaubt, indem man ihm fchlechts 
weg einen Stall nennt. Go lange e& freilidy 
in den Stallungen der Landleute noch fo aus⸗ 
fleht,, wie oben gefagt worden, hat man aller». 
dings feine Urfache, fich hiergegen aufzulaffen. 

Wie oft findet man nicht, um noch weitere Beis 
fpiele von dem unfaubern Weſen in den ländlichen. 
Biehftallungen anzuführen, im ihnen fogar bie 
Schweinftälle aufgefchlagen, ja, was man von 
Menfchen, die fich zur cioilifirten Welt rechnen 
wollen, kaum glauben folte, daß Manche den 
Viehſtall zur Abladftätte ihrer eigenen Excre⸗ 
mente machen. Wie kann es daher anders ſeyn, 
als daß das arme Vieh verbutten, für. eine Maffe 
von Krankheiten empfänglich gemacht werden, 
und diefen am Ende gar unterliegen muß! Wo⸗ 
her anders ald von diefem unfaubern Weſen, 
zu dem namentlich noch bie größtentheild 
fchledhte, innere Einrichtung, ald des Pflaftere, 
der Raufen und Stände das Shrige beitragen, 
fommen bie vielen Augenübel, befonderd dir 
Pferde, die Rungenfranfheiten, Mißbildungen: 
des Körperd, wie z. B. Einfenfung des Rüls 
kens, Hängebäuhe, Kuhhäſſigkeit, Piphaken, 
Hufübel aller Art, ie aber die vielen 
Hautkrankheiten, durch die fich nicht mur der 
natürliche Glanz der Haare, fondern manchmal. 
felbft diefe noch verlieren, befonderd wenn eine. 
mal Grind und Läufe ſich darauf angefledelt 
haben. Und fpricht hierfür nicht wohl am meiften 
bie traurige Thatfache, daß wir gewöhnlich bei 
einem ung je einmal zu Geficht fommenden ſchoͤ⸗ 
nen ®Bieh, wie bei jeder feltenen Erfcheinung, laͤn⸗ 
ger verweilen, während ed gerade umgelehrtfeyn 
follte.— Doc nur diefe Pröbchen zum Beweiſe, 
daß ed noch gar Vieles, und nicht, wie Manche. 
wähnen, nichts weiter zu verbeffern gibt. Yu 
Abſicht auf die Biehftallungen werden bie nachfol⸗ 
genden Blätter die Anleitung dazugeben, 





264 


8, Weberficht der in den Nachbarftanten 
beftehenden gefeßlichen Beftimmungen 
in Betreff der Gewaͤhrſchaft beim Vieh: 
handel, 

(Hortlegung.) 
Könige. Baierifcher Rheintreis). 

- Allgemeine Regeln und Bemerkungen. 

4. Ueber bie Gewährleiftung der Fehler 
einer verkauften Sache gelten im Allgemeinen 
bie Beſtimmungen ber Art. 1641 — 1649 bed 
et ie ie Geſetzbuchs. 

Was insbeſondere bie Klage wegen reb- 
bibitoriſcher Fehler betrifft, ſo verweist der Art. 
4648 bed Are Geſetzbuchs hinfichts 
Tih der Zeitfrift, innerhalb welcher die 
Klage angeftellt werben muß, und hinfichtlich 
der Natur der redhibitoriſchen Fehler auf den 
Ortsé gebrauch, wo der Berfauf abgefchlof- 
fon wurbe, 

3. In dieſer Beziehung beftanden, was die 
Gewährleiitung bei Viehhändeln betrifft, in den 
Gebietstheifen, welche den Bair. Rheinfreis 
bilden, nachgenannte befondere Verordnungen 
und Driörechte, die dermalen noch in ftreitigen 
—— gewöhnlich als Entſcheidungẽnormen 

enen. 


Außer dieſen geſetzlichen Normen ſind ſon⸗ 
ſtige Gewohnheitsrechte oder Ortegebraͤuche in 
fraglicher Beziehung nicht befannt. 

4. Sn den meiften der allegirten Verord⸗ 
nungen ift vorgefehen, daß ber Kärfer die An⸗ 
zeige der —— Fehler zeitig bei ter obrig⸗ 
feitfichen ehörbe zu machen En und daß 
tiefelben durch Unterſuchung mittelft Sachver⸗ 
ffänbiger conftatirt werben —* 

In praxi wird es dermalen häufig fo gehal⸗ 
ten, daß der Käufer den Verkäufer vor den bes 
treffenden Bürgermeifter oder Adiunften Fom- 
men laͤßt, durch deren Vermittlung fich die 
Partheien öfters gütlich ausgleichen, Die Feh⸗ 
Ier werben ‚ wenn fich die Partheien darüber 
verſtaͤndigen, durch Mepgermeifter, Huffchmiebe 


r) Mitzetbeiltuon der Könial. Regierung zu Speyer 
in dem Amts: und Intelligenjblatt der Köniaf. 





oder Hirten, fonft aber, befonberd wenn ed uuıe» 
ter den Partheien zum Procep Fommt, durch 
bie angeitellten Thierärgte conflatirt, 

5, Den in ben allegirten gefeglichen Bes 
flimmungen angeführten rebhibitorifchen Feh⸗ 
lern beim Hornvieh werben in praxi gewöhzse 
lich noch folgende hinzugefügt: 

a) das Selbftfaugen, wenn nämlich eine Kuh 
ihre Milch felbft ausfaugt, —— 

b) das Schmeißen ober Audfchlagen der Kühe 
beim Melfen, fo daß fie nicht gemollen 
werben koͤnnen, — 

e) der Fehler, wenn die Kuh den Miſt wie 
Waſſer von ſich gehen laͤßt, woran ſie ge⸗ 
woͤhnlich crepirt. 

6. In den angeführten Berorbnungen wird 
„gertohlen“ ebenfalls zu den redhibitoriſchen 
Mängeln gerechnet. Statt deffen tritt jegt bie 
Beltimmung bed Art. 2279 des bürgerlichen 
Geſetzbuchs ein, wornach ber Eigenthuͤmer bie 
geftoblene Sache während 3 Sahren, vom Tage 
des Diebflahld an gercchnet, bei dem Befiger 
derfelben vindiciren kann, vorbehaltlich des 
Rückgriffs für ben letztern gegen denjenigen, 
von welchem er die Sache gekauft hat. 

7. Beim Verlaufe des Hornviehes iſt der 
bemerkenswerthe Gebrauch, daß das Vieh ver⸗ 
kauft wird, „wie bie Kette fällt,“ oder 
„wie die Kette rappelt.“ Diefe Bebims 
gung hat die Bedeutung, daß der Berkäufer 
gar Feine Gewährfchaft übernimmt; allein er 
haftet in dieſem Falle dennoch für die verbors 
genen Fehler, die er fannte, in fo ferne fle 
von ber Art find, wie fie der Art. 1644 des 
bürgerlichen Geſetzbuchs bezeichnet. 

8 Wird das Vieh für frifh und ges 
fund und nad Landesgebrauch verkauft, fo 
haftet der Berfäufer für die rebhibiteri 
Fehler, und außerbem für bie en Sch» 
ler, bie er fannte, und zwar hinfichtlich der 
legtern unter der bemerften Boraudfegung.., . 

9. Iſt bebungen worden, daß der Berfäns 
fer „füralle$ehl« kafte, fo haftet er nicht 
allein fir dieredhib ſondern auch übers 
haupt für alle Fehler, welche das gefaufte Bieh 
zu bem Zwede, für welden es beftimmt ift, 


Bair.RH infreifee vom 1. Auguſt 1836, Nr. 36. | mibrauchbar machen, oder welche den Gebrauch 
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oder den Werth fo fehr vermindern, daß ber 
Käufer, wenn er diefe Fehler gekannt hätte, ch 
entweder gar nicht, ober doch nur um einen 
geringern Preis gekauft haben würbe. 


Bon den Verordnungen und Orterechten fols 
cher Gebietötheile des K. Bair. Rheinkreiſes, mit 
weicher die Angehörigen des Großberzogthums 
Baten brim Biehhandel vorzugsweife in Berüh⸗ 
rung fonımen, nehmen wir bier folgende auf: 

I. Die Churpfälziſche Berorbnung 
vom 20. März 1776, welche noch heut zu Tage 
in einem großen Theile des Kreiſes, namentlich 
in aflen ehemals unter Churpfaͤlziſcher Herrſchaft 
geftandenen Gemeinden gewöhnlich, in Anwen⸗ 
dung fommt. Nach diefer gelten ald Hauptmaͤn⸗ 
gel, für welche Garantie geleitet werden muß: 

. Bei den Pferden: 

4) Der Rop. 

2) Die Kränte oder fallende Sucht. 

3) Der Schleebauch (dämpfig). 

4) Kollerer, folleriich, ſtettig, Hirnwuth und 
Dummfopf oder Umgänger. . 

5) Die Fiſtel. . 

Bei diefen mit einer Gewährzeit von 4 Wo» 
chen und 1 Tag, den Tag des Verkaufs mit 
gerechnet. 

Bei dem Rindvieh: 

4) Die Perlen, Zapfen, Meerlinfen oder 
Franzofen. 

2) Die fall'nde Sucht oder Kränfe, 

3) Die trodene und naffe Lungens, auch 
Mitzfäufung, jedody nur bei dem magern ober 
Zugyvieh. 

4) Der Umgang oder Schwindelhirn uud 
Hirn wuth. 

5) Der Krebs⸗ und Kieferwurm, ober for 
genannte Bäder, 

An Abficht auf Die Gewährzeit wie oben, 
mit der Ausnahme, daß für den erfigenamten 
Hauptmangel ( Perlen) ein halbes Jahr 
dergeftalt zu bafıen ift, daß, wenn die Krank⸗ 
heit im erften Bierteljahre eintritt, der Brrfäur 
fer den ganzen Kaufpreis, und im zweiten Bier» 
tefjahre den halben Kaufpreis zurüdzuerftatten 
hat.. Endlich haftet der Verkäufer 


6) für alle Mängel außer den Hanptmäns 


geln, wenn ein Städt „Für frifch und gefund, 
auch von allen Mäugeln frei“, verkauft wird, 
und zwar 44 Tage, binnen welcher Zeit der 
Käufer das ungefund oder mangelbaft befuns 
dene Stück zuruͤckgeben ober ben Mangel ber 
Obrigkeit anzeigen kann. 

1. Die Fürſtbiſchöfliche Speyer 
fhe Verordnung vom 15: Rovember 1746 
und abändernde fpätere Berorbnung vom 22. 
Auguft 1748. Sie fommt zur Zeit noch in den 
unter der Herrſchaft des ehemaligen Fürft- 
Biſchofs von Speyer geftandenen Orten ger 
wöhnlic; in Anwendung. 

Die Reichsſtadt Speyer hatte ein cigened 
Marktrecht, wornach die Gemwährleiftungen 
beim Viehhandel jet noch beurtheilt werden. 
(Siehe unten.) 

Hauptmängel, für welche Garantie geleiftet 
werden muß, find: 

Bei Pferden: 

4) Rotzig, es ſey gleich Hirn s oder Lungen⸗ 
roß, welcher durd) einen andern fünftlichen Ges 
brauch auf 4 Wochen und länger geſtillt und 
verborgen werben kann. Mit zwei Monaten 
Gewährzeit. . 

2) Krettich oder fiſtlich. 

3) Kolterer, er fey gleich Hirn, Mondifth 
oder Schlaffolterer. 

4) Verftöct oder herzſchlaͤchtig. F 

Die drei letztern mit 4 Wochen und 1 Tag. 

Bei dem Rind» und Hornvieh. 

1) Perlich und zäpftg. 

2) Mehrtägig. 

3) Hart lungenfaulich. 

- 4) Untgänger oder fchwinbelhirnig. 

5) Bäder oder offener Krebs, oder wenn 
derfelbe auch gleich zugeheilt ift. 

Ale mit einem halben Jahr Gemährzeit, ders 
geftalt, daß, wenn fid der Mangel im erften 
Bierteljahre zeigen würbe, der Schaden dem 
Verkäufer allein, hingegen im andern Biertels 
jahre dem Käufer und Verkäufer zur Hälfte, 
nach Verfluß des halben Jahres aber dem Kaͤu⸗ 
fer allein zur Laſt fallen fol. 


Bei dem Schafvieh: 
Repp oder Anbruch, 
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Bei dem Schweinvieh: 


Beide leytere mit 4 Wochen und | Tag 


4 Tag Gewährzeit. 

IE Dad Marftreht ber Stabt 
Speyer, welches auf dieſe Stadt noch ale 
Entſcheidungsnorm angemwender wird, 

Diefes erkennt ald Hauptmängel: 

Bei Pferden: 

1) Rotz. 

2) Koller. 

3) Dämpfig. 

Alle drei mit 4 Wochen und 1 Tag Ger 


waͤhrzeit. 
Beim Rindvieh: 
4) Perlen, 

mit 4 Monaten, und zwar ſo, daß in den erſten 
zwei Monaten der Berfäufer allein, und ven fol: 
genden zwei Monaten der Käufer und Berfäufer 
mit einander, jeder zur Hälfte, die Gefahr leis 
den müffen. 

2) Uebergällig. 

3) Lungenfaul, ed mag Namen haben, wie 
ed will. 

4) Wehetagen. 

5) Umgang, 
mit 4 Wochen und 1 Tag; endlich 

6) Milzfaul, 
mit 24 Stunden Gewährzeit. 

IV. Die Marftreglements ber drei 
Hauptviehmärfte des Elfaffes zu 
Colmar, DObernai und Hagenau, 
welche im ganzen Elfaffe als geſetz— 
lihbe Norm gelten. 

Diefe Reglements finden nach dem Gerichte» 
gebrauche noch dermalen in mehreren zur ches 
maligen Provinz Elfaß gehörenden Gemeinden, 
welche ſchon früher zu Frankreich gehörten, oder 
doch unter franzöflfcher Hoheit ftanden (na⸗ 
mentlic in den Kantonen Landau und Bergs 
zabern) Anwendung. 

Nach ihnen gelten ald Hauptmängel, für 
welche Garantie geleiftet werben muß: 

Bei den Pferden: 

4) Der Roß (la morve). 

2) Der Dampf (la pousse). 

3) Der Koller (le vertige). 

4) Die Steife (la courbature). 


Alle mit drei Monaten Gewaͤhrzeit, von 
e bed Berfaufsd an. Für jede andere 

frifch und gefund" 15 Tage. 
eim Rindvieh: 
4) Die Perlen (ladres, ladrerie), mit Jahr 


und Tag; 

2) die fallende Sucht ober Wehtage (le mal 
eaduc), mit 6 Monaten; 

3) der Umgang oder Schwindel (le vertige), 
mit 3 Monaten; 

für jede andere Krankheit, i. e. „für frifch 
und gefund“, mit 15 Tagen Gewährzeit. 

er die Beftimmungen von den übrigen 
Gebietötheilen des Bairifchen Rheinkreiſes ken⸗ 
nen zu lernen wünfcht, findet fie in der oben 
angeführten Nro. des Amts⸗ und Intelligenz 
blattes für den Bair. Rheinkreis. Sie find ins⸗ 
befondere: : 

1) Die Herzogl. Zweibrüdifche Verorbmung, 
über die Biehhändel, vom 21. Sanuar 1764, in 
der Regel noch in denjenigen Gemeinden in Ans 
wendung fommend, welche zu dem ehemaligen 
Herzogthum Zweibrüden gehörten. ' 

2) Die Naſſau⸗- Saarbrücdifche Berorbuung 
vom 28. Juli 1766, die noch in den ehemaligen 
Naffau » Zweibrüdifchen Gemeinden ( Kanton 
Bliedfaftel) aldgefegliche Norm betrachtet wird. 

3) Die Verordnung bes Landgrafen von Hefe 
fen vom 11. Nov. 1769, welche noch in dem 
ehemaligen Landgräft. Heſſiſchen Gebiete (Ram 
—— und Waldfiſchbach) Anwendung 

det. 


beit, d. h. „für 
B 





4. Kunſtmahlmühlen. 

Nach öffentlichen Blättern breiten ſich die 
Kunftmühlen in Würtemberg immer mehr aus. 
Neuerbaut wurden im legten Jahre von den 
Stadtgemeinden Heilbronn und Eßlingen, von 
Faift in Altenfteig und Andern. Die von Faift 
erhält ihr Auffchlagwaffer mittelft eines 4500 
Schuh langen Grabens aus der Nagold, hat 
drei Mahlgänge und einen Gerbgang , vorzüg · 
lihe Bobdenfteine, Granit aus dem nahen 
Murathale bei Schönmünzach, und Läufer 
aus Mels und Waldshut, mit großen Koften 
beigebracht. Das eigentliche Kunftmühlenwerf, 
nad) dem Vorbilde deſſen zu Berg, befteht im 
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einem Rernencilinder, zwei Mehlcilinbern, einer 

en und einer Fleinen Grieöftäube, einer ber 
ondern Bentelmühle u. f. f., und ift durch alle 
feine Theile dauerhaft und geſchmackvoll aus⸗ 
geführt; es liefert Mehl, Gries und Kleien, 
die in den gewöhnlichen Abftufungen, nadı Ber 
fchaffenheit und Preis, mit Erfolg auf dem grös 
Beren Marfte wetteifern önnen, und ſchon jetzt 
ftarfe Nachfrage finden. 


Vorſtehende Mittheilungen über bie Mühle 
in Altenfteig find in Abficht auf,die Notiz über 
die Bezugsorte der Steine um fo beachtungs⸗ 
werther, als folche zum Theil in Baden liegen, 
und gerabe bie Anfchaffung der Steine ein ganz 
befonderd wichtiger —— bei der Einrich⸗ 
tung ber fogenannten Kunflmühlen it. Man 
vergl. auch die Nr. 34 bed laudw. Wochenblat⸗ 
tes von 1835, wo von den Waldshuter Stei⸗ 
nen bereits die Rede war. 








5. Mittel zur Vertilgung der Ameiſen ). 
1) Mitgetheilt aus Würtemberg. 

Um Ameifen, welche ſich in Häufern, durch 
Spalten an Wänden oder Böden, hervorbrins 
gen, am ficherften zu vertreiben, begießt man 
die Stellen nad) dem Laufe, wo fie bin und 
berwandern, mit gutem Weinbranntwein, und 
Freut am Rande des begoffenen Platzes, eben» 
falls der Länge nach, fein pulverifirten Schwefel. 
2) Mitgetheilt von Amtshirurg Schmolk 

in Eberbad). 

Es wird ein halbes Pfund Schwefel in eis 
nem irdenen Topfe zerfchmolzen (bei gelindem 
Feuer), und darunter 1 Loth Weinftein, auch 
2—3 Unzen Salz gemifcht, ferner dad Ganze 
fo Tange gerührt, bie es roth wird. Hierauf 
nimmt man die Maffe vom Feuer, und fchüttet 
fie auf ein mit frifhem Waffer angefeuchtetes 
Brett, wo fie aldbald Falt wird, und zerftößt 
fie endlich in einem Mörfer zu Pulver. Bei 
Anwendung des leßtern nimmt man dann auf 
eine Map Waffer 8 Löffel voll Pulver, und 


*) Zu Beantwortung der in Nr. 22 des landw. 
MWorpenblattes geftellten Frage. 


läßt Beides fo lange ſtehen, bis ſich das Waffer 
gefärbt hat. Mit dieſem Waffer werben dann 
die Pläge, an benen Ameifen fich zeigen, fey es 
in Gärten, an Bäumen und Wohnungen ıc. des 
Tages zwei Mal befprengt, und jene werben 
dann alebald verfchwinden. 





6. Verkauf von Incarnatklee. 


Bon dem, dem landw. Publikum bekannter, 
und erft in der legten Nummer des I. Wochen» 
blatted wieder in Anregung gefommenen In⸗ 
farnatflee unterhalten ftetd Borräthe von 
Samen die Handeldgärtner Carl Männing 
in Karleruhe und $. C. Müller in Mann⸗ 
heim, und geben foldyen im Kleinen pr. Pfund 
um 48 fr., im Großen aber pr. Etur. um 24 fl. 





7. Literariſche Anzeige, 
In der ©. Braun' ſchen Hofbuchhandlung in 


Karlsruhe find erfhienen: 


Münz-, Mads- und Gewichtstafeln für 
das Brofberzogthbum Baden, unter Zur 
grundlegung der Tafeln von Geb. Hofrath und 
Prof. Dr. Rau in Heidelberg; bearbeitet und 
berausgegeben von Ludwig Earl Hambel, 
Aſſiſtent bei Großh. Bad. Eontrol-Bureau der 
— 2 Blätter, groß Imperial. Preis 


36 Pr. 

Diefe Tabellen umfaſſen die Rebuktionen ber 
wichtigften ausländifhen Werk, Ellen», Frudts, 
Getraͤnk und Landmafe, auch Gewichte auf die 
neubad. Maß: und Gewichtsverhaͤltniſſe, fo wir eine 
Vergleichung der verfhiedenen Münzen in und 
außer Deutidland nad ihrem gegenfeitigen Werthe, 
und zwar auf eine Weife dargeftellt, welche ihrer 
Anſchaulichkeit halber dieſer Arbeit vor dem bereits 
vorhandenen Vergleihungen der Gr. Bad. Mabver⸗ 
bältniffe einen entfhiedenen Werto gibt. Gleich 
wie fid in Anerkennung deſſelben die bohen Groß» 
berzogl. Minifterien des Innern und der Ainans 
zen, auch die Großh. Steuer» und Zolldireftion 
bewogen gefunden baben, obige Tabellen zu Ans 
ſchaffung für ihre Bureaus und die ihnen unter 
gebenen Stellen zu empfeblen, fo machen aud wir 
die landw. Stellen und das vaterländiihe landw. 
Yublitum auf diefelden aufmerffam, indem ibnen 
bei der Verſchiedenheit der im öffentlichen Verkehr, 
namentlih aber in der landw. Literatur vor kom⸗ 
menden Maßverhältniffe eine foldhe Arbeit nur ers 
wünfdt feyn kann. 
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19. Auguft. 


Wochenblatt 


für das 
&rosshergogthbum Daden, 


"Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthſchaltlichen Dereins. 


Snhbalt: 
3) Reſultate des Herbſtes 1835 im Seekreife. 


1) Meber Die Zweckmäßigkeit einer Ausleſe der Trauben. 2) Mittel gegen die Ratten. 


4) Landespröduftenpreife. 





1, Ueber die Zweckmaͤßigkeit einer mushe 


der Trauben. 
Wenm wir mit ‚einiger —— — 
bisheriges Berfahren bei der Weinlefe durch⸗ 
ſo muß ſich uns vor ſelbſt fchom die 


gleicht. 


laubniß zur Leſe vernommen hat, fo: fallt man 
mit einer Eile über die Trauben her, 8 
wie wenn man ſie ſtehlen müßte; es wird hier 

fo ohne alle Vorſicht, ohne alte Rückſicht ge⸗ 
handelt, daß man glauben ſollte, es liege im der 
Sache ein weit geringerer Werth, als es wirk- 
lich iſt. Oft die kleinlichſten Rüdtfichten ; bie 


kungen, und bie pen das zen wird 
in dem Augenblicke ald er Gegen⸗ 


Nach» | hör nachtheiſig einwoirten, beffimmendie 


Bebenft man, welche Müihe, welche Sorg⸗ | Rand behandelt. 


fait und welche Roftan: bei der Anlage und der 
fpäteren:Behandlung eined Weinberges jährlich 
verwendet werben 'müffen, bid man zu bem 


Namentlich verſtehe ich darunter das allzu⸗ 
frühe Abnehmen der Trauben, wenn dieſelben 
noch ganz: vom Thaue durchnäßr find, und bie 


Biele fommt, berbften zudirrfen, bedenkt | Fortſetzung der Leſe bei Regenweiter. 


man, welche Hoffuungen das ganze Jahr bins 
durch auf den gerichtet werben, wie 
minnihed Wohl und Wehe vieler taufend Fas 
milien von dem Ertrage und dem Preiſe abs 
haͤngen, ſo ſollte man glauben, dieſem wichtigen 
eg müßte die höchfte Aufmerkſtim⸗ 
feit ober ung der Traubeir zuge, 
—— allein dem iſt nicht fo: Kaum 
daß man der Frucht: bie ‚gehörige Reife gonut, 
und mis höchfler Ungeduld bie polizeiliche Er⸗ 


Wie viele unferer Weinbergssigenthümer 
werben nicht von ber Heinlichen Berechnung 
—— die für den Tag beſtellten Arbeiter 
m 


ER FE Par 
habe, it Regen ein, fo wirb ebenfalls mit 


2,0 


der Leſe nicht inne gehalten, weil man bie 
Arbeiter beitellt hat, die man ja doch bezahlen 


muß. 

So wird die Sache in der Regel behandelt, 

und das theure Probuft bleibt dabei Nebenjache; 
daran wird im Augenblit nicht gedacht, daß 
durch folche Mißhandlung ein Probuft wohl 
zehnmal mehr an Werth verliert, ald der Lohn 
für die Arbeiter beträgt. Wir wollen einmal 
eine nur kurze Berechnung aufftellen, wie viel 
Waſſer bei Regenzeit oder frühem Thaue in 
den Wein gebracht wird. Wir wollen in ganz 
geringem Anfchlage die Waffermenge einer bes 
näßten Traube nur zu einem halben Roth ans 
fhlagen, und für jeden Stod durchſchnittlich 
nur zehn Trauben annehmen, fo fommen auf 
jeden Stod ſchon fünf Loth Waſſer. Rechnen 
wir auf den Morgen 4000 Stöde, fo ergibt 
ſich die Summe der Waffermaffe auf 208 Maß. 
Dieß find zwei neubadiſche Ohm oder ein Würs 
temberger Eimer ;— ein niebliches Faͤßchen voll 
MWaffer*). 
Ich will nun dieſen Gegenftanb verlaffen, 
um zu dem eigentlichen Zwecke dieſes Auffages 
überzugehen, und die Rothmwendigfeit eis 
ner Ausdlefe ber Trauben bei beren 
Einfammlung barzuthum fuchen. 

Durchgehet man mit prüfendem Blicke einen 
Weinberg kurz vor der Lefe, fo wirb man zus 
naͤchſt der reifen Trauben noch eine Menge uns 
reifer, auch franfhafter, und überhaupt ſchad⸗ 
hafter Trauben antreffen. IA die Witterung 
zur Zeit der Blüthe naß und falt, fo werben 
diejenigen Scheine, die oft drei Wochen jpäter 
ald die erften zur Blüthe fommen , den eritern 
in ber Reife weit zurückſtehen. Bei den weis 
ßen Trauben werden fie zur Herbſtzeit noch 

grün, bei ben ſchwarzen wenig gefärbt 
= Iſt die Traube frank, was man an dem 
trodenen, oft ſchwarzen Stiele erfennt, ober ift 
fie vom Sauerwurm —— wo die Bee⸗ 
ren ſelbſt bei dem beſten aͤußeren Anſehen immer 





Man vergl. auch die dießfallſigen Verſuche des 


Hrn. Barten-Infpeftord Metz ger zu Heidel 


berg, landw. Wochenblatt 1836, Nr. 23. 
D. Red. 


fauer bleiben, fo hat man eine Frucht, die 
nur ein wiberliched Getränf geben kann. 

Alles diefes, ed mag ausfehen oder fchmel- 
fen, wie ed will, wird gewöhnlich in den Kübel 
getban, und Gutes und Schlechtes zufammen 
zerfleinert; unbefümmert, ob das Schlechte 
dem Guten ſchade oder nicht. Gerade hierin 
liegt der große Fehler bei unferer Weinberei⸗ 
tung, der biöher noch fo wenig beadhtet worden 
it; durch ein ganz. einfaches Beifpiel will ich 
zu beweifen fuchen, was eine zwechmäßige Aus⸗ 
fefe vermag. Kurz vor der Lefe trug mir Je⸗ 
mand feinen dießjährigen Wein an, da er fein 
Faß habe, denfelben einfellern zu konnen, Auf 
die Antiwort, daß man denfelben jet noch nicht 
beurtheilen fönne,; ging derfelbe in ben Wein⸗ 
berg, und holte ein Körbchen voll Trauben, 
zerdrüdte fie in meiner Gegenwart, unb bat 
mich ben Moft zu wägen. Nach gehöriger Abs 
flärung wog ich den Moft, und fiehe, er wog 
81 Gr., ein Gewicht, das dem des vorjähs 
rigen ziemlich nabe fam. ß 

Nachdem die Trauben eingeherbflet waren, 
wog ich den Moft aus der ganzen Maffe wieder, 
und fiehe da, er wog nur 69 Gr., alſo 12 Gr. 
weniger als die erftern. Aus diefem einfachen 
Beifpiele fönnen wir alfo entnehmen, daß ber 
Mann einen ganz anderen Bein hätte gewinnen 
fönnen, wenn er nur die guten, reifen Trauben 
zuerft ausgefchmitten, und bie unreifen und 
fchabhaften zulegt abgenommen hätte, fo aber 
wurbe wie gewöhnlich verfahren. Frühe Mors 
gend, wo noch Alles von Waſſer träufte, wurbe 
angefangen zu lefen, unb mit ber gewo 
Haft alled gute und fchlechte zufammen gewors 
fen. In foicher fehlerhaften Behandlung liegt 
hauptfächlich der Grund, warum oft die beften 
feurigen Weine hart und jauer find. Wären 
bei der fefe bie unreifen und fdhrlechten Trauben 
entfernt worden, fo wäre ſolch guter Wein 
zart und geiftig, lieblich, während er bie 
en Säure durch die ungeeignete Zugabe ers 

telt. : 
Denft man über die Sache ernftlich nach, 
ſo muß man ſich gewiß wundern, daß man bie» 
| ber nody fo wenig an ein ſolches Verfahren ges 
ı dacht hat, das fo leicht auszuführen iſt, wem 
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man mar ben Lefern anbefiehlt, blos bie ge 
funden und reifen Trauben, wozu ich auch bie 
faulen rechne, abzufchneiden, und die halb⸗ 
reifen hängen zu laffen, die dann von einigen 
Derfonen, welde die Reihen fpäter durch⸗ 
geben, nachgelefen werben fönnen, und in 
einem befonderen Zuber gebracht werben müffen. 
Diefer einfache Weg führt und ſchon bedeutend 
zur Verbefferung unferes Weinbaues. Man bes 
mühet ſich ja auch, bei anderen Produften bad 
Beffere für den Verlauf auszuwählen, und das 
Geringere entweder zu eigenem Bebarf, ober 
ald geringere Sorte abzufondern; warum ift 


man denn beim Wein allein fo nachläfilg, wo 


man gerade am meiften Urfache zur forgfältigen 
Auswahl hätte, da er fo manche prüfende Gau⸗ 
men berührt ? - 

Ich komme mım zu einem anderen Gegen 
Rande, der ebenfalld wichtig für unfere Weins 
Dereitung iſt, er betrifft bie Abſonderung 
berverfchiedenen Traubenforten bei 
der Leſe. Bekanntlich And unfere Weinberge 
größtentheild mit verfchiedenen Traubenforten 
bepflangt, bie in bunter Menge zufammen ges 
fefen werden. Schon bei der erften Bepflanzung 
eined folchen Gemenges gehet man von ber 
Anſicht aus, daß eine Traubenforte die andere 
aut machen müfle. Dieß ift ein alter Grund» 
faß, ber für unfere neuere Zeit, wo ber Wein, 
"bau einen neuen Auffchwung befommt, und wo 
man fich mehr für ben eigenthümlichen Ghas 
rafter eines Meines intereffirt, veraltet.fenn 
follte. Wir find jetzt micht mehr in der Zeit, 
wo fchon das Wort Wein bezauberte, unbe, 
Fümmert, aus welcher Traube er entquoll. Jetzt 
will man diefen Zauber mit der Zunge prüfen, 
und Mandyer fraat dabei: ift dieß Rießling? 
iſt dieß Traminer? u. dal. Seit dem thätigen 
Wirken unferer landw. Vereine wurde das Pub» 
likum auf die vorzüglicheren Eigenfchaften ber 
edleren Rebforten aufmerffam gemacht; deß⸗ 
halb iſt es jegt an und Producenten, daß wir 
dem ſich erhebenden Zeitgeifte nachfommen, und 
das liefern, was das Publifum verlangt. Zu 
was bedürfen wir eines Gemenges von Traus 
benforten, damit eine die andere gut 
made. Ci! pflanzen wir blos gute Eorten, 


und faffen die fchlechten weg, dann fällt ber 
alte Glaube von felbft. 

Schon feit einer Reihe von Jahren gehen bie 
Beftrebungen unfered Vereins dahin, burch uns 
entgeldliche rg re Rebforten einen 
befiern Sinn für den Weinbau zu verbreiten, 
und wir haben bereits ſchon bedeutende Maffen 
befferer Weinpflanzungen, die ihren guten Sa - 
men überall hin verbreiten, dadurch, daß von 
diefen wieder Reben zu anderweitiger Anpflans 
zung genommen werben, und wir haben bie 
Hoffnung, daß nach Berlauf von mehreren 
Jahren in manchen Orten, wo man Empfäng- 
lichfeit fürd Beffere hatte, ber Rebſatz ſich we⸗ 
fentlich verbeffern wird. 

An folchen Orten alfo, wo bereitd Anpflans 
zungen eblerer Rebforten ftattfinden, follen die 
Eigenthirmer diefelben bei der Leſe von ben ans 
dern abfondern, und fchom bed guten Beifpiels 
wegen für ſich allein einfelfern oder verfaufen, 
und nicht unter das gemeine Zeug werfen. 

Wenn ich eben hier die Producenten einer 
feitö zum Befferen ermuntere, und fie auffors 
dere, ihr Möglichfted zu thun, fo muß ich auch 
anberfeitd einige Worte an die Herren Abneh⸗ 
mer, befonders die Wirthe, richten, und biefe 
auffordern, mit mehr Patriotiömus, wie biöher, 
die gute Sache zu unterftügen. Anftatt, daß 
fle unfere oft vortrefflichen Produkte unter Ans 
gabe eines fremden Geburtdorted verfaufen, 
und fich gleichfam ihre eigenen Heerdes fchäs 
men, follten fle vielmehr mit Stolz und Selbſt⸗ 
gefühl den wahren Geburtsort nennen, und da⸗ 
mit ein Nationalgefühl zu erfennen geben, bad 
wieder früchtebringend auf die probucirende 
Klaffe übergehen würde. Denn ich erfenne bieß 
als eine Entehrung für jeden Bürger, ber fein 
Vaterland verläugnet. 

Daß ein edlered Probuft im Ankaufe aber 
auch beffer bezahlt werben muß, eben fo, baß 
im Berfaufe auch ein höherer Preis angenoms 
men werden muß, verftehet fich von ſelbſt, und 
Seder, der etwas Beffered genießen will, wirb 
auch gerne etwas mehr bezahlen. 

Allein auch hierin werben gar oft die Gren⸗ 
gen ber Billigfeit überfchritten, welche wieder 
ben Verbrauch hemmen, und ſomit rückwirkend 
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b igen; fo kenne ich | und ben Grab ihrer Vollendung an; über mehr 

Fr wo einige edlere benachbarte Weine zu | chen hinaus die Traube nichts mehr gewinnt; 
bem ‘Preife angefauft wurden, daß der Schops | befonders ift dieß bei dem Riefling der Fall, 
pen faum auf 4 fr. Ankauf ſtand, und fie wurden | 2) Die Trauben nicht eher vom 

| zu —* und ſogar 16 fr. ver⸗ Stocke abzunehmen, als bis ſie vol⸗ 
Pu e Preife fchreden das Publikum ligtrodenfind, Man wermeide ja, Moers 
ENT 

’ * Ba ’ enn i t u no o ’ 

oll, heißt. es rg diefe Weine gehen | deu Lefern das Waffer durch die Finger läufts 


icht ab, und am Ende if der Produ e⸗ 

möfhiget, dad Fer: —* ug Bere, ie 
gere zu v en, weil durch ſo 

Mucher das Beffere merthlog gemacht wurde. 

Möge nur dieſe Seitenbemerfung fünftigbin 

dem Einfaufe und Verkaufe eine beffere Rich⸗ 


im Weinbaue bereite ficht- 

‚vorangefchritten find, und, hierin ſich ein 

Sinn ſchon vielfach verzweigte, fo můſ⸗ 

wir uns jetzt auch ern, das, was. bier 

Pe Meinbereitung flörend entgegen⸗ 
nach 


allmählich zu befeitigen, und wir müffen 
gewiſſen feftgeftellten Regeln handeln; 

denn was nuͤtzt und ein veredelter Rebſatz, was 
und,alle Beſtrebungen des Vereins, edlere 

en zu verbreiten, und durch Er⸗ 
ziehung und Schnitt. ein höheres Ziel zu erreis 
en, wenn wir dad gewonnene Edlere nicht 
auch jo behandeln, daß es fich vor dem Gerin« 


m auszeichnet: Doch nicht allein das Edfere 
man. beffer behandeln, fondern auch das 

e durch beffere Behandlung zu veredeln 
uchen, damit auch das Geringere zu Befferem 


Yin, biefens Stpedte ent u kommen, müſ⸗ 
[ni nihwenbigenit an folgenden Negeln 
eſthe 
4) Die Traubenlefe nicht eber zu 
beftimmen, als bis bie Trauben bes 
ginnenzwfaulen, 


und ſſad, find fle immer noch einer höheren 


Sung fähig, und mır das Kaufmerbem gibt | 


beun fo lange fle noch 


Man follte deßhalb vor 9 ühr me 
mit der Leſe beginnen. Am aliernach⸗ 
theiliaften iſt es aber, während. oder kurz nach 
Regen zu. leſen, wodurch eine unglaubliche 
Waffermaffe ſich einmengt. Es ift wirklich un⸗ 
verzeihlich, wie nachlaͤſſig man in dieſem Punkte 
bei der Traubenleſe iſt. Bei allen ü Pros 
buften fucht man ja auch trockenes: zu 
benutzen, warum iſt man denn beim Weine al⸗ 
lein fo gleichgültig; glaubt man vielleicht im⸗ 
mer noch, daß das Maffer dem Weine nichts 
ſchade, dieg ber Himmel als Zugabe zufällig 
ſpende? Die Zeiten jenes Glaubens ſud vor⸗ 
bei, wir leben jetzt in Zeiten beſſerer Erkennt⸗ 
nie. Aus dem Grunde follte an ben Res 
gentagen durchaus die Leſe von Pon 
ligeiwegen eingeftellt werben, oder 
wenn fih gegen Mittag das Wetter 
aufbeitert,ert Nahmittag-diekefe 
fortgefegt: werden, wenn bie franz 
ben wieder bufttroden find, Vom einen: 
guren IWeinproducenten erwartet man ohnehin 
nicht, daß er. bei einfallendem Regen die Leſe 
fortſetzt, ſondern daß er beſſer daran thut die 
beſtellten Arbeiter zu bezahlen, als ſich fein 
Probuft durch kleinliche Ruͤckſichten verſchlech ⸗ 
tern: zu. laſſen : a’ 
. Hd Eine Auslefe der Traubempors 
sumehmen, um einen befferen Wein 
zugeminnen. Y 
Dieß iſt ein höchftwichtiger Gegenſtand bei 
unſerer Meinbereitung , und er: kann nicht ame 
geleaentlich genug empfohlen werden. Durdyeine 
forgfältige Ausleſe und Auswahl’ der Trauben 
iſt man im Stande, Weine hevvorzubringen; 
bie man.früber gar nicht. kanute. Man glaube 
ja nicht, daß man im Rheingaue die edeln, koſt⸗ 
baren Weine hätte, wenn man alles wie bei 
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und durcheinander leſen würde. Hier muß bie 
Kenft das Produft in Werth bringen, uud dem 
Scharfjinne des Menfchen ift es anheimgeſtellt, 
durch funft» und ſachgemaͤßes Sichten und 
Sondern des Produftes etwas ——— 
liches zu ſchaffen. In dem landw. Wochen⸗ 
blatte*) ſind uns ſchon mehrere Beiſpiele an⸗ 
gegeben, wie hoch man den Werth der Weine 
zu ſteigern vermag, wenn man mit Umſicht eine 
Auswahl der Trauben vornimmt. Dabei darf 
man aber auch nicht ängfilich rechnen, wie viel 
täglich Die Arbeiter foften, oder wie viele man 
berer mehr ald gemöhnlich braucht, dieß wird 
mit wuchernden Zinfen reichlich wieder erfeßt. 
kLaͤßt man ja im Rheingau mit ſchweren Koften 
oft blos die einzelnen, beften Beeren aus den 
Trauben auepflüden, nur um etwas Ausge⸗ 


zeichneted im Keller zu haben, und ben Ruf 


des Weinlagerd zu erhöhen (denn folche Figus 
ranten machen Lärm im comercirenden Publis 
fum), warum follen wir und denn nicht auch 
bie Mühe nehmen, wenigftens einmal die beiten 
Trauben auszuwählen, um einmal etwas Beffes 
red barzuftellen, als wir biäher hatten. Wir 
mollen ed noch nicht den Rheingauern nach 
‚machen, und einzelne Beeren audzupfen, wir 
wollen blos mit ber einfachen Berbefferung vor 
ber Hand begimmen, das Befferevondem 
Geringeren zu fondern. 

Läßt doch der Tabaksbauer beim Brechen ber 
Tabafsblätter die unterften halbverborbenen, 
fogenannten Sandblätter, am Stocke ftchen, 
und fammelt file dann erft,. nachdem er bie 
beffern ausgebrochen hatte, um biefe ald ges 
ringere Sorte zu verfanfen**). Der Weinbauer 
allein ift fo nachlaͤſſig, und nimmt fich nicht 
bie Mühe, fein Kaufmanndgut fo tabelfrei wie 
möglich hinzuftelfen. Wenn auch aleich der 
ärmere Weinbauer aus Mangel ar Gefäßen, 
ober aus fonftigen Rüdkfichten fich vor der Hand 
noch nicht zu einer Ausleſe entfchließt, fo 
=) Man vergl. die bereits ermähntn Verſuche des 


Hrn. Garteninfpeftord Mesger ©. 176 des 
beurigen Bocenblattet. R 


D. R. 
**) Die Tabafspflanzer, die jenes Abfondern 


nicht thum, wie es mitunter leider aud ges 
Ihiebt, mögen fih diefe Wahrheit 
nehmen. D 





zu Herzen 
NR. 


mäche ich Diefe Anforderung jetzt am die ver⸗ 
möglichere Kaffe, denen 2* Mittel ver⸗ 
ſagt ſind, für das Röthige zu ſorgen; an dieſen 
iſt es jetzt, den Geiſt der Zeit zu erfaſſen, und 
das Beſſere mit Eifer zu ergreifen. Dadurch 
werben für die Minderbegüterten Vorbilder ge⸗ 


ſchaffen, welche dieſe allmählig Aamaſſen; 


ſich in bie Umſtaͤnde zu fügen, und ihre Einrich⸗ 
tungen auch barnach zı treffen, damit ffe nicht 
zu weit zurüdfbleiben. 

Wen alfo daran gelegen ift, eine beffere 
Meinbereitung vorzunehmen, der verfahre auf 
folgende Weife: 

Geftatten ed die Umflände und die Oertlich⸗ 
feit, daß man die Trauben hängen laſſen kann, 
fo tue man bieß, man wird die wenigen Ro» 


ſten der Hütend an dem fpäteren Probufte viel⸗ 


fach erfegt finden. Hat man einen gemijchten 
Rebſatz, oder hat man viele ſchadhafte Trauben, 
fo durchgebe man zur Zeit der allgemeinen Leſe 
den Weinberg, und Laffe theils bie frühereifens 
den und ſchwarzen Trauben, theils die ſchad⸗ 
haften ausfchneiden, fo daß nur noch gute und 
brauchbare Trauben im Weinberge befindlidy 
find. Nach dieſem fchließe man den Weinberg 
wieder ab, und laffe ihm bewachen, bis man 
die Tranben fo weit vorgerüct findet, daß ſle 
den möglichften Reifegrad erreicht haben. 

Iſt diefer eingetreten, fo wähle man zur Lefe 
hauptiächlich einen: trodenen Taa, nur feinen 
nebelichten oder regnerifchen. In ſolchem Falle 
warte man lieber: noch einige Taye weiter, und 
denfe, es regnet nicht inımerfort, es fommt 
auch wieder eine befjere Witterung, denn einige 
naffe Tage fchaden den Trauben nichts. Hat 
man fo einen gunftigen Tag abgewarter, fo ber 
ftelle man die doppelte Anzahl Leſerinnen gegen 
font, damit man das gute Wetter möglichft’ 
benüge, und hinreichend Beute zur Hand habe, 
das Gefchäft ſachgemaͤß wollführen zu können. 
Man verfehe jede Leſerin mit einem ſcharfen 
krummen Weinbergemeffer (die gewöhnlichen 
Tiſchmeſſer taugen nicht viel) und mit einer ges 
wöhnlichen Eßgabel. Dieß iſt ein fehr nügfüches 
Inſtrument um die bei der Spätlefe fo leicht 
abfallenden Beeren aufzufafien, welche gewöhn⸗ 
lich die: beften find. Wer dieſe je einmal in Ge⸗ 
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brauch genommen hat, ber wird ſich von ber | 
Zwedmäßigkeit der Anwendung überzeugen, 
und nicht mehr davon abgehen. Bei ber Lee 
ftelle man wo möglich 2 Leferinnen an eine Reibe 
Mebftöce, damit auf jeder Seite jemand ift, 
‚welcher die Trauben und befenderd die Beeren 
vom Boden mit der Gabel auffticdyt und in den 
Kübel abftreift. Borerft mache man aber den 
Referinnen bekannt, daß fle nur die ganz reifen 
Trauben abuchmen, und alle die in dem Reifes 
grad jurüd find, hängen laffen. Hiezu iſt es 
mötbig, daß der Eigenthümer die Leute per- 
fönlich zu dem Gefchäfte anmweife, und fie mit 
dem Unterfchiede der Trauben befannt mache. 
Hat man viele Menfchen beifammen , fo bes 
auftrage man einen Mann beſonders mit ber 
Aufficht über die Leute, der fonft nichts zu thun 
hat, als allenthalben machzufehen, ob ber 
Wille des Herrn erfüllt werbe. So auf dieſe 
Art durchwandere man ben ganzen Weinberg, 
und halte eine Borlefe, wodurch man den beſten 
ein gewinnt. 

Hat man fehr viele faule Trauben, und man 
will einen Wein von lauter faulen machen, fo 
habe ich es fehr praftifcr gefunden, wenn man 
bie Trauben auf ein weites Drahtfi.b fchüttet, 
deſſen Löcher %, Zoll weit find. Durch einige 
Stöße an tem Gicbe füllen tie locker⸗ 
bänsenden, faulen Beeren in ben untergeftell- 
ten Zuber ab, und die gefunden bleiben an dem 
Etiele hängen, die man bann in einen andern 
Zuber bringt, und für fich gerfieinert. 

Nach dieſem Gefchäfte, bad allerdings etwas 
zeitraubend, aber lobnend genug ift, laffe man 
bie noch an den Stöcen hängenden Trauben von 
verfchiedener Qualität — die ich mit dom Nas 
men Rummel*) bezeichnen will, obne weis 
tere Umftände abnehmen, und ald geringe 
Qualität nach der üblichen Aıt behandeln. 

Die fo erhaltene 2 oder 3 Sorten Trauben 
laſſe man fogleich nach der Lefe jede für ſich 

*) Dieß iſt ein Ausdrud der Gärtner, der hier 
ganz anmentbar if. Die’e bezeichnen nämlich 
ein Gemenae verihiedener So:ten irgend einer 
Blunmengattung mit demftamen Rummel, in 
fofern die Eorten untereinanter gemengt find, 
und nicht mebr mit einzelnen Namen bezeich 
net werden Tönnen. 





Anm. d. Einfend. 5 


preffen, und in ben Keller bringen. Nach forss 
fältig behandelter Gährung laſſe man die Weine 
im Februar von der Hefe abziehen, und dieß 
in Mitte Mai bei klarem Wetter wiederholen, 
wo man ſich dann überzeugen wird, was man 
durch etwas mehr Aufwand und Mühe ger 
wonnen hat. 

Wiesloch. 


. ©, 

In Betreff des Weinbaues — d. bh. in 
befferer Behandlung der Neben, ift bereits in 
unferem Lande ſchon wieled gefchehen, und ein 
guter Grund zur weiteren Bervollfommnung 
gelegt. Wir find deßhalb jegt zum zweiten . 
Grade der Berbefferung,gurWeinbereitung, 
übergegangen, und werden auf biefen Gegen⸗ 
fand unfere befondere Aufmerkſamkeit richten, 
big auch hierin die Ueberzeugung fürs Beffere 
feften Fuß gewonnen hat. Späterhin werben 
wir bann unfer befondered Augenmerk auf den 
dritten Grad, auf die Kellerwirthfchaft, 
menden, wo durch fo manche Unwiſſenheit ber 
Eigenthümer und Küfer unendlicher Schaden 
verübt, und oft dad Beſte mißhandelt wird *). 


Bronner 





2. Mittel gegen die Ratten. 


Man bringe für 8—40 fr. Phosphor, mit 
3—- 4 Eplöffeln Waffer, in einen fteinernen oder 
porzellanenen Mörfer, und fuche ihn moͤglichſt 
klein zu zerreiben, auch füge man fo viel Mehl 
dazu, daß ed einen diden Brei gibt. Diefen 
fchmiere man dann auf Holzſpaͤne, und lege 
diefe an verfchiedene Stellen der betreffenden Los 
faleumber. Nach wenigen Tagen findet ſich feine 
Ratte mehr ; doch mußdiefd, übrigens wohlfeile, 
Mittel alle halbe Jahre wiederholt worben. 

Monateblatt der K. Maͤrkiſch Oekon. Ges 
fenfchaft. 12. Sahrgang 1833). 

*) Man vergleihe den Auflag des Hirn Ver— 
faffer6 über Das Abziehen der Meine von 
der Hefe» in Nr. 11, und die Berfuhe des 
Herr Garteninſpektors Metzger über verfhie: 
dene Gegenftände der Weinbereitung, insbefon: 
dere „dieBegnahm? der Hefe im Herbfte, das 


Abtafien der Weine von der Hefe- ıc. in 
Mr. 23 des heurigen landw. — 
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Summarifche Weberlicht 


des — und Geld-Ertrags des Herbſtes 1835 in ſaͤmmtlichen 
Aemtern des —“ —9 


Morgen⸗ | Meins 
erwacht, 


Ohm. 





2 A a ER 312 | 4,41 9 39,700) 
Daumloh : - . . — 274 651 5 3,250) 
Be }ı ; Te ee 105 | 1,163 N 10,467 
Seine NIE 328, 5,535 | 7,:| 41,500 
a, j De BET 1,540 , 23,505 6 140,500; 

| Meeräburg } : —— 1,360 23480 7,473,800 
I Radolfzell Si. 2 een] 1285 | 16,206 7,°| 123,200) 
1-2) ESP 237 4,605 4,°| 20,700 
ee 418 | 5,832 5,°| 32,050, 
Sühlingenn. 000 45 901 B 5,400 
Beinen. -» 2 2 2. 655 | 11,380 4,5| - 52,148 
Summa 6,312 | 97,669 6,’° | 642,715 

im Jahr 1834 6,519 109,422 | 12,** |1,354.636, 


alfo weniger „ 1885 207 ı 14,258 | 


In den Amtsbeꝛirlen Braͤunlingen, Hüfingen, Möhringen, Möskirch, Neuſtadt, Pfullen⸗ 
dorf, Stetten am kalten Markt und Villingen werden keine Weinreben gepflanzt. 
Nach obiger Zufammenftellung b der Ertrag per Morgen an Moft 
— or 1 Fuder 5 Ohm 4 Stügen 7 Mag, 
dagegen im Jahr 1834**) . re Ei EN 
alfo im Zahre 1835 weniger ae. ID Stügen 41 Map, 
unb an Geld * * ” * [3 * * * “ [2 * [3 * * [3 * * 101 fl. 50 kr. 
dagegen im Jahr 1834. . . * * . * * Eier ” ” * ® + 207 „u 383 m 
alfo im Jahr A835 weniger . 2 2 2 0 een. Jh 
*) Mitgetheilt von der Großb.-Regierung dieſes Kreiſes. 


*e) S. landw. Wochenblatt vom 36 Nr. 20, wofelbft Serthümlicierweife der Herbft 1835 flatt bes 
son 1834 angegeben, was alfo zu berichtigen ift. 
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LandesproduftensPreife 
Vom 8. bis 15. Auguft 1836, 


Tata, 


‚tr. | “mh * 7 * 





Gonftanz . 0————— —— 340 
Ueberlingen 440) 346 367 
Rabolphzell 40' 5 

Misch 


| 
Eirdeh eo | 5 | 4 
Engn. » | i 


Bennborf . N — 


Heilbronn. | 6 591-1 43914 91 73 
Balıy. “RE 434] 2.28 


Drud von G. Braun, 


N: 353 
Karlsruhe | 


Landwirth 





- - an E 
Fan - en, RN 


Ichaftliches 


_ für das 


18536. 


26. Auguft. - 





Grosshergogthbum Baden, 


Gerausgeyeben von. der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


— — — — — — — — — — —— — ———— 
. Zabalt: 1) Ueber das am Bodenſee übliche Vergruben der Neben. M Vergiftungsfall durch 


wilden 


Bes landw Amtövereins Engen 5) Preisvertbeilung des landw. Amtsvereinsd Buchen. 


Mohn. 3) Aufbewahrung der Trauben. 


4) Berbandlung bei der Generalverfammiung 
6) An⸗ 


zeige von reifen Trauben 7) ——— 8) Mebericht über die Tabaks-Ernte von 1835 im 


Doer-Rheinkreiie. 9) Witterung des \ 


4. Weber dad am Bodenfee übliche Ver: 
gruben der Neben. 


In der ganzen Seegegend herrfcht der Ger 
brauch, daß man jedes Jahr eine gewiffe Ans 
zahl abgehender Rebflöde vergrubt, und zwar 
ohne gewiffe Folgenreihe; man vergrubt zer⸗ 
fireut umber, wo man bie ſchwaͤchſten Reben 
—— Dieſes Vergruben geſchieht auf fol⸗ 

rt: 

Man nimmt eine Stelle vor, wo etwa d—6 
auch 8 Stöde ftehen, von biefen hauet man 
einige ber fchwächlten aus, bamit man Plag 
erhält. Darauf macht man eine lange Grube 
von 1”, bi 2 Fuß Breite, und 1), Fuß 
Tiefe, nimmt die daneben noch ftehenden Stöde, 
beren Wurzeln durch dad Ausgraben der Erde 
theilmeife frei wurden, biegt fle in die Grube 


himmter, und legt fo den Stod mit feinen 
alten Schenfeln und jungen Ruthen ein, wobei | 
en Reben fo vertheilt, daß fie | vorfinden. Nehmen wir vergleichend an, daß 


man bie j 


t6 Juli in Karlsruhe. 10) Landesprodutt 


enpreife. 
Die Reben dedt man mit etwa Y, Fuß Erde, 
und läßt fo die Grube den Sommer über offen, 
die nach dem Herbſte gewöhnlich mit SMift 
angefüllt, und wobei die ausgeworfene Erde 
barüber gezogen wird. Sin den darauf folgenden 
Sahren zeigen die Reben zgiemlichüppigen Wuchs 
und hinreichende Fruchtbarkeit; fobald aber die 
Wirkung des Düngere nachlaͤßt, laffen auch 
die Kraͤfte der Stoͤcke nach, und nach Ver⸗ 
lauf von 40 bis 12 Jahren find fie in ſolch 
binfälligem Zuftande, daß biefelbe Procedur 
wieder vorgenommen werden muß. - Da nad) 
der angenommenen Bauregel jedes Jahr etwa 
ber 40te Theil im Weinberg vergrubt wird, 
fo ift alfo hier der Fall, daß alle 10 Jahre 
der Weinberg gänzlich umgegraben und frifch 
bepflanzt werben muß. Diefem zufolge ſtehet 
ein Weinberg. nie in vollem Ertrage, da er das 
natürliche Bild einer Familie vorftellet, mo 
Kinder, Sünglinge, Männer und Greife ſich 


wieder auf 2 Fuß Entfernung zu ftehen kommen. | Kinder und Greife wenig erwerben Fönnen, fo. 
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dürfen wir alfo audy hier maßgebend annehmen, badıung; denn es ift bei dem Weinbau’ eine 


dag nur %, der Reben in ſolchem Weinberge 
ertragslähig find. 


| 


Sauptregel, daß die Bodenfläche ganz eben ift, 
damit die Brechung der Sonnenftrablen gleidys 


Diep ift der Zuftand der Weinberge in der | formig ſey, denn da wo gleiche Strahlenbres 
Sregegend, wie er jchon ſeit Jahrhunderten | hung ift, ift auch gleiche Zeitigung, folglich) 


beftehet. Kein Weinberg wird hier gerottet, 
oder meu angelegt, alles ik in dem Zuftande, 
wie ed vor hundert Jahren auch war. Dieſe 
Traubenforten, die zu jener Zeit im Weinberge 
waren, find noch da, weil ed noch diefelben 
Stöde find, höchſtens daß man durch das 
Bergruben eine oder bie andere Sorte allmählig 
mehr ausbreitete, und die andere verringerte, 

Diefed Vergruben hatte eigentlich bisher den 
Zwed, ben Teinberg immer in Ertragsfähig- 
keit zu erhalten, weßhalb auch das Rotten und 
Neuamlegen eines Weinbergs bisher eine, wenn 
nicht ganz unbefannte, jedoch nie beachtete 
Sache war. Man bat fidy biöher einer Täu—⸗ 
ſchung und einer falfchen Berechnung bingegeben, 
weil man mit dan Vortheilen eines geregelten 
Weinbaues zu wenig befannt war. 

Einfender diefed, ber hinreichende Gelegens 
heit hatte, an Ort und Stefle fich perfönlich 
vonAllem zu überzeugen, erlaubt ſſch, diejenigen 

eunde des Weinbanes, welche ſich für Die gute 

che näher intereffiren, auf Das Nachtheilige 
des bisherigen Verfahrens, fo wie auf die Vor⸗ 
theile einer geregelten Behandlung anfmerkfam 
zu machen, und hofft, wenn das Beffere von 
der einfichtövollen Klaffe richtig aufgefaßt und 
angewandt wird, daß das gute Beifpiel nicht 
ohne Einfluß auf das Ganze bleiben werde. 


Erftiend: Der Boben 


Ein guter Weinbergsboden, der den an ihn 
gemachten Anforderungen entfprechen fol, muß 
- in folgendem Zuftande feyn. 

1) Er muß vollfommen planirt 
feyn, darf weder Erhöbungen 
noch Vertiefungen haben. 

Iſts der Fall, dag der Weinberg an einem 
Abhange liegt, wo die Neigung des Bodens 
fo verſchieden it, daß man dad Ganze nicht 
in eine gleiche Fläche bringen kann, fo bricht 
man das Terrain in 2 oder 3 Theile, und gibt 
jedem Theile feine gleiche Abflächung oder Ab» 


ein befferer Wein. Beweis biefür ift die, daß 
an fleileren Abhängen die Trauben früher blüs 
ben und reifen, als an minder ftellen, und 
Folge deffen, daß an einem unplanirten Boden 
verjchiebene Zeitigungeperioden eintreten, es 
kommen mittel und ganz reife Trauben zufams 
men, wo das Geringe, das Gute verdirbt. 

Wie fehr weichen die Bodenperhältniffe am 

See von diefen Anforderungen ab. Nicht genug, 
daß die Natur ohnehin ſchon den Weinlagen ein 
wellenförmiges Profil gab, die Menfchen bes 
mithen fich abfichtlich noch den Boden recht ums 
eben zu machen, indem fle ihn in befondere 
Diftrifte von 4 bis 6 Schritt Breite abtheilen, 
zwifchen welchen Graswege gezogen werden, 
die man jedes Jahr aushebt und den Rafen in 
dieMitte wirft, wodurdy nach und nach lauter 
feine Hügel fich bilden. 

2) Er muBanf mehrere Fuß Tiefe 
vollfommen aufgelodert feyn 
damit die Wurzeln fih allem 
tbalben binverbreiten können. 

3) Die Sohle bed Bodend muß mit 
berOberflähegleihe Richtung 
und gleihe Abdachung haben, 
(d. b. die Sohle ift die tiefere Bodens 
fläche des Urbodend, worauf die umge 
brochene Erde liegt) damit das durch⸗ 
gedrungene Waffer gleichen Abzug hat. 

Wie wenig diefe Grundregeln ded Weinbaues 

hier beobachtet werden, beweist die gänzfiche 
Unkenntniß mit den Rottarbeiten. Anitatt daß 
ber Boden gleichmäßig aufgelodert wird, mo» 
bei man gewöhnlich die gebauete befruchtete 
Erde nad) unten, ımd die unfruchtbare mach 
oben bringt; damit fle in Berührung mit kuft 
ebenfalld fruchtbar werde, gräbt man hier Löcher 
in den Boden, wobei die Seitenwände als fefte 
Maſſe figen bleiben, welche ben Durchgang 
der Wurzeln verhindern. Die Pflanze figt hier 
wie in einem Blumentopf, deffen Erbe nur eine 
kurze Zeit tragfähig ift. 
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fh der seingebrachte Dünger aufgezehrt, fo 
baß er ber Pflanze nicht mehr nutzbringend ſeyn 
fan, dann verliert auch die Dflanze ihre Les 
bensthätigfeit, weil fie nur auf einen gewiſſen 
MRaum befchränkt iſt; fle wird untragbar und 
hinfällig, bis die Menfchen ihr wieder einen 
neuen Bereich anmeifen, wo fie wieder auf 
mehrere Jahre zur befferen Vegetation gebracht 


Nachdem biefe Zufälle auf dieſe Weiſe eine 
halbe Viertelftunde gedauert hatten, fpran 
biefelbe rafch auf, während bie andere jr 
gleiche Art zu Boden flürgte und mit aͤhn⸗ 
lihen Zufällen wie erftere behaftet war, und 
erft fpäter, ald beide den Anfall überftanden 
hatten, konnten fle in den Stall zurüdgebracht 
werben. Hier fing dann die erftere an ſogleich 


wird. Es fehlt alfo der Rebe gänzlich der ihr I mit gefchloffenen Augen, Falten Ohren und 


bührende fefte Stanbpumft, von welchem aus 
de nad) allen Seiten bin Wurzel fproffen, und 
ber Nabrumadzufluß gewinnen fan, daher bad 
unfichere unbaltbare Lebensverhaͤltniß. 
« Durch biefed Eingruben fann natürlich bie 
britte Bedingniß eined guten Waſſerabzugs 
rbenfall® nicht beobachtet werden; bemm die 
Sohle ded Bodens beftehet ſonach aus lauter 
Aushöhlungen, in welchen fih ben Winter 
über, brfonderd in naffen Jahrgängen, dad Waſ⸗ 
fer wie ın einem Topfe aufammlet, allda wegen 
Mangel an Abzug ftehen bleibt, worin Leicht 
bie zarten Wurzeln faulen, oder fonft Schaden 
leiden, daher im naffen Jahren die Menge 
er Stöde, die lediglich. durch fchadhafte 
urzeln entſtehen. Auch ziehen fich die vers 
horgenen Wafferquellen ; bie oft fo fchädfich 
find, durch geböriges Rotten und Flachlegen 
der Sohle des Bodens größtentheils ab, was 
von vielem Bortheile ift. 


(Schluß folgt.) 





2. VBergiftungsfall burd wilden Mohn”). 

Diefes ereignete fich in Dinglingen mit zwei 
Kühen, deren eine, als man biefelben Abends 
zum Traͤnken laufen ließ, ungefähr 400 Schritte 
vom Stalle plöglich zu Boden flürzte, und ger 
rade bdiefelben Zufaͤlle zeigte, wie Thiere, 
welche an Epilepfle leiden. Sie fing an zu 
äittern, befam Schaum vor dem Munde, war 
einige Zeit bewußtlos und hatte feine Empfins 
dung mehr; man bemerfte ferner convulfloifche 
Bewegungen und Verdrehungen der Augen, fo 
wie ber Ertremitäten, des Halfes und Kopfes, 


.*) Mitgetpeilt durch die Großh. Ganitäts:Com- 
miſſion. 





Hörnern ſtehend ſcheinbar zu ſchlaſen, befam 
einen Schwindel, taumelte, zitterte und 
ſchwankte, bis ſie endlich in einigen Augen⸗ 
blicken darauf wieder wie das erſtemal zu Bo⸗ 
ben ſtürzte, und die gleichen Zufälle wie dag 
erftemal, nur im viel heftigerem Grade, zeigte; 
auf gleiche Art ging es auch der andern Kuh. 

Diefe fo gefährlichen Zufäͤlle, welche ich 
mehrere Stunden lang beobachtete, wechſelten 
alle halbe Stunden mit einander ab, und von 
einem Anfall zum andern ſchienen die Thiere 
ſcheinbar zu fchlafen und mit gefchloffenen Aus 
gen zu ruben, bis fich bie durch das Raſen und 
Toben erfchöpften Kräfte wieber geſammelt hats 
ten, wo bann ſogleich ein neuer Anfall ſich 
einftellte. Mehreremal ftunden biefe Kühe 
mährend des Anfall noch auf, und hätten in 
ihrer Nähe alfed zerflört, ment man fle micht 
gebunden hätte; noch mie habe ich bei unfern 
Hausthieren ſolche der Raferei und der Wurf 
gleichfommenden Zufälle beobachtet, während 
id; doch die Thierarzneifunde ſchon 7 Jahr 
praftifch augübe. 

Sogleich beim erſten Anblick diefer Thiere 
vermutbete ich eine ftattgefundene Vergiftung, 
und namentlich von einem narfotifch wirkenden 
Mittel, denn die Symptomengruppen glichen 
gerabe denjenigen, welche von den Wirkungen 
jener Mittel im Allgemeinen befannt find. 

Daß Erfte, mas ich hier zu thun gebachte, 
war, daß ich das Kutter unfterfüchte, und zus 
gleich, den Kühen die mir nöthig fcheinenden 
Gegenmittel fogleich reichen ließ; fie beflunden 
aus reinem Weineffig mit Del gemengt, welche 
auch abwechslungsweiſe mit ſchwarzem Caffee 
gegeben, die Hauptzufälle ſchon in 12 Stun⸗ 
den befeitigten. Die Anfälle wurden nämlich 
ſchon in den vier erſten Stunden inımer efwas 
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25) 


ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, und hörten bereits 


nach 12 Stunden groͤhtentheils und nad) 24 | 


Stunden gänzlich auf, die Thiere fingen bann 
allmählig wieder an zu freffen, und man bes 
merkte außer einem büftern Bli und Schiefs 
fichen nichte Kranfhaftes mehr an ihnen. 

Das unterfuchte Futter beftund außer einigen 
Grasarten faft durchgehende aus Papaver 
Rleas *) ber fchon ganz abgeblüht und eine 
Menge unreifer Samenfapfeln enthielt, aus 
welchen beim Drücken eine Menge mildigten, 
Mebrigten Saftes ausfloß. 

Da nun in diefer Pflanze und befonders in 
dem milchigten Safte ihrer Samenfapfeln ein 
opidfer Stoff enthalten ift, der im Uebermaß 

enoffen, edenfo wie das reine Opium wirken 
ann, fo laͤßt ſich auch dieſe Vergiftung Leicht 
erklären **), 

Aus dem artiftifchen Jahresbericht des Thiers 

arzted S chmager in Lahr v. 1835. 





8. Aufbewahrung der Weintrauben in 
Spanien, 


Die unter dem Namen Raisins de Passe au 
Spanien kommenden Weintrauben werden bei 
trodener Witterung und nur völlig reif gepflüdt. 
Um fie aber fozuzubereiten, baßfleohne zu verbers 
ben weit verfendet werden fönnen, bereitet man 
ſich eine Hare alfalifcye Lauge von ber Stärfe, 
daß ein Ey darin nicht unterfinft und bringt dies 
felbe in einem eifernen Gefäßzum Sieden, womit 
die auf einer Tafel ausgebreiteten Trauben ganz 
ſchwach und gleidförmig befprengt werden. 
Durd; ein wenig Safran, der in einem linnenen 
Läppchen in die Lauge gehängt-wird, kann man 
biefe hochgelb färben und dadurch das gute 
Anfeben der Trauben noch erhöhen. Man taucht 
alddann die Trauben einzeln einen Augenblic 
in bie Lauge, und fährt damit fort, bis fle 





+) Als unkraut, vor zugswe iſe in ſchlechtbeſtande nem 
Klee und im Winter⸗Getraide unter dem Nas 
men wilder Mohn oder Klatſchroſe vorlommend 
») Man vergleiche die Mitipeilung in Nr. 34 des 
vorjährigen Wocenblattes über äbnlihe Wir; 
Pungen des Samens und der entleerten Köpfe 
vom gewöhnlichen Bultioirtem Mohn. D. R. 


eine fchöne gelbe Farbe angenommen haben. 
Dann hängt man fle auf Bindfaden an einem 
der Sonne und dem Luftzug auögefegten, doch 
vor Regen und Than gefchügten Orte, zum 
fchnellen Abtrodnen auf. Sind die Trauben 
vollfommen abgetrocdnet, fo werben fie gut im 
irbene Töpfe oder Kiften verpadt und an einen 
trodenen Orte aufbewahrt. Kalk in die kauge 
zu thun, iſt nicht rathſam, weil die darin ein⸗ 
getauchten Trauben leicht plagen. 

Eine andere Methode befteht darin, daß 
man die Reben aller ihrer Blätter beraubt und 
darauf die völlig reifen Trauben an bem Stiele 
einmal herumbreht, wodurch bewirkt wird, 
daß fein Saft mehr aus der Rebe eintreten 
Fam. Auf diefe Weife trocknen die Traubenvöllig 
aus, und fönnen fehr lange aufbewahrt werden. 
Diefe Methode eignet —* vorzüglich für ſolche 
Trauben, weldye eine fehr zarte Haut haben, 
und daher bei dem erftern ahren leicht 
berften. — Wenn die Trauben 8—14 Tage an 
ber Rebe ber Sonne audgefegt waren, fo vers 
ändern fle die Farbe und man fan fie nun ab» 
nehmen und an jeden beliebigen trodenen Ort 
ra obne zu beforgen, daß irgend ein 
Berberbniß fich daran zeigen werde. 

Man befolgt auch wohl eine dritte Methode, 
welche viel fchnelfer zum Ziele führt. Die zur 
Aufbewahrung beftimmten Trauben werben auf 

eflochtenen Hurbden, wie zum Obftbörren, 
n einem mäßig ermärmten Badofen getrodnet, 
Des Morgens werden fle in recht guten, füßen 
Moft eingetaucht und dann zum Abtrockuen ber 
Sonne audgefegt. Wiederholt man das Eins 
tauchen in den Moft mehrmals, fo wirb die 
Qualität außerordentlich verbeffert. Nach ger 
fchehener Trodnung werben ſolche in wohlver, 
fchloffenen Gefäßen verwahrt. Einzelne Wins 
zer laffen auch wohl die Trauben 8—10 Tage 
austrocknen, tauchen fie alddann in fügen ger 
fochten Moft, und nach dem Abtrocknen in bie 
oben befchriebene Rauge, worin etwas Safrau 
fich befindet: Dadurch gewinnen die Trauben 
fehr an Wohlgefhmad und Farbe, und es 
fönnen auch ſolche dazu verwendet wer» 
ben, welche eine fehr zarte Haut beflgen. 
Zumeilen werden auch zur Befihleunigung des 
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Berfahrend bie etwas abgetrodneten Trauben 


mit Wein befprengt, und dann mit gepulvers 
tem Zucker und Zimmet beftreut. Man verpackt 
biefelben mit trodenen Weintraubenblättern, 
zwiſchen welche man Blätter von Orangen, 
Zitronen, Lorbeer oder Gedern, aber feine 
Nofenhlätter legt. Aus dieſen Trauben läßt 
ſich durch Hinzufügen von etwas Waffer ein 
delifater Wein bereiten. 

(Allgemeined Organ für Handel und Ges 
werbe bed Ju⸗ und Auslandes Ar. 95 vom 
29. Oktober 1835). 


4. Seneralverfammlung des landw. Amts; 
vereind Engen vom 5. April 1836. 


Die Berhbandlung wurde damit begonnen, 
daß der Borftand bed Amtövereind Hr. Stadt» 
"pfarrer und Defan Jäger einige Worte über 
den Zwed und die Entftehung landw. Bereine 
im Allgemeinen, und bed im Großh. Baden 
indbefondere ſprach, und von wo aus er bann 
auf ben landw. Amteverein Engen überging, 
indem er darüber Folgendes anführte: 

Auch in unferem, dem Amte Engen, bildete 
fich ein landw. Amtövercin, der ebenfalls bie 
große Aufgabe hat, den Feld⸗, Gartens, Obſt⸗ 
und Weinbau, fo wie Bichzucht zu vervollfomm» 
nen. Und wie nothwentig ift diefed nicht bei und ? 
Merfen wir einen Blid 

1) auf unfere Felder und Gärten, und wir 
werden finden, daß wir in der Obſtbaumzucht 
noch fehr weit zurüd find, denn wie Wenige 
gibt ed, die einen Baum nach beftimmten vers 
nünftigen Regeln zu pflanzen, zu verebeln, 
und fernerhin zu behandeln verſtehen? Hätte 
bisher im umferem fchönen Hegau Natur und 
Borfehung nicht mehr ald Menfchenhände ge 
than, wahrlich die Vögel fämen bald in Vers 
Tegenheit, wohin fle ihre Nefter bauen müffen. 
Nicht beffer ficht ed um ben Felbbau, bemm 
wir müffen gefteben, baf viele nicht mehr und 
nicht weniger auf ihren Feldern gewinnen, als 
ihre Bäter, Groß und Urgroßpäter ıc. 

Noch viele verborgene Schäge verfchließt und 
die Erde, bedt fie aber dem auf, ber denkt, 
verfucht, prüft, und felbft erfindet. Ein 


wahrer aͤchter Bauer ſeyn, heißt mehr, als 
pflugführen, mäben, fäen, ſchneiden, dreſchen 
und dungführen Fünnen. 

Ein Bauer muß denken, überlegen, prüfen, 
unterfuchen, vergleichen können, muß bei al» 
(em feinem Thum und Laffen wiffen, warum 
fo — und nicht andere. 

Richt weniger ift dieß beim Weinbau der Kal. 
Er erfordert eine ftete, wohlüberlegte Thätigs 
feit, und nichts fchadet ihm fo fehr, als ge 
banfenlo® arbeitende Hände, und das träge 
Hängen am alten Schlendrian. Kein Wunder, 
wenn der Weinbau bei und noch weit zurüd 
ift, dem, wie wenig geſchah bisher für ihn? 
Wer guten Willen, und Liebe zur Sache hat, 
findet in unferm landw. Wochenblatte die 
trefflichften Lehren. Und ift eine größere Ders 
vollfommnung des landw. Gewerbes nicht um 
fo dringender, als wir die Volksmenge täglich 
fteigen fehen? benn je größer biefe ift und wird, 
befto größer werben es auch unfere Bebürfniffe ; 
und wer alfo fich und den Seinigen ein ehrens 
volled Ausfommen erwerben will, darf und 
fann nicht auf bem bisherigen Wege ftehen 
bleiben. 

Ya meine Freunde jegt foll unfere Wirkſam⸗ 
feit ihren Anfang nehmen! Richten wir unfere 
Aufmerffamkeit auf einen vervollfommneten 
Anbau der Erzeugniffe ded Feldbaues, fürbern 
wir den Obftbau, und widmen wir dem eins 
bau unfere angelegenfte Sorge; nehmen wir 
endlich Bebacht, daß die Viehzucht, insbeſon⸗ 
dere durch taugliche Farren weiter veredelt, 
und ebenfo auch der Schweinszucht mehr aufs 
geholfen werde! 

3a wirken wir fo im Allgemeinen wie im 
Einzelnen, jeder nady feinen Berhältniffen und 
Kräften, und bald werben wir wohlthätige 
Früchte fehen. 

Nach diefen Worten wurbe zu A 
eines höhern Sinnes für Landwirthſchaft und 
zu Eimporbringung berfelben die Ausfegung fol 
gender Preife befchloffen, und zwar eined Preifes 

4) für denjenigen, der diegrößte und zweck⸗ 
mäßigfte Baumfchule errichtet, und wobei bes 
ſonders auf edle und tragreiche Obftforten Ruck⸗ 
fiht genommen werben muß. 


287 


” 2) Für denjenigen Lehrer des 
Detanats · Bezirkes welcher der Zugend einen 


landwirthſchaftl. Unterricht mit beftem Erfolge 


ertbeilet hat. 

3) Für demjenigen, der ein biäher unbenütz⸗ 
tes, brachgelegened Feld in urbaren Stand 
fest und mit Getraide ober Futterfräutern ans 
baut. 

4) Für denjenigen, der einen geeigneten 

Pla mit Reben befegt, und fo verfährt, wie 
bie Vorfchrift im landw. Wochenblatt ed ver 
langt, wobei fi von felbft verfteht, daß 
auf edle Gattungen Rüdfict genommen mwers 
den muß. 
5) Für denjenigen, der bi® zur Preisaus— 
theilung den fchönften und tüchtigften Fafeloch- 
fen, 3 oder 4 Jahre alt, als Eigenthum 
vorführt. 

6) Für denjenigen, der die fchönfte und 
milchreichſte Kuh, die aber nicht älter ala 
4 Jahre feyn darf, als Eigenthum vorführt, 
und fle felbft erzogen hat. 

7) Für denjenigen, ber im Berlaufe eines 
Jahres die größte Zahl von Ferfeln erhält. 
Nachdem man fich nun noch über manches 
‚andere, in die Landwirthſchaft Einſchlagende 
„befprochen hat, verließ jedes Mitglied mit 
‚Hreude, und mit dem guten Willen, nad) 
Kräften, das Seinige zum Beften der Land» 
wirthfchaft beizutragen, ben Berfammlungsort. 


— 


5. Preisvertbeilung des landw. Amts 
vereind Buchen. 


Montag, den 5. Septbr., Morgens 9 lihr, 
wird der Amtöverein Buchen feine erfte Ges 
neralverfammlung im Rathlyausfaale zu Buchen 
halten, und hierbei die für diefes Sahr] aus» 
gefegten Dreife vertheifen, wozu wir ſaͤmmtliche 
Bereindmitglieder geziemend einladen. 

Diejenigen, welche ſich um die für Viehzucht 
ausgefegten Preife bewerben wollen, haben 
mit ihrem Vieh um 8 Uhr Morgens an ges 
nanntem Tag auf dem fogenannten Mufterplag 
bei Buchen ſich einzufinden. 


dieffeitigen | 


Der Ausfchuß wird zuvor noch am 1. Sep⸗ 
‚tember Morgens 9 Uhr zu Buchen eine Ver⸗ 
ſammlung halten, wozu wir hiermit zugleich 
bie refp. Mitglieder einladen. 

Bödigheim, den 12. Auguft 1836. 
Der Borftand: 
Frhr. Rüdt von Eollenberg. 
vdt. Ebert. 





6. Anzeigen von reifen Xrauben. 


4) KRrautheim, den 6. Auguft 1836. In 
dem Weinberge ded Lammwirths Schmitt zu 
Winzenhofen wurden am 5. Auguft die erſten wei⸗ 
chen und fo deftillirten Xraubenbeeren gefunden, 
daß man die Kerne völlig durchfcheinen fah. 

W. J. Boernſchein. 


2) Pforzheim, den 10. Auguſt. An den Re⸗ 
ben des Hrn. Schullehrer Durand in Ellmendin⸗ 
gen fand man am Sonntag den 7. d. M. mehrere 
völlig reife Trauben und die meiſten übrigen 
waren bereitö halbreif; es ift Dies der Erfolg 
einer gründlichen Behandlung im Schneiden 


ber Reben. 
Pforzheimer Beobachter. 


3) Ettenheim, den 15. Auguft. Heute wurs 
ben in ben Reben des Joſeph Georg zu Ettenheim 
völlig reife Trauben (ſchwarze Burgunder) ger 
funden. Oberamtmann Mahler. 


4) Endingen, ben 15. Auguft 1836. Am®. 
d. M. brachte der hiefige Bürger Nagelfchmidt 
Bollherbit eine reife Traube ( Rießling ) aus 
unferm Rebgebirge, fo mie auch idy an jenem 
Tage einen ganz weichen Mofter (Frauentraube, 
Butedel ) unter meinen Trauben fand. 
Oberlehrer Reidy- 





7. Berichtigung. 


In Nr. 32 S. 357. Sp. 1, 3.28. o. iſt zu 
leſen ftatt: der oben angegebenen — den Gefahr 
drohenden Zufällen, 
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8. 


Uebersicht 


über die Tabal&Ernte von 





Bezirfsamt. Gemarf 


En — — — 












Ettenheim. Grafenhaufen ._ 
Kappel 
Kippenbeim . . 
Kippenheim- Weiler 
Orſchweier 
Ringsheim 
Ruſt 


* 


* 
. + 


DOberhaufen . 
Niederhaufen . 
Wyhl ... 
Herbofzheim . 


Kenzingen, 





Ganze Summe für den Ober⸗Rhein⸗ 


freie, . 


9 Witterung ded Monats Juli 
Karlörube. 

Allgemeiner Charakter: die erſte Hälfte ift 
heiter, trocken und heiß; dann fühl und mins 
dig, abwechſelnd mit Regen, zulegt nody einige 
heiße Tage. 

Barometer — Mittel 2711,15 Thers 
mometer — MittelMorgend + 12,8, Mits 
tags + 20,2, Abende — 15,0, hödhfter 
Stand + 286,2 am 12., tieffter — 9,1 am 
23.Pfpchrometer, Elafticität des Dampfes, 
Mittel 4,8, Procent der Feuchtigkeit, Mits 
tel 65. — ON » Winde 30, WS. 63. 
ap) Witgetpeilt dur die Br, Regieru 


in 


1835 im Ober⸗Rheinkreiſe *). 


| Erlös 
an 











a Erwachs an Gefammt: | 
9. Geld | 
Tabak. —* — Erlös. Ä 

ee - ER. 

Gentner, | jl. * fl. ! tr.) 

.... 11,217 IT sul 
| 6 
eo... 50 7,30 3731 —1 
en 56 |, 730 420) —| 
. . . * 24Y, 169145 
* a . * 1,266 1 8,862 nn 
a 550 | 7— 4,0601 
4,088", = 5 
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Dr Be 208) 6/28 1,397 ı—) 
DEE 156| 7— 1,098 
0 “ * * 45 6 — 270, | 
u TER 7231 6 30' " 
1,132 | | | 


[7 * + * 
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— Bemwöllung, Mittel 4 auf 100 
Himmelsfläche, 16 ganz oder ziemlich heitere 
Tage, 10 Tage mit Neger, 3 Gewitter, 
3 Höhenraudy. Regenmenge 248,28 Paris 
fer Kubikzoll auf den Quadratfuß; Ver dün⸗ 
ſtung, Mittel täglich 25 vom 100 ausgeſetz⸗ 
ten Regenwaſſers. 

Juli 1835 war heißer und wegen Gewitter⸗ 
regen etwas feuchter, das Thermometer kam 
an 26 Tagen über 20 Gr.; dieſes Jahr ſtaud 
ed an 18 Tagen über 20 Gr. und die 14 erften 
faft täglich über 22 Gr., die Trauben hatten 
daher um 3 und: mehr Tage früher ER: 
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ng diefes Kreiſes. 
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a N a 
Bom 46, bis 23. Miguft 4838. 
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_ Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Derring, | 
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Inbalt: 1) Erinnerungen, die Spätlefe-betreffend.. 2) Ueber das am Bodenſes ablich⸗ Wergruben 


der Reben (Schlub). 


8) Etwas über fogenannte Weinpropbezeibungen. 


4) Nachricht an die 


saterländidien Schafjüchter,, die Benützung von Widdern bes englifch  langwolligen 


Br. Pandes:Gtammicdäferei betreffend, 5) leberficht 


Stammes 
über die Tabald:Ernte von 1835 des int 


Rbeintreifes. 6) Gaubenziegel für Hopfen» und Tabaffpeiher. 7) Landesproduktenpreife. 


1. Erintterungen, die Epätlefe betreffend. 
Das Jahr 1888 gibt fi in dem Monate 
Auguſt fo vortbeithaft für den Weinftod gu ers 
fennen, daß bereits jeder Weinpflanzer von 
den freubigften Hoffnungen erfüllt feyn darf. 
Diefer Monat, welcher der eigentliche Bors 
pereitungs «Monat (der Kochmonat ) für die 
Krauben ift, wo fle * nahen Umgeſtaltung 
ihrer Beſtandtheile, d. h. zur Umwandlung 
eined Thelles der Saͤure in Zucker die ponirt wer⸗ 
den, zeigt fich bereits fo günftig, daß mir mit 
Zuverficht den günftigften Berhältniffen 

jedi fchon entgegen feben dürfen. Die überall 
serbreitete Menge der Trauben, und die gleidw 
ſdemige Ausbildung derfelben laſſen in Berbim 
dung mitden Witterungeverhältwiffen nicht allein 
einen reichen, fondern auch einen vorzüglichen 
Herbſt woraudfchen, wie wir ihn außer 1834 


u wurbe bereitö auf 
Hie Dortheile der Gpätlefe aufmertfam gemadht, 


und dabei folche auffallenden Beifpiele gegeben, 
daß jeder einfichtewolle Mar fidh von der 
Borzüglichkeit ber Any überzeugt halten 
muß: Gewiß hat indefien ſchon mancher. 
dacht, hätte ich 4894 meine Trauben I 
er hängen gelaffen, was hätte ich für einen 
ein gewinnen fonmen! allein das Jahr 1834 
jit vorüber, und jeber, ben folcher Gedanke 
angewanbelt hat, Tomte fich damit tröften, 
daß damals die Sache noch nicht fo befannt 
mar. Rum ift fle aber berritd hinläuglich bes 
fanut, die Erfolge der Spätlefe waren indeflen 
ſchon zu oft des Tages Geſpraͤch, als baf 
jemand bei naͤchſtem ungsfafl mit Li 
fenntnig der Sache ſich tröften fünnte. Zu 
auffallend find die Vortheile, und wer es jet 
unterläßt ohne trifrige Nebenurfachen, ber 
fann nur fich ſelbſt den Vorwurf machen, daß 


' er ſein - eigenes Belle vernachl 
Durchdrungen von ber guten erlaube 
ich mir allen denjenigen, walche die Spaͤtleſe 
halten Tannen, dieſen Gegenſtand in Arianerung 
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zu bringen, Die auffallenditen Beifpiele haben 
und gelehrt, daß wir durch dieſes Hülfsmittel 
unfere Weine auf eine nie gelanute Höhe brin⸗ 
gen fönmen, fie haben und gelehrt, daß, mit 
einem Ruͤckblicke auf unfer bisheriges Berfahren, 
unjere Weinbereitung noch höchſt unvollfommen 
fey, und daf es oft» mar im unferer Hand 
fiege, unfere Produfte auf ganz andern Stand» 
gunft wie bisher zu bringen. Deßhalb widme 
Leder, der die Gabe der. Auffaffung und 
die erforderliche Gelegenheit hat, dieſem Gegens 
fand eine größere Aufmerkfamkeit, ald es 
bisher geichehen,; wo man nicht weiter wußte, 
als die weichen Trauben abzufchneiden, fle zu 
zerfleinern, und die Brühe ind Faß zu bringen. 
Wenn und der Schöpfer in diefem Jahre 
wieder befonders begunſtiget, dann follen wir 
auch den richtigen Gebrauch won diefer Gunft 
machen, und ſollen ald verftändige Menfchen. 
den Winfen der Natur nachzukommen fuchen. 
Deshalb follten alle Ortsvorftände fich in 
diefem Jahre. befonderd bemühen, die Leſe fo 
weit wie möglich hinaus zu ftellen, und feft 
und unerjchütterlich gegen das Andringen der 
Sq wagiopſe feyn, Die bei Anflcht einiger 
faulen Trauben ſchon über den Ertrag ver, 
weifeln wollen — 
Eben fo ſollten auch alle Behoͤrden, welche 
mittelbar oder unmittelbar die gute Sache 
fördern, oder hiadern konnen, namentlidy dies 
jenigen, die durch Erhebung der Zehnten bes 
deuteuden Einfluß haben, die Spätlefe fo viel wie 
möglich unterftügen, daimit dag Beffere immer 
siefere Wurzel faffe, und am Ende ein Gemein⸗ 
gut unferes lieben, fchönen Vaterlandes werde. 
Wiesloch, den 16. Auguft 1836. 
Bronner. 


den durch bie Sonne gehörig 7 
wärmtmwerden fann. 7 


Gar inanche haben die verfehrte Idee, dag 
bie Sonne durdy unmittelbare Einwirkung Die 
Trauben reifen müffe, und wiffen nit, daß 
die Trauben hauptſaͤchlich reifen, und ſich aus» 
bilden durch die vom Beben rückſtrahlende 
Wärme, wodurd) ihnen gleichfam ein füdlichere® 
Klima gegeben wird. Warum werben bemp 
die zunächft *am Boden hängenden Trauben 
früher reif, als die in der Höhe den ganzen 
Tag der Sonne preidgegebenen Trauben. Es 
wirft alfo bier die rücftrahlende Wärme, welche 
in ber Nähe bes Bodens einen Wärmebereich 
bildet, der um einige Grabe wärmer ift ale 
der in ber Höhe, und biefer Wärmebereich 
bildet gleichfam ein wärmeres Klima, wodurch 
frühere Entwidlung entfteht. 3 

Diefen Grundfägen handelt man aber am 
Bodenfee zuwider, indem man die Reben fo 
nahe wie möglich auf 1%, bis 2 Fuß zufammen 
fegt, und damit ja fein Sonnenftrahl auf den 
Boden dringe, ift man auch an vielen Orten 
noch bemühet, Kraut und Bohnen ar die Stellen 
zu pflanzen, wo man etwa benft, daß eine 
Lucke für bie gute Sonne bleiben fonnte, da⸗ 
gegen ift man forgfältig bemühet, durch Aus» 
brechen, der Aberzweige den Rebftocd und bie 
Trauben ſo vom Laude zu befreien, daß bie 
Sonne möglicht die Trauben beſcheine, und 
zugleid, ‚die Reben fo hoch wie möglich in die 
Höhe zu ziehen, um ſich plagen.zu dürfen, 
diefelben 6 bis 7 Fuß hoch an den 9 bis 10 Fuß 
hohen Pfahl binden zu Fön 

Wer daher mit Einficht handeln will, ber 
pflanze feineReben in folcher Entfernung, ba 
die Sonne den Boden möglichft befcheinen kann, 
er nehme Pfähle von nur höchftend 5 Fuß, 
Schneide in der Hälfte Zuli die Spipe etwas 
über den Wfählen ab, woburd; eine Rückwir⸗ 
fung auf die Trauben entitehet, und biefe 
größer werben, er halte die Trauben nahe am 
Boden im Schatten, und. bringe dem Stode 
Folgendes ald Regel: durch Audbroden der Aberzähne nicht fo viele 
Die Stöde, müffen in ſolcher Wunden bei, wodurch er fHillftehend und Frans 
— @ntfernung figen, daß der Dos kelnd werben muß, fondern ſchneide diefe Seitens 


























9, Ueber das am Bodenfee üblidye Ber: 
") 
2 gruben der Reben. 

ud (GSchluß.) 
0.1 Zweitens: Die Bepflanzung. 
Bei ber Bepflanzung eines Rebſtückes gilt 
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teiebe exft gegen: Bude Augukiabi, wo bie) - Diebish 


Rebe fidy nicht mehr weiter entwidelt, und bie 
Trauben zur befjern Reife Luft bedürfen, damit 
fie weniger faulen. $ " 
2) Die Stöde müffenalle in ge 
rader Linie ftehen, und diefetinien 
immer nah der Mittagslinie 
gerichtet ſeyn. 
. Diejed Abzeilen nad) der Mittagslinie ift ein 
weſentliches Erforderniß bei einem geregelten 
Weinbaue. Wohl fcheint die Sonne in ber 
Mitte ded. Sommers, wo fie hoch ftehet, 
überall hin, mo nur einefücde auf dem Boden 
iſt; allein im Spätherbft, wo man nach ihren 
wohlthuenden Strahlen hafchen muß, iR es 
beſonders nothwendig, daß fle zur Zeit ikrer 
beiten Wirkſamkeit auch wirkſam fenn kann. 
Bekannt iſt's, das ſich in der ſpaͤten Herbſtzeit 
des Morgens und Abends ein bedeutender Thau 
auf die Reben, und auf den Boden legt, wos 
durch Diefer bejonder® feucht erhalten wird. Da 
un dieſe Zeit die Sonne nieder ftehet, wodurch 
ein Stod leicht dem andern Schatten macht, 
folglich die Sonne den Boden nicht erwärmen 
und auftrodnen fann, fo muß man fuchen, 
biefe Richtung zu ergreifen, wo bie Sonne am 
wirffamiten feyn kann. Dieß ift fie um bie 
Mittagszeit, da file weder Morgend noch 
Abends fräftig genug ift, den Thau wegzuneh⸗ 
men und den Boden zuerwärmen. Bodenwaͤrme 
iſt ein Hauptbedingniß; femöglichft zugewinnen, 
muß jedes Weinbergsbeſſtzers erfte Sorge feyn. 
Die wären vor der Hand die Grunblinien, 
worauf das Fundament eined geregelten Bein: 
baues beruhet; was die Behandlung ded Reb⸗ 
ſtockes ſelbſt betrifft, darüber behalte ich mir 
vor, ſpaͤter mehreres zu ſagen. 
Meine Abſicht iſt in dieſem Augenblicke nur 
dieſe, zu erörtern, ob das Vergruben nützlich 
oder ſchaͤdlich ſey, und ob biefe Behandlung 
dem neuern Geiſte unfered Weinbaues paffend 
ſey. Meined Erachtens fcheint diefe Beband- 
lung mit manchen Mängeln belaftet zu ſeyn, 
bie bis jegt nur noch nicht gehörig beleuchtet 


worden find, um bad Publitum auf das mehr 


oder meniger Zwedmäßige aufmerffanm zu fie" a 
neuen Boden bringt; gleich wie bie er 


machen. 


Behandlung hat folgende Rach⸗ 
theile gegen eine geregelte Rebanlage. h 

4) Iſt der Ertragfhwäder. 

2) Liefert fie geringeren Wein. 

3) Hindert fie das Anpflanzen bef 

ferer Rebforten. 

Zum erften, daß ber Ertrag fchmäder 
ift, lehrt und das gewöhnliche Addiriond-Erem» 
pel, wenn wir annehmen, daß in dem Ber, 
laufe von z. B. 30 Jahren ein Weinberg drei⸗ 
mal völlig umgegraben wirb, während ein ge⸗ 
rotteter Weinberg in 30 bid 40 Jahren nicht 
gegraben zu werden braucht, und oft die Nach⸗ 
kommen fich des guten Gedeihens erfreuen, 
wenn ber Gründer fchon lange nicht mehr iſt. 
Bei folcher Anlage bleibt ein conftanted Lebens⸗ 
verhältniß und felten beeinträchtigen merkliche 
Lücken den gehofften Ertrag, ausgenommen, es 
müßten befondere ungünflige Berhältnüffe, vor« 
handen feyn. . ' 

Wohl entbehrt man burdy eine neue Rott⸗ 
anlage einige Jahre den Ertrag, allein die fol 
genden Jahre bringen durch höhern Ertrag mit 
wuchernden Zinfer alles wieder ein; mohl foftet 
ein Rebſtück bei folcher Anlage manchen Gul⸗ 
den, allein es ift nur eine Vorlage, die bald 
wieder erfegf wird. Man compenflre dagegen 
die Koſten von 30 Sahren, innerhalb welchen der 
Weinberg wohl dreimal durchgegraben werden 
muß, gegen die einer Rottanlage, und berechne 
dagegen, daß man in 30 Jahren nicht mehr 
darin graben darf; man compenfire gleichfalls 
den Ertrag eines Rebberges, der gleichmäßig 
beſtockt iſt, wo jeder Stod gleich ertragefähig 
it, und 20 Jahre in vollem Ertrage ftehet, 
geaen den eines Nebberged, der 30 Jahre 
gleichfam nur in halbem Ertrage fteht, jo 
wird der Rortheil immer auf der Seite des 
Rottens fern. 

Daß zweit ens der Mein aus einem folch 
alten Weinberge geringer ift, lehren und analone 
Erfcheinungen und Erfahrungen in ber alle 
gemeinen Landwirthſchaft, mo Früchte immer 
auf derfelben Stelle und demſelben Boden ges 
pflanzt, am Ende gefchmadlofer werden, ale 
wer man mit ihren wechfelt, und 
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| den beften Weinlägen alte Wein» 
berge trotz Düngers wenig Trag- 
fähigfeit mehr haben, Diefe laffen den Boden 
aufbrechen, die alte 
Erde 5 bis 6 

Urboden heraus, und pflanz 
ihre Reben, worin fein Atom von dem 
Manchem fo beliebten Humus iſt. Wer je 
folde Rebenpflarzungen gefehen bat, wo bie 
uppigfte Begeration die fräftigfte Entwicklung 
aller ——— zeigt, wodurch ein weit koͤſt⸗ 
licherer erzeugt wird als früber auf der⸗ 
ſelben Stelle gewachſen war, der wird und 
muß eine andere Anſicht won den Lebensverbaͤlt⸗ 
niſſ Weinſt 


ẽ 


lang eine andere herbeiführ 
Es mögen hiezu einige nähere Belege dienen. 
Belannt iſt's, daß wenn man einen Baum 
am diefelbe Stelle fegt, wo lange Jahre ein 
anderer fand, daß deſſen Wachsthum nie 
freudig feyn wird, befamt iſts; daß wenn auf 
derfelben Stelle viele Jahre diefelbe Pflanze 
* wird, daß am Ende die Erde die 
übere — 5 nicht mehr zeigt; gegen⸗ 
uber diefen Erfahrungen lehrt und der Erfolg, 
daß eine Stelle, die noch nieReben trug, eine 
höcht- üppige Beqetation zeigt, daß eine Rebe 
im Urboden gepflanzt, der noch nie ein Vege · 
sabif ernaͤhrte, ein äußerft üppiges Machs⸗ 
ihum zeigt, und daß Weine aus ſolchem Boden 
weit mehr Kraft und Gonflftenz haben, ale 
andere aus alten Böden. Diefe Erfahrungen 
num follten und als Leiter diemen, daß wir 
nämlich wo möglich trachten follten, unfere 
Reben auf foldhem Boden zu pflanzen, ber noch 
nie Reben ernährte, folglich, daß wir alte 
tief rotten 


müffen, um neuen Boden 


— here 


Da dieß aber die Dertlichteit nicht allen ⸗ 
thalben zulaͤßt, fo hat man ein Zwiſchenmittel — 
nämlich die vermittelt welcher 


man gleiche Wirkungen bezwedt und erreidit*)u 

Wohl wird mancher die Zeit einer Klee⸗ 
pflanzung als für den Weinberg verloren bes 
madyen; allein dem ift nicht fo, denn dieſes 
Futterfraut bringt gewöhnlich fo reichen Er⸗ 
trag, daß, wenn einige Fehljahre eintreten, 
ein ſolcher Platz mehr oder wenigſtens fo viel 
rentirt, ald wenn er Weinberg geblieben wäre. 
Es find alfo bei einer neuen Anlage, die zuerſt 
mit Klee vorbereitet war, nur höchitend 4 Jahre 
als Berluft anzunehmen, die eben für bie Bes 
rechnung eines Zeitraums von 30 bid 40 Jahrem 
in ein Nichte verfchwinden, und durch beffere 
Qualität alles erfegen. 

Zum dritten bindert bie. bieherige Bes 


‚handlung fehr das Einpflanzen befferer Reb⸗ 


forten,, und fle veranlaßt immer , beim Alten 
zu bleiben, fle ift alfo mittelbar jebems beſſern 
Auffommen entgegen. 

Wohl bat man in neuerer Zeit an mehreren 
Orten angefangen , junge Neben zwifdyen die 
alten zu fegen, und wenn bieje 
find, fie zu verlegen, bie alten ”’ 
und fo das Alte zu verjüngen. Man bat audı 
wirklich diefed Verfahren an manchen Orten 
mit fcheinbareni Glück durdgeführt, und es 
bat das Aufehen, ald ob eine ſolche Berjüngung 
wirklich zweckmaͤßig fen. Ob fle aber nach⸗ 
haltig iſt, und ob diefe Reben mit ihrem jugend⸗ 
lichen Zuftande nicht bald im dem der Greiſe 
übergeben, dieß wird die Zukunft lehren, denn 
fie förmen gleich den vergrubten Neben eben ſo 
menig in dem alten Gemwürzel und in dem alten . 
Boden fich geböria ernähren, und fie werben 
im Nachlaffe des Ertrags bald aim befannted 
Seitenftücd der Syinfälligfeit werden, | 

Bergleichen wir alfo die gegenfeitigen Bor» 
theile und Nachtheile, fo wird jeder 
ſich überieugen, baß mur durch das Rotten 
ben erften und nothwendigſten Bedingungen 





”) Wie bier die Mfeepflanzung mirft, dieg Anbei 
man im 4 Defte meines ſudteutſchen Wein 
baues näher erklärt. 
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geregelten ratiouellen Weinbaned ente ihre Eutwiclung beginnt). a, Slauer zu 


wird, und daß es nicht allein im | treiben. Er hatte daher den ganzen Winter 


ſprochen 

petuniarer Hinſicht, ſondern auch in Hinſicht 
eines beffern ze Bortheilhafter ald das 
bieberige it, wo man immer einen 
jährlichen Ertrag beizubehalten fucht , der nur 
ſcheinbare Bortbeile gewährt, die bei Addition 
von mehreren Jahren dem Ertrage eines ges 
regelt angenflamgten Weinberges weit nach⸗ 
fleben müffen. Ueber dieſen hochwichtigen Ge⸗ 
geuſtand fpäter Ein Mehreres. 


Bronnen 


3. Etwad über fogenannte Weinpros 
phezeihungen. 


Alte Weingaͤrtner haben von jeher in ber 
—— —— dem —* m. 
a —** 
——— im laufenden Jahre gefunden. 
Die Vorherſagungen find oft. eingetroffen und 
vielleicht eben fo oft nicht, weßhalb man ben 
Glauben daran mit Recht zu jenen taufenderlei 
Bermuthungen verwies, woran bie unvolllom⸗ 
mene Renntniß der Natur fo reich if. Auf 
u ‚jedoch iſt das bisherige Eintreffen der 


Sabren an ber weiß blühenden Nießwurz 
(Helleberus. niger) gewöhnlid; Chriſtblume 
„ angeltellt hatı Es find gewiß viele 
dieſes Blattes, welche bezeugen werben, 
dahı feit dem Jahre 1828 (fo lange wenigfiend 
bat Einfender dieſes Kenntniß davon) die 
jährlichen, gewöhnlih Anfangs April auss 
pi Borberlagungen mit geringen Ab» 
weichungen richtig eingetroffen find. Derſelbe 
har am 27. März d. J. auf. folgende Meiſe 
feine Beobachtungen andiefer Pflanze angegeben, 
und dem Weinftod für diefed Jahr nachſtehen⸗ 
des Prognofticon geftellt, wie es in bem 
Schreiben eined volfommen glaubwürdigen 
Mannes vom 30. Mär; d. 3. enthalten ift. 
„Erſt im Anfange des Monats März fing 


die Pflanze (welche oft fchon im November 


über ein fpätes Frühjahr voraus gefagt. Anfangs 
trieb fie einige Blumenknospen, deren Stengef 
and Blumenfelche Froftfleden hatten; daraus 
ſchloß er, daß vie Weinrebe über Winter etwas 
gelitten haben werde. Hierauf feien aber in 
der Mitte des Maͤrzes in wenigen Tagen eine 
Menge Knospen erjchienen, alle zugleich aufs 
gefchoffen und wieder in wenigen Tagen in fo 
fchöne Blürhe gefommen, daß er noch nie fchönere 
Blumen feit feinen Beobach gefehen habe, 
und in der fchönften Pracht ohne alle Mängel 
fei die Blüthe vorübergegangen. Geine Meis 
nung. fei nun, baß nach einem fpäten Frübs 
jahre eine überaus gute Witterung für dem 
Weinſtock eintreren, daß derfelbe in großer 
Schnelle ſich entwideln und. vielen Sauer 
treiben werbe, der im Allgemeinen gleichzeitig 
sum Blühen fommen, ohne allen Nachteil vers 
bfühen und fo ohne Sinderniß in einem Zuge 
fortgedeihen derbe, bis ber Wein im Faſſe 
fe. Es gäbe einen fehr heißen und .trodenen 
Sommer und außer bei Gewitter feinen Res 
gen — summa summarum vielen und 
guten Wein. — Im April vorigen Jahre® 
fautet, wie fchriftlich vorliegt, feine Vorher⸗ 
faaung: „Wir befommen vielen Wein, viel» 
feicht mehr ald 1834, aber der Weinftod bleibt 
gegen diefen Jahrgang um 4 Wochen zuruck; 
die Trauben kommen erft Ende Oftöber zur 
Meife und die Qualität wird ein LWr.“ 
Im Fahre 1834: „der Weinſtock gibt bie beiten 
Ausfihten; von der herrlichſten Witterung bes 
günftigt, wird er ohne die geringfte Störung 
ſich entwideln, reichlich blühen und gebeihen ; 
wieim Jahre 4811 wird der Wein ſchon 
um Michaelis im Faſſe ſeyn.“ Im 
Jahr⸗ 1833: „der Weinſtocklaͤßt ſich zwar gut 
an, aber ed wird nicht viel aus den Trauben; 
danz zuletzt kommt noch etwas daran, wahr⸗ 
ſcheinlich Faͤulniß.“ — Einfender diefed wieder⸗ 
holt, daß viele Perfonen das richtige Eim 
treffen feiner Borherfagungen von einer längeren 
Meihe von Jahren bezeugen werben, und eb 
fcheint allerdings, daß in der Beobachtung 
biefer Pflanze für Naturforſcher ein weiteres 
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b:achteuswerthed Mittel zur Borherbeftimmung 
der Witterung gegeben fei. 

Wenn die Vorberfaaung für biefes Jahr 
vouñ andig eintrifft, ſo ſoll in Zukunft jedesmal 
im April dieſelbe für das laufende Jahr in 
biefem Blatte gegeben werben *). 

Pfarrer Rus zu Mauer, 
Amts NedanGemünd, 





4. Rachricht an die vaterländifchen Schaf: 
züchter, die Benützung von Widdern 
des engliſch-langwolligen Stammesd 
der Gr. Landes-Stammſchaͤferei ber, 


. Unter Beziehung auf die Bekanntmachung 
in Wir. 37 des vorjährigen Wochenblattes fegen 
wir biemit dad Publikum in Kenntniß, daß es 
auch heuer wieder jedem vatetläntiichen Schafs 
züchter, ber eine Kreuzung von Schafen feiner 
Heerden mit Widdern des englifchen Stammes 
beabilchtet, unbenommen fey, vom 16. Sep 
tember an bis gegen Ende di: je8 Monats einige 
aefunde, jedoch nicht über 5 Stüde nach ber 
Gr. Stammfcäferei zu Niefern bei Pforzheim 
zu bringen. 

Dabei wird bemerkt, daß zwar bie Schäfereis 
fafe auf ein Sprunggeld und den Erfag für 
die Waide verzichte, es dagegen Sache des 
andern Theiled ſey, die Thiere auf eigene 
Koften nach Niefern zu bringen und daſelbſt 
wieder abzuholen; in legterm Fall, fobald von 
dem geichebenen Ritt derfelben Nachricht ges 
geben it. Würde indeffen ihre Abholung vers 
zögert werben, fo fönnte man freilich micht 
umbin, von jener Zeit an ein Futterdeld zu 
berechnen. 

Sodann haben fih dirjenigen Perfonen, 


welche von der Sache Gebrauch machen wollen, 


mit amtlichen Atteften zu ihrer Legitimation zu 
verfehen und diefe dem Oberfdyäfer in Niefern 





— 


* Es wire wünſchentwerth, wenn auch ander⸗ 
weitige Beobachtungen dieſer Art, ſowohl in 
Beriehung auf den allgemeinen Ebarafter der 


Fahreswitterung als auch die Pflanzenvegeta- | 


5,. Nom milgetheilt würden. D. R. 


vorzuzeigen, der, wenn kein Zweifel hierüber 
zu erheben, die Schafe ohne Weiteres anzuneh⸗ 
men beauftragt if. 

Schließlich bemerken wir in Abficht auf 
die Borthbeile, welche eine Kreuzum 
mit der englifchen langmwolligen Stat 
racegewährenbürfte, daß nad ander- 


"wärtd unter gleichen Berbältniffen, wie bie 


unferer reg Scyäfereien, gemapem 
fihern Erfahrung 

4) bei der von Sekten Schafen nicht nur 
— en Körperform und Maftfähigfeit 

hiere, fordern auch eine längere uns 
gleich feinere, mitbin preiswürdigere Wolle in 
der Nachzucht erzielt werde, und daß 

2) von f. g. Baftarden oder auch veredelten 
(ſpaniſchen) Schafen nur folche zu der in Frage 
ftchenden Kreuzung fich eignen, welche ohnehin 
fchon eine etwas fange Wolle tragen, in dieſem 
Fall aber ihre Nachzucht neben vollfommener 

Körperforn eine Langwolle liefern, bie als 
Rammmwolle noch weit brauchbarer und feiner 
iſt, als die rein englifche. 

Wer übrigens den Eharafter der letztern ken⸗ 
nen lernen möchte, findet hiezu Gelegenheit 
bei den Kreißdeputationen des landw. Vereins 
zu Donauelhingen, Freiburg, Wein 
heim und Wertheim, fo wie in allen den» 
jenigen Aemtern, wo landw. Amtövereine bes 
ftehen, beiden Borftänden derfelben, welche wir 
zu dieſem Zwecke mit Muſtern jener Wolle vers 
fehen haben. Zugleich benuͤtzen wir dieſe Beranlafs 
fung, um das landw. Publifum in Kenntniß zu 
ſetzen, daß aus der Gr. Stammfchäferei Zucht⸗ 
widder von allen Alteröffaflen des Spanifchen 
und Jährlingemidder von erfter und reiner Nach⸗ 
zucht des enalifchen Stammes fortwährend zu 
billigen Preifen bezogen werben fönnen, und 
daft fich Kaufsliebhaber entweder an den Dbers 
fchäfer Spielmann in Niefern oder hıeber zu 
menden haben. Die Ortövorfteher find erfucht, 

dieſe Bekanntmachung bei Zeiten und gehörig 
zu veröffentlichen. 

Karleruhe, den 28. Auguſt 1836. 

Direftion des Gr. Bad. landw. Vereins. 
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Ueberlicht 


über. die Tabaks⸗-Ernte von 1835 des Mittel-Rheinkreiſes ). 





Bruchfal . — * * * ..» 
Dulah*) . 22200. 


+’ 

. * . ” + + * + * * * 
* 
. 


* 


Erldßz im 


— 





| Erwans. | Preis. Ganzen. 

Tentner. | fl e.| fli | fr 
. — J 301%, 6 15 2,084 15 
* * * 4,062 6 40 28,070, — 
en 16%) 5300  _ 6722 
“ * . 11 8 — 88 
» 0 — — 281 7 40 2,103 u 
j 7188 | 7:39) 57,725 52 
nn. | 3445%| 721| 23,696 47 
Summa 15,604 %, 115,835 16 


7, = 718,833 18 
| | 





Im allen übrigen Aemtern des Mittel-Rheinkreifes findet im Großen fein Tabafbau ſtatt 


5. Gaubenziegel für Hopfen und Tabak; 
= Speicher. 

Ju Orten, wo Tabak oder Hopfen gebaut 

werden, ſucht man beim Trocknen von Hopfen, 


Tabak ıc. auf Dächern, die keinen Leiſtbruch 


baben, dadurch zu helfen, d. h. den Ruftzug zu bes 
fördern, daß man einzelne Ziegel aufftellt. Da 


aber diefed Aufftellen, wenn unerwartet Regen⸗ 


wetter einfällt, oft mehr ſchadet ald nüßt, 
follte man für jenen Zweck mehr darauf 


Iten, die fogenannten Gaubenziegel anzubrins 


gen, weil diefe immer offen bleiben fünmen, 
ohne daß der Regen dringen vermag, ine 
fofern nämlich bie durch dieſe Ziegel gebildete 
Deffnung imit-einem Dach verfehen iſt. Der 


nur von Weingarten, 
Rohrbach. 


Ziegel felbft ift ungefähr dreimal größer als 
ein gewöhnlicher Ziegel, und mit einem Rohr 
verfehen, das fieben Zoll im Durchmeffer hat. 
Dabei werden fie fo angebracht, daß fle 
auf beiden Seiten ded Dadyed Pinander ges 
genüber ftehen, wodurch der Ruftzug um fo 
eher befördert wird. 
Solche Ziegel koönnen zu Heidelberg in beit 


Garten bes landw. Vereins an bem bort bes . 


findlihen Hanfe eingefehen, auch in hiefiger 

Gegend von dem Hafnermeifter Georg Hurſf 

r werben. 
alldorf, den 9. Auguft 1836. 

3 Ehriftoph Klinger. 


= Ei von der Gr. Regierung beflelben. Di 
) ’ 


dito vom 
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Landedproduften:PBreife 


Bom 23, bis 30. Auguft 1836. 
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Wochenblatt 


Herausgegeben von der Centralltelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Inbalt: 1) Verſuche über das Trocknen des Tabakes in effenen Schorſen. 2) Anleitung zur Bes 
bantfung des Pferdes beim Beſplagen, von Tdierarzt Keller bei der Bir. Bad Artillerie Brigade, 


3) Preisveriberlung des landw. Amtevereins Lahr. 
fdäferei pro 18:6. 5) Yandesprodufienpreue, 





1. Berfuche über das Trodnen des 
Tabakes in offenen Schopfen. 

Nicht felten vernehmen wir die Stimme 
unferer Tabaföfäufer, daß die vaterlaͤndiſchen 
Tabake im Allgemeinen einen beffern Werth 
erreichen Lürften, wenn der Landmann ſich ınehr 
bemühte, die Tabafe beim Trodnen aufmerk⸗ 

ımer zu behandeln, und dadurch eine beffere 
uafität zu erzielen. 

Es foll nicht felten der Fall ſeyn, daß, zw 
traf dei der gegenwärtigen ftarfen Produftion, 
die Tabafe beim Aufhängen allzubicht zufams 
mengehäuft werben, wodurch biefelben lang⸗ 
fan trocknen, eine ſchlechte Farbe annehmen 
und nicht felten dem fogenannten Dachbrande 
äusgefeßt find, wodurch tie Qualität bedeu⸗ 
vend vermindert und beim Tabafepflanzer die 
Einnahme gefchmälert wird. 

Die Urfache diefed Verfahrens Tiegt haupts 
fächlic in dem Mangel zweckmaͤßiger Troders 
bäufer, wodurch die Tabaföpflanzer genöthiger 


4) Woll-Erlöß..der Gr. Bad, Pandeefiauae 


dumpfenen Speichern, und in andern unpaſſent eu 


Orten dicht zuſammenzuhãngen und fo dem Ver⸗ 
derben auszuſetzen. 

Die Unterrbeinfreisabibeilung zu Heidelberg 
bat diefen wichtigen Gegenſtand in Erwägung 
gezogen und im landw. Garten babier das 
Trofmen der Tabafe in einem offenen uad 
traneportiblen Schopfen im aröderen Maps» 
ftabe verſucht, worüber wir, bei ber jet her⸗ 
annahenden Tabafdernte, tie Rıfultate nach⸗ 
ftchend mittheilen. 

Man ließ einige Böde von 12 Schub Ränge 
und 42 Schub Höhe, mad Art derjenigen, 
welcher die Maurer zur Anfertigung ihrer Ges 
rüſte fich bedienen, vom Zimmermann aus 
leichtem Stangen» und Riegelbolz fertigen, 
ſtellte diefe in einer Reihe, 12 Schuh'von eins 
ander entfernt, auf und feste darüber ein aus 
beweglichen Brettern und Sparren beſtehendes 
Dach, woburd man einen 15 Schuh bobem u.ıb 
412 Schub breiten gededten Raum erbielt. 

Die Seiten bliebe ganz offen und damit bie 


find, die Blätter in angefüllten Scheuern, vers | Luft. und Sonne gehörig einwirken Tonne, 
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fo- wurden an trofenen Tagen einige Borbe 

abgenommen und Abende wieder gehörig aufs 
eicgt. 

. Der ganze bedeckte Raum wurde weiter mit 

Stangen belegt, um den gewonnenen Tabak nach 

gewöhnlicher Art daran hängen zu können. 

Bald nach dem Aufbängen welkten die Blät- 
ter ab, wurden am Rande gelb und nahmen 
beim alurähligen Trodenmwerben eine fenrige 
rotbgelbe und rothbraune Farbe an, während; 
Dem tie auf den Speicher gehängten Blätter nır 
ſehr langſam trodneten und cine grünliche, uns 
anfehnliche Farbe erlangten, welche den Werth 
des Tabakes bedeutend verminderte, 

Obgleich wir im Dftober meift feuchted und 
regnerifched Wetter ‚hatıen, jo trodneten bie 
Blätter im offenen Schopfen dennoch fo fchnell, 
taß fie in der Mitte deö Kovemberd abgehängt 
werden fonnten. 

Der Landmann wird bier einwenden, daß 
nicht jeder ſolche Schopfen von theurem Holz 
erbauen fünne, und daß die allzufreihängenden 
Tabafsb:ätter vom Winde zu fehr zerfchlagen 
und befchädigrt würden. Darauf läßt ſich aber 
erwiedern, daß ſolche Trockenſchopfen nicht 
grade aus loſtſpicligem Bauholze und die 
Dächer von Bord grfertiger werben müſſen, 
fonvern dad wman diefelben aus verfchiedenen 
Stangen, Lie in den Boden befefliget werden, 
ſelbſt zufammenftelen und dad Dad aus 
Pfriemen oder Stroh anfertigen kann, wozu 
nr der Aermere Mittel und Öelegenheit finden 
binfte, 

Um das Zerfchlagen ber Blätter durch ben 
Wind zu verhindern, fchnitten wir eine Parthie 
Tabaksſtengel ſammt den Blättern am Boden 
ab und bebiengen bamit alle Sriten des Schopf⸗ 
end, wodurch cine Art Wand gebildet wurde, 
die den Wind nur leicht durchſtreichen ließ, 
und die im Innern befindlichen Blätter gehörig 


khüste, 

Bei ſolchen Teichten Bedeckungen ift nicht zu 
vermeiden, daß bei ſtarken Negengüffen der 
Tabak an ten Seiten fo wie auch biöweilen im 
Innern etwas befeuchtet wirb, was vielen ans 
Höpig ſeyn mag; allein wir haben bemerkt, 


Laß Derfeite wieder febe ſchnell troden wird 


und nicht leidet, wenn. man ihn ungeflört am 
Dre und Stelle hängen und der Kuft ausgeſetzt 
läßt. — 

Wir verſuchten nun gleichzeitig den Tabak 
an den Stengeln in offenen Schopfen zu trocknen 
und verfuhren folgender Art: Wir ließen eine 


Parthie Tabakſtöcke ſammt den Blaͤttern am 


Boden abſchneiden, und hängten dieſelben vers 
fchrt an dünne Stangen auf, welches am 
feichteften zu bewerffteligen if, wenn umten 
an den Stengrin ein fchräger Einfchnitt bis auf 
die Hälfte deſſelben gemacht und aufgefchligt 
wird, wodurd man einen Haken belommt, mit 
bem der Stengel Teiht an die Stangen oder 
auch Seife befefliget werben kann. 

Die B.ätter welften allmählig ab, wurden 
gelb, nahmen eine holzgelbe und rothbraune Farbe 
an und zeichneten ſſch in jeder Bezichung vor 
denen, die vom Stengel abgenommen wurden 
bedeutend aus. Befonders fanden wir die Blät« 
ter durchſichtig fettartig, mehr wiegend und 
beſonders wohlriechend. 

Bemerkenswerth it, daß die meiften Sten⸗ 
gel, drei Wochen nah dem Aufbängen, wo 
die meiſten Blätter fchon halbtroden waren, 
noch Geigen tricben, und theilweife zu blühen 
anfingen, welches deu Beweis liefert, daß die 
Vegetation ſelbſt nach dem Aufhängen noch 
einige Zeit fortdauert, und ſie dadurch eine 
Nachteife erlangen, welche bei den abge⸗ 
brochenen Blaͤttern unterbrochen wird und 
nicht ftattinden kann. Da unſere Tabake, wegen 
zu befürchtender Herbſtreife, oft vor. der eigents 
lichen Reife abgenommen werben müffen, fo 
ift eine ſolche verlängerte Vegetatiousperiode 
und das allmählige Abfterben der Blätter von 
großer Wichtigkeit und beftimmt das Haupts 
mittel zur Erlangung befferer Tabale. Wir 
werben diefe Verſuche aud in diefem Herbſte 
wieder fortfegen und wünfchen, baß biefelben 
auch an andern Orten angeftellt werben mögen. 

Heidelberg, den 16. Auguſt 1836. 


Garten-Infpeltor Mepger 





’ 295 


, Wnfeitüng zur Behandlung des Pferdes 
beim Beſchlagen, von Thierarzt 5. 8. 
Keller beider ©. Bd. Artillerie-Brigade, 

"Balaffa und de Bad haben in zwei fehr 

Intereffanten Schriften *) bewiefen, daß felbft 


das widerfpenftigfte Pferd **) ohne Zwang bes 
ſchlagen werten fann, wenn man es feiner 


Natur gemäß zu behandeln verficht. 


- Eine, den Mettoden diefer beiden fehr vers 
bienfivolen Männer entfpredyende und auf Ers 
fahrung gegründete, Art zu zeigen, wie dad 
Pferd beim Beſchlagen behandelt werden fol, 
damit Unglüd ‚und pefuniärer ***) Nachtheil 
verhütet wird, und damit in der Folge ein 
eben fo ebled als nuͤtzliches Thicr von rohen 
Miphandlungen verfchont bleiben möchte, ift 


die Aufgabe diefer Abhandlung. 


Die gewöhnlichften Urfadyen der fo oft vors 
Fommenden Klagen über manche Pferde, daß 
fie währent dem Beſchlagen nicht ſtehen wollen, 


‚fehr unruhig ober gar widerfpenftig feyen, zu 
ſchwer und drückend auf dem Aufhalter liegen:c. 
‚Ind folgende: 

1). YUengftlichfeit und 

Yihlechte Stellung ded Pferdes, 

3) ungefchidtee Aufhaften, 
. D Inſekten oder fogenanntes Ungeziefer, 
5) der Stich eines fehlgefchlagenen Nagels 
oder eines von biefem ſich ablöfenden Splitters, 





") „Der Hufbeihlag ohne Zmang von Conftantin 
Balaſſa, P. f. Mittmeifter, Wien, 188. 

“Der Hufbeihlag obne Zwang, ein Anbang 

zu voriger Schrift von Ebriftonb de Bad, 

8. k. Echulbereiter, Ebrenitallmeiiter, Direktor 
einer KunftreitersNcademie ıc. Dresden 1829«. 

*) Mur milde, menihenfheue Pferde, die zus 

erft gezäbmt werden müſſen, und folde, die 

am rafenden Koller leiden, machen eine Aut: 


nahme. 

9) Gin Pferd, welches nur bei Anwendung von 
mwangsmitteln beihlagen werden kann, iſt 
ePanntlich viel weniger wertb. Wenn nun noch 

die manchmal ganz unheilbaren Beihädigungen 

an den. Öliedmasen und die übrigen Opfer in 

Anſchlag gebraht werden, welde die eben fo 

verſchiedenen als oft graufamen Zmangsanıtals 

ten nolbig machten, fo ift diefer Ausdrud 
mehr als entſchuldigt. 





6) große Unruhe, als Mrmen, Sohlen , 
Hämmern, das Gebell ober Herumftreichen 
eined Hundes ıc. und 


7) Schmerz verurfachende Krankheiten, wie 
3: B. Entzündung, Steifigkeit, Spath ıc. 

add. Aengſtlichkeit beim Beſchlagen. 
Wenn ein Pferd fich dem Einführen auf die 
Beſchlagbrücke widerſetzt, fo tft ed immer ein 
Z’idhen von Angſt. Diefe kommt entweder von 
früher, an diefem oder einem ähnlichen Ort, 
erlittenen Mißhandlungen, oder — befonders 
bei Pferden, weld;e das erftemal befchlagen 
werben jollen — von dem Ungewohntſeyn des 
Ortes und deu mandımal noch ungewohnteren 
Gegenftänden, wozu der rußige, mit einem 
raufchenden Schurzfell umgürtete Schmied vors 
züglich gehört. Ein foldyes Pferd darf. jegt 
keineswegs durch Zwang auf tie Befchlagbrüde 
gebracht werden, wenn man ed nicht auf lange 
Zeit, oder viellcicht für fein ganzes Erben ver» 
dorben wiffen will, Schmeicheln, Borhalten 
von Hafer, Heu, Brod ıc., dad Bekannt⸗ 
machen mit den gefürchteten Gegenftänten durch 


| Vorzeigen oder Hinführen unter fortmährendem 


Scmeicheln, find gang vortreffliche Mit 
tel, um dem Pferde Zutrauen zu dieſem 
Ort ımd den dort befindlichen Gegenftänden 
einzuflößen. Wenn man feine Zeit dazu hat, 
um fi auf diefe Weife mit dem Pferde ab» 
zugeben, fo befchlage man ed im reich oder 
im Stalle; man verfäume aber ja nicht, es 
bei der nächften Gelegenheit mit der Beſchlag⸗ 
brüde und dem Schmiede vertraut zu machen., 


In vielen Fällen kann die Angft eines Pfers 
bed ſchon dadurch unterdrücit werben, wenn 
es beim Einführen auf die Beſchlagbrücke an 
ein anderes ruhiges Pferd gefoppelt, ober auch 
nur zu gleicher Zeit mit diefem eingeführt wird. 
Manchmal wird es aber nöthig, daß man ihm 
1—2 Futter verfagt, es recht hungrig werden. 
läßt, dann durch Hafer und Heu auf die Brs 


ſchlagbrücke lot und jegt unter Schmeicheht 
feine Ration verzehren läßt. Sobald ein Pferd 
die Beichlagbrüde kennen gelernt und durch 
eine fortgefegte liebevolle Behandlung die Ueber⸗ 
jeugung erlangt hat, daß hier nichts zu fürch⸗ 
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„ter ift, fo wird es diefen Ort in ber Folge 
recht gerne betreten. 
a2. Schlechte Stellung bed Pfers 
des. Seine Stellung muß vor dem Anfhalten 
fo eingerichtet fiyn, daß. die Laſt des Körpers 
‚gleichförmig auf allen vier Glicbmaßen ruht; 
das Pferd muß alfo eine ganz gerade Stellung 
haben. 
. Da bei einem unruhigen ober ängſtlichen 
Pferde ohnehin ein Mann am Kopfe deffelben 
eben muß, fo iſt es diefem ein kleines Neben⸗ 
gefhäft, durch eine entiprechende Stellung 
ded Pferdekopfes die Rörperfat auf die brei 
Gliedmaßen zu vertheiten, melche fteben bleis 
ben, und dadurch dem Aufhalter und dem Pferde 
Erleichterung zu verfchaffen. Sell namlich ein 
Vorderfnß (3. B. der linke) aufgehalten werben, 
fo wird drr Pferdefopf in die Höhe und auf 
‚ die entgegengeſetzte (alſo rechte) Seite des auf⸗ 
zuhaftenden Fußes gerichtet. Beim Aufhalten 
eines Sinterfußed wird der Kopf des Pferdes 
beinahe gar nicht in die Höhe gebradt, aber 
deſto flärfer nach der Seite des aufzuhaltenden 
Fußes (wenn alſo der linke Hinterfuß aufs 
gehoben wird, mach der linfen und wenn ber 
rechte aufgeheben wird, nach der rechten Seite) 
geftellt. Bei dieſen Kopfftellungen darf jedoch 
dem Werde ger fein Zwang gefchehen, weil 
man es font zur Miderfeglichfeit reizen würde. 
Daß das Pferd beim Aufhalten auf ebenem 
2oden ftehen müffe,. braucht faum erwähnt 
gu werden, 
a2. Ungeſchicktes Anfhalten. Ein 
regelmäfiard Anfhalten Tiegt eben ſowobl 
im Intereſſe des Aufhalters, ala es nothwen⸗ 
tig iſt, mm cin unruhiges oder widerſpen⸗ 
ſtiges Pferd ohne Zwang beichlagen zu können. 


gefchidten oder nicht: gehörig. Eingeähten ‚fo 
häufig begangen werben. 

Ein Aufhalter muß förperliche Kraft, Ges 
wandheit nnd Muth befipen, um ben For⸗ 
derungen feines Dienites gehörig entfprechen zu 
förmen. Es ift daher febr fehlerhaft, wenn zu 
dieſem Gefchäft Knaben oder kraftloſe Greif 
verwendet werben. 


Das erfte Gefchäft des Aufhalters iſt, daß 
er ſich mit dem Pferde, welches befchlagen 
werben foll, vertraut made. Zu diefem Ende 
wird er demfelben etwas Safer ober Brod aus 
der Hand zu freffen geben und unter gütigem 
Zureden an Kopf und Hals ftreicheln. 

Das Aufhalten felbit gefchicht am Heften 
in folgender Weiſe, und zwar 

a) beim Aufhalten eines Border 
fußes. 

Der Aufhalter ſtellt ſich neben die Schulter 
des Pferdes, das Geſicht gegen deſſen Auge 
gerichtet, um aus dem Blicke, der Stellung 
und Bewegung der Ohren ſeben zu fönnen, ob 
es vieleicht eine Tücke im Sinne hat. Die 
dem Pferd zunächſt ſtehende Cinnere) Hand 
wird nun auf eder an die Schulter des Pferdes 
Cie nach der Größe drffelben und des Aufhal⸗ 
tere) geffüßt urd mit der äußern Hand mittelſt 
2-3 kräftigen, nach — nie aber gegen bie 
Richtung der Haare laufenden Strihen, 
über den Vorarm, das Knie md Schinnbein 
gefahren. Hierauf wird der Feſſel angefaßt umd 
der Fuß ziert? —3, nach und nach aber immer 
mehr in die Höhe gehoben. 

Endlich übergibt die Hand, welche ben Fuß 
kidber gehalten hat, diejen derjenigen, welche 
bis daher auf die Schu'ter geftüpt war. Zu 


Wenn ein Arfhalter die hienach bezeichneten | gleicher Zeit kehrt ſich der Aufhalter fo, 


Recein befolgt, fo wird er nic Gefahr laufen, 
vermindert, getreten oder geichlanen zu merden, 
während man Ach mindern mus, daß beim heui- 
gen Schlendrian nicht noch weit mehr Unglücks⸗ 


falle vorfommen. Die Ungefchicflichfeiten und | 
Mohheiten mancher Aufhalter beſonders zu rügen 


daß er varallel mit der Richtung des Hinter⸗ 
theils vom Pferde ſteht, umfaßt ſodann den 
Feſſel mit beiden Händen und ſtützt das Knie 
des Pferdefußes auf feinen innern, etwas vor⸗ 
waͤrts gegen -den Hinterfuß des Pferdes ges 
ſtellten Schenkel. Der änßere vom Pferd ent⸗ 


und detaillirt anzugeben, wäre eine unbelobnende fernte Fuß des Aufhalters muß 2—3 Schuh 


Raumfüllung, indem aus den folgenden Regeln | 


jeder die Fehler erkennen wird, welche von Un⸗ 


nach ruck⸗ und auswärts geftellt ſeyn, und 
zwar erfterd, um eine feſte Stellung zu ers 
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halten und zweitens, um dem Befchtagfehmied | n Aufhalterd hervorſteht. Nun umfaßt ber 


fein Gefchäft zu erleichtern. 

'b> Beim Aufhalten eines Hinter 
fnBe8. Der Aufbalter macht zuerft mit beiden 
Händen einen Fräftigen Strih *) über ben 
Rüden bis zur Hüfte, fett dann die innere, 
di bir. die dem Dferd zumachit ftehende Hand 
auf ber Hüfte an **) = fährt mit ber äußern, 
mittelft 2—3 ſeſten Strichen, bis an den Feffel, 
ben er dann fobald anfaßt, ald das Pferd fich 
ruhig verhält.“ 

Hierauf wirb ber Fuß etwas in bie Höhe 
und fo nach vorwärts gehalten, wie das Pferd 
beim Heben ded Fußes im Schritt zu thun 

pAlegt ***). Sobald biebei feine Unruhe ober 
feine fonftigen Hinderniffe ſich entgegen ftellen, 
wird er etwas höher gehalten und nach und 
nach rückwärts und in die Pofltion gebracht, 
welche beim Beſchlagen die übliche it. Ver⸗ 
häft ſich bei allem dieſem das Pferd ruhig, fo 
verläßt die innere Hand die Hüfte, mas 
jeboch nie früher geichehen barf und geht 
über das Sprunggelenf fo hinweg, daß bies 
fer Theil zwijchen dem Arm und ber Bruft 





*) Seräftige Stribe über den Rüden oder an den 
Gliedmaßen maben das Pferd auf dad, was 
geiheben fol, aufmerfiam, auch lernt es aus 
dieſen die Kraft des Aufhalters Pennen. Ueber— 
ties wird durch einen leichten Strich, beionders 
an den Schenteln, mandes Pierd gekitzelt 

und dadurch zu Unarten verleitet, während 
ein feſtaeführter, ſelbſt bei von Matur kitzligen 
Pferden, ohne Gefahr gemacht werden kann. 

*) Das Anſetzen der Hand an die Hüfte ge 
währt dem Aufdalter zinen feiten, Stüßpunft 
am Yferd, motei er das Hintertbeil nah Bes 
fieten auf die entgegengeſetzte Geite drüden 
und dadurd feine Laſt erl-ichtern Bann. Ferner 
it auch ver Nufhalter biebei aus aller ®es 
fahr und empfindet jede Bemeguna des Hinter: 
treils frühe aenug, um ihr entweder durch 
Anſt⸗minen bearanen, oder wenn Befahr drcht, 
ausmeirben zu förnen. 

**) VBalafſa ſuht den Grund der Wiveripenttig- 
fe:t mandher Pferde beim Veichlagen auch noch 
darinn, daß man beim Erheben des Fußes, 
denſelben in einer dem Pferd bis jetzt from: 
den Richtung, ſogleich nach rückwärts ziehe, 
mwibrendes ibn feiner Natur gemäß und nament: 
lich bei allen Gangarten, doch immer nur nad 
vorwärts erhebe. 


ufhalter auch mit der Außern den Fe el, Remmt 
ſich mäßig an das Pferd an und I& den aufs 
gehaltenen Fuß auf feinem nach vors und etwas 
einwärt® geftellten Schenfel ruhen. Der äußere 
Fuß ded Aufbalterd muß nad aus⸗ und rück⸗ 
waͤrts geitellt fepn. Se nach dem Auseinander⸗ 
ftellen ber Füße kann ſich der Aufhalter eine 
mehr oder weniger fefte Stellung geben, zus 

gleich aber auch höher oder miederer aufhalten 
u damit bem Beſchlagſchmied, ſich felbit und 
dem Pferd Erleichterung verfchaffen. 

Eine wichtige Regel ift ed, daß man bem 
Pferd beim Aufhalten den Fuß nicht auf bie 
Seite zerre, oder gar zu fkarf drüde und ihm 
fo Schmerzen verurfache. Eben fo dürfen bie 
Füße nie zır hoch aufgehalten werben, weil 
auch dieſes fehr oft Widerfpenftigkeit des Pfers 
des zur Folge hat. 

Das Niederlaffen des aufgehaltenen Fußes 
muß langſam und in ummgefehrter Ordnung des 
Aufhaltend gefchehen. Man fest den Fuß 
lieber auf den Boden, ald daß man ihn, wie 
fehr häufig gefchicht,, nur fallen läßt und da⸗ 
durch das Pferd erfchredt. Dagegen iſt es 
fehr qut, wenn jet der Aufbalter zum Hals 
und Kopf des Pferdes geht, und ihm feine Zus 
friedenheit durch Schmeicheln zu erfennen gibt. 

Bei einem Pferd, welches fich ohnehin gerne 
befchlagen läßt, ift die Befolgung biefer Regeln 
zwar nicht nothwenbig, aber bei einigen Ab» 
fürzungen eben fo leicht und in berfelben Zeit 
augführbar, als dad gewöhnliche Aufhalten. 
Um ein unrubiged, aͤngſtliches oder wider 
ſpenſtiges Pferd wieder fromm und gut zu 
machen, oder auch, um ein Pferd, welches 
die erften Male befihlagen wird, an biefed 
Gefchäft zu gewöhnen, müffen diefe Regeln 

| pünftlich befolgt und daher auch an einem froms 
men Pferd vorher gut eingeubt werben, wen 
man den Nuten haben will, ben fle gewiß 
jedem gewähren, welcher die Mühe nicht ſcheut, 
fle zu erlernen und anzuwenden. 

Die oben unter 4, 5, 6 und 7 genannten 
Urſachen der Unruhe und Widerſpenſtigkeit 
mancher Pferde beim Beſchlagen, bedürfen 
feiner weiteren Beleuchtung, weil ber bloße 
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Name fle hinreichend bezeichnet, und es ſich 
von felbft verfteht, was gegen dieſes zu thum iſt. 
Bisweileniftein Pferd aus bloßer — e 
oder aus Sehnſucht nach einem ſeiner Kamera⸗ 
den unruhig und daher ungehorſam. In dieſem 
Fall iſt es ſehr gut, wenn man ein vertrautes 
und wo möglich ein dem unruhigen ſchon bes 
kanntes Pferd, als Gefellfchafter auf die Bes 
ſchlagbrücke ſtellt. 

Auch iſt es ſehr zweckmaͤßig, wenn ſich ein 
Mann, die Halfter oder allenfalls auch die 
Trenſe anfaſſend, ſo zum Kopfe des Pferdes 

ſtellt, daß er demſelben beſtaͤndig in die Augen 
ſehen kann. Der Blick des Menſchen hat auf das 

Pferd einen ſo großen Einfluß, daß man es, wie 
Balaffa behauptet, mit freundlichen Blicken 
aufmuntern und belohnen, mit finfteren und 
unfreundlichen beftrafen und durch einen feften 
und unvermandten Blick, zum Gehorfam bringen 
kann. Ueberdicd wird man dutch die Augen 
und bie Stellung ber Obren, welch Ießtere 
das Pferd immer einige Zeit vor einer bes 
abfichteten Unart tückiſch nach rückwaͤrts legt, 
auf jede Tücke frühe genug aufmerkſam ges 
macht, um fle durch ein drohend ausgefprochenes 
Steh! Ruhig! Pfui z., verbindern zu 
fönnen. Sobald ein Pferd ſich ruhig verhält, 
gibt man ihm durch einen freundlichen Blick 
und durch Schmeicheln die verdiente Belohnung. 
Diefe kann auch im Darreichen eined guten 
Nabrungemittele beftehen. 

Es ift faum glaublich, welchen großen Ein» 
flug fchmeichelnde Worte auf das Pferd aus⸗ 
üben, und es iſt gar nicht zu viel, wenn man 
dieſes edle Thier auch hierin dem Hunde gleich» 

, ſtellt. So belohnend aber Schmeichelmorte 
für das Pferd find, eine chen fo große 
: Strafe find ihm jene ernften Worte. Wer ben 

Blick und bie Stimme nach den Eigenheiten 
"bes Pferdes zu moberiren weiß, ber hat zwei 
fehr ſchaͤtzbare Mittel, um dem Pferde Ger 
horfam abzugewinnen. 

Bei dem Pferde, welches ſchon längere Zeit 
nurburd Anwendung bonirgend einem heroifchen 
Zwangsmittel, nie z. B. des Nothftalle, der 
Nothwand, einer Aufhängmafchine, ober Durch 
Feſſeln und gewaltfames Herausziehen bes 





Fußes ıc., befchlagen werben fonnte, und das 
nun aud fo mißtrauiſch gemacht, bei dem dir 
Fehler der Beſchlagſcheue fo eingewurzelt 
ift, daß die bereitd genannten Regeln fruchtles 
find, müffen zwar gemeffenere Maßregeln ges 
troffen, aber es dürfen die Worte des für bie 
Dreffur befchlagfchener Pferde fo fehr verdienten 
Balaffa, „daß im Allgemeinen ber _ 
Büte gewährt, ber Härte wider 
firebt unb der angemefjenen Strenge 
gehorhs wird,“ nicht nur nie außer 
Acht gelaffen, fie müffen buchftäblich befolgt . 
werden, 

Bor allen Dingen muß audgemittelt werben, 
ob das befchlagfcheue Pferd Angftlih — 
was meiftend der Fall — ober ob ed bo% 
haft if. 

Die Aengftlichfeit werräth fich durch 
einen fchüchternen Bli und vorwärts geftellte 
Ohren, durch ein Zufammenfahren bei jedem, 
ganz befonders aber bei ungewohntem Geräufch 
und durch Zittern vor gefürchteten Gegen⸗ 
ftänden. . 

Die Zeichen ber Bosheit find: rüdwärts 
gelegte Ohren, feuriger ftierer Blick, Eigenfian 
und MWiderfeglichfeit, die fich nicht felten purch 
Schlagen oder Beißen noch beſonders aus 
ſpricht. 
(Schluß folgt.) — 





3. Preisvertheilung des landw. Amts 
vereins Lahr. 


Die Preiſe, welche dieſer Verein heuer zu 
Beförderung der Landwirthſchaft in ſeinem Be⸗ 
zirke ausgeſetzt hat, und Dienſtag den 27. 
September d. J. Vormittags 10 Uhr in Lahr 
vertheilen wird, ſind: 

4 Preid, beſtehend in einer großen ſilbernen 
Medaille, 

für denjenigen, welcher fich in bem Amtes 
bezirf im laufenden Jahre am rühmlichften in 
landw. Hinficht ausgezeichnet hat. 

3 Preife — beftehend je in einer kleinen 
ſilbernen Mebaille zu Hebung der Rindvieh⸗ 
zucht und zwar 


nahme des eigentlichen Schererlohnd, zu ber 
zahlen hatte. j 

Vergleichen wir obige Refultate mit denen 
von 1835, fo ergeben ſich folgende Verhältniffe 
und zwar: 

1) in Abfihtaufden Gelderlöß. 

Diefer betrug bamald pr. Stud Groß» 
vieh * * ” * * * u E 3 fl. 35 fr. 

pr» Stud Lamm ... + 1 fl. 16% nv 

beuer alfo (die Erfparung an 
Waſchkoſten ıc. nicht eingerech⸗ 
net) bei erfterem mehr...» « 25 kr. 
bei legterem weniger . «0. 416% 
2) in Abfiht auf dad Gewicht. 

Diefed betrug 1835 bei einem Lamm in 
ungewafchenem Zuftande . 4 Pf. 49," 8th. 
beuer alfo meht -. » » con 7m 
obgleidg die Thiere nicht nur beinahe um 
einen Monat fpäter zur Welt, ſondern auch noch 
um eirca 44 Tage bälder zur Schur famen, 
ald die von 1835. 

Bei den Ältern Thieren läßt fi, infoferne 
fie 4835 nicht ungewafchen gefchoren worden, 
zwar eine ähnliche Bergleihung nicht anftellen; 
wohl aber, wenn fonit gleiche Umftände ans 
genommen werben, ermitteln, wie viel die 
von 1835 nach dem Ergebniß ber heurigen 


a) einem Preife für denjenigen, welcher den 
fchönften felbftgezogenen Zuchtſtier (Farren) 
von zwei bis drei gahren vorführt, befgleichen 

b) einem Preife für die fchönfte felbfterzogene 
Milchkuh von drei bis fünf Jahren, 

e) einem für die ſchoͤnſte felbiterzogene Kalbin 
von 1%, bis 3 Jahren, endlich 

4 Preis für das fchönfte felbfterzogene Pferd 
von zwei bie vier Jahren, gieichviel ob 
ed ein Hengſt oder eine Stute iſt, endlich 

4 Preis für denjenigen, deſſen heuer felbft- 
erzogener Wein nad) voransgegangener Unters 
fuchung und Prüfung als der vorzuglichfte von 
einer hiezu zu beftellenden Commiſſion erfannt 
werden wird. 

* Die Preisbewerber haben fich 44 Tage vor 
der Preisvertheilung felbft bei dem unterzeich⸗ 
neten fiellvertretenden Vorftand zu melden. 
Der fellvertretende Vorſtand, 
gichtenauer. 












Prem. 





4. Woll:Schur uny WollErlös, der Or. 
Bad. Landes: Stammfchäfere von 
Jahr 1836. 








Sid.) Erlös. | Wollgewict, Schur in ber Wäfche am Gewicht verloren 
Viebgattung. zn. br; m San. im Ganıı pr | haben dürften, Dieſer Verluft beträgt nach 
| | sem | em | rad | dem Verhältniß von 2 Pf. O,° Lth. vorjähris 


gen und — 5. Pf. 13,° Loth heurigen Ges 
wicht — 62,* %, auch würde fich nach diefen 












1.B80de ... | 223, &_892,”:1,189% Berhältniffen der Preis 
2. Mutterihafe | 586; 4 2,314 » 3,123%4| 5) 10,* ungewafchen gewafchen 
3. Göttipafe . |_343| 411.372 » 1,933 _| 5) 20, pr. Etr. Schurwolle 
Summa 11,152. 4.608 » 6,2464 —| — auf » 7 fl. 46 kr. 198 fl. 8 kr. 
Durchſch | — | 4 — " _ 13, 








Lammwolle 54 fl.31 fr. 146 fl. 32 fr, 
berechnen, wogegen i 
folcher im vorigen Jahr 
pr. Etr. Schurwolle 
af !. IE. m IL IE 

ss Rammmolle. „ 460. „ar 
ftand. Wie oben fo auch hier iſt die Erſparniß 
an Waſch⸗ und Schurkoften nicht berudfihtigt, 

‚ Karlöruhe, ben - zn 1836. 

i 


on 
des Gr, Bad, Tandw. Vereins. 


4. fämmer.. | 416) 1, 416. 763| 1: 26, 
Hauptſumme — — zur ir * 





Die Verkaufsart des heurigen Wollerzeug⸗ 
niſſes unterſcheidet ſich weſentlich von der des 
vorigen Jahres, indem ſolches im Schweiße, 
dem Stüd nach, für obigen Preis mit der 
weitern Bedingung verkauft wurbe, baß ber 
Käufer auch noch die Schurfoften, mit Auss 
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LandesproduftensPreife, wurde 
Bom 30, Auguft bis 6, September 1836, 
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Nu er 16. Eeptember. 


Landwirthichaftliches Wochenblatt 
k für das 


Grosshergogtb um Baden, 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Anleitung zur Behandlung des Pferdes beim Beihlagen, von Tbiersrit Keller bei der 
Gr. Bad. Artillerie-Brigade (Schluß), 2) Preisvertdeilung des landw. Amtsvereins Walldürn, 
am 29 Auguit 1836. 3) Einladung der Drputation der landm. MBereinsabtherlung des Unter— 
rbeinfreifes zu Wertheim zu der Generalverjammliung am 6. Ditober 1856. 4) Auzeige von 

reifen Trauben. 5) Landesproduftenpreife. 











— 


og | einer Trenſe auf einen geräumigen ebenen 

1. ri J es Pag — z. B. im eine gefchloffene Reitbahn, 
Er ei ragen, von HTAE Se, oder in einem mit Bäumen bewachfenen, ſchat⸗ 
Keller beider ©. Bd. Artillerie-Brigade. tigen Garten, oder auf einen freien Hofr 
( Schlub.) raum ⁊c. — geführt. Hier übernimmt A das 

Zur Dreffur eines beſchlagſcheuen ängftlichen | Pferd und macht fich durch Schmeicheln und 
Dferdes find 3 Mann erforderlich. Diefe follen | durdy dad Vorhalten von Hafer auf der flachen 
der Kürze wegen A, B und C beißen. Hand mit demfelben vertraut. Sodann faßt 
A hat das Ganze zu leiten, ihm find ® und | er mit der rechten Hand beide Trenfenzügel— 

C untergeordnet und müſſen beffen Befehle | durch den Zeigefinger getheilt — unter dem 
augenblidlich befolgen. Kinn an, und führt das Pferd einige Mal auf 
3 hat das Gefchäft des Aufhaltend, und | dem Plage umher, damit es auch diefen kennen 

E hält in einem ſchicklichen Gefäß, am beften | lerne. Das Pferd wird num angebaften und 
in einem Sieb etwas Safer, um, fobald A das | ihm eine qute (die oben befchriebene) Stellung 
Pferd belohnen will, diefen vorhalten zu köns | gegeben. Wenn ed möglich ift, die eine Seite 
nen. Er hat daher immer in der Nähe, jedoch deffelben an eine glatte Wand oder Mauer zu 
mehrere Schritte von A entfernt zu feyn, und feine | ſtellen, um das Ausweichen nach ber Seite zu 
ganze Aufmerffamfeit auf letztern zu richten. | verhüten, fo ift ed fehr vortbeifhuft. A ſtellt ſich 
Dem befchlagfcheuen Pferde wird vor dem | num jedenfalls, in beiden Händen einen Trenfens 
Unterricht das Futter verfagt, damit es dem | zügel ganz nahe am Kinn haltend, fo vor den 
ibm während ber Lection gereichten Safer ale | Kopf des Pferdes, wie oben gefagt wurde. 
eine defto größere Belohnung anerfenne. In) DB macht fich ebenfalld mit dem Pferde vers 
4 ober 2 Stimben nachher wirb es mittelft | traut und beginnt dann das erfte oben bes 
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fihriebene mit dem Anfaffen des Feſſels endende 
Tempo ded Aufhaltene. Wenn das Pferd fich 
Fiebei ruhig und brav verhält, fo läßt ihm A 
durch GE Hafer vorhalten. & hat dabei immer 
auf die Seite zu fiehen, nad welcher der 
Kopf — der Bertheilung der Körperlaft wer 
gen — gerichtet feyn fol. 

Sobald dag Pferd beim Streicheln der Glied⸗ 
maßen unruhig wird, entfernt fih B ein bie 
zwei» und Chſechs bid acht Echritte, und 
Aläßt daffelbe, durch eine entfprechende Bes 
megung ber Trenfe und unter fcharfem Ans 
blifen drei bis 6 Schritte rückwaͤrts treten, 
am ihm einedtheild feine Unzufriedenheit, ans 
derntheild anzudeuten, daß man fein Herr ift 
und ed in der Gewalt hat. 

Diefed Zurüctreten ift für das Pferd cine 
Etrafe, die in der Folge mır dann angewendet 
werden darf, wenn das ſcharfe Anbliden, die 
drohenden Worte Pfui! Steh! ꝛc. und einige 
Teichte Trenſenrucke nichts fruchten, d. b. wenn 
das Pferd diefen Hülfen nicht bie gehörige 
Auſmerkſamkeit fchenft. Beim Beginnen einer 
jeden und namentlich beim Anfange der erften 
Lection fann diefe Strafe immer, aber auch 
Dann angewendet werten, wenn eine befondere 
Unart bärtere Strafen fordert. Um jedoch 
das Ängftliche, befchlagfcheue Pferd zu übers 
zeugen, daß cd hier feine Mifihandlungen zu 
befürchten hat und um ihm ferner wieder mehr 
Zutrauen einzuflößen, laffe man es nadh jedem 
Zurüdtreten ſogleich wieder einige Schritte 
vorwärts gehen. 

Sobald dad Pferd eine gute Stellung hat, 
beginnt B wieder mit den Handariffen bes erften 
Tempo’ vom Aufhalten. Er darf aber nie 
zum Anfaffen des Feffeld übergehen, bis fich 
das Pferd die aufzubaltenben Gliedmafe, ohne 
unrubig zu werben, flreicheln läßt, auch mit 
dieſem Streicheln,, felbft bei einer Unruhe des 
Pferdes, nicht bälder aufhören, ald A eö bes 
fiehlt, und biefer. Befehl wird von A dann ers 
thrilt, wenn dag Pferd ungefähr I—2 Minus 
ten (in den folgenden Rectionen verhältnigmäßig 
länger) rubig gehalten hat, ober wenn er eine 
fir B Gefahr drohende Unruhe befürchtet. 
B muß während Feinen Unruhen bes Pferdes 


gang beſonders deßwegen mit dem Streicheln 
fortfahren (oder wenn die Lectionen ſchou weis 
ter vorgejchritten find, in feiner Stellung bfeis 
ben), damit das Pferd durch deffen Muth und 
Krait zum Gehorfam gebradyt werde und auch 
erfahre, daß ihm dieſe Unruhen nichts fruchten. 

Daß A bei, wenn auch noch fo fleinem, Uns 
ruhen des Pferded nicht müßig zufehen Darf, 
it zwar im Eingange angedeutet, es fann 
bier nicht umgangen werden, ihn noch 
auf vie Wichtigfeit feiner Funktion und naments 
lic, tarauf aufmerffam zu machen, daß er 
durch forgfältige Wachſamkeit und durch, zu 
rechter Zeit angewendete, Belohnungen und 
Strafen am.meiften zu thun vermag. Er fei 
mit den Belohnungen aber ja nie zu farg und 
mit den Strafen lieber zu gelind als zu fireng. 
Jedenfalls dürfen diefe nur in: 4) fcharfem 
Anbliden, 2) dem drobend ausgefprodunen 
Pfui! Step! 3) in einem oder höchftens 
zwei Trenfenruden — die nach der Größe der 
Unart mehr oder weniger ſtark, aber ja nie 
ſchnellend fein dürfen — und 4) in dem oben 
befchriebenen Zurücktreten beftehen. 

Jede quälende Strafe, wie z. B. Schläge, 
Stöße rc. macht das, ohnehin ängftliche Thier 
nur noch aͤngſtlicher, auch nicht felten wider⸗ 
ſpenſtig und darf daher durchaus nie angewen⸗ 
det werden. 

Die ganze Kunſt, ein beſchlagſcheues Pferd zu 
dreffiren und von feinem Fehler zu befreien, 
befteht einfach tarin, daß man ihm in 6—10 
Lectionen Bertrauen zu den Handgriffen eins 
flöge, welche beim Aufhalten und Befchlagen 
erforderlich find. 

Aus diefem Grunde dürfen die Lectionen — 
befonderd die erften — bad Pferd mie ers 
muden und längfiend nur '/, Stunde andauern; 
auch muß während derfelben zwifchen beiden 
Gliedmaßen in gewifjen Zeiträumen gewechfelt 
werben. 

Die erforderliche Anzahl der Rectionen richtet 
fi zwar nad) den Eigenheiten eines Pferdes; 
indeffen Fann man ed Doch im Allgemeinen fo 
einrichten, baß in der erften und zweiten Rec» 
tion das erfte Tempo der oben ©. 296 näher be 
fhriebenen Verfahrungsweife beim Aufhalten, 


303 


im der dritten bis achten Lection bad. zweite 
Tempo, nämlich das allmäblige Aufhalten 
bes Fußes, im ber achten bi zehnten Rection das 
dritte Tempo oder das Uebergebin des Fußes der 
bi daher auf die Schulter des Pferdes geſtützt 
gewefenen Hand, die neue Stellung des Auf; 
halters ıc. nach und nad, vorgenommen wird. 


Zu langſam kann biebei nie zu Werke ges 
gangen werben; denn je ftufenmeife man von 
einem Handgriff zum anderen übergeht, deſto 
ficherer ift der Erfolg, mätrend ein zu rafche® 
Rorfchreiten in den Lectionen ed nicht felten 
nöthig macht, wieder mit dem erften Tempo 
und ganz von vorne anzufangen, was bann 
noch immer ten Nachtheil hat, daß flatt 10, 
jegt vielleiht 20—24 Rectionen erforderlich 
find, um einem befchlagfcheuen Pferde feinen 
Fehler abzugewöhnen. 

MWenn ein Pferd ſich bei der Lection ruhig 
und brav verhält, fo wird diefe nach läng« 
flend 10 Minuten beendigt *), das Pferd in 
den Stall geführt und hier zur Belohnung regel: 
mäfig, mo möglidy mit einem recht guten 
Biffen, 3. B. Hafer, gefüttert. Iſt man das 
gegen mit demfelben nicht zufrieden, fo wird 
die Lection entweder um etwaßd verlängert, 
oder wenn dieß ungewöhnliche Unruhen oder 
Unarten hinderten, das Pferb augenblicklich 
in den Staff geführt, ihm aber zur Strafe 
gar nichts zu freffen gegeben. In 2—4 Stums 
den (je unartiger ein Pferd war, beflo länger 
it zuzuwarten) wird ed wieder auf den Ab» 
richtungeplatz geführt und mit der Lection bes 
gonnen. 

Da man einem Pferd täglich 2—3 Pectionen 
geben kann, fo iſt ed meiftens ſchon in 3 bie 
längftend 6 Tagen von feinem nicht unbedeuten⸗ 
ben Kehier befreit. 

Eine ganz befondere Aufmerffamfeit verdienen 
die Fectionen vom zweiten Tempo. Der Fuß 
darf hiebei anfänglih nur einige Zoll hoch, 
aber dann ſtufenweiſe immer höher und auch 
längere Zeit aufgehoben werden. Wenn man 





*) Ein früberes Beendigen der Section ift eine 
Belohnung für das Pferd, 


-P ap geführt. 


ben Fuß zuerft nur 1— 2 Minuten in der Höhe 
hätt, fo darf dieſes in dem letzten Lectionen 3 — 6 
Minuten fang geichehen. Wan vergeffe aber 
ja nie, vor dem Erheben des Fußes das erite 
Tempo ganz rein durchzumachen; auch laſſe 
man dad Pierd, fobald der Fuß in der Höhe 
ift, Hafır freffen, ven aber E immer fobald 
megzunehmen dat, ald ® ben Fuß nieder 
feßt. Das Niederfegen ded Fußes und das 
MWegnehmen ded Haferd muß immer ganz 
gleichzeitig gefchehen, damit das Pferd zulegt 
alaubt, ed habe. durch dieſes Niederf en ben 
Hafer felbt von fich entfernt. Wenn dus Pierd, 
fobald der Fuß in der Höhe ift, immer fogleich 
Hafer befömmt, fo wird man nicht felten bie 
Freude haben, zu fehen, daß es feinen Fuß von 
jelbft erhebt, fobald ed den Hafer flebt. 

Der Uebergang vom zweiten zum britten 
Tempo darf immer erft dann gefihehen, wenn 
das Pferd fich bei allen Handgriff: u vom erſten 
und zweiten rubig und fromm verhält. Bei 
den Lectionen vom dritten Tempo laſſe mau 
leicht auf den Huf Hopfen. Wenn das Pferd 
auch diefed duldet und wit der Beichlagbrüde 
vertraut gemacht ift, fo kann ed gewöhulich 
ohne allen Anfland beſchlagen werden. 

Bei bosbaften beihlagfhenen 
Pferden, aber auch da, wo bie bidher an« 
gegebenen Hülfsmittel fruchtlos ſeyn follten, 
welcher Fall jedoch äußerſt felten ift, bleibe 
bie Anwendung des Rappzaums ein treff⸗ 
liches Wundermittel. Ed wäre fehr zu wünfchen, 
daß man in jeder Befchlagfchmiede, ſtatt eines 
Nothitalld oder einer Nothwand, oder einer 
Aufbängmafchine, oder flatt Aufbängfloben 
und Bremfen, einen Kappzaum anträfe. 

Bei der Anwendung des Kappzaums ift der 
Hafer und die Kunftion von E midıt nothwendig. 
Es wird dem Pferd eine Trenfe und der Kapp⸗ 
zaum aufgelegt und ed dann auf einen freien 
Hier gibt ihm A eine gerade 
und ebene Stellung, faßt die Reine ded Kapp⸗ 
zaums, wenn ein Borderfuß aufgehalten werben 
fol, faum 1° und wenn ein Hinterfuß aufe 
gehalten werben foll, 4-5 vom Ninge ent 
fernt, mit feiner rechten Hand feſt an und 


häft in ber Iinfen bie beiden Trenfenzügel gang 
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locker. Er hat Front gegen die Stirme des machen. Die Funktion’ von A 


ergibt ſich aus 


Pferdes, um diefem immer fcharf in bie Augen | dem, was über die Anwendung ded Kopfzaums 


zu ſehen. 
Schmeicheln mit einigemal derbem Schnellen 
der Rappzaumleine. Diefed ift notwendig, 
um dem Pferde die Wirkung ded Kappzaums 
kennen zu Ichren und ed auf A aufmerkfam zu 
machen. 

MWenn ein Pferd ſich die Hinterfüße nicht 
aufhalten Laffen will, dieſes dagegen an ben 
Vorderfüßen willig gefchehen läßt, fo werben 
zuerſt diefe, einer nach dem andern regelmäßig 
aufgehalten und wieder niebergefegt. Laͤßt fich 
bingegen ein Pferd die Hinterfüße gerne aufs 
halten, aber die vordern nicht, fo wird das 
Aufhalten zuerft an jenen vorgenommen. Sft 
das Pferd bei diefen Handgriffen ganz ruhig, 
fo hat A weiter nichts zu thun, als in feiner 
Stellung zu bleiben; fobald er aber nur bad 
Beginnen einer Urart beyierft, fo muß er den 
Ausbruch von diefer durch leichte Bewegungen 
mit der KRappzaumleine und durch ernſtes Ans 
rufen zu verhindern, begeht das Pferb aber 
wirflich eine Unart oder hat ed biefe fchon bes 
aangen, dieſe unter drohendem Zurufen von 
Pfui! Steh! ıc. durch 4—2 mehr oder wer 
nizer fräftige Schneller augenblidlich zu bes 
trafen fuchen. 

Wenn ſich das Pferd bei ben Gliebmaßen, 
bie. es fich fonft immer gerre aufhalten ließ, 
ruhig verhält, fo macht B an denen, bie bie 
jett nicht ohne Zwang aufgehoben werden 
fonnten, mit dem erften Tempo den Anfang, 
und geht dann unter öfterem Wechſeln zwifchen 
dem linfen und rechten Fuß, in 3—4 Abtheis 
lungen das zweite Tempo ganz durch und wenn 
ee auch hiebei ganz gut geht, zum dritten Tempo 
über, wobei dann das Pferd meiftens ſchon 
beſchlagen werden fann. 

Alles diefed fordert in der Regel kaum 
10— 15 Minuten; und nur in fehr feltenen 
Kälen — 1 Etunde Zeit. Wenn B von 
einer Gliedmaße zur anderen geht, fo muß er 

immer vor dem Kopf des Pferbed und nie hinten 
herum geben, uxd zwar eben fowohl, bamit 


Die Lection beginnt nun ftatt mit | und die Drefiur befchlagfchener ängftficher 


Pferde gefagt worden. 

Sehr müglich, ja nothwendig ift ed, bie ſchon 
abgerichteten beſchlagſcheuen Pferde, um ihnen 
dieſen Fehler für die Dauer abzugewöhnen, 
bei den in naͤchſter Zeit folgenden Beſchlaͤgen — 
oder auch bisweilen in der Zwifchenzeit — freis 
Lich unter ſtarker Abkürzung ber, über die Drefjur 
befchlagicheuer ängftlicher und bodhafter Pferde, 
fo wie über die Anwendung bed Kappzaums 
angegebenen, Regeln zu behandeln. Ganz bes 
fonders muß bad Aufbalten bei diefen Pferden 
lange Zeit regelmäßig gefchehen,. wenn man 
nicht viele Muhe haben will, das durch ums 
geſchictes Aufhalten Berborbene wieder gut 
zu machen. 

Noch ift. hier ein Zmangsmittel zu erwähnen, 
welches fehr verwerfliche Seiten, aber dennoch 
beinahe überall das Bürgerrecht hat. Diefes 
ift die eben fo allgemein befannte ald verfchieden 
conftruirte und manchen ganz unentbehrlich 
fcheinende Bremfe. Entbehrlid wäre dieſes 
em Pferd zur Marter und Qual erdachte Ins 
ſtrument für das Gefchäft ded Beichlagend, 
wenn ed überall Leute gäbe, welche die Mühe 
nicht fcheuten, ordentlich aufhalten und das 
Pierd dem Zweck und der Natur gemäß bes 
handeln zu, lernen. Da aber biefen, nur an 
die Zeit zu machenden Forderungen noch nicht 
fobald entfprochen fein wird, fo foll hier auch 
der richtige Gebrauch der Bremfe gezeigt 
werden. 

Ale Arten von eifernen Bremfen find vers 
werflich, ganz beſonders find es aber diejenigen, 
welche von manchen Beichlagfchmieden, als 
befondere Kunſtſtücke aufgemiejen werden, weil 
fie die noch weit verwerflichere Eigenſchaft 
haben, durch einen Ring, eine Schraube ıc. 
fih an die Lippen feſt machen zu laffen, und 
biedurch wohl den Mann entbehrlich machen, 
welcher die Bremſe fonft halten müßte, abet 
auch nicht die geringfte Nachgiebigkeit befigen. 
Die eifernen Bremfen find aber noch indbefondere 


er nicht gefchlagen werben fann, ald um das deßwegen — * verwerflich, weil ſie die Lippen 


Pferd auf dieſe Veränderung aufmerkſam zu 


mehr quet 


hen als preffen. 
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Die aus einem hölzernen, 4° Tangen, runden 

. Stab (von ungefähr 1% Durchmeſſer) und einem 

Teichten Stridchen gefertigte, allgemein bes 
fannte Bremfe it die anerfannt zwectmäßigfte. 

Wenn ein Pferd während des Beichlagend 
and irgend einer Urfache, vielleicht wegen 
einer ſchlechten Stellung oder wegen Ungeſchick⸗ 
lichfeit des Aufhalters ꝛc., dieſem und dem 
Schmied einige Unbequemlichkeiten verurſacht, 
und wenn nun dem ohnehin ſo mancher Marter 
ausgeſetzten Thier ſchon jetzt eine Bremſe an⸗ 
gehaͤngt wird, ſo iſt es immer ein Zeichen von 
Rohheit und Unwiſſenheit oder Mangel an 
Gefühl für dad dem Menſchen fo mütliche 
Pferd. Es it zwar bier nicht der Ort, bie 
ſchreclichen Qualen und Martern aufzuzählen, 
denen das Pferd von eben fo rohen ald mandıs 
mal boshaften, immerhin gefübllofen Menſchen 
auf der Beſchlagbrücke ausgefegt iſt; aber zu 
mwünfcen wäre ed, daß nach dem Borbilde 
Englands auch bei und ein Verein zu Stande 
fäme, welcher ſich's zur Aufgabe machte, alle 
Tbierquäler vor Gericht zu belangen, und daß 
das Geſetz diefen die gebührende Strafe anfegte. 
Dann würden bie leider jegt noch fo häufigen 
und gefüllofen, ja mandımal ganz empörenden 
Tbierquälereien im Wirfungöfreife eines folchen 
Vereins überall — alfo auch auf der Befchlag- 
brüde — ihr Ende erreichen. 

Das Anlegen der Bremfe kann mur dann 
entfchuldigt werden, wenn alle in der legten 
Nummer dieſes Blattes genannten SHülfen 
fruchtlod angewendet worden find, und wenn 
man feine Muße bazu hat und fühlt, bie 
firengrren hier abgehandelten Mittel anzus 
wenden. 

In diefem Kalle wird die Bremfe an die 
Dberlippe Caber ja nie an die Unterlippe oder 
an die Dhren) gelegt. Ein Mann CA) hält 
den Theil ber Pippe, welcher über die Schnur 
der Bremſe hervorſteht, mit der einen und den 
hölzernen Stab der Bremfe der Art mit der 
andern Hand, daß er den beabfichtigten Drud 
nach Belieben verftärfen, vermindern oder 
ganz nachlaſſen kann. 

Der Druck der Bremſe darf nie anhaltend 
und gleichformig ſtark fein, er muß, wenn das 


Pferd ruhig ift, vermindert und flufenweife ganz 
nadhgelaffen, wenn ed aber unruhig oder ums 
artig wird, wieder verftärft werben. 

Wird die Bremfeindiefem Sinne angewendet, 
fo fteht zu erwarten, daß fle bei den meiften 
Pferden mit der Zeit ganz wegbleiben fann. 

Gottedaue, den 18. Auguft 1836. - 





2. Preisvertheilung des (andıv. Amtövers 
eind Walldürn am 29. Auguft 1836. 


Ein Volksfeſt, wie den Orten ded Oben» 
waldes noch feines 2 Theil geworben, war 
für den Amtebezirf Walldürn und die Nadıs 
barfhaft der 29. Auguft dieſes Jahres, an 
welchem Tage, mit dem hohen Geburtsfefte 
Sr. KöniglihenHoheitunferd Groß— 
herzogs Leopold, ber landw. Amtöverein 
Wallduͤrn feine erſte Preisvertheilung, und 
die hieſige Schützengeſellſchaft ihr Haupt⸗ und 
Feſtſchießen, vereinigte. 

Der auf einer anmuthigen Anhöhe, der 
Amtsſtadt Walldürn gegenüber gelegene, 
theils mit Wald, theils mit Gaͤrten umgebene, 
romantiſche Schießplatz, ward zu dieſem Feſte 
gewaͤhlt, und von dem Vorſtand des landw. 
Amtsvereins, Herrn Amtsphyſikus Dr. Wen⸗ 
neis, unter dankenswerthen und ſehr löblichen 
Mitwirkungen der beiden Vereinsmitglieder, 
Herrn Amtsaſſeſſors Neumann und Herrn Bes 
zirksförſters Heres, fehr paffend und geſchmack⸗ 
voll verzieret. 

Ein fchöner, mit dem Namendzuge Sr. 
KöniglichenHoheit des Großherzogs 
Leopold, und einer paſſenden Inſchrift vers 
fehener, Abends beleuchtenter Triuniphbogen 
bildete den Eingang zu dem Schießplage, in 
welchem mehrere größere und kleinere Zelten 
erbauet waren, auf denen die badifchen Flaggen 
weheten. Und fo mie in dem Speifezelt, in 
welchem eine Tafel von 414 Gededen ſich 
befand, dad Bildnig Sr. Königlichen 
Hoheit unfereds Großherzogs mit 
Blumenguirlanden verzieret, angebracht war, 
fo fah man in dem, eigenbd für bie Herren 
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ieri itterwirt eilig von Walls 
—— per dei udgen d Al ker Be ch J einer ſilbernen 
ee a De bezirf Medaille und einen Ducaten, weil er tie 
Landwirthſchaft aus dieſſeitigem Amtsbezirfe, wg Pr Äh erg 
zierlich aufgeftellt waren, 2 er + * Ay 9 a —— — 
A = we, Präs | bread Sohn — vonWalldürn, ein ſilberne 
fidenten des Ärreire u es —— —— die fchönfte felbftgegogene 
einer, aus verfchiedenen etraidearten, F we 
Selbfrüchten und Bluwen gefertigten Guirtlande. * ern oh ya = & . Dan - er 
Nachdem, gegen bad Ende ber Mittagstafel, von smei Ducaten Pe — un überreicht, 
er gig Deren Meute Tone anf meil fle unaudgefegt 44 Jahre lang bei Franz 
bad Wohl Sr. Königlichen Hoheit bes Bauman zu Pulfringen, treu und Heifig ale 
Großherzogs und der Großherzoglichen Magd gedient hat, und 
Famil ie, und von dem Borftande des landw. 7) erhielt der Iebige Yofeph Schäfer 
Amtöoreeinb ein Toaft anf bad Mobil Br. von Mobrunn einen Preid von einem 
Hoheit des Herrn Markgrafen Wil, Ducaten, weil er 40 Jahre lang Iren mb 
heim auegebradht waren, denen ein taufend» fleißig ald Knecht bei Herrn Ochſenwirth Henn 
Mimmiges Eebehod folgte, vertünbigte er zu Walldürn, unausgefegt, in Dienften ſtand. 
Donner der Kanonen und der Schall der Hädtis Beltin Kerber on Darıheim, welhm 
naar —— ven infang ber Ian. 31 Jahre lang unausgefegt, zur größten Zus 
Pretbvertheilung. var - friedenheit, bei Herrn Porbalter Burfard das 
fi J irre een felbft in Dienften ftand, und ſich um die. Land⸗ 
ſuchten fämmtliche ſchri ——— 
Erescemien = das in " großer Menge = are gemacht, erhielt eine öff 
beigebrachte d öne Vieh, nahmen ein eigen inf andere audgefeßte Preife wurden nicht 
nee ing BIER DDR zu — theils, ar bi Bedingungen nicht 
bem Beiftrömen einer unzähligen Menge Men⸗ erfüllt, iheil® Die Gegenhände nicht vers 
Shen, {8 einem geicloffenen —* ——— geführt oder vorgezeigt worden ſind. 
— Be Zu. a. DEE Außer obigen Preidempfängern verdienen 
—— 22 rigen eh noch öffentlich belobt zu werden: Rofenmwirth 
Linder wurde, worauf bie betreffenden Breite Keimvon Walldürn, wegeuder Biel- 
ZUREINIE HINRRNER, -_ ———— zucht, Dr.Wagner zu Hardheim, welcher 
des Herrn Amtmann Ries die in beſonderen Au der mit Hanf von vorzüglicher Schöns 
Etuis enthaltenen ſchönen Medaillen und Gold: heit und Güte, einige Tage dor ber Wrrier 
reife empfingen, nad jwar: 3 vertheilung durch Urfundeperfonen beficktigen 
1) Schullchrer und Rathöfhreiber ließ, und am Tage der Preievertheilung mehrere 
Röm von Pülfringen die große fliberne Hanfftengel von 10—12 Fuß Höhe vorzeigte, 
Medaille, wegen Urbarmachung der größten welche in hieſiger Gegend mod nie gefchen 
Etrede öden Feldes. wurden, und darum allgemeine Bervunderung 
2) Johann Reinhard von Walldürn, | erregten. Nicht minder verdienen wegen 
sweiDucaten, wegen axdgezeichnetem Bers Berdienft um die Baumzucht, Altbürger 
dienſte um bie Baumzucht. meifter — ee 
ohann Adam Gärtner in der Lebrer Maier zu Reinbardfa , 
— eine fllberne Medaille und | und Michael et 
einen Ducaten, weil er den fchönften felbft- | ofen, fo wie — Fer * * —— 
gezogenen Faſelochſen; zen, beſonders des Lieſlaͤnder Flachſes, 
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Beder von Walldürn, Ochſenwirth 
Grofh von Hardheim, öffentlich belobt 
zu werben. ‚ 

Adlerwirtb Setzer in Wallbürm, 
ftellte aus feiner neum Hopfenanlage zwei 
Stangen vorzüglich ſchönen Hopfen auf, von 
dein der eine die Höhe von 31, und der andere 
die Höhe von 32 Fuß erreichte, und den Ers 
trag von 2, Pfund Hopfen lieferte. Joſeph 
Häfner von Walldürn und Ochfenwirth 
Goͤtz von Höpfingen zeigten Winterwaizen 
von allgemein bewunderter Schönheit, Größe 
und Gute vor. Auch die von Sternwirth 
Berberih in- Walldürn beigebrachten 
Koblarten, befonderd der Weißfohl (Weiß⸗ 
fraut), wovon einige Häupter, ungeachtet der 
anhaltenden trodenen Witterung, jegt fchon das 
Gewicht von 5° Pfund hatten, erregten Aufs 
fehen und Bewunderung. Endlich verdient aud) 
rühmlichft bier erwähnt zu werden bie von 
dem Drebermeifter Hehn zu Harbheim 
gefertigte Spritzenmaſchine, welche in trodenen 
Sommern, zum Befeuchten der Dunghaufen, 
zum Begießen der Gärten, und wegen ihrer 
Einfachheit auch bei Feuersbrünften zum Löſchen 
in den Zimmmern zu gebrauchen ifl. 

Außer dieſen Gegenftänden waren noch 
manche aufgeftellt und vorgezeigt, die aber ber 
Weitläuftigfeit halber hier nicht befonders 
benannt und befchrieben werben fönnen. 

Obgleich die Witterung an diefem feſtlichen 
Tage nicht die günftigfte war, fo fanden ſich 
doch Taufende von Landwirthen und Freunden 
der Landwirthſchaft aus allen Gegenden bed 
Bezirks und der Rachbarfchaft auf diefem Plage 
ein, und bie Freude und der Jubel währte 

"bis in die fpäte Nacht hinein. Lange wird 
biefed Taged Gedächtniß dauern, und es ift 


mit Gewißheit anzımehmen, daß von nun an | @bg 


die Sandwirthfchaft in unferer, von der Natur 
nicht fehr begünftigten Gegend fidy immer 
mehr emporfchmwingen werde, ba ſich Alles 
lebhafter jegt dafür intereffirt, und alles wett⸗ 
eifert, bei dem nächften Feſte der Preisverthei⸗ 
lung das befte Vieh und bie fchönften Feld» 
erzeugniffe vorzeigen zu Fönnen. Welches all 


gemeine Intereſſe die Landwirthſchaft hierdurch 
Goͤtz von Höpfingen, und Sebaſtian 


befommen hat, fann fchon daraus entnommen 
werten, baß ber vorher mur aus 47 Mit» 
gliedern beftandene Iandw. Amtöverein Walls 
dürn bis zu diefem Tage auf 98 geftiegen ift. 





3. Einladung der Deputation der landw. 
Bereinsabtheilung des Unterrheinfreis 
fes zu Wertheim zu der Generalver: 

ſammlung am 6, Oftober 1836. 


Die flatutenmäßige Generalverfammlung 
bieffeitiger Abtheilung "wird gleich, früheren 
Jahren im fürftlichen Eichelgarten dahier und 
zwar am 6. Dftober I. 3. Morgens 9 Uhr 
ftattfinden. 

Hier wird bie Deputation der Berfammlung 
über die Wirkfamfeit des Bereind im verfloffenen 
Jahre durch einen ausführlichen Bericht Rechen» 
fhaft ablegen; worauf die Bertheilung ber 
für das Jahr 1836 feſtgeſetzten Preife auf dem 
MWörthe vorgenommen werden fol. 

Indem man die verehrlichen Mitglieder der 
Wertheimer landw. Bereindabtbeilung des Uns 
terrheinfreifes bei der Generalverfammlung recht 
zahlreich zu erfcheinen hiermit einlabet, forbert 
man biefelben zugleich auf, bei biefer Gelegen⸗ 
heit etwaige Beſchwerden und Borfchläge in 
Beziehung auf Landbwirthfchaft und Gewerbe 
zu machen; bie Deputation wird fich bemühen, 
die geftellten rein dem Wunfche der Bors 
tragenden gemäß moͤglichſt zu berücfichtigen, 

ertheim, den 6. September 1836, 





4. Anzeige von reifen Trauben, 


In meinem Garten wurden am 27. Juli 
l. 3. die erften blauen Traubenbeeren geichen ‚ 
uud am 5. Auguft, bie erfte ganz reife be, 
enommmen, was bei ber rauhen 
nächft dem Odenwald, und ber hohen Rage 
ber Stabt — 1157 — über Meer — um 
fo mehr zu bewundern ift. 

Walldürn, im Auguft 1836. 

Der Borftand des landw. Amtsvereins 
Walldürn. 


Dr. Wenneis. 
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LandesproduftensPreife, 
Bom 6. bis 13. September 1836 
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Braun, 


Drud von G. 


N: 39. 


Karlörube F 


BI To 


Landwirthfchaftli 






— 


1836. 


23. September. 


—— 


Wochenblatt 


für das 
Grosshergogthbum Baden. 


Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Dereins, 


ö—— een 
2 1) Benügung der Schweinsborſten ſtatt Rofbaare. 2) Ueber das Blutharnen und Blut— 


meiten. 3) Erinnerung an die Landleute. 









1. Benützung der Schweinsborſten ftatt- 
Roßhaare. 


In dem landw. Wochenblatt 1835. Nr. 32*) 
iſt Einiges über dieſen Gegenſtand in Anregung 
gebracht. Wenn man bedenkt, daß nur allein im 
Großherzogthum Baden jährlich über 150,000 
Schweine geſchlachtet, und die Borften ganz 
unbenugt auf den Mift geworfen werden, 
daß das Pfund gut zubereiteter Roßhaare 
mit 48 fr. biß 4 fl. 12 fr. bezahlt wird, auch 
die Schweinsborften, wenn fle gehörig zubereitet 
werden, beinahe die naͤmlichen Dienfte leiften 
formen, fo fcheint diefer Gegenſtand für die 
landw. Gewerbe gar nicht unwichtig zu feyn. 

' Da aber in dem landw. Wochenblatt über 
die Zubereitung beinahe gar nichts gefagt 
iR, fo fönnte es leicht Einigen einfallen, dieſe 
Borfien, fo wie fid der Mebger liefert, etwa 
durch Wafchen ein wenig gereinigt, in Mas 
hagen ftopfen oder zu irgend einem Zwecke ber 
mugen zu wollen. Sie würden aber bald die 





) Wie auch in Nr. 23 des von 1836. Anm. d. R. 


e. 4) Delbereitung aus Traubenfernen. 
tpeilung des landmw. Amtsvereins Pforzheim. 6) Berichtigung. 7) Fandesproduftenpreife. 


| 


5) Preisver- 





Erfahrung machen, daß fle in diefem Zuſtande 
ganz unbrauchbar find.. 

Der Einfender diefed hat fchon feit länger 
als 20 Jahren mehrere Matragen von diefem 
Stoffe im Gebrauche, und obfchon die Zus 
bereitung nicht ganz volltändig war, fo hat 
er doch alle Urfache, damit zufrieden zu feyn; 
er theilt daher das zwedmäßige Verfahren, 
fo viel ihm davon befannt geworben ift, hier 


mit. 

Sobald man die Schweinsborften von den 
Metzgern oder den Landleuten nach und nach 
erhält, müffen diefelben vorderfamft forgfältig 
mit Waſſer gereinigt werten. Died gefchieht 
am beften und leichteften, wenn man dic Borften 
in einen Korb thut, denfelben mit einem Dedel 
oder einem Stück aufgenähter Leinwand bes 
bet, und 24 Stunden in fließendem Waffer 
hängen läßt. Wo man diefe Gelegenheit nicht 
hat, muß man fle in einen Zuber thun, Waſſer 
darauf gießen; und biefes fo oft wiederho.en, 
bis man bemerkt, daß die Waare ganz rein ges 
worbenift. Die Borften werben bieraufim Freien 
entweder auf einer Wieſe ober auf einem großen 
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Tuche getrodnet. Das Aufbewahren gefchieht 


jene gebraucht werben. Sie find weit elaftifcher 


am beften in der freien Luft, etwa in einem | ald die Roßhaare. Ald meine Matragen nach 


Garten auf dem bloßen Boden; Regen und 
Schnee ſchaden gar nichts, ſondern tragen viels 
mehr zur Reinlichkeit bei. Im Innern der Häufer 
ift diefe Waare nicht wohl aufzubewahren, 
indem die an den Borften hängenbleibende Ober: 
baut bald in Fäulniß geräth, eine Menge Uns 
— und der uͤble Geruch ſehr 
fig i - 
°* Sobald man fo viele Borften beifammen 
hat, ale man zu verwenden gebenft, fo läßt 
man eine dünne Kalkbrühe bereiten, auf die 
‚ nämliche Weiſe, mie fie bie Tüncher und Maurer 
zu machen pflegen, welche eine Wand zum 
erftenmal weißen. In diefer Tünche werden 
nun die durch das Waſſer forgfältig gereinigten 
Scmeindborften wenigftend 24 Stunden eins 
geweicht, und dann ber Kalk forgfältig durch 
wiederholted Auswaſchen davonentfernt. Dieſes 
gefchieht am leichteften dadurch, daß man bie 
Borften zum zweitenmal in einen Korb thut, 
denfelben mit irgend einem Deckel verfieht und 
ihn fo lange in das fliegende Waffer hängt, 
bis alle Kafftheile volltändig bavon entfernt 
find. Würde man diefed Verfahren nicht fehr 
forgfältig beobadıten, fo wäre bie Waare 
menigftend zum Gebrauche in Matragen, 
Stuhlfiffen, Kanapeed.u. dgl. durchaus nicht 
anwendbar, indem die Wärme bed menfch« 
lichen Körpers in biefen Borften einen ganz 
unerträglichen thieriſchen Geruch entwickelt. 
Die Benütung des Chlor⸗Kalks würde zwar 
noch beſſer ſeyn, aber wahrſcheinlich zu theuer 
kommen. Sollte man bemerken, daß das Ein⸗ 
weichen von 24 Stunden nicht hinreiche, ſo 
müßte man es länger fortſetzen. 

Die vom Kalk forgfältig gereinigten Borften 
werben dann einem Seiler übergeben, welcher 
fle gerade fo, wie bei Roßhaaren zu gefchehen 
pflegt, in etwa baumenbide Seile fpinnt und 
recht fcharf dreht. 

Diefe Seile werden endlich in einem Keffel 
mit Waffer einige Stunden lang gefotten und 
dann ausgetrocknet. Die Schweinsborften find 
fo. Handelswaare und können, wenn fle wie die 
Roßhaare auseinander gezupft, eben fo wie 


länger als 10 jährigem Gebraudye wieder auds 
gezupft wurden, beftätigte fidh diefer Borzug 
auffallend; die Frau, bie diefed Gefhäft bes 
forgte, hielt fie für vorzüglich gute Roßhaare, bie 
nur etwas zu kurz ſeyen. Diefe Kürze macht 
nörhig, daß man bei Matragen die Lage von 
Wolle, die man über die Oberfläche zu vers 
breiten pflegt, etwas dicker nimmt. 

Wenn man num in Anfdılag bringt, bag 
man diefe Borften noch überall gerne das Pfund 
um 1—2 fr., ja geroöhnlich. gegen ein bloßes 
Trinfgeld an die Metzgerknechte für bie Mühe 
des Sammlend erhält, und die oben beſchriebene 
Zubereitung nicht foftipielig ift, fo ift eins 
leuchtend, daß diefe Waare nicht den vierten 
Theil foften fan, was man für Rofhaare zu 
zahlen pflegt. Ich halte felbft dafür, daß es 
ein fehr gut lohnender Handelsartikel wäre, 
wenn Gewerböleute, die nahe an fließendem 
Waffer wohnen, und den gehörigen Raum 
haben, ſich damit abneben würden. Der Ges 
brauch diefer Waare würde mit der Wohlfeil⸗ 
heit zunehmen und ihre Anwendung befonder® 
in Hofpitälern, - Penſſons⸗ und andern ders 
gleichen Anftalten vielen Beifall finden. 

Mannheim, im September 1836. 

Hout, 


2. Blutharnen und Blutmelfen. 

In Nr. 23 ded landw. Wochenblattes leſen 
wir eine Bejchreibung über die Zufälle ſowohl, 
als die Urſachen und Heilung jener Krankheiten, 

Die richtige Heilindifation dieſer Krank⸗ 
heitöformen Fann nur der wohlunterrichtete 
Thierarzt auffinden, und darf dem Layen durch⸗ 
aus nicht überlaffen werben. 

Da num bezeichneter Gegenfiand in dieſen 
Blättern einmal zur Sprache gebracht worden; 
bie bort aufgeftellten Behauptungen aber nicht 
nach allgemein gültigen — das heißt aus ber 
natürlichen Beobachtung hervorgegangenen Er⸗ 
fahrungsfäßen geregelt find, fo Lürften fie wohl 
eiwas berichtigt werden. | 

Bei der Unterfcheidung jener Krankheits⸗ 
zufälle will Schreiber dieſes fich nicht Tange 
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aufhalten; gewöhnlich nehmen die Eigenthümer _ Wenn nicht reiner Naturtrieb bie Thiere ın 
am ihren Thieren nichts gewahr, bis das Blut» ber Auswahl der zu genießenden Gräfer und 
 bamen, Blutmelfen, oder beides vorhanden | Kräuter leitete, fo würben wir mit zabllofen 


it, wo dann die Erfcheimingen fo auffallend 
ud, daß jederman fie erfennen fann; ber 
Thierarzt hingegen wird, wenn er vor gänzlicher 
Ausbildung der Krankheit gerufen wird, auch 
deren Vorläufer richtig erfennen und dagegen 
den Heilplan entwerfen. 
Fu Hinficht der angezeigten Schädlichfeiten, 
bie Diefranfheit hervorrufen follen, bin ich nicht 
einverftanden, wenn der Berfaffer die 
Ahtenfproffen, Pappel⸗, Erlen⸗, Eichen», 
eisdorn ⸗ und andere Blätter und Knospen, den 
Hahbnenfuß, die Zeitlofe, Wolfsmildyarten, das 
Kannentraut:c. als ſolche befchutdigt ; denn die 
exſtern find vermöge ihrer vegetabilifchen Bes 
ſtaudtheile nicht geeignet, das Urinalfpftem — 
welches beim Blutharnen hauptfächlich ergriffen 
iſt — auf eine ſolche Weife aufzureizen, daß Ent» 
dung und darauf Schwäche und Atonie er⸗ 
Folgen Fönnte, und die Gefäße das Blut in der Art 
durchſchwitzen laſſen, als waͤren fleabgefchnitten. 
Ich fand Thiere, die noch immer ihr Futter ver⸗ 
zehrten, wiederkauten, und außer einem kleinen 
eſchwinden Puls und großer Mattigkeit keine 
— merflihen Krankheits zufaͤlle zeigten, dabei 
harnten fie oft. Sch fing Urin auf, ed war aber 
meiftend Blut mit fkarfem Uringeruch, denn 
fo wie die Flüfigfeit erfaltete, befam fle die 
Konflftenz des aus der Ader gelaffenen Blutes 
mit hellerer Karbe, ohne daß jedoch im mindeſten 
etwas flüflig blieb. Die Kunft fonnte hier nichts 
ausrichten und die Sektion zeigte feine Spuren 
von vorhandener oder voraudgegangener Ent 
züunbung, überall blaffe Farbe,ohne die mindefte, 
dem Auge fihtbare Desorganifation. Hier 
muß alfo große Atonie und Schlaffheit der 
Blutgefäße, vorzüglich der des Urinalſyſtems,“ 
ftattgefunden haben; bei einem einzigen Sub» 
jeft fand ich viele Steine in den Nieren, alfo 
mechanifche Urfachen. a 
Der Hahnenfuß, die Zeitlofe, die Wolfe» 
milcharten, bad Kannenkraut (Hippuris vul- 
garis) find Pflanzen, die die Thiere frifch und 


vegetabilifchen Vergiftungen zu thun habım, 
die nicht nur Blutharnen xc., fondern ſchuellen 
Tod unter ganz andern Symptomen und noch) 
ehe Hülfe gebracht werben könnte, herbeiführen 
würden. 

In meiner langjährigen Praxis habe ich 
nicht einen einzigen Fall gefehen, wo ein auch 
hungriged Thier durch den Genuß von Gifts 
pflanzen ſich Schaden gebracht hätte; ja ſelbſt 
da, wo der menfchliche Kunfttrieb fehlgriff, 
blieb noch der Naturtrieb der Thiere der treue 
Reiter und Befchüger vor Gefahr. So weiß 
ich, daß Jemand aus den Kapfeln der Zeitlofe 
fih eine Frühlingsfur bereiten wollte, ber 
dann, eben weil er wähnte, biefe würde ihn 
nad; gemeinem Sprachgebrauch recht aus 
pugen, auch feiner Kuh eine gute Portion zus 
dadıte; der Mann fchlucte, das Thier vers 
ſchmaͤhte fle und ließ alles in der Krippe liegen. 
Die Hülfe des Menfchenarzted mur rettete den 
Fehlenden vom font fichern Tode. 

Befuchen wir ferner die Waideplaͤtze, fo 
werben wir ebenfalld finden, daß gedachte 
Pflanzen von den grafenden Thieren mberührt 
bleiben und ftarf wuchern, während bie ihnen 
zuträglichen Gräfer rein abgefhoren werden. 
Sch habe ferner gefehen und beobachtet, mie 
Thiere, bie die meifte Zeit im Stalle gehalten 
wurden, ausihrem Futter Gift und andere ihnen 
nicht behagende Pflanzen ſtrenge ausſonderten. 

Wenn nun alfo die verbeſſerte Landwirthſchaft 
unfere Hausthiere, am meiften dad Rindvieh, 
in die Stallungen verwies, fo wollen mir 
darum nicht fürchten, daß fle auch ihren Inſtinkt 
ganz verlieren. Wo der Menfch durch Ers 
fahrung geleitet wirb, dort wird bem Thiere 
durch feinen unverborbenen Raturtrieb, fo weit 
ed der Schöpfer nöthig erachtete, nachgeholfen. 

Richtiger meint der Herr Berfaffer jenes 
Auffages, daß nach dem Berfchlingen fcharfer 
Inſekten, und dem durch diefe verunreimgten 


| Laube — wohl auch ſolchem Grad — biefe 


gedörrt, auch beim quälendften Hunger, vers Krankheit entftehe; ben unfdyuldigen Mayfäfer 


ſchmaͤhen. 


jedoch wollen wir darum nicht anflagen. 
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Es ift die Zeit [ängft voruber, woman benfelben 


in Eihwälbern oft handt, fe 


I | Raupengattung 
vor das geiftliche Forum geladen und unter * ſie Veranlaſſung finden, auf deren Aus⸗ 
allerlei Rechtsformen über ihn entſchieden hatz | rottung hinzuwirlen. 


heute aber wiffen wir, daß er zwar oft den 
Pflanzungen nachtheilig wird, manche Thiers 
arten ihn aber mit beſtem Appetit und ohne 
Schaden verzehren. 

Ganz richtig zählt der Herr Verfaffer bie 
fpanifchen Fliegen ald eine Haupturſache der 
Krankheit auf, und ich fege noch, aus ficherer 
Erfahrung gefchöpft, die Progeffiondraupe dazu. 
Auch diefed Jahr batte ich in einem unferer 
Nachbarorte die Schädlichfeit ded von dieſen 
Gäften verumreinigten und vom audgetriebenen 
Rindvieh genoffenen Waldgrafed, evident bes 
obachtet. Die Frühlingewaide, bie die Mehr⸗ 
zahl der Bürgerfchaft für gefund und dem Futs 
termangel fleuernd erfannte, mußte eingeftellt 
werden. Ich habe mir die Gewißheit verjchafft, 
daß biefe, nämlich die Prozeffionsraupen 
und fpanifchen Fliegen, ihre Abfälle und 
Auswürfe, mwerm die Krankheit im Frühjahre 
enzootifch erfcheint, gewöhnlich bie alleinigen 
Urfachen find. Man wird vielleicht fragen, 
wie ift das möglich, da doch im Anfang des 
Frühlinge biefe Raupen nicht zahlreid; und bie 
fpanifchen Fliegen, noch gar nicht vorhanden 
find. Allein dem ift doch fo, denn man fehe 
nur in Ei hwaldungen und wo viel Eſchen flhen, 
nah. Wo ſich Spuren zeigen, daß dieſe 
Thiere im vorhergehenden Jahre ihre Wohn, 
pläge oder ihre Durdjzüge gemacht hatten — 
und diefe findet man bald — dert überall laſſen 
fie von ihren Erfrementen, die Raupen auch 
von ihren Haaren, zurüd; manche Raupe ftirbt 
feib ab und bleibt hängen. Alle diefe Theile 
werden in Frühjahr durch den Regen ab und 
auf daß junge Gras geſchwemmt und von dem 
Vieh mit bemfelben verfchlungen, wenn es in 
folhe Waldungen getrichen wird, und daß diefe 

enannten Theile ihre ſchaäͤdliche Wirkung, nicht 
chald verlieren, beweist das, daß Holzhacker, 
menn fle ſolche Eichſtaͤmme ıc. auch nach Jahren 
bei trodenem Wetter zerfpalten, wo einmal 
dirfe Raupen haufeten, brennende und fehr 
fhmerzbafte Gefhmülfte auf der Haut bes 
kommen. Menn Forfimänner und Ortevors 


ſtaͤnde mehr beobadıteten, wie verderblich Diefe ' 


Bei der Heilung biefer Krankheit vermeide 
idy die Salze jeder Art genau, beſonders beim 
Blutharnen, beim Blutmelfen findet ihre Ans 
mendbung eher ftatt. Starke Abkochungen von 
Gerfte, Leinſaamen auch Eibiſchwurzein, die 
ich in Gaben von drei Schoppen alle zwei bis 
drei Stunden reichen ließ, leifteten mir meiſtens 
vortreffliche Dienſte. Findet der Thierarzt eine 
vorwaltende Atonie und Schwäche, fo wirb 
er auch darnach feinen Heilplan zu regeln 
wiſſen. 


........‘.. .... 





3. Erinnerung an die Landleute. 


Die Beachtung folgender, in ben landw. 
MWochenblättern enthaltener Gegenftände glaus 
benmir um fo mehringegenmwärtigem Angenblicke 
beten, welchen fie etma entgangen fen follten, 
ind Gedächtniß zurüchrufen zu mürffen, als fle ger 
rade jeßt von befonderem ntereffe find, und zwar 

1) die Vorfchrift zu — —— ber Oehmd⸗ 
Ernte und zu Verhütung von Selbſtentzündung 
des Oehmds in Nr. 37 und 39 ded Wochen⸗ 
blattes von 1835; 

2) die Benützung der Rapdfhäfen in Rr. 30 
des vorjährigen Wochenblattes ; 

3) die beffere Berügung des KRartoffelfrauts, 
in@befondere zur Wiefenbüngung in Nr. 34 ded 
1833r, und 22, 24 und 25 des 34r Wochen» 
blattes; 

4) die Verpflanzung des Rapſes (Repſes, 
Lewaths) in Nr. 38 des 33r Wochenblattes. 

Zugleich machen wir auf die vielen in Ab⸗ 
ſicht auf die Herbſtgeſchäfte im landw. 
Wochenblatte ber legten Jahre bekannt ger 
machten wohlgemeinten nüglichen Lehren aus⸗ 
drüdlich aufınerffam, 

Die Red. des Wochenblattes. 





4. Oelbereitung aus Traubenkernen. 

Die im landw. Wochenblatte enthaltenen 
Artikel „Benützung der Traubenkerne zu Oel“ 
haben mich veranlaßt, eine Probe hierüber an» 
zuftellen. Nach dem in Nr. 42 des 34r Blat⸗ 
te8 angegebenen Berfahren fammelte ich ums 
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gSrfter Traubenferne. Das Trocknen ders 
Iben aufdem Speicher ſchien mir aber nicht hins 
länglich. Die gefammelten Traubenterne wurden 
baher am Ofen gebörrt, fo bafı manche braun ans 
gelaufen waren, ebenfo durch Werfen aller Uns 
rath entfernt und 1°, Sefter reine Kerne gewons 
nen. Diefe ließ ich in die Wickſche Qelmuͤhle zu 
Ettlingen, welche gute holändifche Preſſen hat, 
bringen, wo fle auf gewöhnliche Art gemahlen, 
geröftet und gepreßt, 3%, Schoppen gelb 
braͤunliches Del, von 1 Sefter alfo 2’, Schop⸗ 
pen, ergaben, Außer unbedeutenber Mühe 
verurfachte der Verſuch eine Ausgabe von 
6 fr. Schlägerlohn pr. Seſter. Wer alles 
durch eigene Hände verrichten fan, hat alfo 
einen anfehnlichen Gewinn zu erwarten. Das 
Scwierigfte ift dad Dörten, welches jedoch 
auch bei einer größern Quantität in einem 
Dpftdörrofen ober Badofen mit geringem Holz 
aufwand gefchehen könnte. Wie manche wein 
bauende Familie hätte fich alfo auf diefe Weife 
im verfloffenen Herbſte mehr als ihren jährlichen 
Delbebarf mit geringer Mühe verfchaffen kön⸗ 
nen, ftatt daß man biefen Theil der Gaben 
Gotted unbenützt laͤßt. 
Dietenhauſen, den 4. Dezember 1835. 
J. Becker, Lehrer. 


Anm. Der Unterzeichnete hat mehrere arme 
Familien in Pforzheim aufgefordert, die 
Traubentreſter, welche gewoͤhnlich an ber 
Kelter unbenutzt liegen bleiben, oder auf die 
Dimgerbaufen geworfen werden, zu ſammlen, 
die Kerne aus zuſondern und zu Del zu präparis 
ren. Mehrere biefige arme Familien haben 
dieſes gethan und ſich dadurch ein wohlfeiles 
und gutes Brennöl verſchafft. Wenn der Ber: 
mögliche dieſes nicht thun will, wenn ber, 
welcher es durch fremde Hände thun laſſen 
muß, feinen Nutzen dabei nicht findet , fo follte 
man doch ja die ärmere Kaffe beichren, 
md bazu auffordern, die Traubenferne zur 
Delderritung zu benutzen *). 

Dr. Müller, Sec. des Pforzheimer 
landw. Aıntövereind. 





*) Man vergleibe tie Nr. 42 des vorjährigen 
Wocrenblattes, ” D. R. 


5, Preisvertheilung von dem landw. 
Amtöverein zu Pforzheim am 29, Aus 
guft 1836. 


- Die von dem landw. Amtsverein zu Pforzheim 
indem landw. Wodyenblatt vom 22. Zuli d. 3. 
Nr. 30 auf den 27. und 29. Auguft d. J. aus⸗ 
geichriebene Preismufterung und Preisvertheis 
luna, hat an gefagten Tagen ftattgefunden. 

Mehr ald man billig für dad Erftemal ew 
warten durfte, haben fidy aus allen Zweigen 
ber Yanbwirthichaft auf den 27. Auguft Preis 
bewerber eingefunden, was ben erfreulichen Bes 
weis für rege Theilnahme der Landwirthe an 
diefem Inſtitute geliefert hat. 

So waren angemeldet und eingeführt:3 Stuts 
ten, 5 Fohlen, 1 Hengft, 7 Zuchtftiere, 10 Zucht» 
fühe mit Kälber, 7 Kalbinnen, ferner 4 Reb⸗ 
bauer, 2 Weingärtner, 6 welche ſich im Anbau von 
Handelspflanzen auszeichneten, und 14 Dienfts 
boten, welche von 8—43 Jahren in Einem 
Dienfte geftanden haben. 

Ald eine Sache zarter Natur, hat ſich für 
„rühmliche Auszeichnung in der Landwirthſchaft 
im Allgemeinen“ niemand gemeldet, obgleich 
deren Einige befannt waren. 

Das Preisgericht, welches bie Preife zu 
beflimmen vom Borftande und Audfchuß er» 
mählt worden war, beftand aus 10 Mitgliedern, 
5 Landwirthen vom Rande, und 5 kandwirthen 
und Freundender Randwirthfchaft aus der Stadt. 

Bon dem Burgermeifteramt und Gemeinde⸗ 
rath der Stadt Pforzheim mar zum Boraus 
zur Unterbringung des Preisviehed im gute 
Ställe Sorge getragen, was lobenswerth 
erwähnt zu werben verdient. 

Nachdem am 27. Auguft Nachmittags 2 Uhr 
ber Vorſtand ded Amtsvereind und die Preids 
richter auf dem Rathhaufe ſich verfammelt hats 
tem, gingen fle zuerſt unter einer großen Menge 
Zuſchauer und Weugieriger umber, um bat 
auf dem Marktplatze aufgeſtellte Preisvieh im 
Allgemeinen zu befichtigen. Nach biefem wurbe 
der Ordnung nach, jedes Stüdf einzeln dem 
Preiögericht vorgeführt, verificirt und notirt. 
Als dieſes alles gefchehen und das Preisvich 
in die Stallungen zurückgebracht worden war, 


314 


verfammelte fi. der Borftand mit bem Preis⸗ 
gericht wieder auf dem Rathhaufe, um mittelft 
genauer Prüfung und Bergleichung die Preife 
zu erfennen, wobei bemerkt zu werben vers 
dient, daß die Preisrichter bei den Abftims 
mungen meiftend mit Stimmeneinhelligkeit bes 
fchloffen haben. 

Der erfte Preis für „rühmliche Auszeichnung 
in der kLandwirthſchaft im Allgemeinen“ wide 
dem 


Paͤchter Oechs le zu Karlshaußen zuerkannt. 
Für Zuchtſtiere erhielt den erſten Preis: 

Bärenwirth Bolz von Tiefenbronn, 
wegen eined Zuchtftierd von reiner Schweizer, 
Race; 

den zweiten Preis: ' 

Gemeinderatb Anbread Ochs von 
Neuhaußen, ebenfalld wegen eines Zuchtftiers 
von SchweizerrRaee. | 

Für Zuctfihe wurde ber erfte Preis dem 

gindenwirth Knoderer von Brözim 
gen, ber zweite 

Ochſenwirth Dittler von Bauſch— 
Iott, zuerkannt. 

Für Kalbinnen erhielt ben erften Preis: 
Kloftermüller Seig von Pforzheim, den 
zweiten Schwerbtwirth Dittler in 
Pforzheim. 

Für Pferbesudt. 
preidwürbige vorhanden. 

Das fchönfte Fohlen wies Michael Kloz 
Wittwe von Dürn vor, und wurde diefer 
ber Preis zuerkannt. 

Sm Rebbau erhielt Kronenwirth Fer 
binand Weber von Pforzheim den Preis; 
ald Weingärtner erhielt den Preis Joh. Seis 
bel jun. von Niefern, 

Für Anbau von landw.s und Handelspflanzen 
erhielt den erften Preis K. Korn Kronenwirth 
in Kiefelbronn für Anbau von 6 Vierten 
Weberkarden, denzweiten Preis, Färber Fegert 
von Pforzheim wegen Seidenzudjt, den dritten 
Preis Heinrich Kern, Adlerwirth und Bier; 
brauer in Neubaußen, wegen Hopfenbau. 

Bon landw. Dienftboten erhielten wegen 
langjähriger, treugeleifteter Dienfte, den 
erften Preis, Joh. Zac. Fr. Better von Diet 


Stutte war feine 


Tingenit22, ben zweiten, MiyaelM iffer 


von Niefern mit 18, und den dritten, Dora 


thea Seiter von Bürmmit 23 Dinftjahren. 
Die fonad; preiöwürbig Gefundenen wurden 
eingeladen, die ihnen beftimmten Preife am 
Montag den 29. Auguft, als dem hoben Ges 
burtöfefte Er. Königl. Hoheit des Großberzog® 
Leopold, nad) der Kirche, auf dem Rath⸗ 
haufe in Pforzheim in Empfang zu nehmen. Als 
alle diefe und zudem noch viele Freunde ber 
Landwirthfchaft dafelbft verfammelt waren, 
hielt der Borftand des Amtövereind Herr Geb. 
Rath Deimling folgende Rede an biefelben : 
„Meine Herren! wern mir die Ehre zu Theil 
„wird, im biefer geehrten Berfammlung am 
„heutigen feftlichen Tage aufzutreten, am 
„welchem wir die hohe Geburtsfrier unſeres 
„gnädigften Großherzogs freudig begeben, und 
„die Preife auszurheilen, melde nad dem 
„Ermeffen der aufgeſtellten Preisrichter dems 
„jenigen gegeben werben follen, die nad) bem 
„Refultaten der, legten Samdtag vorgenom⸗ 
„menen, Preiswürdigung Anfpruh darauf 
„baben, fo habe ich voraus ded befonderm 
„Scuges rühmend und danfend zu erwähnen, 
„welchen ſich der Berein in feinen Beftrebungen 
„für Löſung der ihm vorliegenden Aufgabe, 
„auf Seite der hohen Staatdregierung fortan 
„zu erfreuen hat. Sechs filberne Medaillen, 
„eine größere und 5 Fleinere, find von bem - 
„landw. Gentral»Berein bed Großberzogr 
„thums anher abgegeben worden, auf deren 
„einen Seite wir das trefflich gelungene 
Bildnig Sr. Königl. Hobeit des Großherzogs 
„Reopold, als des weiſen und huldreichen 
„Beichügers alles Gutenund Wahren, erbliden, 
„wogegen die andere Seite die Anerkennung 
„des Verdienſtes in der Landwirthſchaft durch 
„Worte auedrüdt, denen jenes erhabene Bild 
„auf der Vorderfeite das goldene Siegel auf 
„legt; und diefe Medaillen werden jest als 
„Hauptgegenfland der Preife, die wir zu vers 
„tbeilen vermögen, benugt werden. Wenn aber 
„aus den Mitteln unfered Vereins, fo wie es 
„diefe Mittel erlauben, Geldgaben beigelegt 
„werben, fo follen diefelben, wie Hein fie find, 
„doch beweifen, daß der Amtöverein ſelbſt nach 
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„seinen Kräften ebenfalls - ſichtbare „Zeichen 
„geben wollte, daß er dad Verdienſt, foweit 
„ed ibm in feinem Bereiche fund geworben ift, 
achtet, und Beftrebungen zu weitern Forts 
„Schritten in allen Beziehungen auf den Landbau 


„aufmuntern möchte. Immerhin ift und, bfeibt |. 


„Hauptfache der Eifer felbft und das Bewußt⸗ 
„ſeyn dieſes Eifers, womit viele der Vereins⸗ 
„mitglieder und andere werthe Staatsbürger, 
„die im Bezirke wohnen, in ihren Beſtrebungen 
„vorgeſchritten ſind auf der Bahn der Vervoll⸗ 
„kommnung, wie ſolche die Forſchungen unſerer 
„Zeit, und die täglich ſich mehrende Erfah—⸗ 
„rungen vorzeichnen. Solch Benügen aller 
„dahin gehörigen Entdefungen, - welche den 
„Standpunkt der Landwirthfchaft im Kaufe des 
„Jahrhunderts ſchon überaus gehoben haben, 
„trägt reichlidye Früchte; und vorzüglich ehren: 
“ „wert derfelbe, welcher es fich zur befondern 
„Aufgabe feines Lebens macht, feinen Mits 
„bürgern darin mit gutem Beifpiele voran 
„zugehen, und durch feinen Eifer fle zur Nach⸗ 
—— anzuſpornen. Glüdlich der Staat, 
„glücklich die Gemeinde, glücklich die Familie, 
„worin man hiervon ausgeht, und mit mates 
„riellem Wohle zugleich auch das geiflige Wohl 
„fördert, das in der Zufriedenheit mit fich 
„ſelbſt, und in dem ehrenden Andenken ber 
„Mitbürger feine feftefte Stüge findet. Darum 
„Ehre und Danf allen denen, welche bei diefer 
„eriten Preisbewerbung in unferem voriges 
„Jahr gegründeten Amtsvereine Beweife ihrer 
„Sorgfalt haben ablegen können und wollen, 
„Ehre und Danf insbeſondere benfelben, welche 
„von dem Preidgericht hervorgehoben worden 
„And; ihre Namen werben fogleich genannt , 
„fe werbenaber auch durch das landw. Wochen⸗ 
„blatt befannt gemacht werden... Und verbienen 
„Landwirthe felbft unter jenen Boransfegungen 
„das öffentliche Anerfenntniß, fo wird auch 
„die, ihnen lange Jahre hindurch mit Treue an 
„die Hand gegangenen, Dienftboten Lob und 
„Belohnung treffen, und welche hierzu vors 
„ugsweiſe haben erwählt werben fönmen, fle 
„werben bie übrigen anjpornen, bamit bei 
„einer Fünftigen Gelegenheit die Wahl fie treffen 
„ann. Mit Gewißheit ift jedenfalls zu hoffen, 


„daß wenn wieberum zis einer Preisbewerbung 
„und Preis vertheilung ed fommen wird, die 
„Anmeldungen noch weit mehr, und bie Bes 
„weife des Fortfchreitend noch weit wielfacher 
„ſich zeigen werben.‘ 

Nach Beendigung biefer Rebe wurde jeber 
preiswürdig Erfannte von dem Secretär bed 
Bereind — und unter Angabe des Grun⸗ 
des, weßwegen ihm ber Preis zuerkannt wor⸗ 

den iſt, demſelben vom Vorſtande des Vereins 
der Preis mit geeignetem Diplom überreicht. 

Jeder, der einen Preis erhalten, drückte 
Freude und Dank für die öffentliche Anerken⸗ 
nung ſeiner Verdienſte aus. Nicht minder er⸗ 
freulich war dem Vorſtande des Vereins das 
Entgegenkommen der Landwirthe, als ſicht⸗ 
bares Zeichen von edlem Streben, zur Ber 
befferung ber Landwirthfchaft in ihrem ganzen 
Umfange beizutragen. : 

Hat ein Fahr ſchon folche Aneiferung hers 
vorgerufen, welche fchöne Hoffnungen geben 
für die Zufunft auf! Sa! und fle mehr und mehr 
zu heben und auf eine Stufe zu bringen, welche 
den Forderungen der Zeit und der Bebürfniffe 
entfpricht, bedarf ed nur, daß die Landwirth⸗ 
fchaft in ihrem wahren Werthe erfannt, ges 
fhüst und geachtet werde, daß Männer, nicht 

erabe Landwirthe, aber Freunde ber Landwirth⸗ 

94 ſich die Meine Mühe nicht gereuen laſſen, 

ihre rationelen Kenntniffe der Landwirthfchaft 

den praftifchen Landwirthen mittheilen, dieſe 
ermuntern und aneifern. Das Beflere wird und 
muß den Sieg davon tragen. Diefes ift das 

Ziel und das Beftreden des Borftandes und ber 

Direftion, und Zeit und Mühe wird man reich» 

lich vergolten finden. 
Der Vorftand: Deimling,. 
Dr. Müller, 
Secretär, 





6. Berichtigung. 
In einigen Gremplaren der lehtausgegebenen 
Nr. des landw. Wochendlattes feblt S. 302 Spalte 
Zeile 2 v. u. die Geitenzahl 296. 
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Den 


1836, 
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ches Wochenblatt 


daß 


Grosshergogthbum Baden 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inbalt: 
benennungen. 
im: Bezufsamte Mosbach. 


ribt über die landw. Febranitalt zu Darmitadt, J 
7) Erinnerung am die Landleute. 8) Yandesproduftenzsreile, 


blähunge- Röhre, 








1. Aufforderung zur Einfendung vom 
Obſt zur Berichtigung Der verſchie— 
denen Provinzialbenennungen. 
Unterzrichneter beabfichtiget eine pomolo⸗ 





1) Aufforderung zur Einfendung von Obſt zur Berichtigung der verfhiedenen Provinzial 
2) Regulatıo zur Abgabe des landw MWorbenblattes. 
4). Preisvertdeilung des landw. Bejzirksvereins Toiengen 


3) Reſultate des Herbftes 1835 
J 5) Nach⸗ 
6) Elaſtiſche Schlund: oder ſogenannte Ent 





I Zeit Mufterftämme und Dfropfreifer von den 
beſſeren Sorten abgegeben werden fönnen, 
weßhalb man zur weiteren Körderung dieſes 
Kulturzweiged und zur Erlangung der Kennt⸗ 
niffe der beiferen vaterländifchen Obftforten ſch 


giſche Santmlung dabier aufzuftellen,, um das | erlaubt, die Freunde des Obſtbaues im ge 
durch einerſeits Gelegenheit zum Studium der  fammten Großherzogtnum biervon in Kennt 
Pomologie barzubieten und ‚die vielzähligen; niß zu fegen, und diefelben ergebenft zu bitten, 
Provinzialberennungen zu berichtigen, anders einftweilen nur die beiten Winteraͤpfel und 
feits. aber hauptiächlidy die edleren Obftforten | Winterbirnen ihrer Umgegend in 3 bie 4 guts 
von. dem’ vielzähligen geringen Arten auszus | ausgebildeten Stüden von ‚jeder Sorte zu 
fcheiden, dad MWirtirjchaftsobft von dem Gar⸗ fammeln, mit den ortögebräuchlichen Namen 
tenobſt zu trennen uud Mufterbäume zur weiteren ; zu. begeichnen und diefelben gut verpackt an bie 


Beobachtung und Verbreitung der wichtigen 
Formen im Lande bewerlſtelligen zu können. 

Durch bie ———— ſehr bedeutenden 
Anzahl von Obſtſorten 


mehreren pomologiſchen Gefellichaften des Aus⸗ 
landes und durch die Anlegung einer Baum: 
fhule in dem landw. Garten, find die Vors 
arbeiten foweit vorangefchritten, daß in kurzer 


der botanifchen und’ 
landw. Anftalt dahier, wovon fchon viele 
tragbar find, "ferner durch die Verbindung mit 


Verwaltung des landw. Vereins dahier fenden 
zu wollen. | 
Beigefügte Bemerkungen über den Werth 
als Wirthſchafis⸗ oder Tafelobft, über. bie 
Dauer, Reife, Erträglichfeit, dad. Wachs⸗ 
thum und dgl. von jeder einzelnen Sorte würben - 
fehr willfommen ſeyn und mit befonderem Dan ' 
aufgenommen werben. 
‚Heidelberg, den 20. September 1836. 
Mengen 
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2 Regulativ für die Abgabe des landw. 
Wochenblattes von 1837 an die Ber: 
eindmitglieder. 

Bei Abgabe und Verſendung bed landw. 
Wochenblattes wird vom 1. Januar 1837 an 
folgende Einrichtung nöthig: 

$. 1. Jedes Mitglied des Cr. Bad. landw. 
Bereind hat dad Recht, deſſen Wochenblatt 
gegen ein jährliched Averfum von 30 fr.für die 
portofreie Sendung an den Sig des betreffenden 
Bezirfsvorftandes, unentgeldlich zu beziehen. 


$. 2. Daffelbe wird Iegterem wie biöher je | 


in 4 Paquet für die Mitglieder eined Amtes 
bezirts Foftenfrei und ſchnellmoͤglichſt zur weitern 
Vertheilung zugeben. _ 

$. 3. Zu dem Ende hat aber vor Allem jeder 
Besirfsvorftand binnen 4 Wochen fein Bes 
dürfnig an Eremplaren von benanntem Blatte 
hieher einzureichen, mobei auf etwa im Laufe 
bed Jahres eintretende Erweiterungen. des Bes 
darfs um fo mehr Rückficht zu nehmen ift, als 


währenb beffelben weder eine Verminderung’ 


noch Vermehrung ber einmal gemachten Bes 
ſtellungen zugelaffen werben fanı. Denn wir 
fönnen nicht wohl das Rififo übernehmen, auf 
ben ungewiffen Fall hin eine große. Menge in 
Vorrath druden zu laffen, abgefehen von der 
großen Mühe, melde bie Nachbeſtellungen 
bisher verurſacht haben, 

Aus. letzterem Grunde hat auch ein Mit 
glied, welches im Laufe des Jahre feinen 


Wohnort mechfelt, für den Bezug feines. 


Blattes ſelbſt zu forgen. . 

$. 4. Bleibt es ben Vorftänden der Amtes 
vereine überlaffen, wie fie die dießfallfigen 
Erflärungen. ihrer Mitglieder, durch Girculare, 
befondere gedrudte oder ungedrudte, bios zu 
umterzeichnende und zurüdzufendende Briefe 
oder auf welchꝰ anderem Wege, einholen wollen; 


jedenfall erfcheint ed aber zu Bermeidung fpätes. 


rer. Nachreden nöthig, die Vereindmitglieder 
baſonders aufmerkfam: zu machen, daß die Ver⸗ 
faumung bed ihnen feſtgeſetzten Termine: für 
Etnfenbung jener Erffärung den Ausfchluß vom 
Bezug des Blattes zu Folge habe. 


$.5. Mitter Gefammtbeftelfungfüir einen 
Bezirk ift zugleich eine Urkunde einzufenden, 
worin fich, der betreffende Amtöverein zur Zah⸗ 
lung von 30 fr. Belieferungsgebür pr. Eremplar 
und zwar die Hälfte auf den 1. Juni und 
4. Dezember 1837 verbindlich macht. Den 
Amtevereinen bleibt es dagegen überlaffen, 
dieſen Betrag aus ihren eigenen Kaſſen zu decken, 
oder ſich von den einzelnen Empfaͤngeru des 
Blattes wieder erſetzen zu laſſen, zumal als 
für dieſe die ſeitherige Poſtproviſion von 80 kr. 
pr. Exemplar wegfaͤllt. 

8. 6. Obgleich den Awmtavereinen unbenom⸗ 
men iſt, auch auf weniger Exemplare des 
Wochenblattes zu fubferibiren, als fie Mit⸗ 
glieder zaͤhlen, indem es dieſe halten koͤnnen 
oder nicht, was ihnen die Amtsvereine 
ausdrücklich eröffnen wollen, ſo ſind 
letztere gleichwohl gehalten, der Controle 
halber am Ende des Jahrs eine Nachweiſung 
über die Verwendung der bezogenen Blätter 
hieher einzureichen. Endlich bleibt 

$. 7. ſolchen Mitgliedern, welche dad landw. 
Blatt durch die Gr. Briefpoft beziehen wollen, 
diefer Weg unbenommen, und fe haben fidy: 
befhalb mit den Gr. Poften zu verftändigen; 
wobei bemerft wird, daß diefe, weil der feits 
herige Bezug von Freifcheinen aufgehört hat, 
außer der Belieferungsgebühr noch L fl: Präs 
numeration einfordern bü 

Indem wir dieß befanntmachen, zählen wir 
um fö mehr auf die Einhaltung des angemerften 
Termind zu Einreichung der Wochenblattsbe⸗ 
ftellungen, als die Beftellung des Papiers: und 
fonftige Einrichtungen bei der ftarfen Aufkage des 
Wochenblatted dieß durchaus: nöthig machen , 
wenn Feine nachherige Störung in feiner Erpes 
bitiom eintreten fol. 

Die ——— * landw. Vereins 
werden wir in A auf diejenigen Bezirke, 
—— Amtsvereine beſtehen, beſonders bes, 
cheiden. 

Karlsruhe, den, 30: September 1836. 

Die Direktion; 


— 


3. 


. Kelultate 


des Herbſtes von 1835 in dem Bezirksamte Mosbach. 








Surantitie Lwittel· | Geſammt⸗ 
Morgemzahl J Quantıtat [| Mittel: erfkag der 


i nr | 
Semeiuden..[Zeit. der Weinleſe.) der Reb⸗ des erzielten Fe einzelnen J Bemerkungen. 
— 


pflanzungen.| Weines. JOhm. Gemein: 


den. 



























Mora. | Bti. J Dtm. |Sie.l fl. | fr fl. | 
und 2%. 50.24 Oktb. 5 23|—| 7120] 236: 40 
Binau 227. 89°. 26. u. 27. Oftb 50 — * 3] 9|-] 81242 
Dalau nn. } d. 27. u, 28 Oft, 0 — 2239| 3] 51—j 1.146, 30 
Diepesbeim.;, „ . d. 27. 30 Oftb 3 —I 4001] 9]--] 3,600: — fi Meiser deranter 
en »12.2%.—-230m] 7 —| 5% 91 —| 4,360] — et ae 
wmsbeim. . | a. bei der Grund- "75 Gr. rother bite | 
herrſchaft von vor 
Racknitz d. 3. u. 
10 Ott. 
b. Privaten-d. 26 
bis 31. Oftb. 6 — 704, —| 9/30] 6,688| — 
Serbolibeim . I2.%9.— 30. Oktb 18 145; 2j 61/305 1,0431 48 
— Id. 26 — 31. Oktb 35 2 229, 5! 9) —] 2065030 
ätbertSbauien. | d. 27. — 28. Oktb. 13 3 102 6| 615 641) 15 |c Occhste'ihe Wage 
Mob: 0.77 Of.u.3.Ne.] 200 — 1,000, — 9] —} 12,600) — h9. 74 78. 10 | 
[ Tragbare | \ * 
Mörtelitein ., | d.23.u 29 Oklb. 37 — 103, — | 7|30] 75215 — 4 
Metarburten”, | 2.26. u. 27. Otto 15) —I 101_-15|-1 :wi- ———— 
Read. d.27. —31 Oft] 150, — 419 171—-1 233 —F 
Retarmiblbach. | d. 26. — 29. Oktb. 14 — 200| —I 81 —1 1,660, — 
Mefarzimmern. a, Grundbr, Ernit | 
#. Gemmingen 
v2. u.11.0M. 
b, Privaten 26. | | 
u. 28. Oftb. 125 1050| — | 91 — 9,450: — 
Reutenani, u 19.22.00.—7.Re| 111 - | oi—| 7,--| 6.3001 — 
Rultenbah,. . 19.25. — 39. Okt. 32 — 260 7:30] 1,90) - 
ı Dbrigbeim, .. .. | 0.27. — 23. Oft. 13) Fl 130) 2] 6/30] 846) 18 
Stan... ... 10.26.03. Okl. 36 — 262, MO | —1 3620 . 
Summa | 1, * 7,270, 1 | | > is | £ 
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ernadh hat b en 
e der Durafamitsr@riös pr. 


Zur .". 000 0% .30 fr. 
pr- Dhm ” * * * [2 8 fl. 21 kr. 
2) der Durchſchnitts⸗Ertrag 
pr. Morgen 
a) im Geld 571.9 kr. 


b) in Natura 6Oh. 8 Gt. 5 Me. 
Schließlich wird bemerft, daß obgleich der 
Herbſt von 1835 in Quantität um ungefähr 
H reicher ausftel, der Geldpreid doch um %, 
und pr. Ohm um 10 fl. 43 fr. wohlfeiler ſtand 
als im Jahr 1834. . 
Mosbach, den 12. Dezember 1835. 
Großh. Bezirksamt, 
: Dr. Fauth. 


Wir haben zwar Hoffnung, durch die Gr. 
Regierung des Unterrheinfreifes eine Geſammt⸗ 
überficht der Herbft-Refultate von 1825 für 
biefen Kreis zur Bekanntmachung im landw. 
Wochenblatt zu erhalten. Darum glaubten wir 
aber doch die Veröffentlichung der gegenwärs 
tigen, einen Theil jener Weberficht, nicht 
länger auffchieben zu dürfen, indem daraus 
mit Vergnügen zu erfrhen ift, wie fehr bie 
Belehrungen und Bemühungen ded Gr. Bes 
zirksamts Mosbach in Abficht auf die Spätlefe 
Anklang und Beherzigung gefunden, fo daß 
bie Angehörigen deſſelben die Leſt im Durdy 
ſchnitt nicht vor dem 27. Dftober 1835 bes 
gonnen haben. In jener Ueberſicht des Unters 
sheinfreifed werden daher vorliegende Refultate 
nur noch fummarifd) vorgetragen werden. D.R. 





A. Preisvertheilung des landw. Bezirks— 
vereind Thiengen. 


Auf heute, ald dad Geburtäfelt Sr. Könige 
lichen Hoheit des Großherzog, des hohen Ber 
fchügers unferes landw. Vereins, hatte der 
Verein für den Bezirf von Thiengen die Aus— 
theilung der für Verdienfte in der Landwirth⸗ 
ſchaft feftgefegt gewefenen Preife anberaumt. 

Zu dieſem Akte haben fid außer den Mits 


gliedern des Bareind auch die hiefigen Groß: | 


herzoglichen Herrn Beamten und eine Menge 
anderer freunde der fandwirthfchaft eingefunden 
und nachdem der Borftand des Bereind die Bers 
handlung mit einem kurzen Vortrag über die 
Wichtigkeit der Landwirthfchaft im badifchen 
Rande uberhaupt, ſowie hauptſächlich im hiefiger 
Gegend, insbefondere aber die Nützlichkeit 
landw. Bereine zu Hebung berfelben eröffnet 
batte, ging man dann zur Vertheilung ber 
Preife über. 
Solche erhielt und zwar 
I. Dienftbotenpreife, 

d. h. für Dienftboten, welche am längften 
und beflen in einer Gutswirthſchaft gedient 
haben, und zwar 

a) von männlidhen Dienftboten: 

1 filberne Medaille, Morig Schmid 
von Etzwil, mit 35 Dienftjahren auf dem 
Hafenhof bei Thiengen. 

Ehrenvoll verdient Joh. Blum von Guten 
burg mit 18 Dienftjahren bei Kronenwirth 
Mayer dahier, ermähnt zu werden; 

b) von mweiblichen Dienftboten: 

1 filberne Medaille, die 66 Jahre alte 
Maria Anna Ritter von Dangfletten, 
mit 50 Dienftjahren auf der Poft in Rheinheim. 

Belobt wurde Katharina Metzger von 
Segeten, mit 39 Dienftiahren bei Altoogt 
Baumgartner dafelbft. 


H. Dreife für Obſt- und Weinbau 

auch Seidenzudt. 

Den Preid von fünf Gulden für die meiften, 
auf eigenen Gütern nicht für den Handel 
gefegten, DObfibäume, Anten Mayer von 
Schwerzen. 


Auch hat Brgrmflr. Kaifer von Thiengen viele 
Obfibäume gefegt, wovon hier ehrenvolle Ers 
mwähnung gefdyieht. 

Den Preid von fünf Gulden für die größte 
Maulberrbäumepflanzung, Fabrifant Joh. 
Mayer in Thbiengen, ber im Laufe dieſes 
Jahres 1059 Stück Maulbeerbäume fegen ließ. 
Mayer erflärte jedoch, den Preis zur Anfchafs 
fung von Maulbeerbäumen für arme Leute 
babier verwenden zu wollen. 
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Den Preis von fünfzehn Gulden für bad 
größte, mit edlen Rebforten ohne Bermifchung 
in Reihen neuangepflanzte Stüd: " 

Bürgermeilter Kaifer inThiengen, 
welcher im Ganzen 400 Stüd edle Rebforten 
neu angepflanzt bat. 

Kaiſer überließ diefen Preis an Pfarrer Ber 
berintinnheim für feine aufBerbefferung des 
Rebbaues verwendete viele Mühe und Koften. 

Ehrenvolle Erwähnung verdient der Bürger 
Zumkeller aufm Bollbof bei Schwerzenwes 
gen feiner beträchtlichen neuen Rebenanlagen. 

Den Preis von fünf Gulden für die meiften 
felbftgezogenen Bienenftöde: y 

Alois Gaug Bergbauer zu Degernau, 
mit 39 Bienenſtöcken. 

Sohann Efert von Efpach befigt 25 
Bienenftöhe, was hier zu feiner Belobung ers 
wähnt wirb. 

III. Preiſe für Viehzucht. 

Den Preis von 1 fllbernen Medaille fire die 
fchönfte, feit einem Jahr eigenthümlich befeffene 
und zur Feldwirchichaft oder Nachzucht ges 
brauchte Stutte, Konrad Ebner von 
Steinbad. 

Als vorzüglich wurbe noch die von Barth. 
Hartmann von Dberlaudringen vors 
geführte Stutre befunden. 

Den Preis von zehn Gulden für das fchönfte 
felbfterzogene, noch ungebrauchte 1’, oder 2 
jährige Foblen, Pfarrer Reuthbemann 
von Degernau. 

Den Preis von fünfzehn Gulden für den 
fhönften Wucherſtier Schweizer-Gattung die 
Stabt-Gemeinde Thiengen, und für 
biefelbe Melchior Ringeler, der folchen 
in Pflege bat. 

Auch wurde der Wucherftier des Poſthalter sð 
Würtenberger von Dberlaudringen 
als vorzüglich fchön belobt. 

Den Preis von einer fllbernen Medaille für 
bie fchönfte feit einem Jahr eigenthümlich bes 
feffene Ruh, Gemeinderath Landwehr 
in Thiengen. 

Ald vorzüglich fchön wurde auch die Kuh 
bed Jof. Ringeler von Oberlauchringen bes 
funden. 


Den Preis von 1 filbernen Medaille für bie 
ſchönſte felbftgezogene Zeitkuh (Kalbin) X as 
ver Baumgartner von DOberlaudy» 
ringen. 

Ferner wurde ald vorzüglich ſchön erfannt, 
eine Zeitkuh von Bgftr. KaiferinThiengen. 

Den Preis von zehn Gulden für die außges 
dehntefte Zucht von Schweinen, Mathã @bner 
Wirth von Oberalpfen, indem biefer 
feit einem Jahre über 100 Stud junge Schweine 
erzogen hat, : 

Befondere Belobung verbient Pofthalter 
MWürtenberger in Oberlaudringen, 
welcher der Schweinezucht in unferer Gegend 
aufzubelfen fich fehr bemüht. 

IV. Preis für's Doppelfpinnen. 

Den Preis fünf Gulden für die befte Doppels 
fpinnerin, Magdalena Jehle von Gurts 
weil, 22 Jahre alt, melde noch weitere 
Belobung verdient, weil fle fi bemüht, auch 
Andern Unterricht hierin zu ertheilen. 

Nach beendigter Preisaustheilung wurde 
dann noch mandjer landw. Gegenftand bes 
ſprochen. 

Unter Anderem legte Herr Pfarrer Neutes 
mann von Degernau ein Flachsgeſpinnſt, von 
ber bei ihm in Dienften ftehenden Maria Anna 
Sulger, an der Spindel gefponnen, vor, 
welches nebengroßer Schönheit jo feinwar, daß 
2 Roth 1320 Ellen erhielten. 

Zugleich legte derſelbe einen Plan vor, worin 
gezeigt wird, mit weldem Vortheil man in 
unferer Gegend den Flachsbau und die Spin- 
nerei betreiben fönnte. 

Zum Schluß wurden die Mitglieder won 
dem Vorftande zum ferneren bebarrlichen Mits 
wirken erfucht und der Wunſch ausgedrückt, 
daß fich noch mehrere thätige Mitglieder, denen 
des Bandes Beſtes am Herzen liegt, diefem 
Vereine anihließen möchten, um auf fimftige 
Jahre durd) größere Geldmittel die Wirkfamteit 
des hieſigen Bezirksvereins vergrößern zu 


fönnen. 
Der Vorftand, 
Bürgermeifter Kaifer. 
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5: Nachricht über die landw. Lehranftalt 
zu Darmftadt. 


Die von mir im Herbfle 1831 eröffnete 
landw. Lehranftalt beginnt mit gegenmwärtigem 
Herbie einen neuen Gurfus. 

Diefer wird zu vem Ende in Bezug auf 
ben wiſſenſchaftlichen Unterricht, wie bisher, 
zwei Winter umfaſſen, wovon das Semeſter 
jedesmal den erſten November beginnt und 
8 Tage vor Oſtern endigt. Es iſt die Eins 
richtung getroffen, daß jeden Herbft der Eins 
tritt erfolgen ann, indem bie meiften Unterrichte- 
fächer jeden Winter vorfommen; bei denjenigen 
aber, welche auf zwei Winter vertheilt find, 
deren einzelne Theile alfo nur alle zwei Jahre 
vorfommen, ift die Vertheilung für bie neu 
Eintretenden zu feiner Zeit — 

Die Unterrichtsgegenſtäände des am nächften 
erſten November beginnenden Semeſters werden 


feyn: 
J. Im Hauptfade. 

1. Ueberſſcht des landw. Gewerbes. — 
Landw. Betriebslehre CHauptibeile: I. Ins 
telligenz, Landgut, Capital, Arbeit, Preis und 
Abſatz der Produfte; I. Einrichtung der Wirth» 
ſchaft, namentlich: Rüdficht auf Boden, Klima, 
Lage ıc., Wahl der Kulturgegenftände und 
Fruchtfolge, Dürgerberedinung, Zufammens 
fegung bed Viehftandes, Ablohnung der Ars 
beiter, Nebengewerbe ıc. III. Führung ber 
Wirthſchaft, einſchließlich der Buchführung). 
Bom Director in drei Stunden möchentlid. 

2. Allgemeine Viehzucht. Von fpecieller 
Viehzucht: Schaf, und Pferdezucht, von dem» 
felben, 3 Stunden wöchentlich. 

3. Landw. Gewaͤchskunde (Specieller Pflan- 
zenbau, einſchließlich des Obſtbaus) von Herrn 
Garten⸗Inſpect. Schnittſpahn in 4 wochent⸗ 
lichen Stunden. 

4. Landwirthſchaftlich⸗techniſche Gewerbe 
(Pierb auerei, Brandweinbrennerei, Eſſig⸗, 
Stärfer, Zuder: Fabrifation 2.) von Herm 
Shemifer und Fabrifanten G. Pabft ind Stuns 
ben wöchentlich. 


Anm. Die allgemeinen Grunbfäge des 
Ackerbaues, ald Lehre vom Boden, ber 


—— Düngung deſſelben ıc., dann 

übrigen Theile der Viehzucht, als 

—* Schweinezucht ıc. kommen 
im anderen Winterhalbjahre vor. 

H. In den Hülfswiſſenſchaften. 

1. Thierarzneifunde, von Herrn Hof 
Britſch, 3 Stunden wöchentlich. 

2. Erperimentalchemie, mit befonderer Rüde 
ſicht auf das Bebürfnig des Landwirths und 
Technifers, von Herrn D. Moldenhauer 
in 4 wöchentlichen Stunden. 

3. Mineralogie und Gesgnofle, von be ms 
felben, 2 wöchentliche Sıunden. 

4. Pflanzenphufiologie. Kurze Ueberfict 
der Naturgefchichte der Thirre und fpecielle 
Naturgefchichte der der Landwirthſchaft ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere, von Herrn Garten⸗Inſpector 
Schnittſpahn, in 3 Stunden wöchentlich. 

5. Matbematif, hauptfächlich abzielend 
auf Gefchäfterechnen, Flächen» und Körpers 
meflung, 4 Stunden wöchentlich von Herrn 
Kehrer, Lehrer an der Realfchule dabier. 

6. Plans, architectonifcyes und Mafchinens 
zeichnen, unter Leitung des Herrn Provinzials 
baumeiſters D. Lerch, von Herrn Architerten 
Mittermeier, 2 Stunden wöchentlich. 

7. Das Wefentlichite, was dem Landwirth 
über Kenntnid der Baumaterialien und der 
Banarbeiten,, Gonftruftion und Einridytung der 
Gebäude, vorfallende Reparaturen derfelben, 
zu wiffen Noth thut, von Herrn Provinzial 

baumeifter D. Lerch, 1 Stunde wöchentlich. 

Die Boriefungen werben, wie feither, mit 
praftifchen Demtonftrationen, Ercurfionen ꝛc. 
nad Bedürfniß anterflügt, für welchen Zwed 
eine große Zahl von Hülfsmitteln in und um 
Darmftadt fich darbietet. 

Was nun die weiterere praftifche Ausbildung 
ber Zöglinge und die Benugung ded Sommers 
dazu betrifft, welcher zwifchen die beiden, einen 
Gurfus bildenden Winterbalbjahre fällt, fo 

wird von mir. Sorge getragen werden, baß 
alle die Zöglinge, melde jich im Winter bei 
mir zur feftzufegenden Zeit melden und beren 
Betragen und Fleiß feinem Anftande unterliegt, 
bei tüchtigen Yandwirthen auf dad Sommer⸗ 
halbjahr in Penflon treten, 
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Zur Bervollftändigung bed Unterrichts und | ganz 


zur weiteren Ausbildung der Zöglinge, welche 
den obenangezeigten Lehrcurs in 2 Semeftern 
durchlaufen haben, umd ſolcher, welche fich 
wenigſtens mährend eines in der Anftalt ans 
weſend geweſenen Semefterd ald qualificirt 
und vorbereitet erwicfen haben, ſowie zu einem 
weiteren gemeinnüßigen Zwecke, beabfichtige 
ich fodann noch während fe h8 Wochen, vom 
Sonntage nach Ditern bie Pfingften, folgenden 
Unterricht zu geben und refp. zu veranftalten: 

a) im Wiecfenbaue, 

b) in der Bonitirung und Taration, 

c) im Nivelliren und Feldmeffen, 

d) in der praftifchen Botanif. 

Die beiden erfien Gegenftände werde ich, 
bie beiten anderen werben bie für die verwand⸗ 
ten Gegenftände im Winterfemeiter fchon ans 
geführten beiden Lehrer, Herr Reallehrer Kehrer 
und Herr Garteninfpeftor Schnittfpahn, übers 
nehmen. j 

Diefer Unterricht wirb, was die Ertheilung 
beffelben im Zimmer betrifft, täglich nur 
2 bis 3 Stunden wegnehmen, die übrige Zeit 
wirb aber mit Uebungsarbeiten im Zeichnen, 
Nivelliren, Feldmeffen, Wiefenbau u, f. w. 
ausgefüllt werben; ter furze Zeitraum kann 
aber nur für Diejenigen genügen, welche im 
vorausgegangenen Unterricht fo vorbereitet find, 
daß bdiefer kurze praftifche Curs, ohne weiter 
ausholen zu müffen, unmittelbar baran gereiht 
werben kann. 

Bon dem Eintretenden wird verlangt, baß 
er wenigſtens fo viel Schulfentniffe befigt, 
bag er der deutfchen Sprache Cin Ortographie 
und Stylifireneined einfachen Auffages) mächtig 
it, im Brüchen, und was dem gleich fleht, 
fertig rechnet, in Geographie, Gefchichte ıc. 
einigermlaßen bewandert ift. Er muß wenigſtens 
16 Jahre, lieber 17 bid 18 Jahre, alt und von 
gutem fittlichem Lebenswandel ſeyn. Sehr zu 
wünfchenift ferner, daß ihm die Landwirthſchaft 
in praftifcher Hinficht nicht ganz fremd ift, und 
baß er fie aus wahrer Neigung und nicht als 
Lüdenbüßer erwählt hat. 

Die Penfion für dem Unterricht in einem 
BWinterhalbjahre it 55 fl., welche entweder 


beim Eintritt, ober halb beim Eintriit 
und halb auf Neujahr, bezahlt wird. Für den 
befonderen praftifchen Curs von DOftern* bis 
Pfiagften werben 15 fl. bezahlt. Die Ar» 
meldungen dazu brauchen von den Zöglingen dır 
Anftalt erft mit Ablaufdes Winters zu erfolgen, 

Für billiges Unterfommen der eintretendın 
jungen Reute in guten Privathäufern iſt hirs 


reichend Gelegenheit bahier vorhanden und kann 


folhe auf Verlangen von mir nachgemwiefen 
werben. Auch ift zum Privatunterricht in eins 
zelnen Fächern, Spracden, im Reiten ıc. bier 
Gelegenheit genug, ſowie die öffentlichen Bors 
lefungen über Mathematif und Phyſik ben 
Zöglingen indiefen Wiffenfchaften noch beſondere 
günftige Gelegenheit darbieten. 

Daß über gutes Betragen und Fleiß ber Zög⸗ 
linge befonders gewacht wird, ift, wie ich 
glaube, feither bewiefen worben. 

Zu jeder gewünfchten näheren Auskunft bin 
ich gern bereit. H. W. Pabſt. 


6. Elaſtiſche Schlund- oder ſogenannte 
Entblähungs:Roöpre. 

Diefed Inflrument, zur Abbülfe von hefs 
tigen Aufblähungen auch Schlunbverftopfun en 
des Rindviehs dienlich, in Nr. 146 und 22 
ded landw. Wochenblatted von 1834 näher 
befchrieben und empfohlen, und das feiner ans 
erfannten Nüglichkeit halber fchon für viele Ge⸗ 
meinden bed Großherzogthums angefchafft wor⸗ 
ben, iſt jederzeit portofrei auf ben Platz ges 
liefert um 5 fl. 45 fr. zu haben bei 

Gürtler Heinrich Schleyer 
in Bruchfal. 


7. Erinnerung an die Landleute, 


Da bie Ernte ber Runfelrüben vor ber 
Thüre fteht, fo machen wir auf das, was in 
Nr. 26 und 27 des heurigen landw. Wochen» 
bfatted über die Behandlung ber Ernte, ihre 
Aufbewahrung in Kellern oder im Freien, auch 
über die Auswahl und Behandlung ber zur 
Saamenerzielung beftimmten Rüben mit befons 
derer Rückſicht auf die Zwecke ber Zuderfas 
brifätion gefagt worden ift, aufmerffam. 
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Landesproduften=-Preife 
Vom 20, bid 27, September 1836. 
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Karlörube, 7. Oktober. 


Landwirthfchaftliches Wochenblatt. 
für das 


&ronoshergogthbum Baden. 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


— —— — — — — er 

Inhalt: 1) Ueber Fütterung roher Kartoffeln als Mittel gegen den Miljbrand 2) Hertftb:mer- 

- kungen. 3) Hausmwirthicaftlihe Gegenſtände 4) Hopfenernte und Preiſe von 1835. 5) Be 
rihtigung. 6) Yandesprotuftenpreife 


4. Ueber Fütterung roher Kartoffeln ald ſcheint, daß einzelne Schafen durchaus Feine 


; Kartoffeln anrülren). 
Mittel. gegen den Milgbrand. Nach diefer Beobachtung warb bie Einrich⸗ 


In den neuen Schriften der K. K. patriotiſch · tung getroffen, daß man die Schafe, wenn 
deonomiſchen Geſellſchaft im Königreicye Böhr | ih Milzfeuche zeigte, fogleih mit Kartoffeln 
men, 2ted Heft Ater Band S. 39, fteht bie | fürtern konnte. Ju Ermanglung derjeiben 
aus einem Auffage des Herrn F. Säuberlic) | wurden mit dem nämlichen Erfolge die Spigen 
zu Gerleboct irber Kartoffelfütterung gezogene | des Kartoffelkrautes abgeſchnitten und gefüttert, 
Notiz, wornach derfelbe feit längerer Zeit die | auch die Schafe in die Kartoffelfelder getrieben, 
Bewertung machte, daß von, mit rohen | wenn diefe fo weit waren, daß ihnen das Ber 
Kartoffeln gefütterten Schafen, gar feine am | hüten micht mehr fchadete. Durch died Vers 
der Milzfeuche zu Grunde gingen, während ſich | fahren warb bie Blutefeuche far ganz von ber 
die Krankheit wieder einftellte, wenn bie Kars | Schäfereiabgehalten. Auch wurde das nämliche 
toffelfütterung aufhörte. Er ſchrieb Died mehrere , Mittel feit mehreren Jahren bei dem Rindvieh 
Jahre lang dem Zufalle zu, da die Seuche, angewandt, und hatte den Erfolg, daß nur 
‚auch wo fle einbeimifch iſt, ſich ohnedies von | wenige an dem Milzbrand zu Grunde gingen, 
felbft periobenweis verliert, und erhielt erſt während forft der jährliche Verluſt auf 5060 
dann mehr Gemwißheit won ber Wirkung der Stück angefchlagen werben konnte. 

Kartoffeln gegen die Milzfeuche, ald er die] Diefe Notiz fchien mir um fo intereffanter, 
Schafe während 6 Monaten mit Kartoffeln | ars in einigen Gegenden der Milgbrand für die 
fütterte und in diefer Zeit nur 7 Stüd an der | Bauern eine große Plage if, in welcher er 
Krankheit verlor *) (was daraus erklaͤrlich nicht fomohl feuchenartig — — alle 
j ein j üßer ungleich mehr | Thiere: gleichzeitig bavon ergrifren en, 
— —— daß er frühe u. a b fondern das game Jahr über feine Opfer fo 
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dert, ohne daß irgend befondere VBeranlaffungen 
dafur befannt wären. Died war naments 
lich auf dem Strafenheimer Hofe der Fall; 
defhalb fandte ich eine Abfchrift des Auf 
ſatzes an den dortigen Stabshalter Herrn 
Mags. 

Das hier folgende Schreiben deſſelben iſt 
um fo intereffanter, als es die obige Angabe 
aus ebenfalls mehrjähriger Erfahrung beftätigt. 
,.M der Hänfliden Zeit. brach in eimigen 
Orten ded Odenwaldes der Milzbrand unter 
den Schweinen aud und nach dem Anfang 
deffelben, da fogleich mehrere zufammenfielen, 
ſchien er heftig werden zu wollen, beſonders 
da er in die trodne Hige der erften Hälfte 
des Julius fiel, welche vielleicht auch die vor⸗ 
züglichfte Beranlaffung dazu war. 

Ach tbeilte die gefammelten Notizen über 

ie Kartoffelfütterung dem hieflgen Thierarzt, 
Lydtin, mit. Diefer verfprach die Sache 
bei den andern Mitteln, die dagegen gebraucht 
werden müffen, fo weit dieß möglich zu pror 
bieren. Seine Yeußerung folgt ebenfalls hienach, 
und ich bemerke nur noch, daß wenn das ans 
gegebene Mittel auch noch nicht mit voller uns 
beftreitbarer Gemwißheit erprobt werden konnte, 
daffelbe mir dermody die höchfte Beachtung 
zu verdienen fcheint. 

Sollte auch an anderen Orten Erfahrung dar⸗ 
Aber gemacht und dadurch die Sache befprochen, 
oder follten vielleicht noch genauere Verſuche 
darüber veranlaßt, und die Nefultate davon 


in dem landw. Wochenblatt mitgetheilt werben, 


To ift der Zweck diefer Anzeige erfüllt. Die 
Verhütung des fo verheerenden Milzbrandes 
ft für den Landmann von befonderer ich , 

und um fo mehr, wenn ſolche durch ein 
fo einfache® Mittel, wie das angegebene, ers 
Yeicht werden förnte. 

Weinheim, den 22. Juli 1836. 
.v. Babo. 


a) Untwort des Stabshalters Maas 
zu Straßenheim. 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom 3. diefes 

habe ich zu erwiedern, daß ich keineswegs an 
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der Wirffamkeit jenes Mittels zweiffe, w 
ſtens fiel von meinem Bieh feit der Zeit, als 
ich folches mit Kartoffeln füttere, was nun feit 
7—10 Jahren gefchiebt, nır 1 Stüd an diefer 
Kreanfbeit, toährend andere Bewohner vom 
Straßenheim unverhältnißmäßig mehr daran 
verloren. Benerfendwerth ift ferner, daß im 
den legten Jahren, mo alle hieflge Landwirthe 
anftugen, zur Surtoffelfütterung überzugebem, 
während ſoicher Bein Stuck ak bet Rudie 
verloren, auch fiel und ſaͤmmtlich dahier nie 
ein Stück, welches zur Maftung eingeftellt 
wurde, und mahrfcheimlich mie deßhalb, weil 
dieſelben fehr ftarf mit Kartoffeln gefüttert wers _ 
den, was und um fo auffallender war, als unfer 
Zuchtvieh, wenn cd mager war und recht ind Zus 
nehmen fam, der Milzfranfheit ſtark unterlag. 
Mir ftatten unfern Danf für Ihre Aufmerks 
famfeit in vorftehendem Betreff ab, und werben 
und angelegen fein laffen, die Sache weiter 
zu beobachten. 
Straßenheim, ben 18. Juni 1836. 


b) Schreiben bes Thierarzted Lydtin 
in Weinheim. 

Gegen die Weiterverbreitung der in zwei 
Orten bieflgen Amtsbezirkes unter den Schwei⸗ 
nen ausgebrochenen und fehr Gefahr drohenden 
Antrar» Seuche, habe ich nebſt den im biefem 
Falle indicirten Vorbauungsmitteln auch die von 
Ihnen angerathene Kartoffelfütterumg in An⸗ 
wendung bringen laſſen, und zu meinem nicht 
geringen Erftaunen einen plößlichen Stillſtand 
der in forafhen Schritten zugenommenen Senche 
berbeigeführt. 

Diefe Seuche hatte ihr Entſtehen der enot⸗ 
men Hige und den durch den Waidegang ben 
Sdiweinen zugegangenen Entbehrungen als: 
reiner Luft, binläuglichen Waffers, güten Fut⸗ 
tere ıc., zu berbänfen. 

„Hebſt du Die Urfachen, fo heilſt du die 
Krankheit“ fagt fehr wahrein ärztfiches Sprich⸗ 
wort, und man könnte alfo behaupten, daß 
nach Einſtelung des Waldeganges und Ver⸗ 
ſchaffung Fühler Aufenthaltsorte, Mei 
guten Futters und Waſſers ıc. bie 
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habe Haft machen müffen; alkein erwägt man, 
daß die Wärme im Zunehmen war, ſämmt⸗ 


bergslagen und Tranbenarten es nicht rathſam 
machen, daß fle ſich der größeren Gefahr dieſer 


tiche Schwiine eine Waide bezogen, gleiche, Spätlefe ausfegen, bei der fle auf der andern 


Behandlung und Einflüffe zu ertragen batten, 
fo wird man feinen Augenblick zweifeln, daß 
in denjenigen Stüden, welche von dem Auss 
bruche diefer Krankheit verfchont blieben, 
boch wenigftend Prädispofltion herworgerufen 
wurde, gegen welch’ innere Urſache beſonders 
zu Felde gezogen werben mußte. 


Unter deu Prophylacteriis , die fich fehr 
ſchnell wirffam zeigten, befand ſich unter anderen 
auch die rohe Kartoffelfütterung,, ob aber ben 
erfteren oder leßterer die Wirkſamkeit zuges 
fchrieben werden darf, kann ich mit Beflimmts 
heit nicht behaupten, da das geringe Vers 
trauen, welches ich ſelbſt auf diefe Furterung 
ald Borbauungemittel gegen den Milzbrand 
fegte, die Urfache war, baß ich nicht genauere 
Werficche damit anftellte und daher fein reines 
Reſultat erbielt. 

Durch die ſchnelle Unterbrüdung dieſer 
Seuche aufınerffan gemacht, werde ich in 
jedem fünftig derartig mir vorfommenden Falle 
dieſem Gegenftande mein ganzes Auge zur 
menden. 

Da derMilzbrand eine häufig vorfommende 
nnd meift Gefahr bringende Krankheit ift, fo 
dürfte die Veröffentlichung dieſes von une 
fchon mehr beiprochenen Gegenſtandes deu 
Veterinair⸗Aerzten, infonderlich aber dem Rand 
manne, fehr erwünſcht ſeyn. 

Weinheim, den 24, Juli 1836. 





2. Herbitbemerfungen. 


‚88 ift im Augenblid an ber Tagedorbmung, 
tie Spätleſe (das Leſen der Trauben in übers 
reifem Zuftande) anupreifen, Wenn bie 
Sache, mit Aufmerffamfeit und Keuntuiß ber 
handelt, in vielen Fällen allerdings Alles für 
ih bat, fo fcheint es ihr aber Dagegen mehr 
zu ſchaden als zu mugen, infofern Dadurch, daß 


Seite ohncdies nicht den Vortheil erhalten, 
den fle durch diefelbe erwarten. Died wird 
immer mehr oder weniger der Fall bei Wein⸗ 
bergöbeflgern ſeyu, welche weiche Trauben« 
arten, mie Eiblinge, Rolander, ſchwarze 
Cavner, Deftreicher und dgl,, erziehen. 

Wenn ich mich gegen den Vorwurf, ala 
wollte ich einer unnothigermeife frühen Refe 
dad Wort reden, hiermit ausdrüdlich vermahrr, 
fo bin ich doc, der Meinung und babe au 
bereitä einige Erfahrung darüber gemacht, ba 
es rathſaim if, diefe Traubenforten, wenn fle 
den gehörigen Grad der Reife erlangt haben, 
alsdann abernten zu laſſen. Denn biefe haben 
nicht dad Vermögen, den im Spätjahre vor« 
fommenden häufigen Witterungsveränderungen 
wie die Rießlinge, Traminer und Dileaner zu 
widerftchen und ſich mährendem noch zu vers 
ebein, ſondern fle gehen, nachdem fle ‚einmal 
reif And, Micht in Fäulnig über, und da, je 
fpäter im Herbſte, die Gefahr von anhaltendem 
Regen immer wächlt, fo kann ed kommen, da 
der ganze Herbft von diefen Trauben burg 
Fäulung zu Grunde geht, und ein fchlechter 
Produft liefert, ald wenn biefeiben bei trodenem 
Wetter in gehöriger Reife gelefen worden 
wären. 

Außerdem ift noch folgender Umſtand zu 
beberzigen. Bei unferer erft beginnenden Weins 
bergeverbefferung haben meiſtens nur die Wohls 
habenderen Weinberge. mit harten Traubens 
forten angelegt. Die aͤrmeren Wingerter 
bängen noch an den weichen Arten, weil biefe 
mehr Brühe geben und es leider der Fall iſt, 
daß wenn fle auch noch fo guten Moſt aus 
edlen Weinbergen haben, fle von dem Wein» 
händlern dennoch nicht mehr Preis erhalten, 
weil diefe wiſſen, daß der Wein verfguft 
werden muß. Für diefe Leute, bei denen oft 
Gläubiger auf den Herbitertrag vertröftet find, 
und der Beftand einer ganzen Familie an dem 


man Alles über einen Leiften behandelt wiſſen Welnertrag hängt eine Spätlefeanzuempfehlen, 


will, Weingärtner zur Spaͤtleſe verleitet 


waden, deren Berhälenife, drum Weins | 


ift um fo bedenflicher, weil man micht das 
Wetter in feiner Gewalt hat, und die oben bes 
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rührten Nachtheile eintreten koͤnnen, ohne 
daß man etwas dagegen zu thun vermag. Sm 
biefen Berhältniffen wird eine Leſe zur Zeit der 
vollen Zeitigung immer noch mehr ans 
zurathen feyn; tritt al@dann übled Wetter ein 
und die Erndte geht zu Grumde, fo fann fein 
Borwurf gemacht werden, und die Sache ift 
Spiel des Zufall, dem ſich jeder fügen muß. 

Ein anderes ift ed aber mit Weinbergen, bie 
mit edlen Trauben bepflanzt, Eigenthuͤmer 
haben, ‚welche, um ein beffered Produft zu ers 
. jlelen, die Gefahr der Spätlefe über ſich nehmen 
wollen und fönnen. 

Denn befannt iftes, daß bei größerer Zucker⸗ 
baltigfeit und Eonfiftenz und weniger Wäfferig- 
beit der Rießling ſelbſt anhaltenden Regenwets 
tern wiberfteht, und daß der Traminer wegen 
feiner dien Haut noch viel beffer gegen die 
Faͤulniß aushält *). 

Hier ift in Jahren, mo biefe Trauben gehörig 
augzeitigen fonnten, und zur Zeit des gewöhn⸗ 
lichen Herbſtes fchon eine gewiffe Quantität 
Zuckerſtoff enthalten, die Spätlefe ganz an 
ihrem Orte, und fein Weinbergsbeflger wird 
ed bereuen, einem weit vorzüglicheren Probufte 
einen Theil der Quantität aufgeopfert zu haben. 

Aber hier ſtoßen wir in der Praris auf einen 
fehr ſchwicrigen Punkt. 

Wenn naͤmlich im Allgemeinen geherbſtet ift, 
fo find jetzt die Weinberge jedermann geöffnet, 
und außer dem zwar verbotenen, aber doch von 
der Feldpolizei zugelaffenen Traubenftoppeln 
gefchieht noch mancher Unfug, wie Futters 
macenıc. Was wird num aus den Weinbergen 
werten, wo die Epätlefe angewandt werden foll. 
Die Beflger müffen fie mit großen Koften hüten 
Saffen, und dieſes Hüten ſelbſt ift nicht aus⸗ 
reichend,, und vieles wird noch geftohlen. 

Hier kann nichts helfen, als bie Einrichtung, 
dad, wenn viele Weinberge in einer Gemeinde 
fpäter gelefen werden follen, eine Borlefe der 





*) Traminertrauben, welche ich 1834 zur Spät: 
leſe hängen lieg, wurden blau an Farbe, fo 
rd Nichtkenner fie für fhwarze Trauben an» 


weichen Traubenforten allgemein flattfinbe . 
und dann die Weinberge wieder fireng gefchloffene 
würden; wenn aber nur einige Weinberge zur 
Spätleje vorhanden find, die Gewannen, im 
welchen fie liegen, einer firengen Schließung 
fo lange unterliegen, bid auch die Erndte dieſer 
Weingärten vorbei if. 

Außerdem müffen die Zehntherrn bei foldyem 
Weinbergen billige Rücficht nehmen, und was 
die Hauprfache it, unfere Hohe Regierung, 
welche die Weinvereblung fo rühmlich überall 
befördert und in Schuß nimmt, müßte dafür 
Sorge tragen, daß eine folche doppelte Leſe 
in jeder Gemeinde, wo Weinbergöbeflger 
Weingärten zur Spätlefe hängen laſſen wollen, 
ohne weiteres in Ausführung gebracht, und 
daß ferner von Polizei wegen Sorge getragen 
werben müffe, daß das zweite Schließen ber 
Weinberge mit größter Strenge und Aufmerk⸗ 
famfeit gehandhabt würde. Ohne diefe Eins- 
richtung und eine ernfte Beaufſichtigung von 
Seiten der Polizeibehörbe wird die Spärl-fe 
nie allgemeiner werden, obichon fie auf diefe 
Art fehr wunfchenswertb, und die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden ift, daß fle durch die Obrigkeit 
befchügt, immer mehr Nachahmung finden 
werde, . , 

Schließlich will ich eine Bemerkung beifügen, 
welche ich in mehreren geringeren Herbſten ges 
macht zu haben glaube, in denen ich Verſuche 
mit der Spätlefe ſelbſt machte oder beobachtete. 

Soll das längere Hängenlaffen der Trauben 
wirklich den Effekt beroorbringen, den man 
ſich davon verfpricht, fo müffen fle von Ende 
Dftober fchon einen gewiffen vorgefchrittenen 
Grad von Reife und eine bedeutendere Menge 
von Zuderftoff erlangt haben. Fehlt diefer, fo 
fcheint Ende Dftober und Anfang des Novembers 
feine größere Bereblung mehr ftattzufiaben. 
Die Trauben gewinnen wohl bei trockenem 
Wetter etwas durch die Berbünftuug der Wäffes 
rigfeit, aber höchft wenig an Zucdergehalt. 
In foldhen Jahren lohnt die beffere Qualität 
ded Weines die aufgewandte Mühe ficher nicht. 

Es ift aber noch nicht ausgemacht, ob ed. im 
guten Herbſten nicht vielleicht räthlicher wäre, 
ftatt big Trauben in. den Weinbergen den Zus 
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fauigkeiten der Witterung zu überlaffen, fie 
lieber auf Hürden oder aufgehängt 8—14 Tage 
in einem gedeckten Raume der Berbünftung der 
Wäfferigfeit auszufegen und fie alddann erſt 
zu keltern. 

Man erſchrecke nicht vor der großen Arbeit 
eines ſolchen Berfahrend, wenn man bedentt, 
daß das Hüten eined Weinbergd und die Leſe 
in fpäter Jahreszeit, 
und im Schnee, mit vielerlei Umftänden vers 
fuüpft if. 

Ebenfo find die Koſten der Anfchaffung eines 
Raums und der Hürden nicht fo ſtark, ald man 
im Anfang denfen follte. Muß boch der Tabafes 
bauer für ein Produft, welches weit geringer 
im Preife ftebt, ebenfalls Trodenhäufer haben! 
Es wäreintereffant und wünfcendwerth, wenn 
vieleicht hie und da Proben über diefed Ber 
fahren angeftellt würden, die alsdann mit einer 
biefigen zu vergleichen wären, bie ich in dem 
Falle anzuftellen gefonnen bin, wenn mir bie 
Rießlinge und Traminertrauben hierzu reif 
genug erfcheinen werben. 

Nochmals muß ich hier durchaus wider⸗ 
fprechen, wenn es fcheinen wollte, ald hätte 
ich einem frühen Lefen das Wort geredet und 
die Dummen und Schwachen unter den Weins 
bauern in Schuß genommen, welche ben Herbſt 
nicht erwarten fönnen. Bor gänzlicher und 
höchfter Reife ſollte in guten Jahren nie, und bei 
feiner Traubenart geberbftet werben; ich habe 
nur meine Bedenflichfeit geäußert in dem Falle, 
wo es fich um die Spätlefe als folche handelt, 
umd folche allgemeiner gemacht werben fol, 
al® Lies ihrer Natur nach räthlich ifl. 

Weinheim, im September 1838. 

IE Frhr. v. Bab o. 





3. Hauswirthſchaftliche Gegenſtaͤnde. 

a) DauerhafterKitt zum Verſchmie⸗ 
ren von Stubenöfen. 

Bekanntlich iſt der gewoͤbnliche Lehm, mit 
welchem man die Fugen ber Stubenöfen zu 
verfchmieren ‚pflegt, von nicht langer Dauer, 
weßhalb nachftehendes beffered Mittel beachtet 
zu werden verdient. — Man flebe gute Holz 


vielleicht in der Kälte ſeyn, 


afche durch ein feines Sieb, thue ebenſoviel 
geftoßenen und durchgeflebten Lehm hinzu und 
vermifche beides mit etwas Salz. Hierauf 
feuchte man diefe Miſchung mit fo viel Waſſer 
an, daß ein Teig daraus entſteht, und ſtreiche 
mit diefem die Riſſe des Ofens zu. Diefer Kitt 
berftet nicht, und nimmt eine außerordentliche 
Härte an, nur darf der Ofen nicht mehr heiß 
wenn man ihn damit ausjchmieret. Bes 
dient man ſich dieſes Kitte® beim Segen neuer 
Defen, fo werden fie beinahe unverwüſtlich. 
h) Weitere Mittheilungen über bie 
Benügungder Schweinsborften ſt att 
Roßhaare. 

Schon vor vielen Jahren waren die geſpon⸗ 
nenen Schweinshaare als Stellvertreter ber 
Roßhaare befannt, und zu Freiburg im 
Breisgau führte der Kaufmann Ludwig 
Raiffer folde ald Handelsartikel, 
wo 1826 das Pfund für 21 Er. zu haben war. 

Die eigentlichen Borften, die fich bei dem 
Schweine vom Kopfe an, in der. Mitte über 
den Hals, Rüden und Kreuz erſtrecken, follten 
mohlin jeder geregelten Haus hal tung nicht 
auf den Miſt geworfen werden, da ſie den 
Buͤrſtenbindern unentbehrlich ſind, und von 
ihnen gut bezahlt werden, auch außerdem 
uoch bei mancherlei techniſchen Arbeiten zu 
benutzen ſind. 

Die Haare der Schweine, nach der ans 
gegebenen Weiſe zu gebrauchen, iſt allerdings 
beachtungewerth; daher fehr zu tadeln, wenn 
die Schweine beim Schlachten, anftatt ſolche 
mit fochendem Waffer abzubrühen, um fle 
von den Borften, den Haaren und Schmuß 
zu reinigen, welches mit dem fogenannten 
Schabeifen beſchleuniget wird, inden Schmiebtes 
flätten durch Abfengen von den Borften und 

aaren befreiet werden, wodurch eines 
und das andere verloren geht. * 
v. B. 


e) Mittel zur Reinigung des Kernen 
von Ruß und Brand. 

Um Früchte, welche verfchloffenen ober 

offenen Brand mit ſich führen, von biefem bad 

Medi ſchwaͤrzenden Brand ober Kup zu reinigen, 
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find ſchon werfchiedene Verſuche gemacht wors 
den; namentlich wurbe der Kernen nach dem 


bie erwehnfchte Wirkung gethan zu habe, ins 
dem menigftend gegenwärtig feine neue Spur 


Gerben mit zerftoßenem Ziegelmehl oder mit | von Ratten und Mäufen zu finden ift, 


Erde vermischt und noch einmal auf die Gerbs 
mühle gefhüttet. Diefe Behandlungsmeife ges 
mwährte aber defimegen nicht den entiprechenden 
Erfolg, meil der Wind den Staub Bon der 
Gerbmühle nicht rein genug wegnimmt und 
baher neben einem Theil ded Rußes ſich noch 
anderer Unrath dem Kernen anbängt. Beffer 
zwar find die Berfuche mit Spreu oder Kleien 
ausgefallen, wobei man den Kernen nach dem 
Serben wiederholt mit Spreu oder Kleicn vers 
mifcht durch die Gerbmühle laufen läßt, indem 
biefe Manipulation wenigftend ben Bortheil 
gewährt, daf der Kernen von anderem Unrath 
rein bleibt, -allein derſelbe macht ſich doch 
nicht ganz rein. 

Diefer Umſtand hat zu folgendem Verſuch 

veranlaßt, der ſich nach allen Theilenentfprechend 
gezeigt hat. Nach dem Abgerben des Kernen 
Aft man zwei Wannen Spreu noch einmal 
durch den Gerbgang laufen, damit diefelben 
den Müblſtein von allem Ruß reinigen, 
hierauf nimmt man zu 4 Malter Kernen 
5—10 Meßlen tannenes (nicht fordhened ) 
Sagmehl, melded getrodnet fein muß, 

räbet dieſes mit dem nämlichen Sieb, in welchem 
der Kernen gerädet wirb, unter den Kernen 
und fchüttet beites fo vermifcht auf den Gerb⸗ 
gang. und es erſcheint fodann ein ganz reiner 
und zu feinem Mehl brauchbarer Kernen. 


d) Weitere Mittbeilungen iiber das 
Mittel gegendie Ratten. 


In dem heurigen ſandw. Wochenblatt Nr. 34 
iſt der Phoephor als Mittel wider die Ratten 
empfohlen 

Da ſich leßtere im meinem Haufe felbft 
zeigten, fo machte ich fogleich mit jenem Mittel 
in der Art Verfuche, daß ich da, wo Nattens 
oder Mäufrlöcher zu finden waren, baffelbe 
auf die vorgefchricbene Art in diefelben brachte, 
wo jetoch die Gänge nicht fihtbar waren, 
bie mit Phosphor befirichenen Späne an vers 
fehirdenen Stellen der betreffenden Räume 
herumlegte. Das Mittel ſcheint auch, wirklich 


Da jedoch der Phosphor bei der geringften Un⸗ 
vorſichtigkeitUngluck veranlaffen fan, und daher 
dem Unerfahrenen nicht wohl in die Hand ges 
geben werben darf, fo habe ich für meine Um⸗ 
gebung die Einrichtung getroffen, daß bas 
Mittel ganz fertig zubereitet in Löpfchena 12 fr, 
jeder Zeit bei mir zu haben iſt. 


Mosbach. Apothefer G. Strauß. 


e) Kartoffeln dasganze Jahr friſch 
zu erbalten, 


Wenn bienicht zu früh im weiten Neihen 
gepflangten, übrigens wie gewöhnlich behans 
delten, Epeifefartoffeln im Dftober ihre Reife 
fo ziemlich erlangt haben, ſchneidet man bad 
Kräutich ab, behäufelt fle recht tief und bedeckt 
dad Erdreich mit abgeflorbenem Kräutich, 
Heide, Stroh, Mood, Saͤgeſpänen und ders 
gleichen Dingen, wie man fie am leichteften 
baben kann. Man tritt diefe Dede feſt an, 
damit der Froft die Knollen nicht berühren 
und fein Richt bis zw ihnen eindringen fan, 
Wenn die Dede qut gemacht iſt, erfrieren die 
Knollen nie, fie feimen auch nicht, die Waͤrme 
mag im Frübjahre noch “größer feyn. Ente 
Mai’dzeigen fle noch feinen Keim. 


Auf dieſe Weife behalten die Kartoffeln ihre 
Frifche und ihren Wohlgeſchmak bie in den 
fünftigen Sommer, ald weun fie eben erſt 
reif aus ter Erbe genommen würden. Es wäre 
freilich nicht rathſam, mit einer großen Fläche 
alſo zu verfahren, da dies zu follbar ſeyn 
würde; aber wenige Quabratruthen reichen ja 
hin, zwanzig und mehr Perfonen immerfort 
mit frifchen wohlſchmeckenden Kartoffeln zu vers 
fehen, und bazu ift nur ein geringer Aufwand 
nöthig. Vielleicht wäre ed noch beffer, das 
tiefe Bebäufein ganz wegzulaffen, weil dadurch 
Vertiefungen entiteben, worin dad Waſſer ſich 
ſammeln, das dann frierend den Knollen nach⸗ 
theilig werden konnte, ſtatt deſſen aber bie 
Kartoffeln einen Fuß hoch mit andrer Erde 
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zu überfchütten. — Mitgetheift nach mehrs 
jähriger Erfahrung von Herrn Beauvais *). 
(Le bon Cultivateur.) 


£f) Anwendung bed Holzeffigs zur 
Gonfervation des Fleiſches. 


Dbgleih man längft die Erfahrung gemacht 
bat, daß der rohe Holzeffig ein wortreffliches 
Mittel zur Aufbewahrung des Fleiſches dar⸗ 
Bietet, fo fiheint ed doch, daß diefe Erfahrung 
noch nicht hinreichend befannt geworden ift 
und, wie ed zu mwünfchen wäre, praktiſch 
benüußt wird, Zuverläfige Berfuche, die feit 
längerer Zeit an verfchiedenen Drten gemadht 
worden, beflätigen es vollldmmen, daß dad 
Räudyern des Fleifches durch das Beſtreichen 
deſſelben mit robem Holzeffig nicht nur voll 
ftändig erfegt wird, fondern daß bieß legtere 
Verfahren, feiner Einfachheit und Zeiterfparniß 
wegen, unbezweifelte Borzüge bejigt. 

Daffelbe verdient daher dem Publifun ans 
gelegentlich empfohlen —— um ſo mehr, 
als das bendthigte Material wohlfeil zu 
haben iſt. 





4. Hopfenernte und Preiſe von 1836 


a) Von Walldorf. Berichtserſtatter 
Herr Lehrer Ferle daſelbſt. 

Hier in Walldorf mögen heuer auf circa 
80 Morgen 320—50 Zentner Hopfen erzielet 
worden ſeyn, der größtentheild guter, mits 
unter aber auch nur von mittlerer Qualität 
it, fo daß die Preife von 25—40 fl. pr. Er. 
ſtehen. 


bh) Bon Wieſenthal, Oberhauſen, 
Kirrlach, St. Leon, Roth, Kronau, 
Hambrücken und Neudorf. Be— 
richtserſtatter Herr Lehrer Geiß— 

ler in Wieſenthal 
Das Wachsthum des Hopfens nahm bis 
zum Juni einen erfreulichen Fortgang, als es 
auf einmal durch die außerordentliche Waͤrme 


*) Gin bekannter franzoͤſiſcher Landwirth zu les 
Bergeries bei Paris. A. d. R. 





des Juli unterbrochen worden. Doch kam noch 
zu rechter Zeit ein wohlthätiges Regenwetter, 
ſo daß trotz dem nach der Fruchternte wiederum 
eingefallenen ſehr heißen Wetter, der Hopfen 
dennoch ſehr ſegensreiche Fortſchritte machte. 
Zuletzt wollte auch noch zur Zeit der Abnahme 
von den Stangen ſich das bekannte Uebel — 
der Brand — einſtellen, dem jedoch bei der 
Gunſt des Himmels durch ſchönes Wetter be⸗ 
gegnet wurde, indem der Hopfen ſchnell gezopft 
und getrocknet werden konnte. 

Die Geſammternte jener 8 Orte beträgt von 
291, Morgen — 8416 Zentner, die in Qualität 
theild gut, theild mittelmäßig ausfielen, je 
nach der Trodenheit des Bodens. 

Nehmen wir nun den Durchichnittöpreis 
von 36. fl. pr. Zentner, fo ergibt ſich ein 
Erlös von 30,456 fl., wobei fich die Frage aufs 
ftellen ließe, ob man aus jenen 291%, Morgen 
Aderfeld durch andere Produkte die gleiche 
Summe erbeutet hätte. 

Die Vorräthe und die biöherigen Preife bed 
Hopfen in genannten Orten find aus nachfols 
gender Zufanmenftellung erſichtlich: 





MWirlentbal . 





200} mittelmäßig. | - 25] £0, 
| Operbaufen . 11 dito 25 40, 
Kirrlach . . 70, gut. 25 40, 
Et. Peon. . | 1405| auf. 2 44 
Roth... 30 gut. 25] ° 
Kronau . . | 150] gut. 251, 
Hambrinfen . | 104) aut. 28 
— F 16| mittel. 








5. Berichtigung. 
eini 


Eremylaren der Nr. 40 heißt es 
8318 Spalte 1 Zeite 10 von oben ſtatt „portos 
freies „poftfteie» Sendung. 


—s 
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Landesproduften-Preife - * 
Vom 27. September bis 4. Oktober 1836. 
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Herausgegeben von der Centralllelle des landwirthichaftlichen Vereins. 


—————————————— ————— — — — || — 
Zubalt: 1) Weber die Kultur der für Baden wichtigern Handelögewädle. 2) Derbibemerfungen. 


3)-Ueber die 


Bronnerihe Reife nad Frankreich 4) Fertigung landw. Werfjeuge in Stupferich, 


Amts Durlad. 5) Nachträgliche Bemerkungen zu den HDerbftrefultaten des Amts Mosbach. 


6) Landesproduftenpreife. 


4. Ueber: die Kultur. der für Baden 
| wichtigern Handelsgewaͤchſe. 

. Schon im vorjährigen Wochenblatte*) haben 
wir die hohe Bedeutung des Handeldge 
wädsbaus für das Großherzogihum Baden, 


Hamentlich unter feinen derzeitigen Zoll» und | 


Handeldverhältniffen auseinandergefegt, und 
dabei dem landw. Publifum bie Befchreibung 
der wichtigen Theile deffelben zugefagt. Einige 
Borläufer hievon find nun bereits im heurigen 
Mochenblatte erfchienen, wie 3. B. die Ans 
leitung zum Gihorienbau und zum Anbau 
der Runfelrüben für die Zwede der Zuders 
fabrikation. Indem bier nun eine Anleitung 
Mohnbau folgt, bemerken wir in Ab» 
—* die übrigen, daß fie in gegenwaͤrtigem 
latte nun der Reibe nach in ſchicklichen Aofchnits 
ten erfcheinen werden, als z. B. bie Cultur des 
— ———— Krapps, Hanfes, Leins, 
apfesıc. 
Die des Tabakes ift jedoch zu umfaffend, 
ald daß fle auf eine, ihrer hohen Wichtigkeit 


*) Man febe die Nr. 33. A. d. R. 





angemeſſene Weiſe durch das landw. Wochen⸗ 
blatt gegeben werden könnte, dieſelbe wird 
daher in einem beſondern Schriftchen unter 
das Publikum gebracht werden, worüber wir 
und eine weitere Bekanntmachung — 
RR 
Der Mohnbanu. 
Bon C. Zeller 
Der Wertb des Menfhen zeigt: fi 
im Werthe feines Bodens. 
I. Borw ort. 


Dem Mohn (Delmagen, Magſamen) gebührt 
felbft unter dem wichtigeren Delgemädhfen eine 
der erften Stellen, weil er das Land nicht 
wie der Kohl⸗Raps 2 Jahre, fondern nur 
eines einnimmt. 

Namentlich verdient er von Seiten des Meis 
nern Grundbefigers infoferne alle Berücfich, 
tigumg, als er ihm und feiner Familie zu müßs 
licher Rerwendung ihrer Arbeitäfräfte weit mehr 
Gelegenheit gibt und diefe reichlicher bezahlt, als 
jeded andere Delgewaͤchs. Dabei hat er noch 
den befondern Bortheil, daß feine Ernte und 
deren Berwerthung in eine Zeit fallen, wo 
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Der Landmann —— am wenigſten mit 
Geld verſehen iſt, inſoferne er bis dahin zum 
Ausdruſch und Verwerthen der neuen Ernte 
ſelten die nöthige Zeit gefunden hat. 

I. VBerfhiedenbeit des Mohns. 

Es gibt verfchiedene Arten deffelben, die 
außer ihrer Farbenblüthe, was aber michte 
Weſentliches ift, ſich durch die Befchaffenbeit 
ded Samend und die Geftalt der Köpfe leicht 
merklich machen. Die Farbe des Samens ift 
entweder röthlich, ſchwarz, blau, weiß odergelb- 
lich. Diefe liefern gemwöhnlichder buntblühende,, 
die weißen der ganz weiß blühende Mohn. Auch 
fällt letzterer im Ertrage ungefähr um Y, geringer 
aus ald der blaue; dagegen ift erfterer ſchwerer, 
auch liefert erein wohlfchinedtendered und weißes 
red Del. DerMohn mit ſchwarzen Körnern iftder 
fchlechtefte und verdient die wenigfte Beachtung. 
Auch in der Form der Mohnföpfe findet eine 
wefentliche Berfchiedenheit ftatt. Es gibt Köpfe, 
die fich bei der Reife oben an der Krone öffnen, 
und wodurch der Samen ſich leicht zerftreut, 
andere dagegen, bie gefchloffen bleiben. Erftere 
Kiefern zwar mehr Samen, gleidhwohl hängt 
aber die Wahl der einen oder anderen Art ganz 
von ben wirthfchaftlichen Berhältniffen ab, 
worüber fpäter noch bie Rebe feyn wird, 

IE Boden. 

“ Der Mohn verlangt einen reinen, milden, 
mehr lockern ald gebundenen, babei trodenen, 
fruchtbaren Boden, der wenigſtens von mitt 
lerer Güte ſeyn und ſich entmeber fchon in 
guter Dungfraft befinden ober gehörig gebüngt 
werben muß. Auf fchweren Boden taugt er 
darum nicht, oder ift er wenigftend auf Ich» 
gerem unficher, weil diefer die Ausführung einer 
jeitigen Beftellung felten zuläßt, theild gerne 
durch Näffe leidet, auch die Bearbeitung bes 
Landes während der Begetationsperiode zu fehr 
erfchwert wäre. Anderntheil® ift leichter Boden 
in fo ferne nicht wohl paffend, weil er ben 
ftarfen Stengeln des Mohns nicht immer einen 
entiprechenden feſten Stand gegen bad Umwerfen 
durch Winde darbietet. 

IV. Stand in der Fruchtfolge. 
Bei den Dreifelderwirthen kann der Mohn 
entweder nach Sommergetraide oder nach in 


Wirkung des Sch 





der Soͤmmerung gebauten Kartoffeln, Runkeln, 
Hanf und Tabak folgen, Letzteres gefhieht am 
häufigften und iſt auch am angemeffenften, weil 
der Boden durch jene Gewächfe die dem Mohme 
fo wohlthätige Reinigung und Loderung erhält. 

Gene Folge nach in der Sömmerung ges 
bautem Getraide ift indeffen auch dann zuläfftg, 
fobald jich das Land in reinem Zuftande befindet. 
Gm andern Fall würde allerdings die Reine 
haltung ded Mohns viele Arbeit und Koſten 
veranlaffen. En 

Nadı Mohn geräth die Winterfrucht ziemlich 
gut, wenn entweder zu ihm ober feiner Vor⸗ 
frucht gebüngt worden. 

V. Düngung. 

"Was dieſe betrifft, fo kann fle zwar zu dem 
Mohn felbft unterbleiben, wenn Kartoffel 
oder Hanf 2c. mit einer ftarfen D ‚ nicht 
wohl aber wenn eine Sommerfrucht obue 
Düngung die Vorgänger gewefen find. Am 
beften ift ed, wenn ber Dünger im Spät, 
jahr zuvor aufgeführt und beim Umpflügen der 
Getraideftoppeln, bed Kartoffeln» oder Hanfs 
landes untergebracht wirb, auch ber Adler im 
rauhen Furchen liegen bleibt. Man belommt 
auf biefe Weife reinered Land, inbem 
ber mit jedem Dünger in Boden fommende 
Unfrautfamen entweder über den Winter zu 
Grunde geht, oder wenn auch zum Keimen 
gekommen, bei ber Beftellung bed Mohnd zum 
Theile vertilgt wird; abgefehen davon, daß 
im Frühjahr gebüngte Felder die Erbflöhe des 
ihnen darbietenden Schuges halber an fich ziehen. 

Kurzer Rindviehmift ift dazu am beften, 
indem er ſich durch feine bäldere Zerfegung, bes 
fonders wenn bamit die Dühgung unmittelbar 
zu Mohn gefchieht,, auf beffen freudigeres Ger 
beihen fehr wirffam äußert. 

Das Gleiche ift der Fall bei Schafbünger , 
wenn biefer nicht unmittelbar vom Stalle aus 
aufgebracht, fondern zuvor noch auf Haufen 
geſchlagen und mit Gülle begoffen wird, damit 
er etwad mehr Hr Die vortheilhafte 

afdängers fpricht fich auch 
beim Mohne aus. 


(Schluß folgt.) 
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2. Herbitbemerfungen, 

Unfere en auf einem guten Herbſt 
find bitter getäufcht worden, und wir fönnen froh 
ſeyn, wenn wir einen trinfbaren Wein erhalten. 

Taͤuſchungen diefer Art juchen den Landmann 

aber öfters heim, er muß fidh jchon an fle 
gewöhnen und darf fich nicht davon abfchreden 
laſſen. Seine Mühe wird in anderen Jahren 
um fo reichlicher belohnt. Wird aber der Wein 
biefed Jahr geringhaltig an Zuderftoff, fo muß 
man bei der Gährung um fo mehr Aufmerks 
famfeit anwenden, damit er nicht ſchlechter 
werde, als er feiner Natur nach ſeyn könnte. 

Daß überall die gehörige Reinlichkeit in den 
Gefäßen ftattfinde, braucht man wohl nicht 
mehr zu wiederholen, da diefelbe ſchon fo oft 
in Erinnerung gebracht wurde, Beſonders 
widhtig ift aber diefed Jahr, daß, wenn es die 
Witterung erlauben follte, die Trauben-mög» 
lichſt trodten eingeheimdt werben. Dem wenn 
noch Wäfferigfeit zu dem ohnedies dünnen Moft 
binzufommen follte, fo wird die Gährung noch 
unvollfommener , dad Produft derfelben daher 
nicht haltbar und dem Abilehen und Umſchlagen 
audgefegt, fo daß man im nächften Jahre noch 
weit mehr Klagen über dad Berderben des 
Weines hören möchte als in dem heurigen. 

Ferner it bei dem .dießjährigen Moft fehr 
barauf zu fehen, daß er gehörig ftarf vergähre 
und die Gährung nicht durch die Kälte gehins 
dert, gefchmwächt oder gar unterbrochen werde. 
Denn es ift voraus zu feben, baß zur Zeit der 
efe die Trauben wohl nur bei kalter Tem; 
peratur in die Keller fommen, und daß die 
Keller ſelbſt ſchon mehr von der Sommers 


wärme verloren haben werben, als in Zeiten, | Feu 


wo der Herbſt früber eintritt, und bie noch 
fräftigere Sonne die Trauben erwärmt. Daß 
alsdann der Moſt felbit eine zur Gährung 
geeignete Temperatur mitbringt, bie durch 
bie ebenfalld nrößere Kellerwärme erhalten 
wird, ift leicht einjufeben, eben fo wie der 
Umftand, daß der Moft von Trauben in der 
Kälte heimgebracht, und in kühleren Kellern 
der Häbruna überlaffen, den zur gehörig ſtarken 
Gährung nöthigen Wärmegrab nicht haben, 


und die Gährung mar unvollkonmen bon fhatten 
geben kann. Aus biefen Gründen verbarb 
manched Faß 1835r, ward roth und trüb, 
und zwar merfwürbigerweife in den befferen 
MWeingegenden, in melden der Moft mehr 
Zuckertheile enthielt, die in®erbindung mit dem, 
durch die mangelhafte Gährung nicht gehöri 
niedergeichlagenen, Extraktivſtoff und der b 
dem Ablaf oder im nicht ganz vollen Fäffern 
jugetretenen atmosphärifchen Luft, ſich oridirs 
ten und bie braune Farbe hervorbradhten, währ 
rend Weine, die einen überſchießenden (Brad 
von Säure enthielten, auch bei unvolllommener 
Gährung ungefärbt geblieben find. 

Wenn daher der Moſt abgefeltert ift, fo 
fehe man mit einem Thermometer auf bie 
Temperatur beffelben und babri auch auf 
die der Keller» Buft. Iſt der Seller warın, 
etwa riü—12 Grabe, fo hat eine niedere 
Temperatur bed Mofted weniger zu fagen, ba 
ſich diefelbe in einigen Tagen ausgleichen wird; 
findet aber dad Gegentheil ftatt, fo muß ein 
Theil bed Mofted aufgewärmt und diefe warme 
Maffe mit dem übrigen vermengt werben, bis 
alles die Temperatur von 10—12 Graben 
bat (mebr ift nicht nöthig, um Tranbenmoft in 
gehörige Gährung zu bringen, da er ohnehin 
leicht aährt). Er wirb alddann eine in allen 
feinen Theilen vollftändig eingeleitete Gährung 
beginnen und fich während der Gährung felbft 
noch etwas erwärmen, fo baß er der äußeren 
fälteren Luft widerfteht, wenn nur die Keller 
gehörig gefchloffen und die Zugluft vermieden 
wird. 

Eine andere Art, die Gährung zu befördern, 
ift die, daß man die Keller durch hineingemachte 
er erwärmt. Solche ift aber manchmal 
gefährlih, befonderd wenn Keller unter 
Scheuern liegen, und wahrfceinlich auch wer 
niger wirffam ald die vorgeichlagene. 

Bei ſchwachem MoR ift es fehr dienlich, 
die Fäffer, wo hinein er fommen fol, mit 
Weingeiſt audzubrennen, welced Verfahren 
jeder Küfer kennt. Hierdurch werden bie Kafs 
dauben erwärmt und mit Weingeiſt eingetränfe, 
was auf die Gährung felbft vortbeilbaft einwirft. 
Auch iſt es fehr zwedmäßig, einige Maaß 
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echt reinen Deine, am beften re] I Gährung vom Moft abzufcheiben, und 
dflfchen (nur feinen nutwein ber einen | benfelben erſt, wenn hievon er gereinigt, ber 
ufelgeichmaf befigt) dem Moft, aber vor | Gährung zu überlafien. Diefe Reinigung wird 
der Sährung, zuzuſetzen. folgende mafen bewertftelligt. mes 
Diefer vereinigt fich durch diefelbe auf dad | a) Behandlung der weißen Weine. 
Genauite mit dem durch die Gäbrung felbit ge | Diefe ift einfah. Man nimmt ein Faß, 
bildet werdenden Weingeift, und baher ift ein | weldyes beftimmt it, dem Moit vor der Hand 
folcher Zufag durchaus nicht mit einem Alfobols | aufzunehmen, ehe er in die Gährfäffer kömmt, 
zuſatz nach vollendeter Gährung zu verwechſeln, | läßt es gut reinigen, und tüchtig mit Schwefel 
der fich nur mit dem Deine mengt, umd zu ben | ausbrennen. Der Moft ſelbſt darf noch nicht 
Weinfchmierereien zu vechnen ift, während der | die leifete Anregung von Gährung zeigen, 
erftere naturgemäß nicht allein den Weingeiſtge⸗ muß durdyaus füß feyn, und in foldyem Zuftande 
balt wirklich vermehrt, fondern auch dazu dient, | wird erin das frifch aufgebrannte Faß aufgefüllt, 
daß fich der Zuderftoff im Mofte nicht ganz zers | Bleibt in beinfelben noch ein leerer Raum, 
fegt, und der Wein etwas füßer bleibt. fo wird diefer fogleic; wieder eingebrannt, um 
Ein Zuderzufag zu dem Mofte, bis derfelbe | alle atmosphäriſche Luft abzuhalten. IR das 
90—100 Gr. nad der Oechsleſchen Wein | Faß groß genug, um die Lefe von mehreren 
wage wiegt, wäre freilich das Befte und Naturs | Tagen aufzunehmen, fo fann foldye, aber unter 
gemaßeſte; Diefer wird ſich aber bei dem hohen | befändigem Aufbrennen, immer wieder nach 
Preid ded reinen Zuderd, welcher genommen | gefüllt werben. 
. werden muß, in ber beffern Qualität ded | Hat der eingefülte Moft aber 1—2 Tage 
Weines ſchwerlich bezahlen, Ruhe, fo fegen fich alfe trüben Theile und 
Für den gegenwärtigen Herbft kann eine | er ſteht wafferhell darauf. Er wird alsdann 
Art der Weinbehandlung, nämlich die Ent» | wie heller Wein im Frühling abgelaffen, im 
fhleimungsmethode besMoftesmwahrs | die Fäſſer zum Gähren gefüllt, und biefem 
ſcheinlich fehr vortheilhaft angewandt werden. | überlaffen. 
Sc habe bie Anleitung dazu im vorigen | Durch ben Schwefel, nad; welchem er 
Sabre für den rothen Wein von Herrn Apor | auch fchmedt, wird die Gährung einige Zeit 
tbefer Funk in Linz im Rheingau erhalten, | aufgehalten, fle tritt aber fpäter ein, und bei 
und wurde dadurch an eine Behandlung des | kalter Tempratur mag ein mäßiged Aufwärs 
meißen Weines erinnert, bie vor mehreren | men vortheilhaft feyn. Wie die Gährung fort 
Sabren in denSahrbüchern des landw. Vereins | fchreitet, fällt fi ein Theil der fchweflichen 
in Steyermarf vorgefchlagen wurbe. Säure, ein anderer verfliegt, der Wein wird 
Beide Behandlungsarten habe ich jede an |flar, und fehr angenehm. Mein 35r bes 
2 Zudern Wein im vorigen Herbfte probiert, | hielt im Anfang eine auffallende Süße, die er in 
und ihren Erfolg fo gefunden, daß ich fle alle | einer Nachgährung während bed Sommers 1836 
fünftige Jahre an den Mittelmweinen anzumens | verlor; dabei blieb er aber heil und von weißer 
den gefonnen bin. Auch fcheint fie bei Wein | Farbe, mährend fo viel anderer Wein roth 
arten, die, aus weichen Trauben wie Sylvaner, | ward. Er gehört jegt zu ben beften Weinen 
bereitet, gerne ſchwer werden, beſonders ans | von mittlerer Rage, und ift von der Gefahr 
mwendbar. Diefe Methode geht vom der Anficht | vieler Kranfheitenbefreit, denen dieandern Weine 
aus, baß es beffer ſey, die fchleimigen und | durch ihren Gehalt am Schleim und Gaͤhrungs⸗ 
frembartigen Theile ded Moftes, welche fich ſtoff fortwährend ausgeſetzt bleiben. 
durch die Gährung häufig zerfegen, und in] Der fchleimigeRüdkand im Faſſe ift übrigens 
Weinen, bie nicht Kraft genug haben, fich | durchaus nicht verloren, und gibt zuſammen⸗ 
felbft zu reinigen, theils im Weingeift, iheild | gefüllt eine geringere Sorte Wein, welche 
in den Säuren aufgelöst bleiben, daher zu | natürlich auf einer großen Maffe Hefe fteht. Das 
mancherlei Krankheiten Anlaß geben, vor | gegen iſt bei dem entfchleimten Wein nur eine 
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ganz Heine Quantität zu finden, bie wie 


wird. 
> Behandlung und Entfchleimung ber rothen 
eine, 

Hier wird der Moft wie gewöhnlich von 
den Kämmen getrennt (abgerappt), aber wie 
er nach Kaufe kömmt, fogleich mit den Beeren 
gefeltert. Der gefelterte Moft fümmt nun 
auch auf ein ſtark eingeſchwefeltes Kap, und 
bleibt darin 1—2 Tage zum Abflären liegen. 
Die Häute der Breren aber werben einftmeilen 
in eine Bütte, vor dem Zutritt der Luft durch 
Zudecken aufgehalten. Um einftweilen ben 
Faͤrbeſtoff derſelben auflöslich zu machen, ließ 
ich fle mit einigen Maaß franz. Weingeift vers 
mengen, welcher aud vor der Hand die Gaͤh⸗ 
rung derfelben mit verhindern half. 

Nach 1—2 Tagen Ruhe wurden die Trauben⸗ 
beeren auf der Reibmafchine zerrieben und in 
dad Gährfaß gebraht, dann der Moft aus 
dem gefchwefelten Faß, fo weit er heil lief, 

“abgelaffen, und auf die Haͤute in dad Gährfaß 
gefültt. Beim Ablaffen lief er ganz waſſerhell, 
mir mit einem röthlihen Schimmer verfehen, 
ab; ald die Maffe aber 6 —8 Tage lang ftand 
und die ſtürmiſche Gährung vorüber war, fo 
zeigte fich alles wieder dunfelroth gefärbt, und 
trog dem Schwefeln ift mein rotber 35r Wein 
fo dunkel wie anderer von gleicher Rage. 

Rad; 10 —114 Tagen und nach vollendeter 

- Gährung im Gährfaffe, wobei die Hülſen 

dfterd untergerührt wurden, ba ich feine Bors 
richtung, fie unter dem Moft zu halten, beſaß, 
ließ ich alles keltern, und mach Borfchrift das Faß, 
wo hincin der Weinzuliegenfam, leicht ſchwefeln. 

Er hellte ſich erſt im Februar ganz vollſtaͤn⸗ 

big auf, blieb aber im Sommer 1836 während 

ber größten Hitze und in einem warmen, ber 

Sonne Narf ausgefepten Keller rein und far, 

während er burch die Hige ein wenig nachgaͤhrte. 

Uebrigens ward er, wie meine übrigen weichen 

Weine, im Frühling gleich den weißen von 

der Hefe abgelaffen, da ich dad Dabrilaffen 
derfelben megen beftändiger Anregung zur 

Gährung für fchädlich halte, und jegt ift er 

ebenfalld unter die beften hiefigen rothen Weine 
von mittlerer Lage zu rechnen. - 


es 
wöhnlich im Zrühling durch Ablaffen — | 





Manche werden, wie ich ſelbſt im Anfange, 
an dem Schmwefeln ber rothen Weine Anftand. 
nehmen. Seit vorigem Herbfte behandle ich 


bie rorhen Weine gleich den weißen im Schwe⸗ 


feln der Fäffer, ohne einen anderen Erfolg ger 
habt zu haben, al® daß fle weniger von ber 
Hige litten, und feit flehen bleiben. Died be 
fätigt auch die Angabe, daß Wein-Handelds 
bäufer, welche diefed Verfahren bei rothem 
Wein feit einigen Jahren beobadıten, nicht 
mehr über dad Entarten beffelben bei dem 
Trandport zu Hagen haben. 

Um aber, indem ich dad Schwefeln ber 
Fäffer in Schut nehme, nicht von|habfüchtigen 
und ſchlechten Wirkhen mißverflanden zu wer 
beit, welche ihren, bem Zapf beftimmten Wein 
fchwefeln und ibm dadurch füßer zu machen 
glauben, fo will ich zum Schluß den Unter⸗ 
ſchied dieſes Verfahrens mit dem von mir vor 
gefchlagenen etwas mehr hersorheben. Wenn 
ein Wirth aus obigem Grunde Wein fchwefelt, 
fo thut er died an Wein, welcher im Zapf 
begriffen ift. Hier iſt die ſchwefliche Säure 
beim Genuß bed Weines noch in demfelben 
enthalten, und verurfacht Kopfſchmerzen. Bei 
der Behandlung des Weines mit Schwer 
fet im Großen findet aber der bedeutende - 
Unterſchied ftatt, daß der Wein alsdann Mo⸗ 
nate lang liegen bleibt, die fchweflichte Säure 
ſich während diefer Zeit entweder mit Schleims 
theifen in dem Sage niederfchlägt, oder was 
bavon übrig bfeibt, ſich verflüchtiget. 

Daß dies aber gefchieht, hat im vorigen Jahre 
eine chemifche Unterfuchung gezeigt, auch bes 
meist ed das Wiederfehren der Karbe bei dem 
rothen Wein, der fort und fort bläffer bleiben 
müßte, wenn die fchmweflichte Säure nicht ent» 
weichen, ihre Wirfung alſo auch aufhören 
mürbe. Gerade burch diefed Verfliegen ift aber 
das Einbrennen mit Schweſel immer bad 
befte gährungsunterbrüdendbe Mittel, weil es 
den fchmedenden Gährungsftoff zu Boden 
wirft, dabei aber mit dem Wein nicht lange 
verbunden bleibt. 

Weinheim, den 5. Oftober 1836. 
Ihe. v. Babo,. 
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3, Ueber die Reife Herrn Bronner’d nad) 
Frankreich. 


Herr Bronmer trat feine Reife nach Frank⸗ 
reich, deren Zweck unfern Leſern aus Nr. 30 
_ bes hemigen landw. Wochenblattes befannt 
ift, den 1. September an, traf den 7. deffels 
ben in Reims cin, und begab ſich, nachdem 
er fich in dem Nebbergen und Kellern ber 
Champagne umgefehen hatte, nach Paris, von 
mo aus er den 18. September an den Director 
des landw. Bereind fein 2te8 Schreiben fanbte, 
von dem mir hier folgenden Auszug geben: 
„Sie werden mein Schreiben von Reims 
aus erhalten haben, wo ich Shnen meinen 
Entfchluß zeigte, nach Bordeaur zu gehen.“ 

In Reims batte ich das Glüdf, einen 
Deutſchen in der Weinbandlung von Mumm & E, 
zu treffen, welcher ſchon ſeit 10 Jahren alle 
Einkaͤufe in der Champagne beſorgt, folg⸗ 
lich ganz lokalkundig iſt. Dieſer hatte die Ges 
faͤlligkeit, 3 Tage lang in der Champagne mit 
mir Mel, wo mir alle befannte 
Meinorte und Ankalten befuchten. 

Dadurch hatte ich Gelegenheit, fo ziemlich 


alle Berhältniffe fennen zu lernen, wie vielleicht. 


noch Wenige das Glück hatten. Ich habe alles 
vom Geringften bid zum Wichtigften gefeben, 
und nun ein ziemlich richtiges Bild von Allem, 
wenigitend ein anderes Bild, ald wie man 
ed in Büchern liest. 

Was die Weinbereitung betrifft, fo fonnte 
ih —auferdberBebandlung für&ham» 
pagrer, für unfere IBeinbereitung nichts Er⸗ 
fprießliched finden. Im Gegentbeile man ift 
hier fehr darin zurück, man erkennt darin 
durchaus feinBorfchreiten, fondern ein gewiſſes 
Stillſtehen auf dem hundertjährigen Punkte 
der Erkenntniß, indem fich oft die höchite 
Ignoranz fortpflanzte. So z. B. weiß fein 

ingertömann die Namen feiner Trauben; 
was fchmarz ift, heißt noir und was weiß ift 
blane, und zum Unterſchied, ob dieje oder jene 
Sorte brffer it, fo fagt der Bauer von der 
beffern Sorte, 4. B. blane de bonne nature. 


Gleich wiebeidiefen herrfcht bei den Gebildeteren 
dem fle unter den Blättern fchwärzer werben 


ſollen, und an der Sonne ſich weniger färben, 


und bei den Gutsbeſltzern diefelbe Indolenz. 
Wäre mein Führer nicht ein geborner Rheins 


ganer gewefen, der fich fchon Jahre lang mie 
der Sache befchäftiget, fo hätte ich faun einen 
Namen erfahren. 

Mid; hat es gefreuet, die weiße Traube „ 
die in der Champagne der dominirende Rebſatz 
ift, fogleich ald unfern weißen Burgunder zu erfens 
nen, wovon ich glüdlichermeife einige Taufenb 
Schnittlinge in meiner Rebſchule habe. Unfer 
weißer Burgunder ift alfo der petit blanc, und 
der bonne nature der Champagne, der dem 
ſchwarzen zugefegt wird, da er viel Mousse 
gibt. Den Elbling habe ich auch gefunden unter 
dem Namen Marmot, und den Ruländer, 
unter dem Namen enfume noir ; Rießling und 
zn habe ich aber nicht einen Stod ger 
ehen. 

Für die ſchwarzen Trauben fand ich 3 do⸗ 
minirendeRebenforten, erftlich den petit plant 
dore, und den pinean, die ich nur ſchwer zu 
unterfcheiden vermochte, da fle gleiche Blatt⸗ 
form haben, und mit den Franzofen darüber 
nicht zu fprechen ift, weil fle alles noir heißen, 
und an einem Orte pincau, und am 
andern plant dor& die ſchwarze nemmen, welche 
nad; Angabe meines Führers in einander übers 
gehen follen, da man zur Anpflanzung ges 
wöhnlich die Neben aus den magern Gegenden 
nimmt, und fle in gute Böden verpflanzt, 
Die Sache verhält ſich obngefähr, wie mit 
unferm Traminer und Sandtraminer (fiche 
das erfte Heft meines füddeutfchen Weinbaus). 
Der Meunier oder Müllertraube, wirb mur 
in der Gegend von Epernai befonderd gegen 
Pierry bin gepflanzt. 

Mas aber die Pflanzung ſelbſt betrifft, dieſe 
gefchieht mit einer Nattigfeit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit, die und Deutfchen fremd ift. Haͤtte ich 
in diefem Augenblicke einen disponibeln Wein 
berg, ich würde ihm auf der Stelle fo ans 
pflanzen. Zwar find fle nicht in Linien ges 
pflanzt, aber fo nett und nieder gehalten, daß 
man nur eine grüne Wieſe zu fehen glaubt, Die 
Stöde find alle nicht höher ald 2—2', Fuß, 
und nur anderthalb bis 2 Fuß von einander, 
mas man abfichtlich thut, um ben ſchwarzen 
Trauben nicht fo viele Sonne darzubieten, ins 


339 


daher wird auch nichtd axsgepugt,, im Gegen 
tbeile, man fucht Lie Trauben im Schatten am 
Boden zu erhalten. Der Hauptvortheil diefer 
Erziehung beſteht darin, daß jeder Stod nur 
einen Zapfen von drei Augen befommt, 
und daß diejer Zapfen immer unmitelbar auf 
ver Bodenflaͤche aufgefegt it, da jedes Jahr 
jeder Stod um 2—3 Augen inden Boden gelegt 
wird, und mur 3 Augen herausſtehen, die 
4 bie 6 große ſchöne Trauben am Boden tragen. 
Es rüct alfo jedes Jahr der ganze Weinberg 
um 3 bie 4 Zolle vor (wie eine Welle die 
fi) vorwäßzt) und wird jedes Jahr verjüngt, 
ſo daß er jedes Jahr als Süngling erſcheint, 
weßhalb man audy hier wenige fränflende oder 
veraltete Stöde fieht. Durch das Vorrüden 
entfteht amı Ende eine leere Stelle, die immer 
mit Wurzelreben nadhgepflanzt wird, So kann 
der Weinberg 100 Jahre fidy gleichformig ers 
halten, 'und bleibt immer jugendlih, weil er 
jedes Jahr friſche Wurzelbildung, und als 
fefundäre Wirkung neue Blatt» und Frucht 
bildung hat. Der Traubenreife nach hat die 
Champagne Fein befferd Klima ald bei und. 
Sch fand dieß in Eyernay, wo bie Zeitigung 
gegen die übrige Champagne fehr vorgerüdt war. 
Da hat Einer in feinem Weinberge Steden ans 
gefchnitten, mwahrfcheinlih um mehr zu bes 
fommen. Es war wunderbar anzufehen, alle 
die Trauben an den Steden, die ganz voll 
bingen, waren noch grün, während bie nadı der 
Champagne» Methode gepflanzten faft alle 
ſchwarz waren. Es ift aber ganz eigen, und man 
kann fich von der Pflanzung durdy bloße Worte 
keinen Begriff machen, ich ließ mir baher durch 
einen Arbeiter mehrere Male die Behandlung 
zeigen, bis ich fie aufgefaßt und begriffen hatte, ta 
fle von unferen biöherigen Behandlungsweiſen 
jehr abweicht. Es wäre übrigend der Mühe 
werth, in unferem Lande bamit einen Verſuch 
zu machen. a‘ 
Meine erfte Sorge war hierin Paris, die große 
Eollection der Trauben von Chaptal zu befuchen. 
Ich ging in Jardin de Luxembourg, und ſahe 
von ferne ſchon Taufende von Neben. Mein 
Herz hüpfte mir vor Freude, und ic) fonnte 
ed Faum erwarten, bis ich durch alle Umſtaͤnd⸗ 


lichkeiten in den Garten fommen fonnte, Wie 
fehr wurde ich aber niedergefhlagen, ale id, 
nur eine Ruine erblidte. Chaptal, der hier mit 
vieler Mühe 336 Arten zufammenbradhte, wals - 
tet nicht mehr. Taufende von Neben find 
bier ald Mauerfteine zu betrachten, womit 
früher ein Gebäude aufgeführt war. Nicht 
ein Etiquette, nicht eine Nunmer ift mehr 
ba, die fchönften Traubenforten findet man noch, 
aber fein Menſch weiß ihre Namen. Der 
fchnöde Eigennug hat fogar fo weit gehaust, 
dag man an die Stelle der fremden Trauben 
Chasselas, Gutedel, pflanzte, nur um den 
Marft von Paris damit verfehen zu Fönnen, 
Nur mit Abſcheu kann man ſolches jehen, 


4. Fertigung landw. Werkzeuge in Stupfer 
rich, Amts Durlad), 

- Wagner Joſeph Geifert daſelbſt hat uns 
einen Schwerzifhen Pflug und eine 
Traubenraspel der neuen im vorjährigen 
Mochenblatte befchriebenen Art, beide von ihm 
verfertigt, vorgezeigt, welche benfelben ihrer 
Brauchbarfeit halber für etwaige Beitellungen 
auf diefe Geräthe vollfommen empfehlen, 

Karlöruhe, den 4. Dftober 1838. 
Die Direftion. 


5. Nachtrag zu den Herbftrefultaten des . 
Amts Mosbach. 


In der durch Nr. 40 des heurigen landw. 
MWochenblattes veröffentlichten Ueberficht jener 
Refultate, ift folgendes zu berichtigen: 

4) Zu Heinsheim wurde bon der Grund» 
herrfchaft von Radnig nicht am 3. und 19. Ok⸗ 
tober, fondern am 3. und 19. November 
1835 geherbftet. 

2) Ebenfo von den Grundherrn Ernft von 
Gemmingen zu Nefarzimmern nicht am 2. und 
44. Oftober, fondern vom 2.—11. November, 

Bei Nr. 4 wurde der Abgang des eingefals 
fenen Schnees abaewartet, und bei 2 wurden 
die Trauben zum Theil im Schnee abgefchnitten, 
jedody zuvor abgefchüttelt; gleichwohl foll der 
Ka gewonnene Wein vortrefflich geworden 
eyn. — 
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4. Ueber die Kultur ber für Baden = * eg ge 


wichtigern Handelsgewaͤchſe. wintereng nod) zur Höhe von /, big 1 fchwachen 
chuh heran. Kälte ſchadet ihm nicht Teicht 
Der er ohndam und da er mit Eintritt ded Frühjahrs, wenn der 
(Bortfegung.) Boden ſich nur einigermaßen erwärmt hat 
VI. &eldbearbeitung, Ausſaat und ſehr fchnel im die Höhe ſchießt, fo tritt au 
Pfleger. feine Erndte um circa 3 Wochen früher als ges 


Die Ausſaat ded Mohns ſoll frühzeitig und | wöhnlich und zwar fo zeitig ein, daß dann 
entweber mit oder ſchon vor-Beitellung des | nod) in das Land Nachfrüchte, z. B. Stop⸗ 
SHaferb:vorgenommen werben, ja eine ſelbſt — gebracht werden fünnen. Laͤßt man 
auf den Schnee. fallende Saat gebeiht vors hienach Hafer folgen, fo geräth diefer gut, 
trefflich, weil hiedurch eines Theil dem Mohne | voraudgejegt, daß Lem Mohne Kartoffeln vor⸗ 
die im Boden noch liegende Winterfeuchtigkeit, angegangen find, und dieſe gebüngt wurben. 
Wobntch bad Keimen bed Samens befördert 16 zur Erlangung vollfommener Reife bes 
wird, zu Statten fommt, auderntheild aber, | hält der Mohn je nach der Befchaffenheit der 
weil die Pflanzen dem Unfraute, welches beim | Witterung das Land brinahe 5 Monate inne, 
Eintritte wärmerer Witterung zunimmt, als⸗ und da bie Reife durch die mehr warmen 
daun fchon den Borfprung abgewonnen haben. | Tage- ber Monate Juli und Auguft am 
Ebenfo kommt man dadurch den Erdflöben, dem | meiften begünfliget wird, fo gefchieht auch im 
gefährlichiten Feinden des Mohns, vor. diefer Rüdfiht die Ausfaat frühzeitig, da 

In Böden, die dem Audwintern, d. h. bem | noch insbefondere bei fpäterer Bornahme ders 
vielen Auf» und Zugefrierem nicht unterworfen ion unb darum erfolgender verzögerter Ernte 
find, lann der Mohn fogar im Spätjahr zuvor, | bie Beftellung. bed Aderd zur Winterfant vers 
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föhter Winde abgefehen davon, Daß fpät- pfluge gefchehem kann, auch in Hingcht def 
reifender Samen gerne in den Kapſein feimt, | Ertrag daffelbe ganz befriedigend it. Für den 
befonder# bei feuchter Witterung und bei offenen | kleinern Landwirth würde freilich fich die Aus 
Köpfen. Die Keime weniger Hörner füllen ſchaffung der dazu nöthigen Geräthe nicht lohnen, 


4 


in kurzer Zeit deren innern Raum aus und 
der ganze Kopf ift dann verloren, 

Das Kartoffel» oder Hanfland oder bie Ges 
trajdeftoppel wird im Spätjahr gellürgt und 
den Winter rauh liegen gelaffen. Sobald die 
Witterung und die Befchaffenheit des Bodens 
die frühe Beftellung, welche der Mohn ver 


langt, geftatten, ift zum Saatpflügen zu | fegen. 


fihreiten. 

Eine tiefere Bearbeitung ded Landes vor 
Winter, überhaupt ein wenigftend zweimaliges 
„ Yhlügen im Herbſte würde in den meiften Fällen 

fehr zuträglich auf die Beſtellung ded Mohn 
im Frühjahr einwirken. Der tief umgebrochene 
Boden wird durch den Winterfroft und bie 
atmosphärifchen Einflüffe mehr gelodert und 
befruchtet,, die Beftellung kann frühzeitig ges 
fchehen, und überdieß wird ein weiteres Pflügen 
im Frühjahr unter wenigen Berhältniffen nötbig 
feyn, indem bei biefer Beſtellungsart bas 
Land meiftend blos mit der Egge abgefertigt 
zu werden braucht, vorausgefegt, daß im 
Herbſte ſchon gedüngt war. 

Gut ift es, den ungepflügten Adler zuerſt zu 
walzen, barauf zu fäen, und dann erft ben 
Samen leicht einzueggen. Legtere Behandlung 
ift um fo mehr zu beobadıten, ald der Samen 
bei zu tiefem LUnterbringen nicht auffeimen 
würde. 

An Saatgut find auf einen Morgen ungefähr 
4%, Schoppen erforderlich. Bei dieſem ger 
ringen Bedarf ift zur Erlangung einer gleidys 
mäßigen Ausfaat eine fehr geübte Hand nöthig, 
weßhalb auh Manche den Samen mit einer 


gleichen Quantität Sandes oder Afche mifchen, | geg 


um damit eher auszureichen, ohne der gleich 
formigen Ausfaat dadurch zu fchaden. 

. Für größere Wirthfchaften ift das Drillen 
bed Mohns fehr zu empfehlen, inbem hiedurch 
neben einem geringern Bedarf von Saatgut an 
Handarbeit bedeutend gefpart wird, infoferne die 


außer. es vereinigten ſich deren Mehrere hiezu. 

Der Mohn wãchst langſamer ald ed gewöhn⸗ 
lich beim Unkraut der Fall it, und läßt fomit 
dieſem mehr Zeit ſich zu entwideln; ohne eine 
gute Wartung wird er daher nicht nur eine 
Beine Ernte geben, fondern auch die Reinheit 
und fonflige Kultur des Bodens fehr zurüds 


IR die Witterung-günftig gewefen, fo foms 
men die Mohnpflanzen mit ihren 2 Kleinen 
Blättchen binnen 8—10 Tagen zum Borfchein, 
Wenn die jungen Pflanzen fo weit heranges 


wadfen find, daß ihre zarten Blätter ein 


Fleined Kreuz bilden und in einer Entfernung 
von 50—60 Schritten erfennbar find, muß 
man fie nicht nur vom Unfraute reinigen, 
fondern auch, wo fle zu dicht ſtehen, verbünnen, 
welche Arbeit nach 10—44 Tagen, ober wenn 
die Pflanzen zur Höhe von %, Fuß beram 
gewachfen find, zu wiederholen iſt. | 

Die angemeffenfte Entfernung der Stöde 
unter fich ift die von einer ftarfen Spanne oder 
einem ſchwachen Fuße; bei engerem Stand» 
punft erlangen die Köpfe nicht die gehörige 
Bolltommenheit, während bei gehörigem Raume 
ein Stengel wohl 5—8 und zwar überdieß 
noch volfommenere Köpfe als bei engerem 
Stande bildet. 

Auf leichtem Ioderem Boben möchte es 
übrigens beffer feyn, die Pflanzen enger zu 
ftellen, indem fle dann weniger Aeſte und Köpfe 
befommen, und daher vom Winde nicht fo 
feicht umgemworfen werben fönnen. 

Um den Pflanzen einen feften Standpunkt 
en dieſes Umwerfen durch Winde ac. gu 
geben, theild mehr fruchtbaren Grund in ihre 
Nähe zu bringen, ift ed nöthig, fobald fle 
eine Höhe von 1 Schuh erreicht haben, bie 
felben zu häufeln. ) 

Zu beiderlei Gefchäften. ift jeboch trodene 
Witterung abzuwarten, ‚weil dann das Land 


Bearbeitung des Mohnfeldes während der | Ioderer bearbeitet werben kann, beſonders aber 
Vegetationdperiode mit dem Felgs und Häufels ! jede Arbeit im Mohufelde bei naffer Witterung 
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den Nachtheil viel hat, daß die Bfätter gelb 
werden, abfiehen, und die Samenkolben 
nicht zur gehörigen Volllommenheit gelangen. 


ober auch gerabezw ausziehen und. bad. Ab⸗ 
brechen der legtern zu Haufe vornehmen. 
Wil man durch Wind, Mäufe, Vögel, 


Zehen Weibsperſonen brauchen zum Felgen | keinen Schaden leiden, ſo müflen die Köpfe 


eined Morgens einen Tag, im welder Zeit 
aud das Haͤufeln gefchehen ann. 

Eine befondere Bauart ded Mohnd 
befteht darin, daß man ihn mit Weberfarden 
(Raufarden, Kardendiſtel) pflanzt, deren Sa⸗ 
men einige Wochen fpäter nach der Ausſaat des 
Mohn über diefen hergeftreut wird, ſo daß die Bes 
arbeitung beider gleichzeitig gefdicht, wodurch 
eine Erſparniß an Arbeitöfoften erreicht wird. 

Hie und da fäct mar auh Möhren (Gelbe 
Rüden) unter den Mohn, doch darf die erft 
nach deffen Behaden und Häufeln gefchehen, 
wenn nicht im Mohnertrag ein Ausfall ent 
ftehen fol; denn bei früherer Saat müßte das 
für den Mohn durch die Auflodferung des Bodens 
fo wohlthätige Behaden gerade zu einer Zeit 
unterbleiben, wo er beffen am meiften bedarf, 

Ebenfo Laffen fidy nach den Erfahrungen der 
Pfälzer die Kleearten unter den Mohn mit 
gutem Erfolge fäen,- wenn»es beim zweiten 
Bearbeiten des letztern gefchieht. Diefe Methode 
möchte auch wirflich dann am Orte feyn, wenn 

. B. bie Frübjahreffeefaat durch Spätfröſte, 

rodenheit, Erbflöhe ꝛc. oder durch Lagern der 
Weberfrucht norhaelitten hätte. Bei der Ernte 
dürfen aber die Mohnſtengel nicht ausgeriffen, 
fondern nur weggemäht werden, wenn man 
fle anderd nicht auf dem Ader zur Bebüngung 
bed. Klees laſſen, und zu dem Ende umwalzen will. 

Die dem Mohne bi zur Zeitigung nady und 
nad, entfallenden Blätter follen dad Wahsthum 
des jungen Klees ſehr befördern. 

VH Ernte. 

Die Reife des Samens erkennt man baran, 
wenn er fich von den Samenfapfeln geirennt 
hat, und in dem Kolben frei bewegen läßt; 
ragen; fällt bienach die Ernte deffelben 

die erfte Hälfte bed Monats Auguft. 

Haben die Samentöpfe eine offene Krone, 
fo find fie zur Verhütung ded Ausfallens von 
Samen mit der Hand abzubrechen, ift bie 
Krone aber gefchloffen, fo fann man bie 


Stengel fammt den Kolben entwebır abſchneiden 


gefammelt werben, mie fie fich reif zeigen, 
weßhalb das Mobnfeld von Zeit zu Zeit zu 
durchgehen if. Sie umreif abzunehmen muß 
man ſich aber wohl hüten, weil derartiger 
Samen einen widrigen bittern Geſchmack hat 
und diefen auch dem Dele mittheilt. er 

Zum Abbrechen der Kolben auf dem Felde 
beftimme man vorzugsmeife den Nadymittag, 
indem durch Nachtluft und Than der Stengel 
erweicht und dadurch das Abbrechen der Kolben 
erſchwert wird, 

Ehe man den Samen aus den Kolben leert, 
bat man bdiefe rinige Zeit lang auf, einem 
trockenen Boden liegen zu laffen, bamit bie 
etwa noch nicht völlig reifen Kolben nachreifen, 
wobei jedoch zu beobachten ift, daß fle nicht 
zu hoch aufeinander zu liegen fommen, da fle 
fih im dieſem Kalle und bei etwas feuchter 
Witterung zum Nachtbeil des Samend erhigen. 

Das Entleeren des Samens kann auf mehr» 
fache Weife gefchehen, und zwar durch 

4) Aufichneiten der Köpfe mit der Hand, 

2) durch Zerfchneiden derfelben mit einer 
Mafchine, 

3) durch Zerquetfchen ober Zerbrüden ber 
Köpfe und 

4) mittelft Ausdreſchens derfelben. t 

Erftered ift das gemeimübliche Verfahren, 
aber eine umftändliche und wenig fördernde 
Arbeit, infoferne aber wohlfeil, ald man babei 
Kinder befchäftigen kann. 

Beim Dreſchen hat man, befonderd wenn 
die Stengel aus. dem Boden gezogen worben 
find, das Unangenehme,* daß ſich viele Erd» 
und Staubtheile, bie beim Auffchneiden der 
Köpfe nicht vorlommen, — einmifchen, wodurch 
dad Reinigen des Samend erfchwert wird, 
während überdieß Die Qualität deffelben durch 
das mir unterlaufende Zerfchlagen der Körner 
noch öfter® leidet. Diefed Verfahren ift auch 
um fo mehr zu widerrathen, da die Qualität 
des auf diefe Art gewonnenen Samend von 
den Delfabrifanten nicht fo hoch gefhägt, als 
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weun derſelbe auf bie bereits angeführte Weiſe 
aus dem Kolben geleert wird, 

Das Zweite findet man auf einzelnen größern 
Gütern, indem man fidy dazu entweder ber 
bier ſich ohnebin in der Regel vorfindenden 
Wurzelwerkſchneidmaſchine, oder einer bes 
fondern Magfamenentleerungdmafcyine bedient, 
durch welche in kurzer Zeit.fehr viel geleiftet 
und nad Angabe erfahrener Landwirthe dem 
Samen durchaus fein Schaden zugefügt wird. 

Bei dem dritten Verfahren bedient man ſich 
ver befannten Obfiquetfchmühlen mit zwei 
gegen einander laufenden fteinernen Walzen, 
welche ſich beliebig weit gegen einander rücken 
laffen, und zwifchen welche bie Mohntöpfe 
geichüttet beim Umdrehen ber Walzen fo zer 
quetfcht werden, daß fle nur noch ausgeficbt 
werden dürfen, um bavon den Samen rein 
zu befommen. ! 

Es fönnen auf diefe Art 3 Perfonen in einem 
Tage 120 Säde Kolben jerquetichen und auds 
fieben, wovon ungefähr 6 Mitr. Samen gewon⸗ 
nen werben, ber bei diefer Behandlung weber 
jerdrückt wird, noch fonft auf irgend eine Art 
verliert, B 

Um ſich eines guten Samens zur Wieder 
aus ſaat zu verfichern, ſucht man bie größten 
und fchönften Köpfe aus, d. h. folche, die eine 
runde etwas gedrüdte und pomeranzenfdrmige, 
aber nicht fpige ober citronentörmige,. Geftalt 
haben. Man fchneidet fie auf, um auch den 
Samen zu unterfuchen,, der recht vollfonmen 
blau oder weiß audfehen muß. Bei dem weißen 
Mohn ift im diefer Hinficht die meiſte Aufs 
merfjamfeit nötbig, denn unvollfonnmener 
weißer Samen fchlägt aus ber Art und geht 
gerne in die blaue Sorte über. 

VIH. Ertrag Und Erndtefoften. 

Menn der Mohn einigermaßen einfchläat, fo 
gewährt ır einen Ertrag an Samen von 3 Mals 
tern pr. Morgen. Der blaue Mohn iſt zwar 
etwas ergiebiger ald ber weiße, dagegen rübmt 
man von legterem, bag er beim Delfchlagen 
reichlicher ald jener audgebe. Ebenſo iſt der 
Mohn mit offener Krone, auch Schüttler 
genannt, etwas ergiebiger als ber mit gefchlofs 
fener, nur findet bei erflerem, wie bereite 


erwähnt wurde, ber Uebelſtand ftatt, daß mache 
erlangter Reife durch jede Erſchutterung ma 
mentlich durch das Hin» und Herwehen der 
Stengel vom Winde au Samen ausfällt, weß« 
halb die Kolben, fobald fie zeitig geworben. 
eingeerntet werben müſſen. 

Dur diefen Umftand werben bie 
beim Mohnbau fo manigfaltigen Gefchäfte nodg 
mehr gehäuft, und ed wäre der Anbau des 
Mohns mit gefchloffenen Köpfen wenigſtens 
für größere Wirtbfchaften vorzuziehen. 

Uebrigend hat.der Schüttler das Gute, daß 
er den Acer ſchon Ende Zuli’d räumt, und fo 
den Anbau von Nachfrüchten, wie Steppels 
rüben, Didrüben x. zuläßt. 

Der Ertrag an Stengeln läpt ſich pr, Mor 
gen auf 170 Büfchel annehmen. Die Stengel 
jo wie die audgeleerten Samenfolben mögen 
ih an Gewicht auf ungefähr 16 Gentuer 
belaufen. Als Streumaterial haben ſolche, 
abgefehen, daß fie zur Reinbaltung des Biche 
nicht viel beitragen, wegen ihrer jehr ſchwer 
auflöslichen Subſtanz faum den halben Werth 
des Getraideflrobed und werden daher fehr 
oft entweder untergepflügt, oder aber, be» 
fonderö in holgarınen Gegenden, zur Feuerung 
verwendet. Letzteres geſchieht auch meiftend 
mit dem entleerten Mobnföpfen, die eine 
fo intenfive Hige entwideln, bad wenz 
es auf Haufen im freien ſtatthat, die dar⸗ 
unter befindliche Erde ſſch verfchladt.- Das 
Aufbewabren ded Samens foll auf guten Böden, 
in deren Ermangelung aber in Sädrn geſchehen 
die jedoch nur zur Hälfte oder ”, gefüllt, auf 
den Boden gelegt und von Zeit zu Zeit ger 
wendet werben müffen, um dem Samen gegen 
das Anlaufen, wodurdy dad Del fpäter einen 
üblen Geſchmak befommt, zu ſichern. 


(Schluß folgt) 





2. Ueber Biehverftellung. 


Kaum war ed gelungen, dem fo fchäblichen 
Handel mit balbem Rindvieh, durch Belehrun⸗ 
gen, durch Leib» und BichsBerficherungäfaffen 
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in bem hiefigen Amtöbezirfe ein Ende —— 


und durch letztere dem Landmann die Mittel 


zu verſchaffen, wodurch er zum eigenen Vich 
elangen und ſeinen Wohlſtand verbeſſern kann, 
wußte dennoch der ſpekulative Geiſt der 
Wucherer wieder eine andere, eben fo fhädliche 
oder noch fchädlichere, Viehverſtellungsart in 
Folgendem aufzufinden. 

Der Berfteller gibt dem Landmann ein Lamm 
um die Hälfte und der Handel wird auf fols 
gende Art abgefchloffen: 

Das 3 Monat alte fanım, welches bemfelben 
etwa 2 fl. Anfauf foftet, wird um 3 fl. bie 
3 fl. 30 fr. angefchlagen. Wenn das Lamm 
zum erftenmal gefchoren wird, darf der Bauer 
den Ertrag der Wolle behalten, der zweite 
Ertrag der Wolle wird fo getheilt, daß jeder 


die Hälfte davon befommt. Später wird auch 


das Schaf tarirt, der Verfteller nimmt den 
erften Anfchlag von 3 fl. oder 3 fl. 30 fr. zum 
Voraus weg und der Reſt wird getheilt. 
Wenn eine Berechnung über Gewinn und 
Berluft gefertigt wird, fo ergibt füch Kolgender : 
Das Lamm wird gewöhnlich im Monat 
Juni, wenn ed faum 4 Monate alt ift, ges 
fehoren und der Werth der Wolle fann ſich 
belaufen auf 30 fr.; im 2. Jahr fonnen 3 Pfb. 
Wolle erhalten werden, hievon gehören dem 
Bauer 1%, Pfund ad 1 fl. bie 1 fl. 30 fr.; 
aus dem Schaf fünnen erlöst werden 8 fl., 
hievon nimmt der Verfteller zum Vorous 3 fl., 
es bleiben fomit noch übrig 5 fl., wovon bem 
Bauer 2 fl. 30 fr. zugehören. Diefer befommt 
fomit 4 fl. 30 fr, der Berfteller aber bringt 
feinen Borfchuß von 3 fl. in 1 Jahren auf 
4fl., ohne daß er während diefer Zeit auch nur 
einen Kreuzer auf das Schaf verwendet. 
Wenn man ammimmt, daß ein Schaf täg- 
lich 2 Pfund Heu erhalten folle und der Gentner 
Heu zu 1 fl. berechnet wird, fo beträgt das 
Futtergeld in 1°, Jahr für 1095 Pfund 11 fl., 
der Bauer, der für feinen Antheil 4 fl. 40 fr. 
befommt, verliert fomit 6 fl. 30 fr., der Vers 
fleller aber, wenn er in diefem Geſchäft nur 
300 fl. ſtecken hat, gewinnt in 1'%, Jahren 
ng cr 400 fl., wozu noch außerdem auch 
das in die Berechnung gehört, was berfelbe 


beim Handel über den Anfänfspreid auf das 
Schaf fchlägt. —A— 

Meiſtens ſind es aber arme Leute, die 
Schafe um die Hälfte annehmen. Weil fie 
feine Liegenſchaften befigen, aus deren Ertrag 
fie die Schafe ernähren koͤnnen, fo treiben 
fie folche auf die Waide und fuchen das weiter 
erforderliche Futter durch Frevel oder andere 
Felddiebftähle zu erhalten. Um Andere gegen 
Entwendungen und Befchädigungen zu fichern, 
ift die Einführung einer firengen Feldpolize 
nöthig, und ed mwurben befmegen im Amte 
Nekargemünd folgende Einrichtungen getroffen. 

Weil, wenn auch durch Mißbrauch, aber 
bennoch in vielen Gemeinden die Feld 
büter meiftend alte und fchwächliche Leute 
find, fo wurbe im jeder Gemeinde eine Aufs 
forderung dahin erlaffen, daß 12 bis 15 der 
ſtaͤrkſt begüterten Bürger ſich anheifchig machen 
möcıen, alle und jede Feldfrevel, die fie ent» 
beden, dem Bürgermeifter zur Behrafung ans 
zuzeigen. Ihr Dienft ift nur ein Ehrendienft, 
weil fie für dad allgemeine Befte forgen, und 
deßwegen dürfen ſie auch feine Anzeigsgebühren 
erhalten. In den meiften Gemeinden meldete 
fid; eine bedeutende Zahl ber wohlhabenften, 
ehrbarften Bürger zur Uebernahme dieſes Ges 
fchäfted, und damit man ihren Anzeigen auch 
vollen Glauben beimeffen muß, fo wurden fle 
vom Amte vorfchriftmäßig verpflichtet. 

Durch diefes zahlreiche Auffichteperfonalewirb 
das Gute erzweckt, daß die Feldfrevel meiftend 
entdecft werden, und mancher aus Furcht ent» 
deckt zu werben, den beabflchtigten Frevel oder 
andere rachfüchtigen Befchädigungen unterläßt, 

Weil aber darauf befanden werden muß, 
daß die Frevler beflraft und die Geldftrafen 

ehörig eingetrieben werden, fo wurde noch 
Fun: weitere Anordnung getroffen. Die 
Bürgermeiiter müffenindeneritend Tagen 
rines jeden Monats bie Feldfrevel beftrafen. 
In den nachfolgenden weitern 14 Tagen hat 
der GemeindesRechner die Geldfirafen eins 
zuziehen und was er nicht binnen dieſer Zeit 
eintreibt, wird ihm zu Receß gefchlagen. 
Am 20. eines jeden Monats müffen die Bürgers 
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meifter bie Frevelregiſter dem Amt zufenden*), ı Es fcheint, daß der erfie Gebanfe am bie 


damit entnommen werden fan, ob und mie 
bie Bürgermeifter die Frevler beftraften, um 
nöthigenfalls gegen den Bürgermeifler ein 
ſchreiten zu Tonnen. 

"Auf diefe Art wird vorzüglich ben Freveln 
berienigen vorgebeugt werden fünnen, welche 
mit ihren halben Schafen fo vielen Schaden 
verurfachen und weil fie gewöhnlich nicht im 
Stande find, bie Frevelftrafen zu bezahlen, 
fo können ihnen alsdann im Erefutionswege 
bie Schafe verfteigert werden ; wodurch weitere 
Beſchaͤdigungen und Entwendungen verhindert, 
und zugleidy auch für ben eigenen Nuten ber 
Einfteller dadurch geforgt wird, daß fie die 
Schafe verlieren, die fie zu ihrem eigenen 
Nachtheil, dagegen aber zum Vortheil der 
Verfteller füttern und ernähren mußten. 

So lange daher die Landrechtefäge 1800 ıc., 
welche die Viehverſtellung erlauben und hiedurch 
dem ſchaͤndlichſten Wucher Thor und Thüre 
Öffnen, nicht aufgehoben werden, bleibt nichts 
übrig, außer auf angegebene Art dafür zu forgen, 
daß ohnehin unbemittelte Leute nicht noch vols 
lends zu Grunde gerichtet werden. : 

Nekargemünd, den 3. Juli 1836. 

gindemann. 


3. Seidezucht in Frankreich. 

Die franzöflfche Regierung thut alled Denk⸗ 
bare, um die Seidezucht zu begünftigen. Die 
Höbe der Seidenpreife und die niederen Preife 
bed Getraides erleichtern auch die Vermehrung 
der Maulbeerpflanzungen fo, daß Franfreich 
voraus fehen fann, in einigen Jahren von dem 
Auslande für das Material für Seidefabrifen 
völlig unabhängig zu ſeyn, um fo mehr, ale 
bie neuern Methoden eine unendlich größere 
Quantität Seide von berfelben Quantität 
Blättern liefern. 





*) Eine befondere zweckmãtige Anordnung, nicht 
allein zur Controle ter Rürgermeifter, fondırn 
auch zu ihrem ergenen Beten, indem fie aus 
Urfadhe derielden viele Anmutbungen von 
Beitern und Freunden ıc., melde gelinder 
bebandelt ſeyn wollen, mit, dem triftigften 
Grund der Selbftpaftung zurüdweifen fönnen. 


neuern Methoden einer, jedoch fehr unvoll» 
Rändigen Kenntniß der chinefiihen Behand» 
lungsart der Raupen zu verdanfın it. Wan 
ift diefer Spur weiter gefolgt, und bar im 
Erfahrung gebraht, daß die Chineſen im 
einem Jahre acht Generationen von Raupen 
erziehen, während dad Marimum, dad man 
in Frankreich mit Hilfe der volllommenſt en 
Apparate erreicht hat, nicht über vier geſtiegen 
ift, obgleich man die Hoffnung hatte, es auf 
fünf zu bringen. 

Es ſcheint die Ehinefen haben Mittelgefunden, 
die Raupen aud) in Jahreszeiten, wo der Mauls 
beerbaum feine Blätter gibt, zu ernähren. 

Sie fammeln die Blätter im Herbſt, trocknen 
fie auf Trodenböden, und zerreiben fie zw 
feinem Pulver; diefed wird den jungen Raupen 
gegeben, nachdem man ed zuvor mit Mebl 
und Zucererbfen beftreut hat. Die Atminis 
ftration läßt eine ausführliche chienefche Bes, 
fchreibung der ganzen Berfahrungsart überfegen, 
und wird fle in Menge verbreiten. Man darf 
davon bedeutende Fortfchriite in ber Seiden⸗ 
zucht erwarten, um fo mehr, ald die Auſmerk⸗ 
famfeit wiffenfchaftlider Männer und reicher 
Kapitaliften auf diefen Zweig der Induſtrie 
gerichtet it, won denen man erwarten kann, 
daß fie alles im Klima von Frankreich Ans 
wendbare den genaueften Berfuchenunterwerfen, 
unp fich von feinen Koften zurüdfchreden 
laffen werben. Die Regierung hat einen Herrn 
Henri Bourbon in den Süden gefhidt, um 
tort die neuen Hrizungs⸗ und Luftreinigunges 

methoden befannt zu machen, und überall 
werden Magnanieren nach den neuen Grund» 
fägen eingerichtet. Faſt alle Departements 
haben Preife auf die Pflanzung von Mauls 
beerbäumen audgefeßt, und man hofft ihre Zahl 
innerbab 4 Jahren in Frankreich zu verdoppeln. 
Eben ſo ſchnell verbeffern fich die Qualitäten der 
Seide, und die weiße Seidenraupe, welche 
Ludwig X VI. aus China fommen ließ, und die 
biöher nur in einem Theil der Gevenuen erzogen 
wurde, breitet fich mit großer Schnelligkeit in 
allen ſeideproduzierenden Departements aus. 
Aus öffentl, Blättern, 
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4. Das erfte landw. Feſt in Lahr, am | 
27. September 1836. 


Dieſes Feſt, das erfle der Art in hieflger 
Gegend , bat fich ein bleibended Andenken ges 
fihert. Nicht nur in Lahr felbft wurde ihm 
vieles ntereffe gewidmet, auch aus der Nach⸗ 
barſchaft frömten einige taufend Fremde herbei, 
da die Herbſtſonne mit ihren freundlichſten 
Strahlen za dem Felte Ind; im fröhlichften 
Gemwimmel wogte die Maffe, an deren Spige 
‚die theilnehmenden Beamten und andere Staates 
diener waren, im Geleite von unfern ſchoͤnen 
Bürger» Dragoner» und Sägerforps um 9 Uhr 
vom Rathhauſe nach der Kioftermatte, 
der fhönften unferer Matten, welche die Bes 
fiter, die Freiberren von Lotzbeck, 
freundlichft gewährten. 


Diefer Echauplag war bereild von dem 
Bermwalter des landw. Vereins, Herrn Kunfts 
gärtner Chriſtian Metzger, auf dad Ger 
ſchmackvollſte geordnet. Eine Bühne, mit Blu⸗ 
mengewinden umhangen, nahm die Preidrichter 
und die ausgezeichneten Säfte des Zuge auf. 

Rings um die Bühne waren 

62 Arten von Sämereien bed Getreibes, 
wovon bie Halmen und Körner befonderd zu 
fehen waren, 

30 Arten von Wurzel», Gewürz», 

Farb,» und Handelspflanzen, 
24 Urten von Erbfen und Linfen, 


46 ⸗ ⸗ Bohnen, 

24 + Futterkräͤutern, 
412  » + Delgewäcen, 
92 ⸗ ⸗ Kartoffeln, 


ſaͤmmtlich dem hiefigen laudw. Garten ent 
wachen, unter treufter Pflege bed Herrn 
Ehriftian Megger aufgeftellt, und zwei py⸗ 
ramidalifche Säulen mit Landesgewächfen bes 
bangen, unter denen fidy vorzüglich Seide, 
Flachs, Hanf, Tabaf und gute Sorten von 
reifen Trauben auszeichneten. Eine Rede von 
bem Borftande des Amtövereind Herrn Daniel 
Bölker, über die Bedeutung des Feſtes, bie 
Zwede bed Amtövereind und feine bisherige 
Leitungen, eröffnete das Feſt. 


Diefer folgte ein Yufruf derjenigen Perfonen, 
welche ald eined Preijes oder einer Belobung 
für würdig erfannt worden, wobei erhielt: 

4) Altvogt Johannes Nöderer von Fries 
fenheim bie große fllberne Preismebaille wegen 
vorzüglicher Audzeihnung in landw. Hinficht 
und Belobung Bürgermeifter Derendins 
ger-pon Kürzel. 

2) Freifran von Lotzbeck wegen bei 
vorzüglichfien felbftgezogenen Zucdhtftierd (Apr . 
penzeller Race) und Belobung Bierbrauer 
Karl Poſth von Lahr. 

3) Denzweiten Preis inber Viehzucht Bürs 
germeifter Rubin von Hugsweier wegen der 
Ihönften ſelbſtgezogenen Milchkuh, und Bes 
lobung Straßenwarth Leopold Braun von 
Friefenheim. 

4) Den dritten Preis in der Viehzucht 
Straßenwarth Jalob Bliß von Hugsweier 
wegen ber fchönften ſelbſtgezjogenen Kalbin; 
belobt wurde Joh. Henninger von ba, 

5) In der Pferdezucht Andreas Schiff 
von Schenheim, Belobung Bürgermeifter 
Reitter von Ottenheim. 

Jedes Preisurtheil wurde mit Geſchützes⸗ 
donner und Muſik begrüßt und das preis⸗ 
würdige Zuchtthier mit Blumen bebkraͤnzt. 
Darauf bewegte ſich die bunte Menge, von 
der die große Wieſe wimmelte, wieder zurück 
und ſchloß ſich an den Feſtzug der Mitglieder 
und der Gaͤſte, der nach dem Rathhauſe und 
von da nach dem Gaſthofe zur Krone ſich 
wandte, wo ihn ein heiteres herzliches Mahl 
von 200 Gedecken erwartete. Unter rauſchenden 
Toaften auf die erlaubten Schirmbenr 
ren und auf bie hiefigen thätigen Borftänbe 
bes landw. Bereind ward das brüderliche Mahl 
vollbracht und biefer ſchöne Tag befchloffen, 
durch ben erft jeßt viele unferer Landleute ben 
reichen Segen der landw. Anftalt erfannten 
und würbigen lernten. 





Berichtigung. 


Auf ©. 339 Spalte 1 3. 4 v. u. ift zu leſen: 
jardin de Lesenbeng Kalt jardie de Luxemburg. 
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Wochenblatt 


für das 
Grosshergogthbum Baden 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


Sudalt: 1) Bronners Reife nah Frankreich. 4) Ueber die Kultur der für Baden widhtigern 


As (KRortiegung). 
irfhbäumen und ihrer Erträgnifte. 
preife. 


3) Zufammenftellung der Anlagekoften einer Etraßrnallee mit 
4) Landes produtten ⸗ Durchſchnittspreiſe. 5) Landesproduften- 





1. Bronners Reiſe nach Frankreich. 


Unter Hinweiſung auf Nr. 41 dieſes Blattes 

—8* ein zweites Schreiben deſſelben an den 

ector des landw. Vereins aus Borbeaur 
von 27. September 1836. 


‚Laut meinem legten Briefe aus Paris find 
Sie von meinem Entfchluffe, nach Bordeaur 

geben, in Kenntniß gefegt. Borbeaur 
IR von Paris 155 Stunden entfernt, liegt 
befauntlicy unfern der ſpaniſchen Grenze und 
der Norbfee und if der bedeutendfte Sechafen 
für die merfantilifhe Welt auf der nördlichen 


GSeeküfte Frankreichs. Sch hatte 3 Nächte und ' 


hat der Weinbau mit Pfählen fein Ende, unb 
von da im ganzen ſüdlichen Frankreich flehet 
man nur felten mehr Pfähle. Im Departement 
der Charente zwifhen Angouleme mb 
Poitierd, wo man, fo weit dad Auge reicht, 
nichts ald Weinberge fichet, die aber meiſtens 
flach liegen, trifft man feinen Pfahl-mehr am, 
fondern es ift alles reiner Bockſchnitt; 
auf 3—4 Schenfeln werden Zapfen von? au 3 
Augen angefchnitten,. und die Stöde hängen 
vol fchmwarzer Trauben. Es wächdt hier fo 
vieler Wein, daß er oft wenig Werth hat, 
unb man gar vielen zu Branntwein deftillirt, 
benn bier ift Die Gegend, wo ber ädjte Cognac 


2 Tage hindurch zu reifen, bis ich hierher kam; | bereitet wird. 


ed war mir alfo nicht vergonnt, biefen großen 


In Folge einer fchriftlichen Empfehlung des 


Zandfirich allein bei Tage zu befehen, kann Herm Minifters Gerftlaherin Parie*) 


Ihnen deßhalb nur berichten, was ich in biefen ' 


2 Tagen fah. 

Die Gegend von Orleans bie 
an der Loire, eine Wegfirede von etwa 
25 Stunden, hat fehr bedeutenden Weinbau, 
ber ungeheure, ganz ebene, flache Gegenden in 
ſich begreift. Hinter Orleans bei Blois 


‘. 


an ben hiefigen Conful Herrn Closmann 
wurde ich bier mit aller Zuvorfommenheit 


Tours! aufgenommen. Durch deffen Gefälligfeit fah 


id; hier mehrere ungeheuere Weinlager, wo 





*) Großherzoalich Badiſcher Minifter : Refident 
am franzöffcden Do e. A.d R. 


—— 
" ” ’. 
* 
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ich die verfchiebenen Mebocweine der 
Meike nach zu koſten befam. 

Nach einem Aufenthalte von 3 Tagen, den 
ich dazu benugte, die Umgegend, wo bie 
weißen und rothen Gravesweine bereitet 
werden, zu befuchen, reifete ich in bad Land 
ber Medocd, dad 40—15 Stunden von 
Bordeaur gegen bie Nörbfee hin liegt. Herr 
Elos mann, ber eine der bedeutendſten Wein⸗ 
handlungen beſltzt, gab mir feinen Geſchaͤfts⸗ 
führer mit, der alle die Oertlichkeiten und 
die Beſttzer der dortigen Schlöffer kennt, mo» 
durch ich Gelegenheit hatte, alle diefe groß» 
artigen Anftalten zu befuchen und fennen zu 
lernen, und wovon wir und feinen Begriff 
machen können, ohne diefelbe gefehen, ober 
eine genaue Belchreibung davon gelefen zu 
haben. Zwar habe ich auf meinen Reifen fchon 
fo Manches gefehen, aber hier war ich von 
Staunen ergriffen, als ich diefe Apflalten 
ſab, die das Vollendetſte der Weinbereitung 
find, was wir bis jet in Europa haben. 

Die Erziehung, die Weinbereitung, und 
die Preßanftalten, alles ift originell; hier ift 
das Land, wo ber denfende Aenolog Belegen, 
heit findet, die Weinbehandlung anderer Fans 
der beurtbeilen zu fönnen; hier habe ich ges 
funden, baßalleunfere Preßanftalten, 
daß unfer ganzed Kelterſyſtem nichts 
taugt, ſelbſt die neuelten eifernen Kelter find 
nach einem falfhen Syſteme conftruirt, und 
ich habe mich Tebhaft überzeugt, daß wir 
sin anders Kelterſyſtem annehmen, 
und in dieſem Zweige der Mechanik vorfchreiten 
müffen, wenn wir uns nicht um ein ganzes 
Sahrhundert hinter den jegigen Zeitgeift ftellen 
wollen, der in allen Zweigen der Mechanik 
fo früchtebringend vorangefchritten-ift, 

Das Land der Medocs, das ich in feinem’ 
ganzen Bereiche begangen babe, ift ein Strich 
Landes von etwa 5 bis 8 Stunden Ränge, und 
41 bis 2 Stunden Breite, Iiegt ganz horizontal, 
und ift eine Hochebene, die fic etwa 50 Fuß 
über die nabe Meeresfläche erhebt, fein Boden 
ift ehemaliger Meeresgrund, und beftehet 
aus einer Menge Heiner abgerundeter weißer 
und mehrfarbiger Quarzflüde, ſogenannter 


- 


— 


Kieſel, und einer graubraunen Erde. 
mehreren Orten, wo man faſt nichts als lauter 
Steine fiebet, und man faum glauben follte, 
daß eine Pflanze Rahrung finden Fonnte, wächst 
gewöhnlich der befte Wein. Der ganze Landes» 
ſtrich befteht größtentbeild aus einzelnen Bes 
figungen, bie .man chateau, oder Schloß 
nennt, bie berühmteften find chateau Lafitte, 


‘chateau Marcau, chateau la rose, chateauı 


la tour und fo viele andere, bie ich alle bes 
füchte und fah; fie find größtentheild Lanbfige 
der Reicheren, die mitten in dem Bereidye 
ihrer Weinbeffigunzen liegen, und fo bebeutenb 

find, daß mandyer der Beflger 50—100 unb 

200 Morgen Weinfeld in feiner Nähe bat. 

Die Erziehung der Reben iſt fehr ſchön, 
ganz nieder, 1 böchftend 1',, Fuß hoch, ganz 
die nicdere Rahmen»Erziehung. Der Rebſtock 
erhält 2 Schenfel und auf diefen eine Rebe von 
4—5 Augen, diean das ganz niedere Geländer, 
aus einfachen tannenen Stängeldyen beftebend, 
angebeftet find; die Entfernung it 3%, Fuß 
ind Quadrat. Der Bodenbau geſchiehet ledig» 
lich mit einem Pfluge ohne Räder, der bon 
Ochſen gezogen wird. Der Boden wird 4 mal 
gebaut; (der Franzofe fagt, er belommt 
4 Facons) eine Hacke oder Haue fennt man 
bier gar nicht. Dieſes Pflügen, das fehr ſchnell 
gehet, und den Boden ebenfo ummendet, wie 
die Haue, fand ich fehr praftifch, indem bas 
durch der Bau fehr vereinfacht, und weit wohl» 
feifer wird, 

Die Traubenforten waren mir alle freud, 
und ich fah außer dem Gutedel auch nicht eime 
einzige, weder weiße noch ſchwarze Traube, 
die unfern beutfchen Trauben gleich fänte. 
Die Traubenforte, die den beften Mebocwein 
liefert, ift der Carmenot und Cermenere, 
eine ſchwarze Traube, die nicht viel größer, 
als unfer Burgunder ift, andere Traubenforten 
find wieder großbeeriger. 

Sch war gerade zugegen, als geherbftet 
wurbe, und fah folglich das ganze Verfahren, 
das in verfchiedenen Schlöffern auf zweierlei 
Meife gehandhabt wird. Bei dem einen and 
älteren Berfahren werden die Trauben ab⸗ 
gebeert und zertreten, bei bem anderen neueren 


.. 
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Verfahren werben fle bloß abgebeert, und um 
jertreten ber Gährung überlaflen. Bei erfterem 
werben die Trauben im einen großen vier 
edigen Behälter, der wie das Kühlfchiff eines 
Bierbrauerd geformt ift, abgebeert und durch 
. Menfchen auf folgende Weife zertrgten. 8 bis 10 
Menfchen machen fich barfuß und tanzen nach der 
Muſik in diefen Behältern auf den Trauben 
herum. Faſt in jedem Ehateau figt ein Menſch 
mit Violine oder Glarinette und muflzirt; hier 
wird nun natürlich nach dem Tafte getanzt, 
und zwar werben Nationaltänzge aufgeführt; 
fie ſtellen fich nämlich nach Art der franzöflfchen 

nze im zwei Partheien gegenüber, und 
machen dann gegen einander bie verjchiebenen 
Figuren vor» und rückwärts mie bei einem 
Contretanz. Nach einiger Zeit wirb die Maffe 
in der Mitte auf einen hoben runden Haufen 
aufgehäuft, damit die Brühe ablaufen kann, 
darauf tanzen die Menfchen in der Runde um 
den Haufen und treten immer etwas davon ab, 
bis er ganz zufammengetreten und wieder eben 
iſt, worauf der frühere Tanz in 2 Parthien wies 
der beginnt, bis die Beeren alle zertreten ſind. 

Die Sache ift übrigens fehr unterhaltend 
mit anzufehen. 

Nah der neueren Methode werden bie 
Trauben bloß abgebeert, und in die Rufen ges 
worfen, welche die Größe von 6 bis 18 badifchen 
Fudern haben, je nachdem die Beſitzungen 

dßer oder Fleiner find, Ueber dieſe große 

eflgungen, wo ich z. B. 600 und 800 neue 
DOrhoftfäffer in ungeheneren Linien angereiht 
fah, die alle von diefem Jahrgange gefüllt 
werben, dann über die Prefanftalten werde 
ich Ihnen fpäter ein Mehreres mittbeilen, da 
hiezu der Raum zu Fein iſt; nur fo viel will 
ich noch in Kürze-fagen, daf man den erften 
Abzug von dem Treftern nach der Gährung 
allein läßt, - daß dieß die erfte und feine 
Sorte Wein gibt, und daß man den Wein, 
der durch bie Öreffung gewonnen wirb und ber 
gewöhnlich dunfter it, nicht zu dem erften 
bringt fondern ald zweiten Wein verfauft, daher 
auch die feinen Medocweine nie ganz dunfel 
von Farbe find; im Gegentheile, alle Weine 
die fo ganz dunkel d. h. gededt find, hält man 


leich für die zweite, folglich geringere Serte. 
m ift gerade bad Gegmmtheit ber und ‚wo 
man die Güte des rothen Weines theilmei;: 
nach feiner dunklen Farbe beurtheilt. j 

Die Weine, die man im Umfreife von 6—8 
Stunden von Borbeaur gewinnt und die man 
mit dem Namen Gravesweine bezeichnet, 
werben höher gezogen, fo daß die Rebflöde 
wie kleine Zwergbäume audfeben, indem fle ge» 
woͤhnlich einen armdiden Stamm von 1---2 
Fuß Fänge haben, an welchen drei nidyt minder 
dicke Schenkel von einigen Fuß Länge aufgefegt 
find, woran man halbe Bogreben von 5 —6 
Augen anfchneidet, und am die drei, vier Fuß 
hohe Pfähle anbindet, die jederStod befommt. 
Morgen werde ich im die Gegend reifen, wo die 
weißen Graves, die berühmten Barfac und 
Sautermemweine verfertiget werben, dann 
gehe ih über Toulouſe nah Montpellier 
and Mitteländifche Meer, wo die Muskat⸗ 
weine bereitet werben, Mi 

N. ©. 


In Meboc it der Jahrgang 1838 einer ber 
beften, und gibt dem 1834 gar nicht viel nach; 
man verfpricht fich einen ausgezeichneten Wein, 
was man auch an dem gefunden reifen Trauben 
ſchon fehen kann. 





2. Ueber die Kultur der für Baden 
wichtigern Handelsgewaͤchſe. 


Der Mohnbau. 
(Schluß) 
Der Ertrag von ein Sefter Samen, 20 Pfund 
wiegend, ift folgender: 


1. Del" 
von weißem Mohn . . . 7 Pfb. 
⸗ blauem ⸗ 6 YA pp. 


hiezu von jedem noch an warıngefchlagenem 
DIE „0000000. AM 
2. Oelkuchen 


ungefäh 200. . 10 Pd. 


*) Zerfhnittene Borsdorferänfel mit Mag» 
famen beim Schlagen zu Del vermengt, geben 
diefem einen fjehr aromatiſchen Beigeſchmack. 
Es geſchieht dieß ſehr häufig. 
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Dieſe in Schweinefutter gemifcht, 
Als beruhigend, den Fettanfag. 

Die Koften von Ausbrechen der Köpfe, 
Abſchneiden oder Ausziehen der Stengel auf 
bem Felde, Auffchneiden der Köpfe und Aus— 
leeren und Reinigen des Samens berechnen ſich 
pr. Malter zu 50 fr. 

oder pr. Morgen bei einem Ertrage von 
3 Maltern ungefähr auf 2 fl. 30m. 

Die gewöhnliche Zeit zum Samenverfauf 
iſt die gleich nach der Ernte, indeffen zeigen 
vieliährige Beobachtungen, daß die höhern Preife 
in einem und demfelben Jahre ſich immer gegen 
das Spätjahr hin aufgeitellt haben *), 

7. Unfälle beim Mohnbau. Der 
Mohn ift weit weniger bedeutenden Krank, 
heiten und Unfällen, als viele der übrigen Hans 
belögewächfe audgefegt, und es jind diefelben 
folgende : R 

4) Erdflöhe und Engerlinge, 

2) Mäufe, 

3) Raben und Staaren, 

Maifen, 

4) Honig» und Mehlchau f 

5) Starfe Spätfröfte, 

6) Anhaltend naffe Witterung. 

ad 1. Gegen die Erdflöhe fhüßt frühe Aus, 
faat, auch werben fie, wie bereite erwähnt, 
um fo weniger herbeigelodt, wenn der Dünger 
nicht erſt im Frühjahr aufgeführt wird. Die 
Engerlinge, welche ſich befonders in leichtem 
Boden einfinden, benagen bie Wurzeln bes 
Mohns, und der Stängel ftirbt ab, weil ihn der 
Weg zu Anziehung der nöthigen Rahrungeftoffe 
abgefchnitten il. Es kommen jedoch dieſe 
Feinde nicht alljährlich vor, 


ad 2. Der Genuß des in den unreifen Samen» 
föpfen enthaltenen mildartigen Saftes gehört | 
zu den übrigen fo manigfaltigen Riebhabereien 
ber Mäufe, fle fuchen folche durch Erffettern 
ber Stengel zu erreichen und freffen fie dann 


befördern, 


Sperlinge und 





*) Heuer trat in der Pfalz der feltene Fall ein, daß 
Raps tbeurer verkauft wurde 124 fl. pr. Malter) 
als Mobn (20 fi ‚pr. Malter), obgleich letz⸗ 
terer nicht fonderlich ausgab, 


an; wird auch der Samen von den Manſen 
nicht aufgezehrt, fo fällt er doch nachher aus, 

al 3. Die Raaben, Staaren ıc. richten 
ihren Blick mehr auf den Samen; fie fliegen 
auf die Köpfe an, drüden dadurch den Stengel 
zu Boden und vgrzehren hier den Samen durch 
Aufhacken der Köpfe. Man fhüst das Mohn⸗ 
feld gegen diefelben mit einigem Erfolg durch 
Ausſteckung abſchreckender Gegenftände, Beſſer 
iſt ed aber, den Mohn fo früh als möglich zu 
fäen, damit feine Reife in eine Zeit fällt, wo 
auch noch andere, namentlich Halmfrüchte , 
im Felde ſtehen, der Mohn alfo jenen Feinden 
nicht allein ausgeſetzt iſt. 

ad 4. Den meiften Schaden bringt der 
Honigthau, die Folge eines häufigen Wechſels 
der Witterung von Wärme zur Kälte, wodurch 
dad Ausdunften der Pflanzen gehemmt wird und 
ein Stoden in der Girculation der Säfte eintritt. 


Bei warmer Witterung fügt fich hiezu noch 
ein Ausihmigen füßen und Flebrigen Saftes 
aus den Blättern und dadurch bildet ſich der 
Hortigthau vollends aud. 

Regenwetter kann in diefem Fall noch das 
einzige Nettungsmittel feyn, menigften® wird 
dadurch das Eutfleben des Mehlthaus vers 
hindert. Erhöhte Lagen leiden wegen bed 
Rärfern Luſtzugs weniger vom Honigthau,. ale 
niedere. Trifft der Than den Mohn kurz vor 
ber Zeitigung, fo entfteht dadurch für dem 
Samen fein mertlicher Schaden. 

ad 5. Gewöhnliche Reifen ſchaden dem 
Mohne nicht, balten fle aber lange an oder 
fommen wohl gar noch ftärfere Fröfte hinzu, 
fo fpringen die kleinen Blättchen ab und bie 
Ausfaat it verloren. 

ad 6. Obgleich ihm zu trockenes Wetter nicht 
günftig ift, fo verträgt er noch weniger die 
Näffe; anhaltend naffes Wetter bewir bald 
ein Gelbwerden der Pflanzen, was endlich 
ein gänzliches Mißrathen nach ſich ziehen kann. 

Ein anderer Unfall trifft oft die Köpfe bald 
nach der Blüthe, indem die herabbängenden 
Staubfäden vom Winde gegen bie Köpfe an» 
gefchlagen werden und daran anfleben. Solche 
Köpfe verfrüppeln insgefammt, indem fle ges 
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rade in biefer Zeit geg 


fehr empfindlich a — Aufammenftellung der Anlagefoften 


Schlußmwort, 


Es gefchieht nicht felten, daß die Landleute 
einen Abſud von Mohnföpfen ‚fertigen, um 
damit die Kinder zu ſtillen, halten aufo dieſes 
Mittel für unſchädlich, was jedoch dem nicht 
fo if, indem derartige Operationen ſchon 
öfters fehr übel abgelaufen find. Auch haben 
mehrere Fälle dargethan, daß nach flarfem 
Gmufe von Mobnfamen alle Zeichen einer 
narkorifchen Vergiftung, und wenn nicht ſchnell 
ärztliche Hulfe gefucht wurde, fogar der Tod 
erfolgte. Nun ift aber der Genuß von halb» 
oder ganzreifem Mohnfamen reine befannte 
Liebhaberei der Yandleute, namentlich der 
Jugend. Die Sache verdient daber um fo 
mehr beachtet zu werden, als bei jener Naſcherei 
oft jedes Maaß und Ziel außer Acht gelegt wird. 

Diefe Wirkung äußert aber der Mohn nicht 
allein auf Menſchen, fondern auch auf Tbiere, 
ja felbit der Genuß vom Samen entieerter 
Mohnköpfe hat ſchon öfters nicht nur einen 
betäubenden, ſondern einen ewigen Schlaf des 
damit gefutterten Viehes zur Folge gehabt. 

Bon der Erfahrung ausgehend, daß die Reps⸗ 
fhäfen ein gebeibliche® Biehfutter abgeben, 
glaubte man nämlich feinen Anftand nehmen 
und auch die entlcerten Mohnföpfe zu gleichem 
Zwede verwenden zu dürfen, mußte diefen 
Verſuch aber mit einem theuern Lehrgelde bes 
zahlen, indem von dem damit gefütterten Biche 
einige Stücke in einen, theild fürzere, theild laͤn⸗ 
ge Zeit, anhaltenden Schlaf verfanfen, andere 

tüde aber ein Opfer deffelben geworden find. 

Schließlich verdient die Benügung des 
Mohnd zur ODpiumgemwinnung angeführt zu 
werden. Diefen G:braud findet man haupts 
fachlich in England und Deftreih. Die halb» 
reifen Köpfe werben biebei aufgerigt, und es 
ergießt ſich dann ein milchartiger Saft; doch 
liegen bei und noch wenige Erfahrungen vor, 
baß ſich diefe Benützungsweiſe gehörig lohnt, 
e bürfte aber darum wohl Berfuche werth 
eyn. 


— — 


einer Straßenallee mit Kirſchbaͤumen 
und ihrer Ertraͤgniſſe. 


Das landw. Wochenblatt bed Großher; 
thums Baden Nr. 311. J. empfiehlt die Obſt⸗ 
baumzucht, und beleuchtet ihre Vortheile. Zu 
deſſen Bekraͤftigung mögen folgende Thatſachen 
hier eine Stelle finden. 

Der hieflge Ortsbann liegt am füdweftlichen 
Fuße der ſchwäbiſchen Alp, und Spätfröfte 
in der zweiten Hälfte ded Monats Mar felbft 
bis in die erfte Hälfte des darauf folgenden 
Monats Juni find hier faft jährlich eine fo 
häufige Erfcheinung, als Frübreife im Ans 
fange ded Monats September. SHienad) follte 
man glauben, daß bad hiefige Klima dem 
Dpftbaue nicht zufage, gleichwohl find mit 
dem Beginnen des laufenden Jahrbunderts fehr 
viele Kernobitbäume edeliter Art gepflanzt, 
und großgezogen worden, und haben in Obſt⸗ 
jahren dad ſchmackhafteſte Obſt in bedeutenden 
Quantitäten geliefert, wenn nur deren Bes 
figer feiner Zeitigung nicht vorgriffen. 

Bor allen Obftgattungen gedeihen hier die 
Kirſchen — als Waldkirſchen oder veredelt — . 
gleidyviel — fobald die Wildftänme forgfältig- 
audgehoben, transportirt, nad den Regeln 
der Kunft gut verpflanzt, an hinlänglich 
ftarfe und hohe Stügen angebunden, einige 
Jahre hinfort von Ausläufern rein gehalten, 
vorzüglich aber wenn fle in den erften Jahren 
ihrer Tragbarfeit vor muthwilligen Obſtfrevlern 
geſichert werden, 


Ich führe diefe Regeln ihrer Pflege deßhalb 
an, weil ed zu viele Beifpiele gibt, daß Baum⸗ 
pflanzungen aller Art, welche vor 25 Jahren 
gleichzeitig längs den öffentlichen Straßen unter 
denfelben Bodens und Localverhältniffen eins 
geleitet worden, die fchönften, durch Rüden 
felten unterbrochenen, Reiben, namentlich von 
Kirfhbäumen geliefert haben, deren Schäfte 
eine Hoͤhe von 12 bis 15 Fuß von den Wurzeln 
bie zu der weitaudgebreiteten Krone, und einen 
Durdymeffer von 1 Fuß, ja zum Theil noch 
darüber halten, während ſchlecht behandelte 
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Berpflanzungen theild alle Jahre Erſatzmaͤnner 
erfordern, oder nur verfrüppelte Stämme von 


| 
| 


Hiezu müffen die Snterimdzinfen gerechuet 
werben, und zwar bei den. erften 210 Büumen 


tzoͤchſtens 3 Zoll Durchmeſſer zeigen, deren | von 1. April 1807 bis dahin 1833 aud 72 fl. 


Kronen theild ganz, theild aus Aeflen beftehen, 
welche Raben, Dohlen, muthwillige nafchige 
ungen xc. zur Erhafchung von ein paar halb» 
reifen Acpfeln, Birnen, Kirſchen ıc. abgeknickt 
ober abgefchligt haben. 

Eine mit Fleiß geſetzte und behandelte 
Pflanzung von Kirfhbäumen jener Art befigt 
die biefige Grundberrfchaft länge zmeier 
Straßen, welche durch eines ihrer Landgüter 
führen, das bis zum Jahr 1834 im Selbits 
umtriebe land, und auf dem auch die Baum 
pflanzung felbft beforgt worden if. 

Im Sahre 1807 wurbe probeweife die erfte 
Kirfhbaumallee und zwar auf eine Entfernung 
von 80 Schuh, bei deren fichtbarem Gedeihen 
aber und der dafür entflandenen Vorliebe im 
jahre 4809 je zwilchen 2 Bäume ein weiterer 
Baum gefegt, fo daß fle alfo nur noch 30° von 
einander entfernt fliehen. 

Es find nun deren 240 Bäume großen Theils 
von oben angezeigter Stammhöhe und Stärfe. 
Im Jahre 1816 wurden auf beiden Seiten 
der andern Straße auf eine Entfernung von 25° 
und um einen Theil der weitern Gutsgränze 
360 Kirſchbaͤume angepflmzt. 

Die Koſten für beide Anlagen betrugen durch» 
ſchnittlich: 

a) Anfauf für den Baum von dem Durch⸗ 

mefjer eines ſtarken Zolled und mit urfprünglicher 

Höhe von 8’ von der Wurzel bis zur Krone 

auf den Patz 4, 5b ..:..6M 
bh) Das Deffnen der Seglödher 

zu 3° ind Gevierteund 1'/,* Tiefe, 

alfo zu 13',Eubi Fuß» » » 
ce) Der Baumflogen . en 

d) Das Scyen, Einbinden, 
Einwerfen ic... » 

wozu , 

e) wegen Nachpflanzung bes 
Abganges und der Beforgung ges 
rechnet werben fonnen pr. Baum . 2 fr. 

Zufammen 48 fr. 
Thut für 600 Bäume. -» » . 180. fl. 


2 fr. 
6 f. 
2 


* * ® * e 


durchſchnittlich auf 25 Jahre 
a 4 % . “ .» . . ” F 

Und bei denaudern 360 Bäumen 
vom Jahr 1816 bis 1833 aus B 
108 fl, auf 17 Jahre ad), . 731.28 Er. 

145 fl. 28 fr. 

Geſammtkoſten diefer Pilanzungen 325 fl. 
28 fr., wobei jedoch nicht unberührt gelaffen 
„erden darf, daß zur Befeitigung von Be⸗ 
ſchwerden der Straßeninfpection in ſpaͤtern 
Jahren die Kronen bis auf 15— 18° Höhe aus⸗ 
gehauen werden mußten, was deren frühere 
Erträgniffe nicht wenig gefhadet, auch mebr 
Nachbefferungen, als außerdem verurfaht bat. 

Ferner fonnte ihr Obftertrag nur durch 
pachtweiſe Ueberlaffung an Obſthaͤnd er benutzt, 
daher beziehungsweiſe nie auf den Gewinn ges 
bracht werden, welchen ein Privarguebefiger 
daraus hätte erzielen können. 

Demungeadtet trugen fie nach genauen 
Rechnungeaußzügen im Wege der Verpachtung 
in den Jahren 


.—f. 


48231826 einfhließlih Sf. — Mr. 
1827—1830 51 fl. 45 fr. 
4831 78. — fr. 
1832 sıH. 20 Er. 
1833 49 fl. 18 fr. 


Zufammen 221 fl. 33 fr. 
oder auf die 21 Durchſchnittjahre ihrer Bers 
pflanzung jährlich 10 fl. 33 fr., während bie 
Zinfe aus dem Berpflanzungsfapital ohne Rüds 
fiht auf Den bedeutenden Holzzuwachs nicht 
mehr ald 13 fl. 1 fr. betragen, und mobei die 
Erträgniffe von 1827 bie 1830 die Zinfe auf 
diefe Zeit ſchon gänzlich ausgleichen, die dır 
Sabre 1831, 1832 und 1833 mit durchſchnitt⸗ 
lichen 53 fl. 56 fr., aber mehr ald das Vier⸗ 
fache der Zinfe betragen. Dabri erlaube ich 
mir noch auf einen Begeuftand auſmerkſam zu 
machen. 

Nach ben landſtändiſchen Berhandlungen 
foitet die jährliche Unterhaltung der öffentlichen 
Straßen ohne die von den Gemeinden dabei 
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zu leiftenden Frohnen pr. Laͤngen ⸗Ruthe ums 
gefähr 12 fr. 

Nach oben angegebenen Entfernungen nehmen 
tun die 600 Bäume, durchſchnittlich eine 
Länge von BIO Rutben ein, wovon die Ruthe, 
auf den Ertrag von 53 fl. 56 fr. vertheilt, 
4 fr. Nugen abgeworfen hat. 

In den Janren 1834, 1835 und 1836 haben 
gedachte Bäume den Gutepächtern ficherm 
Vernehmen nad durchſchnittlich mehr als 
jenen ebenfalld im Berpachtungewege — 
obgleich in Folge der angeführten Umſtaͤnde 
und des befondern Berhältniffes, daß ein bes 
deutender Theil vor 4 Sahren und zwar mit 
Erfolg veredelt worden ift, alfo jeßt erft wieder 
zu rentiren beginnt, faum ber dritte Theil 
der Bäume einen Ertrag geliefert hat. 

Diefed vorausgeſetzt — laͤßt ſich mit Zu 
verſicht erwarten, daß nach einer kurzen Reihe 
von Fahren dieſe Kirfhbäume, abgeſehen von 


ihrem Holzwerthe, geradezu fo viel einbringen |. 


werben, als die Unterhaltung der Straßen; 
länge foflet, welche fie im erften Frühling mit 


ber herrlichſten Blüthe und den ganzer Sommer 
hindurch bis in den foäten Herbſt mit dem 
lieblichften Grün ihrer didbelaubten flolzempors 
fiehenden Kronen zieren; zur Zeit der Reife 
ihrer Früchte mit dem glänzenden Roth und 
Schwarz deifelben dad Auge ded Straßen 
wandererd ergögen, und nur felten in einem 
Jahre gar feine Früchte tragen. 

Möchten diefe reinen, auf genauen Rech⸗ 
nungen beruhenden Angaben die Straßenans 
lieger, Regierungen, Rotalbebörben 2c. zu jedem 
möglichen Borfchube ber Anpflanzung von 
Kirfchenbaumftraßenalleeen in Gegenden ans 
regen, beren Elimatifche Berhältniffe dem Arts 
* von edlern Kernobſtſorten weniger günflig 

nd! 

Möchten fie aber vorzüglich für die erfte 
fahgemäße Berpflanzung, für berem Unter⸗ 
haltung und für deren Schuß gegen muth» 
willige Frevler ernſten Bedacht nehmen. 

Geſchrieben im Auguſt 1836. 


(Aus dem Sigmaringenſchen.) 


Landesproduften= Durchſchnittspreiſ e 


im Großherzogthum Baden 


nach den im landwirthſchaftlichen Wochenblatte vorkommenden 


Fruchtmarkten. 
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Landesproduftene Preise 
Bom, 48. bis 25. Oftober 18386. 
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Wochenblatt 


Grosshergogthbum Baden 


Herausgegeben von des Eentralftelle des londwirthfchaftlichen Vereins, 
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Zubalt: 1) Das Kübfubrwerk. 2) Dopfenbau 
berg. 4) Anwendung des Torfs jur 
Au von Obſtbäumen und Gartenfämereien. 


Monaten Auguft und Geptember 1836. 8) Hopfenernte. von Forſt. 


40) Famdeepropnftenpreife. 











1. Das Kühfuhrwerf 9). 


In den Jahren 1806 bie 1815, welche ich 
unter dem Gr. Bad. 4. Liniens InfanteriesRes 
gimente ald Soldat diente, traf ich auf den 
Durdymärfhen in Deftreih, Rußland, 
franfreich x. viele Gemeinden, die bad 
Kübfuhrwerk ftarf betrieben, und von ben 
Berzügen deſſelben vor dem Pferdefuhrwerf 
bei fleinen, d. h. ſchwachbegüterten Lands 
wirthen mich überzeugend, faßte id) den Ents 
ſchluß, mir zur dereinfligen Bebauung meiner 
rigenen Felder ebenfalls ein ſolches Kühfuhrmerf 
anzufhaffen. 

Im Jahr 1815 verheirathete ich mich, und 
brachte mit meiner Frau nur ein kleines Güt⸗ 
chen zufammen, das ich aber jährlich durch 
Anfanf vergrößerte. Ich wollte nun bem 
früher gefaßten Entſchluſſe zufolge meine Güter, 


's) Min vergfeiche den bießfälffigen Artikel im 
Mr. 23 Des Yeurigen landw. 2. odenblattes. 





apterfabrifation, 


im Wertheim. 3) Torfverfoblungtserfube in Tri⸗ 
5) Berfieglung der Weinjlaihen. 6) Ver» 
7) Witterungsoerbältniffe von Karlerube ın den 
9) Herbitnadhricten. 


die ich feither bauen ließ, felbft bauen, und 
mich bazu eined Kühfuhrmwerfes bedienen; allein 
meine Frau firäubte fih dagegen, inden fie 
diefen Schimpf nicht erleben wolle. So vers 
achtet war — und ift leider! noch beute 
das Kühfuhrmerk in hieflger Gemeinde, Um 
Friede im Haufe zu erhalten, gab ich, was ich 
aber immer bereuen werde, meiner Ehefrau 
nach, und ließ fo meine Gütter circa 20 Jahre 
lang im Berdinge bauen, in welch langer Zeit 
ich aber nicht wenig Berdruß und Schaden ers 
leiden mußte, indem meine Felder nicht nur zur 
Unzeit, fondern duch fehr nachläßig, und jedes⸗ 
mal erft dann beftellet worden find, wenn 
meine Bauern mit den ihrigen fertig waren. 
In Folge ded großen Futtermangeld im 
Spätjähr 1834*) mußte beinahe die Hälfte der 


*) Weberhaunt ein für die Landwirthſchaft febr 
febrreich geweſenes Jabr, das einzelne Theile 
diefed Gewerbes viel weiter geführt bat, als 
manche Jahrjebente, namentlih in Beziehung 
auf den Futterbau, indem viele Landwirthe 
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bieffgen Bauern ihre Pferde von 2 auf 1 Stüd 
vermindern, unter andern auch mein bamaliger 


nur eine halbe Ernte. — Ale paar Sahre 
mußte ich meine abgenußten Pferde für einen 


Feldbauer, mit dem ich am meiſten zufrieden ; Trumpel verfaufen, und da ich aus Früchten 


war. Er erfiärte mir nun, in Zufunft meine 
Felder nicht mehr beforgen zu fönnen, und 
dieß gab mir den Anlaß, endlih meinen 
frübern Plan auszuführen. Weil ich nämlic) 
genötbiget war, ein eigened Fuhrwerk anzus 
fchaffen, ein Pferdefuhrwerf aber als den Grund 
des Verderbens fo vieler Feiner Laudwirthe 
änfah, fo nahm ich den Kühbauer Martin 
Hein; (der, während er mit Pferden fuhr, mißlich 
geftanden ift, durch fein Kühfuhrwerk ſich 
aber fehr erholt bat) mit in mein Haus, und 
diefer mußte in Beifein meiner Frau den Grund, 
warum er fein Pferdefuhrwerk abs, - und ſich 
dafür ein Kühfuhrmwerf angefchafft hat, an 


und Vieh nichts erlöfen fonnte, andere Pferde 
mit fremdem Gelde faufen; Schmied und 
Wagner brachten große Rechnungen und ich 
fab mich alſo genotbiget, mein Hauswefen 
refp. Fuhrweſen und Viehſtand anderd zu 
ordnen. Sch fchaffie meine Pferde ab, und 
gewöhnte mir dafür 2 Kühe zum Zug. Seit 
der Zeit, ald idy mit Rüben fahre, bat ſich 
meine Haushaltung um Vieles verbeffert. Früher 
befam ich nur halbgefhmelzte Suppen und 
jegt habe ich Milch, Käs und Butter Schmalz) 
im UWeberfluffe, denn ich habe durch gutem 
Dung meine Felder und Wiefen in kurzer Zeit 
fo bedeutend verbeffert, daß ich bermalen 


geben, wobei er fich folgendermaßen erflärte:| 4 Stüde Kühe und 2 Rinder im Stalle wohl 


„Ich hatte nicht Güter genug, um 2 Pferde 
volfommen zu beſchaͤftigen. Weil ich nun 
meine Pferde nicht müßig chen laffen wollte, 
unternahm ich verfchiedene Accorde; idy führte 
Steine, Hollaͤnderholz ıc. und fuchte mir fo 
das Futter, dad meine Pferde doch hie und 
ba muͤßig fraßen, auf diefe Art wieder zu ers 
ſetzen, allein ich mußte fie bei ſchwerern Fuhr⸗ 
werfen auch beifer füttern, und daher fonnte 
ich nur eine Kuh fpärlich erhalten, weil ed 
mir an Futter mangelte. Mein ganzer Vich+ 
fand beſtand, wie ihr wißt, feit langer Zeit 
in 2 Pferden und einer Kub. Die biefigen 
fandigen Aecker mollen guten Dung baben, 
wenn fie Früchte bringen follen, und biefer 
fehlte mir forwohl in Bezug auf die Quantität 
wie bie Qualität, Daher befam ich jederzeit 





bei der damaligen Rutterflemme zu einzelnen 
Suttermitteln ıbre Zuflubt zu nehmen ge: 
vöthiget waren, teren Werth fie fonft vers 
"Pannten, bietei aber kennen zu lernen Ge— 
fonenbeit batten, wozu es vırlleibt unter 
andern Berbältniffen nicht fo leicht gefommen 
wäre. Es fehlt überhaupt nıcht an Beıfpielen, 
Daß Aortichritte im landw Gewerbe fehr oft die 
Kolge vorautgegangener Drangialen waren, d. 
b, daß fehtere Dem beftern Meuern ſchnellern 
Eingang verichafften, als die beten jabrelangen 
Pehren. Hieher züplfen wir namentlih das 
Dnngerjabr 1817, in Begehung auf die Euls 
Kirirung Öder Pläge, 


füttern fann, und ftatt einer balben Ernte 
mich der fchönften Früchte zu erfreuen babe; 
daher foll mir, fo fang ich lebe, fein Pferd 
mehr ın den Stall kommen.“ 

Auf diefe Aeußerung bin willigte endlich 
meine Frau zur Anfchaffung eines Kühfuhrwerks 
ein, und Martin Heinz, frob, daß er nicht 
allein der ärmlihe Kühbauer babier 
fegn bürfe, lehrte meine zwei jungen flarfen 
Kühe am Wagen und Pfluge arbeiten, und in 
Zeit von 4 Wochen war ich ein Kühbauerlein. 

Den Eyott, den mitunter ein und der andere 
Roßbauer, wenn er im Trappe an meinem Kühs 
fuhrwerf vorbeifuhr, auf diefed warf, achtete 
ich nicht; denn feine Pferde waren vielleicht 
oft nicht weiter ald 30—40 fl., meine Kühe 
dagegen immerhin 100— 130 fl. werth. Aber 
abgefehen hievon, fo war id; mehr noch des 
Bortheild meines Fuhrwerks eingedenf, Denn 
mit bem futter, das mid, 2 Pferde koſten, 
kann ich täglich 3 Kühe, und alfo, flatt einer 
Kuh und zwei Pferden, 3—4 Kühe balten. 
Man bedenfe nur den Nuten durch Milch , 
Dung und Nachzucht von 3—4 Kühen. 

Kechne id; den Geldertrag aus ber Nadıs 
zucht ic. nur zu 50 fl. pr. Jahr, fo beträgt diefer 
in 20 Jahren 1000 fl., wobei ich eine wohl ges 
ordnete Haushaltung habe. Berechnet aber ein 
Roßbauer von der untern und mittlern Klaſſe, 
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daß er jährlich an 2 Pferben wenigſtens 25 fl. 
abnugt, und die obenerwähnten 50 fl (da er 
wegen Mangel an Futter nur eine Kuh zu 
halten im Stande if) nicht gewinnen fann, 
fo ergibt fich im jenen 20 Fahren ein Verluft 
für ihn von 1500 fl., und dabei ift noch 
manchmal Mangel in der Haushaltung. Redys 
net man noch dep zufälligen Verluſt, den 
ein Roßbauer an feinen Pferden eber, ale ein 
Kühbauer an feinen Kühen, erleiden fann, fo 
wirb man die Borzüge des Keptern vor dem 
Erftern nicht verfennen können. Dabei ver 
ſteht es fich, daß ich hier nur von ſolchen Roß⸗ 
bauern rede, die ihr Gut füglid mit zwei 
Kühen beforgen fönnten. 

Die Gemarkung der hiefigen Gemeinde ift 
Hein und die Güter der meiften Einwohner 
biegen nicht über 4 Stunde vom Orte ent 
fernt; %/, der Einwohner haben nicht über 
6 Morgen Gut, umd könnten alfo bequem 
ihre Felder mit zwei Küben beftellen; allein 
der Bauernitolz einerfeitd, und der Bauern⸗ 
fpott andernfeits, find die unüberfleigbaren 
Hinderniffe hieran, und man will lieber mit 
pwei Pierden-fahren und dabei heimlich Mangel 
leiden, ald mit dem fo fehr verächtlicen Kuͤh⸗ 
fubrwerf im Wohlſtand leben. 

Brüchhaufen, im September 1836. 

Jgnatz Diebold, 

Grmeinderechner und Mitglied des landw. 

Amtsvereind Ettlingen. 





2. Hopfenbau in Wertheim. 

Die dortige Deputation des landw. Bereind 
hat das vorjährige Hopfens Erzeugni aus 
ihrem Berfuchsgarten mit 228 Piund an 
Adlerwirth und Bierbrauer Held dajelbit, 
jedoch um fidhere Reſultate binfichtlich feiner 
Quantität zu erhalten unter der Anordnung abs 
gefeßt, daß folcher zu einem befondern Gebraͤude 
benugt werde. Lieber das Refultat deffelben 
* nun gedachter Held folgenden Bericht ge⸗ 
iefert. 

„Schon beim Abfaffen des Hopfens Ließ 
ſich aus Farbe, Fetrigfeit und Aroma fchliefen, 
daß er ſich zum Brauen gut eignen werde, 


welche Vermuthung fich auch foäterhin in der 
Urt beftätigte, daß derfelbe jenem von &palt, 
überhaupt ben beſſern Sorte von fogenammen 
Stadtgur zoo nich gleichkomm, dagegen 
aber den befferen Sorten ber fogenannten 
Laudhopfen von Mudbah bei Spalt, 
Neuftadt an der Aiſch, Schwetzingen, Forit ic. 
vollfommen an die Seite zu ftellen fei. 

Befonderd gut fcheint er geeignet zu ben 
Wınterbieren, fowie zu den erften Lagerbieren, 
welche nur 6 bis 7 Monate alt werden. 

Bon dem in Frage fkehenden Hopfen braute 
ber Unterzeichnete circa 30 Ohm Winterbier 
und 40 Ohm Lagerbier. Eine Probe von 
letzterem, welche er täglich abzugeben bereit 
it, wirb beweijen, daß diefed feinem mit 
andern Hopfen gebrauten Biere in irgend einer 
Beziehung nachftehen wird.“ 

J. M. Held 





3. Verfahren bei der Torf⸗Verkohlung 
im Amtsbezirke Triberg. 


Die in diefem Jahre zum Sten Malbabier ans 
gefteliten Verſuche mit der Torfverfohlung In 
Meitern find vollkommen geglüdt, und Kohler 
und Schmidt Pfeffer in der Kammererſchen 
Drahtfabrik dahier, welcher dieſe Berfuche 
vornahm, iſt dabei folgendermaßen zu Werle 
gegangen: 

1) Der Platz, auf dem die Verkohlung vor⸗ 
genommen, war eine ſchon vorher eingerichtete 
Kohlplatte, und wenn daher an einem andern 
Orte die Verkohlung vor ſich geben ſoll, fe 
muß dieſer vorher gehörig, und fo ausgeebnet 
werden, daß ſolcher gegen die Mitte unbedeutend 
anläuft; auch; muß der Boden etwas feft feyn. - 
Hiernach wurde 

2) der Nudel ober dad Rondell mit brei, 
durch Eifendraht zufammengebaltenen, Stangen 
im Lichte mit einem Durchmeffer von 6—7 Zoll 
beftimmt, ſodann 

3) die Brüde mit Torfftüden gebildet. 
endlich der Torfhaufen mit ftebendem Torf, 
wie beim Holzverfohlen, aufgefegt; dabei hat 

4) die Erfahrung gezeigt, daß die Kohl⸗ 
haufen nicht zu groß, und daher blos 5—6 Tau⸗ 
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end aufgeſetzt werden dürfen, well fonfl bie 
Kohle inwendig mehr angegriffen wird. 

Nach der Auffegung bes 
folder zuerft mit Tannreiß und dann mit Löſch 
oder gusem Boden gebedt, fodann 

5) das Rondell geöffnet, zuerit etwas mit 

Kohlen gefüllt, ferner glübenbe Kohlen hinein 
geworfen, dad Rondell mit Torf ausgefüllt 
und luftdicht zugebedt. 
6) Nach diefem wurden brei ſchwache Zugs 
loͤcher am Boden gemacht, und fobald dad 
Feuer im Rondel ſich etwas verbreitet hatte, 
dieſes oben geöffnet, wieder etwas Torf hinein, 
getban und dann wieder gefchloffen und fo fort» 
gefahren, bie das Feuer ganz oben war. 

Wie diefed ſich zeigte, wurden am Kopfe 
de) Haufend und herum Rauchlöcher geflochen, 
damit ſich dad Feuer ausbreiten fonnte; 

7) zeigte ſich der Rauch bläulih, dann 
wurden dieRauchlöcher zugemacht, und etwas 
weiter unter folchen im Kreiſe herum geſtochen, 
auch fo fortgefahren, bie das Feuer nach bem 
Boden binuntergeführt und die Verfohlung bes 
endiget war. 

Die Verkohlung eined Haufens hat. je nad) 
der Groͤße 3—4 Tage gedauert. 

8) Nach Beendigung der Berfoblung ließ 
man den Kohlbanfen gedeckt noch 24 Stunden 
fichen, worauf zur Ausziehung der Kohlen 
gefchritten wurde. 

9) Bei dem Aud,iehen ber Kohle fah man 

darauf, daß der Kobihaufen. immer. wieber 

wurde, damit ber Luſtzug das Feutr 
nicht in Thätigfeit bringen lonute. 

Bei biefer Vorſicht war dad Löfchen ber 
Kohle mit feiner befondern Mühe verbunden. 

Zeigte ſich an einem Stück Kohle Feuer, 
was ſich an den weißen Flecken erfennen lieh, 
fo wurde ſolches mit Waſſer abgelöfcht, wobei 
die Bemerfung gemacht-wurbe, daß die Torf ⸗ 
fehlen nicht ſo wie. bie. Holzfohlen. dem. Ers 
ſaufen auegefegt, d. b. daß ihnen das Waſſer 
"nicht fo nachtheilig if. 

Bon 1000 Stüd:Torf wurden brei Zuber 
Kobhlen gewonnen, fo daß ein geübter Köhler 
mit einem. Hülfsarbeiter, in 14— 15: Tagen 
10 Haufen Torflohlen je zu 6000 fertig machen 


ann, indem jeben Tag wieder ein neuer Haufen 


| aufgefegt und angezündet, und die Berfohlunng 
Haufens wurde ‚und Ausziehung der Kohlen von dem früher 


aufgefegten Haufen beforgt werden fann. 

Hiernach berechnen ſſch Koften und Ertrag 
folgendermaßen: 

60,000 Stud Torf, wenn ſolche bei bem 
Rager verfohlt werben, foflen 
a1f.30 Fr. a. 0 ol—h, 

Der Lohn des Kohlerd für 
15 Tageaif.. 2... fon 

Der Lohn des Hülfdarbeiters 
a 48 fr, * . * 12 fl. ⸗ "»: 

Zufanmen 117 fl. — fr 

Bon 80,000 Stud Torf werben gewonnen 
180 Zuber Kohlen, wornad 1 Zuber zu ſtehen 
fäne auf 39 fr. 

Da nun der Zuber Kohlen im biefigen Amts⸗ 
bezirke fchon 1 fl. 21 fr. bis. 2 fl foflete, fo 
iſt die Berfohlung des Torfes fchon für bie 
biefige Gegend, noch mebr aber jur holgarme 
Gegenden, fehr vortheilhaft. 

Ein weiterer Vortheil hat ſich aber bei den 
angetelten Proben noch barin gezeigt, daß 
zu derfelben Arbeit ungefähr ’,,tel weniger 
Torf» als Holzfohlen nöthig ift, die Arbeit auch 
ſchneller vollendet war und die Torffohle ein 
ganz ruhiges Feuer bildete, auch ſolches durch⸗ 
aus nicht verunreiniget. 

Der Kettenſchmidt in der Kammererſchen 
Drahtfabrif dabier hat bei der Holzkohle monat⸗ 
(ich höchltend 160 Franken, während er num 
beim Torftobl 180 Franfen verdient uud den⸗ 
noch Y, Pfund für Kohlen weniger braucht. 

Das Gewicht der Torffohlen ift mach ber 
gefchebenen Abwägung ungefähr das nämliche 
mie das guter Holzfohlen, auch vie bieflge 
Torffoble fo feit,. daß ſolche eben ſo gut al 
Holzkohle verführt werben fan. 

Im Brüche zeigt die bieflge Torffohle einen 
Glanz wie Steinkohle, und man glaubt daher, 
daß folche auch zur Gasgewinnung *3 geeignet 
ſeyn dürfte, 

Triberg, ben 14. Dftober 1836. 

Oberamtmann Bihler 
) Daß bei der Torfoerfoblung brennbare Gas— 
arten entweichen, iſt längft befagnt, D. Is 
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4. Anwendung des Torfs zur Papier: 
Ä fabrifation. 


Die fir dieſen Zweck von R. Mallet mit 
Gluͤck verfuchte Art des Torfed kommt in ven 
irläntifchen Mooren unmittelbar unter ber 
Oberflaͤche und häufig in einer 3 Fuß maͤch⸗ 
tigen Schichte vor. Gie befteht aus Blättern 
und Stengeln verfhiedener Moosarten, fo 
wie aus den Wurzeln und Fafern vieler Heiner 
Waſſer⸗ und Sumpf Planen, die ſich in 
der erften Periode der Zerfegung befinden. Die 
Fafern diefed Torfes find zähe, zeigen meiftens 
theild ihre urfprüngliche Form ganz unverändert, 
find mehr oder weniger deutlich in parallelen 
Schichten georbner, und befigen eine röth⸗ 
lihbraune Farbe. Das fpesifihe Gewicht 
wechſelt von 0,36 bis 0,65. Beim Berbrennen 
bleibt eine weiße oder gelblichweiße Aſche zus 
rück, melde 3 bie 11 Prozent des feuchten 
Torfes beträgt, und außer einer großen Menge 
fohlenfauren Kalte, Xhonerde, Eiſenoxyd 
und SKiefelerde enthält, Die faferige Subs 
ſtanz des Torfes ift innig mit ftärfer zerfegten 
Pilanzentbeilen verbunden, welche in großer 
Menge einen eigenthümlichen GErtraftioftoff 
(unreinen Humus) enthalten. Um biefe Stoffe 
zu befeitigen, wird der Torf in Waffer erweicht, 
bis feine Theile durch Schüttelu fich von eins 
- ander loͤſen laſſen, danıı mit einer fehr ver 
dimmnten Auflöſung von Aetzkali kalt bebandelt, 
durch Ausdrücken von der braunen Flüffigkeit 
- befreit, und endlich einige Zrit in ſehr vers 
künmte Schwefelfäure gelegt, weldye Eiſenoxyd 
und Ammoniak (wenn letzteres in dem Torfe 
entbalten it) aufnimmt. Die fo vorläufig ge 
teinigten Faſern preßt man abermals aus, 
und. behandeit fie mit Eniorkalts Auflöfung 
von der Stärfe, mie fie die Papierfabrifanten 
gewöhnlich anwenden, worauf fie ausgepveßt, 
gut ausgewaſchen und auf Die gewöhnliche 
Weiſe zu Papierzeug verarbeitet werden. Bon 
409 Pfund Torf kann man ungefähr 18 Pfund 
ſchoͤne Papiermaffe, und noch weit mehr von 
aröberen, weniger weißen Faſern, gewinnen. — 
Dir durdy das Hegfali aus dem Torfe erhaltene 
tief dunfelbraune Flüfjigkeit Liefert, mir Albers 





flüffiger verbünnter Schwefelſaͤure verſetzt, 
einen braunen Niederfchlag, welcher mit kaltem 


Waffer gewafchen und in einem Dampfbabe 
getrocknet, eine in der Del⸗ und WMaifer- Malerei 
fehr brauchbare Farbe, darftellt. ( The Lon- 
don and Edinburgh philosophical Ma- 
gazine, Nov. 1855.) 





5. Verfieglung der Weinflaſchen. 
Das FEdinhourgh New-Philosophieal- 


Journal gibt folgendes Berfabren an, die beſte 


Kompoſitlon zum Verflegeln der Weinflafchen 
zu erfetzen. Man nehme, einen: Theil Harz, 
1, gelbes Wache, ”/, Talg, welchem Ger 
menge %, Theil gelben, rothen oder ſchwarzen 
Dders zugefegt: werden muß. In dieſes flüffige 
Gunze tauche man den Hals einer zugepropften 
Flaſche. 


6. Verkauf von Obſtbaͤumen und Gars 
tenjämereien.. 


Der Unterzeichnete kann aus feiner Baum⸗ 
ſchule noch vier taufend Stück fchöne weredelte 
Obſtbaͤume der verfchiedenartigiten Sorten, 
auch alle Gattungen für den Schwarzwald 
tauglicher Gartenfämereien. um fehr billige 
Preife abgeben, umd erbittet fich Briefe und 
Beltellungen portofrei, unter Verficherung der 
reellſten Bedingung. 

®. S derer, 


Handelögärtner in Neuftabt. 








7. Witterungsverhältniffe von Karlsruhe 
a) Auguſt 1836. 


Algemeiger Eharafter: erfte.Hälfte troden 
und heiß mit. faum zwei Gewitiern; dann warm 
und gemügende Regen. Der ganze Monat if 
eine Wiederholung des Juli, von dem er ſich 
nur durch mehr gefallenen Regen, mehr Feuchtige 
feit und Trübung unterfcheidet. Vrgl. Nr. 38 
dieſes Blattes. 

Barometer, Mittel 27“10,8; Ther⸗ 
mometer, Mittel Morgens + 12,8, Mit⸗ 
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tags + 20,0, Abende + 15,1, höchfler 
Stand + 23,8 am 13., tieffler-+ 9,1 am 31. 
Pſychrometet, Clafticität des Dampfes 
Mittel 5,0, Procente der Feuchtigkeit Mits 
tel 69. — ON Winde 41, WS. 52. — Bu 
wöltung Mittel 50 auf 100 Himmeldflädhe, 
13 ganz oder ziemlich heitere Tage, 13 Tage 
mit Regen, 2 Gemüter, 2 Duft. Regen 
menge 304,51 Pariſer Kubikzoll auf den 
Dnadratfuß;Berdünftung Mittelräglich 21 
vom 100 ausgefegten Regenwaſſers. 

Auguft 1835 war näffer und fühler, zählt 
nur 17 heiße Tage, der diefjährige 22 Heige, 
wovon alle über 19 Grad, 18 aber über 
20 Grade zählten. 


bh) September 1836. 


Allgemeiner Sharafter: Nach den vier erften 
, warmen Tagen if der ganze Monat eine lange 
Reihe von fürmifchen Negentagen mit nur 
Meinen Unterbrechungen ; befonders in der Mitte 
ift die Temperatur tief gefunfen und mehrere 
- Tage brachten es nicht auf 10 Grad. 
Barometer, Mittel 2710,05; Then 
mometer, Mittel überhaupt + 11,3, Mits 
tel Morgend + 9,1, Mittage —- 14,5, 
Abends — 10,2, hödfter Stand + 22,8 
am 4., tieffter + 5,3 am 22. Pfydhro 
meter, Elafticitättes Dampfed, Mittel 42, 
——— ber Feuchtigkeit, Mittel 80.— ON. 
inde 19, WS. 71. — Bemwölfung, 
Mittel 67 auf 100 Himmelefläche, 8 ziemlich 
- heitere Tage, 7 ganz trübe Tage, 22 Tage 
mit Regen, 4 Gewitter, 2 Sturm, 1 Hagel, 
3 Duft. — Regenmenge 551,58 Parifer 
Kubifzol auf den Quadratfuß; Verdün— 
kung, Mittel täglich 9 von 100 audgefegten 
Regenwaſſers. 
Am ähnlichſten dem September 1816, den 
er aber in Naͤſſe und Kühle um etwas übers 
trifft. Andre ähnliche naffe und trübe Sep⸗ 
tember waren 1801, 1808, 1809, 1821, 
1829, alle durch geringen oder fchlechten 
Dein berüchtigt. 
St. 











8. Hopfenernte von 1836 in Forſt. 


Dieſe kann heuer eine volle genannt werden, 


und beläuft fih auf 950 bid 1000 Eentizer, 


wovon */, von brfferer, und von geringer 
Quatität find, indem ein Theil des Hopfens 
durch dad Regenwetter im September. an feiner 
Farbe verlor. Daß verfaufte Quantum beträgt 
bis jegt 500 bis 550 Gentner und zwar An 
fange um den Preis von 25 fl. pr. Gentuer, 
wogegen er jegt auf 42 bis 46 fl. fieht, und 
wahrfcheinlich noch mehr fteigen wird, weil 


im Baiernfchen die Ernte fehr gering und übers 


dieß in Qualität nicht befonders gut ausgefallen 


feyn foll. 


Den 21. Dftober 1836. 
Schullehrer Sturm, 


9. Herbfinadhrichten. 
Dberamt Bruchſal. Unteröwisheim: 





Anfang der Weinlefe den 20. Oftober. Die 
Qualität wird größtentheild der vom Jahr 1835 
wenig nachfteben. i 


Dffenburg. Am 21. Dftober begann die 
Weinleſe im hiefigen Amtsbrzirfe. Der Moft 


in Zundweier wog nach der Dechelefchrn Mofts 


wage: weißer 63°, vorher 80°; in Offenburg 
65°; in Feffenbach 67°. Den 22. Oftober: 
Zeller rother 78°, dito 84°, weißer 65—67°, 
Ramersweier weißer 60, 62 und 65°. 

Durlach, den 25. Dftober Die 
Weinlefe in Durlach und Weingarten begimt 
am 26., in den benachbarten Ortfchaften noch 
etwas fpäter. 

Das Sortiren der Trauben wird allgemeiner 
und für die Käufer liegt bei den Bürgermeifters 
ämtern das Berzeichniß derjenigen auf, weld)e 
beim Leſen fortirt haben, damit die Käufer 
ſich darnach richten fönnen. 

Die Qualirät des Weines von weißen 
Trauben, wird jene von 4835 übertreffem, 
jener von rothen aber unter demjelben zurück⸗ 
bleiben. Moft von Rieplingen, freilich aus 
fehr guter Lage, wurde in Durlach bereite 
um den Preis von 20 fl. verfauft. 


Waldshut, ben 27. Dftober. In 
biefiger, jo wie in den benachbarten Gemars 
kungen, begann bie dießjährige Weinlefe den 
48., 20. und 24. Dftober, und endigt ben 2. 
und 3. November. 

Die Qualität ift gegen die 2 vorhergehenden 
Sahrgänge gering, und die Quantität erreicht 
die vom vorigen Jahre bei weiten nicht. Die 
Urfache des geringen Quantums liegt in dem 
und am 4. Auguft betroffenen Hagelfchlag und 
dem dazu gefommenen Wurm, den man bier 
fonft faum fennt. 

Doch find deffenungeachtet die Süßgrade 
bed Mofted nach der Oechsleſchen Wage fol 
gende: vongemifchtem Sag 48, 50, 55 bis 80°, 

Sodann haben von veredelten Gewächſen 
nachftehende Rebb: figer Moft vorgewiefen, al6: 

Handeldmann Gantert, aus dem Diftrift 
Singefen, von ſchwarzen Kleonern, Guts 
edeln und Traminern mit 65%; Bölle, zum 
Rebſtock von da, von fchmarzen Klevnern 
mit 71% SHierlinger, zum Lamm, aus dem 
Difrift Rohbalden, von Schenfenbergern und 
Kleonern mit 60°, Hierlinger d. &., Diſtrikt 
Steig, von fehsjährigem Sag ſchwarzen Klev» 
nern 78°; Rath Megler, Diſtrikt Haſpel, 
yon dreijährigem Sag reinen ſchwarzen Klev⸗ 
nern 75°; Sofepb Bornhaufer, Diſtrikt Hafpel, 
aus einem vor 6 Jahren neu angelegten Rebs 
flüd von Klevnern, Rießlingen und Guts 
edeln 74°, 

Käufe find biöher zu 5 fl., 6 fl. 30 fr., 
7 fl. 30 fr. bis 8 fl. pr. Ohm gefchehen. 

Pforzheim, 28. Dftober. Die Weis 
Iefe hat am 27, d. M. in den Gemarkungen 
von Bilfingen, Brögingen, Dietlingen, Dürrn, 
Eiffngen, Ellmendingen, Erfingen und Iſprin⸗ 
gen ihren Anfang genommen, in Eutingen und 
Niefern fol ſolches künftigen Montag ge 
fhehen; die übrigen Gemeinden ded Bezirke, 
weldye Weinbau haben, dürften, dem Bers 
nehmen nah, auf geftern und heute es eins 
gerichtet. haben. Die Menge ded Erwachſes 
wird ein Drittel geringer feyn gegen voriges 
Jahr; die Güte dürfte bei zweckmäßiger Bes 
handlung des Moſtes jener im vorigen Jahre 
giemlich nahe fommen, 


363 


a ben 28. Oktober. Am 26. 

wog zu Ortenberg der Moft aus guter Bergs 

lage 72-—73°, 82, 83—85°; am 27. aus 

befter Lage 90°, 85°, 91°, .n 
Am 28. zu Durbadı aus befter Rage: 


Klev. 75°, Weißherbft 84°, Klingelberger Bär. 
. 77 ⸗ 86° ⸗ 90°, 
Va +7 
»„ 83°, ⸗ ⸗ 


mittlerer Lage: 
Klev. 66°, Weißherbſt 65°, Klingelberger 67°, 
Gengenbach, den 27. Oktober. Der 
Moft aus ganz mieder liegenden Reben wiegt 
50—55°, von befferer Rage 60°, und vor 


‚Bergreben 60— 70°. 


Vom 23. Oftober. 

Zu Strobbah: 80— 90°, 

Zu Bermerdbadh,. von Elben 70°, von 
Klevnern und Weißherbſt 70— 95°. 

Dberöwidheim den 29. Dftober, 

Hier hat die Weinlefe Montag den 24. d, 
M.,alfo 4 Tage fpäter als in dem benachbarien 
Unteröwisheim, den Anfang genommen. 

Es wird hier dad rothe und weiße Gewaͤchs 
befonder® gelefen. Der rothe Moſt hat auf 
ber Oechsleſchen Wage 76 bie 80 Grad, ber 
weiße von 61 bid 76 Grad gewogen. 

Sulzfeld, Amts Eppingen, ben 
29. Dftober 1836. Die allgemeine Weins 
lefe hat hier am 27. d. M. begonnen und 
wurde am 28. d. M., fo weit ed die Mitterung 
erlaubte, tortgefegt. Hinſichtlich ber Qualität 
it der dießjährige Moft der von 1835 gleich, 
zum Theil etwas beffer, die Quantität wird aber 
kaum bie Hälfte vom vorigen Jahr erreichen. 

Nach der Oechsleſchen Wage wiegt: 

ber Moft von ſchwarzen Bur ⸗ 
gundertrauben - . . . » 85 Gr. 

Der Moft von weißen Burguns 
dertrauben (Trollinger 10.) . » . AGr 

Der Moft von weißen ord, 

Trauben .. . . . 74 Gr. 
Weinbergen find 


+ * 


In den grundherefchaftlichen 
dieTrauben noch am Stode, man behält ich aber 


vor, die Reſultate der Abwägung bed Moſtes jeder 


Traubenſorte aus ſolchen noch einzuſenden. Ver⸗ 
Fauft iſt noch nichts. 
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Dom 25. Dftober bi6 1. November 1836. 
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Herausgegeben von der Eentralitelle des landwirthlſchaltlichen Dereins. 





Snpalt: 1) Meber die Verlängerung der Termine bei Guttpahtungen. I) Ueber den Nuten der 


Glaͤſglocken auf Weinfäſſern und deren zweckmäßige Anwendung. 


Amte Dbrlippsburg betreffend. 
verbältniffe in Karlstuhe. 








4. Ueber vie Verlängerung der Termine | 
bei Gutspachtungen. 


Die Nachtheile, welche die Kürze der Pacht» 
termine fomohl auf die verpachteten Güter, ' 
als auf die Bervollfommnung der Landmirths 
Schaft äußern, haben befanntlich ſchon mandherlei 
Borfchläge veranlaßt, den Berpadhtungen eine 
ſolche Einrichtung zu geben, daß ſowohl Ber 
pächter ald Wächter auf gleiche Weife vor jeder 
Verkürzung ficher geftelt, mithin audı Vers 
befferungen der Güter felbft dadurch gefördert 
werben. 


Einrichtungen biefer Art brachte namentlich 
Lord Kames juerft im Großen in Anwendung, 
die bereitö im verfchiedenen Ländern fo viele 
Nachahmung gefunden und mehr und mehr 
zu finden fcheinen, daß fie die weitere Ders | 
dffenslichung deſſen, was wir bereitd dem bes 
rühmten framzöfiichen Landwirth Matluieu de 
Dombasle, Direftor der landw. Unterrichts⸗ 
und Berfuchdanftalt zu Roville bei Nancy 


* 


4) Englub:amerifanıhe Mablmublen  (Runftmüh'en). 
fanutmabungen der linterrbeinfreis-Abtbeilung. 


3) Gemeindebadöfen im 
5) Bes 
6) Verkauf von Wurzelreben. 7) Witterungs⸗ 


8) Herbſtnachrichten. 9) Landesproduftenpieie. 


zu verbanfen haben*), wohl verdienen dürfte. 
Letzterer fagt: 

„Einfichtevolfe Männer erfennen allgemein 
die Nachtheile kurzer Yachtzeiten, und nicht 
wenige Grundbeſſtzer würden auch geneigt ſeyn, 
ihren Pächtern einen längern Genuß zu wer 
willigen, wenn ed argen zwedmäfige Bes 
dingungen gefchehen fönnte, Bei einem 
Pachtevon neun Jahren befaßt ſich ges 
wöhnlich der Pächter während ber drei erſten 
Jahre mit der Verbefferung ded Gutes; in den 
drei folgenden Jahren erhält er ed in dem ers 
reichten Kulturzuftande, aber in den drei legten 





Im Cultivateur, Aout 1835, den Annales de 
!’ Agriculture Francaise. Septembre 1835. vnd 
dem Ayronom, Septembre 1835, ferner der 
Ueberſetzung der Beſchreitung einer londw., 
Reife turb mehr're Toeile res nördlichen 
Frankreich » 2 Mol, Profeſſor dr Land—⸗ 
wirtbſchaft zu Roville, beforgt von Dr. 
Schweitzer, Profeſſor der Landwirthſchaft 
su Tharandt. 


9 


366 / 


zieht er heraus, mas er heraugziehen fan, 
d. h. er faugt Den Boden nach Möglichkeit aus, 
fo daß die drei erften Jahre des folgenden 
Pachtes auſ's Neue darauf verwendet werden 
müffen, da® wieder gut zu machen, was die 
drei vorhergehenden verbarben. Diefe abwech⸗ 
felnden Perioden der Melioration und Dete⸗ 
rioration im Laufe cined jeden Pachtes von 
nam Sahren find eine von allen Praftifern in 
den Gegenden, mo biefelben gebräuchlich find, 
anerfannte Thatſache.“ 

„In den Pächten von brei Jahren 
gibt ed feine Periode der Verbefferung, die 
ganze Pachtzeit wird der Erfchöpfung gewidmet; 
denn der Pachter hat fein Intereffe, die Frucht 
barkeit ded Bodens zu erhöhen, fondern fucht 

‘vielmehr demfelben fo viel Probufte zu ent 
nehmen, ald nur möglich iſt. Eben fo ift es 
- bei den Pächten auf drei Jahre gewiß und brei 
bis ſechs Jahre ungewiß, wie man deren viele 
findet; denn dergleichen Pächte find eigentlich 
auch nichts andere, al& foldhe von drei Jahren, 
weil dem Pachter jedesmal nach Ablauf diefer 
Zeit der Pacht genommen werden kann. Wenn 
alſo der Zuftand der Fruchtbarkeit der Grund» 
ftücdfe in der Regel bei den Pächten von neun 
Jahren fi gleich bleibt, weil fich die Per 
rioden der Melioration und Deterioratior die 
Mage halten, fo muß unvermeidlich eine alls 
mählige Abnahme dieſer Fruchtbarkeit ftatts 
finden bei den Pächten von drei Sahren und 
dieß wird aud durch die Beobachtung von 
Thatſachen zur Genüge beſtaͤtigt.“ 

„In dem Berbältniffe, wie die Dauer ber 
Pachtzeiten übır neun Jahre fleigt, verändert 
ſich auch das Barhältniß zwifchen den Perioden 
der Melioration und denen der Deterioration; 
benn der Pachter hat nur in den legten Jahren 


arbeiten; hier muß daher eine Steigerung ber 
Fruchtbarkeit des Bodens erfolgen, weil man 
in drei Jahren ben in einem Zeitraume von vier⸗ 
zehn Jahren aufgebäuften Reichthum nicht zu 
erichöpfen vermag.“ 

„Man hat verfchiebene Arten von Berträgen 
erfonnen, welche dazu dienen follen, die Er 
fchöpfungeperiode, die bei langen Pachtzeisen 
nur weiter hinausgeſchoben wird, ganz zu 
vermeiden. Unter dieſen Berträgen verbiemt 
vorzüglic; derjenige allgemeine Anerkennung , 
den man in England die Klaufel des Lords 
Kame genannt hat, weil fie von diefem 
großen Butöbeflger zuerft in feine Pachtfoutrafte 
aufgenommen worben ift. Sie befteht in fol⸗ 
gender Ucbereinkunft: Wenn der Pacht auf 
eine beftimmte Reihe von Jahren, z. B. von 
zwanzig Jahren, abgefcdyloffen und das zu 
zabiende Pachtgeld, wir wollen annehmen 
6000 Franken, feigefcht it, fo verpflichtet 
fih, durd einen in den Padhifontraft aufs 
genommenen Artifel, der Eigenthümer, dem 
Pachter den Genuß ded erpachteten Gutes nady 
Ablauf der erften Pachtzeit abermald auf eben 
fo viele Jahre, hier aljo nochmals auf zwanzig 
Sabre, zu überlaffen, jedoh nur gegen eine 
Erhöhung des Pachtgeldes, bie, nad dem 
Umftänden, verfchieden fein fann, aber gleidy 
bei dem erften Pachtabfchluß.im Boraus bes 
ftimmt werden muß, und die wir im vorliegen 
ben Falle zu 1000 Franfen. annehmen wollen. 
Dem Pachter ftebt es indeffen frei, auf dieſe 
Verlängerung Verzicht zu Teiften, und er braucht, 
um dieß zu erflären, weiter nichtd, als das 
vorlegte Jahr der erſten Pachtzeit verfließen 
zu laffen, ohne dem Eigenthümer anzuzeigen, 
daß er gefonnen fei, den Pacht zu erneuern. 
Bleibt diefe Erflärung aus, fo hört der Pacht 


bes Pachtes Fein ntereffe mehr, die Frucht | von ſelbſt auf nach Ablauf der erſten Frift; 
barkeit ded Bodens zu bewahren, und bie | erfolgt dagegen biefelbe, fo ift der Eigenthümer 
Periode der Erfhöpfung dauert bei Pachten | daburd) noch keineswegs gezwungen, den Pacht 
von zwanzig Jahren nicht länger ald bei denen | wirflich laͤnger fortbefteben zu laffen, er kaun 
von neun. Beiden erften findet der Padhter, wenn | foldhe® verweigern, jeboch nur, wem er dem 


wir annehmen, daß der Kulturzuſtand nur drei 

hre vor der Erfhöpfungeperiode in gleicher 
. ffenheit erhalten werbe, Vortheil dabei, 
wiergehn Jahre lang auf Verbeſſerung binzus 





Pachter ald Entfhäbigung eine Summe aus⸗ 
zahlt, die dem zehnmaligen Betrag der bei 
Anfang ded Pachtes feſtgeſetzten des 
Pachtgeldes entſpricht. Demnach würde ber 
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Eigenthümer in dem angenommenen Falle die 
ibm angebotene Berlängering des Pachtes ans 
nehmen müffen, wenn er micht in ben erſten 
vierzehn Tagen nad) der Erklärung ded Pachterd 
biefem anzeigt, daß er darauf einzugeben Feine 
Luſt habe, ihm aber eine Entfchädigung von 
410000 Franfenzablen wolle. Wenn der Pachter 
damit zufrieden it, fo gibt er den Pacht nad 
Berlauf der erften Friſt auf und empfängt 
dafür die angebötene Entfchätigung; er fann 
aber auch, wenn er das erpachteie Gut noch 
länger behalten will, in ben eriten vierzehn 
Tagen nad; der vom Eigenthümer ibm ges 
wordenen Anzeige biefem erflären, daß er ſich 
zu einer anderweitigen Erhöhung des Pacht⸗ 
geldes verfiehen wolle, die jedoch nicht unter 
einer am Anfange des Pachzes ebenfalls im 
Voraus feftzufegenden Summe, bier etwa 
500 Franken, fein darf. Der Pacht dauert 
num mit diefer doppelten Erhöhung bed Pacht⸗ 
geldes auf's Neue fort, wenn der Eigenthümer 
nicht binnen einer beftimmten Zeit erfiärt, daß 
er dem Pachter für den Abtritt den zgehnmaligen 
Betrag der von ihm verwilligten Erhöhung, 
bier alfo 15000 Franfen, ald Entſchaͤdigung 
zahlen wolle. So fann das Hin» und Wider 
bieten noch längere Zeit fortgefeßt werden, 
bis endlich Die von einem der Kontrabenten 
gemachte Erklärung von dem andern in ber 
beſtimmten Frift feine Antwort erhalten har. 
Kam die legte Erflärung vom Pachter, fo 
bauert der Pacht fort für das von ibm zuletzt 
verwilligte Pachtgelb; kam fie dagegen vom 
Eigentbümer, fo tritt ber Pachter nach Ab» 
lauf der erften Pachtzeit dad Gut ab, empfängt 
aber dafür vom Eigenthümer als Entfchätigung 
ben zehnfachen Betrag der diefem angebotenen 
Erhöhung des erften Pachtgeldes.“ 

„Es ift augenfcheinlich, daß bei einem Ber» 
trag biefer Art der Pachter feinen Bortheil 
babei hat, wenn er die Fruchtbarkeit des ers 
pachteten Gutes bid zum legten Jahre der 
erften Pachtzeit zu erhöben ſucht, alfo bie zu 
einem Zeitpunfte, wo es nicht mehr möglich 
it, ihm einen erheblichen Schaden zuzufügen. 
Er iſt verſichert, daß er, wenn der Eigen 
thümer ihm bie Berlängerung des Pachtes für 


bie Erhöhung des Pachtgeldes, welche er ihm 
bieten 34 Fonnen glaubt, verweigert, body 
wenigfiend eine Entſchaͤdigung erhalten müffe, 
die den Meliorationen, die er an dem Gute 
gemacht hat, angemefjen ift, weil fie nach 
dem von ihm felbft gemachten Mehrgebot bes 
rechnet wird. Der Eigentbümer feinerfeits iſt 
nicht verbunden, einen neuen Pacht mit feinem 
Pachter eingeben zu müſſen; er ift aber im 
Weigerungsfalle gezwungen, dieſem eine Ent» 
fhäadigungfumme zu zablen, die ibn jedoch 
nicht fhmerzen kann, da fle durch die Werths⸗ 
erhöhung feines Gutes mit 40%, verzinkt 
wird. 

„Einige Grundbefiger find der Meinung, 
daß die Entfhhädigungsiumme, nad) dem zehn, 
fachen Betrage der gebotenen Erhöhung des 
Pachtgelded berechnet, zur bei einem Pacht 
von zwanzig Jahren paffend fein fünne; daf 
man fie bei fürzeren Pachtzeiten vermindern 
miürffe ; dieß iſt iedoch ein Srrtbum; denn dauert 
der Pacht weniger lange, fo hat der Puchter 
yicht fo viel Zeit, die Früchte feiner Ders 
befferungen zu genießen, wid demnach follte 
eber eine Vermehrung ald eine Verminderung 
der Entfchädigungsfumme ſtattfinden. Ich denfe 
aber, daß ed am zwedmäßigften fei, dieſelbe 
in feinem Falle zu vermehren und nur bei ſehr 


‚langen Pächten, etwa bei foldhen von dreißig 


Jahren, zu vermindern. Diefe Klaufel paßt 
übrigens, aus Gründen, deren Entwidelung 
bier zu weitläufig fein würde, nicht gut für 
Pächte von kurzer Dauer, und der Betrag 
der Eutfhädigung ift auf die angezeigte Weife 
von fehr erfahrenen und unterrichteren Eigen» 
thümern beflimmt worden; fle fcheint befonder& 
bei Paͤchten von 18—20 Jahren durchaus 
dem Intereſſe beider Theile, des Verpachters 
und Pachterd, fehr gut angepaßt." 
N. S. d. Red. 

In den Anhalt'ſchen Staaten, wo fid vers 
haͤltnißmãßig wohl die meiften Domainen finden, 
ift den Pachtungen gewöhnlich die Beſtimmung 
unterlegt, daß das jährliche Pachtgeld ſich nach 
dem jededmaligen Preife des Waizens zu einer 
gewiffen Zeit richtet. Auch läßt dort bie Bes 
ftellungen derjenigen Früchte, welche ber ab» 
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sl hende Pächter nicht mehr erntet, gewöhnlich | 
der verpachtende Theil auf eigene Rechnung | 


Iſt der Kork in dem Spundloch gehörig Be⸗ 
feftigt (dad Spundioch muß natürlich reed „ 


beforgen, eine Einrichtung, die, zwar nicht bieher ; ganz und möglichft glatt feyn) fo nimmt uran 


gehörig, wir Doch bei dieſer Veranlaffung nicht 
unerwähnt lafjen wollten. 





2. Ueber den Nutzen der Glasglocken 
auf Weinfaͤſſer und deren zweckmaßige 
Anwendung. 


Diefe Slatgloden, oder Glaskugeln wurden’ 
fchon ſeit einiger Zeit von Defonomen ans 
gewendet, aber oftmals eben fo ſchuell wieder 
befeitigt,, weil deren Befeftigung auf den 
Fäfrn mit Schwierigkeiten verbunden war, 
und felten fo luſtdicht gefchehen Fonnte, daß 
der Wein nicht beim Spundloch durchſickerte, 
indem die Glasroͤhren nur mit leinenen Tuch 
ummidelt, folglich nicht fo feſt aufgefegt 
wurden, um jened vermeiden zu fönnen. 

Diefer Uebelftand kann bewährter Erfahruns 
gen zufofge durch Korfftöpfel volllommen 
bejeitigt werden, indem man in ein Stüd 
Korf mit einem Kieferhohlbohrer, oder anderm 
fehneidenden Inſtrumente ein koniſches Loch 
von der Die der untern Röhre ber Glae— 
glode bohrt, was jedoch am beften gejchicht, 
ehe der Korf in das Faß befrftigt wird, damit 
Die durch das Bohren entftandenen Uneben 
beiten in dem rund ausgebohrten Roche bed 
Ströpfeld — wenn man denfelbenin das Spund⸗ 
loch mit einem Holz bineintreibt — wieder zus 
fammengepreft werden. Ge fleißiger dieſes 
Loch audgrbohrt, und je feiler der Korf in das 
Spundloch eingepapt wird, deſto ficherer ift 
der Erfolg. 

Ehe das letztere arfchirht, tauche mar aber 
den durchbohrten Korkſtöpſel einige Minuten 
zuerſt in heißes Maffer, damit er Tuftdichter 

befefligt werden kann *), 





“) Mod beffer iſt folgende Zubereitung: man 
tautt tie Morkitöriel in eine Miſchung von 
2 Lot Wahr, | Lotd Tala, und 1, Loth 
Terprntin, fegt fie dann auf einem Brett in 
Dien bei mäßiger Wärme, indem fo die Maſſe 
ih beſſer hineinz eben kann. Dadurch werden 
bie Stöpfel ganz luftdicht. 


die Glasglocke zur Hand, und treibt fie drehersb 
in dad Loch des Korkſtöpſels bi auf %, ber 
Glasröhre, und bis man fühlt, daß fie feſt 
auffigt. 

Died alles gefchieht nur bei vollen Fäffeerz 
nach dem Ablaß. 

Sind die Gladgloden aufgefept, fo füllt 
man biefe mit dem nämlichen Wein, den das 
Faß erhält, auf, und verfchließt die obere 
Deffnung derfelben mit einem gewöhnlichen 
Korkſtöpſel. 

Nach ein paar Tagen wird nachgefüllt, bis 
ber Wein ſich geſetzt hat, und dann wird man 
mit Vergnügen mgahrnehmen, daß er in der 
Glasglockeſtehen bleibt, 

Das weitere Nachfüllen braucht mur alle 
14 Tage eder 3 Wochen zu gefchehen, in Folge 
des natürlichen, weil feine Kuhnen erzeugt 
werden fönnen, aber bei weitem geringeren 
Faßſchwandes. 

Dabei iſt zu bemerken, daß die Glasglocken 
oder Kugeln von gehöriger Stärfe 3, 6—8 je 
nach Größe der Fäffer ſeyn, auch mit 6° bie 10% 
Langen ftarfen Glasroͤhren nach unten, und 1’, 
weiter Deffnung nach oben verfehen fein müffen, 
um mit einem gewöhnlichen Weintrichter bes 
quem auffüllen zu fönnen. 

Die Vortheile diefer Methode find zwar an 
fich fchon in die Augen fallend, und man will 
nur darauf aufmerffam machen, daR dadurch 

1) die Erzeugung ber Kudnen oder Kahne 
ganz vermieden wird, anftatt daß fich deren 
font nach und nach eine dicke Schichte über 
dem Wein bildet, . 

2) daß ſich, weil dieß nicht gefchehen kann, 
viel weniger Sat oder Hefe ergibt, baß dem⸗ 
nach 


3) bie Weine, wenn fie einmal hell find, 
weniger abgelaffen werben dürfen, und 3—4 
Sabre unberührt bleiben fönnen, beſonders 
in einem fühlen Keller, in ben bie äußere 
Temperatur nicht zu ftarf einwirft; endlich 

4) daß man fich ſtets überzeugen kann, ob 
die Faͤſſer vol find, alfo nicht zu befürchten 
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hat, daß Wein ungeſehen abgezapft werben 
farm. Vielen Kiefern find diefe Glasglocken 
ein Dorn im Auge, der Kellerbefiger muß daher 
wo möglich dies Gefchäft felbft leiten, wenn 
ed gelinzen fol. 


3. Gemeindebadöfen im Amte Philipps: 
burg betreffend. 


Die immer fleigenden Holjpreife und Pos 
pulation, fo wie die durch das neue Forfigefeg 
geordneten härtern Frevelſtrafen mahnen unfere 
Gemeinden und deren Borfteher mehr und mehr 
an Griparniß von Brenuholz und Schonung 
der Kommunal Waldungen. 

So haben erft vor Kurzem die Vorfleher zu 


Rheinhaufeninjenem Amteden lobenswerthen 


Entfhluß gefaßt, im ihrer Mitte einen Ges 
meinde⸗Backofen (der erfte in gedachtem Amts⸗ 
bezirk) zu errichten, und die hierüber zur Abs 
flimmung verfammeiten bhaven Bürger erboben 
foichen zu einem förmiichen Gemeindebefchluß, 
fo daß diefe fehr gemeimmügige Anftalt ſchon 
naͤchſter Tagen ind Leben treten wird. 

Diefe Gemeinde und ihre Vorſteher haben 
hierdurch fih und ihren Nachfoınmen ein 
lobenswürbiged bleibended Denkmal geſetzt, 
und Demnähft wird audr ihre Nachbargemeinde 
Oberhauſen diefem fchönen Beifpiel nad 
folgen, wozu fhon eine aftenmäßige Erflärung 
Borlie;t. 

Nicht minder erklärten fämmtliche Buraer« 
meiſter einſtimmig auch ihrer Seits mit Ernft 
und Würde, zum Frommen ihrer Gemeinde, 
der guten Sache bad Wort zu fpredyen, und 
et in der That zu volzichen. 

Wenn wir annehmen, (Rheinhaufen zählt 
4100 Privat Badöfen) daß zur Heigung rined 
ſolchen Dfend im geringfien Anfchlag jährlich 
ein Kiafier gemiſchtes Holz, zur Heigung ded 
Gemeindes-Badofens aber hoͤchſtens nur 10 Klaf⸗ 
ter und etwa 500 Wellen jährlich nöthig And, 
fo erzielt fchon allein dieſe Gemeinde eine jähr- 
liche Erſparniß von 90 Klaftern Holz, und 
wird wie zu Diedelsheim (Amts Bretten) die 
Gemeindewachtſtube mit diefen Dfen in Bers 
bindung gefeßt, weldye durch daſſelbe Ofen 


feuer gemärmt werben kann, 
4—5 Klaftern. 





von Weiter 


Und fo geben mir und der fhönen Hoffnung 
hin, daß binnen wenigen Jahren eine jährliche 
Holzerfparniß von 12 bis 1500 Klaftern in 
den 11, aber 12000 Einwohnern zählenden, 
Amtsgemeinden eintreten werde. Möge diefe 
Hoffaung in Erfüllung geben, und zugleich 
zur Aufmunterung für die übrigen Bewohner 
des Großherzogthums werden! 





4. Englifdsamerifanifhe Mahlmühlen 
(Runftmüblen.) 


Man ſchreibt aus MNheinbaiern: Hear 
Schönberger in Mörlheim bat ſeit 4 Wochen 
nach englich⸗ amerikaniſcher Art Kunftmehl (den 
englischen Flower) verfertigt. Unferes Wiffens 
ift dies die einzige derartige Anftalt im Rheins 
freife und den bis jetzt eingelaufenen Beitellungen 
nach entfpricht Ddiefelbe den Wünfchen des 
Publifumd, weil das Mehl vorzüglich fchön 
und gut wird, auch dem Berderben nicht auds 
gefegt iſt, da hier troden gemahlen wird, was arts 
dere Müller wegen Mangels der nöthigen Gries⸗ 
Reini gungs⸗Maſchine und des amerikanischen 
Beutelwerkes nicht vermögen. Das Kunſtmehl 
it auch vorzüglich zu empfehlen wegen feiner 
Feinbeit und fihern Gährung. 

Die Kunftmühle in Mannheim *) liefert 
ebenfalls fehr ſchöͤnes Mehl, doch nicht fo 
fon, wie das nach biefigem Gebrauch ges 
mahlene, nämlich aus Gries. Die Manns 
heimer Mühle befolgt ein ganz anderes Syſtem. 
Sie mahlt dad Geiraide gleich das erſte Mal 
zu Staub und fortirt das Mehl auf den Bürften, 
draht-Gylindern. Nur durdy die Dampffrafts 
Anstrengung ift dies möglich und vortheilhaft, 
weil fein Säuberer, fein Griesputzer, feine 
Schwingmühle, fein Sieb nötbig it, dahen 
Hände und Zeit gewonnen werden. Außerdem 
ſchuttet fie das Getraide ſelbſt auf die Eylinder, 





*) bereits find 290 Faäſſer Mebl aus dieſer Kunſt⸗ 
müble über Rotterdam nah Batavia abge 
gangen. 
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eine außererbentliche Bequemlichkeit und von 
großem Einfluß auf die Qualität des Mehles, 
weil die Gänge ſtets gleichmäßig gehen und 
nie leer laufen. Esmacht einen angench» 
men@indrud, einefolhefhöne Mühle 
jufeben, wie bie Mannheimer Kunfs 
mühle, aus welcher alle die fchwertälligen 
Schüttel⸗ und Schlagzurüftungen, die wir 


noc; nötbig haben, verbannt find,- und in der |: 


Ordnung und Reinlichkeit zu Haufe ift, und 
das Gefchäft fabrifmäßig betrieben wird. Diefe 
Mühlenunternebmungen find fehr einträglich; 
zum vortheilhaften Betriebe gehört jedoch mehr 
als eine gewöhnliche Handwerfsbildung. 

Auch Herr Steiner zu Speyer hat fürz- 
lic, feine Mühle einigermaßen nach amerifas 
nifcher Art eingerichtet, wie es fcheint mit ſehr 
— Erfolge. Was die Mannheimer Mühle 

etrifft, fo dient diefe mit dazu, den Bebürf- 

niſſen unferer benachbarten Gegenden, nament: 
lid) des Kantons Mutterftadt, abzuhelfen. 
Auch Außert die Bevölkerung dieſes Bezirks 
ihre große Freude, auf diefe Weife von der 
bisher oft herrfchenden Mehlnoth befreit zu 
werben. 





5. Bekanntmachungen der Unterrheinfreis: 
Abtheilungen. 


a) Unentgeldblidhe Abgabe von Reb— 
würzlingen betreffend. 


Diejenigen Rebbauern unſers Bezirks, welche 
zum Behufe der Anlage neuer Weinberge aus 
biefiger Rebſchule Würzlinge von den beffern 
Traubenforten unentgeldlich zu erhalten wüns 
fchen, werben eingeladen, ſich längſtens bie 
den 15. Januar 1837 bei hieſiger Deputation 
fhriftilich zu melden, und eine genaue, vom 
Ortsgerichte befcheinigte Beſchreibung des Los 
fald, anf welches die Reben eingepflangt 
werben follen, beizulegen, 


b) Defgleidhen von Geideraupen 
Eiern. 

Diejenigen Seidenzüchter im Bezirke hier 

figer Deputation, welche für dad nächfte Jahr 

Seidenraupeneier von berfelben zu erhalten 


wünfchen, werben eingelaben, ſich deßhalb laͤng⸗ 
ftend bis den 1. Januar 1837 bei ihr zu melden. 
Weinheim, den 3. November 2836. 
Der Boritand, 
Frhr. v. Babo. 





6. Verkauf von Wurzelreben. 


Der Unterzeichnete beehrt ſich anzuzeigen, 
daß für das nächte Frühjahr aus feiner eignen 
Rebſchule gutbewurzelte einjährige Wurzlinge 
von Rießlingen, Traminern, Sylvanern, Rus 
laäͤndern und ſchwarzen Clävnern in größeren 
Parthien zu haben find. Das hundert Ruläns 
ders und Traminerwurzelreben koſtet 1 fl. 2O kr., 
das der übrigen Sorten 1 fl. Auch können gegen 
100 Sorten verfchiedener Traubenarten abs 
gegeben werben. 

Weinheim, den 3. November 18386. 

Frhrv. Babo. 


7. Witterung des Monat Oktober 1836 
in Karlörube, 


Allgemeiner Charakter: Laut ges 
rühmt und beilbringend, dern gelind, troden, 
dufrig am Abend und Morgen; ziemlich heitere 
und fchöne Herbſttage werden am 28. beendigt 
durch vielen Schnee, welcher zum Theil liegen 
bleibt und Kälte zur Folge bat. Manche trübe 
Tage waren ed nur durch hohe Nebel, daher 
ohne Regen. 

Barometer, Mittel 2710,35; Ther—⸗ 
mometer — Mittel Morgens + 6,8, Mits 
tags -— 12,4, Abende + 7,9, über 
haupt + 9,0, hödfter Stand + 19,7 am 7., 
tiefſſer — 2,1 am 31. Pſychrometer, 
Elaftirität des Dampfes, M ttel 3,6, Pros 
cente der Feuchtigkeit Mittel 8% — ON 
Winde 33, WS. 60 — Bemwölfung Mits 
tel 61 auf 100 Himmelsfläche, 12 ganz oter 
ziemlich beitere Tage, 40 Tage mit Regen, 
3 mit Schnee, 4 Sturm, 1 Hagel, 12 Duft, 
3 mit Nebel, 1 Höhenrauch, 1 Reif, 1 Ei 
tag, 4 Nordlicht. Negenmenge 129,52 
Parifer Kubikzoll auf Quadrafuß; Ber 
bünftung Mittel räglih 5 vom 100 aus⸗ 
gefegten Regenwaſſers. 
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Bergleihung. Die Barometerhöhe nors 
mal; der höchfle Thermometerftand findet ſich 
noch im 5. 1783, der tiefſte im J. 1784 
wieder, im feinem Jahr ıine fo große Difs 
ferenn, das Mittel übertrifft das normale 
um 0,8; heiterer al 1834, fo troden wie 1332 
und 18335 wärmer ald 1834 und 1835. 
Nordlichte im Dftober 1779 (1) 1780 (3) 
17811) 1786 (1) 1789 (1) 1804 (1). Ueber 
den Zufammenhang der Nordlichter mit der 
Kälte it die Erfahrung zu gering und un« 
beſtimmt, ale daß ein ſolcher jegt fchon an» 





genommen werben dürfte. St. 
8. Herbſtnachrichten. 
Bühl, den 28.Dftober. Die früher 


nöthig gerefene Einwirkung des Amtsvorſtands, 
um bie Weinlefe fo weit ald möglich hinaus, 
zufchieben, wurbe hbeaer durch die Bereitwillig- 
feit fänwmtlicyer Borftände diepfeitiger Reb⸗ 
orte auf eine erfreuliche Weife umgangen, ba 
ſich biefelben von felbit bahin vereinten, daß 
die Traubenlefe erſt mit dem 27. Dftober bes 
ginnen folle. 

Diefe wohlberechnete und in dieſem Jahr 
um fo nothwendigere Behandlung zeigt ſich ſchon 
jest um fo belohnender, da der Dftober noch eine 
Witterung brachte, welche die fchädlichen Eins 
flüffe der frübern nachtheiligen Witterung, vors 
züglich des Monats September, zum Theil 
wieder audglich, wo nicht gänzlich hob, und 
forgliche Rebbefiger werben befonderd, wenn 
fie die in dem landw. Wochenblatt niedergelegten 
Vorſichtsmaßregeln bei der Leſe felbit, wozu 
befonders das bie jegt moch fo wenig Eingang 
gefundene Trodenlefen zu zählen ift, befolgen, 
einen Moft erhalten, ber jede Erwartung 
weit übertrifft. 

Hier zeigt der gewöhnliche Bobenrebenmoft 
an der Dechsle'ſchen Moftwage 58 bie 60°, 
ber mit Auswahl und in Bergen gelefene 68 
bid 70°; in den Bühler Harbtreben gewach⸗ 
fene 77 bie 80°, Regtered war namentlich aus 
beit“ Reben bed Herrn Hofgerichtsadvokaten 
Gutmann in Raftatt, und zwar mur bei ges 
mifchtem Rebſatz der Fall. Der rothe Burs i 


gunder oder Arbft verfprechen biefed Jahr einen 
vorzüglüchern Wein, als im 3. 1835, weil 
die Trauben ungemein mehr gefärbt, der 
Stengel größtentbeild ſchon welf, und bie 
Trauben im Allgemeinen ſchon füßer find. 


Baben, den 29. Dftober In den 
bierortigen Amtsbezirken hat die Weinleſe am 
vergangenen Diendtag, den 25. d., begonnen, 
und nachdem man den Gehalt bed Moites in 
den einzelnen Gemeinden mittelft der Oechs⸗ 
leſchen Wage hatte prüfen laffen, ergab ſich 
folgendes Refultat: 

Der Moft mog: 

1) In der Stabögemeinde Beuern, und 
zwar: auf dem Schafberg ber rothe 84°, ber 
weiße 76°; von der Seelach der rothe 79°, 
der weiße 77°; aus den übrigen Gewannen, 
als: Eichholz, Silberberg, Edberg, Hews 
bühl ıc. 59—83°. 

2) In der Stadtgemeinde Baden: aus dem 
Balzenberg 71°; aus dem Hardtberg 68°, aus 
der Falfenhalt der weiße 75°, ber rothe 87°, 

3) In den Gemeinden Balg, Dos und 
Sandweier 66— 72°. we 

4) In der Gemeinde Haueneberſtein im 
Durchſchnitt 64°. 

5) In der Stabögemeinde Sinzheim: aus 
Bodenreben 56—65°; aus höherer Lage ber 
weiße 72—76°, ber rothe 86°. 

Käufe find bis jetzt noch Feine gefchloffen 
worden. 

Durlad, den 2.November. (Elifas 
betnenberg, marfgräfliched Weingut), In 
diefrm begann die Leſe am 1. November, alfo 
6 Tage fpäter, als die allgemeine. Sie fand 
bei ganz trodenem Wetter und nie vor halb 
9 Uhr Morgens flatt, und zwar in zwei Abs 
theilungen, die erfte am 4. November ald Bors 
leſe der Huttler und der weriger zeifen Trauben, 
des Faulen ıc., und am 2ten ald Haupt» ober 
Nachlefe des Reſtes, in Iauter Weißem be 
fliehen. 

Gewicht des Mofted der Borlefe 72 Gr., 
ber Nachleſe 76—82 Gr. nad) ver Oechsleſchen 


* 
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Landesproduften:Preife. 
Dom 2. bis 8. November 1836. 
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1. Bronners Reife nach Frankreich. 


Drittes Schreiben deſſelben, aus 
Montpellier d. d. 4. Oftober 1836. 


Nach einem Aufenthalte von 6 Tagen in den 
Umgebungen von Bordeaux verließ ich diefe 
befanntiiche reiche Weingegend, und reifete 
im der Richtung der fpanifchen Gränze über 
Toulouse nad; MontpeHier am Mittelläns 
Difchen Meere, (wozu ich drei Tage und drei 
Naͤchte brauchte) um allda die Bereitung ber 
Muscatweirie fo wie den Hafen von Cette, 
dieſen großen Stapelplag für die füdlichen 
Weine Franfreiche, zu feben. 

Zwifchen Bordeaux und Toulouse in 
ber Nähe der Stadt Agen an ber Garonne 
kam ich in eine Gegend, mo id) einen fonders 
baren Gontraft in der Neben»Erziebung antraf, 
Es ziebet fich nämlich bier eine lange Hügel 
reihe hin, die ſaͤmmtlich mit Neben bepflanzt 
iſt, Die mach Art des Vodfchnitted erzogen 
find und feine Pfähle haben, während in ber 
Thalebene die Reben auf die Bäume 2300 

eih 


en 
find. Es find nämlich theild lange en 





2) Zeiler Incarnatkleeſamen. 3) vDerbfinads 


Neben an dem Feldern gepflanzt nadı Art ber 
Aderzeilen bei Worms, die aber fo nachlaͤßig 
gehatten find, daß man fie nur für Hecken ans 
‚fehen kann, und mo weder etwas ausgebrochen 
noch aufgebunden iſt; theild find die Neben 
bloß auf Bäume gezogen, die dann wie unfere 
| Baumfelder ausfehen. Man pflanzt nämlich 
Lauf einen Acer 1 auch 2 und 3 Reihen von 
"Ulmen, Pappeln oder Weiden, in einer Euts 
fernung von etwa 15 Fuß von einander, und 
ſetzt an dieſe dicht einen Nebftod; fo mie 
‚ ber junge Baum heranwächst, fo wächst au 
die Rebe, und bis der Baum bie Dice eined 
| Schenfeld erreicht bat, fo hat auch die Rebe 
die Die eined Armed erreicht; beide wachfen 
| alfo mit einander auf, und der Baum iſt nun 
die Stütze für die Rebe; beide werden dann 
duch im Frühjahre mit einander gefchnitten, 
und beide grünen zugleich, nur mit dem Unters 
fchiede, daß die Rebe immer den Baum übers 
ranft, und man oft getäufcht wird, ob nicht 
der ganze Baum ein einziger Rebſtock ſey, der 
gewöhnlich mit ſchwarzen Trauben dicht ber 
hangen iſt. So fah ich auch ale Bäume, dielängs 


| 
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der Straße gepflanzt waren, in einer Längen 
Ausdehnung von 2 Stunden mit Reben bededt. 


Nach zwei Tagen erreichte ih das Ufer 
bed Mittelländifchen Meeres in der Nähe von 
Montpellier, wo ich gleichſam in eine neue 
- Melt eintrat, Denn von Bordeaux bie 
bieber auf diefer großen Wegitrede hatte ich 
fängd der ®aronne und dem großen Canal, 
der das atlantifche mit dem Mitteländifchen 
Meere verbindet, meift fruchtbare Ebenen 
paffirt, wo bedeutender Feldbau betrieben 
wird. Hier aber ändert fich mit einem Male 
der ganze Karafter der Vegetation; alle 
—*8 die man fiebt, find neu; alle Ges 
firäuche, alle Bäume find ſüdlicher Natur, 


Hier fiebet man Feine Obfipflanzungen mehr; 
die niederen Berge, die ſich längs der Küſte 
binzieben, tragen feine Waldungen, fondern 
find meift fabl oder haben nur niedered Ger 
firuppe von einigen .Lichenarten mit runden 
Blättern; ber Boden biefer unfruchtbaren 
Berge ift größtentheild, anftatt wie bei und 
mit Heidefraut, dort mit Thymian umd 
Lavendel bededt, die Weggräben find meift 
mit Nodmarin geziert, die Heden, womit 
die Weinpflanzungen eingezäumt find, befteben 
größtentlieild aus Granaten⸗, Quittens und 
Mandelbäumen, welche legter® niedrig ges 
halten werden. Dad angebaute Land, welches 
gewöhnlich das fladyere Land zwifdıen den 
niederen Bergen it, if faſt durchgehende zu 
Weinpflanzung beuugt, was alles nadı Bock⸗ 
ſchnitt behandelt wird, nämlich auf 3—4 nies 
bern Scheufeln wird ein Zapfen von 2 Augen 
angefchnitten, den Sommer über aber durchs 
aus nichts aufgebunden, fondern alled wild 
auf dem Boden wachen gelaffen. In die 
fen Weinpflanzungen fteben dann in regels 
mäßigen Reiben eine unermeßliche Menge Dels 
bäume, welche durdh ihr lidyrgraues Laub dem 
Banzen einen eigenen Karafter geben. Zwiſchen 
diefen trifft ınan dann auch eine Menge von eis 
gen, Manveln: und Maulbeerbäumen, fonft aber 
feine Obftbäume mehr. Die Meinfelder wers 
ben hier nicht wie in Medoe mit Ochfen, 


Durch die Gefälligfeit ded Grofb. Bad. Con⸗ 
ſuls in Bordeaux erbielt ich in Montpellier im 
eined der beveusendftien Weinbandlungehäufer 
Zutritt, wo ich auch mit vieler Zuvorfommenbeit 
und Aufmerkſamkeit behandelt wınde; der 
freundlichen Aufnabme diefes Haufes babe ich 
audy zu baufen, daß ich nicht allein die Wein⸗ 
bauverhältniffe der Ungegend, fondern auch 
alle bier vorfommende Rebjorten kennen lernte. 
Es war gerade Weiniefe, und idy hatte Ge 
fegenheit, die berühmtenrotben Saint» Grorg» 
Weine, fo wie die Musfatweine in 
Frontignan und Lunel, ferner die germ⸗ 
gern Weine bereiten zu ſehen, aus weld) 
legtern blos Spiritus deftillirt wird. 

Ich beſuchte auch mehrere ſolcher Deſtillations⸗ 
anſtalten, unter andern eine ſolch bedeutende, wo 
täglich 60 bis 70 Orboft, d.i.42 bie 15 badifche 
Fuder Wein in Weingeift verwandelt werden. 

Der frifhe Moft von St. Georg wog 
95 bie 100 Grade, der Moft in Frontig- 
nan 136—140— 145 Grabe, der Moft von 
den gewöhnlichen, zu Weingeiſt beftimmten 
Trauben dagegen uur zwiſchen 70—80 Gr; 

Die Prefanftalten find bier wieder ganz vers 
ſchieden von jenen in Bordeaux, gewöhnlich 
bat man Preffen mit zwei hölzernen Schrauben, 
zroifchen welche man die zerfleinerten Trauben 
in einen runden Haufen aufſetzt, und biefen 
mit bandbreiten Striden aus Binfen und Hanf 
aeflochren, ummindet, und bloß mit einem 
Dedel zufammenpreft. In Frotignan das 
gegen wird wie bei und gepreft durch Aufs 
legen von Brettern und Holzſtücken. 

Den 3. Dft. fuhr ich länge dem Mitteläns 
dijchen Meere bin nach dem Hafen von Cette, 
der 5 Stunden von Montpellier entfernt 
liegt. Diefer Hafen it der Stapelplag für 
die füdlichen Weine Frankreichs, von wo aus 
eine Menge Schiffdladungen verjchiedener eine 
nah Amerifa, England und Holland 
geben. Wer die ungeheuren Weinvorräthe in 
ben bieffgen Weinlagern nicht gefeben bat, kann 
fih wohl feinen Begriff von deren Umfang 
machen. In dem einzigen Weinlager von den 

erren Sarrand und Bacil waren frit 


fondern größtentheits durch Maulefel gepflügt. : 6 Wochen allein täglich 14 Menfchen befhäfs 
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figet, bie mur eiferne Neife an bie Fäffer zu 
legen hatten, ans diefem kann man auf das 
Andere Schließen. 


Die Stadt Gette von 10,000 Einwohnern 
beitehet größtentheild aus 2 Reiben Häufern, 
die auf beiden Seiten des Hafens gebauet find, 
und hinter welchen die großen Ragerbäufer für 
bie Weine find, die nicht in Kellern, fondern 
ebener Erde eingelagert iind. Bor diefen Häufers 
reiben ift eine breite Straße, auf welcher man 
mehr ald taufende Weinfäffer liegen flebt, die 
größtentheils die Beſtimmung haben, in Schiffe 
verladen ju werben. Da bier feine Ebbe und 
Flush iſt, fo bat man das Bequeme, daß die 
großen Schiffe gleichſam vor die Häufer fahren 
können, wo die Ladung aufgenommen werden 
fol. Im diefen Weintagern lernte ich auch den 
weißen Picardiewein kennen, ber nod 
füßer ald Musfatwein if, und vermittelt 
welchem man im Stande iſt, faft alle fügen 
Meine nachzumachen, worüber id) fpäter ein 
Mehreres jagen werde, Auch fand ich da die 
vortrefflichen Piqueboul odermweißen Cotes⸗ 
weine, bie ſehr billig und ſehr delikat And. 


Von bier aus beſuchte ich Das eine Stunde 
von hier gelegene Städtchen Frontignan, 
wo die Muskatweine gemacht werden. Da 
auch hier gerade Leſe war, ſo ging ich in die 
Weinberge, wo ich mich überzeugte, daß die 
Traube, woraus der Muskatwein bereitet 
wird, nichts anders iſt als unſer weißer Muss 
kateller, wis aber mir das Auffallendſte war, 
das if die Schnittmethode. Alle Stöde, die 
auf 4 Fuß ind Quadrat gepflanzt werden, bes 
ftehen aus 3—4 kurzen Schenfeln von 6---12 
Zoll, auf weldyen eine Rebe von nur einem 
Auge angeſchnitten it. Auf meine Bemerfung, 
daß man bei dem ftarfen Holzzumachfe je noch 
ein Aug Reben laffen könnte, wodurch der 
Ertrag flärfer wäre, hat man mir erwiedert, 
danngebendie Trauben feinen Mus 
catwein mehr. Manfucht alfo alle Kraft dre 
Stodes in einige etwa 6—8 Trauben zu 
bringen, um ben jo füßen Wein gewinnen zu 
fonnen. — Möge dieß ein maßgebender Winf 
feyn für diejenigen, die fo gerne lange Reben 

. ® 


| nfehneiden, um rede viel geringen Wein 
machen zu fönnen. 
Roffnen 


Hier fah ich auch, mie die,großen 
bereitet werden. 
Die Trauben werden nämlich in kochendes 
Waſſer getaucht und daun an Schnüren um 
die Häufer aufgehängt, damit die Sonne fle 
austrockne; fo fah ich ein ganzes Dorf vol 
behangen, wo in ſchmalen Gaffen viele Schnüre 
über die Strafe gefpannt waren, woran bie 
Trauben hingen. 
Alle Trauben, die ich hier aefehen, waren 
aufter dem weißen und rothen Muskateller mir 
fremd, nicht eine einzige bei und einheimiſche 
traf ich an; ich habe die hieflge Sorten alle 
notirt, und kurz befchrichen in meinen Notiz 
buche, befonders aber intereffirten mich die 
Traubenforten, aus welchen der weiße füße 
Pifardin bereitet wird, Diefe Trauben zeigen 
feine Neigung zur Fäulniß, ſchrumpfen nie 
Rofinen ein, und haben im ihrem vollreifen 
Zuftande eine Süße, die man bei unfern Sorten 
vergeblich ſucht. Ich habe Hoffnung, dag mir 
in unfern guten Ragen mit der Anpflanzung 
diefer Rebforte Glück machen könnten. 
Morgen reife ich ab, um die Weingegenden 
bed Rhonethals zu beſuchen und über Lyon 
nah Burgund zugeben, mo ich zur Fefezeit 
einzutreffen gebenfe; von da aus werde ich 
mic) beebren, Ihnen wieder Nachricht zu geben. 


Vierted Schreiben and Nuits 
Burgund, d. d. 13. Dftober 1836. 


Nach einem Aufenthalte von 5 Togen ver 
ließ ih Montpellier, und hegab mich über 
Lunel, wo die Musrat-Ennel bereitet wer⸗ 
den, und mo bedeutenter Handel mit Meins 
geift getrieben wird, über Nismes mad 
dem Rhonethal, um von da über Yyoı . 
nach Burgund zu gelangen. . 

In der Umgebung von Lunel befuchte ich 
mehrere andgüter, deren Hauptbetrieb der 
Weinbau ift, und wo meiſt gemeine, viel 
tragende Mebforten gebaut merden. Da die 
Gegend ganz flach liegt, fo werben bie Reben 

j Mur mit dem Pfluge gebaut, der feine Räder 
hat, und durch einen Mauleſel gezogen wird. 


in 


x 


Dieß iſt für große Rebgüter non 50 und 400 
Morgen von bedeutendem Bortbeile. Die Reben 
"find alle nadı reinem Bocſchnitt erzogen. Bei 
der Leſe wird aber hier nicht viel Weſens ges 
macht, die Trauben werben in Körbe ab» 
efhnitten, und in einen großen bretternen 
agen geworfen, welchen man in große 
Schoppen führt, wo große fteinerne Kufen 
Bon 6—8 Fuß Höhe, wie GerbersRufen, ſich 
befinden, die dann mit Brettern bededt find. 
Auf diefe werden die Trauben geworfen, und 
Yon Denfchen zertreten. Sind fie zerquetfcht, 
fo fehrt man rin Brett nach dem andern um, und 
laͤßt die Maffe in die Kufe fallen, von wo nach 
der Bährung der Wein abgezogenwird. Soldyer 
Moſt wog auch nur etliche 70 Grade, und 
war nichts weniger als wohlſchmeckend. Wenn 
ber Wein in großen Fäffern, die aber nicht 
in Kellern liegen, feine Gährung vollendet hat, 
jo wird er zu Weingeift gebrannt. Der Preis 
ug Weines it 20 bis 25 fl. das badifche 
uder, . - 

Als ich bad Rhonethal erreichte, befand 
ich mich auf einmal in einer andern Begetation; 
anftatt, daß das Auge vorher nichts als Dels 
bäume erblicte, fo ſah man auf einmal nichts 
ald Maulbeerbäume, Dagegen aber feinen 
Delbaum mehr. Diefe Maulbeerbäume in dem 
weiten Rhonethal find in folcher Zahl 
und Menge vorhanden,„daf man ganze Stunden 
weit auch nicht einen einzigen andern Baum 
erblickt. Wie aber diefe bier behandelt werben, 
bavon haben wir Deutfche, bie fih diefem 
neuen Kulturzweige widmen, nur unvollkom⸗ 
mene Begriff. Man pflanzt fie theils als 
Stauden theils ald Bäume, alle aber werben 
ganz nach dem Prinzipe des Bodfchnittes bes 
handelt, ſelbſt Bäume, die dider ale ein Mann 
find. Sie werden nämlich alle Feffelförmig 
gezogen, und werden Die Triebe mur auf zmei 
Augen. zurüdgefchnitten, wodurd die Bäume 
nicht allein ein fehr zierliches Anfehen befommen, 
und man die Blätter leichter pflücen kann , 


fondern die Blätter werben auch dreimal größer | 
ald bei einem unbefchnittenen. — Diefer 


Schritt muß aber mitten im Som 
Mer vorgenommen werden. 
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Wie man ſich Lyon näsert, verengt Ach 
bad Rhonethal; vie Maulbeerrbäume neh 
men allmählih ab, und es erfcheinen wieber 
Obftbäume, die dad Auge vorher vergeblich 
fuchte, auch find die Bergabhänge bis zu 300 Fuß 
Höhe größtentheild mit Reben bededt. 

Ih wollte mich bier in Valence unb 
Tain, wo bie Heremitageweine ver» 
fertiget werden, und wo ebenfalls Leſezeit war, 
verweilen, allein ein feit zwei Tagen ununters 
brochen ſtromweiſe herabfallender Regen, dem 
man felbt in der Diligence nicht entgehen 
fonrte, vereitelte alle Unternehmungen, und 
ich beeilte mich nady Burgund zu kommen, 
um der dortigen Weinbereitung beimohnen zu 
fünnen. Nach brei Tagen langte ich über 
Lyon, Chalons -und Beaune bier, als 
dem Herzen von Burgund, an, von wo aus 
ich die Umgegend befuchte. Meine Ankunft fiel 
gerade in die Mitte der Refezeit, wo ic; alfe 
Gelegenheit hatte, alled genau zu fehen und zu 
beobachten. 

Die befte Lage von Burgund ift die cote 
d’or, zu deutſch Goldhügel, eine Bergreibe, 
von etwa 6 Stunden, wo Nuits gerade in der 
Mitte liegt, in deffen Nähe ich auch die erſten 
Gewächſe von clos de vougeot romarde 
conti, ehambertin 2c. befinden. Au biefe 
fchließt fi Die cote chalonaise als die zweits 
befte an, welche 4 bid 5 Stunden Länge bat, 
Das Ganze ift eine von Norden nat Süden 
fortlaufende kahle Bergfette, beitebend aus Alpen⸗ 
kalk, demfelben Beiteine, das die nirdern Berge 
linfd der Kufte des Mittelländiſchen Meeres 
bildet. Diefe Bergfette bildet den Saum einer 
ungeheuren fait unabfehbaren fruchtbaren Ebene, 
und iſt an ihrem Fuße ganz mir Reben bes 
pflanzt, etwa wie die Weinlagen in Rheins 
baiern. Etwa eine Biertelitunde von dem 
Gebirge ziehet fich die Landſtraße bin, und 
diefer Zwifchenraum ift beinahe gänzlich mit 
Neben bepflanzt. Diefer Diſtrikt iſt beinabe ganz 
eben, und hat felten eine Erhöhung über 
5 bie 10 Graden. Hier werden die gutem 
Weine erzogen; das, was an die Berge anfleigt, 
bie auch felten über 400 und 450 Fuß hoch 
urbar gemacht find, taugt nicht mehr viel, 

z : 
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eben fo bad, was auf ber andern Seite der 


nun eine Reihe von 10 bis 20 foldher Körbe 


Landſlraße gegen die Ebene hin nody etwa ger | vorhanden it, dann fommt ein Fuhrmann mit 


bauet wird. — 

Der Rebfag iſt hauptſächlich am ben befs 
fern Lagen der Noirien, an ber geringeren 
Gamme oder Gammai, der pineau blanc 
oder weißer Burgunder, der hier chatenait heißt, 
findet fich auch mehrfach angepflanzt, weniger 
eine andere weiße Traube, bie großbeerig ift 
und Morillon blanc genannt wird, Der Rus 
länder, den man übrigens nicht häufig antrifft, 
wird hier Burot genannt. Der Noirien liefert 
allgemein die guten Weine, dagegen der Kammé 
nur die geringen, der Moft von erflerm wog 
80 bis 84 Gr., dagegen der von Gamme nur 
60 bid 65 Gr. Eritere Traube ift Meinbeerig, 
leßtere großbeerig und von fhlechtem Ges 
fhmad. Der Name noirien ift nur prooinziell, 
d. b. in diefer Gegend gebräuchlich, er ift der 
pincau der Champagne; man fann alfo ans 
nehmen, daß noirien pineau und plant dore 
gleichbedeutend find. 

Die Erziehung der Neben iſt der in ber 
Champagne etwas ähnlich, jedoch weit nicht 
fo nett gehalten, nämlich jeder Stod wird nur 
auf 1-Zapfen von Augen 3 gefchnitten, und 
damit fortgefahren, bis er die Höhe von 
2 und 3 Fuß erreicht bat, dann wird er mit 
einigen feiner Nachbarn wieder in ben Boden 
gelegt, wozu ein tiefed Loch gegraben wird; 
bie Erde wird auf einen Haufen geworfen, 
wo fie auch liegen bleibt, bis nach Jahren 
diefe Stelle wieder aufgegraben werden muß, 
baber der Boden fo audfieht, wie wenn bie 
Schweine darin gewühlt hätten, Auch hat 
man feine Reihen fo wie auch in der Champagne. 
Diefe Erziehung bat die meifte Achnlichkeit mit 
ber am Bodenſee; faſt follte man glauben, die 
Dberländer wären bier in die Schule gegangen, 
denn ed ift ganz dad mämliche Vergruben wie 
am Bodenfee. Die Bereitung der rothen Weine 
iſt in Kurzem folgente. Die Trauben werben 
in Körbe abgeſchnitten, und in größere Körbe, 
die fang und flach find, audgeleert, anftatt 
wie bei uns im Butren geleert zu werben. Iſt 
ein folder Korb voll, dann wird er auflerhalb 
des Weinberges auf die Straße gefegt, Wenn 


einem ovalen Zuber auf einem Karren, der 
etwa 5 bid 6 Ohm faßt. Diefer ziehet feine 
Stiefel aus, und tritt die Trauben, fo wie fie 
aus den Körben in den Zuber geleert werden, 
mit den Fügen zufammen, darauf zieht er die 
Stiefel wieder an und fährt nad) Haufe, wo die 
Maffe in eine große mehrere Fuder haltende 
Bütte geleert wird. Manche beeren die Trauben 
auch ab, jedoch der mwenigfte Theil. Nach 
Berlauf von 5 bid 8 Tagen wirb durch einen 
befondern Heber etwas von der Flüffigfeit 
herausgenommen, und durch einen eigenen 
Arägmeter probirt *), ob fie zum Treten 
reif iſt. Sobald dieſer Zeitpunft ba ift, 
dann fleigen 3, 4 und 5 nadte Männer 
auf den Chapcau, das ſind die Träber, bie 
ſich oben aufgehoben haben, und jeder arbeitet 
ſich mit einem Fuß nady dem andern allmählich 
in die Maffe, bis er mit den Armen eingejunfen 
it, wo dann dieſe Menfchen wie die Krofodille 
im Schlamme fih herummühlen. Sit fo eine 
Bütte durchgearbeitet, fo Reigen ıfe in bie 
andere, und verfahren eben fo. Wer dieſes 
edelhafte, wahrhaft fchändliche Berfahren noch 
nie fah, dem ift es ein wahrer Gräuel anzus 
ſchauen, wie bier die Menfchen mit einer Sache 
verfahren, die ald edled Getränf in die Welt 
grfchieft wird. Schauerlich ift ed anzufehen, 
wie die Leute ganz umgeben von kohlenfaurer 
Luft nach Athem fihnappen, wie fle von einer 
Aenzſtlichkeit befallen werden, daß fie ganz 
blaß werden, und der Schweiß ihnen von der 
Stirne rinnt, wobei ich fie in die Maffe fpeien 
fah, ohme daß fle es in ihrer Betäubung viels 
leicht wußten. Wenn nun diefe Menfhen aus 
der Maffe fteigen, wie mit Blut überzogen, 
dann ſtellen ſie fih ohne Scham in die Räume 
und trocknen fh mit Tüchern ab in Gegen 
wart Jedes, dev da zufehen will. Diefed Treten 
wird nach 12 Stunden wiederholt, und nach 
412 Stunden die Maffe ausgepreßt, nachdem 





*) Ich hade mir einen ſolchen Aräometer gekauft, 
um damit zu Daufe vergleichende Verſuche 
anzuftellen. * 
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durch einen großen Heber bie Stüffigfeit vom keit betrieben wird, als hier, und dem mir 


Boden abgezogen war (die Bütten haben unten 
feine Zapfen wie bei und). Der Wein wird 
bann in Feine etwa 1’, Ohm haltende Fäffer 
getban, und der Preßwein gleichmäßig Darin 
vertheilt; viele, befonderd die vermöglichern 
Meinbergsbefiger fegen bei der Gährung dem 
Moſte Zuder bei, um ihre Weine beſonders 
in geringen Jahrgängen zu verbeſſern, was 
aber nicht ald Geheimniß, fondern ganz öffent» 
lich behandelt wird. 

Die Keltern find ſehr unförmliche Mafchinen, 
die 1500 bid 2000 France bei neuer Anſchaf⸗ 
fung koſten. Eie befteben aus einer 1 Fuß 
dien hölzernen Spindel, die durch ein Rad 
son 7 Fuß Durchmeffer gedrebet wird. 

Um dieſes Rad wird ein armdickes Geil 
gewunden, dad entweder durch einen Triller 
oder ein zweites 10 bi 12 Fuß hohes Rad 
angezogen wird, das mit Zapfen verfehen ıft, 
woran ſich Menfchen hängen. Auch triffe man 
noh an mehreren Orten bie unförmlichen 
Baumfeltern ar. 

Ueberhaupt ift Buraund fomohl in feinem 
Weinbaue, als in ber Weinbercitung der neuern 
Zeit gar nicht vorgefchritten, und es ift noch 
alles fo mie es vor 100 und mehr Jahren ges 
madıt wurde, was die höchft fehlerhafte und 
nachläfige Weinbereitung, und die unförmlice 
Preßanſtalten *) beweifen, die alle noch aus 
den Zeiten des Mittelalters herfiammen. 

Durch die Erfahrungen, die ich auf meiner 
Neife fammelte, habe ich die Ueberzeugung 
newonnen, daß, "wer mit prüfendem 
Blicke fic, in Burgund vermweilt, um da ben 
Weinbau und die Bereitung der rothen Weine 
zu fludiren, der wird lernen, daß er 
bier nichts lernen fann. Wer dagegen 
dad Fand. der Medocs befuchte, der wird 
fich bald überzeugen, daß wohl nirgente in 
ber Welt die Weinbereitung mit mehr Intelligenz, 
mit mehr Einfiht, und mit mehr Aufmerffams 





*) In Muita traf ich eın? Sarapreffe von neuerer 
Eonftruction die 1800 Francé koftete. allein 
fie it wie alle Sargpreffen unpraktiſch, 
der Gigentpümer iſt auch nicht ganz zufrieden 
amit, 


| 
| 


höchftend das Rheingau zur Seite ſtellen Fon 
nen. Wer a:fo die Bereitung der rothen Meine 
in höchfter Perfection lernen will, der gehe 
nach Metoc, und befuche während der Leſeczeit 
biefe großartigen vortrefflihen Anftaften. Mur 
Schade für und Deutſche, daß der Weg dahin 
fo gar weit iſt. 

Hier war ed auch, wo ich die Ueberzeugung 
faßte, daß unſer Syſtem der MWeinprefferr , 
ſowobl bie älteren ald neueren, dem Zwecke 
nicht entfpricht, und unfere Mafchinen alle 
höchft mangelhaft find, gleih mie die in 
Burgund und der Champagne, Gonderbar ! 
Mie weit ift man im neuerer Zeit in dem Mas 
fchinenmwefen für Fabrifen vornerüdt, an unfere 
Meinpreffen denkt aber fein Mechaniker. Wie 
vor hundert Sahren, fo baut _man fie heute 
noch, faum daß man einige verbeffernde Abs 
änderungen anbringt. 

Ich hoffe, fpäter meine Freiftunden dahin 
benugen zu können, die Ergebniffe meiner 
Neife, die ich Ahnen in meinen Briefen nur 
oberflächlich andeuten konnte, ausführlicher 
zu bearbeiten, und dad Gcmeinnügige davon 
hervorzuheben. 


N. ©. 

Faft hätte ich vergeffen, Ahnen zu Schreiben, 
Daß man in neuerer Zeit fehr viel mouffirenden 
Burgunder macht, der dem Champagner gar 
oft den Rang flreitig macht, indem er zärter 
und geiftiger ift, aber nicht fo flüchtig wie der 
Champagner. Das Haus Fauffeur in Nuits 
bat das bebeutendfte Rager von 400,000 las 
ſchen, welche ich in den Kellern liegen fah. 
Daffelbe hat für diefed Jahr wieder das ganze 
Gewächs von clos de vougeand von 140 
— zu mouſſirenden Burgunder preſſen 
aſſen. 





2. Feiler Incarmnatkleeſamen. 


Es liegen bei mir noch ungefähr 6 Seſter 
Incarnatkleeſamen in Borrath, welche id) im 
ı Eentner zu 24 fl. abgebe, 
Weinheim, den 6. November 1838. 
Frhrv. Babo 
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3. Herbjtnachrichten. 


Feſſenbach, bei Offenburg, den 25. Dft. 
Hier haben die Trauben in den Bergen ihre 
volle Reife erreicht. Der Moft aus Reben des 
Herren v. Gulat zeige nach dee Oechsleſchen 
Wage, und zwar rothrr 87 Gr., weißer 77 Gr. 


Die Anzeige aus Feffenbah, in Nr. 45. 


diefer Blattes, betraf den Moft aus Nie 
derungen. 


Erzingen, den 29. Oktober. Der vers 
floffene Sommer war etwas weniger warm, 
als voriges Jahr, und daher ein etwas ges 
ringerer Wein zu erwarten. Der Dftober und 
die heitern und warmen Tage bei der Weinleſe 
vom 17. bis 27. Dftober, im melcher Zeit biefe 
meift vorüberging, haben indeſſen noch etwas 
nadgebolfen, fo daß der heurige Wein dem 
von 1835 hätte ziemlich nahe fommen fünnen, 
wenn nicht eine gewiſſe Krankheit die weißen 
Krauben befallen hätte und das Yaub zur Zeit 
der Weinlefe an gar vielen Orten nicht ſchon 

anz abzefallen geweſen wäre. Die weißen 
Tauber blieben daher geringer, als voriges 
Jabr; die blauen aber litten nichtd, und find, 
vorzüglich der blaue Klevner, beſſer ald voriges 
Jahr. Weiße und blaue Trauben gemifcht, 
gaben einen Wein, der dem vom vorigen Jahre 
ziemlich gleicht. Der Wein von weißen Trauben 
aflein wird geringer, der von rothen aber beffer. 
Das heurige, mie das vorige Jahr geben wies 
der bie Lehre, auf die blauen Klevner und 
ſchwarzen Burgunder zu halten, meil diefe gerne 
und viel tragen, auch alle Jıhre reife Trauben 
bringen. Sämmtliche weiße Trauben, felbit 
der Gutedel, find bier in den 2 legten Jahren 
nicht reif geworden. 

Der Moft von halb und ganz rothen Trauben 


wog: 
In Pottenftetten von 58 — 72 Gr. 

» Seitetten , 64 — 71 Gr, 

vs Rehberg » 55 — 66 Gr. 

s Weismell » 58 — 66 Br. 

s» Balterdweil » 55 — 64 Gr. 
⸗Eczingen +» 52 — 60 Br. 


Geißlingen, Grießer, Bühl und Riedern 
fommen Erzingen nahe oder gleich. 


Die Quantität wird ein Drittheil geringer 
werden, ald voriges Jahr. 

Pfaffenmweiler (Bez. Amtd Staufen), 
3b. Dftober, Die Weinlefe hat in hieflger 
Gemarkung den 18. d. M, begonnen, und 
war am 25. beendigt. 

Die Quantitär fteht dem verigen Jahre um 
ein Drittbeil zurüd, wogegen die Qualıtät 
um jo viel beffer it. 

Weißer Moft von Gutedeln wog nach ber 
Dechsleſchen Wage von 65 bis 80°. 

Der Preid war bis dahin von 10 bie 11 fl., 
der Abſatz aber noch nicht ſtark. 

Miedloch, den 1.November 1836. Die 
Leſe begann den 25. Dftober und endigte 
den 27. und 28. 

Der Moft von Traminern wog 78 bis 82° 
von Rießlingen 72 bie 78°, von Burgums 
dern 68 bie 81°, von Eiblingen 65 bie 74°. 

Zu den Abmwägungen bediente man ſich in 
letter Zeit einer Bage aus Patentfilber 
von Mehanifus Weidmann in Pforz— 
heim um 4 fl. verfertiget, welche genau dies 
felben Dienite feiftet, wie die filbernen, und 
ihrer Wohlfeilheit wegen zu empfehlen ift. 

Brucfal, den 31. Oktober. Anfang 
der Meintefe den 25., Ende derfelben den 
30. Dftober. In Qualität ſteht das heurige 
Erträgniß dem vorigen durchaus nicht, im 
Quantität aber um die Hälfte nach. 

Gewicht ded Moftes: von 3. Söldner, aus 
dem Heubühl, Gutedel und Sylvaner 76°, 
Bon Scleiher, aus berfelben Rage, ges 
mifchter Sat 76°, Bon Bürgermeifter Urfini, 
aud dem Berg, gemifchter Sag 75°, Bon _ 
Goͤldner, aus dem Steinberg, Gutedel und 
Sylvaner 76',°; aus dem Hrubühl, Trols 
finger 68— 72°, Klevner 87°; aus dem Augs 
feiner, Kleoner 84°; aus dem Steinberg, 
obere Lage, Klevner 92°, unterefage 84°; au 
dem Heubühl, Traminer 83°; aus dem Augs 
fteiner, Gewürztraminer 90%; aus dem Steins 
bera, Traminer 84°; aus dem Eichholz, Ruläns 
ber 90°, und aus dem Augfteiner, Rießling 87°, 
Bon Bürgermeifter Urſini, aus dem Berg, Rieß⸗ 
ling 85°. Bon Göldner, aus dem Steinberg, 
Riepling 84°. A 
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1. Ueber die Traubenſorten in Frankreich. 


Da das landwirthſchaftliche Publikum durch 
meine Briefe, die ich aus den vier Hauptwein⸗ 
gegenden Frankreichs an die Centralſtelle des 
Vereins ſchickte, oberflaͤchlich von dem in 


eine ſchwarze Traube, die man gros Plant, 
Plant doré, Pineau nennt; in der Gegend 
von Epernay wird zwiſchen dieſer die Miütls 
* (Meunier) häufig gepflanzt, wel⸗ 
che aber einen geringern Wein geben fol; 
fämmtliche ſchwarze Trauben geben fchnell ges 


Kenntniß gefegt wurde, was id; im Ins | preßt, den ganz weißen Champagnerwein. 
treffe unferes Weinbaues alda fah und beos | Zwilchen diefen ſchwarzen Trauben findet man 
bachtete, fo will ich nicht ermangeln, dems | fehr oft den weißen Burgunder, ber bes 
felben auch einige Mittheilungen über die vers ſonders in der Gegend von Avis den Haupts 
ſchiedenen Traubenforten diefer vier Gegenden | rebfag bildet, wo er petit Blane ober Blane de 
zu geben, und meine Anſicht über etwaige | bonne nature genannt wird; außer dieſen 
Nutzanwendung für unferen Weinbau mits ) trifft man noch den Elbling unter dem Nas 


autheilen. 

Zur leichteren Verftänblichfeit will ich bie | 
Rebforten jeden Bezirfed befonderd bezeichnen, | 
naͤmlich die vonder Champagne, Burgund | 
von Bordeaux nebft Medoc am atlantıjchen 
Meere, und von Montpellier und deffen Ums 


gegend am mitteländiihen Meere. 


Die Champagne. 
Wie ich in meinem erften Briefe fchon ans 
ezeigt habe, fo ift die Traube, woraus haupts 
lid) der Champagner bereitet wird, 





men Marınot, den Rulänber unter Enfumé 
noir, dann eine weiße Traube mit Namen Goix 
blanc oder Goix d’ orleans, und eine ſchwarze 
Traube mit Namen Goix noir. Letztere vier 
Sorten findet man aber nur ausnahmsweiſe, 
und nicht fehr verbreitet. 


Der weiße Burgunder ift übrigens eine Reb⸗ 
forte, der mir unfere Aufmerkſamkeit nicht 
entziehen follten. Sie ift fehr fruchtbar, und 
taugt für geringe und magere Böden, da fle 
in der Bfüthe nicht leicht Schaden leidet. Bis 
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jest hat fie fich wenigftens als eine fehr brauchs ⸗ und Bobenverhältniffen abzuhäugen*) ; wie wir 


bare Rebforte in unferer Gegend bewährt. 


Burgund, 


Die Rebſorte, woraus der beffere Burgunder 
bereitet wird, iſt der Noirien; diefeBenennung 
it jedoch nur provinziell, d. b. in Burgund 

ebräuchlich, der klaſſiſche Name diefer Trauben» 

rte ift Pineau. Es ift faft mit Gewißheit 
anzunehmen, daß ed berfelbe ift, ber in der 
Champagne ald Pineau oder Plant dore 
bezeichnet it. Daß ic; diefe Angabe nicht mit 
Gewißheit behaupten fann, noch will, hat 
feinen Grund darin, weil ich beide Länder 
in verfchiedenen Entwidlungeperioden der Trau⸗ 
ben befuchte, und ich deßhalb feinen Vergleich 
mit den Trauben beider Gegenden anftellen 
konnte; denn wer ſich je mit Traubenbeftim- 
mungen abgegeben hat, der wirb überzeugt 
ſeyn, daß nichts ſchwerer ift, ald ſchwarze 
Trauben zu beftimmen, die weit mehr zur 
Bariation incliniren ald die weißen. Indeſſen 
fpricht fo manches Uebereinſtimmende beider 
Länder für die Uebereinftimmung beider Reb⸗ 
forten; ba die Bereitung der rothen Weine, 
bie Keltermafchinen, und der Schnitt ber 
Meben, und noch fo Manches fo viel Aehnlich⸗ 
feit haben, fo darf man mit Beftimmtheit an» 
- nehmen, -daß, fo wie die Gebräuche, auch 
die Rebforten vermandt find. Ueberhaupt fcheinen 
mir olle die verſchiedenen ſchwarzen Trauben, 
die Burgunder ber Bergflraße, die Möhrs 
dren in Rheinbaiern, bie Arbfte in Mittels 
baden, die blaue Sylvaner am Bobdenfee, 
felbft die Schwarze Klävuner in Mürtemberg, 
bie Noirien in Burgund und die Pineau und 
Plant dore in der Champagne einerlei 
Mutterpflange zu haben *), und etwaige Bew 
fchiebenheiten in Größe oder Blattforın oder 
fonftige Abweichungen lediglich von Flimatifchen 





*) Der Gärtuer im Garten vom Rurembourg in 


Vvaris verfiherte mid, daß Chaptal gegen 
30 Varietäten von Pineau hier gepflanzt hätte, 
von denen ich felbft noch mehrere ſah, jedoch 


ohne irgend einen Namen. 


das auffallendfte Beifpiel am Aarbleidyer haben, 
wo man die Reben aus Burgund felbft kom⸗ 
men ließ, und die Rebforte ſich nach und nach 
fo änderte, daß fle jetzt nur einen bleichrothen 
Wein gibt, ſtatt einen dunkelrothen. Nach 
dieſem wäre ed alſo überflüſſig, aus Burgund 
Reben kommen zu laſſen, obgleich ſie nicht ſo 
theuer zu ſtehen kommen, denn ein zuverläffiger 
Mann bat mir verſprochen, das hundert Wurzel⸗ 
reben zu 48 Sous und dad 1000 Blindreben 
zu 5 France zu liefern. 

Die zweite Sorte, bie in Burgrud ben 
gewöhnlichen Wein liefert, nermt man Gamme 
oder Gammai. Der Rebftod ift fehr fruchtbar, 
und hängt ſich ganz vol ſchwarzer Trauben, 
deren Beere faft nochmal fo aroß, als die des 
Noirien find. Schon der Geſchmack der Traube 
gibt zu erkennen, daß fle einen geringen Wein 
liefert, deffen Moft audy gewöhnlich 10—20° 
weniger wiegt, als der von dem Noirien, daher 
diefe Traubenforte für und gar nicht zu empfeh⸗ 
len ift. Nebft diefen beiden Sorten findet man 
den Ruländer unter dem Namen Burot‘, und 
den weißen Burgunder unter dem Namen 
Chatenait (eigentlich Pineau blawe) und 
mehrere Sorten, namentlich den Morillon 
Blane eine weiße großbeerige Traube, an 
mehreren Orten untermengt. 

Bordeaur und Meboc. 

Diejenigen Traubenforten, aus welchen bie 
Medoc, die weißen und rotben Graves⸗ 
weine bereitet werben, find folgende: 

Für rothe Weine der Carmenet, der 
Carmenere, der Merlot, Brasac, Mareye, 
Cruchinet rouge, Oigny, Enrageat noir, 
Verdot. 


Kür weiße Weine Mauschinel, Rous- 


| seline, Sauvignon, Blanquette, Cruchinet 





5 um fi darüber zu verfäfigen, baten Se, 
Hobeit der Herr Markgraf Wilhelm bei Salem 
bereits die Anordung getroffen, daß von jeder 

Rebſorte aus den verſchiedenen Gegenden eine 
gewiſſe Anzahl neben einander gepflanzt werte, 
um fie gegen einander auf gleichem Stantpunfte 


vergleihen zu fünnen. 
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blanc, Blanc doux, und etwas Chhasselas 
oder Gutedel. An Häufern trifft man auch 
öfter unfere Seidentranbe, bie hier Ma- 
delaine genannt wird, 

Außer biefen beiden fetten, benen man noch 
etwa als Seltenheit dem Muscadet, ober 
Musfateller zugeben fann, trifft man auch 
nicht eine unferer teutfchen Rebenſorten an, 
and eben fo wenig die Rebforten der Chams 
pagne und von Burgund; alle Traubenforten 
find eigenthümlich und nur diefer Gegend ans 
gehörig, denn im ſüdlichen Franfreich trifft 
man wieder ganz andere Sorten an, und ba 
wieder feine der Rebforten von Bordeanx. 

Die Benennung ber Rebforten ift übrigens 
in der Umgegend von Bordeaux fehr mannigs 
faltig, umd ed wurbe mir verfichert, daß hier 
eine unglaublihe Sprachverwirrung herrſche. 
Es foll Traubenforten geben, die in der Um⸗ 
gegend mit bis zu 10 Namen belegt wären; 
um diefe Namenverwirrung in Ordnung zu 
bringen, hat fich auch vor mehreren Sahren eine 
eigene Gefellfchaft gebildet, welche fich es zur 
Aufgabe machte, diefe Sprachverwirrung zu 
ordnen, allein fie hat bis jegt noch nicht zu 
ihrem Zmwede gelangen fönnen. 

Da bie ſchwarzen Trauben von Bordeaux 
faft alle etwas Zufammenziehendes im Munde 
geigen, wodurch auch die Bordeaux Beine 
fih von denen anderer Ränder außzeichnen, 
8 wäre es fehr zu wünfchen, daß man auch 

unferem Rande mit ber ee diefer 
Trauben einen Berfuch machte, wozu ich aber 
lediglich ben Carmenet vorfchlagen möchte, 
welcher diejenige Sorte ift, die die feinſten 
Medocweine liefert. Diefer Carmenet erträgt 
fehr die ganz niedere Erziehung, ift eine Traube, 
- bie etwas größer als nnjer Burgunder tft, 
und deren Berren ebenfalls faum etwas größer 
find. Das Blatt ift Hein, ſtark eingefchnitten, 
und oben glatt, unten etwas wenig filzig, 
der Geſchmak der Traube kräftig füß, etwas 
gufammenziehend, 

Der Carmenere als die zweitbeffere Sorte 
ift ſchon etwas großbeeriger, und rauher im 
Geſchmack. Man pflanzt ihn in Medoc ab» 


fichtlich zu erfterem, um dem Weine mehr ı find jehr zahlreich. 


* 


Haltbarkeit zu geben, allein ich glaube für 
bie Anpflanzung bei und wäre er zu umgehen. 
Eher noch ließe ſich der Merlot für unfere 
Pflamzung paffend finden, da er eine fehr frühe 
reifende Rebforie ift, die gewöhnlich ſchon 
anfängt zu fanfen, bis der Carmenet ganz 
reif tft. Sie dft aber .eine grodbeerige matt⸗ 
ſchmeckende Traube, deren Eigenfchaft auch 
fir den Wein nicht fehr gelobt wird. Alſo 
aud) damit möchte ſchwerlich unfer Weinbau 
etwas gewinnen, denn es ift nicht alled gut, 
was fremd ift, obgleich man im Allgemeinen 
dem Fremden gar zu gerne ben Borzug vor dem 
Einheimifhen gibt, was nur zu oft der Bers 
fauf der Weine beftätigt, wo das befte Eins 
heimiſche oft nur zu halbem Preife verkauft 
werben muß, weil bad Probuft das Glück 
nicht hat, einen fremden Namen tragen zu 
können. 

Alle die übrigen oben genannten ſchwarzen 
Trauben taugen für unfer Klima nicht wohl, 
denn fie find großbeerig und haben meift ſtark⸗ 
filjige Blätter, was man durchſchnittlich als 
ein Zeichen der Unbrauchbarfeit für uns 
nehmen barf. oe 

Unter den weißen Traubengattungen habe 
ich ebenfalls feine gefunden,. die ich für unfere 
Gegend befonderd empfehlen möchte, aus⸗ 
genommen ded Sauvignon, meldyed eine fehr 
gewürzhafte aber nicht frühe reifende Traube 
it. Shr Gewürz ift ganz verſchieden von dem 
Musfateller und unferem Rießling, es iſt ein 
eigener Gefchmack, ben ich mit nicht beſtimmt 
zu vergleichen vermag. Bon ihm kommen die 
berühmten Sauterne- Beine, wo man aber 
die Trauben hängen läßt, bis fe anfangen zu 
faulen, wie man es im Rheingau mit den 
Rießlingen macht. Eine Anpflanzung derfelben 
in fehr guten Tagen, und ınit Beobadjtung ber 
Spätlefe wäre indeffen eines Verſuchs werth. 

Nebſt diefer it der Cruchinet blane eine 
recht gute füße Traube mit fänglichen Beeren, 
aber fie verfpricht feinen befonderen Bein bei 
And. 

Montpellier und deffen Umgegenb. 
Die —— im füdlihen Frankreich 
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Unter ben ſchwarzen Iernte ich folgende kennen, | fich dunfelroth färben. Auch in Dijon traf 


bie als die allgeinein verbreiteten Rebforten der 
dortigen Gegend anzunehmen find, nämlich 

Terre noir, Aspirant. (Diefe beiden bilden 
den Hauptfag ded berühmten rothen Weines 
von St Georg), Oeueillade noir, Ali- 
eante, Carrignan, Espar, Arramont, 
Moulan. 

Die Traubenforten für die weißen Weine, 
welche ich jah, find folgende: 

Muscat blanc et rouge (unſer Muskateller). 
Terre bourrot, Piquepoule gris, Picardin 
doux, Oeuillade blanc, Clairet du pays, 
und Glairet de limoux. 

Der Alicante ift eine Föftliche Traube mit 
Heinen ſchwarzen Beeren, lichtgrünem oben und 
unten ganz glattem Blatte. Der Carrignan 
auch; Boiture genannt, hat große Beere, tief 
geichnittenes unten filziges Blatt. Der Chef 
ders MWeinhandlungshaufes Sarrant und Ba- 
zille, welcher bie Güte hatte, mich auf meinen 
Wanderungen zu begleiten, verficherte mich, 
daß dieſe beide Sorten den Rousillon bany- 
oul lieferten. Diefer war mehrere Male an 
Drt und Stelle, wo er bie ben Rouffillon 
liefernde Traubenſorte genau kennen lernte, 
und zwar in dem VBerhältniffe, daß der Alı- 
eante Y, und der Carrignan %4 dazu liefern. 

Auf meine Aeußerung, daß man bei und 
den Teinturier oder Farbtraube für bie 
Mutterpflange ded Roussillon balte, äußerte er 
mir, daß bieß keineswegs der Fall fey, und 
man diefe Traubenforte allda gar nicht habe. 

In der That hat mid; diefe Angabe durch 
ben Umfland fogieich gewonnen, daß ich in 
der ganzen Umgegend von Montpellier in 
einem Umkreiſe von 6 Stunden nidyt einen eins 
zigen Stod desTeinturier fahe, was doch ges 
wif hätte feyn müffen, wenn in dem naher 
gelegenen Roussillon derfelbe der dominirende 
Mebfab wäre. Der bisherige. Glaube, 
als fäme der Roussillon nom Teinturier, 
wäre alfo hiemit widerlegt. Dagegen 
fah ich diefe Rebforte zwifchen Orleans und 
Blois fehr häufig und zwar ganze Weinfelder, 
wo man auch nicht ein grünes Blatt fah, 
indem gegen deu Herbſt bekanntlich alle Blätter 


ic) fle wieder in größerer Menge angepflanzt. 

Der Aspirant gibt in St. Georg den beiten 
Mein, der Terre den geringeren, beive finb 
großbeerige Trauben, die wohl einen füblicheren 

immel ald den unfrigen verlangen, um gute 

eine zu liefern, daher auch ſchwerlich eine 
Anpflanzung bei und Glüd machen wird, eber 
noch wäre ein Berfuch mit der Alicante zu 
madın, ba bdiefe Traubenforte Heine Beere 
und glatte Blatt hat. 

Die übrigen fchmarzen Traubenforten ges 
hören zu ben großbeerigen, die für unfer Klima 
nicht viel taugen, und zwar am allerwenigſten 
der Arramant, welcher der allgemeine Rebfag in 
ſolcher Anlage ift, wo man ben Wein zu Bannt⸗ 
wein beilimmt. Die Traube ift fehr groß und Dich» 
beerig, die Beere oft wie eine Ruf, aber fade von 
Geſchmak, und der Rebitod höchft fruchtbar. 

Die Trauben für weiße Weine find folgende : 

der Piquepoule gris, eine Traube, bie 
ganz unferem Traminer gleicht, aber um bag 
doppelte größer ift, und beffen Blatt flarf 
5lappia ift wie bad eined Musfatellerd; von 
diefer Rebforte fommt der halbfüße Piquepoul- 
Mein, der gar oft nach Teutfchland als ein 
füßer Wein unter dem Namen Cote» Bein vers 
ſchit wird. Der Terr& bourret ift ebenfalls 
eine rothe Traube, die ganz unferem Ruländer 
gleicht, allein Doppelt fo groß iſt und [ängliche 
Beere bat, nebſt einem tiefgelappten unten 
filjigen Blatte. Diefe beide Rebforten liefern 
den Cotes⸗Wein. 

Unter den weißen Trauben ift ber weiße 
Muskateller am meilten verbreitet, woraus 
die Musfatweine in der ganzen Umgegend von 
Montpellier bereitet werben. 

Picardin doux, Oeuillade blanc, Clairet 
du Pays, und Clairet de limoux liefern die 
föitlichen Picardin- Weine, die noch füßer ald 
die Mudfatweine find, aber fein befonderes 
Gewürz haben, baher fie ſowohl bier als in 
anderen Ländern dazu benußt werden, um ger 
ringeren Weinen in Güße und Kraft nach⸗ 
zubelfen. . 

Diefe oben genannte vier Nebforten geben 
ſaämmtlich köſtlich ſuße Trauben, welche die 
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Eigenfchaft haben, daß ffe nicht Leicht faulen, 
daher man fle auch fo lange hängen läßt, bie 
le ganz rofinenartig eingefchrumpft find, wo 
fie dann durch Preffung reinen ganz bicfüßen 
Moſt geben. 

Mit diefen 4 Rebforten ließe ſich wohl auch 
ein Verſuch machen, ob wir dadurch nicht 
eine Traube erhalten Fönnten, die unfern 
Weinen befondere Süße verleihen würde, 
wenn man etwa dem Nießling einen folchen 
Zuſatz gäbe, Uebrigens dürfen wir und von 
biefen fudlichen Trauben immer nicht zu viel 
verfprechen; denn fo wenig wir hier mit den 
weipen Muskatellern Musfatwein machen 
fönnen, fo wenig werden wir hier füßen Picar- 
din Bein machen, zumal bei unferer Methode, 
diefe Reben zu fchneiden, jebenfalld müßte 
man fic zu einer befferen Erziehung befehren, 
bie darin beftehet, daß man, flatt 10 und 12 
Augen einer Rebe anzufchneiden, wie ed unferen 
MWeinbergsleuten belicht, die Nebe nur auf 
1 Aug, höchſtens 2 Augen abwirft. — (In 
Fronlignan inden Musfatellerweinbergen habe 
idy mein Befremden ausgedrüdt, daß man 
fogar zu furz Cnur auf 4 Aug) anſchneidet, 
ich bemerkte, bei dem fo ftarfen Triebe fönnte 
man leicht noch 1 Aug weiter anjchneiden, 
um mehr zu gewinnen, worauf man mir aber 
zur Antwort gab, daß man alsdann kei— 
nen Musfatwein mehr befäme.) 


Alfo mit 2 Augen gibt ed ſchon Feinen Muss 
fatwein mehr; was mag ed bann nun 
mit 10 bis 12 Augen geben? Gewiß 
feinen Musfatwein. 


Es iſt doch fonderbar, im ganz Frankreich, 
dag ein dem Weinbaue weit günftigered Klima 
hat, ſchneidet man jo furz, um beffere Produfte 
zu gewinnen, und wir Deutfche, die wir 
durch. Kunft das fehlende Klima erfegen 
follten, wir handeln gegen alle Regeln einer 
guten Weinerziehung, wir fdneiden 10 und 15 
Augen an, um recht vielen Wein zu befommen, 
fragen aber gar zu wenig darnach, wie diefer 
Weinwird. - 

Sollten wir denn nicht auch einmal bald flüger 
werden wollen, als wir es bidher waren? 













Ich möchte deßhalb jedem rathen, ber eine 
Anpflanzung mit den bezeichneten franzöflfchen 
Trauben machen wollte, daß er auch den 
franzöfffchen Schnitt führen möchte, damit 
an dem Produft wenigftend ein Theil des trans 
zöfffchen Karakters blirbe, indem wir nicht 
auch den franzöfifchen Himmel mit herüber- 
pflanzen koͤnnen. 

Bronner. 


Unter Beziehung auf bie vorſtehende Bes 
ſchreibung der Traubenforten in Frankreich 
wird hier von unferer Seite die Bemerkung an⸗ 
gefügt, daß wir noch im gegenwärtigen Späts 
jahr Schnittlinge von einzelnen derfelben, aus 
guten, won Herrn Bronner dafelbft ausgemit⸗ 
telten, Quellen beziehen werben, und daß 
diejenigen, welche diefe Gelegenheit zum Bezug 
ber einen oder der andern Sorte in Schnittlingen 
benügen wollen, ihre dießfalliigen Beftellungen 
binnen 14 Tagen und zu übergeben haben. 
Karlsruhe, den 20. November 1836, 

Die Direktion 
bed Gr. Bad, landw. Bereind, 





2. Hertn Bronners von Wiesloch Ers 


nennung zum Großherzoglichen Des 
fonomierathe, 


Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
haben guädigft gerubet, den burch. feine 
Schriften über den Weinbau, und feine ges 
diegenen Auffäge im landw. Wocenblatte 
über gleichen Gegenftand rühmlichft befannten 
Apotheker und Rebberabefiger, Herrn Bronner 
von Wiesloch, zum Großherzoglichen Oekono⸗ 
mierath zu ernennen. 

Herr Bronner, welcher diefen Sommer bie 
Großberzoglichen und Marfgräflichen Rebberge 
am Bodenfee infpicirte, ift won feiner dieſen 
Herbft auf hoben Auftrag Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzogs zur Unterfuchung ded Wein⸗ 
baues, indbefondere zur Kenntnißnahme der 
Bereitung der rothen Weine nad) Franfreich 
unternommıenen Reife glüdlich zurückgekehrt, 
und wird durch Mittheilung feiner Erfahrungen 


386 A 


im landw. Wochenblatte, foldye zum Eigen⸗ 
thum des Publifumd machen. 





3. Großer Kürbis. 


Durd; die Gefälligkeit ded Herrn Göld⸗ 
ner zu Bruchfal erhielt ich vergangenes 
Frühjahr zwei Kürbisfeglinge, wovon id; 
4 Kürbis zog, der, obgleich fchon einige 
Tage im Trocknen gelegen, Doch noch 597%, Pfd. 
wog, und im mittlern Durchfchnitt 1° 9 hoch, 
und 2’ breit war. 

Unteröwisheim,, den 8. Dftober 1836. 

G. 8. Elaufing, 
Mitglied des Vereins. 





4. Herbſtnachrichten. 


Schwerzen, bei Thiengen, ben 29. Ok⸗ 
tober 1836. Der Anfang des Traubenleſens 
wurde gemacht, wie folgt: In Wutöfchingen 
und Horbeim am 20. Oktober; Gewicht zu 
Wutöfhingen von Weißelblingen mit viel 
Rothem 50°, von ganz weißen Fiblingen etwad 
unter 50°; in Horheim von dal. 50°, mit 
Rothem zu Y, 51°, ab den Höfen von weißen 
Eiblingen 50°, dito mit etwas rothrm ges 
mifcht 52% In Schwerzen, Herbſtanfang 
den 22. Dftober: Gewicht von weißen Eib 
lingen 50—51°, von ganz rothem 74°; in 
Will mendingen Elblingen mit etwas rothem 55°, 
in Wutdſchingen desgl. 530, in Horheim 
besgl. 50°, von Weißelblingen, and dem Thal⸗ 
berg, 51% Sin Schwerzen am 25. Of 
tober von Elblingen mit etwas rothem 56°, 
aus dem Außern Berg von ganz weißem 55°; 
in Horheim, aus dem Thalberg, von ganz 
weißen 50°%; am 26. Dftober gewogen: in 
Schmerzen von Weißelblingen 50°, vonrothem 
mit etwas Weißelblingen 70°, rein Weißelb⸗ 
Iingen 54°, desgl. aus den Herrenreben 60°; 
Sorheim, aus bem Thalberg, halb roth 59°, 
von rein Weißelblingen 50°; Wutöfcingen 
von rein Weißelblingen 54°, halbrothem 61°; 
ben 28. Dftober gewogen in Schwerzen von 


weißen Elblingen 52°, halbrothem 59° ; Will 
mendingen von weißen Eiblingen 54°. 


‚Thiengen, ben 31. Dftober 1838. 
Am 15. Dftober bielt man Traubenfchau dahier, 
und fand, daß fämmtliche Traube: noch lange 
wicht zur gehörigen Reife gelangt waren, obs 
fhon eine Menge in Fäulniß überging. In 
Hoffnung, die Witterung werde länger günftig 
ſeyn und die Trauben birften ſodann noch an 
Reife und Güte zunehmen, ſtellte man den 
Anfang der allgemeinen Leſe auf den 22. Of 
tober. Die Witterung war in biefen Refetagen 
bis zum 27, Oftober auch wirklich fehr günflig, 


jedoch Fonnte man in der Qualität feinen Unter» 


fchied finden zwifchen jenen am 22. und jenen 
am 27. gelefenen Trauben. Es hat ſich demnach 
die alte Behauygung, daß die Trauben, die nicht 
reif find, nach Gaflustag auch nicht mehr zur 
Reife gelangen, beſtaͤtigt, hödhftend bürften 
die ganz reifen an Güte etwas zunehmen; 

Daß bag längere Zumarten mit ber Trauben⸗ 
fefe gegen Ende Oktober auch noch fehr ges 
fährlich feyn, bat died Jahr aud die Er 
fahrung gelehrt. — 

Es iſt nämlich vom 28. Oktober an bis 
heute fo heftiger Froſt, Schnee und Kälte 
eingetreten,‘ daß fämmtliche fl noch an den 
Neben befindliche nicht vollfommen reife Traus 
ben, erfroren find; felbft die edle Sorte Traus 
ben von Rießling, die man bie zur befferen 
Reife glaubte hängen laffen zu können, find 
gänzlich erfroren. 

Wenn daher in biefiger Gemarfung mit ber 
Traubenlefe nur noch 4 Tage länger zugemartet 
worden wäre, fo wären beinahe ſämmtliche 
Trauben zu Grunde gegangen. 

Nah der Dechslefchen Wage hat ber 
Moft dahier gewogen: orbinäred Gewächs 
wog gar nichte, Preis pr. Ohm 7—8 fl., 
beffere Sorten, rother mit weißem 71°, 
Preis 8 fl. pr. Ohm, edle Sorten rother mit 
edlem weißen 64°, Preis 9—10 fl. pr. Ohm, 
von Herrn Forfimeifter Velten und Handelds 
mann Grüffelli; edle Sorten, roth, and 
gefondert, 75°, von Herrn Rath Rands 


wehr; ſchwarze Kleoner 819 von Herrn Rath 
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Wirthle; aus dem Homburg bei Thiengen,| Zu Ebringen, Wolfenmweiler mit 
Befiger Hr. Binninger, am 2. November ges | Leuteröberg, uud zu Schallftadbt den 15. 
leſen, vor blauen Trauben 759, weißen Moft | Oftober 1836. Hauptfag Guteder. 
von Riepling 82°, Preis biefer Iegtern Weine | Meoftgrade: zu Ebringen von 63 bie 78; zu 
20—27 fl. pr. Ohm. . | Wolfenweiler 76 bis 82, zu Schallitadt 70 
Schriesheim, ben 3.November 1836. | bis 82%, Zu Ebringen gemifchter Sag von 
Die Weinlefe hat am 27. Oktober d. 5. bes | Traminern, Risplingen und Tofaiern 98°. 
gennen, und durch das am 31. Oftober ein: Der Preis von Gutedeln in vorftehenden 
getretene fchlechte Wetter unterbrochen, konnte | 3 Gemeinden it 10 fl. 48 fr. bis 12 fl. pr. 
erii den 2. db. M. beendiget werben. Die | Ohm 
Qualität des heurigen Erzeugniffes übertrifft | Zu Wendlingen, St. Georgen und 
jene des vorigen Jahres, wohingegen folhem | Uffhaufen, den 17. Oktober 1836. Haupts 
die Quantität um %/, nachfteht. Es wurden | faß Butedel. Der Moft wog in dem erften 
circa 200 Fuder Wein gewonnen. Nach der | Lagen 68—70°. Preis 10 bi 13 A. pr. Ohm. 
Dechdlefchen Wage wog der Moft vonfhmwargen]| Zu Scherzingen den 18. Oft. 1836. 
Burgundertrauben am niedern Rohmen mit | Die Trauben beftehen größtentheild in Guts 
Pfählen gezogen, im miederer Gebirgslage, | edeln. Gewicht des Mofted 70% und darüber. 
Diſtrikts Steinfchleife, 90°, von Syivanern, | Preis 9 bis 10 fl. 30 fr. pr. Ohm, 
ebenfalls mittlere Rage 78° und von Rießlingen, | Der 1836r Herbft hat übrigens in quan⸗ 
gleicher Lage, Diſtrikts Heßlich, 78%. Der |titativer Hinfiht wohl ’, weniger, ald bır 
am 31.9. M., mo nody ein Meiner Theil des | 1835r Herbft ertragen, dagegen wird feine 
Herbftertrags einzuthun war, eingetretene Froft | Qualität die von 1835, jedoch nur aus dem 
mag zwar den in den niederften Lagen noch am | Bergen, nach allgemeinem Dafürhalten übers 
Stof gehangenen wenigen Rießlingen, deren | treffen. — 
Reife gegen andere Traubengattungen zurüd, | Ettenheim, ben 30 Oktober. Waͤh— 
ftand, einigen Schaden zugefügt haben; diefer | rend im hieflgen Bezirf mit der allgemeinen 
bat ſich aber nicht — die übrigen reiferen | Weinlefe theils ſchon am 20. und theils am 
Traubengattungen ausgedehnt, im Gegentheil | 24. d. M. begonnen wurde, hat Herr Miniſter 
fiheint der Ertrag aus legtern an Süßigfeit und | von Türdheim zu Altdorf bis zum 28. bamit 
Qualität den zuerft geherbfteten Ertrag zu | zugewartet und auch diesmal den Bortheil der 
übertreffen. Zu beftimmten Preifen wurde noch | Spätlefe bewährt gefunden. 
fein Wein abgefegt, wohl aber auf den] Der Moft, aus ordinären Trauben am 28, 
Martinipreis; gleichwohl haben ſich Weins | gelefen, wog 70°, der von Ruländern aber 95°, 
fäufer bereitd zu dem Gebot von 11 fl. pr. | während er aus früher gelefenen orbinären 
Ohm berbeigelaffen. : Trauben faum 40—50°, aus Rulänbern und 
Freiburg, ben 5. November 4836. | Kläunern in Kippenheim nur 77°, und aus 
Das Zraubenlefen pro 1836 hat in dieffeitigem | Ruländern in Ettenheim 80° gewogen hat. 
Bezirk angefangen: Eutfprady weder Quantität, noch Qualität 
Zu Waltershofen, wegen der Wurm, | den früher gehegten Erwartungen, fo bürfte 
fäule, den 12. Oftober 1836, Hauptfag | doc legtere bei dem Gewaͤchs aus edlern Reb⸗ 
Elblinge. Der Preis ift 5 fl. 30 fr. pr. Ohm, | Torten ziemlich der vorjährigen gleich kommen, 


Zu Herden den 14. Oktober 1836. Berihtiauna. 
Die Trauben betchen in Gutedein und Ehe | nn yinigen Gremplaren ber Ipten Pr. iR 1 
Iingen. Preis 9 bis 10 fl. 30 fr. pr. Ohm. Ges | jejen: ©. 376 ©p. 13.8 v. u. fatt wird die 


wicht des Moftes 65 bis 75 und vom leo | Traube — werden die Triebe, und an mehreren 
ner 83°, - Drten ſtatt Nordjee — atkantifhe Meer. 
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Landesproduften:Preije 


Dom 15. bie 22. November 1836. 
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Landwirthfchaftliches 
für das 
Grossherygogtihbum Baden 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins, 


Be... RE 
Zuhalt: 1) Preisvertbeilung der Deputation zu Wertheim, M Gemeinde:-Badofen zu Wölingen, 
Amts Bretten. 3) Waflerdichter Holzkitt von.Doru. 4) Raltenvertulgungs- Mittel. 5) Lands 
witibſchaftliche Vereine in Zrantreidh. 6) Bemerkungen über Die Brechtuhr. 7) D.reftnahrichten. 
8) Sandesproduftenpreife. J 


Rebſorten, als Rießlingen, Traminern, Ru⸗ 
1. Preisvertheilung der Deputation der 
landw. Vereinsabtheilung des Unter⸗ Sergei u to a tar 
rheinfreifes zu Wertheim am 6. Db| per erfie Preis mit 5 Ducaten Lehrer 
tober 1836. Ziegler in Ueſſighe im für Anlegung eines 
Yın 6. Dftober I. 3. wurden die won biefs | Stüdes Feld von 1 Morgen 23 Ruthen mit 
feitiger Deputation pro 1836. ausgeſetzten Burgunder Wurzelreben; i 
Preife öffentlich ausgerheilt. der zweite Preis, mit 3 Ducaten, 
Diefe, und deren Empfänger waren Roßwirih Ballmweg in Hundheim, wegen 
add. Wieſenbau. —— —* — 1%, Bat. — mit 

4) 3 Dutalen demjenigen Privaten oder Traminer und Burgunder» lindhölzern; 
— Gemeinde, weiche = verfloffenen | _ der dritte Preis mit 2 Ducäten Sebaſtian 
Sabre die zwechmäßigfie und ausgedehnteſte Dertinger von Reihholzheim für Rot⸗ 
MWiefenwäflerungs» Anlage gemacht haben; | tung und Bepflanzung von circa %, Morgen 


w Preis jedoch aus Mangel an. Bes Feld mit Traminer» und Burgunder-Reben, 
werbern audgefegt blieb. 3) 2 Ducaten demjenigen Weinbergsbeſitzer, 
U. Weinbau. welcher eine dem Weinbaue nicht günflige 


2) 3 Preife mit 40 Dufaten denjenigen Stredte oder dem Pfluge geeignete Ebene, bie 
Weinbergoͤbeſitzern, welche nad regelmäßig bisher zum Nachtbeile mit Reben angelegt 
behandelter Rottung und Vorbereitung feit dem | war und nur geringen Wein lieferte, ausrotieie 
Dftober 1835 die größte, dem Weinbaue | und ſolche entweder al Aderland oder Baus 
jedoch; vorzugsweiſe geeignete Stelle mit edlen pilanzung benugte, dem | 
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Walentin Ant von Reichholzheim, 


welcher 2 Morgen. Weinberg rotiete und in 


Zuchtftier, gelbfchedigt und Nedarihaler Race _ 
fchon ald Saugkalb angefauft und bis daher 


pflügbares, fehr erträgliched Aderfeld ums | erzogen h 


wandelte. 

4) 2 Preife,- je mit 2 Ducaten und einer 
filbernen Medaille denjenigen Weinproducenten 
aus dem Jaxt⸗, Main» und Taubergrunde, 


atte. 
- 6) 2 Ducaten für das fchönfte Paar Ochſen, 
mweldyer Preis jevodh wegen mangelnder Bes 
werbungen · ausgeſetzt blieb. 
ſchoͤnſte und beſte 


welche zu dem Preisgerichte vom 28. Sep⸗Zuchtkuh 


tember 1836 die vorzüglichſten Proben von 
483 Wein lieferten. 

" a) Bon Sartweinen wurden feine Pros 
ben eingefandt; daher blieben beide Preiſe 


ausgeſetzi. 

b) An Tauberwelnen wurden nur 
8 Proben eingeliefert, worunter ben beiden, 
von Herrn Domainenfanzleidireltor Serger 
in Gerlahsheim einfimmig der erſte 
Preis, beftchend in 2 Ducaten, zuerkannt 
wurde. 


Sie ſind beide von einem Weinberge, worin 


der Sag zum Theil aus Traminern und Rus 
ländern, zum Theil aber auch aus einem 
Gemiſche diefer Reben mit Gutebeln und Syls 
vanern befteht. Die Proben zeichneten ſich in 
Beziehung auf Geiſt und Aroma vor ben 
” übrigen Hain, und Tauberweinen bergefalt 
aus, daß letztere durchaus nicht mit ihnen 
coucurriren fonnten. FR 

Der zweite Preis für Taubermeine, ber 
Aebend in einer fllbermen Medaille, wurde 
dem Ortöbürger und Oekonomen Friebr, Fie d⸗ 
ler in Unterfhüpf zuerkannt, 
Der Wein war von bem gewöhnlichen ger 
miſchten Rebfage im Taubergrunde, 

ce) Von Mainweinen wurben nur. 15 Pros 
ben vorgeftellt, von benen aber Feine hell und 
Mar, vielmehr manche offenbar krank waren, 
Deßhalb wurden die Preife hiefür zurüfbehajten 
und beflimmt, baß gegen den April künftigen 
Jahres über die 1835 Mainmweine abermald 
ein Preisgericht abgehalten werden folle, wozu 
man auch eine größere Anzahl Proben zu ers 
halten hofft. 

IT, Viehzucht. 

5) 2 Ducaten für den fhönften Fafelochfen, 
bem Ambroſlus Fifcher von Derlesberg, 
welcher feinen jegt zwrijaͤhrigen vorzüglichen 


7) 2 Dicaten für die 
[4 
dem Bürger und. Schmiedmeiſter Balıh, 
Benz von Reicholzheim. 

8) Für Vorführung der fchönflen Kalbin 
hat man noch folgende Preife vertheilt: 

a) 1 Duraten an den Müller Georg Michael 
Blank von Dörlesberg für cine zweijährige 
budelfchedige Kalbin, Heilbronner*)-Race. 

b) eine filberne Medaille dem Hof 
befiter Ambros Hepp vom vordern Meß 
hof, für eine wolfgeflreifte 4',, jährige 
Kalbin. 

e) ein Preiszeugniß an Johannes Speter 
von Reicholzheim für eime gelbſcheckige 
zweijährige Kalbin. 

„, Bee Iptecn And von der her nheimifgen 
age. 


9) Ein Ducaten für Vorführung des ſchoͤn⸗ 
ften und beften Dutterfchweind: 

bem Joh. Heilig von Beftenheib für 
ein dreijähriged Mutterſchwein, welches lets 
13 bis 14 Ferkeln warf. 2 

IV, Berfhiebene Gegenſtände. 

10) Bier Ducaten berjenigen Gemeinde, 
welche im verfloffenen Jahre ben zweckmaͤßigſten 
Gemeinbebadofen nebft Obfidarre errichtet hat, 
welcher Preis aber wegen Mangel an Ber 
werbungen ausgeſetzt blieb. 

11) Eine fllberne Medaille demjenigen 
DBürgermeifter, durch deffen Bemühung die 
Erbauung eined Gemeindebadofend haupts 
fächlidy befchloffen und ausgeführt murbe ; 

i Herr Bürgermeifter Stofzin Diftels 
aufen. 2 

12) Eine Hiberne Medaille demjenigen 
Bürgermeifter, weldyer eine Vieh⸗ und Aſſe⸗ 
—— in ſeiner Gemeinde zu 

te. 





*) Auch Medar-Rage genannt. 
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Diefer wurde beim ehemaligen Bürgermetfter 
von Rauehberg 
Edart in Eppingen zuerlaunt, wegen feiner 
vielfeitigen Benrühungen, durch eine Leihkaffe 
bein verderblichen Biehverftellen im feiner Ge⸗ 
weinde Einhalt zu thun. 

437 Ye zwei Ducaten demjenigen Bauern 
Enecht und derjenigen Bauernmagd, welche am 
längften bei einer landbautreibenden Familie 
tabello® gedient haben, und noch bienert und 
feinen der im vorigen Jahre ausgefrgten Preife 
erhielten. 

Hiezumeldeten ſich 5 männliche und 10 weibs 
liche Dienfiboten. Bor erſtern ift die höchfte 
Dienftzeit 15 und die geringfle 12 Jahre, won 
kegteren dagegen bie hochſte 47 und die nie⸗ 
brigfle 15 Jahre. 

Diefe Preife erhielt 4) Dorothea Uihlein 
von Impfingen für A7jährige und For 
hann Joſeph Müller von Hettingen 
für 15jaͤhrige Dienftzeit , ſodann wurde 

2) der Katharina Schneider von Hund⸗ 
heim für A4jährige und dem Sebaftian Baus 
mann von Schmweinberg für 13jährige Dienftzeit 
ein weiterer Preis von je.1 Ducaten zuerfannt. 

14) Eine ſilberne Medaille demjenigen Schuls 
lehrer, weldjer ſich erweislich durch Beifpiel 
und Unterricht die meiften Verdienſte um bie 
Fandwirtbichaft erworben hat, meldyer Preis 
aber wegen Mangel am Bewerbungen aus 
oefent blieb. 

ertheiun, ben 3. November 18386. 
Die Deputation. 





2. Errichtung eined Gemeindebadofens 
zu Woöffingen, im Amte Bretten. 


Durch die mehr und mehr ſteigenden Preife 
des Brennmaterials und täglich nörhiger werden, 
ber Erfparniffe hierin veranläßt, fo wie aufs 
gemuntert durch die freundlichen Belehrungen 
über vie hiezu firhrenden Mittel, indbefonbere 
aber ben weſentlichen Ruben eined Gemeinde⸗ 
badofend von Seiren unferes würdigen Herrn 
Dberbeamten des Großb: Bezirke, Amts Bretten, 
fand‘ fldy der hieſige Ge erath uad Bürgers 
ausſchuß mit Einverſtaͤndaiß des größten Theils 


Der hiefger Bürgerfchaft zu Errichtung eled 


‚ Hunntehrigen Steuergardiften | ſolchen Died bewogen. 


Diefer in dem Rathhauslocal untergebrachte 
Gemeindes-Badofen iſt fo eingerichter, daß zu⸗ 
gleich das Wachtzimmer, die Badliube und 
das Bürgergefängmig mit dein naͤmlichen Holz 

eheigt werden, wodurch man ſchou allein 
—8 Rlafter Holz, welche bisher ind Rath⸗ 
haus verwendet wurden, erfpati, abgeſehen 
Bon der ungleich größert Erſparniß, welche 
die hieſigen at 300 zaͤhlenden Haushaltungen 
durch die gemeinſchaftliche Benutzung diefer An» 
Ralt erzielen. 

Da der hiefige Ort fehr ausgedehnt ift, und 
deßhalb zivei Defen erforderlich fcheinen, fd 
wird man, von beim Nutzen des jegt errichteten 
Gemeinde⸗Backofens aufs vollkommenſte bereils 
übergeugt, ſich noch zu Errichtung eines zweiten 
entſchließen, und hiemit nur fo lange noch zu 
warten, bie dieß Ber Zuſtand der Gemeindekaſſe 
miehr hegünftigt. 

MWöffurigen, am 18. November 1836, 

Bürgermteifteramt und Gemeinderath 
Goppelsröder. 
vdt. Böl zuer, Rathſchr. 


3. Waſſerdichter Holzkitt des Hrn. Dorn. 


Man kocht I Loth Leim it Maß Fluß⸗ 
oder Quellwaſſer zu ſtarkem Leim, wie ihn die 
Tiſchler brauchen, miſcht ihm dann 4’, Loth 
Leinoͤlfirniß bei, und kocht ihn damit 2—3 Mis 
nuten fang unter fletem Umrühren, Diefen 
Firniß bereitet man fich vorher durch Kochen 
aus altem reinen Leinöl, umd '/, gepulverter 
Bleiglätte. Das Holz, welches man fo kitten 
will, muß indeß ganz getrocfnet ſeyn, und eb 
ift daſſelbe beſonders für Faßdauben und Fäffer 
zum Beftreichen zu empfehlen. Berh. zur 
Beförd. des Gewerbfleißes in Preus 
Ben, 1835. tief. 6. Journal für Ehe 
mie, 8.7. Heft 3 u. 4. ©. 235 f. 





4. Zur Bertilgung ber Ratten. 
Man hat im Phosphor ein zuberläffiged 
Mittel zu Bertilgung der Ratten gefunden ; 
wert man nämlich ein halbes entchen 
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Yhotphor mit 4 Loth Gerſtenmehl und bins 
reichender Menge kochendes Waffer, zur Eoms 
ſiſtenz einer Latwerge innig vermifcht, und das 
frifch bereitete Mittel auf Brod geftrichen bins 
ſtellt. — Bei der Bereitung ift zu bemerken, 
daß der Phosphor erft in dem heißen Waffer 
geſchmolzen und dad Mehl nach und nach zu⸗ 
gefegt werben muß. Die Ratten freffen dieß 
auf Brod oder Pfannkuchen weſſerrückendick 
aufgeftrichene Mehl gern, werben am andern 
Morgen in Menge todt gefunden, rühren aber 
nur dag frifch bereitete an.. Wegen der Sichers 
beit der Wirfung und ber nicht vorhandenen 
Gefahr für Menfchen und großer Thiere hat 
man biefem Mittel mit Recht den Borzug 
egeben. Der Kreiethierargt Wiegers ın 
telefeldb warnt jedoch vor jedem unvors 
fihtigen Gebrauch diefed Mittele, indem er 
die Erfahrung gemacht, daß ſowohl eine junge 
Kate, welde einen Theil einer, durch dieſes 
Mittel getödtrten Ratte, gefreffen, nadı einigen 
Stunden frepirte, ald auch Sperlinge, Hühner 
und Enten, welche von dem, durch die Ratten 
verfchleppten Mittel gefrefien haben mußten, 
todt gefunten wurden ıc. (Man ſehe auch Nr. 31 
und 21 biefed Blattes.) Aa 





5. Landw. Vereine in Frankreich. 


Man ftreibt aus Straßburg: Die an glück⸗ 


lichen Refultaten für die Wohlfahrt dee Landes 
fo fruchtbare m. der Tandwirthfch. 
Verfanmlungen erhält täglich eine größere 
Ausdehnung. 

Das Sournal ber landw. Verfammlungen 
publizirt heute die Generals und offizielle Lifte 
aller diefer in den Departementen gegründeten 
und am 4. Dftober 1836 im Minifterium des 
Handels und ded Aderbaues befannten Ber 
fammlungen. 

Es fügt zw biefer Liſte 8 neue Berfamm- 
lungen hinzu, deren Beftehen ihm feit bem 
43 Oktober angezeigt worden. Es erhellt dar— 


aus, daß 214 aderwirthfchaftliche Komite's Ohne diefe Diarrhöe, 


Eher 5, Golbfüfte 5, Norbküfte 4, Creuſe 49, 
Dordogne 18, Doubs 1, Eure und Loire 3, 
Gironde 4, Ille und Villaine 2, Judre 4, 
Indre und ‚Loire 23, Loire und Eher 2, 
Unterloire 1, Loiret 2, Maine und Loire 2, 
Marne 1, Meurthe 1, Morbiban 3, Dife 2; 
Orne 1, Pas de Calais 6, Oberrhein 29, 
Saone und Loire 4, Nieberfeine 4, Geine 
und Marne 1, Seine und Dife 2, Somme 1, 
Tarn 1, Bauclufe 1, Bendee 4, Bienne 1, 
Obervienne 6, Bogefen 1, Nonne 4. 

47 Departemente haben noch Feine ſolche 
Komite’s errichtet. * 

Das Journal der ackerwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ſammlung fügt hinzu: Die größte Zahl dieſer 
legten Departemente befigen ackerwirthſchaft⸗ 
liche Gefelfchaften; aber es wäre zu wünfcen, 
daß dieſe Gefellfchaften dem von den 39 oben 
genannten Departementd gegebenen Beifpiele 
folgen und aderwirthfchaftliche Vereine in ihren 
reſp. Departements bilden möchten; denn nur 
auf den Feldern und mittelft vielfältiger Ders 
fuche ift et möglich, die Fortſchritte der Acker⸗ 
wirthfchaft zu erzielen. 


6. Praftifhe Bemerkungen des Profef 
ford Dr. Wilhelm in Münden über 
die Brechruhr. 


Die Brechruhr it, wie fle gegenwärtig bei 
und auftritt, ihrem erften Urfprunge nadı nur 
eine epidemiſche Diarrhöde, für melde 
dad Miadına vorherrfht, und von welder 
viele Menfchen gegenwärtig befallen find. 
Aus dieſer entwickelt ſich die Brechruhr, je 
dohnieohnehinzugelommenellrfadhe; 
fie ift ein höherer Grab ber epide— 
mifhen Diarrhöe. Die Urfachen, welche 
bie Ausbildung ber Brechruhr, ald den höher 
Grad der epidemifchen Diarrböe berb:iführen, 
find: 4) Vernachläffigung der Diarrhör; 
2) eine Indigeftion; 3) ausnahmsweiſe ein 
zu gro’e Angft wie beftige Gemüthsaffefte. 
ohne Indie 





in 39 Departements errichtet und folgender: |gefion, wie ohne zu große Angft und 


maßen vertheilt find: Ardennen 7, Aude 5, 
Aveyron 1, Charente 28, Unter-Charente 25, 


heftige Gemüthsaffekte befommt Nies 
Imand die Brechruhr. Aus dem Angeführs 
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ten ergibt fich ald das natürlichſte und 


Zuftande nur dad. mit Mäßtgfeit zu genieße, 


befimmte Schugmittel gegen bie was man mach eigener Erfahrung als leicht 


Brechruhr, daß man bie Diarrhöe, 
wenn man von ihr befallen wird, 
nichtvernadhläffigt, jedeJudigeſtion 
auch nach berfelben vermeidet, und 
von jeder Angft, fo wie von allen 
heftigen Gemüthsaffelten fo vielals 
möglich fich fern hält. Daher lege ſich 
der von Diarrhöde Befallone zugleich zu Bette, 
vermeide jede Erfältung, balte fid warn, 
effe durchaus nichts, trinfe einen leichten wars 
men Thee, ald Wolblumen, Kindenblüthen, 

anz leichten Gamillenthee u. dgl., und laffe 
u einen Arzt rufen, welcher bei den jetzt 
überall getroffenen micht genug zu lobenden 
Anſtalten Leicht zu finden ift, und ber bie 
Diarrhde mit größter. Leichtigkeit befeitigen 
wird: Das bier fiher heifende Mittel ift ein 
feichter Aufguß ber Brechvurzel vor einem 
balbeı Skrupel bis zu einem Sfrupel auf fünf 
Unzen Colatur, wovon man alle halbe Stunde 
einen Löffel voll gibt, bis Brechen oder Würgen 
entfteht. Iſt died erreicht, fo gibt man bie 
Rhabarber am beften in Pulverform zu vier 
bis ſechs Gran pro dosi, alle zwei bis brei 
Stunden ein Pu'ver, bis gallichte Stühle 
erfo‘gen, worauf unter einem warmen Bers 
halten und fortgefegter volfommenen Diät bei 
dem bloßen mäßigen Genuffe von Fleifhbrühe 
und lauwarmem Zuderwaffer, bie anfänglich 
waͤſſerigen gallihten Stühle ſich formiren, 
und die Diarrhöe gebeilt erfcheint. Daß noch 
einige Tage hierauf ein warıned Verhalten wie 
Diät im Effen und Trinfen beobachtet werden 
muß, gebietet die Vorſicht. Sierüber hat 
jedo h der Arzt zu entfcheiden. Spezielle Bor» 
ſchriſten zu geben, wie man eine Indi yeition 
vermeidet, das heißt, zu beftimmen, was 
man effen fol, und was nicht, ift vollfommen 
vermwerflich, weil das, was dem Einen leicht 
verdaulich ift, dem Andern indigeit fenn Pant, 


verdaulich fennen gelernt hat, und außerdem 
Alles, was nicht einfahe und gute Speifen 
find, wie 5. B. Backwerke, Paſteten, uns 
reifed Obſt, ſchlechtes Gemüfe u. dgl. weg» 
zulaffen. Daß bei audgebrohener Dinrrhöde 
wie felbft mehrere Tage nah ihrer Heilung 
nichtd genoffen werden darf, wurde ſchon ers 
waͤhnt. Wenn jeder diefen ausgeſprochenen 
Berhaltungdregeln gemäß leben würde, fo 
würde bie Brechruhr beftimmt allenthalben 
verſchwinden. Iſt jedoch die Brechruhr und 
die epidemifche Diarrhde entwickelt, fo ift dad 
Mittel, welches die Kranfheit tilgt, die forts 
gefegte Darreichung tined Brechmitteld in der 
Gabe zu einem halben Sfrupel, zu 15 Granen 
bis einem Sfrupel pro dosi, am beiten in 
Palverform, alle Biertelftunden eine Doſis, 
fo lanze fortgeſetzt, bis gallichtes Erbrechen 
erfolgt, wobei jedoch bei heftigen Kraͤmpfen 
und Kongeflionen nah irgend einem Theile 
des Körperd eine Meinere oder größere, felbft 
in manchen Fällen wiederholte Aderläffe uns 
erläßfich find: Das Getränf it Waſſer, Zucker⸗ 
waffer, Fläfchbrühe, leichter Thee. Sobald 
gallicht.s Erbrechen erfo'gt, muß man ſogzleich 
die Rhabarber zu einem halben bis ganzen 
Skrupel in Palverform, alle Ziertelftunden 
ein Pulver, fo fange darreichen, bid gallichte 
Stühle fommen. Sind -diefe vorhanden, 
empfiehlt ſich die Kortgabe der Rhabarber, nur 
in größern Zwifchenräumen, bis fih bie 
gallihten Stühle formirt haben, worauf bie 
Behandlung nie nach gebeilter Diarrhöe eins 
tritt. Diefe Behandlung hilft, fo lange bie 
Brechruhr nicht den Grad erreicht hat, daß 
Palsloſigkeit und allgemeine Kälte wie all» 
gemeined Blauwerden ded Körpers eingetreten 
it. Hat aber die Brechruhr' einmal den Grad 
erreicht, daß eben genannte Erſcheinungen eins 
getreten find, fo üit die begonnene allgemeine 
und nur in wenigen 


und das, mad felbit allgemein für leicht vers | Lähmung bezeichnet, 
da ulich gehalten wird, dem, der ed nicht ges | Fällen gelingt es der Kunft, Heilung zu brins 
wohnt iR, Indigeftion erzeugen kann. Daher gen, wie ed bei audern Krankheiten auch der 
it die natuͤrlichſte von dem geinnden Menfchen« Fall ift, die dem höhften Grad ihrer Aus⸗ 
verflande gebotene-Borfchrift die, im gefunden bildung, und mithin aud den der größten 
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Gefahr erreicht haben. Wenn etwas helfen 
kann, ift bier wieder bie ſchnelle und fort 
gefetste Darreihung der Brechwurzel im dem 
größten Gaben, daher zu einem Efrupel, 
einer halben Drachme, ja felbft zu eine Dradıme 
pro dosi alle 5 bis 10 Minuten eine Gabe. 
Erfcheint gallichtes Erbrechen, fo iſt Hoffnung, 
ben Kranken zu retten, worauf bie Rhabarber 
in eben fo großen Dofen zu einem Shupel, 
einer halbın Drachme, mie zwei Sfrupel, 
ade 10 Minuten oder alle Biertelftunden, fo 
lange ohne Unterlaß gegeben werden muß, bie 
gauichte Stühle ſich bilden, womit der Kranfe 
bei wiederfehrendem Pulfe und wiederkehrender 
Wärme gerettet erfcheint. Eine Aderläffe kann 
nur nothwendig feyn, fobald bei wieder 
kehrendem Pulſe fich eine Kongeftion nach 
irgend einem Theile des Körpers äußern follte, 
während dad Anfegen von Blutegeln, die 
Legung von Sinapismen auf die Magengegend, 
die Bruft, die Wadın, Fußſohlen, die innere 
Eeite der Schenkel, auf die Oberarme, wie 
Einwärmen des erfalteten Körpers nicht vers 
nadhläffige werben darf. Alle andern bie jegt 
empfohlenen Mittel entfpradien nicht, und 
ſchaden in diefem hohen Stadium der Krankheit 
wegen ihrer nachtheiligen Folgen. Beſtimmte 
Hufe, wie man fold;e ald Arzt ausſprechen 
barf, läßt ſich jedody nur, wie gefagt, fo 
lange erwarten, fo lange bie Krankheit den 
erwähnten höchſten Grad noch nicht erreicht 
bat, baber fie frin Menſch fo weit vorrüden 
kaffen, und früher ärztliche Hülfe fuchen foll. 
Aus öffentlichen Blättern.) 





7. Herbſtnachrichten. 


Bühl, den 45. November. Der auf 
ben 29. vorigen Monats eingefallene Schnee 
mit empfindlicher Kälte, bat bie Freuden 
des Herbſtes mächtig aeträbt, und manches 
Grmüth ließ ſich von Kleinmuth fo hinreißen, 
daß nicht felten Ausbrüche deffelben und Bers 
wünfchungen gehört wurden. Allein die Furcht, 
als würden bie nody nicht eingebrachten Traus 
ben zu Grunde gehen, zum wenigften die Güte 
des daraus gezogenen. Mofled verlieren, iſt 


jetzt ſchon durch bie verbrängt 
worden, bap bie mac, dem eren geleferzen 
Trauben einen Moſt gaben, des im 

mit dem früher geleferien immer um 

Grade mehr wog, und daß e6 baber, ohne 
Aachtet der ungüunftigen Witterung, dennuo ch 
für die Güte des Gewächſes von mefentlihense 
Bortheil war, daß die Serbfttefe nicht frübrer 
begonnen hatte. 

Belege hiefür erhielten mehrere Gutöbefiger 
und befonnene Privaten, bie fich nicht von dem 
Augenblick hinreißen ließen, fo wie bad Grund⸗ 
herrlich von Knebelſche Rentamt in Ncuweyer 
durch die Umſicht der dortigen Verwaltung, 
Sr. Erellenz Herr Minifter. v. Berkheim m 
Rittersbach haben, um alled zu beobachten, 
mas dem Erzeugniß eines guten Mofted fürs 
derlich feyn kann, ben erfahrnen Weingärtner 
Klinger von Waldorf berufen, und dadurch 
ber ganzen Gegend sin nachahmungswürdiges 
Beifpiel gegeben, das gewiß für fommenbe 
Zeitem gute Früchte bringen wird, weßhalb 
- Sr. Erellenz nicht genug verpflichtet ſeyn 
an. 

In deffen Reben wurde die Lefe am 28. Ok⸗ 
tober begonnen, unb Damit fortgefahren bi 
zum 4. November, ‘wobei jedesmal erſt Mit» 
tags angefangen wurde. 

Wie natürlih, fo wurden hiebei die ges 
ringern Sorten ald Eifäßer zuerft gelefen, und 
zwar den erften Tag reif, unreif, ſelbſt ſchlecht 
faule dazu genommen, und dbrumody wog ber 
Moft an der Oechsleſchen Wage 70%,°; 
den 29. wurde mit biefer Traubenforte fort⸗ 
gefegt, zugleich aber auch die ine Abgang ber 
fiudliche oder fauer faul angeftedte Eibiinge 
dazu genommen, weßhalb biefer Moft nur 65° 
wog, ba der am 30. Dftober troß dem mit 
Schnee begleiteten Unwetter 69°,,° zeigte. 

Durch die Leſe am 31. Dftober, nachdem 
ed in der vorhergehenden Nacht gefroren war, 
wurde mit deu außsgelefenen zeitigen Elblingen 
angıfangen, und obfchon man Eis und Schnee 
von Stöden und Trauben abſchütteln mußte, 
wog biefer Moft doch 704°. 

Am 1. November," nahdem ber Schnee 
weich geworden, und nicht mehr gefroren war, 
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weßhalb die Waͤ 
abhärirte, und nicht fo leicht entfernt werben 
fonnte, zeigte der Moft von gleichen Trauben⸗ 
forten und Reben einen Linterfchied von 4°, 
ber Moft wog nur 66'/,°; wodurch die Bor» 
fiht zur Leſe bei trodenem Better eine Ber 
ſtaͤtigung erbjelt. 

Am 2. November, nachdem ed in ber Nacht 
gefroren hatte, wurde bie Leſe des Arbſts ober 
blauen- Burgunderd begonnen, wovon ber 
Moft 86° wog. 

Inden folgenden Tagen bei etwas günftigerem 
Wetter wurde der Rießling eingebracht, wobei 
dad Ausleſen des Schabhaften zuerft norgenom⸗ 
men, ſodann erft das vollfommen reife ges 
fammelt wurde. Beim Keltern wurden beide 
Theile aber durch Mifverftändnid vermifcht 
und dadurch nur einerlei Moft von 80° erhalten. 

Eine gleiche Sorgfalt wurde in den Wein⸗ 
bergen des Grundherrlich v. Knebelſchen Rents 
amts in Neuweyer beobachtet, die keſe wurde 
den 81. Dftober begonnen und bis zum 
13. November fortgefahren; in ben. erften 
Tagen bis zum 6. November wurde der Raͤuſch⸗ 
ling meift aus Bodenreben gelefen und davon 
ein Moft von 61—68° erhalten, am 7—10. 
November wurbe in den Bergen begonnen, 
worin die Eiblings» Traube den Haupftſatz 
bilden und hier Moft von 72—80° erhalten. 
Erft mit dem 10. bie 13. wurde der Rießling 
in ben fogenannten Mauerreben genommen, 
biefer Moft wog B4— 94°, 

Im Allgemeinen zeigte der Moft, welcher 
forgfältig gelefen wurde, in 

Altſchweyer 60-65, felbft aus Berg 

reben 70° 

Bühferthal fand fich felbft bis zu 75°, 

Kappel ebenfo, nur leterer häufig, 

Eifenthal aus Bergen ebenfo, 

Neufag von 70 bis 85°, in den Hartreben 

fand fih Moft von 90°, 

Neuweyer ebenfo. 


Hils bach (Amts Eppingen), den 29. Okt. 
Die Traubenlefe begann dahier am 27. d. 
Der Moft vom Eichelberg, deſſen Hauptſatz 
in Weißelblingen beftcht, wog 74° bie 76° 


t den-Xenuben mehr mach 


h ber Dechsleſchen Wage, fo viel al 
wie Im Herbfle 1836. >’ * 

Langenbrücken, den 30. Oktober. 
den 28. beendigt, an welchem Tage Abends 
der erfte Schnee fiel. Der Moſt verſchiedener 
Trauben wog auf der Hahn'ſchen Wage 65, 
66 und 67°; von Traminern mit Rießlingen 
vermiicht 76, 77 und 78°; ber von reinen 
Riedlingen aber 80°. 

Mit der Qualität ift man eher zufrieden, 
als mit der Quantität. Berfchiedene Diftrifte 
haben durdy trodene Fäulnig und den Wurm, 
mit Ausnahme der Nießlinge und Traminer, 
fehr gelitten. 

Sehr erfreulich ift ed, daß bie hiefigen Eins 
mohner wetteifern, letztgenannte Rebiorten zu 
pflanzen. In wenigen Jahren wird man nur 
noch Rießlinge und Tramıner bier antreffen, 
und bemerfendwerth ift, daß in diefem Jahre 
nahe an 30,000 ſolcher Rebhölzer gelegt wors 
ben find, " 

Unteröwisheim, ben 8.Rov. 1836 
Die am 20. Dftober d. J. bier begonnene Wein 
leſe ift gut vorübergegangen; der Ertrag fiel 
jwar um ’/ geringer aus, ald man em 
wartete; allein die Qualität ded Ermachfes 
bat ziemlich den Erwartungen entiprochen, Nach 
der Oechsleſchen Wage wog der Moft und 
jwar: 

4) Weißer, von Elblingen, Gutedeln ıc, 

60—68°, 

2) blaß Schiller von 65— 70°, 

3) hodhfchiller von 7O— 80°, 

4) Ruländer und Huttler von 75 — 84°, 

Rießling, Bodichnitt, aus der Anlage des 
G. 8. Klaufing 88°. 

Die Preiße der erften Sorten waren von 
Anfang bis jetzt 95—1410 fl. pr. Fuber, 

bie der zweiten Sorten 100—120 pr. For, 

die der dritten Sorten 120—130 +» . +» 

Ruländer und Huttler 140—160 +» + 

Sämmtliher Moft, was nüht in loco 
eingeßellert wurde, iſt bereitd zu genannten 
Preigen verfauft, und zwar, mur wenige uber 
ausgenommen, größtentheild in das Königreich 
Würtemberg. 
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1. Mittheilungen über den Zuſtand der 
Landwirthſchaft im Amtöbezirfe Buchen *). 


Betrachten wir den gegenwärtigen Stand 
der kLandwirthſchaſt in unferem Bezirfe, fo 
finden wir darin eine große Verfchiedenheit. 

In den Orten ded Odenwaldes findet 
man häufig noch eine Art von Weidemwirth- 
fhaft, die an den erften KRulturzuftand der 
Menfchen erimmert. Boden und Klima find 
nicht geeignet, mie im vielen andern Ges 
birgögegenden, eine reichliche, natürliche Weide 
zu erzeugen, und doch findet man die Er 
nährung des Rindvichd während des Som⸗ 
mas meiſt auf den Ertrag dieſer ärmlichen 

befchränft. Ein weiterer großer 
Fehler it der, mehr Vieh zu halten, ald man 
zu ernähren im Stande it. Es iſt daher micht 
ju verwundern, wenn bie Vichzucht im diefer 





*) Im Autzuge aus dem Vortraa in der Ge 
nerelverfammlung des dortigen landm. Amts: 
dereins, gebalten von dem Borftand, Frey⸗ 
berra v. Rudt Eollenberg zu Bödighrim. 


Gegend im Vergleich anderer noch weit zurüd 
iſt. Die Folgen diefer Mängel find groß, und 
greifen tief in bad ganze Wefen ber Landwirth⸗ 
ſchaft ein. Der Dung, der auf die Waiden 
fallt, if ald ganz verloren anzufehen, und mit 
ihm die Hälfte ded Ertragd der Viehzucht. 
Er wirft wenig auf Berbefferung bed Bodens 
und der Waiden, da dieſe nicht umgepflügt 
werben; bie ſpärlichen Waiden reichen nicht 
hin zur Ernährung, der Bauer nimmt die 
Zuflucht zu feinem Wald, wo die Thiere auch 
wieder nur wenig und fchlechted, oft ungefundes 
Futter finden, oder erlaubt ſich das Eigenthum 
Anderer, wie das feinige anzufehen. 

Da die Felder wenig Dünger erhalten, fo 
erzeugen fie auch wieder wenig Stroh und zum 
Erfag werben die Waldungen, oft zum. großen 


I Rachrheil für diefelben, von Raub und Moos 
| emtbiödt, welches wieder nur wenigen und 


fchlechten Dünger erzeugt. DiefelbeArbeit, 
bie font einMenfch mit einem Paar 
Ochſen verfiebt, feben wir off von 


3 Menſchen mit 6ſchwächlichen Thies 
rem fümmerlich verrichten, 
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Die Waldungen fönnten für den Oben, 
wald jegt eine Quelle des Reichthums feyn. 
Aber leider verdienen fle diefen Namen faum 
mehr! die hoben immer fleigenden Holjpreiße 
reizen den Eigenthümer, dad faum haubare 
Holz zu verwersben; er bedenkt nicht, welche 
Zeit ed erfordert, bie ed wieder heranmädhst ; 
der augenblidliche Nugen macht ihn blind für 
die Zufunft, Sa er bleibt noch nicht dabei 
fteben, den Wald auf diefe Weiſe zu ruiniren, 
nein, noch weit unverantwortlicher thut er 
nichts für fein Wiedererftehen, er überläßt 
fogar die jungen Schläge feinem verhungerten 
Vieh. — Noch 10 Jahre einer folchen unvers 
antwortlichen Berwüftung der Waldungen, 
und ber fo waldreiche Odenwald gehört zu 
den holzärımften unferd Landes! 

Der Ausfchuß bat diefen wichtigen Gegen 
ftand fchon bei feiner erften Berathung zur 
Sprache gebracht, und einer Commiffion von 
ſachverſtaͤndigen und einfichtsvollen Männern 
zur Berathung übertragen. Er hat aber auch 
fogleich die Ueberzeugung gewonnen, daß eine 
Verbefferung nicht auf einmal möglich iſt, daß 
die Behandlung des Waldes mit der bed 
Feldes im engen Zufammenhang flieht, Der 
Anbau von Futtergemächjen vor Allem macht 
ed moͤglich, die Waldungen zu fhonen, den 
Viehftand zu verbeffern, den Düngergemwinn 
zu vermehren, unb ben Ertrag bed Feldes zu 
heben. 

Diie letzten 3 Jahre waren zwar für ben 
Landwirth ungewöhnlich ungünftig, fle haben 
ihm wenig Futter und wenig Stroh geliefert, 
und die Anhänger der Waidemirrhfchaft fönnten 
wohl entgegnen, daß auch der Futterbau nicht 
vor Futtermangel füge. Aber werfen wir 
einen Blid auf Thiere, welche auf die Waibde 
gehen, und die, melde im Stall gefüttert 
werben! Wo find die Folgen ungünftiger Jahre 
empfindlicher? mo ift der Mangel größer? 
Es kann über die Nüglichfeit, über die Noths 
wenbigfeit des Futterbaus fein Zweifel ent 
fiehen; über tie Möglichkeit aber herrfchen 
noch Zweifel und Borurtheile, die haupts 
fachlich aus der Wahl ungümftigen und uns 


zweckmaͤßigen Feldes ihre Entftehung haben; 


oft werben Aecker gewählt, die fouft nichts 


tragen, freilich fann dann auch der Futter 
gemwinn nur gering fryn. 

Zur Hebung dieſes wichtigen Zweiges, 
biefer Haupibedingung einer guten Landwirth⸗ 
fchaft, bat der Verein 6 Preife für das nächfte 
Sahr ausgefegt. 

Mehrere Bereinsmitgliedber haben fich ſchon 
rühmlichft durch zweckmäßigen Futterbau aus 

egeichnet; ihr guted Beifpiel und die er» 
ee Theilnahme, die unfer Verein aud in 
dem Odenwald gefunden hat, werben ihre 


‚wohlthätigen Folgen gewiß bald erweiſen. 


Eine große Unterflügumg für den Futter 
bau in unferer ganzen Gegend würde es gewiß 
feyn, wenn in unferer Nähe ein ergiebiged 
Gypöslag er gefunden werben könnte. Der 
Ausfhuß hat deßhalb befchloffen, auf Koften 
bed Bereind die Gegend von einem Bergmann 
auf Gyps unterfuchen zu Iaffen. 

Zur Hebung der Viehzucht ift vor 
Allem nothwendig, daß nicht, wie hie und 
da noch der Kal ift, die Haltung des Fafels 
viehs aus fchlechtverftandener Sparfamfeit 
an den Wenigfinehmenden verfleigert wird, 
fondern daß bie Borfteher der Gemeinden 
für eine gute Race und für gute Wartung, 
beforgt find. Um die Hebung der Viehzucht 
zu erleichtern und um eine für die Berhältwiffe 
paffende Biehrace zu verbreiten, hat der Auds 
ſchuß befchloffen, aus den diegjährigen Beis 
trägen ber Bereindmitglieder einen Faſelochſen 
nah Mudau zu ftellen, was, fobald fidh 
die Gelegenheit dazu darbietet, gefchehen wird. 

Unter den Handelsgewächſen ift ber 
Fein oder Flach s das Einzige, defien Anbau 
für die Gegend bed Odenwaldes bis jegt empfoh⸗ 
len werben kann. Der Berein wird es fich zur 
Pflicht machen, durch Aufmunterung und Bers 
tbeilung guten Samend biefen Zweig mehr zu 
heben, um fo mehr ald feine andere 
fo vielen Menfdyen nügliche Befchäftigung ges 
mährt, und ale ber Handel in Gefpinnfimaaren 
in den legten Jahren einen greßen Aufſchwung 
gewonnen hat. 

Für die Obſtbaumzucht iſt die Gegend 
bes Odenwalds zwar weniger günftig, doch 
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haben wir Beweife genug, daß frühe Obſt⸗ 


ſorten recht gut gedeihen, und reichlich tragen; 
der Verein wird daher bemüht ſeyn, zur 
Verbeſſerung der Obſtkultur moͤglichſt aufzu⸗ 
muntern. 

Ein ganz anderer Charakter zeigt ſſch im 
Betriebe der Landwirthſchaft in den Orten des 
Baulandes. 

Der Fruchtbau ia der Dreifelderwirthſchaft 
erſcheint als das Vorherrſchende, letztere zum 
Theil durch den Anbau unzweckmaͤßiger Brach⸗ 
früchte oft verſtümmelt. 

Handelsgewächſe, als Reps, Hanf, 
Flachs, ſind zwar ein nicht ganz unbedeutender 
Erwerbszweig, doch erlauben die lokaſen Vers 
haͤltniſſe dem Anbau derſelben feine große Aus⸗ 
dehnung. 

Nur ausnahmsweiſe finden wir dad Rinds 
vieh auf der Waide. Der Futterbau ge 
winnt täglich mehr an Ausdehnung, namentlich 
der Anbau des blaudn Kleed, der in jeder 
Hinficht von großer Wichtigkeit für die Lands 
wirthſchaft ift. 

Die Viehzucht in dem einzelnen Orten 
richtet ſich ganz nach der Sorgfalt, die auf 
die Zuchtfliere verwendet wird; aber leider 
finden wir auch bier zuweilen, daß dieſer für 
eine Gemeinde fo wichtige Gegenftand allzus 
gleichgültig behandelt wird. Es iſt aber nicht zu 
zweifeln, daß bie zur Hebung der Viehzucht 
ausgefetten Preife und der gute Wille, der fich 
- überall zeigt, die Beſtrebungen nach Bers 
vollkommnung auch hier vermehren werden. 

In der Benugung bed Düngers finden 
wir noch große Mängel und Mißbraͤuche. 
Selten fehen wir die Miftjauche benupt, fie 
läuft mit den übrigen Gewäffern dem Meere 
gu, und body hört man fo häufig die Klage, 
daß der Dünger nicht ausreichen will. Der 
foftbare Stalldünger wird zum Nachtheil des 
Feldes auf die Wiefen verfchwendet, während 
die als Compoſt bereitete zur Wiefendüngung 
weit beffererabenerde, Scherbünger, Straßens 
foth u. dgl. unbenutzt überall qufgebäuft liegen, 
Allentbalbengibr die Benügung des 
Dünger den richtigſten Mapftab 
zur Beurtheilung des Standes der 


Landwirthſchaft, und hienach ber 
urtheilt bleibt für unfere Gegend 
noch Vieles zu wünfchenübrig. 

Häufig finden wir größere Stüde Feldes, 
auf denen durch fogenannte Bien 
alljährlich did Früchte erfaufen, und Wieſen, 
auf denen immer faured ungeſundes Futter 
wächst, während eine Eleine Arbeit durd) 
richtig angelegte Gräben diefen Uebeln abhelfen 
fönnte *). Der Berein hat auch hierauf Preije 
ausgefegt, um auf die Leichtigkeit biefer Ders 
befferung aufmerffam zu machen, 

In fehr ſchlechtem Zuftand ift noch bie 
Obftbaumzuht, die gerade für unfere 
Gegend von großer Bedeutung ſeyn fönnte. 
Selten wird der junge Baum in der Baums 
ſchule gut gezogen, und iſt er erft ausgeſetzt, 
fo wird fein weiteres Fortkommen ohnehin der 
Natur überlaffen. Wenige verftehen den Baum 
durch richtigen Schnitt gefund zu erhalten, ihm 
reicheren Ertrag abzugewinnen, ihm weniger 
fhädlich für Feld und Gärten zu machen. 
Den grelliten Beweis für dad Gefagte und den 
abſchreckendſten Aublick gewaͤhren die ſogenann⸗ 
ten Zwetſchengaͤrten bei den Orten. 

Um das Jutereffe für die Obſtbaumzucht zu 
heben, ift ed gewiß fehr erfprießlich, wenn fidh 
die Schullehrer dafür intereffiren und ihren 
Schülern Liebe und Aufmerkſamkeit für dieſen 
belohnenden Zweig der Kultur mittheilen. Das 
ber find auch hierfür Preife audgefegt worden. 

Zur Berlefferung der focialen Berhältniffe 
läßt fich endlich noch Vieles thun, es gebört 
hierher namentlich) die Errichtung von Ger 
meindebadöfen, Gemeindebleichen, 
Gänfegärten und dgl. 

Das erftere befonderd wirb bei den immer 
fleigenden Holzpreißen von immer. größerer 
Wichtigkeit. Für die außerorbde tlichen Vor⸗ 
theile fprehen alle bisher gemachte Erfahr 
rungen, aber die Einführung dieſes, wie ber 
übrigen genannten Inftitute, wird im bei 
meiften Orten noch viele, wenn auch unbe⸗ 





*) Das landw. Wohenblatt wird demnächſt eine 
Anleitung Dazu geben. D NR 
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gründete Widerſprüche finden. Das Aufheben 
einer alten Gewohnheit macht ſelbſt für den 
augenſcheinlichſten Vortheil blind. Mancher 
Ortsvorgeſetzte würde vielleicht feine Mühe 
fheuen, feiner Gemeinde diefen Nugen zuzus 
wenden, wenn er micht fürchten müßte, mur 
deßhalb Widerfprüce zu finden, weil man 
glahben könnte, er bemirhe fidh nur, um einen 


wirthichaft nach allen ihren Theilen hinzu⸗ 
wirken, hängt großen Theils von ber Theil 
nahme an demjelben ab;  diefe gibt Beranlafs 
fung, manches Neue zu bören und zu ſehen 
zu betrachten, zu vergleihen, und endlich 
lernt man einſehen, auf welcher niedern Stufe 
zum Bollfommenen man fteht; - wer erſt 
diefe Ueberzeugung gewonnen, ber bat bem 


Preis zu erwerben. Aber ich müßte die Ges | erfien Schritt zum Beſſern gethanz — und 


-meinde bedauern, wo ſolches Mißtrauen felbft 
von denen audginge, die erwählt find, das 
Belte der Gemeinde zu berathen, wenn biefe 
‚nicht. die Urtheildfraft befäßen, das Nützliche 
vom Schäblichen zu unterfcheiden, wenn an 
ihrem Mangel an Berfland und Einficht 
ein nutzliches Unternehmen fcheitern müßte. 
Möchten die Herrn Bürgermeifter, folch” uns 
begründetes Mißtrauen nicht achtend, fich die 
Mühe nicht verdrüßen laffen, was in ihren 
Kräften flieht zu folchen Berbefferungen beis 
zutragen, und fle dürfen überzeugt feyn, bie 
Mehrzahl ihrer Gemeinde wird in kurzer Zeit 
ihre Bemühungen mit Danf anerkennen. 

Ein allgemein gefühltes Bebürfniß ift endlich 
bie Berbefferung der Feldpolizei. Nur 
wenige, aber gerade foldye, die in der Unord⸗ 
nung ihren Nuten finden, dürften hier ent 
gegen ſeyn. Der Ausſchuß wird diefen wichtigen 
Gegenitand in Berathung zieben, um dann 
bie geeigneten Borfchläge zu machen; er zählt 
dabei im Voraus auf die Bereitwilligfeit und 
Unterftügung aller Ortsvorgefegten, denen 
die Ordnung und der Schuß des Eigenthums 
in ihren Gemeinden am Herzen liegt. gfeit, 
Beharrlichkeit und die ſtrengſte Unpartheilichkeit 
fönnen bier allein zum Ziele führen. 

Die Abfiht des Ausfchuffes ift dem Ges 
fagten zufolge vorerft-auf Verbefferung des 
Wefentlichiten binzumirfen, Hauptmängel, 
die dem Kortfchreiten, dem Weiterausbilden ber 
Landwirthfchaft entgegenftehen, nach und nadı 
zu befeitigen; weit leichter it ed alsdann auf 
einzelne Zweige ber Landwirthſchaft einzuwirken, 
die innmerhin müßlich, aber nicht fo dringend 
notbwendiq zur Berbeflerung find. 


wahrlich unfer faum erftandener Berein hat fich 
einer ſolchen Theilnabme zu erfreuen, Wir 
ſehen überall fo viel reged Intereffe für den⸗ 
felben, daß wir heute jchon die Ueberzeugung 
mit und nehmen können, er werbe feinen 
Zweck durch fegendreiche Folgen für unfere 
Gegend redt bald bethätigen, und wenn ich 
felbit ftetd bemüht feyn werde, dieſen Zweck 
nach Kräften zu fördern, fo it ed doch haupts 
fächlicy die Unterftügung und Hülfe der Bers 
eins-Ölieder, wovon das Gelingen unfered ger 
meinſamen Unternehmens abhängt. Nur indem 
wir gemeinfchaftlich jeder nach feinen Kräften, 
mit Beharrlichkeit und Einigkeit das Ziel vers 
folgen, fönnen wir hoffen, unfer Beftreben mit 
Erfolg gekrönt zu fehen. 





Die Refultate der bei diefer Generalverſamm⸗ 
lung gehaltenen Preisvertheilung werben bems 
nãchſt im Wochenblatte mitgetheilt gi‘ 


2. Ueber Einrichtung bolzerfparender 
* Gtubenöfen und Kochheerde, 


Man fchreibt fo Virled über beffere Forſt⸗ 
öfonomie, die Benügung bisher vernadhläßigter 
Brennmaterialien ıc., nie wird man aber ben 
großen Zweck „Holzerfparung im All, 
gemeinenzu befördern“ erreichen, wenn 
nicht die neuern verbefferten Djens und Heerd⸗ 
feurungen mehr Eingang finden. Denn daß die 
Menge des zur Feuerung nöthigen Holzmateriald 
bei weitem den Bedarf zu jedem andern Bebufe 


Die Erfüllung des Zwecks uniered Vereins, | Überfteigt, if eine ebenfo befannte Sache, 
auf die Verbefjerung der Lands» und Hands als dap gerade in der Mangelhaftigkeit jener 
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Einrichtungen eine der. erflen Urſachen zur ı fo wäre einerfeits das Jntereffe de Hälfte) 


Holzverſchwendung liegt. 

. Man trete nur in die Wohnungen ber Lands 
leute und beim erften Blide wird man ſich 
hievon aus der fehlerhaften Einrichtung ihrer 
Stubenöfen und Kochheerde überzeugen, ja 
Raunen müffen, wie hier das eigene Sutereffe, 
fo zu fagen, mit Füßen getreten wird. Zwar 
fieht es hierin etwas beffer aus, als noch vor 
10 Jahren, aber immerhin nicht fo, wie es 
die immer mehr fleigenden Preife ded Brenn» 
materiald, und bie nebenbei mehr und mehr 
mwachfende Bervollfommmung holzerfparender 
Ofen⸗ und Heerdfeuerungen, bie überbieß mit 
immer minderer Koffpieligkeit gleichen Schritt 
halten, mit Recht erwarten laffen. 

Liegt die Urfache hiervon mitunter in Bors 
urtheilen und Indolenz, d. b. einem unverzeihs 
lihen Hang am Alten, fo if anderfeirs nicht 
minder wahr, daß es auch fehr oft weniger 
ber Mangel an gutem Willen ald vielmehr 
den nöthigen Mitteln ift, 


Doch auch hier könnte geholfen werden, wie 
dieß in vielen ähnlichen Källen ſchon gefchehen 
ift, und immer noch geſchieht, mämlich das 
durch, daß von irgend einer Hülfskaſſe die 
erften Koſten der verbefferten Oſen⸗ oder Heerbs 
Einrichtung vorgefchoffen, dieſe Borfchüffe 
aber mit dem durch d.efe Einrichtung bezweckten 
Erfparniffen wieder allmählich gedeckt würden. 

— Die Sache ift wahrlich nicht fo ſchwer 

auszuführen, ald ed im erften Augenblide das 
Anfehen gewinnen möchte, — 
Bei vielen, jadenmeiften, Gemeindewaldungen 
des Landes befteht nämlich die Einrichtung, daß 
jede Haudhaltung eine gewiffe Quantität Holz 
(Bürgergabe) entweder ganz unentgeldlidy oder 
gegen mäßigen Gelderfaß bezieht. Diefer Ges 
nuß wiederholt fich in der Regel alle Jahre, 
ift alfo gewiffermaßen eine ſichere Rente. 


Würde mın ein jener, durch anderweitige 
Erfahrung leicht audzumittelnder, Erfparnif 
aleihfommender Theil diefer Rente, fei es in 
Geld oder Natura, einer folchen Hulfskaſſe ver» 
tragsmaͤßig und unter Vorwiſſen und Garantie 
der betreffenden Gemeindevorfteher angewirfen, 


elbſt, welcher obnebin nebenbei noch das 
Eigenthumsrecht auf dem Gegenftande vor 
behalten bliebe, feineöwegö gefährdet, während 
der andere Theil in wenigen Jahren ohne bas 
geringſte Opfer zu einer fo wohlthätigen 
häuslichen Einrichtung gelangte, zu der er 
entweder gar nie oder vielleicht nicht ohne in 
die Hände von Wucherern zu fallın, gekommen, 
ja die fogar noch für die Folge eine vorher ent 
behrte Quelle höhern Einfommens feyn würde. 

Vieleicht genügen ſchon diefe Worte, um 
vorliegender dee Eingang zu verfchaffen. 
Wußte man dody auch das fo wohlthätige In 
ſtitut der Viebleihkaffen zur Abſchaffung des 
Stellviend bei ungleich größern Schwieri 
feiten in Ausführung zu bringen, wie dü 
biefe alfo im vorliegenden Fall Anftand finden ? 

— Ueber eine weitere Urfache großer Holz⸗ 
verſchwendung, nämlich durch Berbrennung von 
nicht gehörig ausgetrodnetem Holze, ein anders 
mal. — 


—J — 





3. Anlage eines Muſter-Rebbergs zu 
Bruchſal. 


Der dortige landw. Amteverein hat bie 
Errichtung einer Meinen Muſterſchule für den 
Rebbau befchloffen, damit jeder, der ſich 
Kenntniffe in der neuen und beffern Behand» 
lungsart ber Neben erwerben will, folche 
praktiſch erlangen fan. Das Stück, Morg. 
enthaltend, wird deßhalb nicht nur die vers 
fchiedenen Gap Methoden, ſondern auch 
bie der Erziehung und des Schnitted aufweiſen. 
Zur Ausführung. der Anloge und ferneren Bes 
arbeitung follen, unter Mufficht des Vereins⸗ 
vorftanded, Andreas Adeleberger und deffen 
Sohn Balentin Adeldberger von hier angeftellt _ 
werden, von denen ber erftere wegen feiner Ges 





*) Diefe bätten freilih nur auf ſolide Unbemit. 
telte, d b folde, die feinen Mißbrauch durch 
vorfäglihen Betrug der Huülfstaffe auf ir 
gend eine Weile befürchten laſſen, ıhre Inter: 
Rügung ausjudehnen- r 
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ſchicllichkeit und Vorliebe für bie verbefferte Reb⸗ 
ergiehungsmethode ſchon einen Preis von Seiten 


bed hiefigen Amtövereind erhalten, und die 


beide vielfach von Herrn Bronner und von vember 1834 defien Regenm 


Klinger ald ganz tüchtige Rebmänner gerühmt 
wurden. 

Beim Begimen ber Anlage und in ber Folge 
bei jedem vorfommenden Hauptgefchäfte in ders 
felben wird man durch die Drtsvorflände des 
biefigen Amtsvereins alle jungen Leute zur 
Theilnahme an dem praftifchen Unterrichte 
bieher einladen laffen, und diefer von.obigen 
Rebmännern und wo möglich auch noch von 
Klinger ertheilt werden. 

Die Rage bed Grundſtücks, ſüdöſtlich, und 
ganz in der Nähe von Bruchfal, auf einer 
Anhöhe, von wo man die herrlichfte Ausſicht 
genießt, iſt hiezu fehr geeignet, und mag 
überdied wohl manden Naturfreund anloden, 
feinen Spaziergang dahin zu richten, ſowohl 
aus Neugierde wegen der neuen Prlanzungss 
arten, ald auch, um fi von dem Wachethum 
und Gebeihen diefer Redfchule zu überzeugen. 





4. Witterung ded Monatd November 
1836 in Karlörube, 


Allgemeiner Eharafter: Ungemein 
eaub, naß und trübe; zulegt noch flürmifches 
warmes Regenwetter mit Austreten der Flüſſe. 

Barometer, Mittel 278,7; Ther—⸗ 
mometer, Mittel Morgens — 2,9, Mits 
tage + 6,3, Abends + 4,5, überhaupt + 
4,6, höchſter Stand J 13,3 am 29., tief⸗ 
ſter — 2,2 am 2. Pſychrometer, Ela 
ficität des Dampfes Mittel 2,3, Procente 
ber Keuchtigfeit Mittel 84. — ON-BWinde 23, 
WS. 67 — Bemwölfung, Mittel 77 
auf 100 Himmelsfläche, 7 ziemlich heitere 
Tage, 19 mit Regen, 4 mit Schnee, 17 mit 
Wind, 3 mit Sturm, 42 mit Duft, 3 mit 
Nebel, 2 Hagel, 1 Gewitter Cam 23. Abende, 
entfernt in O.), 6 Reif, 4 Regenbogen Bor 
‚mittags 10 Uhr 15 Min. am 29., ein Feuer 
meteor am 10. Abende. — Regenmenge 703,91 


Kung Mittel täglich 4 vom 100 aufgefehtrez 
Regenwaffers. 

Vergleihung. Am ähnlichiten dem Mo» 
e aber niit 
gemeffen wurde; weiter zurück ‚, wo bie 
Regenmenge noch etwas bedeutender it. BieZe 
Feutrmeteore zeichnen die Nächte vom 10.14. 
November aus nady Beobachtungen in Frame 
furt, Breslau u.a. O. 


5. Herbſtnachrichten. 


Heidelberg, den4. November 1836. 
Die Weinlefe hat in ben Gemarfungen ber Berge 
ſtraße von Nusloch bis Weinheimim Allgemeinen 
am 24. Dftober begonnen, und am 4. November 
geendiget. Der Ertrag wird gegen bad vorige 
Jahr, im Durchfchnitt, um Y/, weniger ans 
genommen und die Güte mag diefem Jahrgang 
gleich kommen, und ihn auch da noch übers 
treffen, wo bie Weinlefe mit Auswahl des 
unreifen und faulen Gewädjlcs vorgenommen 
und der Moft zweckmäßig behandelt worden 
if. Die Abwaͤgungen waren daher wie in dert 
andern Orten verfchieden und zeigten auf 
Dechelefhen Moftwage von der geringen bis 
zur beften Qualität 70—79%. Die Käufe 
werben größtentheild auf bie fünftigen Martinis 
mittelpreife abgefchloffen. 


Salem, den 16. Nov. 1836. In den 
—— Markgraͤflich badiſchen Rebbergen 
wurde die Weinleſe in der zweiten Hälſte des 
Oktobers begonnen, und zu Bermatingen, 
Immenflaad, Hagnau, Petershaufen, 
Nupdorfgänzlic, zu Kir chber g und Maus 
rad) bis auf den kleinern reifſten Theil noch vor 
dem Eintritt des 30. Dftoberd, an welchem 
Tag fidh Schneegeftöber und eine empfindliche 
Kälte einftellten, vollendet. 

Bom 30. Oftober bie 9. d. M. unter 
blieb fle dagegen in Meeröburg, Mauradı 
und Kirchberg, weil ed nicht räthlich war, 
erften Tagen diefed Monate bei folcher 

itterung lefen zu laffen, und um fo weniger, 
als die Kälte den im der Reife fehr vorgefchrittenen 
Trauben, zu denen die Reben gebliebenen ges 





Parifer Kubikzol auf Quadratfuß; Verbüns | hörten, nichtd anhaben konnte. 
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Die heitern Tage vom 6. bis 9.d. M. reichten 


In ber Univerfitätöbuchhanblung von Gebr. 


zur gänzfichen Erholung von ben unmittelbar Groos in Freiburg ift erfchienen: 


vorher «rlitienen Stürmen und Strapazen hin, 
und am 9. 10. 11. und 12. d. M. ließ man 
die Reſte in Maurach und Kirchberg, ſowie 
das Erträgniß in Meersburg abnehmen. Diefe 
Tage waren fo lieblich und ſchoͤn, daß jene 
Rebgutöbefiger, welche bei ungünftiger Wit 
terung berbften ließen, ihren Reid darüber 
faum zu unterdrüden vermochten. 


Handbud 
der angewandten Botanik 


oder 


praftifche Anleitung 
zur Kenntniß der medezinifch, technifch und 


Das Gewicht des Mofled war: in ber rer 
Konftantinihalde zu Nußdaf . . » ⸗ Ge w A ch ſ 14 
(m Bermatingen: keopoldeberg 80—88° Deutfchlands und der Schweiz, 
— 
S 7560 von 

" Wangen [er — — se Dr. F. G. L. Spender 
mKRichberg » 2 2 00. 75-85°, Profeffor der Botanif an der Univerfität zu 
„Mara . 2 2 0 0. 80-85°, Freiburg, der Gefellfchaft zur Beförderum 


m» Meeröburg: 
Eblin - 2 2... 
blaue Sylvanr . .» 
Tramint 2 2.» 


—— 55°, 
90—92°, 
90 —95°, 





6. Berfauf von Runfelrübenfamen, 


Samen von der ächten weißen Zuderrunfels 
rübe innen und außen weiß, und zur Zuders 
fabrifation ald die geeignetfte anerfannt, ift 
bei Unterzeichnetem 

dad Pfd. zu 32 fr. und ber Ctr. zu 50 Guls 
ben zu befommen. 

Karl Männing in Karldruhe, 





7. Literarifche Ankundigungen. 


Bon den Berhandlungen bed Bereind zur 
Beförderung des Gartenbaues in den K. Preuff. 
Staaten ift erfchienen, die Zite Lieferung, 
gr. 4, in farbigem Umfchkige geheftet, mit 
4 Abbildung, im Selbftverlage des Vereins, 
Preis 1’, Rthlr., zu haben durch die Nicos 
laifche Buchhandlung und durch den Secretair 
bed Bereind, Kriegs⸗Rath Heynich, in Berlin. 
Imgleihen das vollländige Saſch⸗ und Ras 
men⸗Regiſter zu ben erften 24 Heften, 

à 20 Sgr. 





der Naturwiſſenſchaften daſelbſt, der koͤnigl. 

botan. Geſellſchaft zu Regensburg und der koͤnigl. 

großbrittan. mebizinifch. Geſellſchaft zu London 
Mitgliede, 


Mit einer analytiihen Betimmungstabelle für alle 
Gattungen Deutichlands und der Schweiz. ® 
3 Bände. Er. 8. Preis If, 





In einer Zeit, wie die gegemmärtige, im 
ber fich bie praftifche Richtung fo auffallend 
vorberrfchend zeigt und nicht blos die Forderun⸗ 
gen der Wiſſenſchaft, fontern vorzugsweiſe 
auch die materiellen Intereffen berüdfichtigt 
werden, kann die Erfcheinung dieſes Werkes, 
ald einem namentlich für die Technik laͤngſt ges 
fühlten Bedürfniffe entfprechend, nur wills 
kommen feyn, daffelbe aber auch dem Publifum 
um fo mehr empfohlen werden, ald ed nicht 
nur vermöge feiner eigenthümlichen Einrichtung 
das Selbfiftudium der Botamif möglich macht, 
fondern auch über alle Berbältniffe unferes 
Pflanzenreichs namentlich auch im technifcher 
Hinficht die vollſtaͤndigſten Auffhlüffe gewährt. 
Die äußere Austattung des Werks läßt übers 
dieß nichts zu wünfchen übrig, 








Marktorte, 


Ueberlingen 
Radolph ʒell 
Möstich „ 
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Landesproduften-Preife 
Vom 29. November bis 6. Dezember 1836, 
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Landwirthichaftliches 
für das 
Grosshergogthbum Baden. 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins, 


Inhalt; AL) Weber das Propfen der Neben. I) Mittheilungen über den Zuftand der Landwirth⸗ 
ſchaft ım Amte Sinsheim. 3) Unleitung zum Tabaßsbau. 4) Preisvertbeilung des landw. Amts» 
vereind Buchen. 5) Wurzelreben:Bertauf, 6) Sandesproduftenpreife. 


‚ worden, indem ich mich von dem gerühmten 
4. Ueber dad Propfen der Neben. Vortbeifen nicht überzeugen fonnte, . 


Faft follte man denken, jeder Bucftaben,| Meine Stöde wuchſen theilmeife freudig, 
der ferner über dieſen Gegenftand gefchrieben | andere wieder kümmerlich heran; manche 
wäürbe, wäre verlorne Mühe, wenn man ber | trieben ſchon im erften Safte, die meiften aber 
vüdfichtiget, wie viele Anmeifungen, wie | erik im zweiten Safte, wo fle bann einen höchſt 
viele Rathgebungen und wie viele Anpreifungen | üppigen Wuchs zeigten, ber vieles für die 
ſchon Aber das Propfen der Reben gegeben ufunft verfprach, aber fpäter wenig leiftete. 
worden finb, unter melchen fc, befonders ein | Denn nach mehreren Jahren fielen die Stöde 
Auffag des Freihern v. Falkenſtein in Freiburg in ihrer Entwicklung zurüd, anftatt daß fie 
in Ar. 16. Jahrgang 1833 de landw. Wochens | wit zunehmenden Jahren kräftiger hätten werben 
blattes durch feine Gediegenheit auszeichnet. ſollen. ch verfuhr dabei ganz nach der Art, 


eine auch — ya —* mehreren Augen, 

iin: mig zugefchnitten, im benfelben 
indem Dielen viele ea ud prattiſchen rin. Die ‚abnebmende Entwicklung folder 
Werth, biefer Procedur widerleg Stöde nöthigte mich endlich zu dem Zufluchtes 
Ich felbft habe die Sache in meinen Anlagen | mittel, jeden Stod zu verlegen, d. b. eine 
"pielfach geprüft, habe genau noch ben gegebenen | einzelne Ruthe in den Boden in die benachbarte 
Vorſchriften und nach eigener Ucherzeugung | Stelle zu Iegen. Dadurch läßt fich allerdings 
gehandelt, bin aber ebenfalls wicht befriediget ein neuer Rebftod bilden, allein dad Mißliche 
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Dabei ik, daß man nur mit großer Mühe den 

Siock unter den Boden bringen kann, weiler 
an ber gepfropften Stelle leicht wegbricht, wenn ; 
man ihn in den Boden zwängen will. Hat 

man auch wirflicd feinen Zweck dadurch ers 

reicht, fo verliert man zu viele Zeit für Er⸗ 

iehung des Stockes bis er zu ordentlicher 

agbarfeit fommt; erftend bedarf es einiger 

Sabre, bis man nad) dem Pfropfen den Stod 

zur Tragbarfeit anfchneiden kann. Verlegt man 

ibn nach einigen Jahren wieder, fo bedarf er 

wieder einige Sahre zu feiner Ausbildung, 

bis er wieder einen-Kopf gebildet hat, ehe er 

zur Tragbarkeit zugelaffen werben kann. 

Manche fchneiden freilich folche Stöde fogleich 

zur Tragbarfeit an, allein bie Folgen lehren 

fle zu fpät eines Beffern. Alle diefe Gebrechen 

baben mich bis. jegt beſtimmt, dieſer Vered⸗ 

Iungsart fein geneigted Ohr mehr zu leihen, 

jo oft idy auch darüber befragt worden bin. 

Meine Reife nach Frankreich hat nun ins 
beffen Gelegenheit gegeben, die Sache von 
anderer Seite fennen zu lernen, und fo fehr 
ich durch meine ſelbſt gemachte Erfahrungen 
‚gegen fle war, fo bim ich jegt für die Sache 
eingenommen, da ich ein vortheilhaftered Ver⸗ 
fahren fennen lernte, das meined Erachtens 
wenig zu wünfcen übrig läßt. 

Diefed Verfahren weicht von dem bisher 
befofgten bedeutend ab, und verfpricht nach 
der Natur des Rebſtockes ein weit fichereres 
Nefultat und fürzere Zeit zur Stockbildung. 
Der Unterfchied beſteht hauptfächlich in zwei 
Sachen, die dem bieherigen Verfahren ent 
gegengefegt find, naͤmlich man pfropft anftatt 
unter dem Boden über dem Boden und 
man nimmt, ſtatt ber einjährigen Rebe, zweis 
jährige Reben zum Auffegen. Man vers 
fährt nämlich auf folgende Art: 

Man fucht in der Höhe ded Stodes bie 
Stelle, wo zweijähriges Holz ift, ſchneidet 
über bemfelben das einjährige Holz weg, und 
fpaltet die Rebe auf 1%, Zoll Tiefe auf, nad 
diefem nimmt man dad @delreis, dad die ganze 
Länge feined Wachsſsthums behalten muß, und 
an welchem einige Zolle zweijähriges 


Holz ſchneidet man dam auf 1%, Zoll Pfeile 
förmig zu, unb fegt es in die gefpaltene Rebe 
fo ein, daß wenigftend auf einer Seite Riabe 
auf Rinde paßt; find beide gleich did, fo iſt 
ed noch beffer. Diefe Verbindung befeſtiget 
man mit etwas Stroh ober Ball, baramsf 
macht man einen 4 Fuß tiefen Graben jn den 
Boden, raumt den alten Stod eben fo tief 
auf, und legt ben ganzen Stod um, fo daß 
der Verband eben fo tief in den Boden kommt 
man bededt hierauf alled mit Erbe bis zums 
Verband, ftelt fidh mit dem Fuß darauf. 
und richtet den vorbern Theil der Rebe 
etwa nad) dem 3. oder 4. Auge, von bem alters 
Holze angerechnet, ſenkrecht in die Höhe, 
wodurch alfo ein rechter Winkel im Boben ent» 
ſtehet. Iſt alles mit Erde gehörig bedeckt, 
bann erft fchneidet man Die hervorftehende Rebe 
bis auf 2 Augen ab, und ſteckt ſogleich einen 
Pfahl bei, an welchen man die fräftig auss 
treibenden Ruthen den Sommer über anbeftet. 


Man hüte ſich aber, das Gefchäft bei 
naffem Wetter vorzunehmen, indem fonft bie 
Wurzelbildung der jungen Rebe nicht gehörig 
ftattfinden fann.. Am beften ift ed, wenn man 
in ben Graben etwas zarte gute Wiefens oder 
Gartenerde bringt, und dahin bie Rebe legt, 
wodurch man alddann ein fichered und uns 
fehlbares Wachsthum zu erwarten hat. 


Daß diefe Behandlung ein fichered Gedeihen 
verfpricht, hat wohl folgendes zum Grunde : 
Erftens, hier werden 2 gleichartige Körper mits 
einander vereiniget, deren Säfte ſich eher 
affimiliren, ald wenn man eine einjährige 
märfige Rebe auf einen 6 bis 10 jährigen faft 
verholzten Stamm fegen will, wo die Com 
firuction beider vereinigter Körper fo ver⸗ 
fhieden if: Zweitens wird die aufgefeßte 
Rebe dadurch, baß file in einer Rängenauds 
dehnung von wenigftend 4 bis 1%, Fuß in ber 
Erde liegt, in den Stand gefegt, ſelbſt Wurzel 
zu ziehen, und als ein felbiiftändiger Stod zu 
erfcheinen, der ganz die Dauerhaftigfeit eines 
gepflanzten Stockes befigt, während nach dem 
andern Verfahren der junge markige Zweig 


Holz Reben geblieben find. Dieſes zweijährige | nur wie eine Schmarogerpflange auf dem alten 
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verholgten Stamme fist, und daher nur felten 
fröhliches Gedeihen zeigt. - 

- Obgleich ich in Frankreich den gläntzenbften 
Erfolg diefer Bered fah, kann ich mich 
doch für die fehr in die Augen leuchtende Bers 
befferung noch nicht werbürgen, da ich fie felbft 
noch nicht angewendet habe, und ich nur bad 
zu empfehlen gewohnt bin, was ich felbft ger 
prüft habe; deßhalb bitte ich die Weinbaus 
freunde, daß fle Fünftiged Frühjahr mit mir 
zugleich darüber Berfuche machen und im Falle 
eined günftigen Refultated bie Beftätigung 


Wad den Dung betrifft, fo fehlt #8 noch 
hberall an gehörig eingerichteten Dungftärten 
und an ber zweckn Bereitung des Dunges, 
wovon wir und bei einer kuͤrzlich vorgenom⸗ 
menen Reife durch unfern Bezirk zu unferm 
großen Bedauern —*—— mußten. Größten- 
theild wird zu wenig Werth auf die, ſowohl 
ald Dungmittel für ſich allein, ald audy zur 
angemeffenen Bereitung des Dunges fehr nutz⸗ 
liche, Jauche gelegt, ebenfo auf die Rage der 
Dungftätte, die immer gegen Mitternacht ; 
oder doch gegen bie Sonnenhitze geſchützt ſeyn 


der Sache in diefem Blatte nieberlegen möchten. | foll. 


Bronner. 


N. S. 

Das Propfen wird im April vorgenommen, 
die Edelreiſer aber 8 bis 14 Tage vorher ab» 
geſchnitten, und an einem ſchattigen Orte in 
trockne Erbe oder Sand gelegt. 





2. Ueber den Zuftand der Landwirth⸗ 

(haft im Amte Sinsheim *). 
- Beim Feldbau fehlt größtentheild dad erfte 
und wichtigfte Erforderniß, zweckmaͤßige Ber 
arbeitung ded Bodens durch Tiefpflügen und 
gehöriges Düngen. Zu bem erften bedürfen 
wir eines leicht zu führenden und zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Pfluged. Als folcher 
it der Schwerzifche (Flandriſche) von 
praftifchen Landwirthen für vorzüglich gut ers 
fannt, und ba, wo man ihn einmal feunen 
lernte, längft eingeführt. Für ben Berein 
haben wir ihm bis jegt noch micht angefchafft, 
weil ihn die Vereins und Ausfchuß Mitglieder, 
Herr Rittmeifter v. Degenfeld zu Eulem 
bof, und Herr Gemeinderath Keitel zu 
Buzenhaufen, ſchon lange befiten, und 
ſich erboten,, ihn, fo wie die Art feines Ger 
brauches, jedem Landwirthe, ber ed wünfche, 
vorzeigen zu laſſen. 





*) Aus dem in der Generalverlammlung des dor» 
tigen landw. Amtsvereind am 29. Auguft d. J. 
durdr deſſen Bortand, Dpbereinnehmer v. 
Beth, gebaltenen Bortrage, 


o 

Eine beſſere Einrichtung ber Dungſtaͤtten 
ift faſt allgemein fehr wünſchenswerth; doch 
dürfen wir micht unbemerft laffen, daß wir 
auch mehrere fehr gut und zweckmaͤßig einges 
richtete in unſerm Bezirk gefunden haben, die 
wir zur Nachahmung empfehlen, und auf deren 
Befiger wir bei Gelegenheit der Preisvertheilung 
zurückkommen werben. 

In unferm ganzen Bezirke ift der Ge 
treideban vorherrfchend. Darunter bemers 
fen wir ald vorzüglich emptehlenäwerth ben 
wegen feiner Schönheit und Schwere befonders 

efuchten $rühhafer, am mehreren Orten 
chon ſtark gebaut und überall eingeführt zu 
werden verbienend, ebenfo auch ben ſogenann⸗ 
ten baiernfchen Hafer. Nebſt den verfchies 
denen HafersArten werben hauptfächlich Korn; 
Gerfte und Dinkel gebaut, Waizen nur wenig. 
Bon den WaizenArten empfehlen wir vor» 
zuͤglich den forifchen und polnifchen Waizen, 
womit Herr Keitel fehr günftige Berfuche 
gemacht hat. 

Als Futterfraut können wir die Lucerne *), 
medicago sativa, hier gewöhnlich unter dem 
Namen blauer Klee befannt, nicht genug em⸗ 
pfehlen. Wir haben zwar in der hieflgen Ges 
gend viele und gute Wiefen; mem ift aber 
das Fahr 4834 nicht noch im frifchem Ans 
denfen, wo jeder, der nicht neben feinen font 
fchönen Wiefen, binreichenden blauen Klee 
hatte, in große Berlegenheit fam? 


Auderswo auch ewiger oder Schneckenklee ge⸗ 
|? .. Ad. N. 
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Da ein angemeffener Viebſtand die. Haupt⸗ 
bedingung zur Hebung der Feldwirthſchaft it, 
fo it ed uberhaupt fehr wünſchenswerth, daß 
ber Kleebau mehr Ausbehnung erhält. 

Zu verwundern ift übrigens, daß in ber 
biefigen, dazu nicht ungeeigneten, Gegend nicht. 
mehr Handelögemwächfe gebaut werben, 
waͤhrenddem foldye im andern Theilen des 
Landes bedeutende Summen eintragen. 

Die in biefiger Gegend gebaut werdenden 
Handelögewächie find hauptſaͤchlich Reps 
und Hanf. Für den Repsbau haben wir 
allgemeine fehr beliebte und verbefferte Sämas 
fehine angefchafft, die nebſt dem Eultivator 
und Häufelpflug zur Anficht aufgeſtellt iſt. 
Wir bedauern num, daß fle zu fpät fertig wur⸗ 
be und nicht noch im dieſem Jahre an mehrere 
— zur Benutzung hinausgegeben werden 


Um eine beſſere Hanfgattung in ———— Ge⸗ 
gend einzuführen, ließen wir eine 
Quantitaͤt Bühler Hanfſamen — Wer 
davon erhielt, lobt fein vorzügliches Bedeihen 
und die Schönheit des Gewachſes. 

In Wiefen befist die biefige Gegend ein 
fchönes Kapital, und obgleich ſie ſich größs 
tentheild in gutem Zuftande befinden, jo 
Könnte doch bie und da mehr für ihre gr 
befferung durch ſtellenweiſes Limbrechen und 
Beſaͤen mit neuen guten Grasarten gefchehen: 
. Die Obſtbaumzucht wird zwar durch 
swedmäßige Verordnungen von Seiten ber 
Regierung, durch, in allen Eiementarfchulen 
barin gegeben werdenden, Unterricht fehr ufter» 
fügt. Doch bleibt in unferem Bezirke dießfalls 
noch Bieled zu wünfchen übrig. An jedem Orte 
follten unter Aufficht der Burgermeifter und 
Schullehrer flebende Baumſchulen angelegt 
und ſolche zum Unterrichte der Schuljugend ber 
nußt, die vielen alten untragbaren Obfibäume 
entfernt, und junge von edleren Sorten an 
ihre Stelle gefetgt werden, In feiner Kindheit 
ſowohl, ald tragbaren Reife bedarf der Obſt⸗ 
baum wohl einiger Sorgfalt und aufmerk 
fanen Pflege, doch nicht mehr, als um bie ' 
und-da eine müßige Stunde damit auszufüllen. 

ie reichlich belohnend ift dagegen der Ertrag 


biefer kleinen Muͤhe, welche große Freude 
währt ein unter der Laft feiner. edlem - 
fid) biegender Obſtbaum und wie manche ſchoͤne 

Summe t. dem @igenthünser ihr Berfauf' 
ein. Betriibend ift ed defhalb, fehen zu mäffenz 
wie junge Staͤmmchen ohne alle tüge ge⸗ 
laffen, auf alle möglihe Weiſe mißhandelt 
werben und erreichen fle auch trog aller 
Stürme ein höheres Alter, zwar etwas Frũchte 
tragen, aber dennoch Straßen, Gärten ꝛc. als 
Krü Auffallend ik ed, ba 


verunftalten. 
die | überhaupt bei allem Hinwirken ber Regierung 


und bei allen Annehmlichfeiten und allem Rugen, 
ben. offenbar die Obſtbaumzucht bringt, — 
überall mehr von Gewmeindevorſtehern und 
Privaten für ihre Beförderung gethau wird. 
Nicht unbemerkt dürfen "wir heben laffen, 
daß der in der Obſtbaumzucht rühmlichit bes 


‚fannte Herr Pfarrer Gebhardt in Hilde 


bach fidy erboten hat, den Schulehrern und 
ebeutende | ObftbaumsAuffehern, bie fi an ihn wenden, 
unentgeldlich theoretifchen und praltiſchen Unter“ 
richt in feiner Baumfchule zu ertheilen und 
daß ed zu münfchen wäre, daß von biefem 
edlen Anerbieten mehr Gebrauch gemacht würde. 
— Rebbau iſt in unſerm Bezirke von 
großen Bedeutung, doch ließen wir es 
* "angelegen feyn, da wo er ber 
ftehen und die Lagen ug 4 g find, edlere 
Nebforten einzuführen. ließen deßhalb 
im verfloffenen Frübjahre von Weinheim und 
Karlsruhe Wurzelreben fommen, vertheilten 
fie und übernahmen zur Unterftügung dieſer 
edlern Anlagen einen Theil der Koften auf bie 
Kaffe ded PVereind. Auch legten wir ſelbſt 
bierauf einem und von unferm Ausſchuß⸗ 
mitgliede Heren Verwalter Go nz unentgeldlich 
überlaffenen Dienftgute eine Rebfhule an, 
um und fünftig die Abgabe von Wurzelreben 
zu erleichtern. So wenig ed unfre Abficht iſt, 
dieBermehrung: ber Rebanlagen in unver Ge⸗ 
gend zu unterftügen, fo wenig fönnen wir 
dod; die in guten Lagen bereits beflehenden zu 
unterbrüden gemeint ſeyn, befonderd nachdem 
wir die Brobadıtung gemacht, daß an einigen 
Orten, namentlich in Rohrbach, ein ſehr 
guter Wein waͤchst. 
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"Was die Viehzucht Betrifft, fo Meht diefe | Ränder, 
leider größtentheild nicht im Verhältniffe zw, aus, ber 


dem Feldbau. 

Nebt dem bemerken wir großentheild eine 
fehr ſchlechte Rage, und ben Grund davon in 
dem Fafelvich, als Folge der Einrichtung, 
daß die Berbindlichfeit zu Haltung deſſelben 
auf beftimmten Gütern umd auf diefen meiſtens 
nach einem furzen, gewöhnlich nach einem Jahre 
endenden, Turnus ruht, Diefer Obliegen- 
heit wird nur nothbürftig entfprochen und nebft 
dem, daß bier in der Regel nicht auf eine 
gute und [höne Race zur Veredlung der Nach⸗ 
zucht gefchen wird, fleht nur am wenigen 
Drten die Zahl des Fafelviehed im angemefs 
fenen Berhältniffe zu dem Bedürfniffe. Es ift 
died ein trauriger Mißſtand und demfelben 
nur dadurch abzuhelfen, daß derartige Laften 
abgelddt werden *) und das Halten des Faſel⸗ 
viebes von den Gemeinden felbit, wie ſolches 
bereits in Zugenhaufen und Grombach der Fall 
it, übernommen wird, Bis es aber dazu 
fommt, if ed eine ber erften Pflichten ber 
Ssürgermeifter, die Faſelgutsbeſtaͤnder auf jede 
Weile zur Anfchaffung des erforderlichen tüch⸗ 
tigen Fafelviehes anzubalten, da aber eine zu 
geringe Zahl in den Atkorben beſtimmt ift, 
bafür zu forgen, daß das Fehlende aus Ges 
meindemitteln fchleunigft ergänzt wird. 


So befiten Adersbach und Weiler 
gar Fein Fafelvieh. Erfterer Ort behilft ſich 
mit dem Faſelvieh des Beltänderd auf dem 
Y, Stunde davon liegenden Rauhof; Weiler 
muß feine Kühe und Rinder fogar nach Hils⸗ 
bady bringen, wo der evangelifche Pfarrer zur 
Haltung ded Fıfelviches fir Weiler vers 
bunden it, welchem großen Webelftande wir 
eine recht baldige Abhülfe wünfchen. 

Mühmlich zeichnet ſich in — Faſel⸗ 
viehes der Freiherrlich von Venning'ſche Bes 


y— ’ 2 


*) Man vergleiche die Nr. 17 und 25 des fandw. 
Wochenblattes von 1835 und bie dort auds 
einandergejegte Motbmwendigkeit eines Abloͤ⸗ 
fungsgeieges für die auf dem Grund⸗ eigenthum 
haftende privatrechtlihe Laſt zu Haltung des 
Faſelvie hs. A. d. R. 


—* Kaifer zu Eſchelbronn 
ür die Meine Gemeinde Efchelbronn 
mit hoͤchſtens 200 Stüd Kührn und Rindern 
vier vorzüglich ſchöne Rindsfaſel und einen 
vortrefflichen Eber bält. 

Zar übrigen Theile. unſers Bezirkes ſteht es 
auch mit der Schweindzudt nicht am beſten, 
da wir nur an wenigen Orten, wie in Zuzens 
haufen, Rohrbah und Grombad, 
fchöne und Fräftige Eber antrafen. Ueberhaupt 
fanden wir in dem ganzen Amtöbezirfe, : daß 
wenig Schweine ſelbſt gezogen, fondern ſolche 
meiftend von, aus dem Weſtrich kommenden, 
Händlern angefauft werben, wodurch viel 
Geld außer Land geht, was von unfern Lande 
wirthen leicht felbit verdient werden Fönntes 

Am fchlimmften flieht es bei und mit ber 
Pfewwezucht, wofür in unſerm Amtöbezirke gar 
nichts gethan iſt. Es fehlt dazu das erfte Em 
fordermiß, gute Beſchaͤlhengſte und Fohlengärten. 
Es werden zwar an mehreren Drten Kohlen 
gezogen; was läßt ſich aber von folchen Thieren 
verfprechen, die nicht nur Feinen freien Lauf 
haben, fondern in deren Aufenthaltsort oft 
nicht einmal die Strahlen ber Sonne zu drin⸗ 
gen im Stande, und weldje wie es ſcheint, 
ſchon in ihrer Jugend zur ewigen Finfterniß 
verbammt find! 

Die giftigfte Natter jedoch, die faſt überall 
noch, und vorzüglid; in unferm Bezirf das 
Emporfommen unfrer geringen Landwirthe 
bemmt, ift dad Einftellen von Halb 
vieh, wodurd; nicht nur aller Gewinn, fons 
dern felbft der faure Schweiß bed armen 
Landmanns nur dem Einfteller zufließt. 

Um dieſes Uebel zu mindern, beabfichtigen 
wir die Errichtung einer Viebleihkaffe und einer 
damit zu verbindenden Sparkaffe, wozu bie 
Statuten bereitd entworfen und fo eben zur 
Prüfung im Zirkel find. Bon dem Gelingen 
biefed Projerted verfprechen wir und viel Er⸗ 
forießliches für die Landwirthſchaft und die 


"Hebung des Wohlftandes in unferm Bezirfe. 


Auch für die Bienenzuht haben wir 
einen Preis ausgefegt, da fie dem Ranbwirthe, 
der fie zu treiben verficht, zwar einen hüb⸗ 
fhen Ertrag abwirft, aber weil fie ein forge 


410 


fältigered Studium und mitunter große Auf⸗ 
merffamfeit erfordert, felten gehörig betrieben 
wird. Sie erhält jegt durch die Theurung 
bed Zuderd, an deffen Stelle der Honig bes 
mußt werben fann, eine höhere Bedeutung, und 
bürfte fünftig auch bei. und eine größere Auf: 
nahme finden. 


3. Anleitung zum Tabafsbau btr. 


Die Wichtigkeit, welche der Tabaksbau 
unter den neuern Zollverhältniffen für dad Groß⸗ 
berzogthum gewonnen hat, vereint mit der 
Meberzeugung, daß ſich ihn noch manche Dis 
frifte deffelben mit Vortheil zu eigen machen 
fönnten, bat und veranlaßt, wie es für die 
übrigen wichtigeren Handelsgewaͤchſe bereits 
. theilmeife gefcheben, fo auch eine populäre Ans 
leitung zum Tabaks bau zu bearbeiten, was 
jedoch nach ber in Nr. 42 dieſes Blattes ger 

ebenen vorläufigen Anzeige nur in einem bes 
ondern Schriftchen gefchehen fonnte, weil ber 
a des Wochenblattes hiefür zu beengt 
wäre. 

Diefes Schriftchen ift nun auch wirklich in 
ber G. Braun’fhen Hofbuhhandlung 
dahier unter dem Titel „Anleitung zum 
Tabaksbau, mit ſyſtematiſcher Be 
fhreibung ber wichtigeren kultivir— 
ten Tabafdarten, verfaßt im Aufs 
trage der Gentralftelle des Gr. Bad. 
landmw. Bereind von E. Zeller, Se— 
cretärbderfelbenxc.ingr.8. mit 4’, Bogen 
erfchienen und bei dieſer Buchhandlung in eins 
genen Eremplaren zu 30 kr., bei größern 
Abnahmen aber mit 1 Freieremplar auf 6 Exem⸗ 
plare zu haben. 

Wie wir glauben, wird baffelbe dem Pus 
blikum cine um fo mehr willfommenere Eis 
fcheinung ſeyn, als barim nicht blos eine 
gewöhnliche Anleitung zur Behandlung des 
Tabafs auf dem Felde gegeben wird, viels 
mehr auch eine, das bis jetzt beftandene 
Chaos ortnende, Befchreibung der für ums 
fere Berhältniffe am meiften erprobten Tas 
bafsarten, geftügt auf vieljährige, von Hrn. 


Garteninfpeftor Metzger zu Heidelberg bieß- 
fand angeftellte, Berfuche und Beobadtungen. 

Indem wir dieß befannt machen, glauben 
wir, daß es ganz im ntereffe der guten Sache 
wäre, wenn in folchen Theilen bed Landes, 
wo ſich der Tabalsbau mit Vortheil betreiben 
läßt oder doch verfucht zu werden verdient „ 
von Seiten der betreffenden landw. Stellen 
Eremplare jener Schrifi in die Hände ſolcher 
Landleute gebracht würden, welche fi fürr 
die Anwendung ber in folder enthaltenen Lehe» 
ren empfänglich zeigen und einen guten Er» 
folg bievon hoffen laffen. 

Karlörube, den 10. Dezember 1836. 

Centralſtelle des landw. Bereins. 





4. Preiövertheilung des landw. Amts⸗ 
vereins Bucher. 

Den 5. September, einer der drei Tage 
bed Schuͤtzenfeſtes der Amtsſtabt Buchen, 
hatte man zur Generalverfammlung des dieſ⸗ 
feitigen Amtövereind, und Bertheilung der aus⸗ 
gefegten Preife beftimmt. 

Auf einer Wiefe vor der Stadt war eine 
Tribüne, geziert mit Tannenzweigen und 
Laubwerf, zur Aufnahme der Preidrichter ers 
richtet, während fie zu beiden Seiten für bie 
aus zuſtellenden Produfte freundliche Räume 
barbot. 

Ueber alle Erwartung zahlreich waren die eins 
gebrachten landw. Erzeugniffe, und gewährten 
zugleich theilweife einen erfreulichen Beweis, 
was Fleiß und richtige Behandlung in einer 
von der Natur wenig begünfligten Gegend hers 
vorzubringen vermögen. 

Auch unter den vorgeführten Thieren, ob» 
gleich ihre Zahl nicht fehr groß war, zrichneten 
fich einige durch feltene Schönheit aus, 

An Preifen wurden ertheilt: 

I. für ausgezeichnete Verdienfte um bie 
Landwirthſchaft, 

dem Löwenwirth Walter von Mur 
dau der erfte Preid mit einer großen flibernen 
Medaille, 

Derfelbe hat ſſch ausgezeichnet: durch ver» 
befferte Anlage feiner Dungftätte mit Bes 
nügung der Miftjauche, durch ben Anbau 
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vom rothen Klee; durch richtige und fleißige 
Behandlung feiner Aeder; durch Trodenlegung 
naffer Stellen und Anwendung der Beetcultur; 
durch Einführung der Stallfütterung; durch 
Urbarmachung mehrerer Dedungen mit auds 
gezeichnetem Srfolg; durch Trodenlegung einer 
fumpfigen Wiefe; endlich durch den vortheils 
haften Anbau von Spmmerlorn mit Erbfen 
untermifcht. 

ber zweite Preid mit einer fllbernen Mes 
baille, 

dem Lammwirth Bucher von Mus 
bau, wegen fehr vortheilhafter Anwendung 
der Beetcultur; wegen eines gelungenen Ber 
ſuchs mit dem Anbau von Xuzernflee; ber 
Urbarmahung eines verödeten Plaged und 
Anlage deffelben zu einer Wiefe; endlich wegen 
zwedmäßiger Behandlung feiner Privatwals 
bungen, 

- IE Für ben beften Kafelochfen. 

a) Bauländer-Abtheilun 

dem Pachter Heinrih Herr von 
Bödigreim eine fllberne Medaille und zwei 
Kronenthaler. 

b) Obenmwälder-Abtheilung. 

dem Kranz Bechtold von Gteim 
bad, eine fliberne Medaille und zwei Kronens 
thaler. 

III. Kür den beiten Zuchteber. 
a) Bauländer-Abtheilung. 

dem Pahter Heinrih Kaufmann 
von Bödigheim, eine fllberne Medaille 
und ein Kronenihaler. 

b) Odenwälder-Abtheilung. 

dem Bernhard Münch von Wald» 
baufen, eine silberne Medaille und ein 
Kronenthaler. 

Da fonft feine Preife ausgeſetzt waren, fo 
erhielten Belobungen: 

4) für Kühe. 

Erfte Belobung: Freyherr v. Rüͤdt'ſche 
Gutsverwaltung Roßhof für eine ſchwarz⸗ 
ſcheckige Kub; 

Zweite Belobung: Sebaftian Kiefer von 
Buchen für eine weiße Kub; 

Dritte Belobung: Pofthalter Herth von 
Buchen für eine ſchwarze Kalbin, 


2) Für Ochſen. 

Als einzige Belobung die Freyberrl. v. Ruͤdt⸗ 
ſche Gussverwaltung Glashof für ein Paar 
ſchwarzſcheckige Ochſen. 

3) Für Pferde. 
Die einzige: Pachter Heinrich Heer von 
Bödigheim für ein ”/ijähriges Fohlen. 

"Schließlich erhielt Herrr Schwanenwirth 
Holderbah von Gözingen, ber fid 
für feine landwirthfchaftlichen Leiftungen um 
keinen Preid beworben hatte, eine öffentliche 
Belobung fowohl für feinen Eifer, den er im 
Allgemeinen ftetd für den Deren bewiefen hat, 
ald auch insbefondere für feine reichen und 
intereffanten Beiträge zu der bießjährigen Aus⸗ 
ftellung. 

Bei der hierauf gefolgten Generalverfamms 
lung der Bereinsmitglieder wurde von dem 
Vereindvorftand, Frhr. v. Rüdt-Eollem 
berg zu Bödigheim der in voriger Nr. des 
Wochenblattes enthaltene Vortrag über ben 
Zuftand der Landwirthſchaft im Amtsbezirke 
Buchen gehalten, ſo wie zum Schluſſe noch 
ein Bericht des Gemeinderaths von Mudau 
über ſeine ſehr lobenswerthen Beſtrebungen zur 
Verbeſſerung der gemeinheitlichen Verhaͤltniſſe, 
und ins beſondere zur Hebung der Landwirth⸗ 
fchaft vorgelefen. 

Bödigheim, den 14. November 1836. 

Der Borfland: 
Frhr. v. Rüdt⸗Collenberg. 





5. Wurzelreben-Verkauf. 


Aus meiner Rebſchule können wieder ſchoͤn 
bewurzelte Reben einjährige und zwei— 
jährige zu Anlagen der Weinberge billig abs 
egeben werben, Nebſt dieſen befige ich ein 
chönes Sortiment von Tafeltrauben, fo 
wie auch Wurzelreben von Achten Gewürz 
traminern und Achten weißen Burgunbdern. 
Zugleich erbiete ich mich, zur Beförderung 
der Rebfchulen in ben Amtövereinen, bie bes 
nötigen Schnittlinge billigen Preifed abzus 
geben, infoferne die Beftellungen bis zum 
4. Februar 1837 gemacht werben. 
Bronner in Wiedlod. 
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Landesproduften:Preifje 
ü Bom 6. bie 13. a 1836, 








tr. fi. 
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1836. 


das 


Herausgegeben von der Eentralftelle des Landwirthfchaftlichen Dereins. 


Inhalt: 1) Die unentgelvlihe Abgabe von Rebmwürzlingen in den Mittelrbeinfreis und den Ver⸗ 


fauf folder betreffend. 
Abhilfe, 


feßung des in Nr. 9 abaebrodenen Artıfels). 


kuchen hievon. 5) Preile für PBferdezuct: 


(Slandriiben) und Brabanter Pfluges. 


1. Die unentgelolihe Abgabe von Reb— 
mwiürzlingen in den Mittelrheinfreis 
. und den Berfauf folcher betr, 

Zur — — des Rel baus in dieſem 
Kreiſe haben wir die unentgeldliche Abgabe 
von 100,000 einjähriger Würzlinge von Rlews 
nern, Ruländern, Rießlingen, Tras 
minern und Gutedeln an die Rebpflanzer 
jened Kreifed fürd Frühjahr 1837 befchloffen. 


3) Ueber die Rect ficatıon des Rheins, 


7) Großer Kurbis. 
9) Tod des Bereinsmitglieds Hofratbs v. Tichenpe in Stackach. 10) 


2) Einige Bemerfungen über Tbierquälerei und die Mirtel zu deren 


mit einer budrchrapbifben Karte (Fort⸗ 
4) Gerbverfube mit Traubenfernen und Del» 
6) Berichtigung in Betreff des Schwerziſchen 
8) —— Schlußy. 
oproduttenpreiſe. 


Gernsbach auf 420 Mrg. 1,980 St. 
Naftatt » 217 >» 1,054 » 
Hadlah » 376 ⸗ 1,770 ⸗ 
Lahr .» 2889 » 144,033 » 
Achern „ 331 + 1,350 ⸗ 
Bühl » 4557 + 7341 ⸗ 
Offenburg » 2927 +» 13,800 ⸗ 
Oberfichh » 630 +»: 2,970 ⸗ 
Summa 21,221 Mrg. 100,000 St, 


Die Abgabe gefchieht unter denfelben Bes 


F die Abgabe werden wir als Maßſtab die dingungen, wie ſie letztmals in Nr. 16 des 


orgenzahl an Reben jedes Amtes zum Grund 
legen, wovon es trift: 
das Amt: 


landw. Wochenblattes von 1835 bekannt ges 


macht wurden, und es haben ſich daher die Bes 
werber barum ganz nach ben bafelbft gegebenen 


Bretten auf 1296 Mrg. 6,295 St. | Vorfchriften nur mit der Aue nahme zu richten, 


Bruchfal » 3409 » 146,495 + 
Dulah +» 41859 » 8,865. + 
Eppingen » 2036 » 9,700 » 
Eitlinden »_ 345 » 4,627 ⸗ 
Pforzheim » 2110 +» 9,490 ⸗ 
Baben „» 726 » 02430 ⸗ 


daß die dießfalfigen Eingaben in denjenigen 
Bezirken, wo landw. Amtövereine beftehen, 
diefen — ba wo dieß nicht der all ift, aber 
den betreffenden Bezirksaͤmtern laͤngſtens bis 


| 1. Februar 1837 einzureichen And. Genannte 


Stellen erfuchen wir, dieſe Eingaben zu ſam⸗ 
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meln, und ung längſtens bie 15. Februar eins 
zuſenden, worauf mir dann die weitern Weiſun⸗ 
gen binfichtiich ver Abholung der Heben ergehen 
laffen werden. 
- Zugleich wird befannt gemacht, daß wir 
‚auch eine größere Parthie von Würzlingen ges 
nannter Rebforten in ganz fchöner Auswahl 
zum Berfauf am die laufenden Preife ausgeſetzt 
haben, und dafi diepfalifize Beſtellungen 
fpäteftend bis 4. Februar kommenden Jahre 
bieber einzureichen find. 
Karldruhe, ben 12. Dezember 1836. 
Gentralftelle des Gr. Bad. landw. Vereins, 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 
vdt. Zeller. 


2. Einige Bemerkungen über Thier— 
quälerei und die Mittel zu deren 
Abhülfe, von, Gymnaſiumsdirektor 
Dr. Föhliſch in Wertheim, 

Berfaffer derfelben, ein Freund ber Humas 
nität und am rechten Orte — audh der Ber 
fialität, erlaubt fich im Intereſſe beider, hier 
einige Bemerfungen über einen fträflichen Mißs 

- brauch und beffen Abhülfe, welcher im Alls 

emeinen zwar oft befprochen, aber im Bes 
rin noch zu-felten gerügt und beftraft wird, 


niederzulegen, nämlich über bie Xhiers 


quälerei, ber wir feider fo häufig begegnen, | ft 


onne daß fle eine Rüge oder Strafe findet. 
Obne Schonung werben nicht felten unſchuldige 
und nügliche Vögel, Säugethiere und Amphis 
bien von Alt und Jung verfolgt, mißhandelt 
und getödtet,, wie ein belchrender Auffag in 
dem landw. Wochenblatte von 1835 Nr. 46 
und 50 vom Oberlehrer Seyferle in Wolfach 
in zwei ausführlichen Verzeichniffen folcher 
Thiere nachweist. ehr oft wird noch das 
Schlachtvieh vor und bei dem Schlachten 
grauſam mißhandelt. 
Metzgerhunde dienen oft mehr zur Befchönigung 
ald zur Verhütung von Mißhandlungen. Die 
befannten Mittel auf fürzeftem Wege das 
Schlachtvieh zu tödten, bleiben bei der Kraft 
alter Borurtheife und verjährter Gewohnheiten 
meift unbenchtet, oder das heiföinmliche Vers 


fahren wird durch Ungefchidiichleit oder Roh⸗ 
beit zur Graufamfeit. &benjo wirb Dad Zug. 
vieh theild durch zu frühen Gebrauch, tbeüs 
durd) zu große Anftrengung ohne Rüdfict 
auf das Berhältniß der Kraft und Laft nicht 
felten mißhandelt; ja oft wird ſchon Dad um 
geborne Thier durch Mißbrauch des trächtigen 
Mutterviebed verwahrlodt, wie Herr Dos 
mainenrath Knaus in Amorbach in einem 
Aufſatze des landw. Blattes von 1835 Wr. 50 
und 51 „über die Mittel zur Berbefferung der 
Viehzucht‘ ıc. hinreichend darthbut. Nicht bios 
durch zu fchlechte tägliche Fütterung und Mans 
gel an Pflege im Stalle, fondern auch auf der 
Straße wird. von nicht Werigen das Zugvieh 
verwahrlodt und mißhandelt; 3. B. durch zu 
langes Stehenlaffen auf offenem Felde, auf 
Marftplägen und Straßen vor den Wirths⸗ 
häufern bei ſchlechtem Wetter oder firenger 
Kälte, ohne Schirm und Nahrung, oft nad 
langer und ſchwerer Arbeit oder fchnellen 
Fahren, während Kutfcher und Knechte ſich 
im Wirthöhaufe pflegen, ber Völlerei übers 
loffen und zu neuen Mißhandlungen der müden 
und hungrigen Thiere auf der verfpäteten Heims 
fahrt aufregen, oder biefe ihrem Scyidfale 
überlaffen, wovon das landw. Blatt von 1835 
Nr. 45 ein warnendes Beifpiel in dem traus 
rigen Ende zweier verhungerter Pferde aufs 
ellt. 


(Schluß folgt.) 





3. Ueber die Rectification des Rheins. 
Mit einer budrographiihen Karte über den Lauf des 
Rheins von Waidiee bis an die Heſſiſche Grenze. 
(Fortſetzung des in Nr. 9 abgebrechenen Artikels.) 

Die ſchwierige Rectification des Rheins bei 
Kehl und fo auch der obere Theil der Rectifis 
cation von Mintersdorf big Au erfordern einen 


Die Maulförbe der | bedeutend größeren Koſtenaufwand, ald Ähnliche 
gleich lange Theile und man wird dad Maris 
| mum bed mittlern Aufwandes für die Herftels 
lung und fünftige Erhaltung in einer Strede 
ı von mehreren Stunden zu 175,000 fl. für jede 


Stunde auf einem und eben fo viel auf beim 
andern Ufer fegen fünnen. 
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In denjenigen Gegenden, wo ber Rhein mehr 
ein formirter Strom ift, und beſonders wo bie 
Krümmungen fehr groß find, das neue Rheins 
bett im Gelände von nicht fehr hohem Werthe 
verlegt wird, wirb der Aufwand bebeutend ges 
ringer; er fan zu 120 bis 130,000 fl. auf 
jedem Ufer, für jede Stunde Länge, angenoms 
men werden. 

Daß bei der Rectification ded Rheins bie 
in früberen Zeiten ohne Rüdficht auf den gan» 
zen Stromlauf angelegten Damme durchbrochen 
und zurücgelegt werden müffen, fällt in die 
Augen; aber auch das, daß die beitehenden 
Damme feinen Grund zur Wählung einer mins 
ber zwecfmäßigen Strombahn geben konnen. 

Hat man in früheren Zeiten, wegen Aende⸗ 
rung bed Stromes, öfterd mehrfach mit den 
Dämmen zurüdweichen müffen, wie 5. B. bei 
Hügelöheim, Steinmauern, Au, zwifchen Dars 
laud und Kuielingen, oberhalb Eggenitein, vor 
Eggenitein und Schröd und in anderen Gegens 
ben, fo wird nicht verfannt werden, daß das 
DOpfer, welches durch Dammretirate bei der 
Rectiftcation ded Rheins gebracht werden muß, 
weniger bedeutend ift, ald das, was früher ges 
bracht werden mufite; über diefes werben mit 
der Zeit die Rheindämme it ben meiften Ge: 
genden ganz entbehrlich und in andern wegen 
der geringern Höhe, welche fle erfordern, mins 
ber koſtſpielig. 

Wenn die Widerlegung der Eimvendungen 
gegen die Rectification bes Rheins die Nuͤtz⸗ 
lichkeit diefer Operation nicht hinreichend bes 
weifen follte, jo drängt fich die Frage von felbit 
auf, wie der Rhein behandelt werden fol? Ob 
der Rhein in feinem jegigen Laufe erhalten wers 
den foll oder nicht? 

Um den Hauptitrom in feinem jeßigen Laufe 
zu erhalten, müßten alle abbrüchigen Ufer ges 
deckt, und alle Nebenarme geichloffen werden, 
wozu im ben meiften Gegenden ein bedeutend 
größerer Aufwand als für die Rectification des 
Rheins erfordert würde. In den oben erwähnten 
Diftriften, von der untern Altenheimer bie zur 
obern Leutesheimer und von der untern Iffez⸗ 


beimer bis zur untern Auer Banngrenze, fällt | 


der Rhein zwölf Mal auf das rechte Ufer es 


müßten alſo Badiſcherſeits zwölf angegriffene 
Ufer gedeckt werden, von welchen gegenwärtig 
acht ganz von Uferdeckwerken entblößt find, 
eines fehr gering gebeckt iſt, zwei etwas mehr 
verwahrt find, und endlich das mit einem Auf⸗ 
wande von mehr ald 150,000 fl. von dem Orte 
Plitterddorf gededte Ufer noch ftromabwärts 
und firomaufwärtd verwahrt werben müßte, 
wenn bad Ufer der ganzen Plitterdborfer Strom« 
frümme unveränderlich erhalten werden follte. 

Alle vorgedachten Uferdeckungen, vor mwel« 
chen die Stromtiefe zwei bis vier Mal größer 
werden dirfte, als im rectificirten Kaufe und 
deren Fänge zufammen gegen fünf Stunden be« 
trägt, würden mit einem Aufwande von Einer 
Million nicht ausgeführt werben können. 

Merden nicht alle Ufer gedeckt, ſo bleibt ber 
Strom wandelbar, ed gehen wegen biefer Wan⸗ 
belbarfeit nicht felten die früher angelegten 
Strombauten verloren, und die Nachtheile, 
welche hieraus entftehen, find größer oder Fleis 
ter, je nach der geringern oder größern Entfers 
nung der Orte und ded cultivirten Geländes. 

Eine Vergleichung des jegigen Zuftandes des 
Rheins und der Ufergelände mit jenem Zus 
ftande, welcher nach der Rectification eintreten 
wird, und die Bergleichung des bisherigen Aufe 
wandes mit jenem für bie Rectiftcation werben 
die VBortheile der Rectification ded Rheins noch 
mehr vor Augen ftellen. 

Noch find aber mehrere Gegenftänbe, deren 
biöher feine Erwähnung gefchehen ift, zu bes 
rühren, weil fle nicht unter diejenigen gehören, 
beren Werth durch Zahlen ausgedrückt werden 
kann; nichte befto weniger find fie von Ge⸗ 
wicht in der Entfcheidung über die Rectification 
bed Rheine. 

Bor allen verdient die perfünliche Sichers 
heit der Rheinufers®ewohner, ihre Befreiung 
von ber fchmweren Laft der Nothwehren bei 
ftürmifcher,, naffer und Falter Witterung und 
die Sicherung ihrer Wohnungen und ihres 
Biehftanded beberzigt und in die Wagfchale 
gelegt zu werben. 

Ohne die Rectification bed Rheins werben 
bie Sturmgloden nicht verflummen,- das 
Brechen der Dämme nicht immer gehindert und 
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bald dieſer bald jener Drt und feine Gemar⸗ 
Fang unter Waffer gefegt werden; die Sümpfe 
werden nicht nur nicht verfchwinden, fondern fle 
werben bedeutender werben, und Nieberungen, 
welche früher noch benußt werden fonuten, 
werden fpäter die Zahl der Sümpfe vermehren, 
weil fidy die Quellwaffer vermehren und ber 
Abfluß derfelben immer mehr gehindert wird. 

Mis der Vergrößerung biefer Uebel muß 
ſich der Wohlſtand der Rheinufer⸗Bewohner 
vermindern, ihr phyſiſcher Zuſtand ſich vers 
ſchlimmern und ihr moraliſcher ſinken. 

Der nachtheilige Einfluß ſaurer Graͤſer und 
ſunpfiger Waiden auf den Viehſtand wird 
immer größer werden. 

— höri die Vergroͤßerung ber Uebel 
au — 

Diefe Frage kann nur ein, mit der Wirs 


ung der Natur und des Stroms und Fluß⸗ 


Baus Kundiger beantworten, uud die Antwort 
wird immer ungünftig für den unregulirten Zus 
ſtand des Rheins ausfallen. 

Es ift Peine ungegründete Furcht, wenn 
man vorausfegt, daß nach und nach eine oder 
bie andere Gegend untergehen müffe, wenn 
keine durchgreifende Maasregeln ergriffen wers 
ben, und ed iſt hier nicht von einem Zeitraume, 
von einem Menfchenalter die Rede, fondern 
von größeren Zeiträumen; übrigens haben in 
mandyen Gegenden die Erfahrungen in einem 
Zeitraume von 40 bis 50 Jahren bemiefen, 
daß fich dad Strombett des Rheins erhöht und 
daß dieſer Erhöhung zu Folge die Dämme 
erhöht und verftärft werben mußten. 


Wird aber der Rhein rectifizirt, fo wird 
alled laͤngs diefem Strom anderd werden; 
der Muth und bie Thätigfeit der Rheinufer 
Bewohner wird in dem Verhaͤltniſſe feigen, 
in welchem ihre Wohnungen, ihre Güter und 
deren Ertrag mehr gefchügt fegn werben. Das 
Klima länge dem Rhein wird durch Bermins 
derung der Wafferfläche auf beinahe durch 
das Berfchwinden der Sümpfe und die bamit 
in Berhältniß ftehende Verminderung der Nebel 


Der Abzug, ber ſich in ben Rhein einmün» 
denden Flüffe, Bäche und Gräben wird ber 
fördert und dadurd; die Bemäff: der Wie 
fen thunlich werden; ed werden Daher Bes 
mwäfferungen durch bie innren Flüffe und aus 
dem Rhein felbft eingerichtet werden, und da 
die, an den Flüffen ftehenden Mühlen die Bes 
nugung derfelben zur Bewaͤſſerung des Landes 
bindern, fo werden foldye wenigftend beſchraͤnkt 
und auch zum Theil abgefhafft und bafür 
Schiffmühlen auf dem Rhein angelegt werden. 

Es werden trodene Wiefen und Waiden ers 
halten, und ed wirb bie Viehzucht im Als 
gemeinen, vorzüglich aber Lie Pferdezucht ges 
winnen. 

Die im Ueberſchwemmungs⸗Gebiet Tiegenben 
Rheinorte werben trodener, nach und nach 
jhöner, die Wohnungen gefünder und bie 
Keller wafferfrei werben; die Umgebungen 
diefer Orte und insbeſondere die Gärten werben 
fehr gewinnen, und die Obſtkultur wird empors 
fommen; von jedem Drt zum andern. werben 
aute Wege angelegt und erhalten und dadurch 
der Berfehr erleichtert werben. 

Die im fruchtbaren Grund und Boden 
ftehenden Waldungen werben ausgeftodt, und 
wenn in einer Gegend dad Wald-Arcal nicht 
vermindert werden kann, fo werben anbere 
Waldungen, im weniger fruchtbaren Boden, 
3. B. auf der Hardt, angelegt werden. Länge 
den Ufern des Rheind werden gut erhaltene 
Leinpfade befteben, die Schifffahrt wird leb⸗ 
bafter werden, Dampfböte werden ald Polts 
fchiffe auf dem Rheine geben, und fle werden 
auch zum Buriren der Frachtſchiffe und der 
Floͤße benußt werden. 

Diefe Berfchiebenheit des Zuftanded des 
Rheins und feiner Ufer vorausſehend, hat der 
Verfaffer in einem Zeitraume von beinahe 
30 Jahren ſich ftets bemüht, alle Eigenfchaften 
bed Rheins genau kennen zu lernen und über 
die Mittel nachgedacht, wie die Befchädigung 
— und der Nutzen befördert werben 

nne. 

Der Zweck, die Befchädigungen zu vermin, 


wärmer und angenehmer und die Luft reiner | bern und den Nuten zu befördern, bleibt fo 


werden. 


lange nur in einem geringen Grab erreichbar, 
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ald fi der Strom in einem veränderlichen | Noch bemerfe ih, daß fich der Bebarf au 
Zuftande befindet; fol diefer Zuftand aber | Traubenfernen wohl vermindern haben dürfte, 
aufgehoben werden, fo kann biefed mur durch | wären fle wie dieDelfuchenmit fiedendem Waſſer 
eine volllommene Rectification bed Rheins ges | begoffen, umd fo die inihnen enthaltenen Gerber 
ſchehen. (Schluß folgt.) ſtofftheile volftändiger aufgelöst worden. Je⸗ 

. denfalld aber ift einleuchtend, daß ed vor 
theilhafter ift, die Traubenterne auf Del und 


e dann erft die Kuchen zum Serben zu verwenden 
* ar — PR u als die Kernen allein, unverölt, für leßteren 


Zweck zu benügen, da für diefen durch die 

In Folge eined Auftrags des Herrn Generals | vorhergehende Delgewinnung nichts verloren 
lieutenants von Roͤder habe ich den Gerbeftoff- 
gehalt fomohl von Traubenfernen ſelbſt, als 
auch der davon gewonnenen Oelkuchen jo ger 
nau ald moͤglich zu ermitteln gefucht, und 
dabei folgende Refultate erhalten. 

Erfiir Berfud. Zu einem fleinen rohen 
Scaffell waren 7',, Pfd. gerei.igte und ger 
trocknete, zuvor im Mörfer wohl zerftoßene 
Traubenkerne nöthig, bis der Faferftoff des 
Felled mir deren Gerbeſtoff binlänglich ger 





eht. 
. Ludwigsburg im September 1836. 
G. Frdr. Weigle, 
Zunftmeifter der Weis» und Saftangerber. 





5. Preife zur Beförderung der Pferdezucht. 


Se. Königl. HoJeit der Großherzog haben 
nach einem Erlaffe des Oberftallmeifteramts 
fättiget war. Die Behandlung gefchah auf | vom 28. November d. J. gnädigft geruht, 
kaitem Wege. Das Fell wog gegerbt 14 8th. | daß zu Beförderung der Pferdezuht für die 
Zweiter Berfud. Um ein ftarf mittels |beften Fohlen von den Hengften bes 
großes Schaffell volltändig gar zu machen, |Leibgelüts Stutenfee, melde in dem 
waren 10 Pfd Traubenkern⸗Oelkuchen erfor» | erften Bezirk des Landesgeſtüts fallen, folgende 
derlich, welche gleichfalls im Mörfer fein ger | Prämien in die Budgets des Oberftallmeifter 
flogen wurden. Da aber in den Schalentheilen | Amts bis auf gutfindende Aenderungen alls 
der Kerne einiges Fett zurüdblieb, fo mwurbe | jährlic; aufgenommen werden: * 
zuvor bie zerftoßene Maffe mit fledendem Waſ⸗ 
‚fer begoflen und öfterd umgerührt, um ben 
Gerbeitoff deito ficherer zu befreien, Das fo 
gegerbte Schaffell wog 22 Korb. 
Nach biefen Proben würden demnach zu 
— gegerbten Kalbfell mit 2%, Pfd Ge⸗ 
wicht 
a) von Traubenkernen ungefähr 36°, Pfd. u. 
b) von Oelkuchen 45 Pfd. 
nötig ſeyn, und dieſes Nefultat auf andere 
Gerbfioffe angewendet, das Berhältniß der 
Zraubenfernölfuchen zu dem orientalifchen Gal» 
Ius und flcilianifhen Sumach fih fo firks 
In, daß 10 Did. derfelben 16 Loth Gals 
lus oder 1%, Pfd. Sumach erfegten. Das 
Berhältmiß zur Gerberlohe vermag ich, da der 
Gebrauch der legtern außer den Örenzen meines | 
Faces liegt, nicht anzugeben. 


4. Prämie 8 Ducaten, 
2. dito 6 bite 
3. dito 4 dito 
4. bite 2 bito 
was hiemit befannt gemacht wird. 
Karlsruhe, den 10. Dezember 1836, 
Gr. Bad. Landesgeſtüts⸗Commiſſion. 





6. Berichtigung im Betreff des Schwers 
ziſchen (Flandriſchen) und Brabanter; 
Pfluges. 

Wir haben ſchon öfters wahrzunehmen ge⸗ 
habt, daß der von uns zur Einführung em⸗ 
pfohlene und auch bereits an vielen Orten 

ebraäuchliche Schwerziſche Pflug aus 
landern da und dort „Brabanterpflug“ ges 
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nannt wird, Bu Bermeibung von Irrungen 


derblicher Aprilfroft, unſtetes, gum Theil 


fehen wir und zu der Bemerkung verantaßt, kaltes Wetter, beſonders in den Nächten waͤh⸗ 
daß wiſchen beiden ein merfiicher Unterſchied rend der Biuthezeit und fpäter noch, ſtarkes 


ftattfinde, daß der Brabanter zwar ebenfalld 
ein guter, für unfere Berhälmiffe aber weniger 
empfehlungswerther Pflug fey, und unter dem 
Schwerziſchen Pfluge, deſſen Einführung wir 
bieber auefchließtich empfohlen, der verbefferte 
Flandrifche, in Nr. 35-—37 des landw. 
Wochenblatted von 1833 ausfuhrlich hefchries 
bene, und ald Eriquette auf jeder Nummer dieſes 
Blattes ftehende, Pflug verftanden werben durfe. 
Karleruhe, den 17. Dezember 1836. 
Gentralftelle des landw, Berems. 





7. Großer Kürbis. 


Sin hieflgem Drie find heuer mehrere, durch 
ihre Größe ausgezeichnete Kürbife gezogen 
mworben, und zwar von Rathfchrbr. Ducherer 
aus einem Setzling zwei melonenartige Kürbife, 
der eine mit 87 Pfd., der andere mit 78 Pfd., 
von Ritterwirth Kiby einer mit 80 Pfd. und 
Grünbaummirth Mathes einer mit 62 Pfb. 

Märe der Sommer nicht fo troden gewefen, 
fo würden fle ungleidy ſchwerer geworben feyn; 
bie von Kiby gezogene Sorte ift Tänglich und 

rün. 
. Genannte Landwirthe find bereit, etwaigen 
Liebhabern Kerne von dieſen Kürbifen zur 
Nachzucht unentgeldlic; abzugeben. 

Derartige Kürbiſe laſſen ſich nicht alleinfür das 
Vieh, ſondern auch zum Verſpeiſen gebrauchen, 
wie dieß in vielen Gegenden Frankreichs ges 
funden wird. 

Mingoleheim, den 9. Dezember 1836. 

Heinzmann, 
Bürgermeifter und Mitglied des land» 
wirthfchaftlichen Vereine, 





8. Herbſtnachrichten. 
(Schluß) 
Weinheim. Der fchon feit einigen Jahren 


Abfallen der Träubchen gleich nach der Bluthe 
und Eintrocknen der ſchwachen Beerchen bei 
der grelfen Hige Aufangs Auguſt (Rol-äule 
im Rheingau genannt), Abmwelfen der Trauben» 
ftiele und daraus entſtehende Stodung ber 
weiteren Ausbildung, bier und da Sauerwurm, 
Zerfallen der welfen Trauben, unzritiger kalter 
Regen und Nebel in der zweiten Hälfte des 
Septemberd, wobei bie erfchöpften Stöcke 
nicht, wie im September 1834 fich erholten, 
fondern die fauere Fäule fidh vermehrte, frühr 
zeitiged Gelben und Abfallen ded Laubes den 
Saftmangel der Neben anzeigte, endlich der 
bei etwas verfpäteter Leſe deu weicheren und 
zucerarmen Traubenforten verderbliche Froft 
gegen Ende Oktobers, alles dieſes waren 
feindfelige Elemente ded Wetterd und gaben 
fchon frühzeitig wenig Hoffnung zu einem guten 
Herb. Man fonnte gleichwohl mit der Qua⸗ 
litaͤt meiſtens noch zufrieden fron, im Ber 
gleih mit andern Weingegenden, weniger 
jeboch mit ber Quantität, welche meiſtens nur 
die Hälfte des vorjährigen Serbfled erreichte, 
ftellenmweid nur 4. Go ſchlimm war (8 5. B. 
an der Bergfiraße nicht mir dem Gehalt dee 
Moſtes, wie in Rheinheffen, wo man, Nach⸗ 
richten in der allgemeinen Zeitung zufolge, Bes 
denken trug, ben Herbit einzuthun, und im 
Nheinbaiern, wo das Erfterben der Trauben 
am Stock und Fäulnig feine Spätlefe erlaubir, 
und über das nicht gehörige Ausreifen ber 
Schoffe für fünftiges Jahr, was ſich leider 
auch hier ftellenmeis zeigt, geflagt wird. Daß 
bie Angaben der Waagen weit günftiger aus⸗ 
fielen, als man erwartet ‚hatte, ift ohne 
Zweifel eine Folge bavon, daß von ben abr 
gefallenen moderwelten Trauben wenig aufs 
gelefen, und die fauerfaulen ober unreifen 
hängen gelaffen worden. Auch hatte dieſer 
Umftanb natürlich Einfluß auf die Quantität, 
Der rothe Herbft begann hier am 22. Okt., 


fühlbare Mangel anhaltender Regen trocdnete | am 25. Dftober der weiße. Die ſchwarzen 
auch diefen Sommer über bie Reben in heißen | Burgunder waren gehörig reif, ſtellenweis 


Lagen fortwährend aus, rin hier und da vers | 


ſchon eingefchrumpft, eine früher eingetretene 


’ 
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Fäulniß war, mie bei den weißen, wieber 
eingefchrumpft, zu großem Bortheil bes 
Erzeugniffes. 


Sieben Proben des rothen . berfelben am 4. November. 


V. Waldulm: 
Anfang der Leſe am 26. Oktober, Ende 
Der Moſt aus 


Moftes ergaben, nach Sechsle, im Durchs | gemifchten Rebſorten wog 80 bis 95°, und 
fchmitt 85 Y,°. Die befte Probe hatte 92%,°, | wurde ſchon ziemlidy viel, zu 14 bie 16 fl, 


73'4,° war bie nieberfte. 

Im Herbft wurde ber rothe Moft gern ges 
kauft, ungefeltert die Stüge zu 1 fl., gefeltert 
die neue Ohm zu 14 fl. im Durchfchnitt. Die 
Eholerafurcht- mag ihren Antheil an bdiefem 
Preis und Begehr haben. 

Bon 15 weißen Weinheimer Proben aus 
verfchiedenen Lagen fand fich der Durdhjchnitt 
von 81',°. Die höchfte Probe hatte 96°, 
die niebderfte 68°. Die Hälfte der Proben er⸗ 
hoben fich auf die 8Or, 4 waren in den 70r, 
8 in den 9Or. 

Gekeltert wurbe im Mittelpreid ber weiße 
zu 12 fl. die Ohm verkauft. 

In Großſachſen war von 17 Proben weißen 
Mofted ber Durchſchnitt 72°; von 11 Proben 
rothen 77 . 


Aus dem Bezirksamt Achern vom 13. Nov. 
I. Sasbachwalden: 

Anfang der Lefe am 26. Dftober, Ende am 
7. November. Die Quantität beträgt ohn⸗ 
gefähr 70 Fuder. Der Moft aus gemifchten 
Nebforten von Eiblingen, blauen Burgundern 
und Nießlingen wog auf der Dechsleſchen 
Wage 75—80°% Berkauft wurde zu 123-bie 
45 fl. die Ohm. 

II. Oberfasbadh : 

Die Lefe begann aın 26. Oktober und endete 
am 2. November. Der Moft aus gemifchten 
Rebforten wog 78 bie 80°. 

II, Kappel⸗Rodeck: 

Die Leſe begann am 24. und endete am 
29. Dftober. Gewicht des Moftes aus ges 
miſchten Rebforten von Eiblingen, blauen 
Burgundern, grauen Klevnern und Rießlingen 
nach den verfchiedenen Lagen 72 bis 92°. Preis 
15 bis 16 fl. pr. Ohm. 

IV. Oberachern: 

Anfang der Lefe am 26. Dftober, Ende 
am 29, Dftober. Der Moft aus verfchiebenen 
Rebforten wog 75 bie 90°, 


r. Ohm, verfauft. 
Die Quantität ift allenthalben bedeutend 
geringer ausgefallen, als im vorigen Jahr, 





9. Tod des Vereinsmitglieds Hofrath3 
v. Zicheppe in Stockach. 


Am 15. d. M. farb dahier Anton Paul v. 
Ticheppe, langjährige Mitglied des Großhers 
zoglichen landwirthſchaftlichen Vereins und 
Vizevorſtand des hiefigen Amtsvereind, nach 
längerer ſchmerzhafter Krankheit an den Folgen 
ded Magenfrebfed, Derfelbe war zu Scheer 
geboren, und ift 74 Jahre alt geworden; in 
feinen frühern Jahren war er Kaiferlich Defts 
reichfcher Landfchaftöfaffier beim Oberamte 
Stodah, fpäter Königlich Würtembergfcher 
Hof: und Oberfinanzrath; feit 24 Jahren hat 
berfelbe dahier privatiffrt, 

Im Jahre 1822 wurbe berfelbe zum erftens 
mal für den Bezirk Meersburg xc. und im 
Jahr 1831 zum zweitenmal für Die Amtsbezirke 
Stodah, Engen, Möhringen, Möskirch und 
Stetten ald andftändifcher Deputirter gewählt. 
Bei den zwei lebten Randtägen war er Alters 
pnüffdent. Er war ein in jeder Hinficht kennt⸗ 
nifvoller thätiger und fehr verftändiger Mann, 
welcher feinen Mitbürgern ohne allen Eigennug 
bei jeder Gelegenheit mit Rath und That an 
die Hand gegangen, und ſich ein Vergnügen 
daraus machte, ihnen gefällia ſeyn zu können. 
Wegen feiner vielen guten Eigenfchaften war 
er deßhalb allgemein belicht und geachtet. Ald 
Defonom und Gutöbeflger hatte er ebenfalle 
viele Erfahrungen und Kenntniffe, und ben 
Landleuten in dieffeitiger Gegend durch ers 
theilte Belchrungen mandyen Nugen vers 
ſchafft. 

Stockach, den 16. Dezember 1836. 

Edflein, Borftand des Amtövereind. 
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Inhalt: 1) Bemerkungen über Thierquälerei (Schluß.) 1) Ueber die Nectification d i 
(Schluß ) 3) Kür Ziegelbrennereien. 4) Errichtung eines ee 


„ Deften des landw. Wochendlattes betreffend. 


6) Auszug aus dem Mitaliederverzeibniß. 7) Pites 


rariihe Ankündigung. 8) Pandesproduften-Durchichnittspreiie. 9) Yandesproduftenpreife. - 


1. Bemerfungen über Thierquälerei. 
( Schluß.) 

Bei fo häufigen Erfahrungen, welche von 
einer heilloſen unmenfchlichen Barbarei gegen 
die ſtumme Kreatur, die eine Schande der 
Civilifation und Moralität genannt werben 
darf, gemacht werden, bringt ſich zugleich 
bie Frage nach Mitteln auf, wodurch derfelben 
allmählich abgeholfen werben fünne. Dieſe, 
fcheint ed, bieten und vor Allem 

4) eine zweddienlihe Erziehung 
der Jugend in Haus und Schule 
durch Aeltern und Lehrer an. Jene 
follten es fchon ihren Kindern verbieten und 
ed beftrafen, wenn diefe z. B. die Nefter ber 
Bögel zerflören, die Alten megfangen, und die 
ungen quälen, wenn fle Inſekten verftümmeln 
und überhaupt ihre Vergnügungen aus ben 
Martern der Thiere fchöpfen. Scon in dem 
Anfhauungsunterricht der Volksſchulen, mo 
ſich's noch von kindlich⸗ſchuldloſer Auffaſſung 
der Natur, Beſtimmung der Eigenſchaften, 


ber Zweckmaͤßigkeit und des Nutzens der Dinge 

handelt, müffen fittlide Sprüche, wie: 
„Quäle nie ein Thieraus Scherz, 
denn es fühlt wie du den Schmerz!“ 


oder Schriftftellen, wie: „Der Gerechte 
erbarmt fich feines Biches,“ der zarten 
Jugend and Herz gelegt, daffelbe mit Abſcheu 
gegen Thierquälerei erfüllt, und überhaupt 
ein milder Sinn gegen alle Gefchöpfe ind junge 
Leben eingeführt werden. In allen Volkes 


ſchulen auf dem Lande und namentlich in den 


Sonntags⸗ und Feiertagefchulen ift der Jugend 
fpäterbin ein wohlbemeffener Unterricht in der 
Naturgefchichte mit befonderer Berüdiichtigung 
der Heimath und des BVaterlandes auf dem 
Grunde eined „landw. Katech ismus“ zu 
ertheilen, um ihr außer der Kenntniß des 
Bobend und feiner innern und aͤußern Erzeugs 
niffe zugleidy richtige Begriffe von der Thiers 
und Pflanzenwelt, ihrer wundervollen Bildung 
auch edlen Befimmung und zwedmäßigen Ers 
haltung früh rinzuprägen, undein tiefes Gefühl 


. 422 


der Achtung gegen alle Gefchöpfe Gottes zu 
begründen, was die Jugend vor fhädlichem 
Leichtſinn und muthwilligem Frevel gegen 
Thiere und Pflanzen auch in unbewachten 
Augenblicken fchirmt. Schon Büffon und 
unlaͤngſt Hufeland haben zur Bewahrung 
der Reinheit ded Gemüths und Erhaltung eines 
ſchuldloſen Naturfinnes frühzeitigen Unterricht 
in der Naturgefchichte empfohlen. Wird ders 
felbe mit der Landwirchfchaft in Verbindung 
gefegt, fo werden nicht blos verjährte Bors 
urtheile mit der Wurzel audgerottet, ein 
rationeller Landbau allmählich gefördert, der 
äugere Wohlſtand dadurch gehoben, fondern 
auch eine materielle und formelle VBolfebildung 
gewonnen, welche zugleich eine allgemeinere 
Selbſtveredlung erzielt. Auf ſolchem fittlichen 
und wiffenfchaftlihem Grunde Täßt ſich ficher 
hoffen, daß verbefferude Borfchläge der land» 
wirthfchaftlichen und gewerblichen Vereine ges 
deihen, und ihre Organe, die öffentlichen Bläts 
ter, in den Schulen und Gemeinden mehr Eins 
gang und Berüdfichtigung finden werben, 
was, wie die tägliche Erfahrung lehrt, immer 
noch viel zu wenig gefchieht, indem vwerroftete 
Borurtheile ded Herkommens, Mangelan Sach⸗ 
kenntniß und paͤdagogiſch —* Kunſt, 
die ſo oft noch vermißt und zu einem inſtinkt⸗ 
artigen Takte herabgewürdigt wird, die Lands 
fchulen meift auf ein Minimum formeller Lehr⸗ 
gegenftände befchränfen, welche ihre befruch» 
tende und befeelende Kraft erft aus dem Reich⸗ 
thum der Natur und der Fülle des Lebens 
ſchoͤpfen, wie fchon der erfolgreiche natur 
eſchichtliche Unterricht wieler tüchtiger und 
achkundiger Randfchullehrer ded Ins und Auss 
landes, deren Zahl bei zwedmäßiger Organis 
fation der Lehrer⸗Seminare ſich täglich vers 
mehrt, beweifen würden *), 
Zu andern Mitteln, das Uebel ber Thier⸗ 
quälerei zu befeitigen, würde 2) der ges 
®) lieber den Werth und bie Nothwendigkeit des 
landwirthſchaſtlichen und naturgeſchichtlichen 
Unterrichts in Volksſchulen vergleiche die 
ſehr fefenswertben Aufſätze in der Allge— 
meinen Schulzeitung' von Zimmers 
mann;“ Nr. 84 u,85 und Rr.87—91 v. 1835, 


feglihe und a Weg, wie ie 
England, führen. Wenn ſich mit den Bes 
Iehrungen der Jugend noch gefegliche Beftimz» 
mungen verbinden, welche die Mißhandluug 
der Khiere beftrafen, und mie, fie aud im 
Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt rin Abe 
georbneter auf dem Randtage von 1835 bes 
antragte, fo wirb ed nur eined Ähnlichen Bere 
eind, wie in England, von Männern bes 
dürfen, melde die Aufmerkfamfeit der Ber 
hörden auf die betreffenden Fälle hinlenfem, 
und beftimmte Frevel zur Anzeige bringe. 
Und follten fidy biezu nicht die zahlreichen Mit» 
lieder der landıw. Vereine in der Nähe und 

erne vorzüglich eignen, indem bie Beförderung 
einer gedeihlichen Biehzucht, mithin bie Bes 
feitigung ihrer Hemmniffe ganz im dem Bes 
reiche ihrer Wirffamfeit liegt? — Zugleidy 
müßten die Diener der Ortöpolizei auf dem 
Lande, wie in der Stadt, indbrfondere ans 
gewiefen werben, asf junge und alte Frevler 
gegen Thiere mit Sorgfalt und Strenge zu 
achten, und biefelben —* der betreffenden 
Obrigkeit anzuzeigen. 

Endlich laͤßt ſich 
3) hoffen, daß durch Beſtimmung all⸗ 

gemeiner Prämien, — nicht blos, wie 
bisher, für die gute Zucht einzelner Thiere, 
welche auch Vorliebe, befondere Sachkenntniß 
oder wetteifernder Eigennug unſchwer erzielen 
fönnen, ſondern auch für ben ganzen Vieh⸗ 
Rand eines Landwirths ober einer 
Gemeinde, — ebenfowohl ber Mißbrauch 
bed Biehed vermindert, ald der Wohlſtand 
der gefammten Viehzucht beförbert werben 
fönne, zumal wenn anderfeitd auch biejenigen 
namhoft gemacht uud gerügt werden, deren 
Viehftand notoriſch und Jahre lang gegen ben 
ber übrigen Mitglieder ber Gemeinde bei gleichen 
Mitteln zum Wohlftande zurückſtaͤnde und 
fchlecht befunden würde. Därigfeitliche 

niffe der Ortsvorſtände und Gemeinder 
über vorzüglich gute oder fchlechte Viehſtaͤnde 
und nöthigenfalld auch unmittelbare Einſlcht 
von 6 agten Sachkundigen würben bie 
Bellimmungdgründe folder allgemeiner 
Prämien barbieten. 
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Werden hiermit noch die Vortheile der Vich⸗ 
Affefuranzgs und Leihlaffen zur Abfchaffung 
bes Halbpiehes verbunden, fo wird bie Ber 
befferung der Viehzucht durch ben Gewinn 
neuer Motive noch ficherer ald bisher erzielt, 
und mithin die Thierquälerei auch von biefer 
Seite von ſelbſt befchränft, und allmaͤhlich bes 
tet werben fönnen. 

Wertheim, den 6. Dftober 1836, 
Dr. Foͤhliſch, 
Direktor ded Gymnafiums zu Wertheim. 


2. Ueber die Rectification bed Rheins. 
(Schluß.) 

Vergleichung des erforderlichen Auf—⸗ 

wandes, im Fall ber Rhein rectis 

ficirt und im Fall er nicht rectifi« 
cirt wird. 

Ueber ben finanziellen Werth der Rectification 
bes Rheins entfcheidet bad Verhaͤltniß bed Ge⸗ 
winns und des Mehraufwandes, welchen dieſe 
Operation herbeiführt. 

Der von Baden zu beſtreitende Mehraufs 
wand ergibt fich in folgendem: 

Der baare Werth des Gefammtaufwanded 
für die ganze Länge von Hüningen bie zur 
Heflifhen Grenze ift: 

a) Bei ber völligen Rectificas 

tion des Rheins . . . 7,235,000 fl. 

b) Wenn der Rhein nicht 
rectiftcirt wird 6,720,000 fl. 
Unterfchieb 515,000 #. 
‚ Im ben legt verfloffenen 8 Jahren wurden, 
im Mittel, jährlich 288,000 fl. verwendet; 
nimmt man an, daß auch im Zufunft nicht 
mehr als diefe Summe jährlich verwendet 
. werde, fo wäre der dazu erforderliche Fond 
a5 p6t.24 . 288,000 — 8,048,000 fl. 

Es ift aber der baare Werth 

ber Geſammtverwendung 

bei der Rectification 7,235,000 fl. 
folglich der baare Werth 

ded Mehraufwanded für 

die Rectification . . . 4,187,000 fl. 

Laͤngs der bayerifchen Grenze ift der Auf⸗ 
wand größer, wenn die Rectification des 





Rheins wicht fortgefeßt werben follte, ald in 
dem entgegen gefegten Falle. 

Der erforderliche Mehraufwand trifft haupt⸗ 
fächlich den laͤngs der franzöftfchen Grenze 
befindlichen Theil bed Rheins. 


Gewinn durch bie Rectification 
bes Rheins. 


Eben fo, wie bei den Verwendungen, if 
auch hier ber künftige Werth bed Gewinns und 
ber gegenwärtige, oder baare Werth beffelben, 
zu unterfcheiben. 

Ein Theil des Gewinns fließt dem Staate, 
ber andere Theil den Rheinuferbemohnern zu. - 

Da alles Geländ in den Rheinniederungen 
ebemald, jedoch zu verfchiebenen Zeiten, 
Flußbett war, fo kann jedes Rheinbett, welches 
zur Berlandung gebracht wirb, feiner Zeit 
eben fo gutes Land werden, ald ed bad aus 
alten Berlandungen bereits beftehende Land 
im Durchſchnitte ift. 

Bei den Werthöbeflimmungen ber Verlans 
dungen wurde angenommen, baß bie Bers 
landung, im Mittel, in einem Zeitraume 
von 50 Jahren nach Entflehung eined Alt 
waſſers vollkommen erfolge, daß ein Morgen 
Altwaffer im Aten Jahr, in welchem er in die 
Eigenſchaft eined Altwaſſers trıtt, /, Gulden 
ertrage, daß dieſer Ertrag nach und nach in. 
50 Jahren in einer aritbmetifchen Progreffion 
zünehme, und im 50. Jahre 5 Gulden betrage, 
und endlich, daß madı 50 Jahren das ans 
gelegte Land Fultivirt werben könne, und dann 
der Werth eined Morgens 200 fl. betrage, 

Unter diefer und der weitern Annahme, Daß 
während ber Rectifizirung jährlich ein gleich 
großer Theil des Strombettes in die Eigenſchaft 
eines Altwaſſers ütbergehe, ift der baare Werth 
der Berlandungen berechnet worden. 

Bei der Beltimmung bed Gewinns durch 
den reinen Mehrertrag wurde angenommen, 
daß der reine Mehrertrag eines Morgens bes 
in ben Rheinniederungen befindlichen fultivirten 
Landes, im Mittel und zwar nady Berfluß von 20 
bis 24 Jahren, nach der Ausführung der Durch» 


ſchnitte, 4 Gulden betrage, daß biefer Mehrers 


trag im Aten Jahr %,,, im 2ten /, „im äten ’%, 
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Gulden, oder im andern Fall, im Aten Jahr 
Ya, im 2ten %,,, im 3. 2%, ꝛc. Gulden fey. 

In dieſer Vorausfegung und in der weitern 
Unterftellung, daß während der Rectification 
der Mehrertrag jährlich in einem gleich großen 
Theil anfange, wurde der banre Werth bes 
ganzen Ertrags bis zu dem Zeitpunft, wo er 
4 fl. pr. Morgen beträgt, berechnet und hierzu 
der baare Werth bed, nach diefer Zeit flatt- 
findenden Mehrwerthd eines Morgens, von 
4 „ 20 oder 80 fl. zugefchlagen, 

Es befteht der Gewinn im badifchen Gebiete: 
Künftiger |. Baarer 


A. Für den Staat. Werte. | Werth. 
a) Durch Berlandung fl. fl. 
von 14,000 Morgen 
Strombett, von wel⸗ 


chem fchon ein Theil . 
in bie Cigenfchaft 
ald Altwafler ge 
ireten it. » » 


B, Für die Rhein: 
uferbewohner, 


a) Durd; Berlandung 
son 10,000 Mors 
gen Rheinarme 2,000,000| 370,000 

b) Durch den reinen R en 
Mehr» Ertrag von 
411,000 Dig. Land| 8,800,000'4,558,000 


10,800,0004,926,000 
Summa  |13,610,000/5,118,000 

Außer dem Gewinne durch Verlandungen 
und durch Erhöhung des Ertrags entfteht noch 
insbefondere ein fehr großer Gewinn durch die 
Erleichterung und Sicherung ter Schifffahrt 
und ber Flößerey. 

Da ber Thalweg, beſonders laͤngs ber 
bayeriſchen Grenze, fehr bedeutend verkürzt, und 
die Fahrt zu Berg und zu Thal erleichtert und 
ganz ſicher wird, ba bie Minde mehr als 
bisher und feiner Zeit auch Dampfböte benußt 
werben Fönnen, und der Rhein in feinem rectis 
fairten Laufe bei allen Wafferfiänden ber 


2,810,000| 492,000 


fahren werben kann, fo müffen bie Frachtkoſten 
aller auf dem Rhein verführt werdenden Ger 
genflände fich um ein Bedeutended vermindern. 


Diefe Verminderung kann, angeftellten vers 
gleichenden Berechnungen zu Folge, für bie, im 
und aus dem Großherzogthum Baden und von 
einem Landestheile in den andern verführt wers 
denden Gegenftände, jährlich 50000 Gulden bes 
tragen, welches bie Zinfen eines Kapitald vom 
Einer Million Gulden find. 

Da die Erleichterung der Schifffahrt nur 
nad und nach und im Berhältniß des Vor⸗ 
rückens der Rectification des Rheins eintritt, 
fo wirb der haare Werth des durch Fracht⸗ 
verminderung zu erwartenden Gewinns mir 
zu 500,000 Gulden angefchlagen. 

Es ergibt ſich mun, wenn man bie-oben an⸗ 
geführten einzelnen Gewinne durdy die Berlans 
dungen längs ber franzöfifchen und bayerifchen 
Grenze, durch den reinen Mehrertrag der Rheins 
niederungen und durch Erleichterung der Schiff 
fahrt zuſammenſtellt, folgendes Refultat: 

Künftiger | Baarer 


A. Gewinn für den) Werth, | Werth. 
Staat. fl, fl. 
a) Durch Verlandung 
von 14,000 Morg. 
Altwaſfer . | 2,800,000|- 492,000 
b) Durch Erleichte⸗ 
rung der Schiff: 
fahrt © 2... | 4,000,000| 500,000 
Summa | 3,800,000| 992,000 
B. Gewinn d. Rhein: 
uferbewohner, 


a) Durh Berlandung 
von 10,000 Morg. 


Nheinarme . . | 2,000,000| 370,000 
b) Durch reinen Mehrs 

ertrag von 110,000 

Morgen Land in den 

Rheinniederungen | 8,800,000'4,556,000 





Sa. /10,800,000,4,926.000 
Sa. Summarum |14,600,000,5,918,000 
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Man kann hiernach in runden Zahlen umd | gemäß iſt die von Herrn Anton Scholz 
annähernd annehmen, daß der baare Werth | dafelbft,. fo wie eine andere von Friebrich 


betrage: 
des Gewinns bes Staats 1 Million Gulden 
" der Rheins 
uferbewohner . „5 " " 


Summa . 6 Millionen Gulden. 

Bei dem Gewinne der Rheinuferbemohner 

erfordert die Billigfeit, auch ihren frühern 

Berluft zu berüdfichtigen, und einen bedeutenden 

Theil diefes Gewinns ald einen Erfag ihres 
erlittenen Schadend anzufchen. 


Bergleichung bes finanzielllen Gr 
winns mit dem Aufwand. 


Der baare Werth de für die Rectification 
des Rheins erforberlihen Mehraufwands ber 
trägt, wie oben gejagt, über den des bies 
herigen Aufwandd,s wenn nämlich jährlich 
nur 288,000 fl. verwender werben, 1,187,000. 

Es ift aber der baare Werth 
des Gefammtgewinnd. . » 
wird hiervon der oben angeführte 
Mehraufwand mit. » „ . 1,187,000 „ 
abgezogen, jo bleiben « 4,771,000 fl. 
Us reiner Gewinn übrig. 

Man wird daher ben baaren Werth bes 
reinen Gewinne wenigfteng zu 4’, Millionen 
Gulden um fo mehr annehmen fönnen, als 
die Vergrößerung der Uebel, welche der uns 
regulirte Zuftand ded Stroms zur Folge haben 
würde, die Verhütung bed Schadens an Ges 
bäuten, Dbftbäumen ıc. und die Wirfung 
ber Recuification auf das Ueberſchwemmunge⸗ 
gebiet der Rebenflüffe dabei gar nicht in Rech⸗ 
nung gebradıt worden ift. 


5,943,000 fl. 





3. Für Ziegelbrennereien, 
1. 
Unter den in der letzten Zeit gemachten Er⸗ 
findungen behauptet auch die Ziegelmaſchine 
ald eine der’ fhönften und finnreichlten einen 
ehrenoollen Play. Nachrichten aus Wirdbaden 


Scyenf in Eilenburg in Sachſen, zur gänzs 
lichen Zufriedenheit der Inhaber in vollen 
Gange, und liefern viele und fchöne Steine, 
gewähren dabei die nöthige Defonomie und 
haben bad Angenehme , daß man jeden Arbeiter, 
wenn er auch nicht Ziegler ift, dazu gebrauchen 
kann. Die Herren Friedrich und Georg 
Wildenftein in Aachen haben von unferer 
Regierung ein Patent darauf und follen jede 
Beftellung prompt ausführen. In Frankreich, 
Holland und Belgien find deren fchon eine 
Menge in Thätigfeit, 

„Kölner Organ Nr. 99 v. 1836. 4 


2 


Die Erfindung der Engläͤnder, ihre Hochs 
öfen mit warmem Winde zur fpeifen, iſt auch 
in unferem Rande bei Hochoͤfen und feit einigen 
Jahren fogar bei Hammermerfen ıc. mit großer 
Eriparniß am Koblen eingeführt worden. Die 
hoben Preiſe ded Holzed und die große Vers 
legenbeit, ſich trog dieſer Steigerung mit 
hinlänglichem Vorrathe verfehen zu fünnen, 
brachten bald andere Feuerwerkbeſitzer auf den 
Gedanken, ob ſich diefe Erfindung nicht auch 
auf ihre Feuereinrichtungen anwenden Laffe. 
So hat 5. B. in Abffcht auf die Nährung 
feiner Ziegel» Brennödfen mit warmem 
Winde Kaufmann Donner in Königebronn 
Berfuche angeſtellt, die endlich mit dem gläns 
zendſten Erfolge gefrönt worden. Während er 
hiebei die Erfparnig an Holz auf 23 Procent 
berechnet, hat feine Feuerungsart den Borthril, 
baß fie fich bei jedem Zienelofen anbringen 
läßt, ohne die geringfte Veränderung deſſelben 
vornehmen zu müffen, und ohne daß fie den 
Arbeiter hindert, weder beim Einfeßen noch 
Audnchmen der Waare, noch bei der Unters 
haltung bed Feuerd; außerdem gemährt fle ben 
Vortheil, daß das fogenannte Hochfeuer um 
12 bis 18 Stunden abgefürzt wird. 


Die Gentralftelle ded würtemb. landw. Ver⸗ 
eind, zu deren Kenntniß diefe Sache gelangte, 
hat. dem Erfinder mit Genehmigung Seiner. 
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Majekät bes Königs dem chemifchen | Bäderep, wel 6 Wochen beſteht, hat 
Preis zuerkannt, — fie vorher durch bereit einen —— schung ER 


® 


einen ber erfahrenften Techniker unterfücht und 
geprüft wurbe. 


Kaufmann Donner bedient fich biefer 
Feuerungsart bereitö feit zwei Jahren mit 
immer gutem Erfolge und er ift nicht abgeneigt, 
fie jedem Inlaͤnder und Ausländer gegen ein 
Honorar von 6 Dufaten auf Verlangen mits 
zutheilen. Schon hat ſich eine Anzahl von 
te bei ihm gemeldet, felbit aus 

erntern Gegenden, fogar einer aus Ras 
shenomw in Preußen. 
( Wochenblatt für Hauss und Landwirthſchaft, 

Gewerbe und Handel Nr. 50.) 





4. Die Errichtung eined Gemeindebad:; 
ofens in Stein, Amts Bretten. 


Auch in hiefiger Gemeinde, wo Holzer⸗ 
fparung immer dringender nöthig wird, haben 
in Folge einer Anregung und Belehrung über 
die großen Bortheile der Gemeindebadöfen von 
Seiten unferes würdigen Dberbeamten, des 
Herrn Oberamtmanns Rüttinger, Gemeindes 
rath und Bürgerausfhuß mit Einverftändniß 
eines Theild der hiefigen Bürgerfchaft, ob 
fchon jeder Bürger 2, Klafter Gabholz ers 
hält, die Errichtung eines Gemeindebadofens 
beſchloſſen. 


Derſelbe iſt im untern Stock des Rathhauſes 
untergebracht, und fo eingerichtet, daß zus 
gleich das Wachtzimmer, die Badflube, und 
Geichäftezimmer mit dem nämlichen Holz ges 
heitzt, wodurch allein 8 bie 10 Klafter 
Holz erfpart werden, abgefehen von ber großen 
Erfparniß, welche die hiefigen, an 250 zäbs 
Ienden Haushaltungen, durch die gemeinfchafts 
= Benugung des Gemeindebadofend ers 

len. 


Ein beträchtlicher Theil der Bürgerfchaft 
war mit der Errichtung bed Dfend anfänglid, 
nicht einverftanden, fam aber doc, bald zur 
Erkenntniß ber Bortheile hievon, und bie 


Stein, ben 16. Dezember 1836, 
Bürgermeifteramt 
raun. 
Rathſchbr. Mößne r. 


— 


5. Das Heften bed landw. Wodens 
blatte3 betreffend. 


Mit gegenwärtiger, ber legten, Nummer 
bed heurigen Wochenblattes wird auch beffen 
Titel und Iuhaltsüberficht ausgegeben, damit 
diejenigen Stellen, welche baffelbe nach ber 
unterm 11. Dezember 1835 (f. landw. Wochen» 
blatt von 41836 ©. 3) ergangenen hoben 
Minifterialverfügung gleih am Jahresfchluffe 
—— zu laſſen haben, hierin nicht aufgehalten 

nd. ® 

Karlsruhe, den 26. Dezember 1836. 

Gentralftelle 
des Gr, Bad. landwirthfchaftlichen Vereine. 





6. Auszug aus dem Mitglieververs 
zeichniß. 
Als ordentliche Mitglieder des Aus landes 
wurden aufgenommen im Jahre 1836. 
1) Nathuſius, Herrmann, in Hundis⸗ 
burg bei Neuhaldensleben. 
2) Lumbe, Profeſſor in Prag. 
3) Ehrenthal, Frhr. v., in Prag. 
4) Funke, Apotheker in Linz. 
5) Schniger, Cameralverwalter in Ro⸗ 
fenfeld. 
6) Ghika, Fürft Alerander in Jaſſy. 
7) Schams, Franz, Weingutöbefiger in 


Ungarn. e 

8) Gierfter, Hofbraner in Gaubenzdorf 
‚bei Wien. 

9) Liebich, Forftrath in Prag. — 

10) Humann, Kömigl. Franz. Minifter in 


Straßburg. 
44) Urner, Seidefabrifant in Eiberfelb. 
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7. Literarifhe Anfündigung. 
In der 3. Ebner'ſchen Buchbandlung in Ulm 
iſt ganz neu zu haben: 

4) Anleitung zw der Bereitung und bem 
Gebrauch ded fogenannten Roggenkaffees 
und zu dem zwedmäßigften Anbau des Rogs 
gene und feiner intereffanteften Abarten. Go 
wie Anbau der Runfelrüäben und Bereis 
tung des Zuders daraus für Haushaltuns 
gen. 8. brod. 5 ggr. oder 20 Fr. 


2) Bierbramerei, vollfommene, nebſt 
Branntweinbrennerei und Effigfabris 
fation. Ein gründlicher Unterricht, alle im 
Deutfchland, England und Franfreich üblichen 
Arten Biere nad) den neueften Erfahrungen zu 
brauen, Branntwein zu brenmen, und Eflig zu 
fabriziren. Mit vielen Abbild. 8. 2 Thlr. Bggn 
ober 3 fl. 30 fr. 


8. 


Landesproduften= Durchfchnittöpreife 
im Großherzogthum Baden nad; den im landwirthſchaftlichen Wochenblatte vorfommenden 
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Marktorte, 


Sonftanz » 
Weberlingen 
Radolphzell 
Möstirh . 
Stdad . 
Engen. » 
Bonnborf . 
Löffingen . 
Billingen . 
Rheinheim 
Waldshut . 
Zhiengen . 
eörrah » 
Müllheim „ 
Staufen » 
Freiburg . 


Emmenbing. 


Endingen . 
Ettenheim 
Hash » 
gabr . » 
"Bolfah . 
Gengenbach 
Offenburg 
Dppenau . 
Oberkirch. 
Achern.. 
Bühl . » 
Baden 8 
Gernsbach 
Raſtatt. 
Karlsruhe 
Pfor zheim 
Durlad . 
Brudfal . 
Mannheim 

delberg 

osbach. 
Bertheim. 


Durchſchnitt 8 


428 
Landesprodukten-Preiſe. 


Vom 20. bis 27. Dezember 1886. 
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ber. Gmminer. 
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4. Ankindigung des landw. Wochenblatts 
pro 1837. 


Das landw. Wochenblatt für bad Großher⸗ 
jogthum Baden, gegenwärtig mit einer Auflage 
von 9000 Er., beginnt mit dem Jahr 1837 
* feinen fünften Jahrgang, nach demfelben Plane 
. und berfelben Form, wie in ben vorausgegans 
genen Jahren. 

Daffelbe wirb unentgeldlich abgegeben: 
an die höchften und mittlern Staatöftellen, an 
die Gr. Bezirfsämter, Defanate, Forftämter, 
Domainenverwaltungen, die Univerfitäten, die 
polgtechnifche Schule, die Lyceen, Seminas 
rien, Gymnaſien, an alle Gemeinden und Schus 
len, endlich an die Stellen des landw. Vereins. 

Die in Karlsruhe befindlichen Stellen erhals 
ten bie Blätter ummittelbar aus der Druckerei, 
mogegen die Berfenbung ind Land frei in Pas 
queten unter Kreuzband an bie Gr. Aemter ges 


t. 
Die Mitglieder des landw. Vereins erhalten 


das Blatt durch die landwirthſchaftl. Amtsver⸗ 
eine, denen wir ed in Paqueten je für einen 
Bezirk zur weitern Bertheilung zugehen laffen. 
Für Abonnenten ift ber Preis des Jahrgan⸗ 
es auf 1 fl. 30 fr. feftgefegt, wozu für die 
bonnenten der Refidenz ein Trägerlohn von 
24 fr., im ganzen übrigen Großherzogthum aber 
eine Poftprovifion von 30 fr. per Jahrgang 
fommt. Für das Königreih Würtemberg wird 
das Blatt im ganzen Bereich der dortigen Pos 
ften um 2 fl. geliefert. 

Beſtellungen aus der Refldenz Karlsruhe und 
der Umgegend find bei der Redaktion (Schloß⸗ 
firaße Ar. 26) die übrigen bed In⸗ und Auss 
landes bei den naͤchſt gelegenen Poſten ober bei 
Buchhandlungen zu machen. 

Defecte find bei denjenigen Stellen, welche 
das Blatt vertheilen, anzumelden, und von ber 
Braun’fchen Hofbuchhandlung dahier unents 
gelblich nachzuliefern, wenn die Anzeige laͤng⸗ 


ftend 14 Tage nach Erſcheinung des Bla⸗ 


tes bei ihr einläuft; im andern Kall wird für 
den Bogen 4 fr. berechnet. 
„ Die früher erfchienenen Jahrgänge von 

1833, 1834, 1835 und 41836 find gebunden 
a1 fl. 30 fr. per Jahrgang bei uns zu haben, 

Karleruhe, den 30. Dezb. 1836. 

Die Direction : 
Frhr. 2. Ellrichshaußen. 

j vdt, C. Zeller. 





2. Anleitung zur Cultur der wichtigern 
Handelsgewächſe. 
(fortſetzung.) 
Hopfenbau 
von C. Zeller. 
I. Wahl der Hopfenſorte. 

Im Allgemeinen unterfcheidet man zwifchen 
Fruh⸗MAuguſt⸗) Hopfen und Späthopfen. 
Unter erfterem zeichnet fich befonders aus: 

die fogenannte befte Art mit rothen 

Reben, 
unter dem Eyäfhopfen: 

der Hopfen mit blauen Reben und der 

grünrebige, fpäte Hopfen. 

Bon diefen felbft wird der letztere am häu— 
figften gebaut, da er un 8—14 Tage früher 
als der andere reift. 

Mas ihre Fruchtbarkeit betrifft, fo ift befannt, 
daß der Späthopfen im Vergleich mit dem 
Frühhopfen in guten Jahren beinahe eine noch» 
. mal fo ftarfe, in ungünftigen aber doch immer 
noch eine Tohnende Ernte giebt, daß dagegen 
der andere feier und aromatifcher und defhalb 
oft ums Doppelte beffer bezahlt wird, als der 
fpäte, auch dem Landmann den Erlöß aus der 
Ernte bälder in die Caſſe führt, was oft nicht - 
chne Werth if. 
Demungeachtet bleibt aber doch für 
uhfere Berhältniffe der f.g. Späthopfen 
ber geeignetfte, weil er dem Mißwachſe weit 
‚weniger unterworfen ift, ale der Früh⸗ oder 
Zhigufthopfen; man follte baber wenigftend die 
Hopfenanlage nicht ausfchlieglicdh auf den Ans 
bau dee legtern ohne befondere Gründe ausdeh⸗ 
‚nen. Eine dritte, fpäte Corte, der rothrebigte 
Hopfen, der zwar äußerſt reichlich und ficher 
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trägt, ift am wenigften zu empfehlen, indem 
fein Gewaͤchs rauh und nicht fo edel ift, als die 
briden vorgenannten. 

‚Der Hopfen hat getrennte Geſchlechter, d.h. es 
gibt männlichen und weiblichen. Erfterer, Fims 
mels, Trödel⸗, und wegen ber Aehnlichfeit feiner 
Blüthe auch Neffelhopfen genannt , hat gelbs 
liche, als äftige Trauben in den Blattwinfeln 
figende, Blumen, wogegen die des weiblichen, 
auch Zapfenhopfen genannt, eiformige, bleich⸗ 


‚grüne, herabhängende Zapfen bilden. 


Die Fortpflanzung des Hopfens mittelft der 
weiblichen durch die männliche Blüthe, alfo in 
weiterer Folge bievon durch Saamen, iſt übris 
gens für Die Zwecke feiner Eultur durchaus nicht 
nöthig, da dieß auf fürzerem Weg durch Eins 
legung von Wurzelfechfern gefchieht, vielmehr 
von Nachtheil, weil der in einer befrudhteten, 
weiblichen Pflanze ſich ausbildende Saamen des 
ren Dolde fo erweitert, daß das darunter eins 
gefdyloffene Hopfenmehl, woraus befanntlich die 
Hauptnugung befteht, verloren geht, und weß⸗ 
wegen man den in einer Hopfenpflanzung ſich 
etwa einniftenden, oder vielleicht in der Nähe 


"wild wachfenden, männlichen Hopfen der mög« 
Tichen Befruchtung der weiblichen Blüthe hal⸗ 


ber alsbald vertilgen muß. *) 

Die Wurzel des Hopfend hat bei guter Bes 
handlung eine Dauer von 12—20 Jahren. Sie 
geht mit den Hauptfafern tief in den Boden, 
mogegen fie die übrigen zur Seite treidt. Die 
zarten Eproffen des Hopfens, welche fidy jedes 
Frühjahr an feinen Wutzeln vorfinden, und 
beim Befchneiden berfelben weggenommen ders 
den müffen, find ein befiebted Krühlingsgemüfe, 
welches wie die Epargeln zubereitet wird. 

Die zur Fortpflanzung zu verwendenden Fech⸗ 
fer find von frifchen, gefunden und nicht zu alten 
Stöden zu nehmen, und ed muß jeder einige 
gefunde Augen, 3—4 Zoll Länge, und etwa 
einen halben Zoll Dite haben. Nur Wurzel 
triebe vom vorigen Jahr find braudibar, und 
an ber weißlichen Farbe bed Durchſchnitts zu 
erkennen. 

*) Sn England iſt es aus dem gleichen. Grunde 


bei Strafe verboten, männliche Pflanzen in der. Nähe 
von Hopfengärten zu laffen oder anzupflanzen- 
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Man häte ſich ſehr, Fechſer von verſchiedenen 
rten untereinander zu pflanzen, weil man 

fo nicht verſichert iſt, daß der Hopfen gleidy 
mäßig reift, und deßhalb ig mancherlei Nach⸗ 
theile kommen fann. 

Fehlt es an Gelegenheit, in der Nähe von eis 
ner guten, ächten Sorte Fechfer zu befommen, 
fo iſt's immerhin das Sicherfte, ſich deßhalb 
in eine durch Hopfenbau ausgezeichnete Gegend, 
wie 5. B. die Pfalz, nach Bayern ıc. zu wenden, 
wobei Bierbrauer , welche hier immer zahlreis 
che Bekanntfchaften haben, um fo lieber an die 

and gehen werden, ald die Erweiterung bed 
opfenbaues und die Verbreitung guter Sorten 
n ihrem eigenen Intereffe liegt. *) 
Boden und Lage des Hopfenlandes, 
+ Der geeiguetfte Boden für den Hopfen it ein 
milder, warmer, mehr gebunbener, ald leichter, 
trocdener Lehm, da er bier am fräftigften und 
gewürzhafteften wird, wiewohl die Erfahrangen 
ganzer Gegenden beweifen, daß er aud) auf 
ſchwerem Lehm, fowie in Sandboden gedeiht; 
freilich, trocknet ein Boden letzterer Art ungleich 
bälder aus, auch braucht man verhältnigmäßig 
mehr Dünger, um, ihn in Tragkraft zu erhals 
ten. **) en. — 

Nicht minder iſt der. Untergrund des Landes 
zu berückſichtigen, in fo ferne bei ftarfer Undurch⸗ 
laffenheit defjelben die Krumme alsbald mit 
ber dem Hopfen fo nachtheiligen Näffe übers 
fättigt ift, Ein durchlaffender Untergrund ift 
noch eher tauglich, wie wohl er bei großer Tros 
denheit und wenigem Regenfall auch feine Nach 
theile hat, weil er die Feuchtigkeit nicht zurück⸗ 
hält und ſchnell entführt; denn daß die Hopfen⸗ 
Pflanze eined mehr feuchten als trockenen Stand» 
ortes bedarf, zeigen deutlich feine fo faftreichen 
Meben, feine großen und. poröfen Blätter, 

"Ferner lehren alle Erfcheinungen an ihr, wie 
groß ihre Neigung für Licht und Luft fey. Ihre 


*) Auch die landwirthſchaftlichen Stellen des’ Lan⸗ 
bes werden bier gerne in's Mittel treten. 

*) Was in diefer. Beziehung die Juduſtrie vers 
mag, lebrt das Beifniel von Schwetzin gen, wo 
mageres Sand. und —— in bludende Hopſen— 

ten umgeſchaffen ürde, deten Produkte ruhm: 

bekanni find. 





Reben wenden ſich von Morgen gegen Mittag 
und die der Sonne ausgeſetzten ie 
frifcher, blüthens und fruchtreicher, weßhalb vors 
zugsweiſe zu Hopfenanlagen frei und Luftig ges - 
legene Anhöben, wo. möglid, mit fanftem Abs 
hang gegen Mittag, am wenigiten aber Niedo⸗ 
rungen und ſchattige, feuchte Thäler zu waͤh⸗ 
len find, Während er dort erfranft, leidet er 
hier gerne vom Honigtbau und Inſecten. 

Nicht unberückſichtigt darf bei Auswahl der 
Lage Schuß gegen Sturmwind zur, Verhütung 
des Umwerfens von Stangen bleiben, * 
nahe Sümpfe und Moore, ferner flicßende 
und ftehende Waffer, da bier Die Temperatur 
immer niedriger it, auch Nebel und Thaue 
häufiger find, endlich die Nähe ftaubender Chauſ⸗ 
feen zu meiden find. 

Mandyes Stu Weinberg in Gegenden, die 
dem Weinbau minder. günftig find , ließe fich 
weit vortheilhafter zum Anbau des Hopfens 
verwenden, zumal als unfere Weingärtner die 
dem Weinbau verwandte Behandlung der Hor 
pfenpflange leicht erlernen würden. 


Zurichtung bes Bodens, 

Iſt obigen Rücdfichten gemäs die Wahl des 
Bodens getroffen, daun muß an die zweckmä⸗ 
figfte Vorbereitung deffelben gefchritten werben. 
Hiebei it, da eine tiefe Lockerung ded Bodens 
mefentlich zur längern Dauer der Hopfenpflan⸗ 
zen beiträgt, die erfte Arbeit, dad Nayolen 
(Reuten) deffelben auf 1Y,—2 Fuß Tiefe *). 

Died muß vor oder doch während bed Wins 
ters gejchehen und iſt befonderd dann nöthig, 
wenn man ed mit ſchwerem, fleinigem Laute 
zu thun hat. 

Der obere gute Grund muß in bie Tiefe, 
damit die tiefjiehenden Wurzeln ded Hopfens 
dort Nahrımg finden mögen, der fchlechtere Un⸗ 
tergrund aber nad) oben gebracht, um Durch 
Düngung und Bearbeitumg glefchfall® nach und 
nach verbeffertzu werden. Nicht immer it übris 


*) In Schwetzingen wird das dortige Sandfeld 
—* nur 2’ tief ravolt, ſondern auch der untere 

tich noch 1° tief umgegraben,, ſchweres Erdreich 
gber 3' tief rayolt und gleichfalls noch I Stih um» 
egraben, wobey jedoch diefer legte Stich in der Tiefe 
iegen bleibt, - 
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gend ein foldyes, jebenfalld koſtbares, Rayolen 
nöthig und kann in Sand», oder mildem, tief 
gründigem Lehmboden auch durch tiefes Pflügen 
erſetzt werden, wobei man jedoch, um ein ties 
fered Ummenden des Bodens zu bewirken, ben 
ug zweimal durch biefelbe Furche gehen laſ⸗ 
en muß, fo daß ber erfte Schnitt die Krume, 
ben beſſern Theil des Landes, in die Tiefe, der 
— den rohen Boden in die Höhe bringt. 
ird dieß nicht genau beobachtet, und es kommt 
roher Boden wieder in die Tiefe, ſo iſt in der 
Regel dieſe Arbeit vergeblich und das Gedeihen 
der Anlage nur kaͤrglich. Beſonders geſchickt 
hiezu iſt der Schwerziſche Pflug. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß einem ſolchen Pflügen im Fruh⸗ 
jahr ein wiederholtes und klares Abeggen des 
Landes folgen muß. Mit dieſem Rayolen läßt 
fid; dann audy ein Ebnen folcher Vertiefungen 
und Erhöhungen verbinden, welche zu ftocdendem 
Abfluß der Feuchtigkeit Anlaß geben Fönnten. 
Eilt man nicht mit dem Anbau des Hopfens 
und entfchließt fich in dem neu rayolten Lande 
in den erften Jahren Kartoffeln zu pflanzen, fo 
gewährt die bamit verfmüpfte Bearbeitung und 
Zerfrümmelung des Bodens, namentlich in 
fchwerem Boden, eine weitere wefentliche Vers 
befjerung beffelben. 
(Bortiegung folgt). 





3, Ueberſicht des Standes der Mitglier 
ver des landw. Vereins nad) Kreifen 
und Aemtern, gefertigt auf den 1. 
Sanuar 1837. 


I. Seekreis. 


Amt Blumenfeld * + ® * ’ fi * . 67 
Bomdof oo v0 00 0.0. 2 
Bräunlingen U er Tee Ber Tr Tr Tr Be" 415 
Sonftan: oe 0 0 0 28 
Engen Tee.“ .. 35 
Heiligenberg . ee [en ee 39 
Hüfingen . 082 00 8 ee“ 52 
Meersburg a8 8 8 Tee 28 
Möhringen oo» 0 2 0 0 0... 94 
Mößkirch ..... 0 0 33 








Neuſtadt. . 08 8 8 8 8 8 8 he -7B 
Pfullendorf . .... .-.. — —— 
Radoliphzel. » 0 2 2 *865 
Stodad. “er 0 0 0 0 0. 208 
Sıdm . : . +.» . ee ee» 4 
Stetten am. M.. . 2: 202.034 
Stühlingen ... Tr 2. 20 4 9 
Ueberlinnen: 2 2 0 2 me 0. 34 
Billingen . Rh 8 ee ee 70 
909 
I. Mittelrheinkreis. 

Amt Achern 0 01 0: 0 0: 4*464 BB 
Baden. » » » eo oo. 57 
Bifchofsheim a. R. — . 7 
Brett 2 2 oo 0 0 00. .. 16 
Bruchſal .. — 247 
Bühl * * * * ® * * * . * [2 1) 
Karlöruhe, Stadtamt. » » » . . 4162 
# ’ gan „0 0 2 0. 8 
Durlach a a ee ee DB 
Eppinngen. 0 2 2.0 000. 
Ettlingen * . ° . . . ..» . . 205 
Gengenbach 5 0 0 0 0 8 Te.» nn 
Gernsbach . 0er er Tee 2 
Haslach 0 
Kork a ee 44 
Lahr . er 
Oberkirch . 0.27 26 
Dffenbur . 0 [82T TR RT 8‘, 48 
Porzbeim. - - 2 0 0 0 0. +18 
Naflatt oo 0 0 0 0 0 0 0. % 
Wella - © oo 0 0 0 00. BB 
1431 

IT, Oberrheinfreis - 
Breiſach rate a ee 
Emmendingen ® . * . ‘ * I * 52 
Ettenheim. .. .. .. . * — 161 
Freiburg, Stadtamt686 
⸗ Landamt....— 4 
Heruberg8g...238 
Jeſtetten . 0 7 8 Tr er ee 18 
Kenzingen oo 0 0 0 0 0:0 + 188 
Lörrach . er [Te 106 
Mühlheim ee Te er eG 85 
Sädingen oo 0 0 0 0. + 89 
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St. Blaſien * * * . ‘ * — [} 2 
Schönau * “ * * — * . * * 34 
Schopfheim Dee a 5 .».. * 66- 
Staufen. 274 
Tryberg [7 * * * * * * [7 * 2 
Bali .- » 2 0 0 0 0.0. Ad 
Waldshut, und zwar: 


Amtsverein in Thiengen . » » 
Ortsverein in Waldehut . . . 


52 
63 415 


978 
IV. Unterrhbeinfreis, 
Meinheimer Abrheilung. 


ad... . ...,6 
Heidelberg . ae “Al 
Ladentiung » 2 2 2. . 31 
Mannheim ....:. 0.0 . ...» 60 
Mosbach. —43 
Nedarbifhofshem . »". . . 42 
Nedargmind . . 2 2... 47 
Philippebug » ».. 20.37 
Schwetzingen .. . . '. 22 


Sins heim — * ... 5 





452 
Meinheim ” 2 * € * * * e 51 
Wiesloch.. 222. 
667 
Wertheimer Abtheilung. 
Adelsheinn.753 
Biſchofsheim a. d. T. . .. 53 
; Borberg E73 ⸗ e — — 3 
Buchen.. . 76 
Gerlahöheim . ,„ » . + 8 
Srautbeim . . 2. . 657 
Walldürn .411414 
Wertheim I * . » . * [7 48 
486 
: 1153 
Wiederholung. 
L Seefreid . * ."“. * * 909 
II. Mittefrheinkreis.. - 2 1431 
IM. Oberrheinkreis . 08 8 a“ 978 


IV. Unterrheinfreis, | 
MWeinheimer Abtheilung . . 667 
Wertheimer Abtheilung . . 486 4153 
4471 
Rechnet man hiezu die 288 auswärtigen Mits 





glieder, fo'ergibt fich eine Geſammtſumme von 


4759 Mitgliedern, | 
Nach der in Nr. 1, bes vorjährigen Wo⸗ 
chenblatts gegebenen Ueberficht betrug folche 
auf den 1. Januar 1836: 4030; davon find 
jedoch in der Zwifchenzeit durch Austritt, Tod 
ꝛc. abgegangen 41, fo daß der Zuwachs im 
—_ bes Jahres 1835/1836 : 770 Mitglieber 
etr gt. 





4. Preisvertheilung des landw. Amts 
vereins Achern, am 15. Nov. 1836. 


Bon den nach Nr. 11. des vorjährigen Wo⸗ 
chenblatts 1836 für unfern Bezirk auggefegten 
landwirthſchaftlichen Preifen konnten folgende 
zuerkannt werben: 

4) eine große filberne Mebaile dem Bürgers 
meifter Lorenz in Sasbachwalden, ber 
ein ‚ganz Öbed, zum Nebbau aber günftig ges 
legened Stück in biefem Jahr urbar machte, 
und mit 2000 edlen, von Amtsverein erhaltes 
nen Wurzefreben bepflanzte, ferner 2 Weiher 
mit Blutegeln auf eine vortheilhafte Weiſe 
anlegte , auch mit Errichtung einer Schäfer ei 
einen VBerfuch machte. 

2) eine Heine filberne Medaille für die fchönfte 
Kuh vor 4— 6 Jahren, dem Handeismann 


. 1 ſter dabier. 


3) eine Kleine filberne Medaille für das 
ſchönſte Rind, dem Sonnenwirth Stöfledas 
hier. ! 

4) eine Feine filberne Medaille für die Ers 
richtung einer Viehleihkaſſe, dem Bürgermeis 
fter Berger in Wagshurft. 

5) zwei Dufaten dem Engelwirth Schütt 
in Wagshurft wegen feiner Bemühungen bei 
Einrichtung einer fferung aus der Rench, 
womit ungefähr 140 Morgen Wiefen, die früs 
her nicht gewäffert werden fonnten, eine volls 
ſtaͤndige Wäfferung erhalten. 

Dabei wurben die Verdienfte ded Pfarrers 
Rishle in Wagfthurft wegen eifriger Mits 
wirkung zur Ausführung diefer gemeinnügigen 
Einrichtung allfeitig anerkannt. 

6) zwei Dufaten dem Rebbauer Jofeph 
Oberle von Sasbach wegen Pflanzımg 





son 1200 Auläuder Blinb-Reben auf eine gůn⸗ 
ſtige Lage. 

7) eine Dufate bem Lehrer Manz bahier, 
megen Verbreitung ded Inhalted des landw. 
Wochenblatts. 

Kerner iſt zu erwähnen, daß das Ausſchuß⸗ 
Mitglied, Gutöbefiger Doll von Schel zberg, 
durch feine vieljährigen Beftrebungen zur Ber: 
edlung des Weinbaues ben erften Preis erhal- 
ten haben würde, wenn er ſich darum bewor⸗ 
ben, und es nicht vorgezogen hätte, auf die uns 
eigennlitzigſte Weiſe den andern Rebbefigern mit 
gutem Beifpiele, was bereits auch Nachahmung 
gefunden hat, voranzugehen , und darin einigen 
Lohn für feine Bemühungen zu finden. 

Am Scyluffe der Verhandlung danfte der 
Borftand in einer furzen Rede ben Preisbewer⸗ 
bern für ihre Beftrebungen, ermabnte fie zum 
beharrlichen Boranfchreiten und forderte ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder des Vereins, die zahlreich ver 
fammelt waren, auf, dahin zu wirfen, daß unfer 
Berein immer größere Wirffamfeitäußern möge. 

Achern, den 16. Nov, 1836. 

Der Borftand des landw. Amtövereind, 
Oberamtmann Bad). 





5. Süßer Moft durch Schwefelung des 
Faſſes. | 
Berfloffenen Herbſt goß ich in ein 3 Ohm hal: 
tendes, gut eingefchwefelted Faß 60 Maß Wein; 
moft; da das Faß eine andere Beitimmung er: 
halten follte, fo ward es nicht weiter aufgerüft, 
und bei dem Ablaffen zeigte fich nad) drei Tas 
gen der Moft vollfommen geklärt, hatte die 
Farbe des alten Weind, war ausnehmend füß, 
und noch nicht in GAhrung übergegangen. 
Wambach, den 23. Der. 1836. 
Lehrer Hagiſt. 
Anm.d Red. Daß durch eine ftarke Schwer 
felung die Bährung unterdrückt wird, gehet auch 
Durch die neuere Art, den Himbeer-, Quittens, 
Kirſchen⸗ u. f. w. Saft zu bereiten, hervor. 
Statt daß man früher den Eaft kochte, und 
mit geflärtem Zucker mifchte, gieft man den 
friſchen Saft, ungefocht, unvermifcht mit 


zurückließ. 
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Zucker in eine Bouteille bis an deren Hais, 


melde mittelft eines Schwefelfadend einges 
brannt wurbe.- In der Folge vermifcht man 
diefen Saft gelegentlidy) mit Zucker, gewöhn⸗ 
lich aber gebraucht man ihn unvermiſcht, 
um ben ſchon zubereiteten füßen Getränfen, z. 
B. Zuderwaffer, Farbe und Geſchmack zu ges 
ben. Diefed Verfahren wird in den Reftauras 
tionen zu London und Paris beobachtet, wo der 
Verbrauch indas Große gehet. Verfuche, welche 
hier angeftellt wurden, haben fich in fo ferne 
vollfommen bewährt, daß der Saft Jahr und 
Tag unverdorben aufbewahrt werden fonnte, 
aber es ergab fid bald mehr, bald weniger ein 
Sat in der Bouteille, welcher, wenn man uns 
vorficytig rüttelte, den Sinhalt trübte, oder im 
andern Falle, daß er doch einen ftarfen Abgang 


Möglich iſts vielleicht, wenn man einen 


foldyen Saft zuerft in ein gefchwefeltes Faß 
füllt, und fpäter auf gefchmwefelte Bouteillen abs 
ziehet, daß man foldyen geflärt und vervolls 
fommnet erhält, weil ſich in diefem Falle der 
Niederfchlag im Faffe bilden kann. 


Welche Wirkung.der. Schwefel auf den Bein 
im vergohrenen und unvergohrenen Zuftand 
hat, werden wir fpäter, bei einer Abhandlung 
über die Behandlung des Weins im Keller, mits 
theilen. — 


6. Preisvertheilung des landwirthſchaftl⸗ 
Amtövereind Neuſtadt, am 13. Nov, 
1836. 

An diefem Tage fand für den Bezirf des 
Amtsvereins Neuftadt die landw. Preisvertheis 
fung von 1836, welcher die Großherz. Beamten, 
der hiefige Gemeinderath und eine große Zahl 
von Vereins⸗Mitgliedern beimohnten, Statt. 
Herr Dekan Steininger eröffnete den Act mit 
einer ber Bedeutung des Feſtes entfprechenden 
Rebe, der eine weitere von Seiten ded Herrn Ber 


zirksamtmanns Martin folgte. 


Die Preife und deren Empfänger waren: 
4) eine große, filberne Medaille demjenigen 
Landwirt) des Amtsbezirks, der fich im lau⸗ 
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fenden Jahre in landwirthſchaftlicher Beziehung 
am rübmlichiten auszeichnete. 
Diefer Preis wurde einftimmig dem Kafpar 
Hermann Gießer dahier zugeſagt. | 
Als zweiten Preis erhielt der penf. Lehrer 
Scherer von hier eine kleine filberne Medaille, 


Zur Beförderung der Rindviehzucht. 
a. eine ſilberne Medaille für den ſchönſten 
Wucherftier von 2 bie 3", Jahren; 
Preisträger: Jo ſeph Ketterer, Wirth von 
Saig, und des zweiten Preifes mit 3 halben 
Kronen, Joachim M J von Neuſtadt. 
b. desgleichen eine ſilberne Medaille für bie 
fchönfte Kuh von 3 bis 6 Jahren; 
Preisempfänger: Joſeph Riegger, Müller 
in Seppenhofen, und des zweiten Preiſes mit 
3 halben Kronen, Batz Böhrenbad) von Neu⸗ 
ftabt. 
e. eine filberne Medaille für das fchönfte 
Rind von 1% bis 2 Sahren; 
Preisempfänger: Pfauenwirth Faller von 
Neuftadt, und vom zweiten Preis mit 3 halben 
Kronen, Kreuzwirth Baumgärtner v. Göſch⸗ 
weiler. 
Zur Hebuug der Dferbegu ht. 
eine filberne Medaille für die ſchoͤnſte, felbit 
gezogene Stute mit Fohlen von 4 bis 8 Jah- 
ren; ß 
Preisempfänger: einftimmig Sofeph Kette⸗ 
rer von Reiſelfingen, als zweiten Preis erhielt 
Benedikt Frei von Goͤſchweiler zwei Kronen 


thaler. : 

2 Kronenthaler für denjenigen Knecht, ber 
am längften bei einem Landwirth tadellos ges 
bient hat; | 

Preisempfänger: Jo hann Schröner von 
- Röthenbach. { 

Desgl. 2 Kronenthaler für eine folche Magd; 

Preisempfängerin: Eliſabetha Hilfer von 
Rothenbach. 

Neuftädt, den 24. Nov. 1836. 

Der Vorſtand: Pofthalter Ganter. 
vdt, Lehrer Haiz, Serretär. 





7. Fertigung von Weinwagen in Ras 
dolphzell, . ß 

Silberarbeiter Norbert Burkard dafelbft fi 
tigt Moſt / und Weinwagen nach der Oechs⸗ 
fefchen Art von Silber oder Neufilber, welche 
bei einer damit vorgenommenen, und der Gens 
tralitelle des landw. Vereind vorgelegten urkunds 
fihen Prüfung mit denen von Dedjsle übers 
einftimmend und gleich preiswürdig erfunden 
wurden. 

Preis ber erftern 6 fl., von Neuſilber Sl. 
pr» Stüd, ur 





8, Errichtung von Gemeindebadöfen in 
Größingen und Söllingen, Amts 
Durlad), | 

Auch in diefen Orten find nad) einer Anzeige 

des Oberamts Durladı *) v. 23, Nov. 1836, 

nun Gemeindebadföfen erbaut und bereits im 

vollen Gange. t 





9. Kitterarifche Anzeige. 
In der Ebner ſchen Buchhandlung in Ulm if ganz 
neu zu haben: 

Handbuch, vollftändiges, für Bäder, Müls- 
fer, Getreides und Mehlhändler, Wirthſchafts⸗ 
vorfteher, Mühlenbaumeifter ꝛc. Enthaltend : 
Genaue Anleitungen zur geeigneten Behandlung 
der Bäder und Müller-Gewerbe, des Frucht⸗ 
und Mehlhandels, im Befondern zur gefunden 
Bereitung des Brodes, zur Verbeil der 
Mehlgattungen, zur angemeffenen Verwahrung 
der Früchte, fo wie zur zweckmäßigen Erridys 
tung von Backöfen und von den verfchiebenen 
Arten der Mühlen ꝛc. Nach den neueften Er⸗ 
fahrungen der Engländer und der 
bearbeitet von einem deutfchen Müller und Bak⸗ 


fer. Mit vielen Abbildungen. 2 fl, 40 fr. 





*) Man vergl. auch Nr. 26 des vorj. landw. Wos 
henbfatts, woraus die energiichen Einleitungen dies 
fes Amtes zu allgemeiner Einführung von Gemeinde, 
badöfen in feinem Bezirk erfichtfich find, 
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Landesprodukten-Preiſe. 
Vom 27. Dezember 1836 bis 3. Januar 1837. 


das Dalter. 
a Kartoffeln, 
der Geiler. 
Dant, ger 


hechell , 
T der Gentn. 


Gonftanz » 
Ueberlingen 
Rabolphzell 
Möstich . 
Stockach 
Engen. » 
Bonndorf . 
Löffingen . 
Villingen » 
Rheinheim. 
Waldshut. 
Thiengen . 
Lörrach .° 
Müllheim . 
Staufen . 
Freiburg . 
Emmenbing. 
Endingen . 
Gttenheim 
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Candwirthſchakfthiches 





1837. 


13. Januar. 


Wochenblatt 


für das 
Grosshersgogthbum Baden, 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Iubalt: 1) Anleitung zur Cultur der wichtigern Handelsgewächſe, Hovfenbau (Fortfegung). ?) Preis 
vertbeilung des landwirtoihaftliden Amttvereins Krautbeim. 3) Die Sauapumpe ald Mittel beim 


Auibläben des Rindviehes. 
duktenpreiſe. 


4) Dampiſpritzen. 


5) Fruchtverkehrt in Wolfach. 


6) Landespros 





1. Anleitung zur Kultur der wichtigern 
Handelägewächfe. 


9 opfenbam 
(Fortfegung) 


: Daß Beftoden bed Hopfenlandes. 


ft diefes in der angegebenen Weiſe vorbes 
reitet, dann muß ed mittelit Gartenfchnur und 
Meßſtange eingetheilt, d. h. durch jebesmalis 
ges Einſtecken eines Eleinen Pfahls die Stelle 
bezeichnet werben, auf welche ein Hopfenſtock 
fommen foll. 

Diefed Grfchäft, wie beim Weinbau „Abs 
geilen“ genannt, kann man ſich fehr erleichtern, 
wenn die Meßſchnur mit, in die Augen fallens 
den, Zeichen fo verjehen wird, baß fie jene 
Stellen angeben. 
' Bor allem ift aber nöthig, hier über die den 
Stoͤcken zu gebende Entfernung Einiges zu fagen. 

Früher pflegte man auf 4° Weite zu pflans 
jen, was auch hie und da noch gefchiebt, für 
eine, fo großen Uimfaug gemwinnende, Pflanze 
aber viel zu enge iſt, denn es bleibt eine aus⸗ 


‚und jo anzulegen 


gemachte Sache, daß, befonders in gutem Bo⸗ 
den und bei ftarfer Diingung, weitjtehender 
Hopfen, neben Erſparniß an Stangen und Ars 
beit nicht nur reicher lohnt, fondern aud) eine 
vorzüglichere Qualität liefert als enge ftehender. 
‚ Die angemefjenfte Entfernung ift die von mes 
nigitend 5'/, bad. Fußen, bei Abhängen Lichiefs 
—— verhaͤltnißmäßig weiter und nur auf 
oden von geringerer Qualität und beifehlendem 
Dungvorratbe etwas enger, in dieſem Falle aber 
aud mit verbältnifmäßig fürzerem Geftänge, 
Viel fommt darauf an, die Kinien regelmäßig 
daß die Gaffen oder Zwi⸗ 
fchenräume ihrer Länge nach gegen Mittag lau⸗ 
fen, damit der Luftzug möglichit befördert und 
ber belebenden Sonnenwärme ber freiejte Zus 
tritt verfchafft wird. Die Pflanzung gefchieht 
entweder ind Querfreuz oder ind Quadrat. *) 
Bei 5%, Fuß Entfernung kommen bei letzte⸗ 
ter Methode auf den Morgen ebenes Land 1200 
und bei 5'/, Fuß ca. 1300 Stöde. 





* 


4 Letzteres deeqacheade in der Gegend von 
Schweringen. Bu 
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Die Entfernung der Stöde beftinnmt auch die 
Länge des Geftängg, d. b.die Hopfenftangen müf- 
fen um fo Langer ſeyn, je weiter die Stöde von eins 
ander entfernt find. Ein ftarf im Trieb ftehen- 
der Hopfen überwächst furze Stangen bald, 
und hängt ſich dann in Büfcheln herab, wodurch 
die Eimvirfung von Wärme und Licht bedeutend 
vermindert wird und der Hopfen an Gewürzhaf⸗ 
tigfeit verkert. Bei 5%,’ müffen die Stangen 
immerhin 28—34° lang feyn, befonderd wenn 
man diefelben, da fie doc) auch von Zeit zu Zeit 
gefpigt werden müffen, und ſich daher allmäh— 
lig verfürzen, längere Zeit beibehalten. will, 
wogegen fie dem Gefagten zu Folge bei 5/% Fuß 
weitem Stande etwas fürzer ſeyn dürfen. 

Iſt die Eintheilung des Landes fertig, und 
die Frühjahrsmitterung geitattet den Schnitt 
de3 alten Hopfend*), d.h. find Feine Fröfte mehr 
zu befürchten, alfo in unferm Klima etwa mit 
Anfang bie Ende März, fo it and Einlegen 
der Seßlinge oder Fechfer zu fchreiten und das 
bei folgendermaßen zu verfahren. Vor Allem 
wird auf jeder bezeichneten Stelle ein 1°, Fuß 
weites und 17, Fuß tiefes Loch gegraben, und 
diejed mit furzem, verrottetem Mifte oder beffer 
mit Fräftigem Compoſt (Gemengebünger) ftarf 
zur Hälfteeingefüllt, ſodann legterer wieder mit 
Erde bebedt. Das Hopfenftüc erhält fomit 
feine ganze Düngung, was audy nicht immer 
nothwendig iſt, und man reicht daher bei jener 
Düngungsmethode um fo weiter aus, 

Hierauf werben bie Fechfer entweder mit der 
Hand oder mit dem Pflanzholze, je drei auf 
einen Stock, kreisförmig und fo eingefegt, 
daß fie unten einen halben Fuß von einander 
abftehen, mit der Spite aber ſich etwas gegen 
einamber neigen, und ihre Augen, wie fid) von 
ſelbſt verfteht, nach oben fehen.**) Der Fechfer 
ſelbſt muß fo tief in Boden fommen, daß ihn 
dirfer 8—9 Zoll hoch bedeckt, nachdem er zuvor 





*, Von dem bekanntlich die Fechſer zum Einlegen 
zu nehmen find. , 

”.), Es iſt schon öfters voraefommen, daß entweder 
aus Unwiffenheit oder aus Bosheit die Hechier-ver- 
kedrt eingepflanzt wurden, und dadurd ganze Anla⸗ 
gen iu Örunde gingen, . 


mit beiden Händen ticchtig angedrückt worden; 
bierauf werben 2 Spaten voll gute Erde mit 
Compoſt dazu gethan, endlich der übrige Grund 
darüber hergezogen, und entweder fogleich ober 
erft fpäter, wenn der Hopfen einmal zu treiben 
anfängt, ein Pfahl von 6—8* dazu gefteckt. 

An einzelnen Orten, wie z. B. Schweßingen, 
bleibt jene legte (2—3 Zoll hohe) er em 
fo lange weg, bie die Ranfen 2° hoch find, wo 
dann erft noch 2 Gabeln voll kurzer Dünger auf 
die Stelle gelegt und die Löcher zugezogen wers 
den; bei dem bald darauf folgenden erften Has 
den wird dann der Platz vollends geebnet , fo 
daß im erften Jahre das Feld flady liegen bleibt 
und die Pflanzen nicht angehäufelt werden. 

Auch wird an manchen Orten, wie 3. B. in 
Schwesingen, nur 1 Fechfer gelegt, was aller: 
dings das Gute hat, daß der Boden weniger 
angegriffen und das Wachsthum ded einmal” 
angefchlagenen Fechferd um fo mehr gefichert 
ift, um fo weniger dagegen das Ausbleiben eins 
zelner Stöde. 


« Endlich pflanzt man den Hopfen bie und ba 
auf Beete, im denen der gute Grund mehr zus 
fammengebäuft wird, ald auf flachliegendem 
Lande, und wobei man auch noch andere Bors 
theife, namentlich Koftenerfparniß durch Ans 
wendung des Geſpanns beim Aufr und Zus 
becfen des Hopfens und größeren Schuß gegen 
Näffe erreicht. Die Breite, in welcher Die Beete 
angelegt. werden, richtet fich nach der Entfers 
nung, welche man dem Hopfen geben will. Um 
fie ganz gleich anzufertigen, mng dem Pflügen 
eine genaue Eintheilung des Landes vorange⸗ 
gangeı ſeyn, und es bilden fich dann bie Beete, 
wie fie für den beabfichtigten Zweck erforderlich 
find, durch zwei Pflugarten und zwar das Auss 
einanderfchlagen und Zufammenpflügen des Lan⸗ 
bed. Zwiſchen hinein wird ber Dung oder Coms 
poſt aufgefahren und mit demfelben vie offene 
Beetfurche möglichft reichlich ausgefüllt, indem 
letztere nach vollendetem Pflügen den Rüden 
und nachherigen Standpunft ded Hopfens bil 
det. Wenn Egge und Hade zur Vorbereit 
des Landes und gehörigen Form der Beete 

das ihrige beigetragen haben, ſo folgt das Ab⸗ 
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geilen und Pflanzen bed Hopfens eben fo, mie 
ſchon oben gezeigt worden. Soldye, bie den 
Hopfenbau in einiger Ausdehnung betreiben, und 
über Pferbegefpams auch gute Pflüger diepo- 
niren fönnen, werden fich bei diefer, in ben fols 

enden Jahren vieleArbeit erfparenden, Methode 
ehr gut befinden. 

Zur Düngung einer neuen Hopfenanlage find 
auf den Morgen etwa 50 Karren Compoft (A 
25 Eubiffuß) oder 20 zweifpännige Wagen 
Dung erforderlich, in den folgenden Jahre 
weit weniger. , 


Wenn die Ritterung nach dem Pflanzen all: 
zutrodfen wird, ift das Begießen von mefentlis 
chem Nuten, müßte jedoch bis zum erfolgenden 
Regen fortgefegt werden. 


Behandlung beftchender Hopfen» 
anlagen. 


a. Im erften Sabr. 

Anfang Juni's ift das Hopfenland, am beften 
nad) vorausgegangenem ſchwachem Regen, und 
Mitte Juli’! zum zweitenmal zu behaden, dabei 
alles Unkraut forgfältig zu entfernen, auch find 
zugleicy die aufwachfenden jungen Ranfen an 
die beigeftecften Stängchen anzuweiſen. Einjäh- 
riger Hopfen bedarf noch feiner großen Stangen; 
es ift bei ihm vor Allem auf Erftarfung feiner 
Wurzeln hinzuwirken, und diefe erfolgt um fo 
eher, je weniger hoch die Ranken aufzufteigen 
vermögen. Am angemefjenften ift ed daher, ihm 
‚entweder gewöhnliche Nebpfähle oder foldye 
Stangen zu geben, die etwa durch vieles Spi⸗ 
Ken für. ältere Hopfen zu furz geworden find. 

An den Hopfenpflanzen felbft gefchieht im ers 
ften Jahre weiter nichtd, ald baß die Geigen und 
Blätter von unten herauf 3° vom Boden weg⸗ 
genommen werden, indem biefe gerade in jenem 
— dem Hopfenanflug beſonders ausgeſetzt 

n 


d. 

Außer einzelnen Blükhen, Sungfernhopfen ges 
nannt, und ber im günftigften Fall bei gehöriger 
Anlage und forgfältiger Behandlung 2—3 Etr. 
pr. Morgen betragen mag, gibt der Hopfen im 
erften Jahr eigentlich feine Ernte, diefe tritt viel» 
mehr erft im zweiten Jahre ein. Wen jedoch ein 


folcher Ausfall empfindlich wäre, ber fann bie 
Zrifchenräumg wit Kraut, Koblruben, Runfeln 
oder Spargeln (wie in Schwegingen ꝛtc.) bes 
pflanzen und dadurch eine ſchoöne Nebennugung 
erzielen, auf welche jedoch derjenige, fo ed fann, 
verzichte, da fie immerbin auf Rechnung des 
Kraftzuftandes der Hopfenanlage geht. 

Im Spätherbite find die inzwifchen abgeftors 
benen jungen Ranfen ’,, Schuh über dem Bo⸗ 
den abzufchneiden, die Pfaͤhle nach Haufe zu 
ichaffen und die Stöcke zum Schuße gegen Froſt 
mit etwas langem Mift zuzudecken, ber dann 
im Frühjahr im Garten untergehadt ‚wird, 
Sind alle big jest aufgezählten Arbeiten richtig 
vollführt, dann ift die Hopfenanlage als vollen 
det anzufeben, und bis der Frühling zu neuer 


‚Arbeit ruft, laffe der Pflanzer Spaten und 


Haden ruhen. 

b. Im zweiten und jedem der folgenden Jahre. 
Der Hopfen wird vom zweiten Jahr am ſtets 
gleichförmig. behanbelt. Nur drei Ausnahmen 
gibt's dabei, und zwar die, dag man 

4) die Stöde im zweiten Jahr noch nicht 
befchrfeidet, damit die Wurzel um fo mehr er· 
ftarfe*); 

2) daß man den Ranken vorerft noch kurze 
Stangen gibt und zwar, nicht über 15-18. 
Vorzügliche Güte des Bodens und reiche Düns 
gung koͤnnen jedoch hier eine Ausnahme zufaffen; 
endlich 

3) daß fchon mit dem erften Behacken das 
Anhäufeln der Hopfenftöce gefchehen muß, des 
nen dann beim zweiten Behafen ihre gehörige 
Breite und Höhe vollends zu geben ift, wenn fle 
in der Zwifchenzeit dDurdy Regen abgeſchwemmt 
worden wären ?!c. 

Mit Anfang , oft auch erft gegen die Mitte 
oder das Ende des März fommen die Wurzel 
feime zum Vorfchein, und dann muß zum Aufs 
decken und Befchneiden ded Hopfens gefchritten 
werben. 

Bon fo vielem Werthe übrigens bie frühe 
Vollendung ded Hopfenfchneideng ift, indem dann 





*) Es gefchieht zwar an einigen Orten, wie 4. 
B. in Schmepingen, wobei man 2 bis 3 Augen te» 
ben läßt, fiherer ift aber doch erfleres Verfahren. 
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die Ernte um fo bälder eintritt, ach bie Fechfer | daher von fehr ſcharfem Schnitte die Arberit 


für neue Pflanzungen dann um fp früher gelegt 
werben fünnen, fo laffe man fich doch durch 
einzelne fchöne Tage des März, wären je noch 

öfte zu befürchten, zur Bornahme ded Ger 

äftd nicht verleiten, da diefe der jung aufs 
feimende Hopfen nicht verträgt. Auch könnte 
ber Hopfen bei einem fo frühen Bejchneiden 
im Wachsthum fo voranfommen , daß feine 
Blütbe möglicherweife noch in Juni fiele, in 
welchem gerade die Witterung ſehr unbeftändig 
fft uud häufige Uebergänge von ftarker Hige zu 
faltem Regen vorfommen. 

Beim Befchneiden des Hopfens ift vor allem 
ber benöthigte Dünger an Ort und Stelle zu 
fchaffen, um ihn im Verlauf ber Arbeit bei der 


Hand zu haben, wozu man ibn auf den nächſt⸗ 


liegenden Wegen ꝛc., um durch fein Hinführen 
nichts zu verderben, abladet und fpäter mit 
Schubkarren oder Körben dahin bringt, wo er 
verwendet werden foll. Am geeignerften ift kur⸗ 
zer, zergangener, fräftiger Rindvichdünger. Nicht 
minder tauglich ift ein Fräftiger, gehörig zer 
gangener Compoſt aus Erde, Cloakdung X., uns 
ter einzelnen Berbältniffen, namentlich für bi- 
Kigen Boden, auch Schweindünger; langer uns 
verfaulter Mift, fcharfe unvergobrene Gülle 
taugen nichts, wenigstens bürfen fie mit ben 
Wurzeln nicht in Berührung kommen. 

Was die Stärfe der Düngung betrifft, fo 
kann bier nicht leicht zu viel gefchehen und je 
reichlicher und Fräftiger fie ift, um fo eber fann 
man auf ein freudiges Gedeihen und einen reis 
chen Ertrag rechnen. 

Wird der Hopfen auf Beete gebaut, fo füns 
nen dieſe füglich mit dem Pfluge auseinander 
und nad dem Befchneiden wieder zufammens 
geichlagen, die den Stocd aber noch umgebende 
Erde dann vollends mit der Haue weggemacht 
werden, welch Ichteres auch bei dem auf Haus 
fen gepflanzten Hopfen gefihieht. Zum Befchneis 
den betient man fich -einer Eleinen Sichel oder 
eined gebogenen Meſſers. 

Am beiten dient hiezu das bier abgebildete 
6 mal verkleinerte Niederländer Hopfenmeffer, 
das dreimal größer als ein gewöhnliche Reb⸗ 
meſſer, vom feinen Seufenzeuge gefertigt ift und 


ungemein befördert. 





Nie follen mehr Stöcke aufgebedft werben, 
als fih an demſelben Tage befchneiden laſſen, 
ba zur Zeit diefed Gefchäfts manchmal noch 
austroctnende Winde und Nachtfröfte eintreterr, 
die dem Stock leicht Schaden bringen, denn 
man fann es deutlich fehen, wie fich der Saft 
gegen den frifchen Schnitt drängt und abtröpfelt, 
Bei während des Gefchäfts einfallendem Regen 
braucht man es jedoch damit nicht fo ſtrenge zu 
nehmen. Der Stod muß bis zur Krone bes 
fchnitten werden. Sonach find alle junggetries 
bene Keime *), alle obere Seitenwurzeln, fo wie 
die lettjäbrigen Reben (Fechſer) zu entfernen, 
fo daß nichts ald die Wurzelkrone mit den in 
die Tiefe ziehenden Hauptwurzeln übrig bleibt) " 
[äßt man mehr daran ftehen, fo verdirbt die uns 
tere Stammwurzel, namentlich aber müſſen die 
vorjährigen Sahrestriebe um deswillen forgfäß 
tig entfernt werden, weil, wenn ſie Keime trei 
ben und man hievon fpäter Nanfen anbindben 
würde, diefe zwar wie die andern fehr hoch wird 
fen, aber feine Früchte trügen. 

Der Schnitt foll immer aufwärts geführt, da⸗ 
mit die Wurzeln nicht gefpalten werben, auch 
find denfelben alle verdorbene Theile auszu⸗ 
fchneiden, wäre hiedurch aber nicht zu helfen, 
an deren Stelle gefunde Fechſer zu ſetzen. 

Ferner find beim Befchneiden die ſich etwa 
eingefchlichenen männlichen Hopfen auszubauen 
und friſch zu befegen; da man fie aber nur tm 
Jahr zuvor erfermen fann, fo mirffen fie für 
diefen Zweck recht fenntlich bezeichnet, ober 
lieber gleich beim Erfennen ausgehauen werben. 

Endlich werden gleichzeitig aus den wegge⸗ 
fchnittenen vorjährigen Neben die zu neuen Pflam 





*) Di.je liefern dat bereits erwähnte Frühlings ⸗ 
gemüfe. 


13 


zungen beftimmten Fechſer, von denen fchön 
mehrmals die Rede war, zugefchnitten. Man 
erhält deren von jedem Stocke ungefähr eben 
fo viel, ald das Jahr zuvor Raufen angebuns 
den worden. 

Nach dem Befcheiden wird jeder Stoc mit 
einem Korbe von dem in Bereilſchaft befindlichen 
Dünger umgeben und dann mit der vom Stode 
abgeraumten Erde bedeckt. Auf den Morgen find 
bei dieſer Düngungsart ungefähr 6 2ſpännige 
Wagen nötbig. 

Für den, ter den Schnitt bed Hopfens, der 
feiner Wichtigkeit" wegen mit Gewanbtheit und 
Umficht zu behandeln iſt, nicht genau kennt, 
möchte es rächlich feyn, ſich bierin für den Ans 
fang durch einen Sacdyverftändigen an Ort und 
Stelle unterweifen zu laſſen. 

e, Staͤngen des Hopfens, ; 

Die Zeit zum Stängen des Hopfens hängt 
ganz davon ab, wie weit dad Beſchneiden, Dun⸗ 
gen und Zudeden deſſelben vorgefchritten if. 

obald legtere Gefchäfte vollendet jind, ſchrei⸗ 
tet man entweder gleich zum Stängen, oder 
beginnt damit erft dann, wenn fich die Schöß— 
linge über dem Boden zu erheben anfangen, 
was in der Regel bei einigermaßen günftiger 
Witterung nach ungefähr 14 Tagen erfolgt. 
Zum Stängen taugen qm beiten Fichten, dann 
Weiß und Rothtannen, die ſich nicht mır durch 
geraden Wuchs auszeichnen, fondern auch wer 
niger ftarfe Seitenäfte haben, was dad Aud- 
. pugen derielben erleichtert. Unter ihnen ſelbſt 
ſiad für ſchweren und feuchten Boden die Tan⸗ 
nen, für Sandboden Kiefer, für alle übrige 
Bodenarten aber Fichten Die zweckmäßigſten. 

Wo Stangen jener Art nicht zu haben oder et» 
wa zu teuer find, kann manfich auch der Afazien, 
Eſchen, Erlen und Saalweiden bedienen, die 
zwar nicht von fo geradem Wuchſe und daher 
von minder gefälligem Anfehen, gleichwohl aber 
body brauchbar find. 





Rinde weggenommen wird. Die feinere, unters 
liegende Rinde trocknet dann an den Pfahl, und 
bleibt an ihm nicht nur beftändig figen, fondern 
die Hopfenranfen halten ſich auch feiter daran, 
während fle zugleich dem Ungeziefer und ber 
Feuchtigkeit feinen Aufenthalt geben. Häufig 
läßt man den Stangen die fleinen Aefte, in der 
Meinung, den Ranfen dad Umfchlingen dadurch 
zu erleichtern, es ift aber durchaus gegen die allges 
meine Erfahrung, indem ſich die Ranken ohne 
Hülfe der Aeſte gleichgut umfchlingen, abgefehen 
davon, daß folche Achte das Abitreifen der. Rare 
fen bei der Ernte erfchweren, indem fie zu Er 
leichterung deffelben in mehrere Stücke zerfchnits 
ten werden müffen. Bei Stangen im Safte ges 
hauen, was jedod; ohne Noth nicht gefchehen 
follte, ift das theilweife Abfchälen ihrer Rinde 
(Ringen) um fo unerläßlicher. 

Jeder Stod erhält eine Stange, die auf 1'/,° 
Entfernung von den Ranken zu fegen ift, damit 
die Wurzel durch das Einlochen derfelben, die 
Stange felbft aber durch den um dieſe hergelegten 
Dünger nicht leide. Die Stange ift immer ges 
gen Mittag oder auf die Südmeltfeite des Stocks 
zu fegen, indem fo der Dazu gehörige Stock we⸗ 
niger Schaden nimmt, wenn fie vom Winde 
umgemorfen wird. Bor ihrem Einfegen muß mit 
einem Eijen, dad unten einen rübenäbnlichen 
Kolben hat und ungefähr 4", lang it, ein 
Loch in den Boden geftoßen werden, in das dann 
die vorher gefpigte Stange zu 1’, bie 2/ Tiefe 
je nach der Tiefe und Gebundenheit des Bos 
bend eingefegt wird. 

Gut ift ed, dabei jededmal die Schnur ars 
zufchlagen, um recht gerade, dem Licht und Lufts 
zug jeden Zugang verfchaffende, Linien beffer zu 
erzielen. . 

Bei Stangen, die ſchon gebraucht worden, 
gebietet ed die Vorficht, fie vor dem Einfegen 
am untern Ende genau zu unterfuchen und wenn 
diefed brüchig fenn ſollte, nachzufpigen, indem 


Der zweijährige Hopfen erhält Stangen von | man font leicht Gefahr läuft, daß fie bei Stürs 
28 bis 34° Fänge, einjähriger aber, wie ges men umgeriffen werden und Schaden leiden, 


fagt, nur von 15 bis 18%. Es ift gut, wenn die 
losfigende Rinde der Stange ftrichweife und 
fo abgelöst wird, daß von dem an foldye Striche 
grengenden Theile nur die losfigende rauhere 





Das Abfaulen der Stangen finder hauptſäch⸗ 


lid da Statt, mo ſich folche zwifchen Erde 
und Luft, alfo in ſtetem Wechfel von Feuch⸗ 
tigkeit, befinden. Ald Mittel dagegen hat ſich 


bis jet noch am meiften folgendes bewährt. 
Man ftellt nämlich die Stangen in Kalkwaſſer, 
2— 3° tief und etwa 3 Tage lang, d. h. foldyeg, 
welches über eben gelöfchtem Kalke ftehen bleibt, 
oder mit frifch gelöfchtem Kalk vollkommen ges 
fättigt worden. Nachdem fie wieder abgetrod- 
net find, werben fie mit verbünnter Schwefels 
fäure beftrichen u. dann an der Some getrodnet. 

Diefe . Bitriolfäure wird von einem Pfund 
Vitrielöl und 8 Pfund. Wafferzufag bereitet. 
Das Pfund jener Säure foftet ca. 40 fr. und 
man kann damit viele Stangen und Pfähle ber 
ftreichen. , 

Die an einzelnen Orten unternommenen Ber: 
fuche, die langen Stangen durch Fortleitun 
ber Hopfenranfen an quer gelegte, an bie je 
rechtftchenden Stangen angebundene, Stängs 
chen entbehrlic, zu machen, haben Fein günftiges 
Refultat geliefert, indem die Hopfen auf diefe 
Weife zwar fortranften, jedoch; meiftens in Bürs 
fcheln berunterbingen und hiedurch die Einwir⸗ 
fung von Licht und Wärme fo mie der nöthi- 
gen Zugluft abhielten, wodurch nicht nur die 
Reife des Hopfen verfpätet, fondern auch fein 
gutes Ausfehen, namentlich aber feine Gewürz⸗ 
haftigfeit, fehr beeinträchtigt wurde, 

(Zortfegung folgt.) 


— e —— 


2. Preisvertheilung des landwirthſchaftl. 
Amtsvereins Krautheim. 


Am 11. October 1835 beging der dieſſeiti⸗ 
ge, nunmehr 57 Mitglieder’zählende, landwirth⸗ 
fchaftliche. Amtsverein dahier fein erſtes, vom 
Simmel berrlidy begünftigtes Preisvertheilungs- 


Aufder von ber Jart befpülten, ſ. g. Neuwieſe, 
auf welche das Fürſtlich Salmfche Bergfchloß 
romantiſch herabblickt, war zu diefem Behufe 
eine mit landwirthichaftlichen Erzeugniffen und 
Inſignien ſchön verzierte Fefttaberne erbaut und 
in diefer eine größere Zahl vorzüglich beach⸗ 
tungewerther landwirthſchaftlicher Produkte 
aus dem biesfeitigen Amtsbezirfe nebft verſchie⸗ 
denen Modellen — 

Die Feierlichkeit begann mit einer von dem 
gweiten Borftande bed Amtövereind, Defan 
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und Stabtpfarrer Börnfchein zu Krautheim, 
gehaltenen Feltrebe, ber die Vertbeilung von 
Preifen aus den Händen des eriten Borikam 
bed, Sr. Durdylaucht ded Herrn Fürften v. 
Salmsfrautheim, folgte. 

Die Empfänger derfelben waren: 

41) Pfarrer Fifher von Klepsau, wei 
cher fich in Iandwirtbfchaftlicher Hinſicht im 
Amtsbezirke am rühmlichiten augzeichnere, eine 
große filberne Medaille. s 

- 2) Rathſchreiber Mar Gößinger v. 
Ballenberg, fürdie2 ſchoͤnſten felbiterzogenen 
Stüce Rindvieh, eine kleine filberne Mes 
baille, 

3) Roßwirth Dominif. Staudh zu 
Krautheim, für den ſchönſten, nicht über zwei 
Jahre alten Fafelochfen, eine Eleine filberne 
Medaille. 

4) Wagnermeiſter Kaſpar Scherer 
zu Aßamſtadt, fir ein Mutterſchwein das im 
Laufe des Jahres um meilten Ferkel warf, 
eine Fleine filberne Medaille 

5) Bürgermeiiter Hornung zu Bals 
lenberg, Far zwectmäßige Einrichtung einer 
Dungftätte, nach Anleitung des landw. Wos 
chenblattes 4833 Nr. 11, eine Eleine filbers 
ne Medaille. 

Um den für Errichtung eined Gemeindeback⸗ 
ofens audgefegten Preis, beftebend in 1 feinen 
fübernen Medaille und 10 Thalern von Sr. 
Durchl. dem Herrn Fürften zu Salm⸗Kraut⸗ 
heim, traten feine Bewerber auf, weßhalb hiers 
über in der nächften Sigung des Amtsvercins 
verfügt werden foll. 

Deffentlicher Belobung wurden für würdig 
erfannt: 

4) Schreinermeifter Hollerzu Kraut 
beim, wegen Anlage einer großen, öden Flaͤche 
mit edlen Obftbäumen. EN 

2) Landchirurg Hohmann in Aßam— 
ftadt, wegen verſchiedener, zweckmäßiger, land» 
wirtbfchaftlicher Verfuche. 

3) Pfarrer Hehn zu Gommersborf, 
wegen Einrichtung befferer Dungftätten und 
Anregung Iandwirthfchaftlicher Verſuche in ſei⸗ 
ner Gemeinde. 

Wir beſcheiden uns gerne, daß der Beginn 
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unferer Wirkfamfeit noch Mein it, und wir 
nicht gerade Glängendes noch leiften konnten, 
und indem wir und den übrigen größeren und 
darum reicher begabten landwirthfchaftlichen 
Amtsvereinen mit Befcheidenheit an die Seite 
ſtellen, vertrauen wir der befannten Wahrheit: 
Aus der Kräfte fhön vereintem Streben 
Erbebt fi wirfend: erft das wahre Leben. 
Krautheim, den 12. October 1836, 


Der Vorftand des landwirthſchaftlichen 
Amtsvereind 
Dekan ind Stadtpfarrer 
Börnfhein. 





3. Die Saugpumpe ald Mittel beim Auf⸗ 
blaͤhen des Rindviehs. 


Das Journal nützlicher Kenntniſſe (April 
1836) berichtet, daß Hr. David unter allen 
Mitteln, welche er gegen die durch zu vielen 
Kleegenuß verurſachte Trommelſucht der Wie⸗ 
derkäuer verſucht habe, und worunter er nament⸗ 
lich den Aether, die Javellſche Lauge, die Milch, 
das Oel, die Klyſtiere und den Trokar anführt, 
die Saugpumpe am beſten befunden habe. Er 
führt die Pumpe, welche ſonſt auch als Spritze 
dienen kann, leer und geſchloſſen in den Maft- 
darm, und beginnt dann zu pumpen. Beim ers 
ften Zuge ift der Gegendrud der äußeren Luft 
auf den Kolben oft fo groß, daß zwei Perfonen 
nöthig find, um den Stempel zurüdzuziehen 
und um dadurch dad Gas aus den Gedärmen 
auszupumpen. Bei jedem Zuge geht ed aber 
leichter u. bei jedem Zuge wird auch Dem Thiere 
wohler; nad) dem fechsten Zuge geht gewöhn⸗ 
lid) eine große Menge Gas von felbft ab, wo⸗ 
mit dad Thier gerettet und geheilt ift, während 
bei der Anwendung des Trokars die Heilung ber 
Wunde oft 14 Tage und 3 Wochen braucht. 

(Dinglerd polytechnifches Journal.) 





4. Dampffprigen. 
An allen Königl. Gebäuden in Berlin, welche 
ſich in ber Nähe von Kanälen oder einem Fluffe 
. befinden, werben nad) und nach die nöchigen 
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Vorrichtungen angebracht, um bei Feuerögefahr 
Dampffprigen anzuwenden. Schon jest find 
fie bei dem Palafte und in den Umgebungen ans 
gebracht. Die Wirkfamfeit der Dampffprigen 
ift außer Zweifel; es ift vielleicht das einzige 
Mittel, große Feuerdbrünfte fiher zu erſticken. 
Die Kraft des Waſſerſtrahls it fo außerordents 
li, daß bei in Berlin angeftellten Berfuchen 
eine mehrere Fuß dicke Mauer in wenigen Mis 
nuten völlig zeritört ward *). " 
(Leuchs polytechnifche Zeitung.) 





5. Frequenz des Wolfacher Fruchtmark—⸗ 
tes im Jahr 1836. 


Seit dem Zollanſchluſſe Badens an Würtem⸗ 
berg hat der hieſige wöchentliche Fruchtmarkt bes 
deutend zugenommen, was nachitehende Daten 
ermeifen mögen. 

Im Jahr 1835 wurden 5356 Malter Früchte 
aller Gattungen zugeführt, n. dadurch 41,444fl, 
in Umlauf .gefetst, in diefem Jahre dagegen 5875 
Malter Früchte mit einem Geldumjage von 
45,012 fl. 20 fr., die Fruchtgattungen, bie 
wöchentlich fonft verfauft wurden, nicht mit 
eingerechnet. So kaufte hier ein einziger Biers 
brauer aus dem nahen Würtembergifchen, der 
fein Gewerbe mit Geſchick und Einficht ums 
treibt, allein. für 3—4000 fl. Gerſte. 

Der Obfthandel des Kinzigthals mit 
Würtemberg ift in Bezug auf frühere Jahre 
bedeutend empor gefommen und der Verſchluß 
dürfte fich in diefem Jahre auf wenigftend . 
15,000 fl. ftellen. . : 

Wolfach, den 3. Januar 1837. 

Oberlehrer Seyferle, 
Mitglied des landw. Vereins. 


*) Dürfte ed nicht auch jmedtmäßig feyn, das 


Waſſer für Feuerſpritzen ftatt mittelft Zutragens in 
Feuereimern dur Drudpumpen mit langen Schläus 
chen, ähnlich denen zum Herausfchaffen von Weinen 
aus Kellern oder wenigftens unter Beibülfe der ers 
ftern berbeizufhaffen, da jenes Zutragen bekanntlich 
mancherlei Unvolltommenheiten im Gefolg bat? 
Die Redaktion, 
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Landesproduften:PBreife - 
Bom 3. bis LO. Januar 1837. 
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1837, 


S 


20. Januar. . 


Sandwirthfchaftliches Wochenblatt 
——— um Baden. 





———————— von der Eentralftelle des landwirthſchattlichen Dereins. 


. 
gern andelsgewähle, 


1) Ueber die Bertilgung der Unkräuter beim Aderbau. 2) Anleitung jur Kultur der wich 
Hovfenbau ( Fertiegung ). 


3) Grrihtung eines Gemeindedackofens im 


d 
—— Amts Bretten. 4) Ueber Aufmunterung der. Viebzucht durch Preisertheilungen und eine 


zu bildende Viehverlooſungsgeſellſchaft. 5) Bertauf von Saͤmereien. 


1. Ueber die Vertilgung der Unkraͤuter 
beim Ackerbau. 


Man ſollte es in der That für unnuͤtz halten, 
über diefen Gegenftand auch nur ein Wort zu 
verlieren, da wohl jeder Landwirth die Nach⸗ 
theile der Unfräuter für feine —— 
fennen und wiſſen follte, wie ſolche durch 


Zeit 
wicht ganz ausgerottet, doch unfchädlich gemacht 
vom ham Wenn man aber gleichwohl 
Acht, mit er Nachläffigkeit die Bertilgung 
ber-Unfränter betrieben wird, wie durch Dichten 
Duedenfild die Vegetation der angebauten Ges 


mächfe beinahe unterdrückt wird, wenn —* | 


merfrüchte vor Aderrettig, Hederich, fi 


) Landesproduftenpreife, 


wohl einige Worte in a Sadıe nicht am um 
rechten Orte feyn. 

Indem wir baber die verſchiedenen Unträus 
ter ber Reihe nad) hier Durchgehen wollen, bes 
ginnen wir 

4) mit der Quede, Triticum repens, 


auch Flechtgras genannt, ald einem ber fchäds 
lichiten Unfräuter, weil fle dem Boden alle 
Kraft entzieht und ns ebeu fo fchnell verbreitet, 
als fie ſchwer 8 vertil — iſt. Die Quecke beſitzt 
eine kriechende W welche mit nahe bei⸗ 
Knoten verſehen iſt; durch 
dieſe verbreitet fle ſich vor —— inbem fie 
von jedem Knoten neue Würzelcyen ausjendet, 
fo daß durch Zerſchneiden in 3 bis 4 Zoll (ange 
Stüde aus einer Pflanze bald eine Menge neuer 


ch oft 
kaum erkennen laffen, wenn man Winterfrüchte | gebildet werben. Es gefchieht Died auch in mans 
mit Ktatfchrofen, Kornblumen, Fuchsſchwanz, | chen Gegenden abfihtlidh, um auf unfruchtbas 
» Rlapperfraut ıc. bäufig fo 


füeht ; ale müßte dieß fo ſeyn, werm Klee und 


fo überbedi | rem Flugfand eine Grasnarhe zu bilden; man 


legt ſolche Stücke dort in offene Pflugfurchen 
ein, denn auf fo bürrem mageren Sandland, 
weiches gar nichte trägt, ift ſchon viel gewon⸗ 
nen, wenn auch nur Quecken da find. Sie bes 


geg 
eine gute Kultur zu-fehen iſt, dann möchten, feitigen deu Sand, den außerbem der Wind 
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bon Ort zu Ort treibt, geben eine Weide *), 
und veranlaffen durch ihre Berwefung die Ans 
fammlung von Pflanzennahrungsftoff Humus), 
fo daß dann fpäter noch eine höhere Nutzung 
eintreten fan. Diefe Erfahrung fommt und 
auch bei ihrer Bertilgung zu gut; wir lernen 
daraus, daß man dad Zertheilen des Flecht- 
grafes in einzelne Stücke vermeiden foll. Aus 
biefem Grunde hebt man fie in Sandländern 
mitteilt ftarfer Gabeln aus, ja man hat eigene 
Queckenrechen erfunden mit vorwärtögebogenen, 
ſtumpfen, eifernen Zähnen, welche die Pflanze 
aus der Erde emporkeben, fo wenig ald möglich 
aber zerreißen oder zerfchneiden. Aus diefem 
nämlichen Grunde taugt auch zur Zerftörung 
der Quecken ein folder Pflug nichts, der die 
Schuitte in kleine Stüce zerreißt, und in folr 
‚chen Stüchen zur Seite ſchiebt, er vervielfältigt 
nur das Uebel. 

Segen wir unſere Betrachtungen fort, fo 
zeigt ſich, daß ein feudjter Sommer oder eine 
Lage des Landes, welche die Feuchtigkeit begüns 
ſtiget, auch dad Gedeihen der Quecken unters 
ftugt, daß fie aber, herausgehoben aus ber 
Erde, in trockener Jahreszeit in Berührung mit 
der kuft und unter ber Glut der Sonne vertrock⸗ 
nen; dies gefchieht um fo gewiffer, je härter und 
trockener der Boden, je weniger zarte, pulverige, 
mürbe Erde in der Nahhbarfchaft ift. Daraus 
tönnen wir fchließen,, daß man mit Flechtgras 
—— Land niemals bei feuchter oder 
naffer Witterung bearbeiten, fondernvielmehr die 
warmen, trodnen Sommermonate zum Pflü- 
gen auswählen fol. Sehr befchleunigt wird 
baher die Vertilgung der Quecken, wenn man 
ſich entſchließt, einmal reine Brache u halten, 
weil dann ohne Zwang bie gerignetfte Witterung 
dazu benügt werden fan. Dabei pflüge man, 
wie gefagt, das Land in ziemlich trodenem Zus 





*) So laſſen ſich auch auf den unter Bäumen 
turd deren Beihattung gewöhnlich graslos werden: 
ten Stellen, da, mo es um eine gleichför mige. fchöne 
Gras narbe. wie z. B. in Anlagen, zu thun ift, Durdr 
Anpflanzung der Quecke die fhönften Raſen zie: 
ben, wenn fonft alle Gragarten verlagen. Dies 
Aria * B. im Großherzoglichen Dofgarten ju 


fand, hüte ſich aber, ſogleich darnach zu 
eggen, wodurch nur feine Erde an die Knoten 
gebracht und das Wachsthum der Quecken bes 

ünftigt würde; man laffe das Land in rauhen 
Kam liegen, die hervorgebracdhten Wurzeln 
frei an der Luft und dem Ficht vertrocknen, und 
erft, wenn dies gefchehen ift und man zu einer 
neuen Pflugart fchreiten will, find fie forgfältig zus 
fammengurechen Sder zufammienzueggen und aus 
dem Felde zu fchaffen. Diefes Berfabren, mebrs 
mals nadyeinander in demfelben Sommer aus» 
geführt, wird und muß einen noch fo verqueck⸗ 
sen Acer reinigen. Es ift gerade dad Gegens 
theil von dem, was zu thun ift, wenn man ein 
Land von Samenunfraut befreien will; bier 
folge die Egge tem Pflug umittelbar, fie zer⸗ 
trümmere die Schollen, in denen bie Unfrauts 
fämereien liegen, fchaffe lockere Erde, in weicher 
diefe freudig emporfeimen, um dann durch eine 
neue Pflugart vertilgt zu werben, 

Eine dritte Beobachtung, die man von vielen 
Gärtnern hören kann, ift, daß ſich das Flecht⸗ 
grad durch Er ſt i cken töbren läßt; wen map 
ed naͤmlich einen guten Spatenftich vergräbt, 
fo verwest es. Freilich kann nicht jeder dies 
thun, weil fonft mancher mit der Quecke feinen 
guten Bodenvergraben und Dafür rohes unfrucht⸗ 
bares Land heraufbringen würde; allein wo man 
eine tiefe gute Ackerkrume bat, ba führt es ſchnell 
zum Ziel. Man kann durch einmaliges Doppel 
pflügen fein Flechtgras los werden; mau fertigt 
nämlich mit dem Pflug einen einzigen 
zu der Tiefe an, ald die Wurzeln diefed Graſes 
reichen; in diefe offene Furche zieht man Miſt 
ein, am liebſten frifchen Pferbemift, nun laͤßt 
man einen zweiten Pflug in der nämlicyen Furche 
gehen, weldyer noch ein Paar Zoll Erbe aus 
ber Tiefe heraufholt und fomit den Mift über 
die Erbe des erften Schmittes legt. Iſt auf biefe 
Weife das ganze Stück gepflügt, fo ruht in ber 
Tiefe der verquedte Pilz, über ihm ber Din 
ger, ber zu der Bertwefung beffelben beiträgt, 
an der Oberfläche reine, mürbe Erde. So I 
man den der bis zur Saat liegen, fest banın 
aber ben Pflug mir flach ein, fo daß der Miſt 
wicht beraufgeholt wird, 

Eine vierte Beobachtung ift es, daß ein ſlei⸗ 


Big gebautes und bearbeitetes Land nicht fo viele 
Queden hat, als ein nadjläffig behandeltes; 
wo man viele Hackfruchte, Runkeln, Kartoffeln, 
Rüben, Kraut ꝛc. fieht, da bleiben jene weg. 
Auch ein fchöner Klee wird über fie Meifter; 
ein Klee aber, vem ed am Kraft fehlt, muß ih⸗ 
nen unterliegen, und wenn man baun nach ihm 
ein einmaliges Pflügen zur Saat der Winters 
frudyt für hinreichend hält, fo iſt natürlich dop⸗ 
pelt gefehlt; dies fällt aber auch feinem guten 
Bauern ein, diefer pflügt wohl, wenn der Klee 
rein ift, nur einmal, nach dem verquedten aber 
in der Regel dreimal. 

Zu einer guten Bearbeitung gehört audy noch 
ein guter Pflug, der die Schnitte nicht bloß auf 
bie Seite ſchiebt, fo daß fie noch halb aufrecht 
ftehen und das Flechtgras um fo freudiger zwis 
‚fchen ihnen hervorfommt, wie man das fo bäus 
fig ſieht, ſondern der fle umlegt, daß der Filz 
erftidht. Keiner verfieht dies fo gut, ald der 
Schwerziſche oder Flandrifche, bei wels 
chem auch das oben ald nachtheilig erwähnte 
Zerreigen in Kleine Stücke nicht vorfommt, wie 
bei den meiften übrigen *). 

Run zum Schluß noch ein weitered bewaͤhr⸗ 
ted Mittel; es befteht in dem ſogenannten Bäls 
fen, Baltanftreifen oder Halbpflügen. Mit 
diefem Namen bezeichnet man eine in manchen 
Gegenden zu gewifien Zwecken fehr verbreitete 
MPflugart, bei weldyer nur ungefähr die Hälfte 
des Landes gepflügt wird, die andere Hälfte 
von dem Pflug unberührt bleibt. Man fett 
3. B. am Anfange den Pflug fo ein, daß ein 
Streifen. von ,, Fuß Breite nicht gepflügt, 

idern der herausgehobene Schnitt oder Erd» 
ftreifen über ben ungepflügten hergelegt wird; 
neben ber offenen Furche bleibt wieder ein ſolcher 





*) Man vergl. bie Nr. 46 bes Wocenblatts vom 
1833, wo bei Schilderung der Bortheile des Schwer: 
jüchen Pflugs der Fall erzählt ift, daß ein Schäterei- 
päcter die Grtraasfäbigkeit der ibm überlaffenen 
Aderweide feit Einführung des Schweryſchen Pflugs 
in: Folge der durch deifen vorzügliche Bearbeitung 
‚Rets zunehmenden Reinigung ded Bodens von lin» 
Fräuterg,. namentlich der Quecke, von Zabr zu Jahr 
mehr‘ nten febe, fo daß er nur mit Belorg- 
nig ber immer größeren Verbreitung dieſes Pflugs 
in feiner Gemeinde entgegenblide. 


Erbflreifen unberährt, bie Erbe eines zweiten 
Schnitts bedeckt ihn u. f. ws Dadurch lommen die 
Stoppeln des herausgehobenen Schuitts auf die 
Stoppeln des ftehengebliebenen Erbftreifend zu 
liegen und es bilden ſich Kämme ober Bal⸗ 
fen, neben denen ſich die offenen bim 
ziehen; die Oberfläche iſt ganz unsben und ba 
ber möglichit viele Erde der wohlthätigen Ein 
wirkung ber Luft und, im Fall es vor Winter 
geſchieht, des Froſtes ausgefegt; die Stoppeln 
und der Queckenfilz verweſen vollftändig und 
raſch; die Egge, welche einige Zeit darauf in 
Anwendung gebradyt wird, kann ihre volle Ges 
walt ausüben und die Wurzeln an’d Tageslicht 
bringen, befonderd wenn man fie in die Quere 
gehen läßt. Hat fie das Land gechnet, fo fängt 
man von neuem an zu bälfen, fucht dann aber bie 
beim erften Male ftehen gebliebenen Erbftreifen 
zu pflügen, während bort, wo früher der Pflug 
ging ‚ nunmehr die Erbftreifen unberührt.bles 

. Nachher wird abermals geeggt. 

Ein nicht minder gefährlicher Feind, namertr 
lich des Sommergetreibed ift ' 

2) ber Hederich, Raphanus raphani- 
strum, deffen Bertilgung übrigeng ſchon in Ar. 
29 des Wochenblattö von 1835 fo umfaffend 
befprochen worden ift, daß wir bem Gefagten 
nichts weiter hinzuzufegen haben und ihn baber 


hier en. 
(Sortfegung folgt.) 


2. Anleitung zur Eultur der wichtigern 
Handelsgewächſe. —— 
Hopfenbam 
(Eortfegung.) 

d. Anbinden und Bebaden des Hopfen. 
Sind die Ranfen zu 3 bid 4° Höhe herange- 
wachfen, fo müffen fie angebunden werben, und 
zwar je 3 der gefundeften, 2 weitere aber find 
ald Reſerve auf den Fall des Mißrathens einer 
oder ber andern ſtehen zu laſſen, die übrigen 
dagegen geradezu augzurupfen, was auch fpäter 
mit dem nicht angebundenen unb zur Referye 
ftehen gebliebenen gefchieht, wenn fie nicht für 
jenen Zweck nöthig waren. 


Das Anbinden Fanıt entweder mit Stroh, 


Umranfen der Natur zu überlaffen. 
iſt auf die natürliche Windung des 
der Linken zur Rechten odervon Morgen nach 


bei welcher bie Reben welfer find. 
Ging mit dem jededmaligen Anbinden 
wird das Audbrechen aller, aus den Blatt 
winfeln wie an den Wurzeln austreibender, 
Schößlinge en, leßterer bis auf 
7 uf oft fie fonımelang find; die 
Es wu um fo nothw 


man obne Weiteres "aus. 

iger, als jene mar 

dert Luftzug hemmen, den en vermeh⸗ 
zen, des letztern halber aber auch —* wenige 
= geringe Früdjte ‚anfegen würden, ı Dir 
Säftefteigen dann auch um fo ftärfer im Haupts 


amd die Blätter löchericht und welf zu werden 
anfangen. Diefes Abblatten geht allmählig und 
er in drei Perioden auf 7— 8° Höhe 
ert durch den Juni und Juli fort. Es 

* Be der Luftzug 4 der fo nöthige 
tige Zutritt der Sonne befördert , 

das Trodnen und die Erwärmung des Bor 
Bi erleichtert, namentlich aber auch das Un⸗ 
gejiefer entfernt werden, das fich auf: den 
untern Blättern bes Hopfens immer ziterft ein- 
Lethzteres vermehrt ſich beſonders nad 
Die vorher durch ven mit Waſſer und 


den Baur am —* Doppelleifern. 





Burgerausſchuß den 


üngerhaufen eignen 
Das Ausbrechen hen gefchieht mit der Hand, je x 
an. unter — * Vorſicht, damit die aan 


*8 Juni rel das: erſte Behadendes 
Gartens, gleich nachdem. die 
vollends am die Stangen- 

Da das Behacken Aufl 








mit weit befferem Erfolg als bei naſſer. 
Ein zweites Behaden, womit auch das Bir 


Begüll dem L. 
hacken hat ftetd bie 
und wird um ſo mehr am irre bie 
gen ine 


oder ein minberfr 

= Aufhülfe eich & * ade 

nicht a J an die N ba era more 
(Gortſetzung 


3. Errichtung eines eined Gemeindebadofens 
in Flebingen, Amts Bretten. 

eich der hiefige Gemeinderath mit dem 

eig e vielfachen —— 

anſers würdigen Amtsvorſtands, Herrn Dbets 

amtmann Ruͤttinger, in Betreff der — 

tung eines Gemeindebackofens er 

ren —— ſo blieben doch bier beöralle 

haltene Gemeindeverfammlungen ch 


und nicht wollte eingeſehen werden, wie 


Noth thue, dem immer ſteigenden Holzpreis * 
ige jedes Mittel eugegenäu hm * 
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Amtsvorſtand ſelbſt zur Burgerabſtimmung, deſ⸗ 
ſen freundliche Belehrungen u, eifrige Bemuhun⸗ 
gen endlich das erwinfchte Ziel herbeiführten. 
— er worst ern * Gemeindeback⸗ 

enwart deſſelben feierlich eingeweiht, 
d. h. durch Baden von Wecken und Brod, mit 
gleichzeitiger Vertheilung der erftern an vie 
Scyuljugend, der letztern aber an bie Ortdars 
men, wozu unfer Herr Amtövorftand für letztere 
noch aus Mildthätigfeit ein augemeſſenes Quan⸗ 
tum Wein verabreichen ließ. 

Seither wird von den hiefigen Einwohnern 
mit aller Zufriedenheit diefe Anftalt benutzt, und 
fchon manches frühere Borurtheil ſchwand dahin. 

Der Badofen befindet ſich im Rathhauſe und 
heizet zugleich die Wachtitube und Badftube. 

Flehingen, den 28. Dezember 1836. 

Bürgermeifteramt: Haag. 

Anm. d. Red. Wie und verfichert worden, 
wird in Folge der, von dem Vorftande des Am⸗ 
ted Durladı, Herrn Geh. Rath Baumitl- 
ler ımb ded Amtes Bretten, Herrn Oberamt- 
manı Rüttinger, getroffenen Einfeitungen 


demnächlt jedes Drt diefer Aemter einen ge⸗ 


meinſchaftlichen Badofen befigen. 


4) Ueber Aufmunterung der Viehzucht 
durch Preisertheilungen und eine zu 
bildende Viehverloofungegefellichaft. 

Es ift eine bekannte Thatfache, daß land⸗ 
wirthfchaftliche Verbefferungen durch Preiders 
theilungen oft fchneller und allgemeiner einge 
führt werben fönnen, als wenn fie durch Zwangs⸗ 
maßregeln geboten würben. Wenn man jedod) 
den Gang der Dinge beobachtet, fo findet man, 
baß eine andere Art von Anregung dazu oft noch 
beffer wirkt, ald alle übrigen, und dies iſt der 
augenblickliche Bortbeil durch vermehrten Abfaß, 
rafcherenBegehr und diekeichtigfeit, die erzeugten 

Produfte ſchnell und gewimireich zu verwerthen. 

So war dad landwirthfchaftliche Publikum 

beim Tabacksbau in den Jahren zwiſchen 4812 

und 1822 zu allen Berbefferungen aufgelegt, 

weil die Preife hoch ftanden und das Probuft 
faft immer gefücht war. Jeder hatte etwas das 
bei zu verbeffern, fremde Erfahrungen wurben 












ſchinell bekannt und beit, To dag fi dom 
diefer Zeit her manche Vortheile datiren, bie 
derfleißige Tabacksbauer noch jest im Gebrauch 
—* obſchon die ganze Tabackskultur durch die 

ateren geringen Preiſe von Vielen wieder ganz 
aufgegeben, von Audern um ein Bedeutendes 
beſchraͤnkt wurde. @inige in fpäterer Zeit eins 
getretene günftige Berhältniffe erhoben fle wire 
der mehr, umd da der landw. Berein gerade zu 


diefer Zeit manche neuere Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge machte, fo fonnte ed nicht fehlen, daß 
fie mit Intereffe aufgenommen wurden und bei 
Bieten Wurzel faßten. Eine Ähnliche Wirkung 
hatte das Fahr 1834 durch feine guten Preiſe 
und ſchnellen Abfab auf den Weinbau, von 
woher ber Aufſchwung in diefer Cuſtur, vor⸗ 
züglich bei der großen Maſſe der Weinprodus 
jenten, deutlich beobachtet werben kann. 

Die Viehzucht in hiefiger Gegend fonnte ſich 
aber ſolcher Fortfchritte nicht erfreuen. Die 
längere Zeit aufeinander folgenden, trockenen, 
futterarmen Jahre, die ſchlechten Preife, na⸗ 
mentlich zu. der Zeit, ald enge Zollgrämgen die 
Gegend. befchränften, waren nicht geeignet, ihr 
einen größern Schwung zu geben, die vom 
landwirthichaftlichen Verein alljährlich gefeg 
Preife fanden wenig Anklang, und fo kam es, 
dag-in diefem wichtigen lanbwirthichaftlichen 
Zweig feit einigen Jahren kein befonderer Fort⸗ 
fchritt zu bemerken war. | 

Was den Preisbewerbungen dabei noch ‚bes 
fonderd entgegen fand, ift die Schwierigfeit‘, 
das Vieh ohne große Koften und Umftände an 
einem Ort zufammenzubringen, wo es bir 
fichtigt und das Preiswürdige ausgewaͤhlt wer, 


‚den kann. Die von der Deyutation der Unter 


rheinfreisabtheilung bed landwirthſchaftlichen 
Bereind ausgefegten Preife konnten nicht fo hoch 
geftellt werden, um ben Landwirth zu ermuns 


tern, ſich dar, aud) auf bie Gefahr bim,'eite 


vergebliche Anftrengumg zu machen, zu be⸗ 
werben, und fogenannte Weitpreife, eine Art 
Koftenvergütung für diejenigen, welche feinen 
Preis erhalten konnten, der beſchraͤnkten Caſſen⸗ 
verhältniffe wegen nicht verwilligt werben. 
Um nun aber dennoch die Sache nicht fallen zu 
laſſen, fo fol jetzt ein anderer Weg verſucht 
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werben, anf bem ber Viehzkchter eines guten mertſam gemacht, daß es etwad beffered als fein , 


Abfaged gewiß ſeyn kann, während der Lebels 
ſtand des Zufammenführens der Thiere blos zu 
bem Zwecke einer ungeroiffen Preisbewerbung 
fo viel ald möglich gehoben zu ſeyn fcheint. Dies 
fer Ausweg liegt in der ſchon in andern Ländern 
mit Glück ausgeführten Idee der Gründung eis 
ner Aftiengefellfchaft zum Anfauf und Verloo⸗ 
fung der audgezeichnetften, zur Nachzucht taug⸗ 
lichen Rinder und Kühe auf den größeren Vieh⸗ 
märften unfered Bezirfd. Nach einem ver Des 
putation vorgefchlagenen Plan follen jedem 
Liebhaber, er mag Landwirth ſeyn oder nicht, 
ber Einfauf von einem oder mehreren Looſen, das 
Stüd zu dem geringen Preis von 30 fr. freis 
ftehen, deren Betrag in eine Gaffe zufammens 
fließt, aus welcher nun, je nach der Größe der 
zufammengebradhten Summe, auf einem oder 
mehreren Märkten ded Bezirkes die fchönften 
Thiere angekauft und fogleidy unter die Actio⸗ 
näre verloodt werben follen. 

Aus den unten angehängten, von der hohen 
Regierung genehmigten Statuten kann dad Nä⸗ 
here erfehen werben. 

Es wird hierburd; zwar nur der Viehzüchter 
belohnt, der fein Thier verfaufen will, und wenn 
Handelsleute ſchöneres Vieh auf den Marft 
bringen, fo fann ed auch fommen, daß diefes 
UGedoch ohne weitere Prämienbewilligung) vor 
dem bes inländifchen Biehzüchterd aufgefauft 
wird. Der erfte Uebelftand kann jedoch durch 
bie Deputation gehoben werden, wenn fie die 
jährlich für das felbfterzogene fchönfte Rindvieh 
beftimmten reife fortbeftehen läßt, wobei die 
Thierzüdyter Gelegenheit haben, ihre Thiere, 
wenn fie foldye auch nicht verfaufen wollen, 
doch mit den andern auf bie Märkte treiben zu 
laſſen, die alsdann von den nämlichen Commiſ⸗ 
farien befichtigt, aufgenommen und notirt werben 
Formen. Die Thierzüchter haben dabei den 
Bortbeil, daß, weil die Orte der Märfte.nach 
ben nachftehenden Statuten wechſeln, fie den 
ihnen zunächft gelegenen dazu auswählen kön⸗ 
nen. Der zweite ſcheinbare Uebelſtand gereicht 

"aber unferer Viehzucht eber zum Bortheil. Denn 
ber Chiergüuchter wird durch den Vorzug, der dem 
fremben vor feinem Bich gegeben wird, aufs 


Produft gäbe, und hierburd, wenn er nur 
verftändig iſt, zur Nacheiferung angereizt ; ſer⸗ 
ner fommen die fchöneren ausländifchen ere 
durch die Verloofumg in den Bezirk, was -für 
die einheimische Zucht gewiß nicht nachtheilig 
feyn kann. Der Hanptvortheil der ganzen Op» 
ration aber liegt darin, daß durch die Auswahl 
und ee Band ganze Gegenftand der Vieb⸗ 
zucht bei der Menge zur Sprache fommt, und 
Mancher durch Austaufch der Bemerkungen ets 
was erfährt, woran er feither nicht dachte. 
Die Sache bleibt nicht blos Unterhaltung auf 
ben Märkten, fondern wird heimgebracht, viele 
fach verhandelt, und die Aufmerkſamkeit der 

Landleute darauf gerichtet. Es ift Teicht möglich, 

daß durch einen geringen Umftand, wie 3. B. 

das Einbringen einer gewonnenen fchönen Kuh 

in einen Ort, dort diefeitherige Lahmheit in Rüd- 
ficht des Fafelhaltend zur Sprache gebracht und 

ausgemärzt wird. Man farm wohl nicht allen 

geringen Folgen biefer Unternehmung nachfpüs 

ren, aber ein Zufammenfommen mehrerer fol 

cherftcht einem größeren Erfolge ebenfalls gleich, 

und fo wäre zu mwünfchen, daß fie unter den 

Landwirthen, fo wie auch bei Andern, denen 

bie Landwirthfchaft ferner ftebt, recht vielen Ans 

ang fände. Haben doch diefe Letzten bei einem 

Glücksfall ein Thier um wenige Kreujer ger 

mwonnen, und können, wenn fie e& nicht felbit 

brauchen, damit dad Glüd eined armen Bäus 

ernleins begründen. Auf jeden Fall trügen fie 
ein Scherflein zur Beförderung eines wichtigen 

Nahrungszweiges in ihrem Vaterlande bei, 


Statuten der Vieh-Verlooſungs— 

geſellſchaft. 

1) Um den Handel mit vorzüglichem Rind⸗ 
vieb mehr zu beleben und dadurch zur. Zudht 
deffelben aufzumuntern, tritt jedes Jahr eine 
Aftiengefellichaft zufammen, deren Mitglieder 
ſich mit einem oder mehreren Looſen dabei br» 
theiligen Fönnen. Die Looſe felbft werben auf 
den Betrag von 30 fr. pr. Stück feſtgeſetzt. 

2) Die Beforgung des Ganzen für ihren Bes 
zirf übernimmt die Deputation der Unterrbeits 
freisabtheilung des landwirtbfchaftlichen Ver⸗ 
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eins in Weinheim, welche für dieſe Angelegen⸗ 
heit eine Commiſſion von drei Mitgliedern ers 
nennt, bei denen es jedoch nicht nöthig ift, daß 
fie gerade Deputationgmitglieder find. 

3) Diefe Sommifften gibt alljährlich im Wins 
ter Loofe an Yiebhaber der Bichzucht aus. Die 
Mitglieder des landwirthichaftlichen Vereins 
werben die Gute baben, zur Ausbreitung und 
Einkaſſirung der Actien das Ihrige beizutragen. 

4) Zwifchen dem iten und Löten Februar 
muß die Abgabe der Koofe für das laufende Jahr 
geſchloſſen und berechnet werden, welche Sums 
me für den Ankauf von Kühen oder Rindern auf 
den im Fruͤhlinge fattfindenden Viehmärkten 
angewendet werden fanın. 

5) Reicht diefelbe nur für wenige Stücke 
Vieh bin, fo muß mit den Viehmärften im Bes 
zirk nadı einer durd) das Loos zu beftimmenden 
—— abgewechſelt, bei größerem Bes 
Lang der Summe kann auf mehreren Märkten 
der Einfauf volljogen werben. 

SE auf einem Viehmarkte fein wählbares 
Vieh vorhanden, fo trift der nächfte bedeutende 
Markt an deffen Stelle. 

6) Auf den Märkten, welche die Reihe trifft, 
werben von der Deputationdcommiffion 2—-3 
Biehverftändige erfucht, eine weitere Commifs 
fon zur Auswahl des Viehes zu bilden, Diefe 
Commiſſion hat darauf zu fehen: 

a, daß nur foldyes Vieh genommen wird, 
welches in feiner Form und Abfunft ald das 
ſchonſte im Land befindliche auzufehen ift; 

b. daß foldyes zum Nachzucht vorzüglich taugt ; 

e. daß unter gleich fchönem ieh dasjenige 
vorzugẽweiſe genommen wird, welches im 
Bezirk erzogen wurde. 

7) Hat die Commiffton ſolche Thiere gefuns 
ben, fo werden fie nad) Maaßgabe des Betrages 
don derfelben im laufenden Preife gefauft, und 
wenn der Berfäufer ein Thierzüchter ded Bezirke 
iſt, und das zufammengefommene Geld dazu hin, 
reicht , bemfelben noch eine Gratification, refp. 
Preis von 5—10 fl. bewilligt. 

8) Sind die Thiere angefauft, fo wird fos 
gleidy zur Berloofung geichritten. Die Com; 
miſſion hat hierzu den Bürgermeifter ded Orts 


zu. erfuchen und zu forgen, baß von bem Rathe⸗ 
fchreiber ein Protocol über die Berloofung aufs 
genommen werde. 

9) Iſt bei der Verloofung ein Thier einem 
Actipnär zugefallen, welcher nicht anmwefend ift, 
fo hat die Commiſſion daffelbe bei einem ficheren 
Manne in der Gemeinde’unterzubringen und bie 
Haltung deffelben pr. Tag billig zu veraccors 
diren. Sie hat fogleic) dem Gewinner davon 
Nachricht zu geben, der alsdann das Thier abs 
holen und die aufgelaufenen Unterhaltungskoften 
zu vergüten hat. Es verfteht ſich ohnehin, daß 
das Thier auf Gefahr des gewinnenden Actios 
närs fteht. 

10) Ueber den Betrieb ihres Geichäfted hat 
die Deputationscommiffton alljährlich öffentlich 
Rechnung abzulegen. Diefe Redynungsabgabe 
wird in der Generalverfammlung der Kreidabs 
theifung aufgelegt, und in den Generalbericht 
aufgenommen. 

11) Der Deputation fteht es frei, die von ihr 
noch zu beftimmenden Preife für das Ichönfte 
Rindvieh mit diefem Inftitute zu verbinden. 

12) Die Koften für die Looſe und etwaige Bes 
fanntmachungen übernimmt die Depuitation anf 
die Bereindcaffe. 

Weinheim im Januar 1837. 

Frhr. v. Babo. 





5. Empfehlung von Saͤmereien. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich hiermit den 
Herren Landwirthen und Gartenbeſitzern ſein La⸗ 
ger aller Arten Gemüſe⸗, Felde, Wieſen⸗, Wald⸗ 
und Blumenfamen in reiner, frifcher und guter 
Waare, unter Zuficherung beiter undpromptefter 
Bedienung, zu empfehlen, und ift gerne erbötig, 
denen, welche noch nicht in Befig feines dies⸗ 
jährigen Verzeichniffes gelangt find, ſolches auf 
portofreied Anrufen unverweilt franco einzus 


händigen. 
Carl Männing, 
Runfts und Handelsgärtner 
in Karlsruhe 
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Landesproduften=-Preife 
Dom 10. bis 17. Januar 1837. 
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Wochenblatt 





Gerausgegeben von der Kentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


Inhalt: T) Anleitung zur Ruftur der wichtigern Handelsgemächfe, 


Hopfenbatı (Fortfegima). 2) Preis: 


vertbeilung des landwirthihaftlihen Amtsvereins Ettlingen. 3) An fämmtlide Stellen des land» 
wirthihaftlihen Vereins, in Betreff einiger Geihäftsnormen. 4) Sämereienverfauf. 5) Incar: 
natkleebau in Schrießheim. 6) Ueber die Aſchenlauge ald Dungmittel. 7) Schrift Über Seidebau. 
8) Witterung des Monıts Dezember 1836 in Kurlsrube. 9) Randesproduftenpreife. 


1. Xnleitung zur Kultur der wichtigern 
Handelögewächfe. 


Hopfenbau. 
(rortſetzung) 
e, Ernte des Hopfens. 


Auf die Reife bed Hopfend hat man feine 
ganze Aufmerffamfeit zu richten, da fle nicht 
immer gleidszeitig eintritt, aber einmal begon⸗ 
nen, in fo fichtbaren Schritten fortgeht, daß 
die Ernte nicht genug befchleunigt werben kann, 
wenn man empfindlichen Schaden verhüten 
will. 


Die Lagebes Gartens, bie Witterung, bie Art 
bed Hopfens und deffen Behandlung find es, 
welche ſaͤmmtlich auf den frühern oder fpätern 
Eintritt ber Hopfenreife von Einfluß find: 
Als vorhanden üt fle zu betrachten, fobald 
bie Dolden ihre blaßgrüne Farbe verlieren, ein 
bed, auch, je nady der Hopfenforte, ein 
Präuntichtgeibes Ausſehen annehmen, fich mehr 
fliegen und bürr werben , ftark riechen, das 
Mehl aber mit fühlbarem Fette die Hand gelb 


ürbt, welcher Zeitpunft bei Frühhopfen ar 
mwöhnlich in der Mitte Auguſts, bei Späthopken 
3 Wochen fpäter eintritt. 

Die Zeitigung ſelbſt fangt am obern Theife 
der Hopfendolde an umd cd muß daher, bei 
Wahrnehmung jener Merkmale, alsbald zum 
Abpflücken — werden. 

Trockenheit der Dolden iind Vorhandenſeyn 
von vielem Mehl nähern ihn ſchon der Uebe— 
reife. In diefem Falle find die Samenförner 
hart, von bräunficher Farbe, die Schuppen 
öffnen ſich und der Mehlſtaub geht durch jede 
Erfchütterung verloren. Indeffen muß man ch 
auf der andern Seite eben fo ſehr hüten, den Ho— 
pfen vor dem angegebenen Zeitpunkt, älfo unreif, 
zu ernten, weil fich der Mehlftaub und das Gr; 
würzhafte befjelben früher noch nicht gebildet 
haben, und ber Hopfen ftatt der belichten gelben 
Farbe, ein für den Käufer nicht chen einladen 
des Augfehen bekommt, 

Wo zweierlei und ungleich zeitigende Sorten 
* vorhanden find, müſſen bie früher reis 

enden, ohne auf die übrigen zu warten ab 
erntet werden, Dies unbeachtet gelaffen und fo 
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die eine Sorte halbreif, die andere überreif ges 
fammelt, würde die Qualität beider nur beein 
trächtigen. 

Zum Abpflücen bed Hopfens laſſen ſich meben 
den übrigen Arbeitern auch Kinder benügen, 
und es kommt fo wohlfeiler. Bei legtern ift 
übrigens jtrenge Aufficht über ihre Arbeit nöthig. 

Mit dem Gefchäft darf nicht bälder begonnen 
werben, bis die Hopfentöce von dem Thau jes 
desmal völlig abgetrocknet find, indem feucht 
abgepflücter und eingebradyter Hopfen gerne 
bodenroth wird, i 

Das Abpflücten felbft Faun in zweierlei Art, 
d.h. entweder auf dem Felde oder zu Hauſe gefcher 
hen. Erlaubt die Witterung die erftere Methode, 
fo ift es immer beffer, da die zweite nicht mur 
mehr Mühe mit dem Abitreifen, Zufammens 
binden znd Einfahren der Hopfenranfen, fondern 
auch größere Aufmerkfamfeit erfordert. 

Das Ausheben der Stangen läßt ſich in 
ſchwerem Boden mittelft Anwendung einer Was 

enwinde, in leichtem mit Hülfe-eined, durch 
Fetten oder Stricke mit der Stange zu verbin⸗ 
denden Hebels oder auch eines befondern foges 
nannten Stangenhebers, der mit einem geferbten 
Haken verfehen ift, verrichten. 

Dabei ift aber fehr darauf zu ſehen, daß hies 
durch die Stangen weder zerbrodyen, noch bie 
Wurzeln‘ befchätiget werden, was leicht vers 
hätet werden kann, wenn bie Stangen ftets 
ſo viel als moͤglich gerade in bie ühe ges 
* halten wirden. Dem Stangenausheben geht 

das Abfchneiden der Hopfenranfen über dem 
Boden voran. Hierbei bleibt jedoch ein Theil 
derfelben von etwa 3—4/ ftehen, bie zu einem 
Kuoten’gebunden werden, um bad Verbluten, 
d. h. das zu ftarfe Ausſchwitzen ber Säfte aus 
dem Etode zu hemmen. Ranfen, die oben zus 
ſammengewachſen find, laſſen ſich am einfachften 
mit einer, an eine Stange gebundenen Sichel 
. abfchneiden, wobei überbied am mwenigften 
Hopfenmehl verloren geht, 
Beim Abpflücen auf dem Felde ift folgende 
Einrichtung zu treffen. 
. Se über 2 Scragen, mie man ſich deren 
VBaugerirften bedient, wird ein Tuch facts 
örmig jo aufgehängt, daß ed oben. offen: ifk, 


Ueber die Schragen felbit werden bamır immer 
2, 3—4 Hopfenitangen fammt den Ranfen und 
Dolden aufgelegt, letztere fofort von ben dabei 
aufgeitellten Arbeitern abgepflüdt, in das dars 
unter hängende Tuch geworfen uud fo fortges 
fahren, bie ſich diefes zum Theil gefüllt hat, 
worauf dann der darin angehäufte Hopfen in 
Säcke gefüllt wird. Dabei ıft genau darauf zu 
ſehen, baß jede Dolde einzeln und ſammt dem 
Stiele *) abgebrochen, weil fie ſonſt zerriffen 
wird, und Körner und Mehlitaub herausfallen, 
auch daß der abgepflüdte Hopfen durch Bläts 
ter und fonftige Abfälle nicht verunreinigt werde, 
weßhalb er vor jebedmaligem Wegbringen nadı 
Haufe genau durdyjucht und von allem Unrath 
befreit werden muß, eine Vorſicht, bie um fo 
mehr zu empfehlen it, als die Dreiswürbigkeit 
des Hopfens fo ſehr davon abhängt. 
Dieſe Reinlichkeit bed Hopfens iſt ed auch, 
wer den Baierſchen Hopfen befonderd. em⸗ 
pfiehft. 

Die zweite Art von Einerntung findet gewöhn⸗ 
lich dann Statt, wenn die Witterung das Ab» 
pflücten auf dem Felde nicht begünftigen follte, 
In diefem Fall werden die Ranken abgeftreift, 
auf einen Bund zufammengewidelt und nach 
Haufe gebracht. Ausnahmsweiſe gefhieht dies 
aber auch ſelbſt bei ganz gutem Wetter, wie z. B. 
in Schwetzingen, weil man das Abpflücken zu 
Hauſe länger fortſetzen kann, wie es denn auch 
dort. oft bis Mitternacht unter Benügung von 
Groß und Klein dauert. 

Bei dieſer Erntemethode: iſt ſtrenge darauf 
zu achten, die Bunde nicht zu nahe an einander, 
viel weniger. aufeinander zu bringen, da dad 
Aeußere der Dolde an Schönheit der Farbe 
durch Druck, Quetfchung ꝛc. fo leicht verliert 

Auch darf man nur fo viele nady Haufe neh⸗ 
men, als fich in einigen Tagen: abpflücten laſ⸗ 
fen, indem dev Hopfen: bald. abwelft, und ſchwe⸗ 
rer abzupflüchen üt; i 

Daß zu dieſer Art von Abpflücen trockene, 





*) Der Stiel der Dolden braucht nicht nach feiner 
ganzen Zinge an diefen ju bleiben; man würde ſich 
durqh lange Stiele mehr ſchaden als an Gewicht ge⸗ 
winnen, weil die Kaͤufer ſolche ſehr tadeln. 
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reine Lokale gewählt werben bürfen, verſteht 
ſich wohl von ſelbſt. 

— — Ranken konnen als Streu, 
ober, gedoͤrrt, zur Feuerung verwendet werden. 
Ihre weitere mögliche Bergung, wie z. B. zur 
gröberen Seilerei, wird-hier übergangen. 

f. Trodnen tes Hopfens. 

Das Berfahren dabei wurde bereitd ald Vor⸗ 
Jäufer zu gegemwärtigem Artikel in Nr. 32 des 
verjährigen Wochenblatts befchrieben, und es 
wird fich deshalb darauf um fo mehr bezogen, 
ald-demfelben nichts weiter hinzuzufegen iſt. 


g. Aufbewahren der Stangen. 

Das Aufbewahren der Stangen während bed 
Winters gefchieht am ficherften unter Dad). 
Bei größeren Hopfenanlagen wäre dies aber 
freilich zu umftändlich und man ftellt fie daher 
in diefem Falle in Thürmen oder Kuppeln and, 
überd Kreuz ald Unterlage aufgerichtete und 
etwas über der Hälfte zufammengebundene 
Stangen zu 100-150, Stüd auf, auch find 
fie zulegt mit Hopfenfchnüren zur Berhütang 
bed Umwerfens zu umbinden. 

Statt diefes Aufftellend in Thürmen können 
fie auch auf vorher angebrachte Unterlagen zu 
800-1000 Stangen in Haufen gelegt werben, 
gerade fo wie ed die Weingärtuer mit den Pfäh> 
len zu thun pflegen. Sie liegen fo nicht ums 
mittelbar auf dem Boden und wenn die Haufen 
mit quer eingelegten Hölzern Durchfchichtet wer: 
ben, fo erhält die Luft cbenfo freien Zutitt, ald 
ſich — leicht Feuchtigkeit in den Stangen hal⸗ 
ten kann. 


h. Koſten und Ertragsverbaͤliniſſe. 
In Baiern wird angenommen, daß auf ei⸗ 
nen Zeitraum von 12 Jahren 
2 gute, 
6 mittlere und E 
4 ſchlechte Jahre 
fallen, und daß die Stange 
in guten Jahren 1 Pfund, 
in mittleren ,, Mund, _ 
in ungünftigen- /, Pfund 
trage, aber freifich nur umter günftigen Um⸗ 
ftänden und bei dem früher angegebenen weites 


fien Stande des Hopfens. Im Allgemeinen 
möchte aber dieſe Annahme zu hoch ſeyn. Denn 
da hienach 1200 Stangen auf den Morgen 
—— ſo ſtellt ſich der Ertrag in 12 Jahren 
wie folgt: . 
2 gute Jahre, a 4 Pfund . » 2100 M. 
6 mittlere, a, Pfund, . . « 3800 Pf. 
4 geringe, a * Pfund. uo.% «800 Pf. 
> 6600 Pf. 
oder im Durchfchnitt auf 4 Jahr pr. Mergen 
auf 550 Pfunde 
pr. 100 Stangen 66 Pfunde 
oder 4 folche 0,66, nahe ’/, ® 
Wo man die Arbeiten durch fremde Leute be⸗ 
forgen läßt, koönnen für die Koften des Hopfen» 
baus folgende Säge angenommen werden: 
400 Hopfenftöcte zu befchneiden mit den Damit 
verbundenen Nebenarbeiten, ald Aufdecken, 
Düngerbeitragen, Zudeden 4 fl. — fr. 
400 Stañgen zu flogen „0... — » 30 + 
400 dito zu ſpitzen. ou. — 9 12 
100 Stöde ziveimalzu behaden — » 45 + 
100 folche abernten ſammt Her⸗ 
ausnehmen der Stangen . 
400 Pfund zu dörren und einzus- 
faden u. 00 erh — ‚RO : 
- 6fl. 47 fr. 
Hie und da werden ſaͤmmtliche Arbeiten beim 
Hopfenbau gegen ein Averſum, jedoch mit Aus⸗ 
nahme der Ernte und des Trocknens von Hopfen, 
in Accord gegeben. So z. B. iſt mir eine Aulage 
mit 3400 Stöden bekannt, wo nachſtehende 
Arbeiten gen ein Averfum von 400 fl., oder 
r. 100 St: um 2.56. 1 St. — 1%, Fr.) 
Deforgt werben: ‚ 
4) Das Aufdecken, Befchneiden, Zudecken 
und Düngen bed Hopfen ;. ; 
2) Das Zurüften und Einfepen bed eigenen 
Bedarfs an Fechſern zur Ergänzung; 
3) Das Einftoßen der Stangen, bad Spis 
ben der abgebrodjenen, das Abliefern und Ab⸗ 
laden ber abgängig gewordenen; 
4) Das Jaͤten und Wegtragen 
auf den Gompoftbaufen ; 
5) Das Befdyutten des Hopfens mit Gülle, 
fo oft. ed nöthig oder verlangt wird; 


As — ⸗ 


des Unfraute 
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6) Dad Ausbrechen der Wurzelfchoffen und 

Seitenranken auf 8° Höhe. 

7) Das Anbinden und Abblatten, und 

8) Das zweimalige Behaden des Hopfens, 
endlich 
9 Das Ordnen und Aufftellen ber abgeleer⸗ 

ten Hopfenftangen. _ 

Der Schuß, welcher die Krankheiten und 
Unfälle beim Hopfenbau und einige Worte über 
ben Hopfenhandel enthält, folgt fpäter, 





2. Preisvertheilung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Amtövereind Ettlingen. 
Der hieſige Taudwirthfchaftliche Amtsverein 
hat das Feſt der Preiövertheilung den 31. Des 
tober v. J. gefeiert. j 


Es war beftimmt, daß mit dem Feſte zus | F 


gleich angemeffene Volksbeluſtigungen verbuns 
ben werden follten, und zur Beftreitung der ſich 
hiedurch ergebenden Koften haben die biefigen 
Bereinsmitglieder freiwillige Beiträge beigeſchoſ⸗ 
fen. Wegen der eingetretenen fehr ungünftigen 
Witterung mußte jedoch bie Preisveriheilung 
auf dem hiefigen Rathhaufe vorgenommen wer: 
ben, und die Volksbeluſtigung fomit unterbleiben. 
Dem Feite haben fammtliche Ortsvorgefetten 
bed hiefigen Amtsbezirks, fehr viele Vereins 
mitglieder und Einwohnerder Stabt angewohnt. 
Durch bie Anwefenheit bes hiefigen Bürgermis 
litairs, ſo wie der fogenannten ſchwarzen Reis 
ter wurde die Feftlichfeit auf das Schönfte erhöht. 
Sämtliche Fruchtgattungen, welcheaufdem 
Bereingfelde im legten Sommer erzeugt wurs 
den, fo wie die Iandwirthfchaftlichen Erzeug- 
niffe_der einzelnen Landwirthe, welche fich um 
. Preife bewarben, waren in dem Rathhausfaale 
aufgeftelft. 
Der Vereindvorftand eröffnete das Feſt mit 
einer fürzen Rede, worin er bie hohe und wich: 
"tige Bedeutung diefer Feſte, fo wie die Wich— 
tigfeit der Landwirthſchaft in ftaatswirthfchafts 
licher Beziehung darzuftellen ſuchte, worauf zur 
Preisvertheilung felbft gefchritten und folgende 
ZUR nachbenannten Perfonen zuerfannt wur: 
en. 


a 0 8 a * BR 

Dem Gemeinderathb Franz Rummel. 
von Ettlingen die erfte Medaille, wegen feis 
ner beſonderen Leiftungen zur Beförderung und 
Hebung der Landwirthſchaft im Allgemeinen. 

in gleichem Betreffe wurden belobt: 

1) Gemeinderath Haug von Ettlins 

en. 

2) —— Winter von Forchheim. 

3) Karl Becker von Reichenbach. 

4) Adlerwirth Karle von Forchheim. 


B. Viehzucht. 

1) die zweite Medaille dem Karl Link von 
Ettlingen wegen des ſchönſten ſelbſterzogenen 
Zuchtſtieres; 

der zweite Preis mit zwei Kronenthalern in 
gleichem Betreffe dem Matheus Helfer von 
orchheim; 

- 2) bie dritte Medaille dem Jakob Rißel 
von Ettlingen, wegen bed fchöniten, felbfts 
erzogenen, anderthalbjährigen Rindes. 

Belobt in gleichem Betreffe wurden 

a, Joſeph Mußler von Ettlingen, und’ 

b. Metzger Midyael Klein von da. 

3) die vierte Medaille, Handeldmann 
Pfeiffer von Ettlingen wegen der ſchön— 
ſten, felbftgezogenen Kuh. Br. 

4) die fünfte Medaille, Müllermeifter 
Gretzvon Ettlingen wegen besfchönften felbft- 
gezogenen Schweines. 

5) dem Alex. Lumpp von Ettlingen» 
wei er wegen feiner Bemühungen um die Schaf 
zucht, ein Preis mit zwei Kronenthalern. 

6) Bernbarb Kaftner von Malfch, der 
erfte Preis mit acht Kronenthalern wegen bed 
fhönften, felbftgezogenen, 2 jährigen Pfers. 
des. 


Der zweite Preis mit 2 Kronenthalern in 
gleichem Betreffe dem Franz Eder von Ett- 
lingenweier. 

Belobt wurde wegen gleicher Bemühungen 
Wilhelm Grieſinger von Forchheim. 

C. Ackerbau. 

a. Adlerwirth Karle von Forchheim die 
ſechſste Medaille wegen des vorgelegten fchönften 
ſelbſtgepflanzten Hanfes. 


Wegen gleich rühmlicyer Reiftungen wurde 
belobt: 


4) Bürgermeifter Schneider von Ett- 
lingen, und . 
2) Johann Fütterer II. von Mörſch. 

b. dem Marr Heder von Pfaffenroth 
zwei Kronenthaler wegen des ſchoͤnſten, felbft 
gepflanzten, gehechelten Flachfes; 

e. ber gleiche Preid dem Alois Kraft von 
Speffart wegen des fchönften rohen Flachſes. 

Beſonders rühmlich haben fich auch in diefer 
Beziehung ausgezeichnet, und wurden belobt: 

1) Ignäz Weber von Speffart, 

2) Veter Kraft von da, 
3) Anton Lauinger von ba, 

4) Joſeph Artmann.v. Pfaffenroth. 

” “ D. R e b b a U. 

In dieſer Beziehung haben ſich ausgezeich— 
net Joſeph Armbruſter und Blumen: 
wirth Wid, beide von Ettlingen;. jebem 
wurd: eine Dufate ald Preis zuerfannt, 

E. Obftzudht. 

Den erften Preid mit einem Kronenthaler 
erhielt Ludwig Häußler von Ettlingen, 
den zweiten von gleichem Werth Johann Mars 
tin Lauinger von Speffart. 

Bei dem Preisvertheilungsfefte überreichte 
Scyullehrer Laub von Ettlingenweier 
eine Abhandlung über den Anbau der Erbman- 
deln und die Bortheile defje:ben. Diefe Abhands 
lung wurde öffentlich vorgelefen.* 

Ettlingen, den 4. Januar 1837. 

i - Der Borftand, 
Affeffor Sieb, 


3. An fämmtliche Stellen des landwirth: 
ſchaftlichen Vereins, in Betreff einiger 
Geſchäftsnormen. 

Zur Vermeidung vielfacher Schreibereien 
waͤhlen wir gegenwärtigen Weg, um den Stel: 
Ien des landwirthfchaftlichen Vereins Folgendes 
zur pünftlichen Nachachtung zu empfehlen: 

1) kann in Zufunft Anzeigen über ſtattgefun⸗ 
benen freiwilligen Austritt von Vereinsmit⸗ 
gliedern ohne Beifchluß der ausgeſtellt geweſe⸗ 
men Diplome feine Folge gegeben werben ; 





2) Formen Einlabungen ber Amtövereine an 
ihre Mitglieder zu Preisbewerbungen, Generals 
verfammlungen 2c. ober Die Ausfchreiben ſolcher 
nicht mehr ind landwirthſchaftliche Wochenblatt 
aufgenommen werdin. Bekanntmachungen ber 
eritern Art, ald ohnehin von nur lofalem Ins 
tereffe, dürften, in die betreffenden Tofalblätter 
eingerückt, ihren Zweck beffer erfüllen. 

Die Refultate der Preisvertheilungen und die 
Verhandlungen bei Generalverfammlungen ıc. 
werben dagegen wie biöher durch das Wochens 
blatt veröffentlicht werben ; 

3) verträgt fichs durchaus nicht mit unfern 
Einrichtungen, daß in der Correfpondenz mit 
und ungleichartige Gegenftänbe in einem und 
bemfelben Schreiben abgehandelt werben. 

Karlsruhe, den 18. Januar 1837. 

Gentralftelle des Großherzoglich Badifchen 

" landwirtbichaftlichen Vereins 

Frhr. v. Ellrichshaußen. 
« vdt, C. Zeller, 





4. Sämereienverfauf., 


Unterzeichneter beehrt ſich dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikum wiederholt fein vollſtän⸗ 
diges Lager an Gemüfer, Blumen⸗, Feld⸗ 
und Waldſamen unter Zuſicherung billiger, 
prompter und pünftlicher Beſorgung der ihm 
zukommenden Aufträge zu empfehlen, bittet jes . 
doch diefe mo möglich im Januar und Februar 
zu geben, da fich fpäter die Gejchäfte ohnehin 
ſehr anhäufen. Sein Samens und Preisverzeich⸗ 
niß ift bereitd mit dem Anzeigeblatt de Unters 
rheinfreifes ausgegeben, fo wie ed auf portos 
freie Briefe bei den landwirthfchaftlichen Amtes 
vereinen, auch bei dem Unterzeichneten felbft zu 
haben ift. 

Mannheim, den 8. Januar 1837. 

Franz Karl Müller. 





5. Incarnatkleebau zu Schriefheim *). 
Am 18. Juli 1835 erhielt ih von der Des 
putation in Weinheim 5 Maas Incarnatklee 





*) Man vergleiche auch das landw. Wochenblatt 
von 1835 Nr. 2 und von 1836 Nr. 32, D. Red, 


— 


zum eigenen Gebrauch und zur Abgabe an ans 
dere Landwirthe. 

Für meinen Theil ließ ich hirvon am 4. Aus 
guft 1835 6 Schoppen auf 4 Viertel Ader, 

welcher vorher Sommerwaizen trug, unters 
miſcht mit etwas Rübfamen ſaͤen, um durch letz⸗ 
teren die, Erbflöhe von dem Kleeſamen abzuhal⸗ 
ten; denn die Erbflöhe halten ſich lieber an die 
jungen Rüben, während der Klee mittfermeile 
bart wird, und dem Zahn derfelben entwächst. 

Sechs Wochen fpäter ließ ich die Rüben 
audrupfen und der Kleeſtand war fehr fchön 
amd did, fo wie er auch im Frühjahr 1836 
fehr ſchnell heranwuchs, gleiches Wachsthum 
mit dem ewigen Klee hielt, ja ſogar noch um 
einige Tage früher abgemäht werden konnte 
als diefer. 

Das ganze Viertel wollte ich zu Samen ftes 
hen laffen, aber die ſchönen rotben Blüthen 
Iodten viele Neugierige herbei, mand)e davon 
wurden abgezupft, fo daß ic; genöthiget war, 
indem auch ein großer Theil des Klees vertres 
ten wurde, ihn nach und nach zur Fütteriing 
abmähen und nur einige Ruthen zu Samen fles 
hen zu laffen. 

Nach Ableerung des Felded wurde dieſes 
mit Didfrüben befegt, welche fo ſchön ald auf 
einem fchon im Frühjahr zubereiteten Acer ge 
riethen. A 

Einen zweiten Verſuch machte ich am 9 
Auguft 1835, welcher alle Erwartung übers 
traf. Im Frühjahr, deffelben Jahres hatte ich 
nemlich unter 1 Morgen Spelz beutfchen Klee⸗ 
famen gefäet Cdiefer wird, weil hier nur zwei 

uren find, in die Winterfrucht gefäet), der 

pelz wuchs fehr ftarf, legte fich Ei in Folge 
ſchwerer Regen, über die Hälfte zu Böden, fo 
daß der junge Klee darunter erftichte und nadı 
ber Ernte auf den Steilen, wo die Spelz gefals 
Ien, fein junger Klee zu fehen war. 

Den ganzen Ader deshalb umzuadern, wäre 
Schabe gewefen, denn ich hätte fo im naͤch⸗ 
ften Jahr feinen Klee gehabt, die leeren Stellen 
nur umzumachen, aber nicht wohl angegangen.*) 





*) Anderswo fuht man ben unter 
Frucht ſtehenden Klee durch alsbaldiges 


efallener 
egſchnei⸗ 


Ich beſaete deshalb dieſe mit Incarnattlee, ohne 
weder zu ackern noch zu eggen und zu walzen. 
Der Same lag 3 Wochen auf der Öserfläche 
des Ackers der größten Sommerhihe ausgefegt, 
ohne zu feimen. Endlich fiel Anfangs Septem⸗ 
ber ein Regen, der Same feimte, wuchs und 
ftellte ſich nach dem Herbſt äußerft ſchön dar, 
fo wie er, ber — wie obenaufgefücte, 
ungeachtet des vielen Witterungswechſels waͤh⸗ 
rend des Winters im Frühjahr darauf ganz ſchon 
heranwuchs und noch höher wurde, ale der 
beutfche, und ich eine treffliche und reiche Fut⸗ 
terernte zog, die ohne diefed Mittel vielleicht 
nur die Hälfte betragen hätte. 

Das Vieh frißt diefen Klee gern und gibt 
eben fo viele und gute Milch wie vom deutfchen. 

Dei diefem Verſuche überzeugte ich mic , 
baß zwar der Incarnatklee unferm 
deutfhen und ewigen Klee nicht gleid» 
komme, dagegen für Notkfälle wichtige Dienite 
leifte, fo 3. B. in Sahren wie dad von 1831, 
wo der beutfdre Klee fallirte und in Gerfte, 
Haber, wie Spelzädern Fein deutſcher Klee 
auffam, indem man bamit nur eine Nachſaat 
machen barf, und fo im Frühjahr darauf bald 
zu Grünfutter fommt, während überdieß die 
Acker „ nach dem Abbringen bed Klees, ohne 
Schaden nody mit Diefrüben, Tabak, Hanf, 
Kartoffeln augepflanzt werben können. Jeden⸗ 
falls ift diefed Ausfunftsmittel weit vortbeilhafs 
ter ald das fohft übliche, wornad; man die Aek⸗ 
fer beim Mißrathen des deutſchen Klees im 
Frühjahr mit Wicken, Erbſen und Hafer beſät, 
die bekanntlich nur einmal abgefchnitten wers 
ben können und überdieß nur fpät nutzbar find. 

Schrießheim, am 8. Auguft 1836. 

Herion, Schullehrer, 
Secretär des landw. Ortsvereins 
Schrießheim. 





den derſelben, wenn anders deren Wiederaufrichten 
nicht zu erwarten ftebt, zu reiten, und nimmt dieß 
zu thun um fo weniger Anftand, als eine folde ge 
fallene Frucht felten mehr vollfommene Körner an: 
fegt, jedenfalls aber der durd ihr Wegbringen et» 
wa entilebende Ausfall durch das um fo freud'gere 
Gedeihen des Klees wieder ausgeglichen En 
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6. Ueber die Afchenfauge ald Dungmittel. 


Ein vorzügliches, und bidher wenig oder gar 
nicht benüßtes te Te ijt die beim 
Wachen gebrauchte Afchenlauge, welche nicht 
nur die ihr eigenthümlichen Laugenſalze, fondern 
auch die beim Wafchen verbrauchte .Seife und 
den aus der Wäfche entfernten Schmuz ent: 

t. 

Diefe Beftandtheile vereinigt bieten num ben 


Pflanzen ohne Ausnahme, die vorzüglichiten, 


Nahrungstheilg dar, wovon gewiß aud) dad 
üppigfte Wachsthum fich entfalten wird. 

eiche außerordentliche Kraft eben biefe 
Düngungsart auf die Pflanzen äußert, davon 
kann man fich überzeugen, wenn man im Win- 
ter oder im Anfange des Frühlings eine Wiefe 
damit begießt. Diefer Theil wird ein viel früs 
heres Wachöthum zeigen, das Gras wird eine 
weit duniflere Farbe haben, viel dichter fteben, 
und an Kraft und Fülle die daneben ftehende 
Fläche um ein Wefentliches übertreffen. Jedem 
Gůterbeſitzer follte Daher mefentlich daran geles 
gen feyn, diefe Wafıhlauge forgfältiger als bie- 
ber zu benügen. 

Da man übrigend wohl annehmen kann, daß 
im Durchfchnitt fir jede Perfon jährlich 2 Po. 
Seife zum Waſchen verwendet werden, fo ers 

ibt fich für unfer Großherzogthum Baden ein 
jährlicher Bedarf von 24, 000 Etr. Seife. Soll: 
te hievon nur die Hälfte ald Düngunge- 
mittel benügt werden können, fo würde 
diefed, da man wohl 1 Pfund Seife 10 Pfund 
nei) Dünger in Kraft gleich ftellen 

ann, eine Düngungsmaffe von’420,000 Str. 
ergeben, welches Ergebniß wohl nicht uns 
bedeutend auf das Grbeihen ber Landwirthſchaft 
fich äußern bürfte, 

Wichtig aber dürfte die Beantwortung der 
Irage ſeyn, ob ed nicht möglich iſt, die in ber 

afchlauge befindlichen Laugenſalze, Fetts und 
Scmustheile auf kurze Weife auszufcheiden 
— —— vereint als feſte Körper wieder dar⸗ 
zuſtellen. 
Wertheim, den 8. Januar a 

2 ... T. 





dafür genauere Becbachtungen. 


7. Schrift über Seidebau. 


Zu Belebung des Seidebaus unter den Lands 
bewohnern, zugleich aber auch veranlagt durch 
ben Mangel einer allgemeinen faßlichen Volks— 
fchrift hierüber, hat die Depntation der Ober: 
rheinfreisabtheäilung bed Iandwirthfchaftlichen 
Bereind zu Freiburg die Abfaffung einer foldyen 
veranlaßt, welche unter dem Titel 

„Ueber Einführung und Berbreis 

tung des Seidenbaud im Breisgau, 

eine Aufmunterung zum Betriebe dies 
fed gewinnreichen Erwerbzweiges, 
verfaßt von Dr, 3. U. Miller, Doms 
präbendars, Mitglied des landwirth— 
ſchaftlichen Bereind ıc. zu Freiburg. 
bei F. Wagner daf. erfchienen ift, und auf welche 
bag Publikum hiemit aufmerkſam gemacht wird, 


8, Witterung ded Monats Dezember 1836 
in Karlsruhe. 


Allgemeiner Charakter: Trüb, regnerifch u. 
ftürmifch ; auf Weihnachten Schnee und Kälte, 

Barometer, Mittel 279,3, höchſter Stand 
2842,5 am 21., tiefiter 271,6 am 10. Ther⸗ 
mometer— Mittel — 2,9°, höchfter Stand 
10° am 6., tieffter —6,2° am 31. (außerhalb 
ber Beobachtungszeit — 7° am 27.). Pſy⸗ 
hrometer, Clafticität ded Dampfes Mits 
tel 2,3', Procent ber Feuchtigkeit 84.— ON; 
Winde 8, WS. 67. — Bewölkung, 
Mittel 84 auf 100 Himmelsfläche Nur 
4 heiterer Tag’, 17 Tage mit Regen, 8 mit 
Schnee; 2 Gewitter, 7 Sturm, 7 Duft, 3 
Nebel, 2 Reif, 10 Eid. Regenm enge ſammt 
Schneewaffer 662,62 PBarifer Kubikzoll auf 
Quadratfuß. Verdünſtung Mittel taͤglich 
4 vom 100 ausgeſetzten Regenwaſſers. 

Dad Waſſer des aufgethauten Schnee’s, vom 
24: 25. 27.29. 30. 314 ‚betrug 189,07: Pas 
rifer Kubifjoll ober faft 9 badiſche Schoppen; 
bie. Höhe ded Schnee’d bei: dem eter 
(Regenmeffer) war 94,5’ Parifer Maß, oder 
74° babiiche Maß. Die Dezember 1829, 4830 
könnten bamit verglichen werben, bach fehlen 
St. 








Landesproduften: Preiſe. 
Vom 17. bis 24. Januar 1837. 
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Drud der G. Braun ſchen Hoſbuchdruckerei. 
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für das 
Grosshergogthbum Baden. 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthechaftlichen Vereins. 





1. Anleitung zur Kultur der wichtiger die Teßtern dem Verderben audgefegt wären, 
wenn fie mit den ftärfern die gleiche Zeit in.ber _ 


‚ Hanvelögewäde. Gährung verblieben. Auch wirden beim ſpa⸗ 
(Bortfegung.) tern Brechen, Schwingen und Hecheln, die unter 
keins (Flahd) Bau, die langen Halme gemifchten kürzern von des 


; ; Arbeiterd Hand nur halb und oft gar nicht ges 
Als Fortfegung der in Nr. 9. ded landwirth⸗ h 
fchaftlichen Dshunbiottäen 1834 entbaltenen, | * a unter bie Ageln oder 
von der. Saat bid zur Ernte ſich ausdehnenden 8 5 fowie dad Reinigen gefchieht 
- ‚Anleitung zum Leinbau folgt bier noch die für | run. or UBER BERNIE: 
s : — 2; h gleichzeitig auf folgende Weife: man ergreift 
er. io an . a Operationen | mit beiden Händen eine Parthie Stängel nahe 
BEER ae ) am Samenende, fchlägt ihre hiedurch freie Wur⸗ 
Röften, Dörren, Drehen, Schlagen; zefenden mehreinal behutfam auf einen vorlie 
oder Reiben, Schwingen, Hech ehn und | genden Balken oder Bloc, wodurch Staub, Un, 
Aufbewahren des Flachſes. fraut, verfrüppelte und ganz kurze Halme ıc. 
Mer vor dem Röften noch das Möglichite | herandfliegen, nimmt alsdann die Stängel 
für Erzielung eines reichlichen und fhönen Flach⸗ locker zwifchen beide Hände, und ftoßt fle am 
ſes thun will, verfäume ja nicht das Sortiren | den Wurzeln auf die Erbe, wodurch leßtere alle 
und Reinigen der Flacheftängel, weil, | in eine Fläche zufammengebracht und die län» 
um eine vollfommen\gleiche Röfte zu erzielen, | geren Halme mit den Samenenden vorſtehend 
die längern und deshalb ftärferen Flachshalme | werden. 
iflicher Weiſe längere Zeit im Waffer oder | Hierauf Flemmt der Arbeiter die Stängel an 
der Spreite verbleiben müffen, als bie | den Wurzelenden zwifchen die Beine, faßt fofort 
kurzen, ſchwachen umd feinen, und umgekehrt | die längeren und zugleid, ſtaͤrkeren Halme, zieht 
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ſolche heraus, und legt fie beſonders bei Seite; 
diefed Aufftoßen und Ausziehen der längeren 
Halme wird fo lange fortgefegt, bie zwifchen 
den Beinen nur noch die fürzeften Halme von 
gleicher Yänge und Stärfe verbleiben, und hie: 
mit die Sortirung in längfte und flärfite, in 
mittlere, fürzefte und ſchwaͤchſte Stängel voll 


bracht ift. 
: Die Nöte. 

Allgemein ift befannt, daß die Leinpflanze aus 
einer dünnen Haut, aus den Faſern Cdent 
Flachfe) und aus dem Kerne oder Holze be> 
fteht, daß diefe Theile ımtereinander durch ein 
barziges Weſen (Firniß) verbunden find, und 
daß, um die reinen Hafer, ald den eigentlichen 
brauchbaren Theil, von der obern Hautund dem 
innern Kerne, (Holze) loszumachen, bie Vers 
bindung diefer Theife durch Verfegung in die 
erften Grade der Fäulniß zerftört — oder mit 
einem Worte geröftet werden müſſe. 

Diefed NRöften (Röthen, Rotten) gefchieht 
entweder unter freiem Himmel auf einem luf⸗ 
tigen, fonmigen Plate mittelſt des Thaues, des 
Regens, der Luft, und des Sonnenſcheins, die 
fogenannte Thauröfte, (wegen dem dünnen 
Ansbreiten der Stängel auf das Feld, auch 
Spreite oder Epritte genannt), oder Durch das 
Einlegen des Flachfes in das Waffer, die Waf- 
fer-»Röite. BE ER ‚ 

Die Bedingungen für eine gümflige Thauröfte 
find : 

1) Sommige, trodene, gut bewachfene Grass 
pläge, namentlich abgemähte, nicht moorgrüns 
dige (fumpfige) Wiefen. In Ermangelung von 
rauglichen Grasplaͤtzen gehrandye man fein: 
id kurzhalmige, Dicht beftanderie Stoppelfelber, 
alfo namentlich von Gerfte und Haber, damit 
ſich der Flachs gut breiten laſſe, und nicht fehr 
Kohl, jedoch ebenfo wenig auf dem kahlen Boden 


liege, 
2) Die’ Flachöftängel find reihenweife, bie 
MWinzeln gegen den herrſchenden Wind gerich⸗ 
tet, und möglichft dünne augzubreiten; ſehr gut 
“it es, wenn er hier gleich anfänglich beregnet, 
oder mirder Gteäfamne begoffen wird, theild um 
fine Nöfte zu beſchlennigen, theils um ihn 
ſchwerer jn machen, damit er fich gleichmäßig 


gegen den Boden anfchmiege, und baburdy we⸗ 
niger vom Winde getroffen und nicht verwirr: 
werde. 

3) Da der Flachs auf der untern Seite ſchnel⸗ 
fer als auf der obern röſtet, ſo muß man ihn, 
wenn er ſich auf der untern Seite der Volleu⸗ 
dung nabet, wo möglid) vor einem Regen, und 
bei windftillem Wetter an den Samenenden 
mit einem Nechenftiele untergreifen und auf den 
Wurzelenden fo umwenden, daß die bieher oben, 
gelegene Seite nach unten fommt. Diefe Wen⸗ 
dearbeit ift forgfältig zu bewerfitelligen, damit 
der Flachs wieder in eine gleichmäßige Rage 
fomme, auch muß man ihm, wo er etwas vers 
irrt ift, mit der Hand nachhelfen. Wenn fich 
num die vollendete Röfte dadurch zu erfennen 
gibt, daß beim Reiben mit den Händen, oder - 
noch ficherer beim Bearbeiten mit der Breche 


Blaue) an vielen Flachsſtaͤngeln dad Holz, 


namentlich an den Samenenden, leicht bricht, 
und die Faſern fich ebendafelbft gänzlich ablöfen, 
oder daß der Baft fogar von felbit vom Stäns 
el abfpringt, fo ergreift man, bei freundlicher 
itterung den gefpreiteten Flachs handvoll⸗ 
weiſe an den Spigen, wendet denfelben noch» 
mals, legt ihn jedoch der Länge nadı nicht wies 
der bin, ſondern ftrllt ihn mit den Wurzelenden 
zirfelrund fo auf den Boben, daß die Spigen 
oben zuſammenlaufen, und formirt fo ein kleines 
Hüttchen (fonenannte Gapelle), weldem noch 
dadurd die nöthige Haltbarkeit gegeben, daß 
um ihre Epiße ein Flachshalm gewunden wirb. - 

So aufgeftellt trodnet ber. Flachs in ganz 
furzer Zeit völlig and, worauf Die kurzen, mit» 
telgroßen und die langen Stängel je beſonders 
in mäßig große Büfchel gebunden, und nad 
einen luftigen, trodenen Drt bis zum Brechen 
u. ſ w. gebracht werden. ' 

Walterrö fte. 

Hiebei ift Folgendes zu beobachten. lies 
hendes Bach⸗ oder Flußwaffer ift zum Roͤſten 
nicht empfehlungeiverth, weil es den Bein zu 
langſam und zu ungleich in Gährung bringt, 
undihm zwar theilweife eine weißere Farbe, hin⸗ 
gegenimmer eine gewiffe Härte mittheilt. Des⸗ 
halb macht man, wenn font feine ſchicklichere 
Gelegenheit zum Röften vorhanden ift, neben 


. 
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dem fließenden Waſſer eine Grube, wohin dafs 
felbe geleitet und nach Belieben geftellt werden 
‚kann. Das Waffer muß jedoch wmöglichit 
weich und rein, namentlich weber fchlammig 
loc, eifenhaltig feyn, fo wie der Boden ber 
Röftgrube feinen Ocker noch fonft eifenartige 
Theile enthalten darf, weil diefe den Flachs 
unvertilgbar dunkel färben würden. 

Gleichen Nachtheil kann die Benützung einer 
friſch gegrabenen, wie einer zu oft gebrauchten 
ungereinigten Grube bringen; ihm wird jedoch 
fidyer dadurch vorgebeugt, daß die neue Grube 
einige Wochen vor ihrer Benugung mit Waffer 
gefüllt, und vor dem Einlegen des Flachſes 
wieder abgelaffen und gereiniget wird, und daß 
man bie oftmald wiederholt benüßte Grube von 
Zeit zu Zeit von ihrem alten Waffer und 
Schlamm befreit. Gibts Fein anderes ald har- 
tes Waffer, fo laffe man es vor dem Einlegen 
des Flachſes gehörig abfteben, und freue zu 
aller Borficht Sand auf den Boden, welcher 
bie abgefegten ſchädlichen Theile überdeckt und 
auc das Waſſer reiniget. 

Die Grubemuß natürlich wafferhaltend feyn, 
und ift deshalb nöthigenfalls mit Thon (Ketten) 
augzufchlagen; fie fol mehr Tang als tief ges 
graben werden, (die höchkte Tiefe ift fechd Fuß) 
weil Die Temperatur des Waffers in der Tiefe 
fühler bleibt, und der untere Theil des Flachfes 
langfamer röftet. 

.  Yus der eben genannten Urfache ftellt man 

auch den Flachs fo ins Waffer, daß die Spir 
en, da fie ſchwerer zu röften find, an bie 
Oberfläche und die Wurzelenden gegen den 
Grund binfommen. 

Endlich hat man bei dem .Einwäffern des 
Flachſes feine Berührung mit der Erde zu vers 
hindern, weil er ſich fonft ungleich dunkel färs 
ben würde, . 

Um nun diefe beiden Zwecke, das Stehen 
auf den MWurzefenden und das Nichtberühren 
ber Erde, ficher zu erreichen, bebiene man ſich 
befonderer Geftelle von Ratten, in welche die 
Flachsbüůſcheln aufrecht zu ſtellen und zur Si⸗ 
cherheit gegen Schmyz von oben her mit Stroh 
zu bededen find. Auf Tegteres kommen dann 
der Ränge und Breite nady Bretter, die mit 


J 


Steinen ſo ſtark zu beſchweren ſind, als erfor⸗ 
derlich iſt, um die Lattenkaͤſten ſo unter Waſſer 
zu erhalten, daß der Flachs hinlänglich gedeckt iſt. 

Die Käften kann man entweder mit Flache ır. 
anfüllen, wenn fie in der wafferleeren Grube 
ftehen; ift ſolche aber gefüllt, und man will 
fie nicht ablaufen Laffen, fo darf nur der Kar 
ften hart am Rande der Grube auf Bretter ges 
ſtellt und kann darauf Leicht ind Waſſer gefdjor 
ben werden, nachdem er mit den Flachsbuͤſcheln 
gefühlt und mit Stroh und Brettern belegt iſt. 
Die Steine legt man,natürlic; erft im Waſſer 
auf, und zwar, wie gefagt, fo viele, ald zum 
Niederdrüden des Slachfes unter baffelbe nös 
thig find. j 

‚Bei der Bemweglichfeit bed Waffers, naments 
lich während dem Gährungsprozeffe,. wo ber 
Flachs gerne in die Höhe fteigt, und fpäter 
tiefer finft, und wenn die Steine nicht genau _ 
waghaltend auf den Brettern liegen, wenden 
die Käften fich Leicht auf eine Seite und ftürzen 
am-Ende ganz um, zu deſſen Verhinderung ber 
Kaften anzupflöcden ift. 

Mer feine Röftegrube ausmanern und mit 
2 fchließbaren Teicheln zum Eine und zum Abs 
laufen des Mafferd verfeben kann, wird fie fo 
frei.ih aufs Bequemfte einrichten; mem jedoch 
biezu die Gelegenheit ober dad Geld mangelt, 
ber fann das NRöften auch in einer gewöhnlichen 
Grube, welche weiches reines, nicht rafch, fon» 
dern langfam, oder gar nicht abs und zufließens 
des MWaffer, und einen cifenfreien Boden , 
ſowie eine möglichft fonnige Lage hat, eben fo 
gut vollbringen, namentlich wenn er fich ber 
einfachen und wohlfeilen Kattenfäften bedient. 

Sollte der Leinbauer ſich aber auch diefe 
nicht anfchaffen können, fo thut derfelbe am 
beften, feinen Flachs auf folgende Weije (nach 
Art der Weftphalen) ind Waffer zu legen. 

Der Flache wird nämlicd in 6 dicke Bis 
fchel gebunden und reihenmweife nebeneinander - 
fo in die Rottgrube gebracht, daß die Samen 
enden in die Höhe, die Wurzeln in die Tiefe 
fehen, jede Rage in fchräger Richtung, bid zus 
lezt dad Ganze ?,, Fuß über dem Waſſer eine 
wagredhte Fläche bildet, die dann entweder mit 


belaubten Zweigen von Buchen, Haſelnuß, Ca 


36 


micht von Erlen und Eichen wegen Ihres Farbe⸗ 
ſtoffes) oder mit Stroh doppelt und überd Kreuz 
bebedt wird, und auf welche Dede Steine oder 
dicke Rafenftüde mit nach unten gefehrter 
®rasnarbe gt werben, bis fie dad Ganze 
unter dem Waſſerſpiegel erhalten. 

Derjenige Flachs wird in jeder Beziehung 
am fchönften, welcher unmittelbar nach dem 
Raufen gerüffelt — und noch faftig, alfo uns 
gedörrt, ind Waſſer fommt. 

Mährend der Flache, in ber Grube liegt, 
bat man in den erften 3 Tagen nur darauf zu 
achten, daß er ganz vom Waſſer bedeckt bieibe. 
Rach 3 bis 5 ande fteigen von dem Flachſe 
Blaſen auf; laͤßt dieſes Blafenwerfen aber be 
beutend nach, jo muß je nach 3-4 Stunden 
viſitirt werden, ob nicht die Zeichen einer hin 

länglichen Gährung vorhanden find. 
Dieſe find: j 

4) wenn ein aus ben Büſcheln gezogener 
Halm beim Biegen fnadt; — 

2) wenn der Baſt beim Durchziehen bed Stäns 
geld durch 2 Finger ſich vor diefen ablöfend um 
einen halben Zoll vorausſchiebt und . 

8) wenn der Baſt fi vom Hofze trennt, 
«ober auch nur die Stängel berften , fobald bie 
Wurzelenden einiger an den Spiten gefaßter 
Flachshalme 3— 4 mal ind Waffer geſchlagen 
werben. 

Wären diefe Kennzeichen noch nicht deutlich 
genug bemerkbar, fo fann man wieder einige 
Stunden zumarten; zeigen fie fich aber völlig, 
fo muß ber Flachs aus der Grube genommen 
und wo möglich noch ausgewaſchen werden, 
auch wenn darüber die fpäte Nacht einfiele; 
wer aber bad alte Waſſer völlig ab⸗ und frifches 
zulaufen laſſen, biedurch alfo die Gährung för 
ren und aufhalten Fan, der darf bis zum mächs 
ften Morgen und noch länger zuwarten. 


Der in einer gewöhnlichen Grube ohne Rats 


senfaften geröftete Flachs muß vor bem Sprei⸗ 
ten bandvollweife in reinem Waſſer von der ans 
hängenden Erde gefäubert werden. 

Für das Spreiten des aus ber Grube gezo⸗ 
genen und beziehungsmweife gewaſchenen Flachs 
ſes ſind dieſelben Momente zu beobachten, welche 
oben bei der Thauröfte empfohlen find; natürs 


lic) dauert aber dieſes Nachröften im Thaue, 
das öfters nur ein wölliged Austrocknen zum 
Zwecke hat, weit fürzer, denn ed kann nach 
dem Grade ber im Waſſer durchgemachten 
Gährung nur 3 Tage, ed kann aber and) bis 
14 Tage und noch länger währen. 
Bergleihung | 
ber Thaus mit ber Wafferröfte hinfichtlich 
ber beiderfeitigen Bors und Nachtheile. 
A. Der Thauröfte. 


Vortheile 

4) Die Thauröfte geht weit langfamer vor 
fich, deshalb ift bei ihr der Flache nicht fo ſchnell 
überröftet (verfault) wie bei der Wafferröfte, 
wo bei mangelnder Aufficht einige Stunden 
großen Schaden bringen können. 

2) Hat die Thauröfte günftige Witterung, 
fo macht fie verhäftnißmäßig weniger zu fchaffen. 

3) Gefpreiteter Flache iſt mit leichter Mühe 
feiner zu machen, ald ber Wafferflache, 

4) Garn und Feinwand aus Thauflachs 
bleiht fi um 8, ja zum Theil um 14 Tage . 
fchneller ald die vom Waſſerflachs. 

Nachtheile. 

4) Die Gährung erfolgt durch die abwech—⸗ 
felnde feuchte und trockene Witterung fehr lang» 
fam, fo daß die Röfte im günitigften Falle in 3 
Wochen, im ungünftigen aber erft nach 9 Wo⸗ 
chen vollendet it. 

2) Bei anhaltendem Regenmetter muß ber 
Flachs ſehr oft umgewendet werben, bamit feine 
untere Seite nicht faule, wa viele Arbeit ers - 
fordert. 

3) Weil man aber hierin gar zu gerne eher 
zu wenig ald zu viel thut, fo kann dem unges 
achtet der Flachs leicht in Fäulniß übergehen 
und verberbeyg. Auch ift 

4) der durchfchnittlich 5 Wochen lang ges 
fpreitete Flachs der Zeritreuung durch Sturms 
winde fehr ausgefegt, und muß deshalb oft 
wieder geordnet werden, der Berlufte an Flachs 
babei gar micht zu gedenfen. 

5) Der Thauflachs ift weniger zähe (mes 
niger haltbar) und deßhalb zu fehr ftarfer oder 
ganz feiner Leinwand nicht fo tauglich, ald der 
Waſſerflachs, denn legterer kann durch die ge⸗ 
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eignete Arbeit, ohne von feiner Haltbarkeit zu 
verlieren, noch feiner gemacht werden, als ber 
Thauflachs, weßhalb der Waſſerflachs zu Spis 
genfaben und Batiſtgarn allein tauglich, ift. 
6) Weil der Thauflachs weniger zaͤhe ift, 
fo hat man bei feiner Bearbeitung mehr Abgang 


an reiner Fafer, d. h. er fällt mehr unter die 
Breche und Schwinge, und beim Hecheln gibt 


er mehr Fer 
B. Der WVafferöfte. 
Bortheile 

4) Die Wafferröfte ift einfchlieglich des Fols 
genden Nachröftend im Thaue bei günſtigen 
Berhältiffen in 10 Tagen, bei ungünftigen aber 
in 4 Wochen vollendet. 

2) Wegen diefer Zeitfürze ift fie bei gehö- 
riger Mufficht ficherer, d. h. nicht fo lange den 
Einflüffen der Witterung unterworfen, fondern 
mehr in ber Gewalt ded Menfchen. 

3) Bei gleich regnerifcher oder ftürmifcher 
Witterung verurſacht die Wafferröfte weniger 
Arbeit, und 

4) weniger Berluft an Material, ald bie 
Thauröfte. . 

5) Der Wafferflachs ift weit zaͤher Chaltbas 
rer) und bei geeigneter Bearbeitung eben fo 
fein, wie ber Thauflachs, deßhalb taugt erfterer 
ausſchließlich 

6) zu dem hochfeinen Spitzen⸗ und Batiſt⸗ 
garn, welches um die ſchönſten Preife verkäuf⸗ 
lich iſt. — 

7) Wegen dieſer Zäbigfeit verliert auch der 
Waſſerflachs bei feiner Bearbeitung durch Bres 
chen, Schwingen und Hecheln weit weniger an 
reiner Safer. * 

Nactbeile. 

1) Ein taugliches Waffer findet ſich nicht 
überall, man fann fie daher in vielen Orten 
nicht in Anwendung bringen. - 

2) Die ſchnell efntretende Gährung verlangt 
ſchon nach 3—4 Tagen genaue Aufjicht, und 
wer deßhalb nicht hinlängliche Zeit oder Kennt⸗ 
niß zur genauen Prüfung bat, kann leicht in 
Schaden fommen; das Achnliche trifft übrigens 
auch bei der Thauröfte, aber langfamer, ein. 

3) Die günftige 
Arbeit ald die güuftige Thauröfte ; eine ungläd- 









afferröfte veranlaßt mehr 


liche, von anhaltendem Regen betroffene Thau⸗ 
röfte macht dagegen weit mehr Gefchäft, als 
eine ähnliche Waſſerroͤſte. 

4) Um den fpröderen Wafferflachd eben fo 
fein anzufertigen, wie der gute Thauflachd von 
ſelbſt ift, ift etwas mehr Mühe nötbig. * 

5) Der Waſſerflachs bleicht ſchwerer, wahr⸗ 
ſcheinlich weil feine Faſer dichter, zaͤher und des⸗ 
wegen von den bleichenden Kräften ſchwerer zu 
durchdringen ift. 

Bei unpartheilfcher Abwägung der Bors und 
Nachtheile der beiderlei Röftmethoden ſtellt 
ſich nach dem Vorangeſchickten dennoch Die Wafs 
ſerröſte als nützlicher heraus, und jeder, wel⸗ 
cher im Beſitze der geeigneten Oertlichkeit, naͤm⸗ 
lich eined guten Wafferd rc. iſt, welcher Zeit 
und Beurtheilungsfraft hat, um den Flachs 
während der kritifchen Gährungsperiode genau 
zu beobachten, und der überhaupt die hier für 
die Wafferröfte angeführten Regeln pünftlich 
befolgt, wird gewiß bald ihr treuefter Anhaͤn⸗ 
ger werben. J 

Kennzeichen eines gut oder fehlerhaft 
geernteten und geröſteten Flachſes. 

I. Bei einem gut geröfteten Flachſe Tafs 
fen ſich 

a) die Fafern überall leicht und gleichmä⸗ 
fig von den Holztheilen trennen; ergreift" man 
z. B. ein Drittheil oder die Hälfte der Faſer⸗ 
maffe am untern Theile ded Stängels, fo muß 
fich diefelbe im Ganzen, fo, daß die Fafern ans 
einander bleiben, bie zum obern Theile bes 
Staͤngels abfchälen laffen; 

b) zum Zerreißen einzelner Fafern muß 
viele Kraft nöthig fepn ; 

e) ſchon nach dem Brechen, und noch mehr 
nach dem Hecheln hat der gute Flache einen 
fhönen Glanz, und in Folge feiner verſchiedenen 
Rauf⸗ und Roſtmanieren im Allgemeinen nad» 
ftehgnde Farben: e 
0, der weit Vor der Samenreife geraufte 
Flachs und zwar von der 

Thauröfte, gelblihgrau; Wafferröfte, 


| weißgelb. 


ß. ber Flache, deſſen Samen mehr, aber 
doch nicht ganz.gereift find, vonder ° 
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Thauröfte, filbergau; Wafferröfte, 
bellgraugelb, 

11. Bei einem fchlecht gerdfteten Flachſe 
und zwar 

a) bei einem nicht genug geröfteten lö⸗ 
fen ſich die Fafern nur theilmeife vom Stängel, 
und die übrigen figen noch fo feſt an dem hols 
gigen Kerne, daß fie cher abreißen; wogegen ſich 

b) bei einem zu viel oder überröjteten 
Flachſe die Faſer gar leicht abjhält, die ein⸗ 
zelnen Haare unregelmäfig auseinander fahren, 
und bei geringer Kraftanwendung abbrechen, 

Der zu viel oder zu wenig geröftete Flachs bes 
kommt. 

e) trotz aller Bearbeitung durch Brechen, 
Schwingen und Hecheln feinen hellen Glanz, 
fondern mur einen matten Schimmer, und feine 
Farben, weldye bei der Thauröfte mehr ind 
Graue, und bei der Mafferröfte mehr ind Gelbe 
fpielen, find 

a. bey zu wenig Nöfte um fo matter, uud 

ß. bey zu viel Röfte um fo dunkler, und am 
Ende ins Schwärzlichte übergehend. 

Zu fpät geraufter Ctodtreifer) ober von 
der Sommenbige auf dein Halm, fo wie auf der 
Spreite andgebrannter Flachs erhält eine roth⸗ 
gelbe oder rothbraune Farbe, und man fagt 
Dann: er ift fuchfig. 

‘ Schluß folgt. 


2. Ueber Epülig ald Dungmittel. 





Unter allen Düngungsmitteln wird wohl kei⸗ 


nes ſo haͤufig und allgemein in jeder Haushal⸗ 
tung gewonnen, als dad Spülig. Solches bes 
ſteht aus den Abfällen der Speifen, welche aus 
Salz, Del und verfchiedenen Schleimtbeilen 
beftchen, und liefert fonach gerabe diejenigen 
Beſtandiheile, von welchen die Eriftenz des 
Pflanzenlebens abhängig iſt. Pflanzen alfo, 
bie mit Epülig begoffen werben, entfa'ten ein 
fehr ſchnelles und fräftiged Wachsthum, und 


die Früchte bievon find zart nad im Gefchfhade |; 


fehr angenehm. Befonderd aber wirffam ift 
ed an den Gartengewächfen, ald, Sellerie, 
Lauch, Rohlrüben, Karviol ꝛc. und ich dürfte 
wohl bier das befondere Beifpiel erwähnen , 
daß ich in meinem Hausgarten auf einem ſchon 


feit 2 Jahren nicht gebingten Boben, Sellerie, 
welcher mit Spülig begoffen wurde, von einer 
foldyen Größe und Bollfommenheit gezogen habe, 
daß wohl bieran nichtd zu wünfchen ubri;; blieb. 

Zur Benügung und Aufbewahrung ded Spüs 
ligs ift unter meinem Gußſteine ein Faß von. 


ca. 4 Ohm angeftellt, in welches alles im 


Sommer in der Küche erzeugte Spülig ges 
goffen, und-foldyes dann jeven Tag oder wenig» 
ftend alle 2 Tage zum Begießen in meinen Haus⸗ 
garten verwendet wird. Da jedoch häufig ums 
ter’ dem Spülig verfchiebene gröbere Abfälle 
fich befinden, fo ift zugleich ein großer, grobs 
löcheriger Seiber angefertigt, durch welchen 


-das Spülig in die Butten oder Gießkannen ges 


goffen, und das im Geiber zurücdfgebliehene 
gröbere, entweder zur weiteren Muflöfung in 
bad Faß zuriick oder gleidy auf den Düngerhaus 
fen gegeben wird. 
Bei anhaltendem Regenwetter oder im Wins 
ter wird das Epülig zum Begießen der Obſt⸗ 
bäume, der Sompofts und Düngerhaufen benügt, 
und zeigt auch bier ſich befonders wirffam. . 
Das Spülig hat in vieler Hinficht vor bem 
thierijchen Dünger den Vorzug, indem ſolches 
zu jeder Zeit an ber Pflanze angewendet wers 


‚den‘ kann, von feinem üblen Geruche begleitet 


iſt, umfonft gewonnen wird, und endlich durch 
die Anwendung beffelben den Pflanzen bie nös 
thige Feuchtigkeit zugetheilt wird. 

Jedem Gartenbefiter alfo, der öfters den nö» 
tbigen Dünger theuer anfaufen, und auch das 
MWaffer zum Begießen der Pflanzen mühfam 
and der Ferne herbeiſchaffen Laffen muß, dürfte 
die Benügung ded Spuligs beſtens zu empfeh⸗ 
len feyn. ; 

Wertheim, den 13. Januar 1837. 


sack 





3. Wiederbelebung der thieriſchen Kohle 
APR (Beinſchwarz). 


Dieſe wird bekanntlich bei verſchiedenen tech⸗ 
niſchen Gewerben, wie z. B. in Runkelrübenzucker⸗ 


Fabriken, Zucker⸗-Raffinerieen, Branutwein⸗ 


bremmercien, (letztern zur Reinigung des Brannt⸗ 
weins von Fufelöl) ıc. verwendet. Ihrer reich⸗ 
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lichen Anmwendung,auf die es fo fehr anlommt, 
fand aber bisher der hohe Preis diefed Mater 
rials (der Etr. foftet 56 fl.) etwas im Wege. 
Deshalb verdient die Erfindung von Derosne, 


wornach die Wiederbelebung gebrauchter Kohle |. 


nicht nur leicht von Statten gebt, fondern auch 
. eine Kohle von conftanter und außerordentlicher 
Güte geliefert wird, alle Beachtung, zumal ale 
Die wiederbelebte Kohle dabei nur auf bei— 
I 12 fr. pr. Ctr., alfo wenigitens 20 mal 
mohlfeiler als frifche zu ſtehen kommt. Deros- 
nes Berfrhren befteht darin, daß man die Koh⸗ 
fen nadı und nach auf Platten aus Eiſenblech 
erhigt, und daß man fie endlich über. eine zum 
üben gebrachte gußeiſerne Platte laufen 
lãßt. Die Kohle wird hiedurch einer Hitze aus⸗ 
gefeßt, welche zur Zerfegung der vegetabilifchen 
und vegetabilifchsanimalifcdyen Stoffe gemügt, 
ohne daß fie felbit deßhalb zum Notbglühen ers 
bist zu Werden braucht. Die Arbeit wird in 
geichloffenern Naume und unter beftändigem 
Ummrühren der Kohle vollbracht, und fann von 
jedem Fabrifanten oder Raffineur fehr Teicht 
ſelbſt vollbracht werden. Das Nähere findet 
ſich in Dinglers polytechniſchem Journal, 
4836. Erftes Maiheft. ©. 212. 
er 





4. Landw. Amtöverein zu Pfullendorf. | gie zum legten Februar, 


Auch für diefes Amt hat ſich ein folder 


Verein gebildet, der 40 Mitglieder zählt, was 
6. Fruchtverkehr in Villingen. | . 


Sm ftädtiiben Kornhaus dafelbit wurden im Lanfe des Jahres 1836 verkauft: 









Getreidegattung. 


wie er Ta 
ua rt 
Waren we BE Bund ⏑— 


Bra ara Be ei Dt 


ı 1.135130 


hiermit ald Nachtrag zu dem Mitgliederverzeich 
niß in Nr. 1. des heurigen landwirthſchaftli⸗ 
chen Wochenblatts befannt gemacht wird. 
Carlsruhe, den 30. Januar 1837. 
Centralſtelle des landw. Vereins. 


5. Unentgeldliche Abgabe von Samen und 

Knollen durch die Kreisabtheilung zu 

Heidelberg an Landwirthe und Garten⸗ 
beſitzer. 





1. Samen. 

Mohrhirſen, Mochſar aus Ungarn, weißer und 
blauer Magſamen, gelbe, runde Dickrüben, vers 
ſchiedene Bohnen und Erbfen, Magaganbohnen, 
Winterlinfen, verfchiedene Wälfchforn, dickrip⸗ 
piger und breitblätteriger, virginiſcher Tabad, 
Rohrbachers, Dutten-, Amersforter, Veilchen⸗ 
und Türfifcher Taback, Safflor, Spergel, Ser 
fohl, Karten, Paſtinake, Waid, Pimpinelle 
und fonftige öfonomifche Sämereien. 

2. Knollen, 
Berfchiedene gutbefundene Eß⸗ und Vieh⸗ 
kartoffel und Erdapfel oder Topinamhour. 
Die Beſtellungen find durch perſonliche An⸗ 
meldung oder frankirte Briefe der Verwaltung 
zu machen, ebenſo iſt die Art der Verſendung 
oder Abholung anzugeben. Dauert die Abgabe 


Heidelberg, ben 21. Januar 1837. 
Metzger. 
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3) Witterung des Jared 1835. 
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Inhalt: 1) Anleitung zur Kultur der wichtigern Handelsgewächſe, Leinbau CRertfegumg). 2) Maljrein® 






1. Anleitung zur Rultur der wichtigern 
Handelsgewãchſe. 
Lein⸗(Flachs⸗) Bau. 
(Zortiegung) 
—Trocknen und Dörren bed Flachſes 
Um bie holzigen Theile von den Faſern leicht 
abfondern zu koͤnnen, muß der Flachs gehörig 
getrochnet werden. Weil jedoch die Bearbei- 
* des Flachſes gewöhnlich im Herbſte oder 
Winters erfolgt, wo die Witterung feucht iſt, 
vo gefchieht das Trocknen deffelben meiſtens im 
ofen oder in, im Freien angelegten, Dörr⸗ 
gruben oder in Defen befonderer Breajhänfer. 
-Diefed Berfahren ift aber, abgefehen von der 
Gefahr, den Flache oder gar den ganzen Wohnort 


. in Brand zu ſtecken, meiitend ſehr fehlerhaft. 


Der zähe, feuchte Flachs wird auf einmal in 
eine große Hige gebracht, wodurch eine plöß- 
liche Entweichung der Feuchtigkeit erfolgt , bie 
fh im Dampf auftöfer. Wird nun nicht 
dafur geforgt, daß dieſe Dämpfe frei abziehen 
formen, fo ſchlagen ſich nach erfolgter Abtübs 

dieſelben wieder nieder, und der glachs 
Wird dadurch wieder zähe und bricht ſich dann 
fäyiverer als zuvor. Der fo gedörrte Stengel 


4) Landesproduftenpreife: 


ziehet auch „ alter. feuchter Luft andgefegt, als⸗ 
bald wieder Feuchtigfeit an, und wird ſchon 
während bed Brechens aufs Nene zähe. Es ents 
fpringen hieraus aber auch noch anderweitige 
Rachtheile. Durch die zu große Hige, welcher 
die Flachsſtengel plöglich preisgegeben, werben 
die an vielen Stellen bei einer unvollfommenen 
Röfte noch vorhandenen harzigen Theile ſtatt ers 
härtet, mit den außsfchwigenden Dämipfen durch 
bie ftarfe plößliche Hitze zugleich erweicht, Das 
durch gewiffermaßen flüffig, und binden dann 
nach ihrer Wiedererkaltung die Fafern und holzi⸗ 
gen Theile fo feſt zuſammen, daß eine Trenmung 
ſehr ſchwierig, ja trotz aller Mühe bei der nad» 
herigen Bearbeitung unmöglich iſt. Ferner 
verſchwinden durch die ftarfe Hitze zwei Haupt⸗ 
tugenden des Flachſes: naͤmlich der Glanz 
und der Kern der Fafern, denn folche werben 
röſch und fpröde und haben damt fehr. betraͤcht⸗ 
lich an Haltbarkeit verloren. Die Hitze, welche 
der Flachs ohme Nachtheil vertragen farm, darf 
nicht: bie halbe Siedhitze (40° R.) überfteigen. 
Betrachtet man dagegen die Hitze, mie fie. in 
ben Buidlöfen, wenn bas Brod heraudgenommen 
ift, ftatt findet, fo wird man finden, daß fle 


gewöhilich 80° überfteigt. In den Darröfen 
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der Brechhäufer wirb die Hitze oft über 100° 
efteigert. IA man genöthigt, den Flachs im 
inter zu bearbeiten, fo muß man Sorge tras 
gen, daß er 

- 4) im Dfen ober. fonftigen Darrraum auf 
die Spitzen ganz locker, faft ſenkrecht ge 
ftellt werde ; denn auf die Wurzeln ges 
ftellt, würde er ungleidy dörren, und 

daß er 
» 2) bei einer mäßigen Wärme zuerſt feine 
Feuchtigkeit verbünfte, zu welchem Ende 
ben fich entwicelnden Dämpfen ein freier 

Abzug zu gewähren ift. 

Dämpft der Flachs nicht mehr, dann fann 
man bie Hitze bis auf 40° vermehren, und hier: 
auf läßt er fich nicht mur ganz gut brechen, 
fondern man wird auf biefe Weiſe den Fafern 
auch feinen Schaden zufügen. Jedenfalls laffe 
man aber die gebörrten Stengel wieder einige 
Stunden ftehen, und übergebe fle erft dann der 
Breche. ‘Der Flachs zieht währendbem wieder 
ein wenig an, er wird bebeutenb zäher und fällt 
weniger ind Werg. 

Die Defen in den Darrhäufern find verſchie⸗ 
ben, und einige hievon find dem Flachs überaus 
ſchaͤdlich. Man bedient ſich häufig der Stein⸗ 
öfen, welches aber eine für den Flachs fehr vers 
derbliche Art ift. Sie geben nemlich eine uners 
trägliche und gleichfam brennbare Hige von ſich, 
die dem Flachs die halbe Feftigfeit benehmen 
kann. Sie brauchen zwar wenig Holz, find 
aber auch doppelt gefährlich, indem fie nicht 
nur den Flachs verderben, fondern auch gar 
leicht zunden. Eben fo ſchaͤdlich find die eifernen 
Defen. Die Ziegelöfen mit Lehmhauben find 
gut und geſchickt genug, dem Flachs die erfor 
berliche Dörrung zu geben, erfordern aber viel 
Holz und verurfachen den Brechern ſchwere Ars 
beit. Die Kachelöfen, wenn fle imwendig wohl 
mit behm verfchmiert werben, damit die Kacheln 
nicht fo leicht zerfpringen koͤnnen, find unftreitig 
die beiten. Weiches, ald Tannens und Fichten 
holz, ſchickt fich nicht zum Dörren, weil es viel 
harzige, dem Flachs fchädliche Feuchtigkeiten 
ausdiünftet und den Flachs Flebrig macht. Am 
beften ift altes Buchenholz. 

Wer jedoch, wie fchon gefagt, die Bearbeis 


tung bed Flachſes bie zum — ober Som⸗ 
mer, d. h. mehr trockener Witterung und heite⸗ 
rerm Sonnenſchein verſchieben kann, der thut 
anerkannt am beſten. Das Aelterwerden iſt 
dem Flachſe ſelbſt nicht nur vortheilhafter, ſon⸗ 
dern die Sonnenwärme iſt auch hinlänglich, 
ihn fo zu trocknen, daß er, ohne den geringſten 
Schaden zu leiden, fich gut bearbeiten läßt. 
Was man hiedurch an Feurlinge- Material "ers 
fpart und an Güte des Flachjed gewinnt, ift 
wohl in Anfchlag zu bringen. 

‚Wer alfo bis Frühling zuwarten Fan, ber 
nimmt bei freundlicher Witterung den, den Wins 
ter hindurch in Büfchelm gebundenen, Flachs 
auseinander, und überläßt ihn einige Tage der 
Eimvirfung der freien Luft. Alddann lodert 
man denfelben abermals auf und legt die Sten⸗ 
gel fo bin, daß fle mit den Wurzelenden gegen 
den Wind fommen. Des Abends muß man fie 
an einen trockenen Drt bringen, damit fie vom 
Thau nicht befeuchtet werden. Hierauf lehnt 
man ben Flachs an fonnige Zäune u. dgl. ganz 
dünn andgebreitet an, und forgt wo möglichft 
dafür, daß berfelbe mit den Wurzeleuden, auf 
die er geftellt wird, die Erbe nicht berühre, 
weil der Flachs durch bad nie ganztredene, aus⸗ 
bünftende Erdreich immer einige Feuchtigkeit 
anziehen, fomit unten zähe bleiben würde, Zu 
diefem Ende ift ein Brett zu unterlegen. Man 
wendet ben Flachs einmal, und kann ihn dann 
in den Nachmittageftunden brechen. Wer aber 
die Gelegenheit zum Anlehnen nicht hat, der ftellt 
den Flachs nach der früher befchriebenen Mes 
thode in fogenannten Hüttchen oder Capellen 
an einen Ort, wo ihn fein Wind Fühlen, bie 
Sonne aber fehr erwärmen fann, und mo der 
Boden möglichit troden iſt. 

(Zortiegung folgt). 





2. Malzreinigungsmafcine. 


Das Mal; muß, ehe ed zum Brauen vers 
wendet wird, von ben Keinen befreit werben, 
da diefe dem Bier einen grasartigen Gefchmad 
mittheilen. - Gewöhnlich gefchieht dieß durch 
Treten bed Malzes mit Holzfchuhen und nach⸗ 
heriges Entfernen der abgetretenen Keime im 
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einer Getreidfege ober burch Sieben (Meuter). 
Daß indeffen dad Treten dad Abbrechen der 
Keime nur unvollitändig bewirft, das Sieben 
aber mühfam ift und oft bei mangelnder Auf⸗ 
fiht ungenügend verrichtet wird, leuchtet von 
felbit ein. Fuͤr diefen Zweck wird nun eine von 
Möffinger in Eflingen verfertigte Mafchine 
febr gelobt und bereits in der Brauerei des Hrn, 
Demninger in Stuttgart mit Bortheil gebraucht, 
Mit derfelben laſſen ſich, ohne daß vorheriges 
Treten wöthig it, in %, Stunden burch einen 
jwölfjährigen Purfchen 150 Simmri Malz 
reinpußgen, während in einer gewöhnlichen Korns 
fege zwei Männer zwei Stunden dazu brauchen, 
und doch feine fo reine Arbeit liefern. Die Mas 
ſchine fol 77-88 fl. foften. 

(Leuchd polytechnifche Zeitung). 





3. Witterung des Jahres 1835 *). 


In Nr. 27 und 28 des vorigen Jahrganges 
diefed Blattes wurde eine Zufammenftellung 
ber Beobachtungen, welche hier und an andern 
bort benannten Punftenangeftellt worden waren, 
über die Witterung des Jahres 4834 gegeben, 
mit einer Zablentabelle der Refultate der Karlds 
ruher Beobachtungen, 

Nun fol die Zufammenftellung für das Jahr 
* 4835 und einige Wochen nachher die von 1836 
geliefert werden, welche leßtere dann mit Bes 
zug auf die im Laufe ded Jahres befannt ges 
machten Refultate jeded Monated, wenigſtens 
vom Mai an, in fürzerer Form dargeftellt wers 
den kann. 

Nachdem auf Schnee im October 1834 ein 
gelinder November, dann ein trüber mäßig fals 
ter December vorangegangen waren, beginnt 
der Januar 1835 mit einem merfwürbdig hohen 
Barometerftande, weldyer aber wegen Mangel 
an Schnee nur Heiterkeit und mäßige Kälte 
Chier bis zu — 6,6) brachte, nimmt aber dann 
unter Abwechslung von Regen und Schnee eis 
nen milden Charakter an. Die W—Siichen 





*) Bergl. Jahrgang 1836 Nr. 27. 26. 


Winde find vorberrfchend gi Pforzheim mehe 
Sundmweniger Wechſel der Winde, auch hältdort 
NO länger an, wenn in der Rheinebene ſchon 
SW ift). In Wo:fad) dringt die Kälte fpäter 
ein, hält länger und ift um ‘5° ftärfer, wenn 
Schnee liegt, ohne Schnee faum um 4°. Ju 
Pforzheim der Kranfheitscharafter rheumatiſch, 
entzundlich mit gaftwifcher Grundlage. 

Auch der Februar iftein naffer, gelinder und 
ftürmifcher Monat, befonders im erften Drittel; 
dann nur wenige Tag (11,12) alt (bie— 3,5); 
im legten Drittel ebenfalls ftürmifch, aber mehr 
heiter. In Wolfach die Temperatur faft gleich, 
bisweilen höher als in K.— heiter, wenn hier 
Nebel, auch nicht fo viele Regentage. In Pforz⸗ 
heim regt ſich die Begetation, am 22. erſcheint 
ein Stordy; am Nedar den 18. Lerchen, den 
27. Droffeln, den 28. Tauben, den 24. ziehen 
die Gänfe weg. Im Pforzheim der Krankheits⸗ 
charafter: entzündlich, katarrhaliſch mit ga⸗ 
ſtriſchem Heerde. 

Im März anfangs Stürme mit Regen, 
Schnee und Gewitter, dabei raub; in ber Mitte 
milder und ftarfe Regen mit, Sturm, fo daß 
am 415. die Kinzig und Wolf andtreten und bie 
Vegetation —— erwacht; es blühen nämlich 
Judenkirſchen und Safran, vorher fchon Beils 
chen und Stachelbeeren; am Nedar erfcheinen 
ben 10. die Badıftelzen, geht der Pflug ben 14. 
und wird Hafer gefäct. Das legte Drittel kalt, 
heiter und trocken ; baher die Vegetation zurück⸗ 
gehalten wird, doc; Pappel und Ulme blühen. 
In Pforzheim häufige Krankheiten mit entzünd⸗ 
lich katarrhaliſch gaftrifchem Charakter, 

Die erfte Hälfte ded Aprils warm und 
meift fchön, dann Schnee und kalt, das Ende 
unfreundlich und rauh. Bom 15. Mittag finft 
die Temperatur innerhalb 36 Stunden durch 
einen ftarfen N. Wind, Näffe und Schnee um 
16,3°, dad Barometer erhebt fich darauf um 
2,8, Am 20. fteht das Thermometer zum 
legten Mal unter 0. In Wolfach kommt das 
Thermometer nicht mehr unter O; am 20. au 
+ 2°, die höchſte Temperatur 15°, alfo 2° 
niedriger als hier. Die Vegetation wirb zurück⸗ 

ehalten, doc; ohne auffallenden Schaden. Ju 
Rarlerufe blüht am 5. die Aprifofe, den 13, 


# 
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die Kirſche, den 46. die Birne, den 22. bie 
MWeichfellirfche, den 12. kommen Schwalben, 
ben 24. werden Kudud und Nachtigall gehört. 
Am Redar blühenden d. Kirfchen und Schlehen, 
ben 18. der Reps, den 23. die Zwetfche, den 10. 
fhlagen Birfen und Buchen aus; den 3. Ku⸗ 
ud, den 20. Schwalben. In Pforzheim fehr 
viele Krankheiten, entzünblich, rheumatiſch, 
katarrhaliſch mis gaftrifchem Heerde. 

Das erfte Drittel des Mai's fchön und fühl 
mit einzelnen frudjtbaren Regengüffen, darauf 
Gewitter und ftarfe Regen mit Kühle und Ans 
fchwellen der Klüffe. Auch in Wolfach am 43. 
und 14. ftarfe Regen, vorher am 9. bei 1° noch 
einmal Reif; in Karlöruhe bei bedecktem Him— 
melam 9. viel wärmer, nämlich”7,7°. Die Tems 

eratur ſteigt bi zum 21. über 21° (in Wol- 
ad) auf 19°), an welchem Tage bei Raftatt 
ein Hagelſchlag erfolgt. Gegen den Schluß 
entfteht die dritte Gewitterepoche und darauf 
empfindlich fühle Tage. Diefer Frühlingemos 
nat ift befonders trüb, feucht und naß, ohne 
daß ed ihm an Wärme fehlt, daher fehr frucht- 
bar. Pankraz ifbin Karlsruhe ganz trübe mit 
viel Regen, Urban ein Gewittertag mit: etwas 
Regen. Die Vegetation tritt fchnell und üppig 
hervor, In Karlöruhe grünen vom 6 — 10. 
Eichen, Afazien, Reben blühen ben 4. Syrin- 
en, den 414. die Noßfaftanie, den 23 ber 
Soiber ‚ den 27. die Afazie, den 23. Nofen, 
ben 31. dad Korn, den 26. wird Heu gemäht, 
den 28. werden reife Kirfchen verkauft. Am 
Nedar erfcheint den 1. die Wachtel, blüht den 
2. die Gerfte, den 28. das Korn, den 30 die 
wilde Rofe. In Pforzheim viele Krankheiten, 
entzundlid;, Fatarrhalifch, gaftrifch. 

‚Der Juni troden, heiter und heiß mit Ges 
witter und Hagelfchlag an verfchiedenen Orten; 
in Karlsruhe ſchlaͤgt am 25. der Blitz ein. In 
ben leßten Tagen Sturm und Regen mit em: 
pfinblicher Rühle, daher Ofenwärme am 29. 
30: nöthig wurbe. Am 19. der letzte Schnee 
auf Hornusgründen. In Karlsruhe haben die 
heißeften Tage 24° — 255, in Wolfach 22° 
— 23°, an den falten Tagen am Schluffe ift 
die Temperatur um 2°—4° höher in Wolfach, 


ale in Karisruhe ON Winde find verherr⸗ 


ſchend. Die Trodenheit hemmt das Fortſchrei⸗ 
ten der Begetation, In Karlsruhe blühen am 
3. der Laubenjadmin, am 14. die Trauben, au 
demfelben Tage itt Heuernte. Am Nedar blüht 
den 4. der Hollunder, den 14. die Neben; am 
15. Heus und Repsernte, am 20. Gerftenernte, 
In Wolfach am 6. reife Kirfchen, vom 10 bis 
24. Heuernte, den 24. Ernte der Sommergerfte, 
In en wenig Krankheiten, vheumatifch, 
ga & 

Der Juli ausgegeichnet heiß, troden und 
fehr heiter, ein ächter Sommermonat , mit bos 
bem außerordentlich; gleichfürmigem Baromrters 
ftand, bei welchem fich die ON und W Stidyen 
Winde das Gleichgewicht halten und die Anzahl 
der Gemitter am größten it. — Die erften 
find die heißeften, darauf eine Gewitterperiode, 
Die legte Hälfte beftändig und heiß. Die Begetas 
tion leidet durch Trockenheit in der Rheinebene und 
in Pforzheim, dagegen in Wolfach, deffen mitts 
lere Temperatur b. M. höher ift als die der Ebene 
und beffen höchite 24°, megen größerer Feuch⸗ 
tigfeit im Felde alles herrlich Reht und Obft, 
beſonders Birnen, reichlich vorhanden find, mins 
der Aepfel, In Karlerube blüht am 2. Bigro- 
nia Catalpa, am 3. hat der Holder verbiuht, 
am 7. die Trauben. Am Nedar den 20. Wins 
terforn und Spelz geerntet. In Pforzheim Ges 
jundbeitdzuftand günftig, die Kranfheiten rheu⸗ 
matifch, gaftrifch, bilids. ’ 

Der Auguft anfangs windig und regnerifch, 
doch angenehm, die Mitte fehr fchön und warm, 
zufegt trüb, fühl und viel Regen, welcher der 
Trodenheit ded Bodens abhilft. Obgleich er 
im Allgemeinen naß, windig und bedeckt heißen 
fann, fo ift Doch die Temperatur nicht ungün⸗ 
fig und fommt es an 15 Tagen auf und über 
20%. WS ift vorherrfchend. In Wolfach if 
die Mittagstemperatur um '/, Grad, Morgend 
um 1'4 niedriger, als in K. Die Gemitter werden 
feltener im Rheinthale, weniger felten im höbern 
Bande, den 21. am Neckar und bei Pforzheim 
(Nieferu) Gewitter mit Wolfenbruh. Schon 
am 7. reife Trauben, allgemeiner am 11. 12, 
13., den 22. allgemein Trauben und Aepfel, 


. ben 15. Zmwetfchgen, den 6.7.8. volle Ernte und 


reichlid), den 44. Räpsernte, ben2& 28: Dehm⸗⸗ 
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schen am 17. gelbt der Spipahorn und 
pt Laub fallen. In Pforzheim wieder mehr 
rankheiten, rheumatiſch, gaftrifch, bilids mit 


„Der September warm und troden, er ges 

) zu ben heitern, beſondes anfang® und 
legten Hälfte (vom 19. bis 26. lauter 
heitere Tage mit 20% indeffen fällt dazwifchen 
in das erfte Drittel eine Negenperiode. Am 
46, noch Heuernte, den 8. blüht die Zeitlofe, 
den #5. erfcheinen Sommerfäden, den 17. fans 
mein: ſich die Schwalben, beſonders ftarf den 
28, ben 27. gibt ed noch. In Pforzheim we⸗ 
nig Krankheiten, rheumatiſch, gaftrijch mit Los 

en. 


Der October regneriſch und ftürmifch, das 
ber vorherrichend trüb und falt. Am 10, ein 
Orlkan, welcher in manchen Gegenden den Bäus 
men: die größten Aefte berunterreißt und. in 
Karldrube einen Regengug von 147 Kubikzoll 
zur e bat, das find faſt 2 Mag Waffer 
oder 1 Zoll Regenhöhe. Bei Wolfady am 13. 
wieder Schnee auf der Höhe, den 14. treten 
Wolf und Kinzig aus. Am 10. 45. wieder 

Iben. Die Vegetation ſtockt wegen der 

Nächte, den 18. Thermometer unter O. 
ı Nedar die Weinfefe am 15.; in Durlach 
am 24.; Pforzheim am 27.; Geſundheitszu⸗ 
ſtand ganz gümitig. Krankheiten rbeumatifch , 
entzundlich, gaſtriſch. Im Auguft, September 
und: beſonders October herrſchen die WS: 
lichen Winde vor. 

Der Rovember rauh, kalt und trüb, doch 
trocden. Schon am 3. begimmt die Kälte, 6.7. 
fällt Schnee, den 15. die niedrigtte Temperas 
tur (in Karlsruhe — 5,5; Pforzheim — 11,55 
Wolfach — 5,0%. Am 17. Thaumetter, dann 
milde und fchöne Witterung bis and Ende. 

Die legte Meinlefe it am 4. Die Begeta- 
tion erſtarrt und viele Futterfräuter erfrieren. 
Porzbeimt viele Krınkbeiten, rbeumatifch, fas 
tarrhaliſch. ON Winde vorherrfchend. 

Der Dezember troden, falt und trübe mit 
vorberrichenden ON Winden. Anfangs zwar 
mild und fchön, dann auf Nebel und Schnee 
kalt, auf einen zweiten Schnee eine zweite Kälte, 
‚qulegt Rebel und Thauwetter, weldyed am 


legten Tage wieder in Kälte übergeht. Am 
23. tieffte Aemperatur (Karlsruhe — 9,1 5 
Wolfach — 9,0; Pforzheim — 12,5). Biele 
—— entzundlich, rheumatiſch, katarrha⸗ 


Das Jahr 1835 überhaupt. Das Ende 
bes Winters im Januar und Februar iſt ges 
Iinde mit mehr Regen als Schnee und Cie, 
Der Frühling beginnt aber mit einem ranhen 
März, der noch Schnee bringt, dem Februar 
ſich gleichſtellt und die Vegetation zurückhält. 
Ende März und Anfang April erfreuen meiſt 
heitere Tage, die Wärme nimmt daher fchnell 
ju, wird aber durch Schnee und Kälte noch eins 
mal unterbrochen und der Mai mit einzelnen 
Fröften ungewöhnlich naß und trüb, fo dag der 
Frühling nicht zu loben ift. 

Der Sommer beginnt nun mit einem here 
lichen, nur zu trocknen Jumi, der in den letzten 
Tagen fühl wird, noch heiterer und wärmer ift 
ber Juli mit werfwiürdigem Gleichgewicht der 
Winde und des Barometerd. Der Nuguft wird 
aber feucht, am Anfang und Ende fühl und 
in ber Mitte doch ungleich warm. 

Der Herbft findet nur im September ftatt, 
welcher durch Wärme und Trocenheit einem 
Sommermonat gleicht, dagegen ber Detober 
naß, trüb und ftürmifch denfelben fchließt. 

Mit dem November fängt dann gleich ber 
Winter an, denn er zeichnet ſich durch Schnee 
und Kälte aus, welche der Dezember freilid) 
noch übertrifft. 

Im ganzen Jahr find die WStichen Windevor⸗ 
herrfchend , befonders im Februar mit März, 
April, Mai und im October mit Auguf und 
September, häufiger ON Winde haben Juni, 
dam November umd Dezember... Außer dem 
trodenen Juni, September und. Dezember hat 
dad Jahr viel Feuchtigkeit und ift fehr fruchtbar 
mit viel und ziemlich gutem Mein, 

Earldrube, den 5, Februar 1837. 


Profeſſor Stieffel. 
(Dazu eine Tabelle.) 
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Refultate der at 


Barometer. Thermometer. PWinchrome 
Mar. | Min. | Me. | Mar 






Marimum Minimum ! Metium 











286,9 | 274, | 280,4 


5,1 1,7 2740,2' 
3,5 2,6 10,5 
4,5 3,9) 11,4 


4,7 60 140,7 
0,1 89 1410 
41,9 6,2 102 
4,1 4,6 9,2 
2,2 |20°44,2 9,4 
1,9 | 276,2 411,3 


4,3 7ı2| 1238 





282,8 | 274,8 2710,7 

















Medium...» 





Thermometer. 
| auf immer über | auf ober unter 

FE ——— — — — — — 

+353.+2|+1|+5| o |' 

Januar ...| — — 2| 13| — 4| 9| 43 
"Februar... | — =] BI s 14 6 
| März — re a Ja — —— olıasıi 3 

April u...» — — 10 1 — 7 16 2 

Mai. *.+* £} —— 8 28 u — 10 14 7 

Im.....1 — 2|»0| —| — 21| 7| — 

Juli “on. 5 29 31 — — 13 8 Zu 

Auguft. ..os — 26 31 us 12 10 5 

September... | — 10 30 — | — 18 44 — 
Detober ... | — 1113 11 — aA 0 7 
November .. | — — — 18 — 5| 16 7 
Summe . . 5 65 34 [418 1450 63 





in Carlsruhevon 1835. Barometer auf 10° R. rebucirt. 

Sugrometer| — Atmo:| Winde. 

—— meter. ge ya — 
Max. Min. Mer. —— NO | 0 s0|8 sw| w on | ws 


& 
J 








400 | 1,0231 3| 5 si2elılal 5148 
97 | 1473| 2| 2 “1—| 2| 59| :9| 42 
93 2,100] 5| 3 5I—| 2| 26) 21| 39 
95 3,3461 7| 7 4| 2|1—| 32| 14| 97 
96 4,29] 5| 9 2| 3| 5| 31| 17| 35 
92. 6,568] 3 | 12 1400| 1| al a9| 9| 58 
95 7,630| 3| 7 10| 5| 5/1 21| 19| 45 
94 5,394 | 6| 7 si 2| 2|. 32] a2! 4 
, 98 3,2951 4| 8 siıa| 2441 10| 33 
| 97 1,9581 3| 6 si 1| 7| 47| 4140| % 
| 97 0,751—| 4 4|415[ 8380| 8| 52 
98 0,879 | 5/8. Al 3 4] 20|_8|_50 
wi 38,529 AT 79|31 33 408 | 137 | 74 





slägl.|8 Il "sl eg 
+45|+10|+5| +0 Ss 5 2 2528 25 
8563— 86— 55* 
4| 17 | 40 Are Far Is) he 3 — 
7183 3 54223396834— 
o22— — 50— 26 806— 
JJ— 2—2053829— 
s— — — ——4 20 3) 2 —— 
124— ——| 42 236 ——4 
I —-|— 1-|7]72133 = 
1 l- — — |—| 44 16 2 — 
11—|— — — — 2 49 411, — 
20 65— Site ——— 41112 ue 
3|9| 7 4 21—|—| 1416| 1111| 3 5, — 
4| 6|ı7 7— - 48 212! 4 7) — 
76 | 93 | 37 2110| 2 19 248 37 87 21 32] — 
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Landedproduften-Preife 
Bom 31. Januar bis 7. Februar 1897. 
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"fen Hofbucbrudirei, 


Drud der & 


N: % 


für 
Sroschergogtyum Baden, 





1837. 


17. Februar, 


das 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. | 


Snbalt- 1) Eine Verbeſſerung in der Bocichnitterziehung. 





2) lieder die Bertilgung der Unkraͤu⸗ 


ter beim Aderban, 3) Preisvertbeilung des landwirthſchaftlichen Amtsvereins Möhringen: 4) Lack 
von der Kermeebeere. 5) Beredlung des Buch- und Mohndls 5) Heberficht der Herbftrefultate im 


Unterrhsintreife von 1835, 6) Landesproduftenpreiie, 





1. Eine Berbeiferung der Bockſchnitt⸗ und darauf eine Methode angeben, wie ben 


- Erziehung. 


So fehr der Bockſchnitt in neuerer Zeit, bes 
fonberg feit einem Zeitraume von 5 Jahren, wo 
eine eine Echrift über diefen Gegenftand von 
mir erfchien, ſowohl im füdlicheht wie im nörd⸗ 
lichen Deutfchland bedeutende Aufnahme gefum⸗ 
ben, und allgemeine Aufmerkfamfeit dadurch 
erregt hat, daß bei diefer Erziehung eine be 
deutende Erfparnig an Holz und Baufoften 
ftattfindet, und daf eine weit beffere Qualität 
des Weines erzielt wird, indem dadurch die 
Trauben möglichft am Boden gehalten, und 
fo zu früherer Reife gebracht werden, fo daß 
ber Nuten diefer Erziehung jedem Unbefangenen 
Teicht in die Augen fällt; fo haben ſich doch 
inzwifchen mehrere Stimmen gegen die Eins 
führung diefer allerdings vorfheilhaften Erzies 
hung erhoben, und verſchiedene theild gegrän, 
dete theild ungegründete Zweifel in die allges 
meine Anwendbarfeit diefer Erziehung gebracht. 
* will nun dieſe verſchiedenen Grufde und 

el beleuchten, ſie dann gehörig würdigen, 


etwaigen Mängeln zu begegnen feye. >». . 
Diejenigen Fälle, welche der Bockſchnitter 
ziehung zur Laſt gelegt werden, find folgende: 
1) die Reben ſollen nach, diefer Erziehung 
weniger Ertrag geben, als nach den andern 
Erziehungsarten ; Ä 
2) in gutem Boden follen die fo furz abgefchnits 
tenen Reben fo ftarfe Ruthen treiben, daß fie ſich 
ohne Unterftügung nicht ſelbſt tragen können; 
3) die Winde follen die jungen Triebe gar 
häufig abbrechen, wodurch die Stöde ſich vers 
bluten und Franfhaft werben; 
H da ein Bockſtock einen runden, ſtark belaubten 
Buſch bildet, ſo ſollen an der hinteren, d. h. nörd⸗ 
lichen, Seite die Trauben keine Sonne bekommen, 
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dag Ate und Ste Jahr find die eigentlichen Bll⸗ 


‚dungejahre.für einen Bockſtock, wo man mehr 
‚auf die Heranbildumg eines. regelmäßigen Gtes 


ckes zu fehen bat, ald auf die Traub 
— man manches Auge weg erben . 
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muß, das hätte eine Frucht bringen können. 
Su den folgenden Jahren ftellt fich aber der 
Ertrag gegen andere Erziehungsarten gleich 
heraus, was man an ber Anzahl der tragfähi- 
gen Augen fehen kann, wenn man verfchtedene 
Erziebungsarten miteinander vergleicht. Dieß 
beftätigen aud) die vergleichenden Angaben der 
verfchiedenen nahe gelegenen Gegenden, wo 
Bockſchnitterziehung und Nahmenerziehung uns 
fern von einander ftehen. Bedenken wir aber 
ben Umftand, wie zu Worms und Ofthofen, die 
nur eine Stunde von einander liegen, daß zu 
Worms ein mit Holz befegter Weinberg 120 
bis 140 fl. Anlagecapital Foftet, während bei 

feichem Ertrag in Ofthofen und Umgegend das 
Anfagefapital für Holz nichts foftet, jo wird fich 
diefer feine Verluſt der erften 2 Jahre in der 
fpäteren Erfparniß bald deden, abgerechnet defs 
fen, daß in einem Bochwingerte gewöhnlich beſ—⸗ 
ferer Wein gewonnen wird, ald in einem mit 
Holz bezogenen. 

Die zweite Befchuldigung wegen zu ſtarkem 
Holzwuchfe ift gar oft mit Necht begründet, 
wenn ber Boden zu fett ift; allein dahin follten 
auch feine Rißlinge auf Bockſchnitt erzogen wer» 
den, fondern nur auf mehr mageren und erhas 
benen Stellen, wo fein allzuüppiger Holztrieb 
ift. Wer je die Eigenfchaft des Rißlingoſto— 
des Fennen gelernt hat, der wird gefunden 
haben, daß derfelbe im Aten und 5ten Jahre 
befonders ftarfes Holz treibt, fobald aber dieſe 
Sabre vorbei find, und die Fruchtbarkeit tritt 
ein, dann treibt er ſchwächeres Holz, aber deſto 
mehr Trauben. Wer demnach ganz ficher geben 
will, der gebe nur in diefen erften Jahren jedem 
Stode ein fleined Pfälchen ald Stütze, das 
man mwegläßt, fobald der Stock fo erftarft ift, 
daß er fich felbft tragen kann. 

‘ Die dritte Befchuldigung, in fo ferne fie ges 
gründet ift, hängt von Kocalverhältniffen ab, 
wo vielleicht befonderer Windzug ftattfinden 
kann. Hier ift natürlich nichts zu thum, als eine 
Feine Stüge beizufedfen und die Neben mit 
einem lockeren Strohband zu heften. Hat man 
aber gefchügte Lagen, wo die Winde nicht fo 
ftreichen fünnen, ift diefe Beforgniß übers 
Hüffig. Ich habe menigftend darüber nie zu 


Trauben von der Sonne 


klagen gehabt, und wenn unter taufend Srös 
dien etwa 5 bis 6 Reben abgebrochen find, fo 
habe ich Feinen Werth auf diefen Verluft gelegt. 
Nichts ift übrigens fchädlicher für einen jungen 
Rebſtock, ald wenn im beiten Safttriebe die fräfs 


tigen Ruthen ausgebrochen werden. Nur mit 
vieler Mühe bringt man nad) Jahren den Stod 
wieder zu gehöriger Form. 


. Die vierte —— daß nicht. alle 
efchienen werben füns 
nen, ift die allerunbedeutendfte. Wer uemlich 
die Zeitigung der Trauben von der ummittels 
baren Eimwirkung der Sonne auf die Trauben 
abhängig machen will, der Fennt die Grundbes 
dingungen für dad Reifwerben der Traubennicht, 
benn fonft müßte eine Traube, die recht hoch 
hängt, und der Sonne ganz blos geftellt ift, 
weit früher reif werben als eine folche,, die nahe 
am Boden ift, und weniger Sonne hat. Die 
Erfahrung lehrt aber, daß Trauben, die ganz 
nahe am Boden hängen, und dabei fo mit Laub 
bedeckt find, daß fie felten ein Sonnenftrahl ers 
reicht, daß folche Trauben oft am erften weich 
werben. Wäre daher die Eimvirfung der Sonne 
nur reifebringend, fo müßteh gewiß die in ber 
Sonne hochhängenden Trauben zuerft reif wers 
ben; da dieß aber gerabe der umgefehrte Fall ift, 
fo müffen wir die Wirfung in etwas Anderem 
fuchen, nemlich in ber vom Boden rückſtrahlen⸗ 
den Wärme, welche über der Erbfläche einen 
gewiffen Wärmebereidy bildet, innerhalb wels 
chem die Reife befördert wird, Solche in 
dem Waͤrmebereich hängende Trauben genießen 
gleichlam ein wärmeres milderes Klima, als die 
höber hängenden; folglich müffen fle auch früher 
reifen. Wenn alfo die Trauben durch niedere 
Erziehung in ſolchem Wärmebereich erhalten 
werden, fo bedürfen fie nicht mehr der unmits 
telbaren Einwirkung der Sonne; dagegen muß 
man nur Sorge tragen, daß die Sonne ben 
Boden befcheinen, und fomit einen guten Wärs 
mebereidy bilden Fan, dann mögen die Traus 
ben mehr ober weniger bebedt fein, wenn fle 
nur die rüdftrahlende Wärme genießen. 
Dabei gibt aber ber Rißlingftod den Bor 
theil, daß gegen ben Herbſt hin gar gerne bie 
unteren Blätter gelb werden und abfallen, wor 
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durch ber reifenben Traube von felbft bie nös 
thige Luft gegeben wird. 
Um dieſen Anfchuldigungen gehörig zu bes 
geanen, und biefer Erziehung, die fo manchfache 
ortheile in Holzerſparniß, in geringeren Bau» 
koſten und in befjerer Qualität darbistet, mehr 
allgemeinen Eingang zu verfchaffen, will ich 
eine Behandlungsart befannt machen, welche 
allen diefen Einwendungen begegnet, und welche 
mid, Noth und Erfahrung felbit gelehrt hat. 
Sch beſitze nemlich ein Rebſtück, das ich, mit 
Rißlingen gepflanzt, zu einem Bockwingert be 
flimmt habe. Mit diefem hatte ich in den ers 
ften 3 Jahren entfdyiedened Unglüf. Im 2ten 
Frühjahr nach der erften Anlage gingen mir 
alle junge Triebedurch Frühlingsfroft zu Grunde, 
im folgenden Frübjahre traf die Anlage ein fo 
ftarfer Schloßenfchlag, daß auch nicht ein Blatt 
und eine Ruthe mehr unverfehrt war; im das 
rauffolgenden Frühjahr fiel wieder Frühlinge- 
froft ein, der Alles zeritörte, fo daß man glaus 
ben follte, jelbft die Elemente hätten fich gegen 
das Einporfommen diefes Rebſtückes verſchwo⸗ 
ren. Durch diefe Unfälle wurde alle meine Kunft 
zumichte, ich mochte einen Stod noch fo res 
gelmäßig fchneiden, al& ich wollte, alles half 
nichts, und alle Erziehungepläne wurden ver; 
eitelt, wenn die beftimmten Augen immer wieder 
zeritört wurden. Gar viele Stödfebrachtenfpäter 
nur einen oder 2 Triebe hervor, während die an⸗ 
bern Yugenzerftörtwaren. Mein Plan, einen jchös 
nen jungen Bockweinberg mir zu erziehen, wurde 
baher ganz vereitelt, da ich bei den meiften Gtös 
en feine regelmäßige Form mehr hervorbrins 
gen konnte. Haätte ich wollen die Reben am 
Kopfe wieder abmwerfen, wie ed eigentlich der’ 
Regel nach gefchehen ſollte, fo hätte ich mir 
bei einem fchon tragfähigen Weinberge durch 
bad völlige Abwerfen zu vielen Schaden zuge 
fügt; um alfo das Zwechnäßige mit dem Nuͤtz⸗ 
lichen in Einklang zu bringen, und mir unbe⸗ 
fchabet der Erziehung einigen Nutzen zu vers 
Schaffen, habe ich folgende Methode beobachtet, 
welche meinen Abfichten vollfommen entfprach, 
und die ich nun ald allgemein anwendbar em⸗ 
pfehlen möchte, 
Ich ſchnitt nemlich folchen Stöden, die nur 4 


ober 2 Ruthen getrieben hatten, die aber vermöge 
ihred Alters fchon fehr ftarf waren, eine Ruthe 
von 1', bis 2 Fuß Länge an, fchnitt die oberen 
Augen bi auf 4 höchftend 5 der unterften Aus 

en aus, bog die Ruthe zu einem Halbzirfel, 

ecfte das vordere Ende mehrere Zoll tief in 
die Erde, und ſteckte darauf einen kurzen Pfahl 
in die Mitte ded Halbbogens, woran ic; diefen 
mit einer Weide befeitigte. Der Erfolg Frönte 
diefe Behandlung ungemein; denn nicht allein 
erhielt ich nur dadurch einen jchönen Ertrag, 
indem die Bögen an ber Ruthe- die fchönften 
Trauben brachten, die, gleichfam über dem Bor 
den hingeſtreckt, fehr frühe anreiften , fondern 
durch die Biegung der Ruthe wurde auch ber Saft 
in die hinteren Augen zurüctgedrängt, fo daß ich 
das darauffolgende Jahr am Kopfe fchon 3 bis 
4 Ruthen befam, welche zur Bildung eines res 
gelmäßigen Bockſtockes hinreichend waren; vers 
geffen darf aber dabei nicht werben, daß ich im 
Sommer die Triebe an der Ruthe noch vor 
dem Blühen 1 Blatt über dem Scheine ab» 
zwickte, wodurch ich die Entwicklung gewaltfam 
in die hinteren Augen trieb, deren Triebe dann 
an ben eingeftecften Pfahl mit einem Strohbande 
angeheftet und nach Safobi, d. ift Ende Juli, 
über dem Pfahle abgefchnitten wurden, f. Fig 1. 





N ‘ 


Da ich im diefer Behandlung in Hinficht 
bes Ertrags und des Zweckes der Erziehung 
alle Befriedigung erhalten habe, fo werde 
ich diefed Verfahren felbit bei folchen Stöden, 
die Holz genug haben, noch einige Jahre fort⸗ 
feßen, fo gwar, baß ich immer 2 bis 3 Zapfen, 
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und eine Seiten-Bogreben ftehen Lafle, wie Fig.2 
zeigt, bis der Stock gehörig erſtarkt iſt, daß er —* 


Fig. 2. 





alle Umftände ſich felbft trägt, auch big er fei- 
nen wilden Trieb verloren hat, und zu einer 
ewiffen Solidität gelangt ift, daß jede fernere 
tüge überflüffig wäre. Hat der Stod diefe 
Feftigkeit gewonnen , dann nimmt man ben 
Pfahl weg, und behandelt ihn nad) den vorges 
fchriebenen Regeln, 

Diefe Behandlung ift gewiß ald eine weſent⸗ 
liche Verbefferung in der Bockfchnitterziebung 
zu erfennen, indem dadurch allen Einwürfen 
zum Nachtheile diefer Erziehung begegnet wird. 
Hauptfächlich wird man dadurch in den Stand 
gefegt, diefe Erziehung in jeder Rage einer Ge⸗ 
gend einzuführen; durch die beigegebene Stütze 
fann man dem Abbredjen der jungen Triebe, 
durch etwaige Winde veranlafßt, vorbeugen. 
Durch diefed Borbiegen einer Ruthe kann man 
ſich unbeſchadet der Erziehung einen früheren 
Ertrag verichaffen, wodurch alfo auch diefe Eins 
würfe verflummen werden, und das bazu ver⸗ 
wandte Holz fann man wenig in Auſchlag brins 

en, da man hiezu ganz kurze, für andere Weins 

erge nicht mehr brauchbare Pfähle anwenden 
fann, die nach wie vor, doch nur ald Brenn⸗ 
holz betrachtet werden fönnen. So, hoffe ich, 
foll eine Erziehung, die den Weinbau fo fehr 
vereinfacht, und das nußlofe ewige Arbeiten 
im Weinberge, das viele Aufheften, das Aus— 
bischen der Aberzähne und dal. entbehrlich 
macht, bie eine bedeutende Holzerfparnig ift, 
und die die Qualilät ded Weines um Vieles 
verbeflert Durch die Nähe der Trauben am Bo» 
dry, bei manchen eine günfligere Ayfuahme 


finden wie bisher, auch zweifle ich nicht, 1 
Manche der bidßferigen Gegner nunmehr gr 


Vertrauen dieſer wejentlichen Verbeſſerung im 
Weinbau zumenden werben, wobu aun 


auch der Rißlingbau vermehrt werben wird, 
der an fo vielen Orten mißkaunt ift, und zwar 
nur deßhalb, weil man ihn nicht gehörig zu bes 
handlen wußte. 

. Bronner, Defonomierath. 


2. Ueber die Vertilgung der Unfräuter 
beim Aderbau, 
(Bortfegung.) 

Die Aderbiftel (Serratula arvensis, 

Sie wächst hauptſächlich auf etwas tho— 
nigem, tiefgründigem, fräftigem Boden. Man 
pflegt fie unter dem Wintergetraide auszuziehen 
und als Biebfutter zu benügen. Sn andern 
Gegenden fticht man ſie mit Fleinen, an einen 
langen Stiele befeftigten, Meffern in der Erbe 
durch und läßt fie liegen. 

Man muß nicht vernadjläffigen, im Som⸗ 
mer alle Difteln am Rande der Felder und ben 
nabe gelegenen Wegen abzubauen, damit ber 
geflügelte Samen’ ſich nicht über den Ader 
verbreite. 

Zur Vertilgung des Unfrauts, beffen Samen 
ölhaltiger Natur ift, oder durch fonft eine Eis 
genfchaft feine Keimfraft,in der Erde liegend, auf 
viele Jahre erhält, gibt es fein anderes Mits 
tel, ald den Samen zum Keimen zu bringen 

und tad Aufgefeimte nachber zu zerftören. Iſt 
das NRaubliegen des Ackers, wodurd er dem 

Froſte oder dem Ausdörren ausgeſetzt iſt, der 

Vertilgung des Wurzelunfrautd augemeflen, 

fo iſt es ein rein und feingeegter Acker zur 

Zerftörung des Samenunkrautes. Die Hack⸗ 

früchte, Kartoffeln ausgenommen, die ihr bes 

ſonders günftig fein tollen, leiſten dabei vorzüg« 
lich gute Dienfte. Nur muß man nad ihrem 

Anbau den reinbearbeiteten Boden nicht bleib 

in die Tiefe fürzen und einen unveinen herauf 

bringen, um ihn mit Getraide zu befäen, dies 
ſes hieße umfouft gearbeitet. 

Sit der Boden einmaf durch eine dieſer Pflanz 
zengattung augefüllt, und ganz damit überzps 
geu, wie es mit dem Hederſch hei der Korner⸗ 





53 


wirthfchaft nur zu oft der Fall iſt, fo iſt ndthig, 


dad Samengetraide alle 6 oder 9 Jahre weg» 
zulaffen, um 2 Jahre hintereinander Hadfrüchte 


4. Rad von den Kermesbeeren. 
Dubuc bereitet einen gefättigt rothen, zumeis 


zu bauen, Will man dieß nicht, fo muß man ‚Teilen ins Violette fich ziehenden Lad aus 2 


fidy entſchließen, das ganze Sommergetraider 
feld wie ein Flachsland zu jäten, was bei lei⸗ 
nem andern Unfraut fo leicht, wohlfeil und ers 
folgreich zu bewirken iſt. 

(gortſetzung folgt.) 


3. Preiövertheilung des landwirthſchaftl. 
Amtsvereins Möhringen pr. 1836. 


Gleichzeitig mit dem am 3. October 1836 
abgehaltenen Vieh⸗ und Schafmarkt hatte die 
Austheilung ber für dad Jahr 1836 ſeſtgeſetz⸗ 
ten Prämien ftatt, wobei erhielt: 

. A. für Pferde: 

ben eriten Preis mit 25 fl., Bernhard Hirth 
von Gutmadingen für die fchönfte Stute 
mit einem Fohlen; 

ben zweiten Preis mit 15 fl., Ignaz Hirth 
von Butmadingen für ein Ajaͤhriges Stuten⸗ 


fohlen; 

B, für Karren; 

den erften Preis mit 20 fl., Fidel Deſſel 
in Hintfhingen für einen Sjährigen Farren; 

den zweiten mit 15 fl., Hüttenwirth Ste 
binger von Bachzimmern für einen 2jähs 
rigen Farren; 

©. für Kühe: 

ben erſten mit 20 fl., Sebaftian Troll von 
Immendingen für eine Gjährige Kuh; 
den zweiten mit 15 fl., Benebift Münzer 
von Unterbaldingen für eine 2), jährige 
Kalbin; 

den dritten mit 10 fl., Iofeph Höfler von 
Yulfingen für eine 1, jährige Kalbin; endlich 

D. für Schweine: 

einen Preis von 10 fl., Andreas Schmug 
von Haufen, welcher von 3 Mutterfchweinen 
die größte Zahl Ferkel, nemlih 54 Stüd ins 
ner Jahresfriſt nachgezogen hat. 

Möhringen, den 28. Januar 1837. 

Leiber, Kreiscontroleur;; 
. Borftand des landw. Amtsvereins. 


— 


Pfund frifchen Kermesbeeren (Plytolacca 
decandra), die man zerquetfcht, mit 20 Ungen 
bie zu 5° C. erwärmtem Waſſer übergießt, (auf 
2 Pfund trodene Beeren, nimmt mar 3 Pfund 
Waffer); manfeihtnacd 2 Stunden die farmim 
rothe Löfung, fegt Maunlöfung (8 Loth Alaun 
auf jedes und Saft) zu, dann aufs Pfund 
der Flüffigkeit noch 2z Loth Amoniak unter Ums 
rühren, wäfcht den Niederfchlag und trodnet 
ihn im Scyatten. Der Auszug der Beeren mit 
MWeingeift kann zum Rothfärben der Liqueure 
dienen. 


Ckeuchs polytechniſche Zeitung). 





5) Veredlung des Bud: und Mohnöls, 


Nach der Patentbefchreibung der Delfabris 
fanten Maffa und Brazier in Arrad, patentirt 
41818 in Frankreich, bringt ınan das Del in 
große Kufen, hängt barin eine gewiſſe Menge 
Zwiebeln auf, bi diefe den unangenehmen Ger 
fhmadf weggenommen haben, zieht dann das 
Del in ein größered Gefäß ab, und ſetzt hier auf 
jede Tonne ein Loth in Waffer aufgelöste Haus 
fenblafe, 1 Quint feinften pulverifirten Indi 
und eine Pinte zerftoßenes Salz zu, rührt g 
um, bid Alles vollkommen gemifcht ift, bringt 
ed in eine Kufe, die Hähne von verfchiebener 
Höhe hat, zieht hier das Klare nach einigen 
Tagen ab, und vermifcht diefed fpäter mit fügem 
Mandelöl und geftoßenen Dliyen, bis es den 
gerwünfchten Delgefhmad hat. Zulegt ſetzt 
man auf den Pot Del 2 Loth gereinigtes Schwei⸗ 
nefett, fchlägt dad Del gut Damit, läßt es einige 
Tage ruhig und füllt ed auf Faͤſſer. Nach 
mehreren Zeugniffen ift das fo zubereitete DA . 
dem Dlivendl ganz glei. . 


Eeuchs polytechnifche Zeitung), 
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6 
Heberii cht 


ben Wein Erwache und Gel Ertrag — Herbſtes 1835 im Unter-Rpeinfreife. 
Mitgetheilt von ver Gr. Regierung dieſes Kreiſes. 














Morgenzahl| Ertrag —— — 

































der Reb⸗ a i 
— Dr Hflanzungen Sundern, Nittelvreie. Gricag. 
i es fl. 
j Abeldheim . Ofterburfen . » 4 1 55 
j NRuchfen » » » 79 50 80 
Senf. .» » 15 5% 55 
Sindoldheim., . 2% 3% 50 
Middern . » » 195 63 80 
— — 2% 2%, 90 
Summa 298%,,| 126 
| Borberg. - — .. . 1 1 50 
Bobſtadt . «| 24 20 60 
Borberg » » » 70 50 90 
Daindah. d-. 180 108 80 
Epplingen . » 56 18 60 
Kupprichhaufen . 32 14 60 
Bengenrieden . » 120 24 66 
Dberfhüpf . 475 205 75 
Sachſenflur . . 325 86 83 
Schweigen . » 475 332 60-70 
Uffingen. . » 150 56 68 
Unterfhüpf . 360 162 100 
MWöldhingen . » 85 60 83 
E Summa | 2359 | 1136 
Buchen... .  Albem ... 5. 2%, 54 
Bödigheim . . 12 si 82% 
Gögingen . » 45 42 65 






Summa 67 59%! 
Eberbach. . . | Im diefem Amtes ' 
bezirk wird fein 
Wein gebaut. 
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pflanzungen gudern, Ertrag. 
, fl. 
Gerlachsheim . . || Veditein. . « 400 180 72), 
Diftelhaufen . » 400 > 240 70 
Edelfingen . » 130 36 98 
| Gerlachsheim . 700 230 110 » 
| Gründfed . » 800 | 403 83 
| Grünsfelvhaufen. 1; 4 50 
| eckfeld — — 40 9 30 
I Simfpan . » » 50 12 40 
Königehofen —VF 1200 700 85 
Krensheim . 90 41 40 
Küßbrum . » 80 419 83", 
| Lauda * u * * 41000 830 80-90 
Marbah. » » - 440 58 1166—175 
| Meffelhaufen. » 55 10 55 
Oberballbah. . 400 13 86%, 
| Dberlauda . » 350 170 55 
| Palimar . . » 90 20 65 
| Dappenhaufen . 4 2 30 
X Unterbalbah . 502 55 90 
| Vilchband . » 50 40 
Zimmen. » » 470 77 89 4 


Handfhudeheim 228 
Heidelberg - » 
keimen . +. 74 
Neuenheim . » 
Nußleh » » » 

| Rohrbah. - 


| Summa 1116 


Krantheim » » . | Affamftabtt . . 45 
Gommerddarf » 460 
Klepſau WR 120 
Krautheim . » 80 
Münzenhofen . 60 
Horrenbach .. 3 


| Summa | 461 








| . Summa |6402 | 3107 


(gortfegung folgt). 
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Landwirthichaftliches 


für das 






1837. 
24. Februar. 


Wochenblatt 


Grosshergogthbum Baden, 


” 


Gerausgegeben von der 





Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins, 





Inpalt: 


1) Eriter Jabresbericht des landwirthichaftlihen Amtövereind Emmendingen. 2) Statuten 


der Viedleihkaſſe in Peutershaufen. 3) Witterung des Monats Januar 1837 in Karlsrube, 4) Lans 


deöproduftenpreife. 
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1. Erfter Jahresbericht des landwirth: 
fhaftlihen Vereines im Oberamtöbe: 
zirk Emmendingen, 


Der unverfennbar vortheilhafte Einfluß des 
landwirthſchaftlichen Vereines auf alle Zweige 
des Landbaues im Großherzogtbum Baden hatte 
fchon feit längerer Zeit unter vielen verftändigen 
kandwirthen den Wunſch erregt, daß Demfelben 
eine Ausdehnung und Einrichtsing gegeben wer⸗ 
de, wodurch er in eine mehr unmittelbare Bes 
führung mit fämmtlichen aderbautreibenden 
Bürgern des Landes füme. Zu diefem Zwecke 
bildeten fich daher fchon vor mehreren Jahren 
in verfchiedenen Gegenden Bezirksvereine, wel» 
he, eben weil fle in einem engeren Kreife fich 
bewegten, befonder& geeignet waren, alles daß, 
was aud den Andeutungen und Erfahrungen 
des Geſammtvereines für ihre Lofalverhäftniffe 
geeignet fchien, zu erproben und in Anwendung 
fu bringen. Obgleich es überall einzelne Land» 
wirthe gibt, für welche die Belehrungen, welche 
der Berein durch dad Iandwirthfchaftliche Wo⸗ 
chenblatt ertheit, nicht vergeblich find, fo liegt 
Boch itt dem Zuſammentreten einer Gefellfchaft 
Audfehlieplich zu dem Zwecke, die neuern Fort⸗ 


fchritte der Lantwirthfchaft zu beobachten" ind 
für ihre BVerhältniffe zu erproben, eine weit 
größere Anregung, ald in dem gelegentlichen 
keſen eined Blattes. Was der Einzelne nicht 
genug beachtet, oder nicht auszuführen vermag, 
gefdjieht hier durch das Zufammenmirfen Vie⸗ 
fer, wodurch überbieß dem Erprobten eine 
ſchnellere und allgemeinere Anerkennung gefichert 
wird. Als daher der Gentralverein die Wichs 
tigkeit folcher Fleinern Vereinsabtheilungen ers 
kannt hatte, erließ er im Mai v. J. eine A 
forderung zur Bildung von Amtövereinen, 
deren Folge eine Einladung bed Amtsvorftans 
des in Emmendingen an die Landwirthe des 
Bezirks zu einer vorläufigen Berathung über 
die Gründung eined ſolchen Bereined erging. 
Obgleich ſich in der deßhalb flattgefundenen 
Verſammlung feine Stimme gegen die Grüns 
bung eines ſolchen Amtsvereins erhob, fo ſchie⸗ 
hen doch viele der Auweſenden nur g 
Vertrauen zu der Sache zu haben, und entja 
ten der Theilnahme wahrſcheinlich in der A 
ficht, erft abzuwarten, welchen Erfolg bad Uns 
ternehmen haben werde. Nachdem jedoch ber 
Beitritt von 52 Mitgliedern (deren Zahl ſich 
feitden bedeutend vermehrt hat) zugefldyers 
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war, erflärte fich der Berein für fonftitwirt, und 
wählte zu feinem Borftande Oberamtmann 
Rettig von Emmendingen und einen Ausfchuß 
von zehn Mitgliedern, weldyem die Verwaltung 
ber Brreindangelegenheiten überfragen wurde. 

In einer 3* am 19. Januar 1836 ſtatt⸗ 
efundenen Berfammlung der Bereindmitglieder 
achte man den Weg zu ermitteln, auf welchem 
der Berein am ficdyerften zu feinem Ziele, die 
neuern Kortfchritte der fandwirtbfchaft 
in dem diefjeitigen Bezirke zu erproben, 
und fo viel als thunlich in Anwendung 
zu bringen, gelangen könne. Es wurde be 
fchloffen, die Eentralftelle deö Vereines um Zus 
fendung des Iandwirtbichaftlichen Wochenblats 
ted an fammtliche Bereindmitglieder zu erfuchen, 
welchem Geſuche in der Folge bereitwillig Ges 
nüge geleiftet worden iſt; der Ausfchuß wurde 
beauftragt, für die Anpflanzung verfchiedener 
Arten Sommerfrüchte, Kartoffeln und Futter 
fräuter zu forgen, und über ben Erfolg bei näch— 
fier Generalverfammlung zu berichten, von befs 
fern Rebforten aber Blindhölzer einzupflanzen 
und zu Wurzlingen zu erziehen. Außerdem wurs 
den einzelnen Mitgliedern befondere Zweige der 
Landwirthichaft zugewiefen, uber welche fie un: 
ter Zuratheziehung anderer Vereinsmitglieder 
Notizen ſammeln follten, um fodann bei ber 
naͤchſten Öencralverfammlung darüber zu be 
richten, was fur Mängel in dem biefigen Bes 
zirfe hefonderd bemerkbar, was für Aenderuns 
gen rathfam wären, und in welcher Weiſe der 

erein am ficherften und zwecdmäßigiten zu 
wünfchenswerthen Berbefferungen hülfreiche 
Hand bieten fünne, 

Der Ausschuß ſuchte num paffend fcheinende 
Sämereien zu erhalten, mußte jedoch diefelben, 
da ed dem Vereine zur Zeit noch an einem Vers 
fuchsfelde fehlt, an einzelne Mitglieder zur Ans 
pflanzung vertheifen. Ebenfo mußten die erhals 
tenen NRebichnittlinge an mehrere Mitglieder 
zur Cinpflanzung übergeben werden. Bei der 
Abgabe der Sämereien wurden die Empfänger 
ar dad Refultat ihrer Verfuche der 
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denem Boden verſucht werben konnte, aber auch 
die Nachtheile, daß die Quantiräten der vers 
theilten Sämereien oft zu klein ausftelen, um 
ein ſicheres Refultat zu erhalten, oder aber, daß 
die Ausfaat und Beforgung von Manchen mit 
zu wenig Sorgfalt gejchab; von vielen Bers 
fuchen hat der Berein bis jegt weder Nachricht 
noch Probe erhalten. Man bat daraus die 
Nothwendigkeit der Pachtung oder der eigem 
thümlichen Erwerbung eines Verſuchsfeldes für 


den Berein erkannt, weldyem Bedurfnig auf dad 


fommende Frühjahr abgeholfen werben fol. 
Am 10.Nov. fand die erfte Generalverfamms 
(ung des Vereines in Emmendingen ftatt. In dem 
Saale ded Rathhauſes waren auf Tifchenin ſehr 
gefälliger Ordnung Proben der verſuchsweiſe ans 
gepflanzten Früchte aufgeftellt. Durch die Sorgs 
falt des Vereindmitgliedes v. Röder vom Stes 
ckenhof, welcher ein Stück Feld auf feinem Gute 
zu folchen Verſuchen gewidmet hatte, waren 56 
Sorten Kartoffeln, 33 Sorten Sommerfrüdhte 
und.mehrere Sorten Hirfen und Welfchkorn in 
Töpfen mit Bezeichnung des Namens und ded 
Ertrages aufgeftelltworben. in beigelegtes aus 
fuͤhrliches Verzeichniß enthielt eine genaue Bes 
fchreibung diefer Früchte, ihrer Anpflanzung 
und des gewonnenen Refultates; überall ift das 
rin auf die zur Anpflanzung befonderd empfehs 
lenswerthen Sorten bingewiefen. Die zuvors 
fommende Bereitwilligfeit für den Verein, und 
die umfichtige Sorgfalt des genannten Mitglies 
des, welche ſich in dieſem Allem beurfundete,fand 
bei der ganzen Verſammlung eine dankbare Ans 
erfennung, um fo mehr, da unverkennbar dadurch 
am meiften zu dem Gedeihen der jungen Anftalt 
beigetragenwurde. Auch vonandern Mitgliebern, 
welche mit Danfenswerthem Eifer fich dieſer Sar 
che unterzogen hatten, wurden mehrfache Proben 
beigebracht, von welchen einige einfehr günſtiges 
Refultat lieferten, und dadurch mehrere Anwe⸗ 
jende zu Verſuchen im Großen ermuthigten, Dies 
fer dem Berein übergebene Borrath blieb nad) der 
Generalverfammlung noch einige Wodyen im 
Gafthof zum Engel ausgeftellt, wofelbft er aufs 


nächiten Generalverfammlung vorzulegen. Dies | bewahrt und an Kandwirthe des Bezirkes uments 
fed Verfahren hatte zwar den Vortheil, dag die | gelblich abgegeben wird, welche ſich verbindlich 
Anpflanzung deſſelben Gewaͤchſes in verfcjies| machen, feiner Zeit Bericht überben Erfolg au den 
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Bereinzu erflatten. Für die Abnehmer Tiegt zus 
gleich das obengenamnte Verzeichniß zur Beleh⸗ 
rung vor. 

Die Berhandlungen ber Generalverfammlung 

wurden von dem Borftande des Vereines mit 
einem Bortrage eröffnet, in welchem gezeigt 
wurde, wie die landwirtbfchaftlichen Vereine 
durch die fchnellen Kortfchritte der Agrifultur 
und Durch ben Einfluß der Induftrie auf die Er: 
zeugniſſe des Bodens gegenwärtig ein wahres 
Zeitbedürfniß- geworden find, und wie gerade 
unfere durch eine überreiche Fruchtbarkeit des 
Boden und durch leichte Abfagmege begünftigte, 
aber auch wegen ihrer dichtgedrängten Bevöl⸗ 
kerung auf die vollftändigfte Benugung jeder 
Erdfcholle angewiefene Gegend am meiften Aufs 
forderung fühlen müffe, die neuern Fortfchritte 
und Erfahrungen anderer Gegenden für ſich zu 
benugen, und dazu folle nun der neugegründete 
Amtöverein die Hand bieten. Eine kurze Uebers 
fücht deffen, was bisher durch den Verein ges 
ſchehen it, fchloß diefen Vortrag. 

Hierauf erftattete das Vereinsmitglied, Pfars 
rer Zittel, feinen Bericht über die ibm zur 
Beantwortung gegebene Frage: Was fann 
ber Amtsverein für die Berbefferung 
der Weinfultur in feinem "Bezirke 
thun? 

Die Aufforderung zu einer Verbeſſerung' der 
Weinfultur, fagt der Bericht, gehe nicht daraus 
bervor, daß fich der Produzent goldene Berge 
davon zu verfprechen babe, denn die Duantis 
tät des Ertrages ftehe gewöhnlich in umgefehrs 
tem Verhältniß zur Qualität; wohl aber aud 
den fchnellen Fortfchritten, welche in neueren 
Zeiten allenthalben in diefer Hinficht gemacht 
worden find, und genen welche die hiefige Ges 
gend nicht zurücbleiben dürfe, wenn fie nicht 
nad) und nach ihren Abfag verlieren, oder in 
reichlichen Sahrgängen ihre Weine zu umvers 
häftwigmäßig niedrigen Preifen anbieten wolle, 
woraus am Ende der füreine Weingegend höchſt 
beklagenswerthe Zuftand hervorgebe, daß fie 
reichliche Jahrgänge ebenfo fehr ald Fehljahre 
zu fürchten habe. Zwar werde durch neue, beſ⸗ 
fere Rebenlagen allerdings die ohnehin fchon 
übermäßige Weinproduction nur nod) vermehrt 


(ſchon feit Jahrzehnten zum Schrecken der Pros 
duzenten); — allein dieſer Wettfireit des Als 
ten mit dem Neuen Fönne nicht lange dauern, 
und werbe jedenfalls die Folge haben, daß der 
Weinſtock aus den fruchtbaren, ebenen Feldern 
auf die für den Pflug unerreichbaren und für 
andere Pflanzungen ungeeigneten Bergabhänge 
wandern müſſe, gewiß zum großen Vortheif 
für die Weinorte. Daß aber eine fehr bedeutende 
Veredlung des Weines in diefem Bezirke möglich 
fei, haben bereitd mehrere Beifpiele erwiejen. 

Um für eine folche Veredlung des Weinbaues 
zu wirfen, habe der Verein vor allem für die 
Anlage einer zweckmäßigen Rebſchule zu 
forgen, denn die angebotene Gelegenheit, fich 
gute Rebforten ohne große Umſtände und Kos 
ften zu verfchaffen, fer die befte Aufmunterung 
für die Rebpflanzer. In diefer Rebfchule feien 
in größter Quantität Nuländer (graue, Graus 
edel) und Sylvaner (Grünedel, grüne Rieß— 
linge bier genannt) einzupflanzen, welche Traus 
benforten überall, auch in unfern leichteren Bö⸗ 
den, wohl gedeihen, einen weit beiferen Wein 
fiefern, ald die bier gewöhnlichen Sorten , und 
doc; im Ertrage nicht allgufehr hinter Diefen zus 
rückſtehen. 

Da ſie mit den hier gewöhnlichen Elbingen 
und Klepfern zu gleicher Zeit reif werben, kön⸗ 
nen fle auch zur allmähligen Veredlung in Als 
tere Rebſtücke eingepflanzt werden, weßhalb fie 
auch an Jeden, der fie wünfcht, unbedingt abs 
gegeben werden fünnen, Weniger eigne ſich 
der Krachmoft zu einer unbedingten Verbreitung; 
er erhalte weder in unfern. gewöhnlichen, weißen 
Mergelböden, noch in den higigen, ſchwarzen 
Felfenlagen des Kaiferftubles, das eigenthüm⸗ 
liche Gewürz, wodurch der Marfgräfler Wein 
fo berühmt iſt. Wir würden daher mit dem 
Gutedel den beffern Marfgräfler dody nicht ers 
reichen, während aus andern, für unfern Boden 
beffer geeigneten Traubenforten vorzügliche und, 
wie die Erfahrung lehrt, fehr theuer bezahlte 
Meine gerogen werben können. Für Traminer 
und für Rießlinge fanden ſich in dem Bezirke 
bie und da vorzügliche Lagen; aber der Verein 
müffe dennoch bei ihrer Abgabe große Vorficht 
anwenden, um nicht mehr zu ſchaden als zu 
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nügen. Er müffe ſich durchaus verſichern, daß 
diefe Traubenforten nicht unter andere frühreis 
fende untermifcht gepflanzt werben, die Rieß- 
linge aber noch insbeſondere nur in fteile, ſtei⸗ 
nige und ſüdlich gelegene Abhänge. Dabei bürfe 
nicht umterbleiben, die Empfänger darauf aufs 
merffam zu machen, daß-biefe Eorten durchaus 
fpäter geleſen werden müffen, ald bie andern, 
wenn fie einen vorzüglichen Bein geben und durch 
die Qualität erſetzen follen, was an der Quan⸗ 
tirät abgeht. Gleiche Vorficht fei in deu Ges 
meinderebfchulen zu beobachten , beren Erridy 
tung ber Bercin fidy möge angelegen fein lafjen. 

Eine allgemeine Spätlefe, d. h. ein mehrere 
Wochen langes Hängenlaffen der Trauben nach 
ihrer völligen Reife, hält der Berichterftatter 
für die biefige Gegend nicht für ausführbar, 
weil die hier üblichen Traubenforten bei irgend 
ungünftiger Witterung fchon vor ihrer völligen 
Reife in kranke Fäulniß übergeben, und dadurch 
ungemein fchnell in Abgang gerathen. Der 
Reiche könne zwar dabei etwas wagen, ber 
Arme aber werde nicht, um im beiten Falle eis 
nen halben Gulden mehr für die Ohm zu ers 
löfen, feinen-halben Herbft auf dad Spiel fegen 
wollen. Ohnehin bemerfe man feit einigen Jah⸗ 
ren bad unverftändige Drängen auf den Herbſt 
vor der völligen Reife der Trauben bei weitem 
nicht mehr in dem Maße wie früher, und würde 
ed vielleicht gar nicht mehr bemerken, wenn 
nicht das frühzeitige Abhalten der Kirchweiben 
in der Umgegend und im benachbarten Würs 
temberg eine zu große Berlodung wäre, weßhalb 
ed wunſchenswerth fcheine, baf der Berein Durch 
den verehrlichen Borftand auf geeignetem Wege 
dahin zu wirken fuche, daß die Abhaltung dies 
fer Kirchweihen auf eine fpätere Zeit verlegt 
werde. Für die neueren Anlagen mit ebleren, 
fpätreifen Traubenforten fei allerdings eine 
Spätlefe nothwendig; biefes wüßten aber die 
Beſitzer recht wohl, und es fei nur zu wüuſchen, 


weine, ſondern über alle Klaſſen der im Bezirk 
wachfenden Weine. Würden ſolche Weinmu⸗ 
fterungen fonfequent und in gebörigem Umfang 
gehalten, fo fönnten fie allmählig ſich zu eigents 
lichen Weinmärften ausbilden, fo erſprieslich 
für die Käufer, wie für die Produzenten. 

Auf den Antrag dieſes Berichtes befchloß ber 
Verein, eine umfaffendere Vereindrebfchule ans 
zulegen, zugleich auch die Weinorte zur Anle⸗ 
gung folder Rebichulen aufzufordern, und ihnen 
die Anfchaffung der Blindbölzer dazu anzubie⸗ 
ten. Die Wurzelrcben aus der Bereinsrebfchule 
follen unter den beantragten Bedingungen gegen 
einen geringen Erfag für die gehabten Auslagen 
abgegeben werden. Der Monat Mai wurbe 
für die alljährlich vorzunehmende Weinmuſte⸗ 
rung beftimmt; binfichtlich der Verlegung ber 
Kirchweihen wurde die nötbige Einleitung ger 
getroffen, und ein Mitglied um die Entwerfung 
einer zweckmäßigeren Herbſtordnung erfucht. 

Das Vereindmitglied v. Röder vom Ste 
ckenhof hielt hierauf einen Vortrag, in welchem 
er die Nothwendigfeit einer vermehrten Vieh⸗ 
zucht für die biejige Gegend, als Folge des ſich 
immer mehr erweiternden Anbaued von Hans 
delsgewaͤchſen, darlegte, zugleich aber auch auf 
die deßhalb nothwendig geworbene Abänderung 
der hier beftchenden Wäfferordrrung aufmerkfam 
machte. Die Wiefenbefiser , welche in jeder 
Woche das Waffer nur 21 Stunden zu benus 
Ken haben, müßten faft jeden Tropfen in einem 
wahren Kriege erringen, während die Gewerbe 
ſich täglich des Waffere im Ueberfluffe bes 
dienten. So lange diefed Mißverhältniß forts 
baure, werde die Viehzucht nicht in dem Grabe 
gedeihen fönnen, wie es für den Wohlftand der 
Gegend fo höchſt wünſchenswerth fei. 

Der Bericht ded Vereindmitglieded, Altbürs 
germeifter Helbing, über den Ban der Hans 
delsgewächſe (mit Ausſchluß des Weines 
und der Brodfrüchte) zeigt, wie der Hanf, 


daß man ihnen durch eine beſſere Herhſtordnung, theils aus alter Gewohnheit, theils wegen der 


wodurch die längere Zeit. hängenden Trauben 
bor Diebftahl gefhüst würden, zu Hülfe fomme. 
Endlich wird noch ber Antrag geftellt, daß 


der Verein alljährlich eine Weinmufterung vers | 
anftalte, und zwar nicht nur über die Ausſtich⸗ 


Befchaffenheit des Bodens, in dem hiefigen Bes 
zirfe vor allen andern bevorzugt werde, und zur 
Zeit ald einziges hieſiges Handelsgewächs bon 
Bedentung anzufehen fei. Es werden jährlich 
uugefähr 1400 Sauchert damit angepflanzt, 


* 61 


welche im Durchſchnitt einen Ertrag von 9000 


Das Bereindmitglied, Domänenverwalter 


Gentner liefern, woraus, den Gentner nur zu |) Hoyer, zeigt die durch einen Verſuch im Gros 


415 fl. gerechnet, ein Erlös von 135,000 fl. 
gewennen wird. Der Bericht macht aufmehrere 
Mängel fomwohl in der Pflanzung als in der 
Zubereitung diefes fo fehr wichtigen Gemädhfes 
aufmerffam, und zeigt, wie durch Hebung bie 
fer Mängel der Werth des Produftes bedeutend 
geiteigert werden fünnte. Es mar fehr zu bes 
dauern, daß gerade aud den wichtigiten Hanf 
orten fich Niemand bei der Berfantmlung eins 
gefunden hatte, weßhalb diefer Gegenſtand nicht, 
wie er es verdiente, befprochen werben fonnte. 
Dem Flachsbau wünfcht der Bericht mehr Aufs 
merffamfeit zugewandt, ald es bisher der Fall 
war. Gemachte Verfuche in dem Vereinsbe— 

zirke haben nicht nur ein Produft geliefert, wels 
ch 8 dem beiten oberländer Flachs gleich kommt, 
fondern die Saamenernte ift auch zugleich fehr 
reichlich ausgefallen. Der Berichterftatter 
glaubr, daß dieſes Gewächs, welches vor dem 
Hanfe den Vorzug bat, daß es mit leichtem 
Boden und geringer Düngung vorlich nimmt, 
und dem Einfluß der Witterung weniger aus: 
geſetzt ift, mit dem größten Vortheil in den hüs 
geligen Gegenden des Bezirkes, beſonders des 
Kaijerftuhled, angebaut werden koͤnnte. Auch 
erfiärt er ſich bereit, jedem, der fich der Ans 
pflanzung des Flachſes unterziehen will, fomohl 
die möthige Anweifung dazu, ald and), wenn es 
verlangt wird, den Saamen dazu zu verſchaf— 
fen. Schließlich wird noch bemerft, daß die 
Urfache des niedrigeren Preiſes, welcher für uns 
fere Produfte auf den angrenzenden ausländis 
fhen Märkten gegen die übrigen, befonderg die 
franzöfifihen, erlöst wird, allein in der mans 
gelbaften Zubereitung liege. 

Ein Bericht des Vereinsmitgliedes Rueff 
von Emmendingen deutet an, worauf der Verein 
binfichtlich der Obftfultur fein Augenmerk 
am meiiten zu richten habe. Eine nähere Ans 
gabe, ob und mo im d.effeitigen Bezirke die 
Obſtkultur mit Vortheil erweitert umd vers 
edeit werden könnte, und in welcher Weije der 
Verein am wirffamften dazu ‚beitragen könne, 
därfe dem Wirfungsfreife des DVereined eine 
wohlrhätige Erweiterung verfchaffen. 


Ben erprobten Borthrile der Traubenraspel 
(Abbeermafchine). Er ließ im Jahr 1835 ums 
gefähr 170 Ohm auf diefe Weife abbeeren. Zwei 
Perſonen beerten fo viel ab, ald 30 Leſer und 
6 Träger abſchnitten und beitrugen, und beſorg⸗ 
ten noch daneben die Kelter. Abgefehen davon, 
daß bei diefer Behandlung der Trauben die Kel⸗ 
terfoften um %, weniger betrugen, als bei dem 
fo unreinlicdyen Zertreten, wurde jede Ohm des 
gewonnenen Weines durch Abjonderung der 
jauren Kämme um einige Gulden mehr. werth. 
Die Kämme wurden je nach zwei Tagen auf 
die abgetrotteten Säde geworfen, und aue ben 
bie und da hängen gebliebenen Beeren eine Feine 
Quantität zwar viel geringerer, aber doch trinke 
barer Wein gepreßt. 

Bei dem Schluffe der Verhandlungen forderte 
Pfarrer Zittel den Verein zur Errichtung einer 
Sparfajje für den Amtsbezirk auf. Der güns 
ftige Fortgang, den eine in Eichftetten und Bahr 
fingen feit anderthalb Jahren beftehende Spars 
fafje genommen bat, gab die Beranlaffung dazu. 
Der landwirthichaftliche Verein, aus einflußs 
reihen Männern aus dem ganzen Amtöbezirf 
beftehend, fcheint beionderd geeignet, diefer wohl; 
thätigen Anftalt überall Eingang’ und Anerken⸗ 
nung zu verfchaffen, und er-fann es, felbft abs 
gefeben von Iandwirthichaftlichen Vortheilen, 
nur als eine feiner würdige Aufgabe betrachten, 
eine Auſtalt zu fördern, welche anerkannter 
Weiſe einen fo großen Einfluß nicht blos auf 
den Wohlftaud, fondern auch auf die Sittlich⸗ 
feit einer Gegend ausübt. Aber auch die Lands 
wirthfchaft wird davon ihren Nugen ziehen. Die 
dargebotene Gelegenheit, Fleinere und größere 
Erfparniffe jederzeit ficher und vortbeilhaft ums 
tergubringen, wird viele von der befonderd in 
Weinorten fo verderblichen Sucht bewahren, 
zur Unzeit Güter zu faufen, die, bis fie der 
Käufer felbft in Bau befommt, meiftend auf 
viele Jahre ruinirt find; mancher nicht ganz. ges 
wiffenhafte Pfleger wird weniger Berfuchungen 
zu beftehen haben ; befonderd aber wird dem 
vieibefprochenen Leichtſinne der Dienftboten weit 
wirffamer gefteuert, ald durch ausgefegte Präs 
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mien, und fomit eine Hauptklage der Laudwir⸗ 
the, wenn auch nicht gehoben, doch gemindert 
werden. Es bat fürzlich nicht wenig Senfation 


erregt, ald wir in den Zeitungen lafen, daß ein |' 


aus Paris nadı Straßburg verfegtes Regiment 
für 43,000 Franken Anweiſungen der Darifer 
Sparkaſſe mirbrachte. Das klingt freilich ganz 
anders, ald die Klagen unferer Yandleute, daß 
fie ihren Söhnen bei dem Militär fo viel Geld 
ſchicken müffen; wer kann bier den heilfamen 
Einfluß der Sparkaffen verfennen? Und wer 
follte nicht gerne die Hand bieten, und koſtet ed 
auch einige Mühe und Aufopferung, eine fo heil⸗ 
fame Anftalt in unferm Bezirke zu begründen 
und ihr unter den Bewohnern Eingang zu vers 
fchaffen ? 

In Anerfennung der vorgetragenen Gründe 
beſchloß der Verein die baldmöglichfte Errichs 
tung einer folchen Sparfaffe für den Amtsbe—⸗ 
zirk, und trug die Sorge dafür einer befondere 
ermählten Commifjion auf. Diefe hat feitdem 
die Statuten entworfen und an ſachverſtändige 
Männer zur Begutachtung verfandt. In kurzer 
Zeit werben die Borarbeiten vollendet fein, wor: 
auf die Anftalt alebald in's Leben treten fol. 

Dieſes find die Arbeiten des landwirthſchaft— 
lichen Vereins in dem Emmendinger Bezirke 
in dem erftc« jahre ſeines Beftehend, Cine 

rößere und wohlthätigere Wirkſamkeit wird er 
in Zufunft erlangen, wenn einmal dad Verhält: 
niß der Amtövereine zu dem Kreigvereine näher 
beſtimmt, und ihnen dadurch ein Einigungspunkt 
gegeben ift, der ihnen jegt noch mangelt, und 
beſonders, wenn eine noch regere Theilnahme 
in allen Gemeinden des Amtẽbezirkes erwacht 
fein wird, woran wir um fo weniger zweifeln, 
da ſich nicht nur für denkende Landwirthe eine 
Fortbildungsfchule ihres Berufes, fondern auch 
für alle Menfchenfreunde und Beförderer des 
Gemeinwohles eine Gelegenheit zur Verfolgung 
wahrhaftig gemeinnügiger und edler Zwecke 
darin eröffnet, 

Emmendingen, im Dezember 18386. 

Der Vorftand und Ausschuß 


des landwirthſchaftlichen Vereins im Amtsbezirk 
Emmendingen. 





2. Statuten ver Viehleihkaſſe in Leuters⸗ 
haufen”), Bezirfdamts Weinheim: 

$4. Die biefür auf 6 Jahr fich gebildete 
Geſellſchaft erhebt und verbürgt ein Kapital 
zur Anfchaffung von Vieh fir folche Bewohner 
ded Ortes, mweldye die Dazu nöthigen Mittel 
nicht ſelbſt befigen, und von der Geſellſchaft 
zur Theilnabme zugelaffen werten. 

$2. Wer diefe Anſtalt benützen will, hat 
ſich wenigſtens 14 Tage zuvor bei dem Bors 
Rande zu melden, der dann mit der Gefellfchaft 
über die Aufnahme Berathung pflegen wird, 
und wobei wenigfiend 9, der Mitglieder acgens 
wärtig ſeyn, auch wenigſtens %, der Grgens 
märtigen fi dafür oder dagegen ausjpredyen 
müffen. 

$3. Der Einfauf des Viched kann nur in 
Gemeinfchaft eincd ven der Gefellfchaft beors 
derten Sachverſtändigen gefihehen, wobei jedoch 
auf die Wünſche des Einftellers billige Ruck⸗ 
ficht zu nehmen ift. 

$4. Eutlehner erhält vom Kauftage an 
zur Rückbezahlung des Vorſchußkapitals mit 
6%, Zinſen eine Friſt von 3 Jahresterminen, 
es bleibt ihm jedoch jede beliebige Rückzahlung 
dad Jahr über freigeftellt. Für ſolche Raten— 
zahlung findet aber feine Zinsvergütung, dieſe 
vielmehr nur für den jededmaligen Jabresbes 
trag Statt. 

$5. Jedem Einfteller ift erlaubt, zum An—⸗ 
fauf feines Viches fo viel baared Geld beizus 
Schießen, als er will. 

$6 Die Gefellichaft kann jedoch bei befons 
bern Fällen entfcheiden und fordern, daß der 
Entlebner einen Theil am Anfaufepreife des. 
Viehs fogleich haar bezahle, den Neft in der 
$ 4. angegebenen Weiſe entrichte, und daß er ſich 
verbindlich mache, den Erlög der etwa nicht 
ſelbſt aufgeftellten Nachzucht zur Abtragung 
feiner Termine zu verwenden. 
67. Das angefaufte Stück Vieh erhält 
der Entlehner zur alleinigen Benützung mit 
ber $ 6 vorhergefehenen Befchränfung, gleich« 

*) Errihtet vom einer Privatgefellihaft dafelbft, 
nachdem fih derem Errichtung als Gemeindeans 
ſtalt mehrere Hinderniſſe a? 
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wohl bfeibt ed aber zur gänzlichen Abzahlung 
bed Ankaufspreijes und Er hiervon ſammt 
der Nachzucht zur Sicherheit der Gefellfchaft 
Eigenthum derſelben, in der Eigenfchaft als 
Stellvieh, fo daß fie alfo bei allenfalfigem 
ante das Recht hat, daffelbe fammt Nadys 
sucht bis zur gänzlichen Bezahlung zum Vor⸗ 
aus an ſich zu ziehen. 

$ 8 Sollte ſich ein Stud Vieh für den 
Entlehner untauglich zeigen, oder mit entfchies 
denem Bortheil verfaufen laffen, fo muß er dieß, 
da er überhaupt nichts ohne Einwilligung der 
Gejellfchaft verkaufen fann, dem Vorftande ans 
zeigen, der dann einen Sachverftändigen zum 
Verkauf des eingeftelften und Ankauf eines ans 
dern Stückes ($ 3) beauftragt. Will der Ent: 
lehner aber fein Bieh mehr anfchaffen, fo muß 
mit dem Erlös die Schuld an die Leihkaſſe abs 
bezahlt werben. 

$9. Der Entlehner übernimmt alle Gefahr 
und hat der Gefellfchaft den Kaufpreis fammt 
Zinfen zu erfegen, das Vieh mag ohme oder 
durch fein Berfchulden zu Grunde gehen. *) 

$ 10. Er ift zur Aufitellung der Nachzucht 
verbunden, jo lange fein eigener Futtererwachs 
dazu hinreicht. 

$ 11. Die Leitung des ganzen Geſchäfts 
überträgt die Gefellfchaft vier, aus ihrer Mitte 
gewählten, Sachverftändigen und einem Se 
cretär. 

$ 12. Die Gefellfchaft führt durch den 
Serretär ein Buch, in welchem jeder Einfteller 
ein eigencd Blatt erhält, worauf der Empfang 
des vorgefihoffenen Geldes von dem Schuldner 
eigenhändig unterſchrieben, die Farbe, das Als 
ter und das Geſchlecht des Viehes, der Zahlungs» 
termin, Zindzahlung ꝛc., eingetragen werden. 

$ 413. Fir ihre Mühe haben die Sachver⸗ 
ftändigen bei einem Kaufe im Orte nichts, da: 
gegen bei auswärtigen VBerrichtungen pr. Y, 
Tag 36 fr., pr. 1 Tag 48 fr. anzufprechen, 
—5 Ebendetbalb wäre die Verbindung der Bieh: 
feibfafje mit einer Affecuranzcaffe zu wunſchen ge 
weien, eine Einrichtung, die längft ald weſentliche 
Bedingung des fihern Beitandes der erftern erfannt, 
und fon bei mehreren Beranlaflungen empfohlen 
worden, DR 


welche ber Einfteller zu tragen hat. — Soge⸗ 
nannted Schmudgeld darf mie bezahlt werden. 

$ 14. Sollte jemand erwiefenermaßen auf 
irgend eine Art diefe Anftalt mißbrauchen, fo 
verliert er die Begünftigung der Theilnahme 
an berfelben , — muß ſich derjenige, der in 
der bedungenen Zeit den Ankaufspreis nebſt 
Zinſen nicht bezahlt, die öffentliche Verſteigerung 
des ihm angekauften Viehes nebſt Nachzucht 
gefallen laſſen. Etwaiger Mehrerlös verbleibt 
dem Entlehner, wogegen er auch für den Scha⸗ 
den verbindlich bleibet. 





3. Witterung des Monats Januar 1837 
in Karlsruhe. 

Allgemeiner Charakter: Feuchte Luft 
bei wenig wäſſerigen Niederſchlägen und ſehr 
trüb, die Kälte mäßig. Anfangs bedeutende 
Kälte, indeffen der Boden mit Schnee bededt 
ift; dann Thauwetter, in der Mitte wieder 
Schnee, der mäßig falt bringt, bid am 21.22, 
alles aufthaut, worauf milde trübe Tage kom⸗ 
men, die am Schluſſe OWinden und Nebeln 
weichen. — In den legten warmen Tagen zeigen 
ſich Stubenfliegen, Schnafen, Nadıtfalter ; 
Veilchen und Hafelftrauch blühen. 

Barometer, Mittel 27“41,1, höchffer 
Etand (außer der Beobadytunggzeit) 28“4,0 
am 9., tiefiter 275,9 am 27. — Thermu 
meter, Mittel ++ 1,1, hödıfter Stand -+ 10° 
am 26. tiefiter — 9,8 am 2. — Pſychro⸗ 
meter Elafticität ded Dampfes Mittel 1,9, 
Procente der Feuchtigkeit 83. — ONRinde 
40, WS 53. — Bemwölfung, Mittel 81 
auf 100 Himmelsfläche. Nur 1 heiterer Tag, 
9 ganz trübe, 7 Regen, 5 Schnee, 2 Regen 
und Schnee, 2 Sturm, 7 Duft, 7 Nebel, 3 
Reif, 1 Feuerfugel am 4., 1 Erdbeben am 24., 
1 Zodiafallicht am 26. — Regenmen ge fammt 
Schneewaſſer 208,52 Parifer Kubikzoll auf 
Quadratfuß. — Verbünftung, Mittel tägs 
fi) 324 vom 100 ausgefegten Regenwaſſers, 
bei Eißverdünftung 214. 

Am ähnlichften find ihm Sartuar 1824 und 
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1. Seidenzuchtbetrieb auf der Domaine 
Bergeries de Senart bei Paris. 


Herr Camille Beauvais, dieſer unermüb- 


liche Beobachter, hat auch in dieſem Jahre wie⸗ 


der zahlreiche und mannigfache, auf das Ge⸗ 
deihen und Aufblühen der Seidenraupenzucht 
im mittleren und nördlichen Frankreich bezüg⸗ 
liche Berfuche angeftellt, und dabei ganz außers 
ordentliche Refultate erlangt. Ä 

Der Seidenzüchter bat dahin zu ſtreben, die 
Rage feiner Seidenraupen gleich vom Anfange 
an unter jene Gleichheit der Rebensbedingungen 
zu verfegen, welche auf deren weitere Entwick⸗ 
lung einen fo hoben Einfluß übt. Um diefe Bes 
ziehungen beffer requliren zu können, um fie 
bon dem Einfluffe der Naturerfcheimungen uns 
. abhängig zu machen, und fie gleichſam nur feis 
nem Willen untersuordnen, muß durch Kunft 
bie Arbeit der Natur von dem Legen der Eier 
an durch alle Phafen der Entwicklung hindurch 
vertögert und befchleunigt, hanptfächlich aber 
gleichformig gemacht werben fonnen. Die biers 
aus abftrahirte Vollkommenheit wäre, daß Fein 
Ei, kein Blatt ſich entwideln kann, ohne die 








degenfeitige Gegenwart beider, und daß bie den 
Raupen inwohnende Lebenäfraft fo angeregt 
werde, daß diefe Thiere fortwährend im Stande 
find, die neuen Nahrungsftoffe, bie ihnen die 
Kunft während der fchönen Jahreszeit reicht, 
und welche gegemwärtig in dem vielftängeligen 
Maiflbeerbaume gelegen find, zu Nugen zu 
bringen. 

"Was nun diefe zur Erhaltung der NRacen 
fo nothwendige Gleichheit der Bedingungen bes 
trifft,-fo bat Herr Beauvais ein fehr einfaches 
Mittel ausgedacht, um ſich in jedem Jahr eis 
nen an alter Befruchtung, Lebenskraft und Zeit 
der Entwiclung möglichit gleichartigen Samen 
zu verfchaffen. Anftatt nämlich zur Aufnahme 
der Eier, mie es bisher geſchah, ein einziges 
Tuch, welches zum großen Nachtheil der zuerfk 
gelegten Eier von Anfang bis zu Ende einer 
Temperatur von 20 bie 27° R. ausgefegt blieb, 
anzuwenden, nimmt er mehrere folche Tücher, 
um auf diefe Weiſe die allmählig gelegten @ier 
täglich durch gleihe Temperaturabftufungen 
treten laſſen zu fönnen; oberer trachtet, ſich an eis 
nem einzigen Tage ſaͤmmtlichen zur Nachzucht bes 
ſtimmten Samen zu verfchaffen, indem er Aw 


fange eine größere Anzahl von Cocone, ald eigent⸗ 
Lich nöthig ift, zum Ausfallen beſtimmt, und dann 
alle jene, bie nicht gleichzeitig ausfallen, todtet. 
(Er verfpricht durch eine Reihe von Berfuchen 
nachzuweifen, welchen Einfluß dieſes Verfahren 
üben fann; einftweilen läßt fich jedoch vermus 
then, daß man in der Negelmäßigfeit und 
Gleichzeitigkeit des Legend der Eier allerdings 
ein Element der Gleichheit der Produfte, welche 
man bei dem gewöhnlichen Verfahren fo fehr 
vermißt, und welche doch die einzige ſolide Bas 
ſis fämmtlicher erzielbarer Berbefferungen ift, 
fuchen darf. 

Herr Beauvaid ließ lange vor der Haupt 
ausbrütung einen Theil der Eier ausfallen, 
und biefe haben bei einer mittleren Temperatur 
von 16° innerhalb 37 Tagen alle Phaſen ihrer 
Entwidlung durchlaufen. Diefer kleine Verſuch 
follte zeigen, welche Macht der Geidenzüchter 
in der Leitung feiner Operationen hat, denn 
aus ihm und einigen anderen Verfuchen ergab 
ſich, daß man die Seidenraupenzucht bei übris 
gend gehöriger Erfüllung der in Hinficht auf 
Hygrometrie, Erneuerung derkuft und Fütterung 
ndothigen Bedingungen bei niedriger Tempe⸗ 
ratır in 37, bei mittlerer Temperatur in 28, 
und bei hoher Temperatur in 21 Tagen zu 
Ende bringen fand. Die Möglichkeit der Bes 
fehleunigung der Seidenzucht it von höchſter 
Wichtigkeit, denn es wird dadurch die Erzielung 
mehrerer Sahresernten bedeutend erleichtert, 
während anderfeitd die Abfürzung der Zeit auf 
die Wiedererzeugung ber Blätter ſehr vortheil⸗ 
haft einwirkt. 

Her Beauvaid hat eine Parthie Eier bei 


biefe kurze Zeit noch weiter, nämlich auf 18 
Tage, verfürzen zu fünmen. Das Mittel, wel⸗ 
ches er außer den Bedingungen der Tempera, 
fur und der Hygrometrie in Anwendung bringt, 
liegt in der größeren Zabl und in der Regels 
mäßigfeit der Mabizeiten. Er verbindet eine 
Temperatur von 22 bid 25°R. mit einer Feuch⸗ 
tigfeit von 85 bis 90°, oder felbft mit der voll⸗ 
fommenen Sättigung des Sauſſure'ſchen Hy⸗ 
grometers. Unter dieſen Umſtaͤnden wird der 
Darmcanal des Inſectes fo lebhaft angeregt, 
daß die Raupen am Tage ihres Ausfallens 48, 
am zweiten Tage 36, am dritten 24 und die 
übrigen Tage ihrer Lebenszeit taͤglich 12 Mahl⸗ 
zeiten bekamen. 

Bei der Darreichung biefer Fleinen, aber oft 
wieberholten Mabfzeiten, welche felbft von den 
ungeübteften Händen gleichmäßig vertheilt wer⸗ 
den können, freffen die Raupen nicht mehr, 
wohl aber gleicher; der Roth bleibt feft und rer 
gelmäßig und bildet durchaus nicht jene Höhle, 
in denen font manche Larven erſticken. 

Es ergiebt fich felbft eine Erfparniß an Bläts 
tern, denn ed wird alled aufgezehrt, während 
bei den fonftigen viermaligen Mahlzeiten immer 
eine große Menge verloren ging. Die unter 
dieſen Umſtaͤnden gezogenen Raupen zeigten bei 
jedem Alter eine fehr große Lebendigkeit; ein 
etwas rafches Zufchlagen der Thüre des Saale, 
ein etwas lebhaftes Sprechen und jedes andere 


| Geräufch mirfte fo fehr auf die Thiere, daß fie 


ihre Köpfe aufrichteten, während fie bei niedri⸗ 
gerer Temperatur gleichfam wie in einer Bes 
täubung zu leben pflegten. Wi ‚brauchen hier 
wohl nicht zu zeigen, von weldi- |—|25tbeilbafs 


einer mittleren Temperatur von 21 bie 22° zu ten Einflufie die Befchlennigur\-- Sol eidens 
Eocond gezogen. Die ganze Zucht lief in 22 Tas | zuchten im Großen fein muß; die” =; \wachs 
Ende und gab auf 200 Pfund verfütters | fenden Bortheile umfaffen al_|_l..ıomifchen 


em zu 
* —* 185 Pfund Cocons, während bei Verhältniſſe dieſes Induſtriezweiges. 
der großen, im Jahr 1835 angeſtellten Zucht Jedermann wird geſtehen, daß es unter vie» 
uur 135 Pfund Cocons, und bei der kleineren len Umſtänden von großem Nutzen fein kann, 
von Henri Bourbon (Hrn. Beauvais talents | wenn man die Seidenraupeneier über die nas 
vollem Schüler). 170 Pfund Cocons auf diefelbe | türlichen Grenzen ihres Ausfallens hinaus aufe 
Quantität Blätter kamen. Man hatte bieber | bewahren, und fie dann nach Belieben aus dem 
uoch fein Beifpiel einer innerhalb fo kurzer Zeit | Zuftande der Erftarrung, in den man fie fünfte 
beendigten und babei doch fo ergiebigen Seiden⸗ | lich verfegte, reißen fan, Herr Camille Beaus 
sicht, und doch glaubt Kerr Beauvais felbft | waid geſteht, daß bie feit 8 Jahren von ihm 
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im biefer Hiuſlcht angeſtellten Berfuche zu kel⸗ 
nem günftigen Refultate führten. Die aufbes 
wahrten Eier erhielten fich, wenn man fle eis 
ner allmählig bis auf 45° gefteigerten Tempe⸗ 
ratur audfetste, bid auf 28—30° frifch, über 
biefer Temperatur wurden fie jedoch weiß; fie 
vertrockneten, ohne Daß die Larven im Stande 
waren, die Schale zu Durchbrechen. In dieſem 
Jahre endlich iſt ed ihm gelungen, Eier von 
ber Barietät Novi, welche er von Herrn Bos 
nafous erhaften hatte, und welche 22 Monate 
in einem Eiskeller aufbewahrt gewefen find, 
ausfallen gu machen, indem er ſie einer allmähs 
lig bis auf 16 und 24° geiteigerten Temperatur 
ausſetzte, und indem er gleichzeitig und bei ge; 
höriger Erneuerung der Luft eine Feuchtigkeit 
von 100 Hpgrometergraden unterhielt, Das 
Ausfallen erfolgte unter dieſen Umſtaͤnden eben 
fo fchnell und eben fo reichlich, vote nach Ablauf 
der gewöhnlichen Aufbemahrungszeit. Auch 
bie Anwendung diefed Verfahrens kann in vielen 
Fällen von Nutzen werden. 

Herr Camille Beauvais zählte in tiefem Jahre 
28 Zöglinge von jedem Alter, jedem Stand 
und aus allen Provinzen; fle erhielten ftündlich 
durch Vorfchriften, durch Beifpiele und durch 
eigenes Handanlegen einen Unterricht, der noch 
nie in diefer Art ertheilt wurde, den fie auch mit 
einer Gierde einfogen, bie nur im ihren Dank⸗ 
gefühlen gegen ihren Lehrer ein Gegenitüd fand. 
Ihnen ward die Beauffichtigung bei den vers 
ſchiedenen Phafen der Raupenzucht übertragen ; 
fle führten die Journale der Operationen, fie [eis 
teten bie Arbeiten in den verfchiedenen Sälen; 
fie erbachten ſelbſt Verbefferungen, wie 5. B. 
die Anwendung von Negen zum Abdoppeln ber 

ürben, wodurch febr an Arbeit erfpart, d. h. 

Verfahren, wodurch das Aufiteigen ber Raus 
pen erleichtert wird ıc. 

Bulletin de la Société d’encouragement. 
Auguft 1836. S. 313. 


2. Fütterung der Schweine mit rohen 
Kartoffeln. 

In meiner Wirthfchaft fam der Fall vor, 

daß ein Schwein auf einmal fein grobes Futter 

mehr zu ſich nahm , fondern nur f. g. Spuͤlſau⸗ 





fen xc., fo daß ich das Thier zur ungewöhnlichen 
Zeit abfehlachten laffen mußte, Bei näherer Uns 
terfuchung zeigte ſich, daß ihm einzelne Stüde 
halbgefottener Kartoffel im Schlunde fteden 
geblieben und mit Schleim überzogen waren, 
die ed weber in ben Magen verbringen, noch) 
audbrechen fonnte. 

Bekannt mit der Erfahrung, daß wilde Schwei⸗ 
ne, wenn fie in bie Felder ausbrechen, die ro⸗ 
ben Kartoffeln mit dem größten Appetit ver» 
zehren, und daß dieß felbit die zahmen Haus⸗ 
ſchweine bei rohen Dickwurzeln, Kohlraben, Rüs 
ben und dgl. thun, fing ich nun an, alles Kochfeuer 
für Schweinfütterung auf immer zu löſchen, und 
ſtatt bis daher die Kartoffeln zu ſieden, von der 
Stunde an letztere ganz roh nur mit etwas gut⸗ 
geſalzenem kaltem Spülicht zu füttern. Obgleich 
dieſe Fütterung ihnen Anfangs. nicht recht zus 
fagte und bie Thiere während des Ueberganges 
zu folcher 5—8 Tage lang mandje Refte ftehen 
ließen, dabei auch etwas magerer wurben, fo 
war doch die Freßluſt in furzem um fo flärfer, 
und wirklich erfreulidy zu fehen, wie die Thiere 
dabei fo vortrefflich gediehen. 

Bei jungen Milchſchweinen Taffe ich bie ro⸗ 
heit Kartoffeln in den erften Wochen länglicht 
gefhnitten mit jenem Spülichtreichen. Auch 
diefen faͤllt ein fohcher Nahrungswechſel manch⸗ 
mal ſchwer, troß alles Abmagernd ftarb mir 
aber noch feines, vielmehr geroöhnen fle ſich 
allemal nadı und nad) recht gut daran. 

Diefes Mittel confervirt faft vor allen Krank⸗ 
heiten, befonderd aber vor dem ſ. g. Milzbrand*), 
fo wie dadurch dem Zuheißfüttern (Berbrüben) 
vorgebeugt ift, wiewohl allerdings bei ftreng 
Falter Winterzeit dad Spülicht etwas erwärmt 
fein muß. 

Ferner erfpare ich durch diefe Fütterunges 
methode an Zeit, und an Holz jährlich wenigſtens 
1%, Klafter, wobei ich aus meinen Schweinen 
denfelben Nugen wie früher ziehe. 

Walldürn, den 10. Januar 1837. 

ae Sr Heimberger, 
Bürgermeifter und Vereinsmitglied, 


Man vergl. aub Mr. Al des landirthſchaitl 


Wochenblatté von 1836. 
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Veberficht 
über 


den Wein⸗Erwachs und Geld:Ertrag ded Herbited 1835 im Unter-Rheinkreife. 
“  Mitgetheilt von der Gr. Regierung dieſes Kreiſes. 














(Schluß) 
— — — — 
Morgenzahl Ertrag & 
. der Reb⸗ Mittelpreis.| Zr mier | 
| umL | j Det —— Sudern. s Ertrag. | 
| ö fl. a. 
Ladenburg - . . || Schrießheim. 230 285 90 | 25850 
Summa 234 287%, 25930 | 


| 

| 

| Mannheim . . . | Mammdeim . . 440 203.| 410 | 22330 | 
| 


* 0. |, Diedießfallfigeieber, | 

| aa fiht enthält bereits die | 

5 Nr. 40des Wocenblat: | 

tes —* ‚es a. Der | 
nur fummarifch einkom⸗ 60666 

MR. 2 000. 1061%% 727% 


I Nedarbifchofeheim . | Babflabt. . . 
| Bargn ... 
| Bifhofheim. . 
| Epfenbach oo. 
! Flinsbach. oo 
| Haſſelbach . » 
| Helmfadtt . . 
| Hüffenhardt . . 
Obergimpern 
| Rappenau . » 
Reichartshaufen . 
Siegeldbah .. 
Trejchklingen 
Untergimpern » 
| Waibſtadt 
| Wollenberg . » 
| Summa 
Nedargemind ,„ . | Mauer . . , 

| Medesheim * ® 
Summa 





„ 


Morgenjabl| Ertrag | 

























. 8 ‚ 
Amt. ; der Med ittel Sanıer f 
Ort mess geben * a Ertrag. | 
— — 
. 1 
Philippbburg.. | Kronu . . . 41% 3 1801 
Dberhaufen .1 — 2 1201 
Philippeburg . — 4% 4150 I 
| un W 12 16 2320 | 
ot ” . . . 2 120 | 
| St. ton. . . 30 30 1800 
| Summa | 43%, 54%, 1690 | 
| Schwegingen . » W dukti | 
— —— — 
kaum eine Erwähnung. 
Sinsheim .0 Bodichaft — 2%, 3 | 5 450 } 
| Eichelbrom .. 11, 8% 609 
| Grombah . . 10 10 |80—100 900 I 
| Hoffenheim . . 20 16 800 }i 
| Kircharb u. 34 16 880 | 
| KReihen Pr er‘ 20 22 1100 
Rohrbah. . » 11 16 2150 | 
Sinsheim. . . 7 8 480 
| - Steinsfurtb . . 27 24 1920 
Waldangelioch 10 16 960 
Welr . .. 30 55 2750 


Summa | 192%) 200%) 13399 


| Tauberbifhofsheim || Viihofsheim. . 600 500 | 60-75 | 83750 
: Brunnthal . . 50 | 22 | 60—70 1430 

Dienftadt. . . 140 | 400 | 40-50 4500 
| : Dittigheim . . 510 270 | 50—70 16200 
Dittwar . 320 130 | 60-70 8450 
| | Eierdheim . -» 230 ı 160 | 40-50 7200 
| Giffigheim 225 | 400 | 40-60 | 5000 
| 





130 —— — 
Summa | 5451 I 3622. 232130 | 
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Morgenzahl! Ertrag 6 
der Reb: |- ittel anyer 
Amt. Ort. vflamungen ——— — Ertrag. 
i Ps 
fl. 
Walldürn . '. . | Bregingen .. 40 - 40 
Sartbeim mit 2 | * 
Meilen. » » 562 523%, 
Höpfingen . » 8 8 
Pülfringen » » 6 6 
Scmeinberg. . 0 .|..90 
Waldſtetten . . 30 30 
| Summa 226%, 226%, | 
| | 
| Weinheim . . . Groöſachſen .. 70 60 70, 4200 | 
" 53 — — 276 148 142',| 21090 
obenfachfen. . 48 30 90—100, 3000 
Laudenbach . 204 112 160, 47920 | 
Ceitershaufen. . 98%, 60 80 4800 | 
Lügelfachfen . » 70. 48 90—150 5700 | 
Sulzbach. » » 76 67 120, 81400 
Weinheim . . | 481! 490 97", |_47893 | 


Summa | 1323%, 1045 \ 112803 | 





| Wertheim . . . || Bettingen. . . 90 18 50 900 
Borthal . : 4% 1 60, 60 
—— W 450 50 84 12600 

Dieten Br 18 9 68 612 

Dörlesberg . » 30 7 68: 476 

Eihel. . . .» 40 10 75) 750 

—* u 40 60 90. 5400 

mbwg. . . | 360 | 429 50, 6450 

Höhefeld . . - 133 75 50, 3750 

Kembah. . » 100 30 70 2100 

Lindelbach . .» 180 86 75 6450 

Nidladhaufen . 271 100 551 5500 

Reicholsheim , 190 60 60—70| 3900 

Sacfenhaufen . 7 2 80 160 | 

Uphar . . . 6 2 60 120 

Bodenroth . » 57 8 85 680 

MWardenhaufen . 157 64 751 5700 

Wertheim . . 300 250 430 32500 

88108) 


Summa 2403’,| 1061 


* 
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Ort. 






Hiernach betrug auf die ganze a u berechnet pr. Morgen: 
1834 


|pflanzungen Fudern. 


fl. 
Altwiesloch . . 41%, 8 70 
Baierthal . . — — — — 
Dielheim . » .» 40 20 75 1500 
Eichterbeim . . 20 27 80 2160 
Eſchelbach , . 160 20 55 1100 
Horrenderg » » 28 26 65/1 1690 
Mai .». » » 133 157 70—110| 411650 
Malfchenberg 93 139 80 11120 
Michelfeld . 48%, 52 605 3120 
Mühlbaufen . » 70 126 65 8190 
Rauenberg 120 100 66 6600 
Nettigheim . » 25 26 75) 4950 
Nothenberg . 37 60 73 4380 
Thaiernbach. 16 18 55 990 
Wiesloch. » 240 220 801 17600 
Summa 104%) 99 | 72610 
Hauptfumme | 23,043%,|14,855%,| 1,131,383 
1831*) |23,8921,|13,122%,, 9) 2,225,403 






Morgenzabl Ertrag 
der Reis an 





®anjer 






Mittelpreife 


1835. 


ER 


— —ñ— — — Tr nn — 
4) derNaturalertrag 5 Ohm 4 St. IM. ig — mithin 9 St. 6M. mehr. 


2) der Geld⸗Ertrag ... 


4. Neues peruaniſches Reisgewaͤchs. 
Chenopodium Quinea. 


Bon dieſer Pflanze erhielt ich voriges Jahr 
‚aus England eine Prije Samen. Der Werth 
derfelben ift, fo viel mir bekannt, in landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht noch nicht hinlänglich ers 
probt; in England foll man bie befte Meinung 
daven haben. Bei mir erreichte fie, indem ich 
den Samen gegen Ende April in ganz gewöhns 
lihem Erdreich ins freie Kand fäete, eine Höhe 
von 6°, und ich erbielt von 3 beifammenites 
vo Pflanzen ’,, Pfund Samen. 

Sn Peru und HReriko foll diefer Samen 
in Suppen wie Reid verfpeist, forwie dad Fe⸗ 





. 93 fl. 8 Fr... 49 fl. 9 
und der Mittelpreispr. Fuder 169 fl. 40 fr. . 76. fl.9 E ... 


„» 43 fl. 59 fr. weniger, 
"v 93 fl. 31 fr. ” 


dervieh zur Beförderung bed Cierlegend mit 
diefem Samen gefüttert werben. 

In ber allgemeinen Gartenzeitung v. 3. Nr. 
6 und 43 wird dieſe Pflanze (eine Meldengats 
tung) auch ald vorzügliches Gemüfe gerühmt, 
und der Anbau berfelben ganz befonderd ems 
pfohlen. 

Auf portofreied Anrufen bin ich gerne bereit, 
zu Berfuchen in Quantitäten zu '/, Loth Su 
men, fo lange mein Borrath hinreicht, gratis 


abzugeben. 
Karl Männing, 
Handelsgaͤrtner in Karlörube. 





*) Landwirthihafttihes Wochenblatt von 1836 Nro. 2 
®) Die Abnahme der Rebflache mag wohl ihren Grund in neuen Beſtockunzen mit edlen —— ia 


der Ausrodung zum Weinbau ungseigneter Reblä 
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Landesproduften-Preife 
Bom 21. bis 28. Februar: 1897. 
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Sonftanz 
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Etodad EB 3 EI BB IT TTV ee nn En 
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&rosshergogthbum Baden. 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


———— — — — — — — — —— — — — —— — — — — — 
Juhalt: 1) Bemerkungen über Runkelrübenbau. 2) Einfluß des Mondes auf das Bleichen. 3) Wit—⸗ 
terungsbeobahtungen. 4) Aufforderung zur Theilnabme an der Konftituirung einer periodiſch ſich 
wiederholenden allgemeinen deutihen landwirthſchaftlichen Berfammlung. 5) Ueber das Schneiden der 


Weinreben. 6) Landesproduftenpreife, 





1. Bemerkungen über Runfelrübenbau. 


Da noch einige Wochen verftreichen möchten, 
bis die Refultate der Zucferbereitung in ber 
Heinen Berfuchsanftalt ded Vereind in Heibels 
berg veröffentlicht werben fönnen, aber die Zeit 
heranrüdt, in welcher der Runfelrübenbau zu 
beginnen hat ſo will ich vorläuftg einige Bemers 
fungen geben, die, wenn auch dem Technifer 
durchaus nicht neu, doch für den Landbauer 
einiges Intereffe bewegen haben dürften, weil 
fie aus kürzlich gemachten Verfuchen hervorges 


4) Nach den Unterfuchungen über den Zus 
dergehalt und bie Nahrhaftigkeit der verſchie⸗ 
denen Arten von Runfelrüben fteht die weiße 
ſchleſiſche Rübe mit roͤthlicher Schale nicht 
allein wegen eined bebeutenderen Gehalts an 

# ‚ fondern aud) wegen ihrer größeren 

*) Man vergl. die in Nr. 25 und 26 des vorjähris 
gen Wochenblaits gegebene Anleitung zum Runkel⸗ 
rübenbau mit befonderer Rückſicht auf deren Ge⸗ 
brauch Br Zuderfabritation, geftügt auf die neues 
ſten Erfahrungen. 


Nahrhaftigkeit ald Viehfutter am der erften 
Stelle. Man laffe fid) von deren Anbau das 
durch nicht abſchrecken, daß fie Fleinere Rüben 
hervorbringt, man pflanze fie nur etwas näher 
als die andern Sorten, unb man wirb auf dem 
Felde den nemlichen Ertrag wie von den großen, 
weit ausgepflanzten haben. Dagegen bat man 
alsdann weit mehr wirkliche Futtermaffe, die 
Rüben find in ihrer Tertur dichter, faulen nicht 
fo leicht ald die andern, und refleftirt man auf 
Zucferbereitung, fo geben fle nicht allein weit 
mehr Rohzucker, fondern die ganze Operation 
felbft geht leichter von ftatten, und der erhaltene 
Zuder ift weißer und fchöner, ald von ben übris 
gen Sorten *) 

2) Radı den werfen ſchleſiſchen Rüben fommt 
die runde gelbe mit weißem Fleiſch. Ihre Nah⸗ 
rungsfaͤhigkeit und Zudergebalt iſt fchon merk⸗ 
lich geringer, jedoch ift-der Unterfchied gegen 
die weiße nicht fo fehr bedeutend ald gegen die 
rothen. 

Man vergl. Nr. 14 und 25 des Wochenblatts 
von 1836, mo die fchlefiihe Mübe ebenfalls als die 
vorzüglichite für den vorliegenden Zweck bezeichnet 


R. | worden. DR. 
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Wird die Rübe aber durch fetten Stand fehr 

roß, fo ift fie, wie die folgende Gattung, dem 
a ausgefetst. Der aus ihr gewonnene 
Zucker ift gut an Qualität, aber dunkler von 
Farbe und weniger leicht vom Syrup zu trens 
nen. 

3) Die fchlechteften Sorten, fomohl in Hins 
ficht der Nahrungsfübigfeit ald des Zuckerge⸗ 
halte, find die rothen Arten, und biefe verdienen 
jedenfalls yon den gelben *) verdrängt zu wer⸗ 
den, wenn man auch nicht auf den Zucfergehalt 
zu feben hat. Bei gleicher Größe haben fie 
eine weit bebeutendere Menge Wäfferigfeit, 
die natürlicherweife Feine Nahrungstheite ents 
bäft. Bei der geringen Gonfiftenz find folche 
dem Kaulen am meilten- ausgefegt, und jeder 
Landwirth follte fuchen, diefe wenigſtens mit 
der gelben Art zu vertaufchen, wenn er ſich mit 
der Eleineren Form der weißen nicht vertraut 
machen fann. 

Der Zuder der rothen Runfelrüben ift am 
meiften mit Schleimzucker vermengt, ſchwer 


*) Unter den mebr zum Füttern gectgneten Runfel: 
rüben verdienen auch anderwärts gemachten Grfab: 
rungen zu Folge die gelden offenbar den Vorzug, 
unter dieſen feibit aber die ſogenannte Obern: 
dorfer. Diele bat naͤmlich das Eigentbümliche, daß 
idre Blätter an den Anfägen ganz; enge teifam» 
men ftehen, ſich ſenkrecht erbeben, erit oben fih aus» 
breiten und fo gewiffermaßen einen Schirm über der 
Nübe biiden, wober es auch kommt, daß fi unter 
Rüben diefer Art höchſt ſelten boble Exemplare finden. 

Einganz befonderer Vorzug der Oberntorfer Rübe 
beit>bt aber ın der Bildung ihrer Wurzeln, indem 
eöderen meiftend nur ganz wenige, fie ſelbſt aber nur 
ganz feinund Mein find, aud ungefähr wie die der Zwies 
bei nabe beifammen fteben, und ih de&balb mit Einem 
Meſſerzuge abnehmen laffen , das Reinigender Rüben 
fomit nicht nur viel leichter geht, fondern auch der Ab: 
gang an nusbarer Maffe dabei weit geringer ift. Diele 
Rüpenart bat der Unterzeichnete in dem, wegen feines 
vorzügliben landwirthſchaftlichen Betriebs und der 
dort ausgeführten Main-Correctionen aufeiner land- 
mirthichaftlihen Reife im Jahr 1831 befuchten Or e 
Dperndorf bei Schmeinsfurtb Penuen gelernt und 
fie bat fib durd den von ihm nad Hohenheim ges 
brachten Samen von hier aus in den wenigen Jabren 
ibres Dortieins ſchon fehr verbreitet. Gin Gewicht 
von 12 Pfunden ift bei Rüben folder Art ſehr häu⸗ 
fig, und von 15—17 nicht ſelten zu treffen. ’ 

€. Zeller, 


rein zu erhalten und bleibt viel dunkler gefärbt, 
ift alfo audy ſchwieriger bei dem Raffiniren zu 
behandeln. 

4) Weil die Rüben, um ihren Zudergehalt 
nicht einzubüßen, fo wenig aldmöglid) der Sonne 
ausgefegt fein dürfen, und weil, je größer fie 
find, je weitläuftger der Zuderftoff in ihnen 
vertheilt iſt, fo verfuchte ich im vorigen Jahre 
die Runfelrüben gleidy den Brachrüben breite 
würfig fäen zu laffen. Sch nahm dazu ein Feld 
von mildem Boden, welches cher mager ald 
fett, aber tief herumgearbeitet war. Der Rüs 
benfamen wurde zur Zeit, ald man die Samen⸗ 
beete zurecht machte, audgefät, ftellte fich nur 
etwas zu dicht und mußten die Pflanzen fpäter 
burchrupft werben, wobei man die Erhaltenen 
zum Segen anderer Felder verwendete, 

Das Feld wurde zweimal behadt, und das 
bei die Rüben fo geftellt, daß jede Pflanze von 
der andern ungefähr einen Fuß, auch weniger, " 
abftand. Wegen der großen Trodene im Sons 
mer fchienen fie nur ſchwach zu wachſen, und ich _ 
glaubte eine ganz ſchlechte Ernte zu machen 
beſonders weil man faft gar nichts von ſich bi 
denden Rüben auf der Fläche ded Ackers fah, 
Bei dem Ansmachen fand ſich das Gegentheif, 
Sch erhielt freilich nur Rüben von 4 bie 1'% 
Pfund, durch ihren engen Stand gleihte ih " 
aber die Größe mit der Menge aus, und fo ers 
bielt ich ein» Rübenmenge, die nach dem allges 
meinen Urtheilder von gepflanzten Rüben durch» 
aus nicht nachftand. Die Form der Ruben ſelbſt 
hatte ſich aber geändert. Statt runder gelben 
und weißen erhielt ich fie lang und dünn, nach 
Art der gelben Rüben (Garotten). Sie waren 
von befonderer Dichtigfeit und während die ges 
fegten in den Löchern zu faulen anfingen, blies 
ben diefe durchaus gefund. Doc; zeigte fich auch 
bier die größere Dichtigfeit und Süße der weis 
Ben gegen die gelben fehr auffallend. Sollten 
Rüben zur Zuderfabrifation angewandt wer⸗ 
den, fo ſcheint mir diefe Baumethode*) um fo 


*) Die Vergleibung der verfciedenen Vflanz⸗ 
methoden, namentlich aber der unmittelbaren Runk 
faat auf dasjenige Land, auf welchem die Rüben ge 
j0gen werden follen, mit dem fonft auch gebräuchlichen 
Grziehen der Pflanzen auf befonderen Beeten und 
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eckmaͤßiger, als bie Rube ſelbſt faſt gar nicht 
Berührung mit der Luft kömmt, und dabei noch 
bei dem 2ten Hacken etwas gehäufelt, und hier⸗ 
durch aller Einfluß derfelben abgehalten werden 
Fann. Bordem Pflanzen bed Samens in Stufen 
fcheint diefe Art den Vortbeil zu haben, daß man 
durch das Ausbleiben einzelner Körner nicht fo 
Teicht Lücken auf dem Felde erhält, und daß die 
rüben näher zu ftehen fommen. Man muß freis 
Lich etwas mehr Samen nehmen; wird diefer aber 
ſelbſt gebaut, fo ift diefer Umftand nicht bedeu⸗ 
tend, auch fürmen eine Menge Pflanzen aus 
chen Feldern verfauft und hierdurch der Mehr; 

jarf an Samen mwieber erfeßt werben. Ob 

es vortheilhafter fein mag, die Rüben in Reihen 
zu füen, babe ich nicht verfucht, zweifle aber 
deshalb, meil fie nachher in den Reihen zu 
dicht zur ftehen fommen *) und nicht fo gleiche 
mäßig ausgetheilt werben fönnen, wenn man 
dieſe Reihen nicht wieder fo nahe aneinander 





hachberiged Verſetzen auf das eigentliche Nübenfand 
ergibt Folgendes: Erſtere ift offenbar ungleich ein- 
, d. b, weniger mühſam als die zweite Me: 
und fichert namentlich das Wachsthum der Ru: 
ben weit eber, da dieſes des Verſetzens balber gerade 
zu einer Zeit (Mai) unterbroden wird, wo die Wit. 
terung #8 nur wenigbegünftigt, Dagegen ıft allerdings 
Die eritere Methode nur auf mebr milden, ſchon vor 
Winter gediingtem und zugerichtetem, und was das 
Wefentlite it, von linfraut möglichit reinem Bo⸗ 
den audfübrbar, weil fonft das Ausjäten des letztern 
unfäglihe Mühe macht. 
ie die erftere Metbode fpricht ferner, daß nicht 
PR Ind Manzen mehr in die Wurzeln, Dagegen wer 
niger in die Blätter treiben. Den Samenbedarf be 
treffend, fo beträgt diefer pr. Morgen 
4) bei der breitwürfigen Saat. „ „ 5—6 Tfb. 
"2) beider Reibeniat . . . . . 33%, Pd. 
3) beim Erziehen der zu 1 Morgen nöthigen Pflan⸗ 
gen in einem befondern Beete dagegen 2’, Dfd. 
Die Reibenfaat ſelbſt bat vor der breitwürfigen, 
abgeieben von dem geringern Bedarf an Samen, den 
befondern Borzug, daß diefer dabei gleichmäßiger 
in Boden fommt; bauptfächlich aber , daß ſich die in 
Meiben gefäeten Runkeln ebenfalls viel leichter rein 
baften laffen, ald die breitwürfig gefäten. 


. R. 

‚.*) Geſchieht die Reihenſaat mit Steckmaſchinen, 
mit der Hand in Stufen oder mit dem fogenannten 
Diypelholze, fo bat man die Rrgulirung einer gleich» 
mäß'gen Entferwung ganz in feiner Gewalt. N 


N. | verfennen, daß Bieled abergläubig, 


bringen well, daß doch feine Erſparung an Sms 
men eintritt. 

Ich habe mich bei diefem Gegenftand etwas 
länger verweilt, theild weiler mir fir Diejenigen, 
welche Runfelrüben zu Zuder bauen wollen, 
nicht unmichtig fcheint, theild auch weil Viele 
gegen eine breitwürfige Saat fich ausgefprochen 
haben. Ein einziger günftig ausgefallener Bers 
ſuch beweist noch nichts für die Zweckmaͤßigkeit 
eines Berfahrend; doch kann er zu weiteren Pros 
ben um fo eher aufmuntern, ald auch bei den 
weißen Brachrüben mehrere Verſuche zwifchen 
breitwürfiger und Neihenfaat zum Bortheil der 
erften ausgefallen find. 

Schlüßlich bemerfe ich, daß die Landwirthe 
des hiefigen Bezirks bei der Berwaltung in 
Heidelberg Samen von der weißen fchleflichen 
Rübe umentgeldlich erhalten Fönnen, wenn ſie 
Luſt haben, über veren Anbau Berfuche im Kleis 
nen zu machen und fie kennen zu lernen. 

einheim im Februar 1837. 
Frhr. v. Babo. 





2. Einfluß des Mondes auf das Bleichen. 


Dem Monde ſind in ſehr vielfachen Bezie⸗ 
hungen Einflüffe zugeſchrieben, welche in unferer 
Zeit zum großen Theile unberückfichtigt bleiben, 
andern Xheild aber werben noch viele Regeln 
über den Mondes-Einflug blindlings beobachtet. 

Es kann unfere Zeit im Haupt» Charakter 
dadurch bezeichnet werben, daß man von Allen 
den Grund einfehen will, und darnach trachtet, 
ihn überall zu erforfchen. Diefes Beſtreben iſt 
ſo ausgezeichnet und fruchtbringend, daß wir 
auch den ſpäteſten Nachkommen dadurch noch 
unvergeßlich bleiben werben; allein wo etwas 
aus der Vorzeit auf und gefommen it, das fich 
durch Erfahrung bewährt, da foll deßhalb, daß 
wir den Grund daven noch nicht kennen, ein 
Verdrängen fo lange nicht eintreten, ald mir 
nicht durch Gründe dag Irrige der Erfahrunge« 
regel darzuthun vermögen, damit nicht das Kind 
mit dem Bade —— — 
ſicht auf die Mondeseinflüſſe iſt jedoch ni 
fabelhaft 
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and auf- gar nichts geftügt tft, obgleich ficher 
eben fo Vieles fich aus Gründen erweifen ließe, 
welche die Vorfahren noch nicht einfehen konn⸗ 
ten, denn der Mond bewirkt allerdings Großes, 
und wer je die Erfcheinungen von Ebbe und 
Fluth fah, dem wird gewiß einleuchtend, daß 
— Anderes durch ben Mond bewirkt werben 
nne. 

In Rückſſcht der Sonne wird allgemein ans 
ders gedacht, fobald es fih um Wärme und 
Licht handelt. Der Mond gibt und zwar nur 
Licht, aber diefes fol ald das Licht während der 
Nacht viel ftärfer beachtet werben, aldgefchieht, 
und viele Regeln des Landmanus find ohne 
Bweifel dadurch fchon begründbar. 

Wir wiffen, daß mır die Befchaffenheit eines 
Gegenſtandes e8 ift, was unter Einwirkung des 
Lichtes uns eine Farbe daritellt, und alle Welt 
weiß, daß mait nicht weiß färben, fondern nur 
wafchen kann. Das Wafchen wie dad Bleichen 
aber hat zum Ziele, einen Gegenftand weiß zu 
machen, d. h. ihn von Allem zu befreien, das 
ihm eine Farbe giebt. Weiß ift daher die Rein 
heit, enifprechend bem ungetrübten, reinen Lichte, 

Das reine Licht iſt weiß, jedes gefärbte aber 
ift nur ein getrübtes, und folglich muß für dag 
Bleichen reines Licht im Wunfche liegen. Wir 
kennen die drei Syauptfarben ded Regenbogen, 
nämlich gelb, roth und blau, es fteht dahermur zu 
bemerfen, daß fie die Hauptflufen der Trübung 
bes Lichtes find, 

Jene Gewerbsfeute, welche Metalle am Feuer 
bearbeiten, wiſſen, daß durch verſchiedene Grade 
ber Hitze das Metall feine Farbe ändert (5.8. 
Blei läuft durch Schmelzen blau an u. f. w.) 
Bei der Sonne, als einem noch glühenden Hims 
melöförper, äußert das Feuer feinen Einfluß 
auf bad Licht, welches über die Erbe ausſtrahlt, 
und es ſpendet und daher die Sonne kein weißes, 
fondern ein meffingsgelbliches Licht , weil Gelb 
dem Weiß am nädhften fteht. 

Reines Licht kann und nur ein audgeglühter 
Himmeldförper geben, und wir erhalten e8 vom 
Monde, am ftärfften baher beim Vollmond, 
Sollen Leinwand und andere Zeuge auf der 
Bleiche ſchoͤn weiß werben, fo gehört dazu, daß 
fle während des Vollmonds darauf liegen, Die 


Bleiche muß deßhalb auch fo angelegt fein, bag 
der Mond fie gut befcheint, und es darfı nicht 
der Fehler gemacht werben, welcher mit Wäfche 
oft gefchieht, nämlich daß man fle des Nachts 
abnimmt, denn fonft wird gerade das einflußs 
reiche Mittel für Weiße entzogen, 

Die Hausfrauen, welche auf diefelbe Bleiche 
ihre Wäfche legen, Flagen gar oft über den Uns 
terfchied, und bei einer Nachfrage, unter übris 
gend gleich beftandenen Umftänden, wirb ſich 
ergeben, daß die weißere Wäfche während bed 
Bollmondes in der Nacht auf der Bleiche lag, 
Auch find Klagen über manche Bleichen, wo 
die Sachen, bei guter Behandlung, nicht ſchön 
weiß werden, nicht felten, und in * Faͤllen 
iſt darauf zu achten, ob die Bleiche ſo angelegt 
ſei, daß der Mond ſie gut beſcheint. 

Bonn. Dr. A. Des berger. 

CANg. polytechn. Zeitung. Januar 1837.) 





3. Witterungsbeobachtungen betreffend, 
Bon Profeffor Stieffel. 


Die Inftruftion in Nr. 28. 1836 gibt die In⸗ 
firumente an, und befchreibt kurz die Art der Aufs 
ſtellung und Beobachtung derfelben. Sie vers 
meist auf Tabellen für den täglichen Gebrauch, 
für die jährliche Zufammenftellung und für eine 
grapbifche Darftellung. Diefe find nun an die 

isherigen Beobachter und jene, welche, Die Bes 
deutung ihres flimatifchen Ortes erfennend, bies 
felben verlangt haben, ausgegeben worden, mie 
ſich aber gezeigt hat, nicht ohne Bedürfniß der 
näheren Erläuterung geblieben, welche in dieſen 
Blättern zu geben jett zweckmaͤßig erfcheint ; 
wo ſchon in Nr. 6 eine Refultatenutabelle des 
Jahres 1835, ausgefüllt mit jenen der Karlds 
ruher Beobadıtungen, vorliegt. 

Wir beginnen mit den Rubriken „Baromes 
ter“ und „Thermometer“. Die Mittel der 

rößten, fleinften und mittleren Barometers und 

-hermometerftände werben durch Summirung 
der 12 Angaben und Divifion mit 12 gefuns 
ben. Soll 5.3. 283,5 und 27“11,9 und 
269,6 fummirt werden, fo fegt man 283,5 
= 274 —— 15,5 und 269,6 = 274 — 
2,4 um alle drei Angaben auf 27" bezüglich 
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ſchreiben zu Fünnen und hat dann 15,5% 
4 1,90 —2 4/4 —=27 442102 5,04, 
Davon ift die Mittelzahl 25,0%:3 — 8,3’ 
folglich ift das Mittel diefer drei Angaben 
27u8,3H, — 

Die Zahlen unter Rubrik Pſychrometer“ 
find aus den Temperaturen des naffen und trock⸗ 
nen Thermometerd undder Differenz beider berechs 
net, und bedeuten Linien des Barometerd; näms 
lich: um fo viele Linien wirde durch die Elas 
fieität des Waſſerdampfes der atmosphäris 
fhen Luft die Queckſilberſaͤule herabgedrückt 
werden, wenn er ſich im leeren Raum des Baros 
meterd befände. Kaͤmtz Meteorologie 1. 322 
lehrt die Berechnung. 

Die Procente der Feuchtigkeit unter „Hy: 
grometer“ werden aus dem nämlichen Ele 
mente berechnet, und geben anfchaulichere Zah⸗ 
len, ald die vorhergehende Rubrif oder ald wenn 
bie Meteorologen aus diefen Elementen den 
Thaupunft berechnen und aufzeichnen. Der 
Berfaffer dieſes hat übrigens ein Grannenhyg⸗ 
rometer erfunden, welches höchſt merfwitrbig 
biefe Procente mit geringer Differenz ohne Rech⸗ 
nung durch bloße Beobachtung giebt und an win» 
digen Tagen oder bei Eiötemperatur viel zuver⸗ 
laͤſſiger iſt. Erift bereit, foldye den Freunden den 
Meteorologie auf Beſtellung verfertigen zu laſ⸗ 
fen. Zu häuslichen Beobachtungen dürfte die 
Borrichtung den Preis von dret Gulden, zu 
- Beobachtungen auf Reifen in Dofens oder Tas 
fchenuhrform jenen von fünf Gulden nicht übers 
fteigen. j 

. Zu „Hyetometer“ bebarf ed mur ber Er; 
innerung, daß die Zahlen die gefallene Regen⸗ 
menge auf einen Parifer Quadratfuß in Pas 
rifer Kubifzollen ausgedrückt bedeuten. Wollte 
man die Höhe der gefallenen Regenmenge wiſ⸗ 
fen, fo bedarf ed nur der Divifion mit 12, um 
diefelbe in Parifer Linien, oder mit 144, um fie 
in Parifer Zollen zu erfahren. So würde im 
September 603,65: 12 = 50,3 — 4,24 
hoch die Regenmenge geweſen fein; fürd ganze 
Jahr ergeben ſich 3923,59: 144 = 27,29 
Regenhöhe. 

Die Zahlen unter „Atmometer” bedeuten 
Procente der Berbünftung einer gewiſſen Quan⸗ 


titaͤt Waſſer, bie gar nicht groß ME (ungefaͤhr 
ein Kubikzoll) und def Verbünftung die Fläche 
eined Parifer Quadratzolls darbictet, fkatt dem 
auch ein Badiſcher Quadratzoll gewählt wers 
ben fönnte. Die Abnahme des affers ift ein 
Produkt aus verfchiedenem Factoren oder wird 
bewirkt durch die Trockenheit der Luft, durch die 
Stärfe ihrer Strömung und durch den Grab 
ihrer Temperatur. Im Januar 1835 war die 
Summe aller verbünfteten Procente 1,023 d. i. 
102 Procente, alfo täglich 102 : 31 — 3,3 
Procent. Die war in der Regel nicht Waſſer⸗ 
fondern : weil im Januar das 
Thermometer an 24 Tagen unter O fam. Ein 
Eiswürfel, in unferm Falle gleich einem Paris 
fer Kubikzoll, von weldyem nur eine Flädye mit 
der atmosphärifchen Luft in Berührung fam, - 
verlor alfo täglih 3,3 Procent feines Waſſer⸗ 
gehaltes oder im Laufe ded Sanuard 102 Pros 
cenite, d. h. er wäre am 31. Januar völlig vers 
bünftet gewefen. 

Unter „Wind e“ ift irrigerweife zwifchen N 
und NO ein ftärferer Bertifalftrich geſetzt wor» 
ben, welcher beffer zwifchen VV und ON ftehen 
fönnte. 

ON bebeutet bie Summe von NW + N 
+ NO + 0, und WS jene von SO—+ 
S-+- SW + W. In ber Tabelle find aber 
falſch N NO +0 —+ SO für ON fums 
mirt worden; ed haben daher folgende Verbeſ⸗ 
ferungen — 


0 ws 
41 49 
14 70 
44 49 
42 48 
37 56 
60 30 
43 50 
45 48 
26 64 
28 65 
51 39 
52 41 

486 609 


(Zortfegung folgt). 


— 
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4. Aufforderung zur Theilnahme an ber 
Konftituirung einer periodifch fich wies 
derholenden allgemeinen deutfchen land; 
wirthſchaftlichen Verſammlung. 

Der im Jahr 1823 auf Veranſtaltung un⸗ 
ſeres nun dahin geſchiedenen großen Meiſters 
Thaer zu Leipzig ſtattgehabte Wollfonvent- 
hat ſo vielen Beifall gefunden und iſt ſo frucht⸗ 
bringend für die Förderung der hochfeinen Schaf⸗ 
zucht geweſen, daß er gewiß bei allen denen, 
welche zu jener Zeit für genannten Zweig ber 
Iandwirtbfchaftlichen Induſtrie fich bereits ins 
terefjirten, in lebhaften Andenken fteht und die 
Wiederholung folcher Zufammenfünfte ficherlich 
von Bielen gewünſcht wird, fo wie biefelbe eben 
fo gewiß für bie fernere Förderung der hochfeinen 
Schafzucht von den erfprießlichften Folgen fein 
würde, 

Diefe Betradytung führt fehr natürlich zu der 
weiteren: daß folche preriodifhe Zufammens 
fünfte, auf unfer ganzes Iandwirthfchaftliches 
Fach ausgedehnt, auf diefes in demſelben Vers 
hältniffe von größerem Einfluffe fein würden, 
als wie die Schafzucht fich zum Ganzen verhält. 
Als Beifpiel braucht man nur die noch fo fehr 
verfchiedenen Anfichten über die zwecmäßigfte 
Behandlung des Düngers, über den Bau und 
bie Anwendung derverfchiebenen Aderwerfzeuge, 
über den Werth vieler anderer Mafchinen oder 
Einrichtungen, die Berbindung technischer Zweis 
ge, 3. B. die Zuderfabrifation mit der Lands 
wirthfchaft u.f. w., zu erwähnen. — Auch darf 
man nur auf die jährlichen Berfammlungen der 
Naturforfcher hinblicken, um zur Gründung eis 
ner ähnlichen Veranftaltung für die Landwirth⸗ 
ſchaft ſich aufgefordert zu fühlen, 

Bon dem Gedanfen Tebhaft durchdrungen, 
wie fehr die KRonftituirung und Fortfegung einer 
fih etwa alle 2 Jahre verfammelnden allges 

emeinen, beutfchen, landwirthfchaftlichen Ges 

——** zur Förderung des wiſſenſchaftlichen, 

wie technifchen Theild des landwirthſchaftlichen 

Gewerbes beitragen würde, wagen ed die Uns 

terzeichneten, den Verſuch hierzu für das Jahr 

1837 in Vorfchlag zu bringen und zwar unter 

folgenden näheren Andeutungen: 


4) Die Geſellſchaft verfammelt ſſch zum er⸗ 
ftenmal an einem noch zu beftimmenden 
Monate des Jahres 1837 9) in einer 
paffend gelegenen Stadt im mittleren 
Deutfchland, wozu Dresden fehr geeig⸗ 
net fein bimfte. **) 

2) Diefelbe wird einen Borfigenden und einige 
Gehülfenzurkeitung der Geſchaͤfte waͤhlen. 

8) Sie wird fidy in Seftionen theilen und 
Ausfchüffe für diefe wählen. Die Sek⸗ 

* tionen fonnen 3. B. fein: a) für den Aders 
und Wiefenbau; b) für Obft- und Wein⸗ 
bau; e) für die Viehzucht (vielleicht für 
die Schafzucht noch eine befondere Sek⸗ 
tion) ; d)für die techniſchen Nebengewerbe 
md Fabrikzweige, welche ſich mit dem 
Ranbwirthfchaftöbetriebe verbinden laſſen. 

4) Die Gefellichaft bleibt 5—6 Tage vers 
fammelt. Die Seftionen halten täglich 
Sitzungen. Die Hauptfigungen werden 
nach Bedürfniß beftimmt. 

5) Die Geſellſchaft beſchließt, wann und wo 
ſie ſich das naͤchſte Mal wieder verſam⸗ 
meln will. 

6) Jeder Beſitzer, Pächter oder Verwalter 
eined Guts, fo wie jeder landwirthſchaft⸗ 
liche Schriftiteller kann an der Berfamms 
lung Theil nehmen. 

7) Jeder Theinebmer zahlt zu den unvers 
meidlichen, das Allgemeine der Geſellſchaft 
angehenden Unkoſten 2 Thlr. pr. Gt. (7), 
über welchen Fond die Gefellichaft näher 
verfügt. 

*) In diefem Jahr vielfeicht am beften im Juli 
oder October, und dann fönnen über die Zeit ber 
nächſten Zufammentunft Berbandlungen gerilogen 
und Beitimmungen getroffen werden. Herr Defono» 
mierath Pabft bradte den Monat Juni d. J. zur 
eriten Berfammlung in Vorſchlag; dieſer mödıte ſich 
indeſſen aus mehreren Gründen nicht dazu eignen; 
befonders wendet Herr Amtsratb Blod zu Schie⸗ 
rau, mit dem darüber forrefrondirt wurde, dagegen 
ein, daf im Juni fein ſchleſiſcher Landwirth daran 
würde Tbeil nehmen können, während zu einer ans 
dern Zeit, befonders im März (dirfer Monat kann 
jedoch d, 3. wegen Kürze der Zeit nicht gewählt wer⸗ 
den) ganz gewiß viele Schleiter fi einfinden würden, 

**) Herr Amtsrarh Bloc äußert, daß nach friner 
Anfiht Dresden nit nur für dießmal, fondern 
für immer, der paſſendſte Ort ſein würde, 
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Inden die Unterzeichneten bie bier geaͤußer⸗ 
ten Gedanfen vertrauendvoll dem landwirths 
ſchaftlichen Publikum zur Würdigung vorlegen, 
erfuchen fie alle Yandwirthe, Gönner und Bes 
förderer der Landwirthſchaft, welche geneigt 
find, das Projekt durch ihre Theilnahme zu fürs 
bern, fidy bei einem der Unterzeichneten anzus 
zeigen, ihre Wünſche und Bemerkungen damit 
zu verbinden und namexntlich auszufprechen, ob 
fie.den vorgefchlagenen Drt für die erfte Zus 
fammenfunft paffend halten oder einen andern 
wünfchen. 

Sobald 100 Anmeldungen eingegangen find, 
werben die Unterzeichneten die weitern nöthigen 
Schritte thun und deren Reſultate bekannt machen. 
Oekonomierath Pabſt, in Darmſtadt, 

Dekonomiekommiſſair Schmidt, in Oſchatz, 

Profeſſor Dr. Schweiger, in Tharand. 

Rittergutöbefiger Friedrich Teichmann, 

auf Muckern bei Leipzig. 


5. Ueber vad Schneiden der Weinreben. 

Wenn aud) in unferer Gegend die Schnitts 
art der Reben an fich gut ift, fo wird leider 
doc) noch alzuwenig darauf Rückfidyt genom⸗ 
men, wie und in welcher Richtung der Schnitt 
geführt wird. Zweckgemäs foll diefed immer 
fo gefchehen, daß die abgefchnittene Fläche auf 
der, dem Auge entgegen gefegten, Seite eine 
ziemlich plattliegende Abdachung bilde; denn 
wird in umgefehrter Richtung gefchnitten, fo 
entfteht der Nachtheil, dag nicht nur aller, aus 
der abgefchnittenen Rebe quellende, Saft, fons 
bern auch alle von der abgefchnittenen Fläche 
abfließende Feuchtigkeit gerade den Weg auf 
das darunter ſtehende Auge nimmt, folches mit 
einer fchlüpferigen Haut überziebt, das dann 
entweder erfticht, verfault, ober da ed meiſtens 
naß erhalten wird, durch den leichteften Frübs 
lingsfroſt in feiner Keimkraft zerftört wird. Bes 
fonders ftarf ift der erfigenannte Nachtheil in 
folhen Weinbergen, wo die Reben fpäter, d. h. 
ſchon in vollem Safte, gefchnitten werden, indem 
durd; den herabrinnenden Saft oft nicht nur 
das erfte, fondern auch das zweite Darunter bes 
fiudliche Auge auf cben bemerkte Artzerftöri wird, 

Was die Nähe betrifft, in. der ber Schnitt 


zunächft dem Auge zu führen ift, fo foll das 
Meffer nur in gleicher Yinie mit dem auf der 
entgegefegten Seite befindlichen fcharfen Wins 
fel des Auges angefett und bie Nebe auf vors _ 
bemerfte Art in fchiefer, dachförmiger Richtung 
aufwärts durchfchnitten werden, fo, daf das 
f. g. Knie oder der Wulſt nicht berührt wird; 
denn ift der Schnitt zu nahe am Auge, und 
dadurch die innere Hauptdetke des Marked bes 
rührt, fo verliert das Auge alle Tricbfraft, und 
ed fließt dann aus der Rebe fo viel Saft, daß 
häufig, beſonders aber bei fenfrechiftchenden 
Neben, mehrere Augen und öfters der ganze 
Zapfen dadurch unfruchtbar werden. 

Bei erfigenannter Schnittmethode hat zwar 
der Rebenſchneider das Ungemächliche, daß er 
nicht leicht von einem Standpunfte aus den 
ganzen Weinſtock befchneiden kann, und fidy das 
bei auf verfchiedene Seiten wenden und übers 
haupt mit mehr Aufmerkſamkeit arbeiten muß, 
wenn aber jener eines wefentlichen Vortheiles 
willen diefe feine Kraftanftrengung bedürfende 
einfache Arbeit und die ohnedem zu jedem Ges 
fchäfte nöthige Aufmerffamkeit fcheuet, dann ift 
er auch nicht würdig, einen Weinberg zu betreten. 

Da ferner anerfanntermaßen das erite Auge 
immer dad meifte Holz und fonach and) den 
größten und beiten Ertrag an Trauben liefert, 
fo leuchtet wohl der Nachtheif eined unrichtigen 
Berfabrend bein Schneiden des Weinſtockes 
von felbit ein. Dem auch angenommen, daß 
ein zweites nadhtreibt, im Falle das erfte Auge 
verdirbt, fo bleibt dabei doch der bedeutende 
Nachtheil, daß a) jener Trieb niefo vollfommen 
wird, wie der andere, daß er weit fpäter eintritt, 
und fonady auch der Samen hievon fpäter zur 
Blüthe kömmt und überhaupt geringere Traus 
ben hervorbringt, b) daß der Ertrag nie fo 
reichlich wie beim erften Auge ausfällt, e) daß 
im nächiten Frühbjahre dann ber Raum vom 
erften bis zum zweiten Auge weggefchnitten wers 
der muß;, wodurch nur unnützer Zeitaufwand 
nötbig wird, und d) daß für das folgende Jahr 
geringed und dabei häufig unreifed Tragholz 
vorhanden tft. 

Wertheim, den 9. Februar 1837. 





Haill. 
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1. Anleitung zur Kultur der wichtigern 
Handelsgewächfe. 


eein⸗(Flachs⸗) Bau. 


(Bortfegung) 
Bevor man an 
daB Brechen 
unmittelbar fchreitet, darf das Gleichziehen der 
Flachsſtengel nicht unbeachtet bleiben. 

Weil nämlih die Flachöftengel auch bei 
der forgfältigften Behandlung auf dem Felde, 
bei der Röfte, beim Trocknen und bei dem Hins 
md Herfchaffen, fidy mehr oder minder unter 
einander verwirren, wodurch bei der nachhes 
rigen Bearbeitung eine Berfizung der Faſern 
unvermeidlich ift; da ferner in jeder Hand voll 

achs mehr oder meniger geknickte Stengel 

mb, welche fich um andere fchlingen, ımd eben; 
das Bermirren und Verfilzen der Faſern 
verurſachen, fo ift nöthig, die gefunden Flachs⸗ 
ftengel, bevor ihr Baſt oder der eigentliche Flachs 
von den Holzfafern getrennt wird, von den zer⸗ 
brochenen und verfchlungenen Stengeln zu reis 


nigen. Um dieß zu bewirken, ziehe man bie 
Flachsſtengel handvollmeife über einen eifernen 
oder hölzernen Kamm, deffen Zähne nicht zu 
mweitläuftg ftehen, rumd und oben etwas ſpitz 
find, wodurch alle nicht gleich liegende Stengel 
berausfommen. Die letztern fünnen entweder 
gleich gelegt, oder wenn dieß zu viel Arbeit 
verurfacht, geradezu zu Werg verarbeitet wers 
den. An folchen geknickten und verwirrten Stens 
geln find weit mehr vorhanden, ald man ges 
wöhnlich glaubt , der Abgang an Werg, 
wenn ſolche fchadhafte Stengel in den unverfehrs 
ten bleiben, ift aber noch viel beträchtlicher, ins 
dem erftere auch bie Faſern der geraden Stengel 
verwirren, und in den Filz, welchen fie bilden, 
mit bineinzieben. 

Um dad Brechen, ober mit andern Worten 
das Trennen der holzigen Theile von den Fas 
fern zu erleichtern, und legtere, namentlich an 
den Samenenden ber Stengel, wo der feinfte 
Flache fit, mehr zu'fchonen, pade man ben 
Flache in der Ecke einer trocknen Scheume auf 
Haufen, und Laffe foldyen feſt zugedeckt 14 Tage 
ruhig liegen, damit er fich erwärme und fchmwige 
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auch die holzigen Theile mürbe werben; man 
wird finden, wie leicht num bie letern beim 
Brechen ahfallen und wie geſchmeidig der Flachs 
geworben ift. 

Die zweierlei Sorten guter Handbrechen 
find folgendermaaßen befchaffen: " 

Die grobe Breche hat entweder im Des 
del'nur eine und in der Lade zwei Schienen, 
oder fie ift im Deckel mit zwei und in der Lade 
mit drei, jedoch oben und unten mit weit aus⸗ 
einanderftehenden Schienen verfehen. Brei der 
feinen Breche ftehen die Schienen des Deckels 
nahe beifammen, und paffen genau an die äus- 
Bern Schalen der Lade, fo daß fie fich ein mes 
nig reiben, und jene Schalen, wenn eine Hand 
vol Flachöftengel unter die Breche kommt, 
ſich auseinander biegen, zu welchem Behelfe fie 
auch fehr dünn ausgearbeitet fein müffen. Bre⸗ 
chen mit mehr als fünf Schienen, wie man zus 
weilen findet , müffen höchft pünktlich gearbeitet 
fein, namentlich in ihren Schienen immer einen 
Bogen bilden und nicht tief in einander greifen, 
wenn fie nicht ſchaͤdlich fein follen. j 

Die Schienen beiderlei Brechen dürfen, wenn 
der Dedel in die Lade gedrückt wird, nur einen 
Zoll tief in einander — weil ſonſt Die Flache» 
ftengel bei tieferem Eindrücken, namentlich in die 
feinere Breche, allzuleicht abreißen. Damit bei 
mehreren Brechfdyienen, alfo wie bei der feinen 
Breche, welche deren fünf hat, die Flachdfafern 
——— angegriffen werden, mache man 
die zwei Seitenſchienen der Lade um einen vier⸗ 
tel Zoll niedriger, als die Schiene in der Mitte, 
ſo daß die untern wie die obern Schienen mit 
ihren Kanten (Schneiden) einen Bogen bilden, 
wodurch der Flachs in der Mitte zuerſt, und 
dann an den Seiten gefaßt wird. 

Die Lade darf feinen Boden haben, damit 
der Bat nicht auf ihn hingeftoßen werde, und 
bie abgeftreiften Ageln leicht durchfallen fönnen. 
Die Schneiden der obern und untern Schienen 
find nicht ſcharf zu machen, fonbern gleichförmig 
abzurunden, weil fcharfe Brechen auch den zaͤ⸗ 
beiten Flachs, vorzüglich wenn er fehr troden 
tit, zerfchneiden, oder wenigſtens fehr ind Werg 
bringen. Die Breche ift möglichft hoch und feft 
zu flellen ; erftered, damit man mehr Kraft ans 


meuben, und letzteres, damit die Breche fich bei 
der Arbeit nicht hin⸗ und herbewegen fann. Die 
Brecherin hat die Schläge mit Dem Dedel der 
Breche gegen die Lade ganz furz abgeftoßen zu 
geben, und im Augenblide des Aufjchlagens 
den Stiel ded Brechdedeld nur loder in der 
Hand zu halten; fie wird finden, daß hiebei der 
Flachs fih am beiten und feichteften bricht. 
Das Wenden des Flachfed unter der Breche 
hat zu gefcheben, wenn ‚der Brechdedel ganz 
emporgehoben üft, und dad Durchzieben (Durch⸗ 
ftreifen) darf man nicht bei ganz, fondern nur 
bei halb eingedrüdtem Dedel langfam und erft 
dann anwenden, wenn die Spigen und Wur⸗ 
zelenden möglichſt los von ihren Holztheilen 
find, indem fonft gerade die feinften Fafern ab» 
gezerrt und unter das Werg fallen würden. Ein 
großer, ſchwer zu befeitigender Febler der Hands 
breche ift folgender: Ihr Dedel (der obere 
Theil) ift an die Lade (dem untern Theil ber 
Breche) mittelft eined runden, quer durchgeheu⸗ 
ben Zapfend befejtigt. Selbſt wenn die Breche 
neu it, wird der Dedel durch diefen Zapfen 
nicht fo feft gehalten, daß er fich nicht beim Her⸗ 
unterfchlagen mehr oder weniger nadı diefer oder 
jener Seite ausbiege. Iſt die Breche aber nur 
einige Zeit gebraucht worden, fo wird fie im 
Zapfen noch lockerer, nnd ed erfolgt ein noch 
ftärfered Ausbiegen. Die Brecherin, welche den 
Flachs mit der einen Hand halten und mit der 
andern durch den Deckel ſchlagen muß, fann es 
nicht in der Gewalt haben, diefen fo herunter 
zu floßen, daß bie obern Brechfchienen oder 
Schneiden immer gerade in bie Mitte der 
untern fommen; fie ftreifen vielmehr, vers 
möge des Ausbiegens bed Dedels, bald an dies 
fer, bald an jener Wand der Lade Dicht herunter. 
Durch dag fchiefe Heraufs und Herunterfahs 
ren der beiderlei Schienen werden die Flachs⸗ 
fafern fehr ftarf gequetfcht, und fie reißen ent» 
weder oder werben durch dieſes Quetfchen und 
die fchnelle Bewegung in einen Popel (Rnäuel) 
zufammengetrieben, wodurch beim Schwingen 
und Hecheln viel Abgang erfolgt, welcher, ba 
diefe Popel nicht zu entwirren find, felbft zum 
Spinnen ald Werg nicht tauglich ift. 
(Fortfegung folgt.) 
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2. Die Vertilgung der Nanpennefter be 
treffend. : 


Es zeigen fi) in gegenwärtigem Frübs 
jahre allenthalben fo viele Raupennefter, 
daß nicht nur die heurige, fondern aud) 
die Obfternte der nädıften Jahre fehr ge: 
faͤhrdet erjcheint, wenn die Vertilgung der; 
felben nicht aufs Eräftigfte betrieben wird, 
auf was wir hiermit Ortövorfteher und 
Bäumebefiger aufmerffam machen. 

Earlsruhe, den 13. März 1837. 

Centralſtelle des landw. Vereins. 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 

Wie ſchaͤdlich die Raupen für unfere Obſt⸗ 
bäume find, weiß wohl Jedermann, urd wie 
verheerend fie diefed Jahr, würden biefelben 
nicht eiligft vertilgt, fein müßten, wird bei nähes 
rer Betrachtung unferer Obftbäume von ſelbſt 
einleuchten. Aber nicht nur auf diefe, fondern 
auch noch auf andere Weife würden diefe Gäfte 
ſchaͤdlich fein. Es find nämlich faft unter allen 
Obſtbaͤumen Futterkraͤuter angepflanzt, die theild 
durch die Raupen ſelbſt, theils ihre Ercremente*) 
heimgeſucht werden und ſo auf mancherlei Weiſe 
leiden. Namentlich kömmt ed nicht felten vor, 
baß folche Futterfräuter, ohne gereinigt zu fein, 

efüttert und dann von unfern Hausthieren 
ammt den Raupen ꝛc. gefreffen werden, was 
die gefährlichften Krankheiten zu Folge hat. 
Ich habe die Futtergänge in folchen Fällen 
ſchon oft unterfucht und noch viele lebende und 
umherfriechende Raupen im Futter gefunden, 
befondere in ſolchem, das in Obftgärten gewach⸗ 
fen ift, und wie gefährlich zumeilen ein Futter 
ift, an welchen ſich Ercretiongftoffe oder Raus 
pen felbft befinden, dafür mag folgender Bors 
fall dienen: Letzten Sommer nämlich wurde 
ich hier zu einer Kub gerufen, welcher man Ges 
müsreſte gefitttert hatte, und die hierauf ploͤtzlich 
fo erfranfte, daß fie ohne Rettung verloren zu 
fein fchien. Ich fand auch wirflid; an dem noch 
vorhandenen Futter eine Menge, theild junger, 


*) Nicht minder durch die Abgänge beim — 
MR. 


theils älterer Raupen. Die Kuh war außer, 
ordentlich aufgetrieben, zitterte am ganzen Körs 
per, hatte falte Ertremitäten und Ohren, tros 
ckenes Flogmaul, fperrte, um Athem zu bekom⸗ 
men, dad Maul auf, ftund mit den Fuͤßen weit 
auseinander, die ausgeathmete Luft war fehr 
heiß, die Kuh fpeichelte und geiferte ganz aus 
ßerordentlich, athmete fehr geſchwind und rös 
chend, hob von Zeit zu Zeit die Füge in bie 
Höhe, firampte und ftampfte ganz außerorbents 
lich, legte ſich nieder, ftund aber ſogleich wieder 
auf, ed erfolgte eine öftere dünne, mit heftigen 
Drange verbundene Deffnung, das Thier Aus 
Berte bei Berührung bed erleibd große 
Schmerzen, Puls und Herzfchlag waren aufs 
höchfte befchleunigt, hart und voll, die geröthes 
ten und bervorgetriebenen Augen zeigten einen 
wilden und fchmerzverrathenden Blick, ed ers 
folgte Darm» und Bruftenrzündung und ich 
brauchte alle Mühe, diefe Kuh zu retten. 

In einem andern Falle bemerkte ich auf den 
Genuß von mit Raupen verumreinigtem Futter 
KRolifanfälle, auf welche bald Blutharnen ers 
folgte. Diefe und noch viele andere Fälle gleis 
cher Art, welche hier anzuführen zu weitläufig 
wäre, beweifen, wie nachtbeilig und gefährlich 
dad Füttern von folchen Pflanzen ift, welche 
von Raupen verunreinigt find. 

Zwar find hierüber von den Ortspolizeibe⸗ 
hörben, ald Folge höherer Weifung, deßhalb 
firenge Verordnungen erlaffen worden; allein 
wie diefelben befolgt werben, zeigen die noch 
zahllos vorhandenen Raupermefter hinreichend. 

Manche Güterbefiger leiten zwar diefer Vers 
ordnung Genüge, allein durchaus micht fo, wie 
fie eigentlich follten; fie reinigen zwar die Obſt⸗ 
bäume von den Raupenneftern, laffen fie aber 
gerade unter den Bäumen liegen, fo daß dann bei 
eintretender warmer Witterung dieRaupen aus⸗ 
friechen und denfelben Schaden anrichten, als 
wenn man fie an den Bäumen gelaffen hätte. 

Zur gänzlichen Bertilgung gehört nicht nur, 
dag die Naupennefter von den Obſtbaͤumen 
herabgenommen, fondern auch zufanmengelefen 
und verbrannt werben. 

Lahr, im Monat Januar 1837. 

Schmager, BeterinärsArzt, 
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3. Beförderung des Tabacksbaues betreff. 


Für diefen Zwed hat die Deputation ber Uns 
terrheinfreisabtheilung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Weinheim *) 50 Erempf. der auf 
unſere Beranlaffung verfaßten und in Nr. 541 
des Mochenhlattes v. 1836 den landwirthfchafts 
lichen Stellen zur Verbreitung empfohlenen Ans 
leitung zum Tabacksbau **) angefchafft und 
deren unentgeldliche Vertheilung auf bem Lande 
befchloffen. 

Karleruhe, den 9. März 1837. 

Gentralftelle des Iandwirthfchaftl. Vereins, 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 





4. Bildung eines landwirthſchaftlichen 
Ortsvereins zu Leutershauſen, Amts 
Weinheim. 

Nach einer Anzeige der Deputation ber Uns 
terrbeinfreis- Abtheilung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins v. 42 d. M. hat fich in ber 
Gemeinde Leutershauſen ein landwirthſchaft⸗ 
licher Ortsverein gebilder. 

Karlsruhe, den 1. März 1837. 

Eentralftelle des landwirthſchaftl. Vereins. 

Frhr. v. Ellrichshaußen. 





5. Nachricht an die Beſteller von franzoͤ⸗ 
fifchen Reben. 


Diefelben fegen wir hiermit in Kenntniß, daß 
Nachrichten aus Bordeaux, Montpellier ete. 
zu Folge auf die dort beftellten Rebhölzer heuer 
nicht mehr zu rechnen, weil der Schnitt der Res 
ben fchon im Nov. und Dezb., alfo vor Eingang 
ber Beftellungen, gefcheben feie, wogegen die 
Realiffrung der Beftellungen bei dem nädıs 
ften Rebenfchnitte beftimmt erfolgen werde. 

Karlsruhe, den 10. März 1837. 

Gentralftelle des landwirthſchaftl. Vereins, 

Frhr. v. Ellrihshaußen, 





") Ebenfo bat auch der Gewerbsverein ded Koönig⸗ 


reicht Hannover eine Anzahl Erem plare-untengenann- | T 


ter Echrift bezogen, 

*") Zu baben ın der Gottlieb Braun'ihen Hofbuc: 
bandluna zu Carlsruhe, gebeftet zu 30 Pr, und bei 
Partpien mit 1 Freiszemplar auf 6 Stüd, 


6. Die Schweinezuct in Sulz, Oberamts 
L 


Im Jahr 1830 wurde dahier mit der Schwei⸗ 
nezucht, und zwar in den erſten Paar Jahren 
mit etwa 15—20 Mutterſchweinen und einem 
Eber ber Anfang gemacht, und fie zeigt bereits, 
befonderd da die hiefigen Schweine wegen vors 
züglicher Race in der gangen Umgegend berühmt 
und gefucht wurden, einen nicht geringen Nugen, 
Aufgemuntert hiedurch flieg die Schweinehals 
tung im legten Sahre fchon auf 50 Stud Mut⸗ 
terſchweine und 2 tüchtige Eber, wovon in jes 
nem Jahre 730 Stüd junge Schweine gezogen 
wurden. Nimmt man nun im Durchfchnitt den 
Werth eines ſolchen zu 3 fl. 30 fr. an, fo haben 
dieſe allein in dem verfloffenen Jahre 2555 fl. 
abgeworfen. 

Früher wurden jährlich ca. 1200 fl. für 
Ferkel in fremde Hände ausbezahlt, die jet 
im Orte bleiben, neben dem weitern Werthe 
von wenigſtens der gleihen Summe für die 
weitern felbftgezogenen Ferkeln. 

Die Schweine werden täglich durch einen 
Hirten auf die Gemeinde Allmend getrieben, 
wobei zmwifchen den 2 Ebern abgewedhfelt, fo „ 
daß während ber eine Eber heute unter der 
Heerde ſich befindet, der andere zum Ausruhen 
im Stalle gelaffen wird, 

Sulz im D. U. Lahr, den 9. Januar 1837. 
Die Mitglieder des landwirthſchaftl. Vereins 
Kollmer, Bürgermeifter. 

M, Schaab, Schullchrer. 





7. Miscellen. 
a. Rother Farbfioff von Brenneffeln, 


Die im Spätherbft roth gewordenen und ent» 
blätterten Stängel der Brenneffel enthalten nach 
I. Knezauret einen rohen Farbeftoff , weis 
cher fich befonders für die Färbung der Seide 
eignen fol. Man übergießt die entblätterten 
Stängel mit warmem Waſſer, läßt fie einige 
age an einem temperirten Orte ftehen, wo⸗ 
durch der Färbeftoff ertrabirt it. Wird die 
Flüſſigkeit mit Zinuſalz verfegt, fo färbt fie fich 


hochroth, und es bildet ſich ein rother Boden⸗ 
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faß. Weißſeidene Bänder werben in bie von 
demfelben abgefeffene Flüffigkeit ohne meitere 
Vorbereitung oder Beitung diefer Stoffe nur 
einigemal umgefehrt, um fie gleichformig zu 
durchtränfen, und 3 bis 4 Stunden darin liegen 
gelaffen; nach diefer Zeit werben fie herandges 
nommen, man läßt fie abträufeln und ohne fie 
auszumafchen, fo ausgefpannt im Schatten trock⸗ 
‚nen, weil feidene Zeuge nur in dieſem Zuftande 


ohne Faltenbildung getrocdnet werden müffen. 


Die fhönerofens, mittels und hochrothe farbe, 
die auf diefe Art auf der Seide erzielt, je nachs 
dem die Flüfjigfeit mehr oder minder durch Bers 
bünmumg concentrirt angewendet worden , läßt 
durch Färbung mit Fernambukholz ſich nicht ers 
reichen. In Beziehung auf bie Flüſſigkeit der 
Farbe ift zu bemerken, Daß diejelbe nadı einiger 
Zeit ſich ind Bläuliche zieht, Diefem aber viel- 
feicht durch einige Zufäge zu dem färbenden 


Fluidum abgeholfen werden kann. 


Alla. öftreich’iche Zeirfchrift für Land» und 


Forftwirthfchaft. Dezember 1836. 





b. Papier aus Hanf⸗Agen. 


Jakob Laforeft und Comp. in Lineuil, patent, 
4824 in Franfreih, nebmen zu Belinpapier 
Agen von umgeröftetem Hanf, Hopfenſten⸗ 
geln, Brenneffeln. Man weicht fie ein in mit 
% oo Salzfäure verfegtem Waſſer, dann macht 
man eine ägende Sodalauge 2° ftarf, fett ihr 
Y 0 eſſigſaures Kali und %,,.. Alaun zu, und 


focht fie mit diefer Flüffigkeit, bid die Agen 
weich werden und in den Holländer fommen 
fönnen. Sie werden nun audgepreßt, mit Chlor 
kalk gebleicht, und dann wie gewöhnliche Lum⸗ 
pen behandelt. Die Hanfagen ſollen unter allen 
in Europa vorfommenden Gewächſen allein 
ein Papier geben, das dem chinefifchen mit dem 
Koteng und Bambus gemachten gleicht. Das 
vom Papiermaulbeerbaum fei nicht weißer *). 

(Leuchs polytechnifche Zeitung). 


e. Benütung der Xefer. 





Der Hermes berichtet in feiner Nr. 46 von 
einer in Chalons sur Marne entftandenen Fas 


$) Brevet T. 27 p. 354, 










brif, in, welcher man bie tobten Thiere und na⸗ 
mentlich die Pferde größtentheild nach ben von 
Payen früber befchriebenen Methoden benugt. 
Die Fabrik befchäftiget bereits 68 Arbeiter, 
welche im Durchfchnitt 4 Franc 70 Gent. Lohn 
beziehen. Im abgelaufenen Jahre wurden inihr 
800 Pferde, welche mit 8000 Fr. bezahlt wurs 
ben, geftochen. Die gallerthaltigen Theile wers 
den auf Leim, das Blut und die Eingemweibe 
auf Dünger, das Fett zu verfchiebenen Zweden, 
das ausgekochte Fleifch zur Schweins⸗ und Ger 
flügelsfütterung , und die Knochen zu Drehers 
arbeiten und Knochenkohle benugt. Die Far 
brif Faufte in einem Sabre 1,400,000 Pfund 
Knochen, die früber beinahe werthlos waren, 
zu SFr. den Gentner, und erzeugte daraus 
900,000 Pfund Knochenfohle, die fie zu 10 
Tr. den Gentner verfauft ; fie liefert jährlich 7 
bis 8000 Pfund Horn zu 14 Fr. den Gentner; 


| 3000 Pfund Klauenfett zu 1 Fr., 1500 Pfund 


Fett zu 50 Gent., und 5— 7000 Heftoliter 
Dünger zu5 Sr. Im Ganzen genommen ers 
haften durch diefe Fabrif allein Gegenftände, 
die früher beinahe werthlos waren, die man 
größtentheild unbenugt ließ, und die fogar ſchaͤd⸗ 
liche Einflüffe auf die Gefundheit gewiffer Orte 
ausübten, einen Werth von 200,000 Fr , der 
einer Anzahl von 80 Perfonen zu gut fommt, 
und der Landwirthfchaft ſowohl, als der Indus 
ftrie großen Nuten fchafft. Möchte diefed große 
Beifpiel bald allerwärts Nachahmer finden. 





d. Gährgefhirr von Badfteinen für 
Brauereien, 


Schon feit mehreren Jahren befindet fich ein 
von Backſteinen zufammengefetter, mittelft eined 
eigenen Ucberzugs vollfommen glatte Wände 
darbietenter geräumiger Quellbottig zu 40 
Scheffeln Gerfte in der Denninger' ſchen 
Brauerei in Stuttgart. Das Gelingen dies 
fer Baute und ihre zur Genüge erprobte Dauer, 
verbunden mit ben täglich ſteigenden Holzprei⸗ 
fen, brachten deren Befiger auf die Idee, ſtatt 
höfzerner, von Baditeinen,, aber diegmal nur 
eintach zufanmengefegte Gährkufen machen 
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“ gulaffen. Bier Stüdefolcher Gährgefchirre, nad) 
des Fabrifanten E. Bihl in Waiblingen und 
des Befigerd Angabe gefertigt, find diefen Win⸗ 
ter in Benugung und gewähren vor hölzernen 
den vierfachen Vortheil, daß fle wohlfeiler (fie 
foften faum die Hälfte), bei weitem dauer⸗ 
bafter, wenig Raum erforbernd und befonders 
mit wenig Mühe ſtets höchft rein zu erhalten 
find. Dergleichen Gonftruftionen laffen auch 
noch manche andere Ampenbung zu, mie bemn 
namentlich Hr. Bihl fhon fhöne, dauerhafte 
Brumnentröge, Baſſins in Gärten ıc. auf dies 
felbe wohlfeile Weife angefertigt hat. 





e, Ueber die Benübung bed blaufauren 
Kalis zum Härten des Eifens. 


Coll Eifen mit blauſaurem Kali gehärtet 
werden, fo ift folgendes Verfahren zu beobach⸗ 
ten. Man verarbeitet das rohe Eifen zu dem 
beliebigen Werkzeug, macht ed dann im Feuer 
ftarf rotbglühend, oder beffer noch ſchwach 
wrißglühend und ftreut das zu Pulver zerftoßene 
blaufaure Kali auf die Stelle, welche man ges 
härtet haben will. Das blaufaure Kali wird 
durch die Hitze fchnell zerſetzt, und fo wie dieſes 
vollftändig bewirkt worben ift, löfcht man das 
Eifen im Waffer ab. Die mit blaufaurem Kali 
verfehen geweſenen Stellen zeigen fidy nun mit 
e:nem Ueberzug von Stahl verfehen, der von 
der Feile nicht angegriffen wird. Der Kohlen» 
ftoff des blaufauren Kali's hat ſich nämlich mit 
dem Eifen zu Stahl verbunden. Diefed eins 
fache Mittel, dem Eifen einen hohen Grad von 
Härte zu geben, hat durch feine Anwendung bei 
bein Härten der Pflugſchaar und des Secheiſens 
auch für ven Landwirth großen Werth. 

Wochenblatt für Lands-und Hauswirthfchaft, 

Gewerbe und Handel. 


8. Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ Ausſtellung zu 
Karlsruhe im Juni 1837. 


Gefügt auf die Erfahrung, da in Meinen Kunſt⸗ 
vereinen, aus Mangel an Mitteln jeder Art, das 
nterefje der Kunft und Kunftbildung nicht nach dem 
aaße gefördert werden kann, ald es durch die Ver: 


bindung mehrerer Mittel gefchiebt, haben ſich bie 
Kunftvereine von Darmfadt, Mainz, Mannbeim 
und Straßburg mit dem "Kunftverein für das Grch 
rzoatbum Baden« in Karlsruhe zu einem gemein- 
chaftlichen »rbeiniihen Kunftvereine« verbunden, 
um eine größere Ausitellung neuer Kunftprodufte, 
als.es bisber für jeden einzelnen Berein zu erreichen 
möglich war, zu bezwedten. Während der Zeit feiner 
Ausitellung wäblt jeder einzelne Verein aus der Zahl 
der überfendeten Kunſtwerke diejenigen aus, welche 
er für die Verloofung unter feine Mitglieder für 
geeignet findet. Die von den Kunftvereinen ange 
fauften Kunſtwerke bleiden jedoch mit den übrigen 
bis zum Ende eines jäbrlihen Turnus verbunden, 
welcher in nachftehender Reibenfolge die fünf verbun« 
denen Städte durchlaufen foll. 
Die Kunftausftellung des rheinifchen Kunftvereins 
beginnt im Jahr 1837 mit dem 
Monat April in Darmitadt, 
”„ Mai " Mannbeim, 
„ uni » SRarlerube, 
„  Quli w Straßburg, 
„Auguſt- Main. 


Während diefer Zeit können Kunſtwerke an jeben 
diefer Vereine geichict werden, mo fih gerade die 
Ausſtellung befindet, und geben dann mit der ganzen 
Zabl der übrigen Kunftwerfe, nach Verlauf der Auf» 
ftellungszeit, in die nächftfolgende Ausftellung über. 


Der rbeinifhe Kunftverein übernimmt die Trans⸗ 
portfoften der Zu:und Ruͤckfracht aller ibm zugehenten 
Kunſtwerke, von denen dad Bruttogewidt einen 
Zehtner nicht überfteigt. und der Ort der Zufendung 
nicht außerbalb dem Vereiche liegt, welches von Pa» 
ris, Lvon Mailand, Münden, Praa, Berlin, Ham« 
bura, Amfterdam und Brüjfelumicloffen wird. Kunit- 
werfe, welche von entfernter liegenden Orten einge: 
fendet werten follen, oder von denen das Bruttoge— 
wicht einen Zentner überfteiat, fönnen nur nad vor» 
heriger Anfrage und geicdhehener Annahme des bes 
treffenden Vereins in den Turnus aufgenommen 
werten. 

Jeder Künftfer kann zu jeder Zeit von dem betbei« 
figten Vereine verlangen, daß fein Kunſtwerk, wel» 
ches big dabin in den Turnus aufgenommen war, an 
einen Ort außer der Verbindung geſchickt werde, Der 
Verein beforgt in diefem Kalle nur die Epeditien, 
trägt aber nicht die Koften der Verſendung. 

Kunſtwerke, welche ſich Icon in den Händen von 
Kunſthändlern befinden, fönnen wur nad vorberis 
ger Anzeige und ausdrüdliber Annabme in den 
Turnus aufgenommen werden, worüber derjenige _ 
Verein zu entſcheiden hat, an melden die Gendung 
geſchehen muß. 

Die Berpadung muß von den Verfendern nad 
folgender Vorſchrift geihehen : Nie darf mehr als 
ein Wert, fey et Gemälde oder was fonft immer für 
ein Kunſtwerk, in eine Kifte verpadt werden. Die 
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iften der Gemälde follen immer mit Papier audges 

ebt, und das Gemälde felbit mit proportionirten 
Schrauben in der Art befeftigt werden, daß ed mit 
der Kifte aufgeftellt werden kann. Die Kifte darf 
daber nicht arößer fein, ald es das Bild nöthig macht, 
und der Dedel muß mit Schrauben angeihraubt fein; 
mangelt eines dieſer Erfordernifle, jo wird es au 
Koften des Einſenders angeihaft. Die Gemälde 
werden nicht aus der Kite genommen, und der lles 
beriender bleibt daber für die vorgefchriebene Vers 
padung verantwortlid. 


Seder Künſtler ift verbunden, feinem Kunftwerfe 
eine genaue Bezeichnung des Gegenftandes, des Bers 
fertigers, des feiten Preiſes und der legten Endbes 
fimmung, im Kalle es nicht gekauft werden follte, 
ſchriftlich beizufügen. 


Der rheiniſche Kunftverein verdffentliht am Ende 
des Turnus eine Heberficht feines gemeinſchaftlichen 
Wirkens Der Anfauf eines einzelnen Kunſtwerkes 
wird jedoch von dem betheiligten Vereine dem Künft- 
fer fogleich angezeigt und die Zablung geleiftet. 

- Mit der in Karlsruhe ftatt findenden Kunftaus- 
fellung wird auch eine Induſtrieausſtellung verbuns 
den; man bringt daber in Bezug auf die in den An: 
zeige: und Lokalblättern durd Die arogb. Regieruns 

en im Zuli vorigen Jahrs erfolgte Bekanntmahung 
hiermit wiederholt zur Kenntnig, daß fih zu dieſer 
Ausitellung nicht allein die Erzeugnijle inlãndiſcher 
Manufafturen und Fabriken, ſondern auch die Ar: 
beiten vorzuglicher Profeſſioniſten eignen. Unter den 
fegtern werden die Kunſtverfertigungen der Mecha⸗ 
nifer, Uhrenmacher , Inſtrumentenmacher, Buͤchſen⸗ 
macher, Modell: und Kunftihreiner und dergleichen 
verftanden, wonon übrigens auch gemöbnliche Artikel 
aller Gewerbetreibenden nicht ausgeſchloſſen find, in; 
fofern fie durch ein neues Material, oder durd Zweck⸗ 
mäßigfeit, oder Neubeit der Form fich beſonder s aus» 
Jeichnen. Da die Ausitellung ih einigermaßen nad) 
dem Raum des Lokals richten muß, fo wird binficht: 
lich der Zaftrumentenmacher, Kunftibreiner, Drechs⸗ 
fer ıc. ic. bemerft, daß über Gegenftände, deren 
Fänge und Breite 6 Fuß überihreitet, oder welche 
über 100 Pfund wiegen, vorerſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Boritand fchriftlih anzufragen iſt. Fabrikan⸗ 
ten und Gewerbsleute haben über ihre Arbeiten die 
erforderlihen Netizen, fo wie über verfäuflihe Ge⸗ 
genftände die Preife beizulegen. 


Die einzufendenden Induftriegegenftände müffen 
fängftens am 15. Mai d. 3. bei der die Spedition für 
den Berein beiorgenden Kunftbandlung von Creuz⸗ 
bauer dabier eintreffen ; diefelden müfjen durch gute 
Verpackung vor Schaden und Verderben gefihert 
fein, indem feine &efabr, alfo auch eine Vergütung 
von Seiten des Vereins übernommen wird. 


Die Transportfoften hierher und zurüd werben 
aus den dazu bewilligten Etautsmitteln beftritten, 


Sendungen durch die Poft werden nur franko ans 
enommen. 
Karlsrube, den 22. Februar 1837, 
Der Borftand des Kunftvereins für das Groß: 
herzogthum Baden. 2 





9. Witterung des Monats Februar 
1837 in Karlsruhe. 


Allgemeiner Eharafter: Schönes fals 
ted und ftürmifch regnerifches Wetter wechfeln 
ab; doch iſt erftered vorherrſchend. Er beginnt 
mit Nebel, dann folgt fchönes und Falted Wets 
ter, und es fchließen SW Stürme und Regen 
die erfte Hälfte; darauf fommen die fchönften 
warmen Tage, dagegen find die legten 8 Tage 
wieder ftürmifch mit Regen und Schnee. 

Barometer, Mittel 280,1, hödhfter 
Stand 284,9, am 9.,tieffter274,0-am 20.— 
Thermometer, Mittel + 2,7, höchſter 
Stand + 10,1 am 20., tieffter— 6,2 am 7.— 
Pfychrometer, Elaſticität des Dampfed 
Mittel 2,0, Procente der Feuchtigkeit 77.— 
ONRinde 42, WS 42. — Bewölfung, 
Mittel 58 auf 100.— 3 ganz heitre, 7 ziems 
lich heitre, nur 3 ganz trübe Tage, 8 Regen, 3 
Schnee, 1 Regen und Schnee, 8 Sturm, 10 
Duft, 2 Nebel, 11 Reif, 1 Hagel, 1 Höhen⸗ 
rauch, 1 Nordlicht am 18. (von Abende 7, 
Uhr bie nach 41 Uhr in großer, doch unterbros 
chener Ausdehnung, in W bis zu Beteigeuze 
im Orion, mehr Widerfchein in hoben durchſich⸗ 
tigen Dunftmaffen, ald eigentliched Nordlicht*). 

Regenmenge fammt Sc;neewaffer 275,8 
Parifer Kubifzoll auf Quadratfuß. — Vers 
dünftung Mittel täglich 5’, vom 100 aus⸗ 
gefegtenRegenwaffere, bei Eiöverdünftung 274. 

In mancher Bezichung ähnlich dem Februar 
1834, doch zählt er mehr Stürme und ift an 
Regen und Schnee reicher, daher und weil die 
zunehmende Sonnemvirkung ſich mit dem Wins 
ter allmähliger ausgleicht und fo dem Frühjahr 
feine übereilte und fpäter unterbrochene, fons 
dern mehr fihere Grundlage gewährt, von guter 
Vorbedeutung. St. 





*) Auch das Picht am 26. Januar war ein Nord» 
licht, Fein Zodiakallicht. 
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LandesproduftensPreije 
Bom 7. bis 13. März 1897. 
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Wochenblatt 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 








Inbalt: 1) Anleitung zur Kultur der wichtigern Handelsgewächle, (Rranpbau). 2) Die Ertbeilung eines 
praftifben Unterrichts im Rebbau für den Mittelrbeinfreis betreffend. 3) PViebmarftreiuftate zu 
Emmendingen 4) Ernte-Reiultate von 1834, 1835 und 1836. 5) Den Meffingwaaren eine hoc» 
gelbe Goldfarbe zu geben. 6) Erinnerung an die Sandleute. 7) Landesproduftenpreife. 





1. Anleitung zur Kultur der wichtigern 
Handelögewädhfe. 


Krappbanu. 
Bon C. Zeller. 
Einleitung. 

Der Krapp CHärberröthe, Röthe) liefert 
durch ſeine Wurzeln eine rothe Farbe, einen 
Hauptfarbſtoff, ſowohl zu Grund⸗ als zu Aus⸗ 
faͤrbungen, der ſich bis jetzt noch durch kein Sur⸗ 
rogat erſetzen laͤßt, und als jeder Färberei uns 
entbehrlich, einen anſehnlichen Handelsartikel 
bildet. In Holland und dem ſüdlichen Frank; 

‚reich wird viel Krapp gebaut ; ber fleißige Hol: 
länder verforgt damit fchon feit Jahrhunderten eis 
nengroßen Theil von Europa und bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ift der Krapp einer ber einträglichften 
Kulturgegenftände der holländifchen Provinz 
Seeland. Der Krapp von da wird haupt 
fächlich zu türfifchen Garnen, Callicos und ganz 
roth gefärbten Zeugen, der rheinijche dagegen 
vorzüglich zu Indiennes und andern Druckwa⸗ 
ren, Zigen und Gattunen, namentlich für Oe ſt⸗ 


reich und die Schweiz, fehr gefucht, umb ! 


mit höheren Preifen bezahlt, ald jeber andere. 

Es läßt ſich nämlicdy weder ber feeländifche 

noch franzöflfche Krapp fo leicht und rein: 
aus jenen Fabrifaten ausbleichen, auch gewaͤh⸗ 

ren fie nicht die fchöne Pupurfarbe, wie der 

Rheinifche oder Pfälzer Krapp, der auch das 

nächte Erfagmittel der Cochenille ift. Einen 

befondern Schwung hat ber Krappbau durch 

die ungeheure Fabrifation baummollener Stoffe, 

als das einzige feite Pigment für die verfchies 

denen Farbeabftufungen auf jener Wolle, gefuns 

den; je mehr fich aljo diefer Fabrikations zweig 

ausdehnt, um fo gefuchter wirb ber Krapp 
werden. 


(Krappfabrifen finden fich in Baden: die ber 
errn 


v. Eichthal in Größingen, 

Fries in Heidelberg und Weingarten, 

Lauer in Mannheim, und 

Gievert in Mühlburg. 

Was die Zollverhältniffe betrifft, fo wirb 
von rohem Krapp bei der Einfuhr in die Bers 
eindftaaten Fein, dagegen vom verarbeiteten 
18, fr. Zoll pr. Str. erhoben.) 
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Befchreibung der Krapppflanze. 
Man hat in Deutfchland 2 verfchiebene Ars 
ten von Krapp, die eine mit 4 edigen, die ans 
dere mit 6 edfigen Stengeln. Erftere iſt ergies 
biger, fteht aber der Andern an Güte nadı. 
Der Levantiſche Krapp foll die feinfte Farbe 
liefern, mwogeaen er auch mehr Sorgfalt erfors 
dert*). Die Krappmwurzel hat gewöhnlich die 
Dide eines Gänfefiel®, wird über 3 Fuß lang 
und gebt tief in den Boden. Se dicker fie ift, 
um fo beffer wird ihre Qualität und diefe bes 
zahlt Die Wurzeln haben in der Negel außen 
eine braunrothe und nach innen eine etwas bläfe 
fere Farbe. Sie find in Gelenke oder Abfäte 
getheilt, aus denen wieder Fleinere diefer Wur⸗ 
zein hervortreiben. Gegen oben find fie in einen 
Büfchel (Knoten) verwachſen, von welchem 
aus noch viele Nebenwurzeln getrieben werben, 
"die inter der Oberfläche des Bodens hinlaufen. 
Einen zweiten folchen Knoten fucht man durch 
die Kultur ober dem erftern dadurch hervorzus 
bringen, daß man die Krapppflanzen im erften 
Jahr mit einer Schichte Grund von 3—4 Zoll 
Höhe bedeckt. Die Blätter fteben unten am 
Stengel zu 6--7, oben und an ben Zweigen 
gu 4—5 fternförmig beifammen, find oval, hart, 
fteif, oben glatt und glänzend grün, unter bem 
Rande und den Rippen mit ftachlichen Borften 
verſehen. Aus ihnen weiß man bis jegt nur in 
fo weit eine Nutzung zu ziehen, als fie, wenn 
fie einmal dem Krappe ohne Schaden at genom- 
-men werben können, zu verfüttern. Dem Milch: 
vieh darf man jedoch hievon nur menig geben, 
weil fonit feine Milche eine rötbliche Farbe ans 
nimmt. Bis zu ihrer vollkommenen Ausbildung 
erfordert die Wurzel mehrere Jahre und man 
Laßt fie bie und da 3 Jahre im Boden, fin 
det ed aber manchmal für vorteilhafter, fie 


*) Aus diefem Grunde haben auc ton förterem 
fhon am Eude des vorigen Jahrhunderts die Ans 
baber jener Kranpfabrıf zu Grötzingen aus Smir- 
na Saamen bejogen, mehrere Morgen Keld da: 

it 5 und — Pilanzen biervon an die Kranp- 
lan r im der Uma gend ‚abgegeben. von melder 
Beit her ſich dieſes Horzügliche Produft, unter den 
s#rappbauern Alizari. oder türkiſcher benannt, ne: 
den dem dort ſchon länger umgebauten, ebendeß halb 
aber auch entarfeten, Krapp noch findet. 


ſchon nach zwei Jahren auszugraben, weil ihr 
im 3ten Jahr erfolgender Zuwachs, obgleich er 
an fidy nicht unbedeutend ift, dennoch die weis 
tere einjährige Entbehrung ded Bodens nur 
felten betohnet, in manchen Gegenden aber 
auch deßhalb, weil die Pflanzungen des Froſtes 
halber riscirt wären. Aus legterm Grunde 
bleibt 3. B. in Schlefien der Krapp nur ein 
Jahr im Boden, verläßt ihn alfo im Spätiahr, 
fpäteftend aber im Frübjahr des nächſten Jah⸗ 
res, da man immerbin einen Theil zur Gewin⸗ 
nung der Seplinge fteben laffen muß. 

Diefer Schleſiſche Krapp foll aber auch uns 
ter allem in Handel fommenden von der ger 
ringften Qualität fein und daher meiftend nur 
mit ?/, des Preifed befferer Qualität bezahlt 
werden. *) . 

Dft gefchieht dieß auch unter fonft günftigen 
Verhältniffen, namentlich in Holland, wenn 
nämlich der Krapp zufällig fehr gefucht, oder 
ein verhäftnigmäßig größerer Ertrag bei einem 
(ängern Verbleiben im Boden zweifelbaft, fo 
wie ed umgekehrt mitunter vorfommt, daß man 
den Krapp ein weitered Jahr im Boben läßt, 
wenn die Preife zum Verkaufen nicht einlabend 
genug find. ‚Jedenfalls ift aber das Ausgraben 
der Wurzeln fchon im erften Jahr dem darin 
enthaltenen Farbitoff fehr nachtbeilig, indem er 
ſich nicht genug entwickeln fann nnd dann eine 
viel fdhwädhere Farbe giebt, wehmwegen man 
ohne überwiegende Gründe ſich hiezu nicht ent» 
fchließen muß. Die Fortpflanzung des Krapps 
gefdhieht am beften nur durch Wurzeln (Fech⸗ 
fer, Schößlinge), denn ber Wurzelertrag des 
Gefäeten verhält ſich wie 1:8. Zur Vered⸗ 
lung und Wiederaufftiſchung des Krapps, der 
fich mie andere Gewächſe durch anhaltende 
Fortpflanzung nach und nach entartet, ift es 
allerdings fehr dienlich, die Fechfer von Zeit zu 


*) Auch bei uns iſt diefed Verfahren, aber nr 
ausnabmemeite, im Gebrauch. Go z. B. findet Ich 
in Scifferftadt, einem Krapporte am Rhein; ein Ge⸗ 
wann, das dem Krapp befonders gut zuſagt, und mo 
er auısnebmend fchnell berammädist. Sehr oft feir 
bet daffelbe aber durch das Horizontafmaffer, air 
‚mitunter Die Ueberſawemmungen des Nheins, weß⸗ 
bald der Krapp dort theilmeife ſchon im 1. Jahr aus⸗ 
genommen wird. 


! 


21 


it qus Samen zu ziehen und mit dieſen dann 

| wieber einige Jahre lang zu bes 

.*) ſicherſte und am allgemeinſten 

verbreitete Gebrauch ift daher dad Pflanzen des 

Krapps burdy Fechfer, die von den Pflanzen 

eines beftebeuden Krappfelded im Monat Mai 

bed zweiten Sahred meggenommen werden, ins 
dem dieſe eine Menge Nebenfchöffe treiben. 

Dom Boden. 

Ein hörriger Boden, eine feichte Erdfrumme, 
ein feiter Reiniger Untergrund, eine feuchte Lage 
find für den Bau diefer Pflanze nicht geeignet. 
Der Krapp liebt vielmehr einen Eräftigen, mils 
ben, tiefgründigen, nicht allzutrocknen, aber aud) 
nicht feuchten, alfo jedenfalls einen guten und 
von Unfraut reinen Boden, weil dad Reinhalten 
des Feldes, mag er vor Allem verlangt, font zu 
mübevoll und foitfpielig ift. Der Krapp-fommt 
indeffen auch im Sandboden, wenn diejer nicht 
gar zu troden üt, ſehr gut fort, und dieſer wird 
auch in der That am meiften dazu verwendet, 
weil er die Bearbeitung und namentlich das 
Aunsgraben des Krapps ungleich mehr erleich- 
tert, als ſchwerer, obgleich dieſer in Abficht auf 
bie Ertragsfähigkeit an ſich den Vorzug vers 
diente. Zudem läßt fich legterer weit vortheils 
bafter durch audere Gegenftände benügen. Sn 
Eifaß z. B. wird defihalb meiftend nur Sand— 
boden und nicht leicht ein Feld dazu verwendet, 
das van Natur zum TWaigentragen . tauglich 
iſt. Im Allgemeinen läßt fich annehmen, daß, 
wo Welſchkorn gedeiht, oder wo Kartoffeln 
auch bei feuchtem Boden gegraben werden, 
mithin der Boden nicht zäbe und ſchmierig ift, 
ber Krapp feine paſſende Stelle findet, und 
daß, wenn man beim Prlügen mehr ald 1 Paar 
Zugvieh braucht, er ſchon zu fchwer if. Daß 
die Tiefe des Bodens bei einer Pflanze, deren 


*) Auf welhen Bedingungen dad fihere Gedeihen 
des Saamens berube, darüber beabfihtet der land» 
wirthichaftl. Berein noch befondere Verſuche. Soviel 
iſt bis jetzt gewiß, Daß er bei und nur in audgezrich- 
arten Zabren zur Reife fommt; ebendeßhalb alunbe 
ich aber, daß man auf feine Anzucht in einem Jabre 
verzichten und ibn daher etwa im Auguit det eriten 
Jahres fäen muß, umibn im zweiten zu ernten, wie 
dieß-bei,dem aus Amerika zu uns kommenden Taba 


faamen gefchieht. 
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einziger Ertrag im ber Wurzel befteht, vorzüg⸗ 
(ic) in Betracht komme, läßt ſich Leicht denfen, 
bat der Boden nicht zwei oder doch wenigſtens 
1', Fuß Tiefe, oder doch eine dem Waſſer uns 
durchdringbare Unterlage, fo it er zum Krapp⸗ 
bau ungeeignet. In Beziehung auf bie Rage 
zieht man eine etwas erhabene ber tiefern, 
fo wie einen Hang gegen Mittag vor. 


Stelle im Feldumlauf. 


Der Krapp kann zwar nach jeder Frucht kom⸗ 
men, doch fäßt man ihn beffer auf ſolche fol⸗ 
gen, bie für fich ſelbſt ein fleigiged Hacken und 
ſtarkes Düngen erfordert haben, wie Kohl, Kar⸗ 
toffel, Taback, Hanf ıc. Der auf alles fo wohl⸗ 
thätige Klee ift es nicht minder ald Vorgänger 
für den Krapp ; weniger aber die Luzerne (ewi⸗ 
ger Klee), wahrfcheinlich weil der Krapp, mehr 
alte Bodenfraft licbend , dieſe von der Luzerne 
aufgezehrt findet, für ihn alfo, der von Teßterer 
in ihren Stoppeln zurüctgelaffene, obgleich reis 
che, aber noch unverfegte, Humus ohne Wirs 
fung bleibt, endlich aud) und .mohl am wahrs 
fcheinlichften deghalb, weil Das längere Zeit uns 
bebaut liegen gebliebene Luzerneland nur fels 
ten, wenigften® nicht bald genug in den artbaren 
Stand gebracht wird, mie ihn der Krapp vers 
langt. Nach Krapp läßt ſich dagegen alles 
bauen, was mar will. Auf mehr thonigem 
Boden geräth der Waizen, auf mehr fandigem 
Roggen (Korn) vortrefflich darnacı. Iſt dag” 
Wetter zur Beitellung des Wintergetraides nicht 
günftig, fo wählt man ftatt deſſen Sommerges 
traide. Indeſſen muß man fich nicht zu viel auf 
die Kraft verlaffen, welche der Krapp, wenn 
er auch noch fo ftarf gedüngt worden wäre, im 
Boden binterläßt. Mehr ald eine Einfaat wird 
das Fand ungedüngt nicht tragen, es fei denn, 
daß man Klee unter das Gerraide fäe, welcher 
nirgends beffer angebracht fein kann. Manche 
glauben, der Krapp paſſe in feine gewöhnliche 
Notation. Wo man ihn 3 Sommer über im 
Felde läßt, mag dieß, an Wegen, Anwanden 
gelegene Stücte ausgenommen, feine Schwies 
rigfeiten haben, wo er aber nur 2 Jahre bad 
Feld behauptet, findet feine Aufnahme in bem 
Feldumlauf feinen Anftand. Laſſen die Dreis 





92 


felderwirthe dad Sommergetraide einmal weg, 
fo wird ihr dreijähriger Umlauf dadurch nicht 

eftört und der Boden kann auch ohne Brache 
in reinem Zuftand erhalten werden. Der Krapp 
ift zwar mit ſich felbft wenigftend auf fandigem 
Boden fehr erträglich, und es könnte folcher, 
wenn nur eine Getraideernte eingefchalten wors 
den, fogleich wieder auf bemfelben Felde kom⸗ 
men, derjenige a'fo, welcher den Krapp nicht 
in die allgemeine Notation einbringen will, ein 
eigenes Feld bafür halten. 

Man hat aber beobachtet, daß die Wurzeln 
nad) einigen Jahren nicht die Dicke wie bei 
feltenerem Wiederfommen erreichen und daß 
namentlich das unmittelbare Folgen des Krapps 
auf Krapp nicht tauge, daß daher auch die hin 
und wieder hörbare Klage rühre, als ſeie der 
Krapp nicht mehr ergiebig, wie früher. Dieſe 
Klage iſt aber gewiß nur in Bezug auf ſolche Ge⸗ 
marfungen gegründet, in denen fein Anbau feit 
ungefähr einem halben Jahrhundert in beinahe 
allen Feldern getricben wurde und biefe foweit 
ermübdet hat, wie bieß eine Vergleichung aller 
jener Drte beweist, wo der Krapp nicht feit 
kurzer Zeit erbaut wirb, mit denjenigen, welche 
den Krappbau ſchon lange betreiben. Es gilt 
alfo auch beider Krapppflanze, wie bei den meis 
ften Pflanzen, die Regel, mit dem Bande zu wech⸗ 
fein und ihn nicht immer in ein und baffelbe 

"zu bringen. Wergute Krappernten haben will, 
darf daher zum wenigiten vor 6 Jahren auf dafs 
felbe Feld mit ihm nicht wieder fommen , denn 
eö kann nicht fehlen, daß er bie auf 17,,—2’ 
verfenft geweſene Dungfraft durch den Wucher 
der vorherigen Pflanzung erfchöpft finden wird, 
da ſich diefe bei einer folchen Tiefe vor jener 
Zeit nicht wieder erfegt, was um fo mehr Bes 
achtung verdient, ald befanntlich der Krapp 
weniger eine friſche Düngung als alte Boden: 
kraft liebt. 

An einigen Orten will man die Erfahrung 
gemacht haben, daß fich ein auggereuteter, nicht 
fteinigter Weinberg auf eine Weiſe beffer bes 
nüten und zur Wiederanfegung deffelben vers 
arbeiten laffe, ald wenn man ihn mit Krapp 


gen Rebanlage vortrefflic; fein, was jeboch nur 
elten der Fall fein wird, weil die meiften in⸗ 
berge keinen zum Krappbau dienlichen Boden 
aben. 

Zurichtung des Bodens. 

Man hält ſehr häufig das Umſpaten des Bor 
dens fur nothwendige Bedingung beim Krapp⸗ 
bau. Es wird ſogar das Land zu 2 Spaten⸗ 
ſtichen Tiefe rayolt und ſo der Untergrund in die 
Höhe gebracht, wozu die eine Hälfte des Düns 

erd vor Winter untergepflügt und die andere 
im Frühjahr 3—4 Wochen vor dem Pflanzen 
untergefpatet wird. Wenn ein ſolches Rigolen 
mit dem Spaten in Sandboden noch am meis 
ften zu rechtfertigen wäre, weil bier die Arbeit 
weniger fchmwer-fällt, obgleidy die Erfahrung 
lehrt, daß ed zum Gebeihen des Krapps nicht 
gerade nothwendig ift, fo verdient eine Zurich⸗ 
tung des Krapplandes jener Art jedenfalls auf 
thonigem, mehr ſchwerem, Boden feine Radys 
abmung, denn die großen Koſten dieſer, auf 
ſolchem Boden Außerft foftfpieligen, Arbeit bürfs 
ten wohl ſchwerlich durch die dadurch bewirfte 
Ausbeute an Wurzeln gededt werden. Nach 
den Erfahrungen großer Krapppflanzer iſt viels 
mehr ein etwas tiefered Pflugen des Landes 
vollfommen hinreichend. Die Güte des Krapps 
befteht nämlich nicht in der Länge, fondern der 
Dicke feiner Wurzeln. In tiefamftochenem Bo» 
den gewinnt jene allerdinzs durch das erleich« 
terte Vordringen der Wurzeln, allein nur auf 
Koften ihrer Die, was nicht der Fall iſt im 
weniger tiefgearbeitetem Boden; denn auf bie 
fefte untere Schichte im zweiten Jahr ftoßend, 
vermögen fie nicht tiefer hinunter, frümmen ſich 
deßhalb ſchlangenförmig auf ſich ſelbſt zurück 
und gewinnen fo an Dicke und Güte, was fie 
an Länge verlieren. Hiezu gefellt fich noch die, 
bei weniger tiefem Eindringen, geringere Ars 
beit mit den Ausdgraben, melde im entges 

engefegten Falle fo äußerſt Foftbar wird. Ges 
— man denPflug, fo iſt er ſchon im Herbſte 
anzuſetzen und damit zugleich auch der Dung un⸗ 
terzubringen, wobei dieſer fo tief als moͤglich 
untergepflügt wird, damit der mehr rohe Boden 


bepflanze Es foll diefer die Koften d.8 Neutens | zu Tag kommt, denn dadurch verweist man die 
vollkommen decken und das Gerathen der juns i Krapppflanzen zum Wuchern auf dem beffern — 
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dem untern Theil und man hat auch im fp wes 
niger mit Unfraut zu fampfen. Zudem it es 
weder für den Krapppflanzer noch den Fabri⸗ 
fanten vortheilbaft, wenn der Krapp oben viel 
Heine Würzelchen treibt, weil dadurch das 
Wachsthum der Pflanzen nach unten verhins 
dert wird. Eben diefer Trieb der Fieinern Würs 
zeichen am obern Theil des Krappſtockes wird 
aber gerade noch mehr beförbert, wenn ber 
Dung nicht tief genug untergeackert, was auch 
der Fall ift, wenn das Krappfeld über Winter 
obenauf gebüngt wird. n 

Im Monat März des darauf folgenden Früh⸗ 
jahre gibt man noch 2 Pflugarten fchnell auf 
einander, damit ber Grund fo locker ald mög⸗ 


lih und der Dung mit ihm wohl verarbeitet | 


werde. Egge und Walze dürfen dabei nicht 


müßig bleiben. Im halben April ijt dann nodh |. 


zum legtenmal zu pflügen. Ein von langer 
Zeit her fettes oder durch das Vorhergeheh einer, 
vielen Dung erfordernden Pflanze, verbeffertes 
Land bedarf weniger an friſchem Dung und ers 
erzeugt doch befferen Krapp als ein magered 
auf einmal ftarfgedüngtes. Frifch, wenn gleich 
ftarf gedüngtes Land bringt niemals fo ſchwere 
Wurzeln, ald wenn nod) alte Kraft im Boden 
ftedt. Weniger ald 15—20 zweifpännige Bas 
gen guten Dung darf man auf einen Boden, 
der nicht fchon in hohem Kraftzuftand iſt, nicht 
bringen. Im Frühjahr aufgebracht, kann nur 
ganz furzer Dung dem Krapp frommen. Beffer 
ift ed alfo jedenfalls, ihn im vorgehenden Herbſte 
aufzuführen und unterzubringen, befonderd wenn 
er nicht ganz furz iſt. Man will beobachtet 
haben, daß auf Lehmboden der Rindviehbünger 
zur Krapperzeugung fich am beften eigne, doch 
fteht auch der Pferbebünger diefem nicht viel 
nad), fobald der Boden nicht hitziger Natur ift. 
(Fortiegung folgt). 


2. Die Ertheilung eines praftifchen Un: 
terrichts im Nebbau für den Mittel: 
rbeinfreis betreffend, 

Gleich den letzten Jahren beginnt auch heuer 
wieder Rebmann Klinger von Walldorf auf 
unſere Koſten (ſowohl für Zehrung als Honorar) 
eine Reiſe zur Ertheilung eines praktiſchen Un⸗ 





terrichts im Rebbau für den Mittelrheinkreis, 
nach den bis jetzt im landwirthſchaftlichen Wo⸗ 
chenblatt veröffentlichten Regeln, worauf bie 
Nebbeflger zum Voraus aufınerffam gemacht 
werben. 

Karleruhe, ben 17. März 1837. 
Eentralftelle ded Großherzoglich Babifchen 
landwirthfchaftlidyen Vereins 

Frhr. v. Ellrichshaußen. 





3. Viehmarktreſultate von Emmendingen. 

Bei dem am 21. d. M. dahier abgehaltenen 
Viehmarft find im ganzen 408 Kaufe geſchehen, 
und dabei verfauft worden: 


Ochſen 280 Paar » 
bito einzelne 10 Stüd 
Pferde 14 , 


Kühe 104 ,„ 
Der Gefammterlös beträgt 57,925 fl. 3 fr. 


4. Ueberjicht des Ernteertragd im Bezirke 
der Uinterrheinfreisabtheilung ded land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereins zu Heidelberg 
von 1834, 1835 und 1836. 

Vorbemerkung. R 
Die nachfolgenden Bezirke enthalten haupts 
fächlicy folgende Drte und zwar : 

4) Der Rheindiftrift begreift hauptfächlich 
die Orte: Wiefentbal, Oberhaufen, Kronau, 
St. Leon, Roth, Mannheim, Kirfchgartdhaus 
Ben, Schaarhof, Sandhofen, Sandtorf, Renns 
hof, Ketſch. 

2) Die Ebene: Walldorf, Ladenburg, 
Schmwegingen, Planfitadt, Straßenheim, Grenz 
hof, Hodenbeim, Sedenheim. 

3) Die Bergftraße: Grosfachfen, Hemds 
bad, Handfhuchshein, Wiesloch, Schrieds 
heim , Nußloch, Heidelberg, Laudenbach. 

4) Die Nedargegend (Bauland): Meckes⸗ 
heim, Michelfeld, Haßmersheim, Mosbach, 
Waibſtadt, Hilsbach, Bammentbal, Heinsheim, 
Mitrelichefflenz, Aderbach, Eichtersheim. 

5) Der Odenwald: Eberbach, Oberbelbadh, 
Nobern, Scelbronn, Strümpfelbronn. 

*) Zufammengeftellt aus den von der Deputation 


diefes Kreiſes an die Centralſtelle über jene Jahre 
erftatteten Ernteberichten. D. N. 
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- bi Jahr⸗ 4* * s £ 
Diſtrikt. dangh |zE | FE |. sel3ili.|3s | 
sel E38: | 38 lese 
83° ]:8 | 85 3* | g& 85 | ®; 
353316 "Lies 5* 
— — — — — — — — — 
Se. | Set. | pn. Sen.| Een. | Pr. | pr. | 
Rheindiftrift. . - 1834| 83% | 3%, |34%, [217% 634 102%, 116%,,| 13%, | 
1833] 10° 214 ” 133 1139 | 18 } 
1830] 8% 11% 6”, 104 ı5 13 
ieel — Ierı 214%, 0’, 113 130%, 130, 
Durchſchnitt 2) fü) * 4 a) 
| 
2 
be. ee. 1834] 7%, | 314 j271% |230% 6%, | 69%, 133"4| 16 | 
| 1835] 13°, | 3%, [50%,.|221 74, 141%, 131%) 16% 
| 1836] 12%, 215 8 jaızylıar | 15° 4 
| Durdfähnitt]_— 1 ro, 41% 1225°% 7 774 109°, 130", 15"uof 
| Ber 18 | 
... ä 834] 101% | 3%, |41%% 12174 | 17°, ] 10% 7ı/ | 80%, 1135'4) 14% | 
— 183518, a 7474 I21a | a0 191 5° lisa lısı | ı6 u 
| 183 a 15 | 1 19 1674.) 874.5138%j136 | 26 
— — bernd rc —— — — — | 
Durchichnittt — 44 
| — — — — mi | mn emo | EEE — — 
| Medargegend. } 1834| 7 3%, 126%4,!196% | 213,1] 0 7,| v0 126% A 
Ä 183512%%, | 47,,1587401188 | aay,fıa, | o T1sat,j118 | 17%, | 
| 18361 10 a, ls |16 | de 9 jı108 132 | ı8 
| Durchſchnittj — EDARLS) DERETSYNETEER TUE TT, 1037, 125% 17%, | 
! » 
| Odenwald. . ısaalıay, | ar, 280 | a0 Jar; | Br,.l1so 135 is | 
| 1835] 11% | 4:4, 150% |aı7 | 19 Jia, | 8% a2 Jamı | 15% 
ı836l123,,| 5 |61°, |aıs | a8 J15% 0%,l115 126 | 15 
⸗ — — , — | — — — — — — 
| Durdichnitt] — [12 4%. 58 [21124 | 18%, 157 8. 135% 127%; 16% | 
| 
Durchſchnitt fämmtlicher | 
| Diftrifte. . .. 1 18341 ® 3%, 135%, |218% | 182%4J12%4 | 7%, | 943,|129%,,| 15% | 
| 1835] 1 52 ae | 104,17 8 !ıas 128 | 15% 
1836] 11 4%,,47%,|210 | 18 fıs | 84,123 [130 | 15 
| Totatdurdfchmittpr. Jahr] — Jr2W4,| 4.145 | 18%), 14% 7. —* 129 | 15%, 
(ßortſetzung folgt.) 


5. Den Meflingmaaren eine hochgelbe 
Goldfarbe zu geben. 

Manziehe die Meffingroaaren zu dieſem Zweck 

durch Scheidewaſſer und lege fie dann mehrere 

Tage in frisches Waffer, um alle Säure wieder 


zu entfernen. Diefed Mittel ift zwar wicht neu 
und wird namentlich in den rheinifchen Fabris 
fen durchgängig angerwendet, ift aber doch noch 
nicht überall befannt. 

(Leuchs allgm. polyt. Ztg.) 
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6. Erinnerung an die Landleute. 


Bei Eintritt des Krühjahre® machen wir auf 
folgende, in den landwirthſchaftlichen Wochen 
blättern enthaltenen, Gegenftände darum aufs 
merffam, weil fie gerade jegt von befonderem 


Intereſſe find: 
1. Ackerbau. 


Ueber bie Kultur des Buchweizens. 1834. ©. 
158. 

Ueber den Bau, insbeſondere das Legen der 
Kartoffel. 4831. ©. 103 ı. 

Anleitung zum Leins oder Fladısbau. 1834. 


. 69. 
Ueber den Anbau des Welfchfornd zur Grüns 
fütterung. 1835. ©. 295. 1836. ©. 60. 
— zum Kohl⸗ (Weiskraut⸗) Bau. 1835. 
. 76 


Ucber die Mittel zur Vertilgung ded Hederiche. 
1835. ©. 229. . 
Empfehlung der Gartenfreffe ald Delfrucht. 
1833. ©. 246. - 
Mittel zur Erfermung der Keimfähigfeit von 
Delfämerrien. 1835. ©. 44. 
Befchreibung der Pyramiden zum Kleetrocknen. 
1835. ©. 302. 
— zum Cichorienbau. 1836. ©. 239 
u. ſ. w. 
Ueber den Meerrettigbau. 1836. ©. 165. 
Anleitung zum Mohnbau. 1836. S. 333 u.f.m. 
Anfeitung zum Runfelrübenbau, 1836. ©. 197 


u ſ. w. 
Uber den Gebrauch der Walze beim Ackerbau. 
1836. S. 141. 


2 Wieſenbau. 

Ueber die Frühjahrsarbeiten auf den Wieſen. 

4834. ©. 33. 

Die Regel für Fertigung ber Gräben. 4835. 

©. 114. ’ 

Ueber bie Vorbereitung des Bodend bei Anlage 
neuer Rebberge und das Segen der Reben, 
1833. ©. 3. 

Ueber das Zuſchneiden und Segen ber Wurzel 
reben. 1833. ©. 33. 


Ueber bie Vorthecle der Wurzels vor den Blind» 
rcben. 4833. ©. 185. 

Ueber die Behandlung der Neben in den erften 
3 Jahren. 1833. ©. 35. 

Ueber die Erziebungsarten der Neben. 1833. 
& 49 u. w. 

Ueber das Düngen ber Rebberge mit Rebholz. 
1834. ©. 21 u. f. w. 

Ueber das furze Schneiden ber Tragreben. 
1835. © 65. 

Ueber das Abziehen ded Weines von der Hefe. 
1836. ©. 89. 

Mittel, den Rebpfählen eine größere Dauerhafs 
tigfeit zu geben. 18386. ©. 170. 

Ueber das Propfen der Reben. 1836. S. 405. 

4. Obſt bau. 

Ueber die Behandlung der Bäume zu Anfang 
bed Frünjahre. 4833. ©. 10. 45. 

Ueber die Mittel gegen die Verwüſtungen bed 
Maikäfers. 1835. ©. 138 u. ſ. w. 

Anleitung zum Segen der Obftbänme. 1835. 

f D 5. 

5. Hopfenbau. 
Anleitung zum Hopfenbau. 4837. ©. 2, 


. 8. Schafzucht. 

Ueber Schafiturgwafchen. 1835. ©. 122, 

7.Seidezudt. 

Ueber Erziehung und Wartung der Seiderau⸗ 

pen. . 1833. ©. 116. 
8. Bienenzudt. . 

Die Bienenzucht im März, vor der Schwaͤrme⸗ 

zeit, im Mai und Jung. 4833. ©. 69 ze. 
9. Torfwefen. 

Ueber Torfbildung und Benutzung. 
S. 73 u. ſ. w. 

10. Diverfe Gegenſtände. 

Ueber die Benügung der Maifäfer zur Düns 
gung. 1833 ©. 104, 

Ueber das Verhalten bei Gewittern. 41835. 
GS. 225u. ſ. w. 
Karlsruhe, den 16. März 4837. 

Die Rebaction. 


1835. 
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Grosshergogthbum Baden. 
Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Anleitung zur Kultur der wichtigern Handelsgewächſe, Krappbau, (Hortfegung). 2) Generals 
verfammlung der Actionäre der badifhen Geſellſchaft für Zuckerfabrikation. 3) Sümereienverfauf. 


4) Reiniaung des braunen Leims. 


6) Steinöl geruchlos zu machen. 7) Ueber die Ausrottung des Kreuz: oder Sauerdorns, 


Desproduftenpreife. 








Handelsgewächſe. 


Krappbau. 
(ßortſezung) 
Pflanzen des Krapps. 

Se früher dieſes geſchieht, deſto beffer iſt es. 
Krapp im April gepflanzt gibt einen ungleich 
höhern Ertrag, als der erſt im Brachmonat ges 
pflanzte. Indeffen hängt die Zeit dazu weniger 
von dem Willen des Landmanns, als von den 
Sprößlingen ab, indem diefe bei raubem Wetter 
um fo fpäter treiben und Wurzeln fchlagen. 
Sind jedoch einmal die Sprößlinge über dem 
alten Krapp genugfam mit fleinen Würzelchen 
verfeben, fo muß ohne Zeitverluft zum Berpflans 
zen gefchritten werden, zumal als fle fruͤhver⸗ 
pflanzt, wenn aud nur 6 Zoll lang, beffer 
und leichter wachfen, auch in den Wurzeln ſtaͤr⸗ 
fer werben, als längere. Beidem Bepflanzungs⸗ 
gefchäfte foll die Erde feucht, aber weder naß 
noch trocken fein. Denn ift der Boden naß, fo 
werben die Pflanzen gelb, fchlagen zurüd und 
haben fein ſicheres Gedeihen. Iſt er zu troden, 
fo brechen die Seglinge an den Wurzeln ab und 


5) Benugung der Abfälle in den Baummollipinnereien. 


8) Yan» 






— me — 





ſind dann unbrauchbar, jedenfalls aber bleibt 
ein großer Theil derſelben aus. Alles Begießen 
hilft hier nichts. Iſt dagegen die Erde in einem 
ſolchen Feuchtigkeitszuſtand, daß fie beim Vers 
pflanzungsgefchäfte nicht ſchmiert, fo läßt ſich 
fo ziemlich auf ihr Gedeihen rechnen. 

. Um einen fogenannten guten Sag zu befoms 
men, find folgende Regeln zu beobachten. So⸗ 
bafd die Seplinge ,, Fuß hoch über der alten 
Krappanlage emporgewachfen find, pflüge und 
egge man das zur neuen Krappanlage beftimmte 
Feld zum leßtenmal und warte Regen ab, der 
im April und Mai felten über 3—4 Wochen 
ausbleibt. ft der Boden feucht; fo fäume man 
nid,t, den Sat zu beginmen und möglichft ſchnell 
zum Ende zu führen, doch unterlaffe man das 
Segen während des Regens oder wenn ber Bor 
den allzufchmierig if. Steht aber fein Regen 
zu erwarten, fo müffer die eingelegten Pflanzen 
begoffen werden; in diefem Falle werden fie 
nur ſchwach mit Erde bedeckt, darauf gegoffen 
und bintendrein die Stufe vollends zugedeckt 
und angetreten. Diefe dreierlei Berrichtungen 
müffen fchnell aufeinander folgen; eine foldye 


forcirte Pflanzung erfordeit aber die Beihilfe 
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eined befonderen Gefpanns zum Wafferzufühs 


ren. Bei Pflanzen, welche man anderswo hers 
koınmen läßt, ift darauf zu feben, daß fie forg- 
fältig gepadt, namentlich nicht zu feſt aufein⸗ 


ander zu liegen kommen, weil füw ſich fonft, zus 


mal frifch aus der Erde genommen, leicht ers 
bigen, was innen fehr nachtheilig wird. Wä— 
ven die Pflanzen vor dem Wiederausſetzen abs 
geweikt / fo müjfen fie, ehe man fie wieder in 
die Erde bringt, zur Wiederauffrifchung einige 
Zeit in frifches Waffer oder über Nacht in ein fi 
Keller geitellt werben, Belt Abnehmen der 
Schößlinge von den Mutterpflanzen it, wie 
ejagt, die Borficht zu gebrauchen, fie mit ihren 
urzeln zu nebuten, weil fle fonft unbraudybar 
find, auch fo viel wie möglich Erde Daran hän— 
gen zu laffen, daher ihr Fortfchaffen nach dem 
Felde am beiten in Körben geſchieht. Das Abs 
brechen der Wurzel wird verhütet, weun man 
die Pflanze hart am Boden faßt. Diefed Aug: 
nchmen muß mit vieler Vorficht gefchehen und 
daher am beſten mit der Hand und nicht, mie 
ed mititnter gefchieht, mit einem fchneidenden 
Werkzeuge, weil bei legterm hundertfältige Bers 
mwundungen der Wurzelſtöcke nicht zu verhüten 
ſind. Nur von gefäetem Krapp kann man etwa 
fo die Setzlinge obne Schaden ausnehmen, weil 
bei ihnen feine Wurzel wagrecht, fondern alle 
fenfreht fteben und weil man den gefäcten 
Krapp ganz zur Fortpflanzung verwenden darf, 
wobei er mehr nügt, ald mit feinem geringen 
Wurzelertrag. Weiter ald 3 bis 4 Seglinge 
dürfen aber von feinem Krappftode und fie 
jedenfalld num aus ihrer Mitte genommen wer: 
den. 

Was die Eintheilung des Feldes betrifft, fo 
iſt dieſe je nach deffen Größe verfchieden. Große 
Stüde werden gewöhnlich in fchmale, 8—10° 
breite, Beete gelegt, Schmale dagegen über die 

anze Breite fo bepflanzt, daß alle 9—10 
Gehritte zwei Reiben *) wegbleiben, woburd) 
an diefem Drte ein Fußpfad entfteht, aus dem 
fpäter der zum Ueberdecken des Feldes nöthige 


& 2 Nicht bloß einer, mie oft zu fehen, damit die 
Seltenreigen nach dem Ueberwerfen durch das Nach 
weichen der Erde nicht allzu entblöſt werden, und man 
beim Uebeiwerfen mıt Erde nicht zu fparen bar, 





Grund genommen wird, ober man laͤßt bei ganz 
ſchmalen Stüden diefe Querftreifen auch ganz 
weg und zieht aus ben Seitenfurchen fo vielen 
Grund, ald man braucht, vorausgefegt, Daß man 
nicht mit fremden Nebenliegern zu than bat, denn 
jenes Ueberwerfen niuımt fo vielen Grund in 
Anfpruch, daß fich eine Beeinträchtigung jener 
faum vermeiden läßt. Werben obenangefuhrte 
Beete nicht mit dein Pflug angelegt, fo bezeich⸗ 
net man die Rinien derfeiben mit Pfählen, zieht 
Bon einem zum andern eine Schnur und neben 
diefer mit der Haue eine Feine En die Dazu 
dient, dein Arbeiter Form und Grenze der Beete 
zu bezeichnen. 

Ss verſchieden die Anlage der Stücke, fo iſt 
es auch die Pflanzungsweiſe und es werden die 
Pflanzen entweder in zuvor gezogene Gräben 
oder in bejondere Stufen eingelegt, endlich auch 
einzeln unter Anwendung einer fogenannten Kelle 
in die Erde eing fegt. Das Pflanzen in offene 
Rinnen mag allerdings fchneller vor ſich geben, 
allein ed fönnen dabei die Zrilen nicht unter 1° 
und die Pflanzen umter fich nicht umter 5% des 
beim Graben für die zweite Zeile möglichen Abs 
hauend ded Fußes der Seßlinge aus der erften 
Reihe halber, d. b. micht fo dicht an einander 
gebracht werben, ald fie ed vertrügen. Die 
zwedmäßigfte Pflanzung bleibt immerhin das 
Stufen, weil eben biebei der Boden am gleidıs 
mäßigften und dichteften mit Pflanzen ausge 
fpictt werden kann. Das Verfahren dabei ift 
folgendes. Jeder Stufer greift ein befondered 
Beet an, ihm folgt der Seplingeinleger und 
diefem wieder eine Perfon, welche die Stufe 
zuguzieben bat. Iſt ein Reihen durdigeftuft , fo 
darf mit dem Stufen im folgenden Reihen nır 
ba wieder begonnen werden, wo ein vorherge⸗ 

angener angefangen worden und die Seßlinge 
ereits mit Erde bedeckt ſijd. Ziehen die Berte 
von Mittag gegen Mitte) Pt, fo ftellt ſich 
der Stufer gegen Abend ziehen fie von 
Morgen gegen Abend, fo hat er ſich gegen 
Mitternacht zu ftellen. _ - 

Die Setzlinge felbft fommen 3—4” tief in 
Boden; ba aber ber gleichmäßigen Erbbebedhung 
megen ihre Gipfel alle gleichweit aus d 
Boden hervorftehen müffen, fo trifft's fich, daß 
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fürzere oft mehrere Zolle von der Sohle ber 
Grube entfernt bleiben, während die längern 
darauf figen werden. Die Sıufen fommen nach⸗ 
aneinander und dürfen nicht muldenförmig wie 
u Karsoffeln, fondern müſſen gleichſam  feils 
—* gemacht werden. J b 

* 


c 


Die Wurzel ſitzt bei e auf, damit fie ſich im 
Wachfen nad) der Tiefe neigt, was bei muldens 
formigen Stufen nach oben gefchehen würde. 
Der Stufer fteht vor a, haut bei b mit der bes 
zeichneten Haue ein und fchöpft bei a die Erde 
rüdmwärtd aus. 

Der Seglingeinleger bringt in jede Stufe 
drei Seglinge jo, daß die Wurzel bei e aufs 
ſteht und Kraut und Gipfel gegen b zu liegen 
fommen. Zwei Seglinge legt er an beide Sei⸗ 
ten und den dritten in die Mitte der 7—8 
Zol breiten Stufe. 

Ferner bat der Einleger darauf zu ſehen, daß 
der Setzling nach feiner ganzen Fänge furz vor 
dem Einlegen angefhlämmt und der Vorrath 
von Seslingen bei Sonuenfcein durch Bedes 
Ken mit einem naffen Tuche vor dem Welken 

eſchützt werde. Das Bedecken der Stufe ge 
chieht mit einer leichten Haue und man fucht 
dabei die zärtere Erbe auf die Wurzel zu brins 
gen und fodann mit der übrigen die Stufe fo 
anzufüllen, daß die oberen 2 Gelenfe oder we⸗ 
nigftend die Gipfel der Setzlinge unbededt bleis 
‚ben. Ehe man zur folgenden Stufe fchreitet, 
erhält die gefüllte Stufe einen fanften Tritt 
über die Lage der Seglingwurzeln, damit fich 
ber Grund fee, was jedoch wie bei allen Pflan⸗ 
zen mit großem Gemürzel nicht unmittelbar 
“um den Stamm herum, und namentlich weil 
die Krapppflanzen fo Leicht abbrechen, nur in 
einiger Entfernung davon gefcheben darf. 

In die zwiſchen den Beeten von Kropp uns 
beſetzt gebliebenen Streifen werden Runfelrüben 
(Angerſen), Kohlraben, Bohnen und dergleis 
hen gepflanzt. - Im zweiten und dritten Jahr 
bleiben fie leer. 

Sobald die Krapppflunzen ihre Köpfe em—⸗ 
porheben, oder der Krapp angewachſen ft, 


fchreitet man bei trockenem Boden zum Felgen 
und Ebnen der Anlage, e8 mag Unkraut vor⸗ 
handen fein oder nicht. Wenn einmal Wurzeis 
Auswüchje hervorftechen, darf mit der Haue 
nichts mehr gefchehen ; alles Unfraut muß durd) 
Jaͤten, fo oft ald es die Reinheit des Landes ers 
heifcht und dag die Wurzelernte reicher macht, 
ald der Dünger, entfernt werben, bis ed zum 
Ueberwerfen fommt. Diefed gefchieht entweder 
zur Ende Octobers oder mit Anfang Novembers. 
Es werden nämlich die Zwifchenräume, wenn 
die darauf gepflanzten Runfelrüben ıc. einges 
heimst find, mit dem Karft oder einer Hackhaue 
aufgehauen, und dann die Erde mit der Schippe 
über die Krappbeete geworfen. Zwei Perfonen 
müffen zu gleicher Zeit von beiden Seiten ein 
Beet überwerfen, damit die Erde fo gleich als 
möglich darauf außgebreitet werde. Durch 
diefed Heberwerfen fucht man zweierlei Vortheile 
zu erreichen. Die Krapppflanzen erlangen im 
künftigen Frübjahr durch die frifche Erbe neue 
Nahrung und mehr Raum zur Wurzelbildung 
und die entftandenen Gräben leiten den Winter 
über allen fchädlichen Ueberfluß von Waſſer 
ab, hauptfächlich aber wird dadurch für den 
Krapp die Gefahr des Glatteiſes entfernt Hie 
und da bedecft man die Pflanzen, wenn es hart 
gefroren ift, mit langem Mift dieß ift aber 
nicht gut. Es feie Regel, nach der Pflanzung 
bis zur Ernte feinen Dimger aufs Land zu 
bringen, da er mehr ſchadet ald nügt, denn er 
zieht viel Unkraut und das Jäten nimmt fein 
Ende. Zieht man die Gräben zwifchen den Bee, 
ten gleich nach dem Pflanzen des Krapps, mie 
dieß in den Niederlanden geſchieht, nicht alfo 
erft im Spätjahr, fo werden natirlichermweife 
die Beete fchon im erften Sommer um fo höher 
und je mehr die Pflanzen mit ihren hit 
in lockern Grund fommen, um fo größere Wur⸗ 
zeln und Faſern treiben fle und von folchen ftarf 
bewurzelten Pflanzen Laffen fich dann auch die 
zum Weiteröpflanzen ded Krapps nöthigen 
Schoͤßlinge mit um fo weniger Nachtheil und 
in um fo größerer Zahl und Stärfe gewinnen. 
Es fcheint zwar, daß ein nad} feiner gangen 
Länge bepflanzted Krappfeld mehr Ertrag abs 
werfe, ald eines mit vielen ſchmalen Beeten, 
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fo viel ift aber gewiß, daß ber Krapp von Feld 
jener Art dem von lettern in Qualität micht 
gleihfommt. 

Im näcften Frühjahr, im März, fo bald 
der Boden etwas troden ift, foll man den Krapp 
wieder, aber ganz leicht, felgen, wenn fich auf 
der uberworfenen Erde Unkraut blicken läßt. 
Später muß alted Felgen unterbleiben, fonit 
werben bie bervortreivenden Keime verlett. 
Alles weitere Unfraut wird forgfältig gejätet, 

. Der Krapp will, wie jede andere Pflanze, wenn 
er ergiebig werden fol, fein Feld allein haben, 
und fich feine Nahrung nicht durch Schmaro- 
Ber verfümmern laffen, Die Arbeit des Jätens 
zahlt fich aber auch mit dem Unkraut, das ald 
Futter benisgt wird, und arme Leute, die Vich 
halten, find froh, wenn fie ed flatt des Lohnes 
bebalten dürfen. 

Will man die Wurzel-Ernte nicht im zweiten 
Sabre vornehmen, fo find die Gejchäfte im 
dritten Sommer wie im zweiten. Noch verdient 
bier eine Behandlungsweife angeführt zu wer⸗ 
den, die man im Elfaß trifft. Sobald nämlich 
der Krapp einige Zweige getrieben hat, wird 
er eingelegt, Zu dem Ende zieht man behutfam 
und fo nahe als möglich eine 3 tiefe Rinne 
links der Pflanzenreihe ber, beugt die Pflanzen 
hinein, dedt fie mit Grund aus der folgenden 
Reihe und drüdt ſie zuleßt noch etwas au, 
Durch diefed Einlegen bezweckt man eine Bers 
befferung bes Halſes der Pflanze in Quantität 
und Qualität, der befanntlich die befte Röthe 
liefert, Dabei wird beobachtet, zu jenem Eins 
legen ſich Feiner, ſcharfeckigen, fondern vornen 
rund zugefpißter Hauen zu bedienen, Das Gute 
diefed Verfahrens, das man in den Niederlans 
den durch dad mehrermähnte Ueberwerfen des 
Landes aldbald nach dem Pflanzen mit Grund 
zu erfegen fucht, foll hauptſaͤchlich darin beftehen, 
daß babei der ganze Hals der Pflanze in Bor 
den fommt und deßhalb mehr Gewicht, dem 
Fabrikanten aber beffere Qualität liefert. 


ö Die Ernte 
Die erfte Nutzung ded Krapps bietet fein 
Kraut dar, ein fomohl grün ald gebörrt gefuns 
des Viehfutter. Baͤlder ald mit dem Septems 


ber kann ed aber ohne Schmaͤl des Wur⸗ 
gelertrags, wie 3. B. auch beim Abblatten der 
Runfelrüben, nicht abgenommen werden, bemt 
die Krappmwurzel, ald immer wieder frifdhes 
Kraut treibend, würde fich, alfe auch die Bildu 
von Farbftoff ſchwaͤchen. Wartet man jedoch 
bis zu Ende September oder Aufang Octobers 
oder überhaupt bis die Krappftengeln vom Bos 
den aufwärts eine filberweiße Farbe annehmen, 
fo bringt das Abfchneiden des Krauts feinen 
Kachtbeil mehr, Es wird mit der Sichel abs 
gemäht, und will man ed dörren, auf jebem 
Beet der Länge nach zufammengeworfen , was 
fchnell und ohne weiteres Zuthun, wobei ohnehin 
der beffere Theil der Blätternur verloren gienge, 
vor fich geht, da es ſich ganz loder legt. Nur 
dann, wenn ed beregnet wird (der Thau ſchadet 
nichts), ift ed mit einer Gabel umzumenden. 
Beim Einfahren muß ed etwas welf fein, wenn 
man Blätterverluft verhüten will. 

Obgleich der Krapp beffer wird, wenn er 
3 Jahre über im Boden bleibt, fo gefchieht dieß 
jedoch, wie gefagt, nicht immer, befonders in 
Gegenden, wo der Froft in einem Winter die 
Erwartung von 2 Jahren zerftören fann. Bei 
abwechſelndem Frieren und Aufthauen werben 
nämlich die Wurzeln an ihrem obern Theil ans 
gegriffen und ſchwarz und die Augfichten eines 
ferneren Wachsthums zerftört. Gegenden, wels 
che hievon weniger zu befürchten baben, gewins 
neh dagegen durch weiteres Verbleiben bes 
Krapps bie zum Iten Jahre in fo ferne mans 
cherlei Vortheile, ald fle ihn im Felde ftehen 
laſſen fönnen, wenn 3. B. die Dreife bed zwei⸗ 
jährigen Krapps nicht zufagen, abgefehen das 
von, daß der Krapp meiftend im Sten Jahre 
ſowohl an innereni Gehalte ald an Maffe bedeu⸗ 
tend gewinnt. 

Ye fpäter dad Ausgraben und Einernten der 
Wurzeln vorgenommen wird, um fo reichlicher 
und fchöner fallen fle aus und deſto weniger 
verlieren fie beim Trocknen, weil fle mehr com 
fiitentere Theile haben, und daher weniger zus 
fanmenfchrumpfen. Es iſt Erfahrungsfache, daß 
diejenige, welche fie fchon früh um Mariä Ger 
burt audgraben, einen Berluft an der Ernte ers 
leiden. Ueber den Monat October hinaus follte 
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jedoch biefe nicht verfchoben werben, fonft hat 
man ed meiftend nur mit naffem Boden zu thun, 


welcher bie Ernte verhindert oder ungemein ers | Kr. 


ſchwert. Die Rüdficht auf die Winterbeftellung 
muß jedenfalld untergeorbnet bleiben. 

Am beften geht dad Erntegefhäft vor fi, 
werm der Boden 1’, Fuß fief, bis in welche 
Tiefe nach der Wurzel grgraben wird, mäßig 
feucht ift. Zu ſtarke Trocenheit uͤnd Näffe er 
fchweren, wie gefagt, diefe Arbeit ungemein, 
entweder werben die Wurzelſtöcke altyufehr jers 
riffen, was das Auflefen mühfam macht, ober 
"es nimmt das Reinigen der Wurzeln von ber 
anhängenden Erde zu viele Zeit und Arbeit in 
Anfpruch, was beides die Ernte foftbar macht. 
Vor allen Dingen werden die ſilberweißen Krapp⸗ 
ſtoppeln mittelſt einer wohlgeſchärften Haue 
dem Boden gleich abgehauen, was ſchneller 
geht, als wenn man ſolches gleichzeitig mit 
dem Krappausgraben vornehmen wollte. 

Letzteres Geſchaͤft wird am beſten mit einem 
Karfte verrichtet, der mit feinem Helm in einem 
rechten Winkel fteht. Man muß fich aber nicht 
vorftellen, daß der Krapp damit ebenfo wie bie 
Kartoffeln von oben herunter ausgenommen 
werben föürmen. Es grfchieht vielmehr in nach⸗ 
ftehender Weiſe. Bor Allem feße ich voraus, 
daß der Graben tiefer, ald die Wurzeln gemöhn> 
lich vordringen, geöffnet fei. In diefem ſtehen 
nun die Arbeiter, deren jeder ein beſonderes 
Beet vornehmend, mit ber Karfte feitwärtd unter 
die Wurzeln einhaut und bie Erbe wegbringt. 
Hat der Karſt einigermaßen breite Zähne, fo bes 
darf es feined Spatens, um den Grund herauf 
zu bringen. Der Arbeiter tritt bei jenem Auds 


hanen rüdfwärtd. Iſt die ganze Zeile auf diefe | 


Weiſe unterminirt, fo ürzt Stamm für Stamm 
in den Graben ein. Diefe hebt er auf, fchüttelt 
die Wurzeln aus, indem er fle an fein Hauen⸗ 
heim anfchlägt, Damit der Grund davon vols 
lends wegfalle, wirft fle dann in den Korb, 
den jeder Gräber vor fich ftehen hat. Iſt der 
Korb gefüllt, fo wird er ftarf gerüttelt, damit 
alle Erd» und Sandtheile auf den Boden fallen. 
Auf diefe Weiſe fommen fle ganz zum Borfchein 
und nicht ſtückweiſe, wie ed da, wo man fich 
des Spatend bedient, gefchieht, deffen Gebrauch 


\ überbieß mit ungleich mehr Zeitaufwand und 


Wurzelverfuft verbunden ift, befonders in guten 
appjahren, wo der Boden oft fo mit Wur⸗ 
zeln durchichoffen ift, daß ohne jedesmaliges 
Verlegen Fein Stocd mit dem Spaten aus dem 
Boden genomuren werben fönnte. nn 

Die Kärfte zum Ausgraben des Krapps find 
je nach dem Boden einzurichten. So z. B. fol 
der Karft für Sandfeld oder fonft leichten Bos 
den, mehr Grund und Stöde hebend und das 
gegen für fchmeres Feld fo eingerichtet fein, daß 
der Krappfigef fammt der Erde ſogleich her⸗ 
ausgehoben werden fann, ohne die Wurzeln im 
Hauen zu zerbrechen. 

Aus dem gleichen Grunde taugt auch das 
Auspflügen des Krapps durchaus nichts und 
wenn ed auch hie und da noch gefchieht, fo if 
dieß ald Ausnahme zu betrachten, denn im Alls 
gemeinen ift man davon abgefommen. Mag 
auch an Taglohn dabei erfpart werden, fo geht 
dadurch um fo mehr an Wurzeln verloren, wie 
dieß genau Verſuche auf's beftimmtefte nachge⸗ 
wiefen haben. 

Beim Ausnehmen bed Krapps ift ferner ſorg⸗ 

fältig darauf zu fehen, baß die Erde tief genug 
herumfomme und feine Wurzeln oder einzelne 
Fafern in der Tiefe ſtecken bleiben. Man laffe 
deghalb den Krapphauern eine Perfon folgen, 
welche die etwa zurüdtgebliebenen Faſern oder - 
ſchwachen Wurzeln forgfältig aufzufuchen und 
zu fammeln hat. Diefed tiefe Umgraben bringt 
den Boden fehr in Bau und ift wohl auch die 
Urfache, daß man bei den nach Krappfolgenden 
Gewaͤchſen gewöhnlich ein fo gutes Gedeihen 
wahrnehmen fann. 
Die durch obenerwähntes Schütteln fo viel 
wie möglich von Erde befreiten Wurzeln fegt 
man endlich auf den Acer in pyramidenförmis 
gen Häufchen auf, damit fie noch etwas ab» 
trodnen und die darinhängende Erbe vollends 
um fo beffer wegfällt. Sie müffen aber, zu 
Abhaltung von Regen und namentlich der ben 
Wurzeln fo fehr verberblichen Reifen, mit Stroh 
bedeckt werben. 

Mas die Ausbeute an Krapp betrifft, fo ift 
fie fo ziemlich verläßig, gänzlicdy mißräth er 
niemals, denn wenn er auch durch die Witte 
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rung eined Jahres micht begäimftigt worden fein 
follte, fo erſetzt ſich ſolches wieder in ber Folge 
zeit leicht. Sogar Hagelfchlag vermag nicht 
erheblich zu ſchaden, höchitend, daß der Krapp 
im Wachsthum einige Zeit unterbrochen wird. 

Als Ertrag an Krappmwurzeln laffen ſich auf 
ben Morgen im Durdyfchnitt annehmen 

breijähriger 100 Gentner. 

jweijähriger 80 Gentner. 

(Shiuß folgt) 





2. Generalverfaminflung der Actiondre 
ver badifchen Geſellſchaft für Zuder 
fabrifation. 


Karlsruhe, den 21. März. Es wurde 
früher in diefen Blättern die Nachricht gegeben, 
daß fi) nad Hrn. Schugenbad)d neuer Mes 
thode, den Rohzucker aus Runkelrüben zu ges 
winnen, eine badifche Gefellfchaft für Zucker⸗ 
fabrifation gebildet hat, welche zur Prüfung 
des neuen Verfahrens eine Fabrif in Ettlingen 
errichtete, für deren Koftenbetrag das Baukier⸗ 
haus ©. v. Haber und Söhne dahier die Gas 
rantie des Rüderfaged übernahm, im Fall die 
anzuftellende Prüfung dem neuen Verfahren nicht 
die Vorzüge zuerfennen würde, welche der Erfins 
der angegeben. Erft in der Mitte Auquft dee v. 
J. konnte der Bau der Probefabrif beginnen, 
und die Gefellfchaft hatte nicht nur mit den 
Schwierigkeiten, bie jedes neue Unternehmen 
darbietet, zu kaͤmpfen, fondern war auch durch 
die Kürze der Zeit ſowohl für die Anfchaffung 
ber Mafchinen, ald audy die Aufbewahrung der 
Rüben im Gedränge, fo daß die Einrichtung 
ber Fabrif zum Beainn der Prüfung erft zu 
Anfang des vorigen Monate fertig wurde. Die 
Prüfungefonmilflon ber Geſellſchaft, zu welcher 
die fönigl. würtembergifche Regierung drei in 
der Zuderfabrifation erfahrne Männer ale mit» 
beobachtende Kommiffäre abgeordnet hatte, bes 

ann ihr Gefchäft unter Umftänden, die in mehrs 
acher Hinficht unaünftig waren, da fie mit eis 
nem ungeübten Fabrifperfonal, mit unvollkom⸗ 
mener Einrichtung und mit Rüben arbeiter 
mußte, die in diefer Jahreszeit fchon viel Zus 
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derftoff verloren hatten. Defto mehr war man 
auf die Refultate gefpannt, die in der General 

verfammlung am 20. d. ben Aktionären 
legt werben Ar Diefe Generalverfammlung 
wurde geftern bahier. abgehalten und zahlreich 
von den Theilhabern beſucht. Die Prüfungs 
fommiffion erflärte einftimmig, daß die Haupt 
fache der neuen Methode, das Trocknen der 
Rüben im Großen, vollfommen gelungen ift, 
daß der aus getrodneten Rüben erhaltene Saft 
wenigftend noch einmal fo fonzentrit fich zeigt, 
als der aug frifchen Rüben, daß er febr rein, 
leicht zu Täutern ift, und eine faft unzerftörbare 
Kryftallifirbarfeit beflgt. Dieſer Saft liefert 
ein Probuft an Robzuder, welches fich durch 
feine volllommene Kryftallifirung ſowohl, ald 
auch durch feinen reinen Woblgefhmadf aus 
zeichnet, wovon die Berfammlung ſich durch die” 
vorgelegten Proben allgemein überzeugte. Was 
die "quantitativen Verbältniffe betrifft, fo haben 


fie fich ebenfalls zu Gunften der neuen Metbode 


heraudgeftellt, indem unter den bemerften ungüns 


ſtigen Umftänden dennoch viel mehr Robzuder 


gewonnen wurde, als unter den günftigften Vers 
hältniffen da8 franzöfifche Verfahren biöher ge⸗ 
liefert bat. Das Gutachten der Prüfungsfoms 
mifften fchloß daher mit der Erklärung, daß, 
wenn bie Fabrif nach den gemachten Erfahruns 


‚gen vervollftändigt wird, dad neue Verfahren 


mehr ökonomiſche Vortheile gewähren werde, 
als jedes andere, welches bieher fabrifmäßig 
in Anwendung gekommen. Diejem Gutachten 
ftimmten dieanwefendenmwürtembergifchen Roms 
miffäre bei, worauf die Generalverfammlung 
einftimmig befchloß, die Gründung der Gefells 
fchaft für definitiv zu erflären, und demzufolge 
den fabrifmäßigen Betrieb der Zucergemins 
nung nach Schutzenbachs Methode im Großs 
berzogthum in's Werf zu ſetzen. Es ift dadurch 
in unferm Lande ein großer Schritt gefcheben. 
Was der Zucerfabrifation aus Runfelruben 
feit ihrer Entftehung nicht möglidy war, die 
Rüben im Großen zu trodfnen, das ift nun auds 
geführt worden, und die vielfachen Nachtheile 


und Hinberniffe, welche die Fabrikation mit 


frifchen Rüben niemals vollftändig überwinden. - 
Eonnte, find durch die neue Methode befeitigt- 
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Das ijt ein Reſultat, welches ſich und feinen 
Folgen die allgemeine Anerkennung felbft vers 
ſchaffen wird. 





3. Sämereienverfauf. 


Unterzeichneter fiebt fidy im Stande ‚"nadys 
fotgende Sämereien abzulaffen, und zwar : 

Forlen, Kiefer oder Schmwarztanne, 
pr. Pfd.a 30 fr. pr. Gtr. 40 E 

Euzerneflee pr. Pfd. 18 fr. pr. Etr. 25 fl. 

—— pr. Pfd. 16 fr. pr. Etr. 
20 fl. 

Hopfenflee pr. Pfd. 14 fr. pr. Etr. 18 fl. 

Runkelrüben pr. Pfd. 24 fr, pr. Etr. 


30 fl. 
Mannheim, den 14. März 1837. 
" Fran Earl Müller. 





4. Reinigung ded braunen Leims. 

Wenn der Leim zu lange gefocht wird, erhält 
er eine braune Farbe und leimt dann nicht mehr 
fo ftarf. Er fol fidy weiß machen und verbefs 
fern laffen, wenn man bie Leimtafeln in einen 
Sad aus weit gewobenem Zeuge einfchließt 
und denfelben in einen mit Waffer gefüllten 
Bortig hängt. Es löst fich dann bald aller 
Farbſtoff auf und fällt in dichteren Streifen 
auf den Boden ded Gefäßed; wenn diefe theils 
weiſe Auflöfung beendigt it, nimmt man ben 
Sad aus dem Waſſer und trocknet bie Reims 
tafeln, welche nun farblos und von vorzüglicher 
Güte find, an der Luft. 

(Dinglerd polyt. Journal.) 





5. Benußung ber Abfälle in den Baum: 
wollfpinnereien. 


Die Baumtwollabfälle, welche fich in ben 
Spirnmühlen in ziemlich großer Merige ergeben, 
werden gewöhnlich verbrannt und als Aſche 
auf Wieſen rc. ausgeſtreut, oder man benutzt 
fie gleich unmittelbar ald Dünger. In legterem 
Falle.verwefen fie gewoͤhnlich ſehr langſam, in- 
dem fie fetir troden unb überdies häufig noch 
mit fertigen Subftangen verbinden find. Hr. 

Mercier, ein audgezeichneter Fabrikenbeſitzer 


in Ftankreich, empfiehlt eine neue Benutzung 
diefer Abfälle, nämlich die Verwendung ders 
felben zu Treibbeeten, indem fie gehörig bes 
feuchtet eine fehr intenfive und nachhaltige 
Wärme enthalten follen, 

Aus dem Journal gemeinnägiger Kenntniſſe.) 





6. Steinöl geruchlos zu machen. 

Man fchürtelt es mit „—Y, , Schwefelfäure 
in einer zu ', gefüllten Flaſche ftarf, läßt es 
eine Woche ftehen, wobri man täglid) jchüttelt, 
trennt ed von dem ſchwarzen, dicken, ftinfenden 
Bodenfag, fchütteit ed mit eier Yöfung von 
1 Th. Potaſche in 20 Waffer, gießt es nadı 
einiger Zeit ab, ſchüttelt ed mir 4—5 Th. Waf 
fer, läßt es ftehen und gießt das Klare ab 
Dieß wird von Neuem mit Waffer gemafchen 
und mit Luft gefchüttelt, bis es feine milchartige 
Flüſſigkeit mehr zeigt. Das Anfangs trübe Del 
flärt fich nach wenigen Stunden und indem 
man es durch Papier feiht, hat ed dann weniger 
Geruch als fettes Del. (Leuchs polyt, Zeitg.) 


7. Ueber die Audrottung des Kreuz oder 
Sauerdorns. 

Es iſt nach der Bemerkung eines erfahrenen 
Saffianfabrikanten ſehr zu bedauern, daß man 
den Kreuzdorn (Sauerdorn, Berberitzenſtrauch, 
Berberis vulgaris) überall auszurotten droht, 
in der Meinung, daß er den Getraidefeldern 
Nachtheil bringe. Wenn die Safftanfabrifen 
feine Berberige mehr finden, fo fei dad Mittel, 
die fchöhe grüne Farbe auf dem Leder hervors 
zubringen, verloren, denn alle übrigen gelbfärs 
benden Stoffe feien nicht im Stande, bei ber 
Vermiſchung mit Blau ein eben fo vorzügliches 
Grün zu erzeugen. Der erwähnte Fabrifant 
führt an, daß er feit vier Jahren in feinem Gars 
tert ein Paar taufend Berbereisfträuche in Blüs 
the gehabt habe, und bag — obwohl der Garten 
von zwei Seiten mit Kornfeldern eingefchloffen 
fei — bis jegt alle Arten Getreide in ber Nähe 
an .. Gedeihen keinen Nachtheil erfahren 
haben. 

(Mitt, d. Gew. Ber. für Hannover) 
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1. Anleitung zur Kultur der wid)tigern 
Handelsgewaͤchſe. 


Rrappbau. 
(Schlußwort). 


Der Krapp iſt eine Pflanze, die mit Gorg- 
falt behandelt, namentlich fehr rein gebalten 

in will, und bei der man zu jeder Zeit auf die 
Witterung Rücdficht nehmen muß, wenn fie ges 
deihen fol. Für Landwirthe, welche fich biezu 
nicht eigener Keute bedienen Fönnent und fo alle 
Arbeiten gegen baated Geld verrichten laſſen 
müflen, it beßhalb der Krappbau weniger ges 

net, 
Raͤthlich ift ed, lieber weniger Ktapp, ihn 
dagegen um fo fleißiger zu bauen, denn man 
findet fo ſeine Rechnung ungleich beffer, als bei 
einem für die Kräfte der Wirthſchaft zu aus⸗ 
gebehnten Anbau. | 

Weitete Bedingung ift Die Nähe einer Krapp⸗ 
fabrif, da ber Transport des Krapps in rohem 
Zuftande nach größeren Entfernungen zu koſt⸗ 
fpielig iſt. Wer alfo keine Krappmühle in der 


Nähe hat, ober die Wurzeln nicht frifch vor 
dem Felde weg verfaufen kann, befaffe fich 
nicht damit. Letzteres wirb ohnehin da geboten, 
wo nicht der Wirthfchaft entweder Gelegenheit 
zum Bezug vor wohlfeilem Dünger zu Gebot 
fteht, oder ein höherer Kraftzuftand des Bodens 
eine Abweichung vom gewöhnlichen Verfahren 
zuläßt, oder ed an wohlfeilen Arbeitern mans 
gelt. Sodann ift ed räthlich, in Gegenden mit 
wenigen Krappfabrifen oder mangelnder Con⸗ 
currenz von Käufern, bei der großen Wandel⸗ 
barfeit der Preife, fich durch Accorde mit einem 
Fabrifanten in Abjicht auf Preid und Liefe⸗ 
rungequantum,, *) ficher zu ftellen, um fpäter 
nicht ganz in Händen deffelben zu fein. Lets 
tered war ſchon oft die Beranlaffung einer Ent⸗ 
muthigung der Krappbauern und daß diefe den 
Krappbau aufgaben, wodurch auch der Fabri⸗ 
kant felbft in mancherlei Hinficht in Nachtheil 
fam, während jene Accorde der Sadje einen 
längern Beftand hätten fichern können. Solche 


*) Wobei nicht nur auf feſte Preife, fondern auch 
Antbeil an allenfalfigem Preisaufſchlag des Arappd 
gehalten werden muß. 





* 
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Vertraͤge liegen daher eben ſowohl im Intereſſe 
des Fabrikanten und ſollten wenigſtens da, wo 
der Krappbau erſt begründet werben ſoll und 
wo man ihm eine Nachhaltigkeit ſichern will, 
von ihnen eher noch begünſtigt werden. Wo 
freilich der Krappbau mehr allgemein iſt, und 
es an Gelegenheit zum Abſatz nicht mangelt, 
find allerdings ſolche Contrakte fo wenig nöthig. 
als bei andern ländlichen Produkten, da die 
Eoncurrenz immerhin der Waare den den Hans 
deldconjunfturen entiprechenden Preis fichert. 
Man fieht auch wirflih den Krappbau nur 
ta mehr verbreitet, wo fich eine größere Con⸗ 
currenz von Krappfäufern findet. Gleichwohl 
fommt ed aller Garantie durch Accorde ungeach⸗ 
tet dennoch fehr häufig vor, daß die Kandleute 
den Krappbau wieder aufgeben, was aber in 
der Regel daher rührt, daß folcher entweder für 
die jedegmaligen Wirtbichaftsverhältniffe nicht 


taugte oder ohne alle Erfahrungen unternommen 


worden befhalb Feine günftigen Reſultate lies 
fern konnte. 

Ein großer Vortheil bed Krappbaues liegt 
darin, daß ber Landmann den Ertrag deffelben 
bald in feine Kaffe fließen fleht und zwar ge 
rade um die Zeit, wo er gewöhnlich das meifte 
Geld braucht, wie um Martini, alfo nicht nö> 
thig hat, vor der Zeit fein Getraide auszudrefchen 
und möglicher Weiſe unterm Preis wegzugeben. 
Auch gewinnt dad Land felbft an großer Rein 


eit. 

Endlich iſt, wie oben erwähnt, noch anzuras 
then, daß man die Röthe nicht zu ſchnell auf 
demfelben Acker wiederbringe, fondern wenigftend 
6 Jahre damit wegbleibe. Sandboden duldet 
fie indeffen noch am bäldeften und man muß 
daher jene Regel nicht ald feſt annehmen, fons 
dern damit nach den jededmaligen Umftänden ab» 
und zugeben. Mit Dünger läßt fich diefe Fors 
derung des Krapps nicht abtrogen, würde aud) 
das Land überſchwenglich gebünat. 

Noch verdient hier die Art und Weife erwähnt 
zu werden, wie man fich in einzelnen Gegens 
den zu helfen weiß, um den Krapp für die Auf 
lagerung zuzurichten, wenn die laufenden Preife 
zum Abfag nicht einladend genug find, ſich alfo 
von der. Ungunſt der Handelsconjucturen, Chis 


* 


kanen der Fabrikanten eher unabhaͤngig, nament⸗ 
lich aber auch den Krapp zum Transport in 
entferntere Gegenden tauglicher zu machen, als 
er es in rohem Zuftande ift, Demnach alfo_ihn zu 
einer mehr freieren Handeldwaare zu erheben. - 
Man dörrt nämlich dort den Krapp in bıfons 
ders eingerichteten Dörranftalten und zwar fo, 
baß jeder Krappbauer feine Erzeugniffe auf eis 
ner foldyen von der Gemeinde. ähnlich den Ges 
meindebadöfen, Wafchhäufern) eingerichteten 
Dörre felbft dörrt, oder daß man den Krapp 
durch eigens Dazu eingerichtete Leute gegen einen 
ftipulirten Preis gewöhnlich pr. Gt. 2 fl. dörs 
ren läßt, welch letzterer Weg in fo fern der 
befte iſt, als derley Dörrer eine große Fertig- 
feit in dieſem Gefhäft haben, fie alfo weit 
leichter eine gute Waare, ale der Einzelne in 
Stand bringen. Die Einrichtung ber Krapp⸗ 
dörren ift äußerft einfach und daher nicht Fofts 
fpielig. Es werden nämlich in einem paffenden 
Raume Laufgräben von Ziegelfteinen angebracht 
und diefe mit Kohlen, am beften Steinfohlen, 
gebeizt. Ueber benfelben liegt ein Rojt mit 
dünnen Stäbchen, auf die der Krapp gelegt 
wird und auf denen er 4 Tage verbleiben muß, 
bis er gehörig abdörrt. Dabei iſt er alle 6 
Stunden zu wenden. Gebörrt kommt die Waare 
auf den Epeicher, der aber nicht luftig fein 
darf, weil fonft viel an Gewicht verloren geht. 
Der fo zubereitete Krapp hält ſich in Qualität 
menigftend 2 Jahre lang; 5 Gentner rohe Wur⸗ 
zeln geben gewöhnlich 1 Gentner dürren Krapp 
und da ſich der Preis des grünen zum trodnen 
ungefähr wie 1 zu 6 ftellt, fo werden nicht nur 
die Koften des Dörrens gebedt, fondern was 
noch erheblicher ift, man vermag ſich dadurch 
gegen ungüuftige Verfäufe auf einfache Art zu 
fhüsen. Im Monat Januar tritt gewöhnlich 
die Zeit des Verkaufs diefer Art von Krapp ein. 
Vorftehern von Gemeinden, überhaupt allen 
denjenigen, welche berufen find, die materiellen 
Intereſſen ded Landbaues zu befördern, mache 
ich befonderd auf den vorftehenden Gegenftand 
aufmerkfam, da ohne ein gemeinfchaftliches Zus 
fammenmwirfen dem Einzelnen eine Einrichtung 
der genannten Art nicht fo Leicht möglich, fle 
aber geeignet ift, einem der wefentlichiten Hin⸗ 
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berniffe, welches bem Krappbau beinahe allent⸗ 
halben entgegen tritt, nämlich Freibeit im Vers 
kauf zu begegnen. Es kann eine Zeit fommen, 
wo diefes Produft mehr ald jemals einträgt, nas 
mentlich bei dem täglich Neigenden Verbrauch 
baummollener Stoffe und man hat daher alle 
Urfache auf Hinmegräumung der Schwierig- 
feiten zu denfen, welche jener höhern Einträg- 
lichkeit im Wege fteben. Dörranftalten ge 
nannter Orte finden fich in Rheinbaiern in der 
Gegend von Zweibrücden und im Elfaß und 
gerne bin ich auf Verlangen erbötig, Zeichnuns 
gen, oder Modelle davon zu liefern, wenn man 
es nicht vorziehen follte, ſich deßhalb felbft dahin 
zu wenden. 
€. Zeller. 





2. Ueberdie Urbarmachung der Weioberge. 


Vom Fürſtlich FZürftenberg’ihen Mevierförfter Otto 
von Hetzendorf in Riproldeau. 

Da wir im babifchen Rande leider fo audge- 
behute Weidberge baben, gegen deren Urbars 
machung dad größte Hinderniß, eingewurzeltes 
Borurtbeil, ſich entgegenftemmt, von dem der 
Landmann nicht abgebracht werben kann; fo 
follten induflrieliebende Landgeiftliche und Ge: 
meindevorfteher , fo wie jeder, der einigen Ein⸗ 
fluß auf den Laudmann ausübt, dahin wirken, 
daß dieſe Berge mit ihren kahlen, von der Sonne 
audgedörrten, dem verſchiedenen Unkraute aus⸗ 

emergelten, Weidgange durch nützliche und 
4 Laubholzſorten bebaut werden, deren Er⸗ 
ziehung nicht (ange dauern und doch in längſtens 
7—10 Jahren zum größten Nugen gereichen 
würden. Wirüberzeugten und, wiegroß der Futs 
termangel in den Jahren 1834 und 1835 war. 
Dad wenige Grad diefer Berge war in furzer Zeit 
verfchmunden, die einzelnen Hafelfträuche und 
Birken, die ald Buchholz vom Vieh benagt 
werben, find ein fchlechtes Futter, man follte 
fie mit edleren Holzarten erfegen,, wo nicht Has 
felfträuche und Birken zur Erziehung von Floß⸗ 
wieder nothwendig, und mit beftem Nutzen ans 
gebaut und gefchent werden müffen. Ift Je 
mand Befiger großer Weidberge, fo kann er 
von Jahr zu Jahr einen Theil derfeiben mit 


ebleren Laubholgforten cultiviren, und ehe er her⸗ 
umfommt, find feine erften Pflanzungen fchon fo 
weit gebiehen, baß das Bich unter denfelben weis 
den kann. Diefe Hölzer geben in fonnenreichen 
Lagen dem Boden Schuß, "verbeffern folchen 
durch den Laubfall und das abgebörrte Reif, 
wodurch die Ertragsfähigfeit- ded Bodens für 
die Zufunft vermehrt wird, Die S—10 Schuh 
von einander gepflanzten Bäumchen hemmen iu 
ihrer Jugend den Graswuchs nicht, und fpäter, 
wenn fie dieſes tbun, wird das Eintragen und 
Trodnen des Laubes oder in futterarmen Zah: 
ren das Abweiden deffelben Cbefonderd mit benz 
Scaafvieh) reichlich den fümmerlichen Grad» 
wuchs erfegen. Dagegen werben jett, um wies, 
der Weide zu erhalten, die mit Pfriemen oder 
Heide überwachfenen, nichtd tragenden Weid⸗ 
pläße gefeldert, d. b. der noch vorbans 
dene Rafen verbrannt! Dadurch vermin— 
dert fich der Humus, d. h. der erdige Rückſtand 
von Pflanzen oder Thierförpern fo fehr, daß 
in mehreren Jahren, namentlich in den Berg- 
lehnen, fahle unfruchtbare, nichts mehr produs 
cirende Felfen an der Stelle fein werben; denn 
der verbrannte Rajen fammt dem verwedten 
Rückſtande wird zu Aſche verbrannt und durd) 
Wind oder ftarfe Regenguſſe von der Berg— 
lehne entfernt. *) 

Will man die mit Pfriemen oder Haide br; 
wachſenen Pläge wieder für den Feldbau ges 
winnen, fo darf bloß das Unkraut oder Reiß- 
holz auf der Oberfläche des zum Umhacken bes 
ftimmten Bodens verbrannt, die Aſche ausein⸗ 
ander geworfen und dann Getraide angebaut 
werben; auf diefe Art wirb der Boden nicht 
vermindert, fondern er gewinnt noch Beltand- 
theile, nämlich die der Afche, bie eingehadt, 
nicht verloren geben können. Man bat doch, 
befonderd im Schwarzwalde, fo viel Reißhol; 
in den angrängenden Walduugen, daß es nicht 


*) 3ch babe im Tbale Schaphach einen alten 
Mann gefragt, ihm derlei vom Erdreich entblößte 
Stellen zeigend, ob er fi zu erinnern weiß, Daß 
dieſe jegt kahlen Stellen bewachfen waren. Er bes 
jahte ed und fagte, daß es ungefäbr 45 Jahre fein 
mögen, wo dort Moggen angefät wurde, melden 
man allemal in gebranntem Boden anbaute; jegt 
ſchauen freilidy überall Felſen heraus. 
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fo toftfpielig wirb, ſolches auf bemerkte Drte 
ee 
eſſern. Wie woblthätig it die Pfrieme für 
BVerbeiferung des Bodens. Sie gibt alljährlich 
durch den Abfall der unzähfigen Blättchen und 
der Blüthen dem Boden Nahrung und wenn 
fie ſtark herangewachſen, Brennmaterial und 
vorzügliche gute Aſche. Es herrfcht bei den 
Gebirgebewohnern die Meinung, daß wenn 
der Rafen nicht verbrannt wird, feine Frucht 
gedeihet. Es hat fich aber noch Reiner überzeugt, 
dag das öftere tiefe Umbaden oder, mad noch 
beffer ist, Umadern den Boden ſchon weſentlich 
verbefjert und das Düngen mit Afche demfelben 
einen größeren Reiz gibt. Ich fpreche von 
Orten, die zu weit entfernt find, ald daß man 
fie düngen förmte. Darum ſchlage ich das 
Bepflanzen folder Orte mit Laubholz vor, denn 
es ift doch beffer, feine, wemn auch fchlechtere 
Grundſtücke mit einem Kutterfurrogat zu bes 
bauen, als ihnen auf Koiten des Bodentapi- 
tals, welches immer vermindert wird, gewalts 
fam, auf kurze Zeit einen Ruten abzuges 
winnen, den unfere Nachkommen hart entbeb- 
ren müffen. Daß diejenigen Laubhölzer, die 
ih anführen werde, in einem rauhen Klima 
fehr gut fortfommen, beweifen die Anlagen in 
Rippoldeau am Fuße des Knibis, (1711 pa 
rifer Fuß über der Meeredfläche,) welche im 
Laufe der Jahre 1830— 1836 gemacht wurden, 
wo fie and verſchiedenen wärmeren Gegenden 
. geholt werden mußten. Der Werth des Baum- 
laubes ift im Vergleich mit manchem anderen 
Futter fehr groß. Das Laub felbft wächst üp- 
piger am Stockholze und gedeihet vorzüglicher, 
wenn verfchiedene Holzarten gemifcht untereins 
einander ftehen, ald in einem gleichartigen Ber 
ftande und erfcheint alle Jahre im Hebers 
fluß. InBöhmen wird das Laub an vielen 
Drten geftreift, namentlich in den Monaten 
Auguſt und Anfang September, auf einer ſchat⸗ 
finen Bühne, einer Tenne, oder mit frifchem 
Gras untermifcht (damit es der Wind nicht 
nehmen fan) ım reien wie Heu getrocknet, 
und zu mit demfelben bei Winterfütteruns 
gen gemifcht. Den Schafen und Gaiſen wird 
es grün vorgeworfen fammt den dünnen Zwei⸗ 


—— — efüttert run 
i ich g ed junges 

macht von Anfang dem Biebe Durchfall 
Zmwifomes in Böhmen bat Herr A. ©. 
nadhftebende Art das Laub gefüttert: Er ließ 
eine Grube mit Holz ausdielen und füllte 

nach und nadı mit Baumlaub, welches nad 
jeder mäßig großen Schichte geitampft und mit 
verbünter Schmefelfäure begoffen wurde. Alles 
mal fam ein ſchwerer bölzerner Dedel darauf. 
im Minter fütterte er eine-Portion nach der 
Andern. Waren die unteren Schichten mit zu 
viel Säure gefchwängert, fo wurden folche, 
wenn das Laub zur Fütterung fam, mit Wafs 
fer übergoffen, und mit Häckerling gemifcht. 
Das Rindvieh liebt dieſes Futter ungemein und 
bleibt gefund darnach. Er rühmt dieſe wohl 
feile Manipulation ald falsfparend. Deu 
Pferden und Schafen beipritste er gehadtes 
Stroh, welches gierig gefreffen wurde. Die 
Schafe follen nach, mit dünner Schmwefelfäure 
befprigtem Futter die Egeln verlieren. 

Dr. Sprengel in Göttingen: bat fehr inter» 
effante verdienſtvolle Unterfuchungen über die 
chemifchen Beſtandtheile mehrerer Ranbarten 
angeſtellt, deren wichtigften ich bier beifügen 
werde, ba fich dieſelben leicht verpflanzen Taf 
fen und ſchnellwüchſig find. Das Laub derſel⸗ 
ben habe ich nach deffen Güte als Futter und 
ald Dünger zufammengeftellt, 


Als Futter. * 
Eſche, nährende Theile » x » + 81% 
Ulme . . “ . . a * - . 8 
Linde ” . . ..,% 80% 
Weide . ..46 
Eiche 5. 
Algzie . : .. ·A 
Ahorn .. 
Weißbuche. er. : ° 
Nothbuche . —— — eg, 
Pappel. eh iR 
Birke J 72! 
Erle . —— ———— 

Als Dünger. 
Ahorn, verbrennliche eife .* 88? 9” 
Pappel — 1.0. 90 10 
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Ulme » [3 ” . N * . j * 0 
Wet . 2 220004 MY 
Linde » % * e % * — “ 92 
Afazie > . + * “ . ” * * 92%. 
Rothbuche. - “. [ [0 [3 u 93 
Eſche ab 93 7 o 
Weißbuche e * “ * * % 93 &, o 
Erle D ⸗ J . . . . ” 0 93 ) o 
Eiche . . [ . * v “ ® [} 94°, 
BE » » vo 02 000.9 
Ich glaube, daß das Alazienlaub als Futter 


noch einen höheren Rang verdient, als ihm 
in vorftehender Ueberſicht eingeräumt wor 
ben , drum ed enthält fehr viel Pilanzeneiweiß. 
Dann fcheint für die Akazie zu fprechen, daß 
fie zu den Hiülfenpflanzen gehört, die im All 
gemeinen viele Rahrungstbeile haben, wie 3. 
DB. Erbfens und Widenftrob. Die Eiche follte 
hingegen berfelben nachiteben,, weil befanntlich 
das Rindvieh von jungem Eichenlaub, naments 
lich im Frübjahr dad Rothharnen *) befommt, 
Die Saalweide und die Efche werden in Böh- 
men und Mähren, auch wenn fein Futterman- 
gel it, unter dad Heu gemifcht, welches dem 
- Bieh außerordentlich gut befommt, 

Die Weidberge follten überhaupt bloß für 
Schafe beftehen und das Rindvieh im Stalle 
bleiben. Die Defonomen würben ſich fehr bald 
überzeugen, wie viel Dünger unnüger Weife 
vertragen wird, da fie doch ihr Vieh vor und 
nach dem Austreiben füttern müffen, indem, 
befonderd in rauhen Gegenden, die Weide 
feine genügfame Menge Futterfräuter gibt, um 
den Hunger deffelben zu ftillen. Wir haben 
feine Schweizeralpen. Wird auch beim Ueber 


*) Bider das Rothharnen empfeble ich folgendes 
von mir ſchon oft und immer mit gutem Grfolg 
angemendete Mittel. Man nehme nämlich Bılien: 
fraut (Herba hyoseyami) fammt reingewaſchener 





Wurzel, verſchneide es auf Z0U lange Stüde,. 


nebme hievon etwa 4 Hundvoll, Roche es in einer 
Maaf Bier oder in Ermanaglung des lertern in 
1 Maaß Giga mit etwa '/, Schoppen Waller ae: 
miſcht — bios den Eilig — gebe dazu 12 Roth 
Butter oder ein anderes Fett. Wird dieſes Dreoct 
lauwarm dem kranken Bieb eingegoffen, und zwar 
bei dem eritcn Sichtbarwerden der Krankheit, [lo 
int fie in mebreren Stunden gebeilt. Das Bilfen: 
fraut befommt man in jeder Apotheke. 


tritt von Hutweide zur Stallfütterung 9 dab 
erſte und zweite Jahr ein Opfer nöthig, fo 
iſt es im zweiten und dritten Sabre fchon eins 
gebracht. Wenn z.B. ein Landmann 5 Stüd 
Rindvieh bat, fo gebe er 1 Stüd ab, kaufe, 
wenn er nicht genug Futter hat, welches jedoch 
zu bezweifeln it, da er doch die 5 Stüd, troß 
dem Austreiben, ernähren mußte, für den hal⸗ 
ben oder ganzen Preid des Erlöſrs, Trocken⸗ 
futter und Strob, behalte fein Bich im Stall, 
und er wird, wenn er gut ftreuet, von 4 Stüd 


‚mehr Dünger erzeugen, al ihm 6 Stüde beim 


Austreiben gegeben bätten. Er kann dam 
auch mehr Grundbirn bauen und diefe zur Füt⸗ 
terung eben fo gut verwenden, wie grünes Fut⸗ 
ter; er kann Körnerfrüchte erzeugen, deren 
Stroh ald Kurzfutter abermald zur Erfpar 
rung von Grünfutter beiträgt, ja, wenn er fo 
fortfährt und die Umſtände ihn halbweg ums 
terftügen,, einen Kleinen Theil feiner Matten 
büngen, und endlich zur’ Hauptftüge der Stall 
fütterung, dem Kleebau, übergehen. Dadurch 
verbeffert er feine Felder und Matten, jo wie er 
den Biehftand bedentend vermehren fann, der 
im Stalle gefüttert bei weitem nicht fo viel vers 
braucht, ald wenn er im Freien herumlauft. 
Endlich fällt alle Beſorgniß weg, daß fich eines 
oder das andere Stüd in den fleileu Bergen 
und Felfen befchädigt. 

Werden folche für den Iandwirthichaftlichen 
Betrieb zu mühjame und wenig einträgliche 
Berge mit Raubhölzern genannter Art bep r, 
die fich.bei 3 bis 5 jährigem Umtrieb zu Wein⸗ 
pfählen wie Afazien, zu Wieden und Reis 
ftöcen wie die Hafeln, Birken ıe, oder bei cis 
nem 6—8 oder 40—15 jährigen Unitriebe zu 
Eichſchaͤlwaldungen benugen laffen , endlich in 
der Zeit nach der Abholzung Feldbau durch 
Anbau ded durch eine Saat zwei Ernte gemähs 
renden und ſich zu einem fstchen Feldbetrieb 
vorzugsweiſe eignenden Staudenkorns in Ver⸗ 
mifchung mit andern Getraidearten betrieben**), 

*, in rer Biemeinde Rivpoldsau baben die 
Bernunftigeren bereits angefangen, Stallfütterung 
eınzufübren, und ibren Mugen eingefhen. 

”) Man vergl. meinen Aufiag über den Aubau 
des Staudentorns in Nr. 8 des vorjährigen Wo⸗ 
chenblatts. 
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fo gewähren die Weibberge ungleich mehr Nu | ONWinde-44, WS 49. — Bewölfung: 
ben ald eine 8 —10 jährige unausgefegte Weide. | Mittel 58 Procente — 1 heiterer, 8 ziemlich 
FR in einem Jahre Strohmangel, fo läßt fich | heitere, Zganz trübe Tage, 4Regm, 11 Schnee, 
aus diefen Büfchen Laub zur Streu eintragen, | 1 Regen und Schnee, 2 Sturm, 9 Duft, 1 
das viel beffer ift, ald das die Felder verder⸗ Nebel, 4. Reif, 1 Gmupeln. — Regenmenge 
bende Monds oder Karrenfraut. Es fommt nach | fammt Schneewaffer 196,24 Parifer Rubifzoll 
dem Ubtriebe diefer Büfche der Stodausfchlag | auf Quadratfuß. — Verdünſtung: Mittel 
mit erneuerter Kraft zum Borfchein und jeber | täglich 6 Procent audgefegten Regenwaſſers, 
Buſch gewährt etwas Laub zum Trocknen. | bei Eisverbünftung 2,9 Procent. 
Hat der Landmann einige Stüde Göltvieh,| Dem Februar folgte alfo ein ziemlich heite⸗ 
dad, wie. viele behaupten, im Stalle nicht | rer, von Stürmen freier und wenigftend nicht 
wachfen kann, was jedoch eine Lächerliche Ans | feuchter März, allein bei jeder Gelegenheit zur 
ficht ift, fo fan er, wenn er ſich je von der | Audgleihung der Winters und Sommertem⸗ 
alten Gewohnbeit nicht auf einmal trennen will, | peratur erfolgte Schnee in großer Ausdehnung, 
diefes in den Weidberg treiben, und das junge | wenn auch in unbedeutender Menge, und vers 
Gras, weldyes durch das Abtreiben der Laub⸗ hinderte die Wärmeauöftrahlung der Erde, was 
hölzer mehr Luft befommt, abmweiden laffen. | Heiterkeit und Kälte zur Folge hatte. Der 
Es fommt doch alsdann, weil ed in Fleinerer | Schnee im Hochlande dürfte nur durch Früb» 
Anzahl weidet, gefättigt nach Haufe, Wie | lingsfröfte und bei plöglich fteigender Wärme 
wünfchendwerth wäre es, wenn biefer wohls | und SV Stürmen, die im April und Anfangs 
meinende Rath; den Sinn der Landleute für | Mai zu erwarten find, durch Ueberſchwemmung 
bie Stallfütterung erwecken würde ! nachteilig werden. Gebr falten März hatten 
(Zortfegung folgt.) 1785 mit — 15,7 und 28 Eidtagen, 8 —— 
tagen; dann 1800 mit — 8,0 und 23 Eista⸗ 
3. Witterung ded Mär; 1837 in Karls; ** Schuectage; dann 4803 mit — 10 und 
rube. 16 Eidtagen, 7 Schneetagen; dann 1807 mit 
Algemeiner Charafter: Merkwürdig 


— 5,5 und 21 Eistagen, 7 Schneetagen ; 
falt und reich an Schnee, ziemlich heil und | dann 1814 mit — 4,0 und 16 Eistagen, 6 
trocten. Die Kälteperioden fielen in den Anfang 





Schneetagen ; dann 1825 mit — 7,7 und 13 
und in die zweite Hälfte. Aequinoctialſtürme Eistagen, 6 Schneetagen., Ziemlich gleiche 
gab es Feine. mittlere Temperatur haben mit unferm dießjaäh⸗ 
Barometer: Mittel 279,7, hödhfter | rigen März jener von 1783, 1784, 1800, 
Stan) 231,5 am 28., tieffter 275,9 am | 1814; gleich tieffte 1784. 
42. — Thermometer: Mittel -+ 2,5, höͤch⸗ Darunter find vier trodene Jahre 1800, 
fter Stand + 13,0 am 30., tiefiter — 5,7 | 1803, 1807, 1825; zwei Weinjahre 1807, 
anr 24.5 es ftand an 16. Tagen unter O. — | 4825. Für den Wein Fehljahre 1803, 1814. 
Pſychrometer: Elafticität des Dampfes , | Im Jahr 1844 richten auch Frühlingsfröfte 
Mittel 1,8%, Brocente der Feuchtigkeit 77.— | Verderben an. St. 


4. Ueberjicht des Ernteertragd im Bezirfe der Unterrheinfreisabtheilung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Heidelberg von 1834, 1835 und 1836. 
(Fortfeßung.) 

- Borbemerkung. 
. An Waizen wurde in den Jahren 4835 und 1836 außer dem Winterwaizen auch Sommers 
waizen im Bergftraßes und Nedargegendbiftrifte gebaut. Hiefür wurden angegeben ald Durch⸗ 
ſchnitt jener Jahre: 


111 


- "Hufen ° Selen Koͤrnerertrag Gewicht Strobgewicht 
| pr. Morgen pr. Daufen pr. Morgen pr. Maiter pr. Bund 
a) een 1835 2.1836 15 . . .5..7 . + 250 . 16 
BIN endvon 1835 .13 ..:.5.:.6 . + 225 . 17 
©) Durdyjcnitt beider Difrilte 44Y,_ 3 Tau. 028%, . 46%, 


Körnerfrüdte, 

















(Rintermaizen,) (Gerſte.) | 
» * Jahr⸗ 
Diſtrikt. 24 r m. 5 Fe 
+ * 54 7 
gang ä | SEI EE| &, SE Jän | SE ER |, | $ 
em | 23 65 = Er es 2a E% E= os 
#8 | 22 | 85 | 38: | & su| 22 | 3 | 28 | 8 
55 za Ex ©. 2 en Hi, 2 = 
za Fr “n 3] es I ed R Bi 43) Es 
"|j|e.| © 5) a4 .183j|9 |8* | 
— | er me — ee ee — man em ze 
] 


1 )4 | 46%,170% 
13 | 4:4, | 601,108 


| 

Rheindiftrift. . .„ . | 1894] 15 3a !5 |15 
1 
14 4, | 581,192 1 








5 en — — pn — — — | um | 
DurchſchnittJ — 13 ; 4 04 225 |14 1274, | 41, | 5524189, | 10 





PN or 18344 — Eu u — er 
1835] 17%,, | 3,4, | 60%) 232 
1830 1a.) 374,1 az | 233 


m  C[—— — — — — 


Durchſchnitt I 77 121%, 






































Bergſtraße . . — — 8Y%,| 414 37°, Jiparz | 13%, 
5 00 240 18 114 4%, 68%, 191 i 1%, 
5 |so | 245 116 fı2 | 5% 02% 0a 73* 
Durchſchnitt A ; 294 5674, 7 12%, 
Medargegend. . . 3 1138 = 120%] 7A|5 136 J187%| 13%, 
._ _ — — 110% | 4% | 51°%4|167 11%), 
— — Ze — 9 65 45 169 13 
2 ‚ — — — — — — — — | 
Durchſchnitt 3 18 — 5 20,5 9 1 494.1 44, 1177’, 12% 
. — — —— OT — — 5 
Ddenwald. » : . — — — — 117 6°,!110%,|100 |ı8 
35 — |1.— = [7 922% | 5 | 01%4]192 11, 
1830 — — — — 115 6 oo 192 14 
5 ———— — — — | — — — — — — 
Durchſchnitt — — 2 — 11440 5% 871419114, | 18%, | 
nl ,— — — — — 9 — 
⸗ fi r 2 
Durchſchnitt ſammtlichet | | 
Difirifte. . » „ » Jısaal 10%] 3 317,1 235 | 17,11 "| 5 5 191 Jı13% 
1835] 16%] a%%,] 7ı | 232 | 16% J13%% | 44 | 63 iso Jin, 
1836| 1274| a” | nu] 231 | 15 129, 5° | siW,lieo !ıa‘ 
f , — en mn — — — — 
Totaldurchſchnitt pr. Jahr — | 3%, 160%40| 23271012, | 0%;,| 5944119014 12%, 


(Sortiegung folgt.) 


— 
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Landes: Produftenpreife 
ar dc Fa? J 


sugoaw ® 


lenweh 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 





Darqhſchnitt | 9120] 8.40, 5.43] 523] 3.23] s|30] 117 1719 olası 20] —|-]22]- Pt 56 A 
— 


Drud ber G. Braun'ſchen Hofbuhhbruderei, 








N: 15. 





1837. 


für das 
Grosshergogtihbum Baden. 


Herausgegeben von der Lentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. 
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Roft zu bewahren. 8) liederficht ded Wein: und Geldertrags des Herbftes 1836 im Gr, Badi» 
ſchen Mittelrheinkreife. 9) Landesproduktenpreife, 8 





1. Anleitung zur Kultur der wichtigern 
Handelsgewächſe. 


Lein⸗(Flach—⸗— Bau. 
(Schluß.) 
Das Schwingen, 
welches die nach dem Brechen los gewordenen 
Holztheile von dem Baſte des Flachſes wegzu⸗ 
bringen bezweckt, erfordert beinahe noch mehr 
Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit, als das 
Brechen, denn man ſoll die Ageln nicht ſowohl 
aus dem Flachſe herausſchlagen, ald vielmehr 
herangftreichen. 
Eine gleiche Führung des Schwingmeſſers 
bezeichnet den geſchickten Arbeiter. Jener, der 
eichfam mehr hackt ald ftreicht, wird die zarte 
höfafer befchädigen und bie Ageln dennoch 
fchledyter wegbringen. Hiezu find jedoch um 
fere gewöhnlichen Schwingmwerfzeuge wenig 
geeignet. So z. B. ift eö fehlerhaft, daß 
1) das aufrechtftehende Brett des Schwing» 
ſtockes an feinem Einfchnitte, wo der Flachs 
zum Abjchwingen eingehängt wird, gleidy dick 


und nicht, wie der niederländifche, unten um 
einige Linien bünner ift; bei unferem Schwing⸗ 
tod muß alfo das Schwingmeffer im Herabs 
gleiten längs dem Brette fehr oft auf die untere 
Lippe des Einfchnitted und fo allzufcharf auf 
ben eingehängten Flache fallen, 

2) Sind unfere gewöhnlichen Schwingmefs 
fer viel zu fchmal, fo daß fich der Flachs beim 
fchnellen Herabſtreichen allzuleicht um das Mefs 
fer herumfchlingt, und hiedurch nicht nur in der 
Arbeit aufhält, fondern auch manche zarte Fa⸗ 
fer abfchnellt und unter das Werg bringt. Ges 
gen diefen Fehler fichert das ungleich breitere 
niederländifche Schwingbeil vollfommen, 


Das Bürften bed Flachfes, 

Es bleiben felbft nach dem pünftlichiten 
Schwingen an den Fafern noch immer ga 
feine Ageln zurück, welche felbft die befte Sehe 
nur nach großem Berlufte an reinem Flachſe 
wegbringen kann. 

Einen auffallend feinen, weichen und gläns 
zenden Flachs erreicht man durch die Bürfte, 
denn fie ftreift nicht nur die vorhandenen feinen 
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Ageln ab, fondern fpaltet auch die noch zus 
fammenhängenden Flachsfaſer, ſtreift ſolche 
dabei gleich, macht ſie glaͤnzend und arbeitet 
der Hechel ausnehmend vor. Dazu gehört aber 
eine von ftarfen Schweinsborften vwerfertigte 
fteife und weite Bürfte, und ein glattes, 3 Fuß 
langes, 4 Fuß breites Brett, an deſſen einem 
Ende ein ftarfer hölgerner Nagel aufrecht bes 
feftigt ift, um ben der Flachs einigemal gewuns 
den wird, weil ed nicht wohl möglich it, dem 
letztern während des Bürſtens fo feft mit der 
Hand zu halten, daß nicht zarte Fafern audges 
riffen und unnöthigerteife unter bad Werg ges 
worfen werden. Den Flachs bürftet man zuerft 
an denjenigen Stellen, wo bie Unreinigfeiten 
figen, und dann feiner ganzen Länge nach, ohne 
mit der Bürfte fchwer aufzubrüden, pünktlich 
aus. Es wird fich zwar biebei einiger Abfall 
ergeben, folcher ift aber fo fein, daß daraus 
ſchon gutes Mittelgarn gefponnen werben kann, 
jedenfalls wird das Hecheln ohne vorhergegans 
gened Bürften mindeftend den doppelten Werg⸗ 
abfall erzeugen. Wer alfo Zeit zum Bürften 
hat, der unterlaffe ed ja nicht. Durch mehr 
und durch fchöneren Flachs wird diefe Mühe 
jehnfältig belohnt. 


Hecheln des Flachſes. 

Durch die bisherige Bearbeitung des Flach⸗ 
ſes find nun zwar alle holzigen Theile von den 
Fafern — es bleiben aber 1) immer noch 
einige Unreinigfeiten zurüd, welche aus bem 
Harze entftehen, das die Flachöfafer im rohen 
—— —* ee Röfte 
an ige der Steng t; 2) en 
viele Fafer, durch eben baffelbe harz or 

eimt , noch banbförmig aneinander, und 
3) liegen namentlich in der Mitte der Reuſte 
manche quere und verwirrte Fafern unten ben 
übrigen. 

Um mm die feinen Unreinigfeiten vollends 
wegzubringen, und zugleich die —— 
genden Fafern zu ſpalten, fo nie die verwirrten 
Faſern herauszufchaffen, und um die übrigen in 
eine ganz gleiche Richtung neben einander zu 
legen, wird bie angewandt, weil erft 
nach Erreichung dieſer ‚drei Punkte aus dem 


Flache ein enaler Faden artvonnen wer 
ann. 


Gleichwie man aber beim Richten der lau⸗ 
gen verworrenen Haupthaare nicht mit bem 
engen Kamme, fondern mit bem weiten anfängt, 
folchenmicht gleich tief in das Haar hi ‚ 
fondern anfänglich nur feicht darüber hinfährt, 
und das Kämmen nicht an den Wurzeln, fom 
dern an den Spitzen — weil ſonſt Haͤnde 
voll Haare aus dem Kopfe geriſſen würbem, 
fo muß der Arbeiter gleichfalls den Flache zuerfl 
mit den Spigen beinahe ſchwebend über bie 
grobe Hechel herziehen, dann immer weiter und 
tiefer fommen, hiebei aber den Flachs ja recht 
feft und nie zu viel auf einmal iq die Hand 
nehmen. ' 

Die Zähne der groben Hechel dürfen boͤch⸗ 
ftend 1%, Zoll im Quadrat von einander entfernt 
ftehen, und unten die Dicke eines viertel Zolls 
haben , auch müffen fie alle fein —— und 
außer dem Holze, worin ſie fteden, 4 Zoll 
fang fein. Die zweite Reihe der Zähne muß 
fodann gegen die Mitte der erftern Reihe und 
fofort wechfelweife eingefchlagen fein. Mittelſt 
diefer Hechel erhält der Flache feine gerabe 
Lage ohne den geringften Verluſt an gutem 
Haar, denn was durch fle herausgekaͤnnut wird, 
ift fehr grobes Werg, das die beffere Sorte aus 
er —— feinern Hecheln nur verderben 
würde. 


vorhergehende, An ie ee 
Zähne haben fol, beobachte 

Behutſamkeit, welche fo eben entpfohlen wor⸗ 
ben. Jedoch berücfichtige man, ehe zu einer 
feinern Hechel gefchritten wird, immer worber 
den Feinheitögrad des Flachſes, denn eim fprös 
ber ober grober Flachs laun durch die Bearbeis 
tung mit den ganz feinen Hecheln nichts ger 
winnen; er würde größtentheild num in das 
Werg fallen, umd die übrig bleibende reine Fa⸗ 
fer Fönmte wegen ihres flörrigen Weſens beim 
Spinnen eher abfpringen, ald einen zarten Fa 
ben geben. Dagegen unteriverfe man ben weis 
chen diachs der höchftmöglichen Verfeinerung. 
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echel wird zwar neues Werg 


vergleichenden Verſuchen mit ben beiten 
unferer gewöhnlichen Hecheln gegen die nad) 
englifcher Art fabricirten, welche aus 3--4 Zoll 
langen, vieredigen, fpigauslaufenden, in einer 


fehr genauen diagonalen (ſchief anlaufenden) b 


Richtung geftellten Zähnen beftehen, gaben letz⸗ 
tere regelmäßig über 28%, mehr reinen Flache 
ind weit beffered Werg, auch fürderten fie 
die een ſchneller, als unfere gewöhnlichen 


*). 

Die Tangen, fein zugefpitten Zähne der eng» 
fifchen Hecheln haben zwar für diejenigen Ars 
beiter, welche nicht daran gewöhnt find, ben 
Nachtheil, daß fie ſich Leicht darin verwunden ; 
Uebelſtand hört jedoch bald auf, dagegen 


fie eine vortreffliche Federkraft, welche h 


nicht mir das Verbiegen und. Abbrechen ber 
ſelbſt, fondern hauptfächlid, das Abreis 
des zu hedyelnden Materiald, mithin einen 
großen Rachtheil verhindert, der in kurzen, ftars 
ren Hecheln unvermeidlich ift. 
Endlich darf man 
die Aufbewahrungsart des fpinnbaren 
Flachſes und Wergs 
ja nicht ald Nebenfache betrachten. Flachs und 
Werg werben an Feinheit, Milde und Zaͤhig⸗ 
teit außerordentlich gewinnen, wenn fie feft in 
Kiften Br an einem fühlen trocdenen Orte 
Tiegen, die Bauernregel der Weftphalen: 
” und Hanf werden im Keller gemäftet,* 
bat überall die Erfahrung für ſich. 
*— das Spinnen, Weben und Bleichen 





2, Repsbau betreffend. 
Es ift vieleicht nicht unzweckmaͤßig, eine Er⸗ 
fahrung, welche in Böhmen über dad Verhalten 
. des Repſes im Frühling gemacht und in Ans 
dre’s Öfonomifchen Neuigkeiten und Verhand⸗ 


*) Wir erfuchen bei diefer Gelegenheit unfere 
efer um gefällige Mitteilung von m ur 
nten, 2 * 


(ungen von 4837 Nr. 13. veröffentlicht wurde, 
auch unfere hieflgen Repsbauern kurz mitzus 


theilen. ' 
Schen im Herbſte kraͤnkelte ein Theil ber 
Repoſaaten in der Art, daß nur eine geringe 
Ernte zu erwarten war. 
Im Frühling darauf warb biefer Theil ber 
ſonders ſtark von den Erbflöhen heimgefucht , 
und jede Hoffnung einer Ernte war verſchwun⸗ 


en. 

Bei diefem Stand der Felder wurde ein 
Theil der Repsfaat im Mai gänzlich; abgemäht. 
Hierauf trieben die Stöde kräftige Seitenzweige 
welche im Ertrag dem beftftchenden anderen 
Repſe gleichkamen. 

Es dürfte ſich wohl der Mühe lohnen, dies 
fed Verfahren bei etwa eingetretener Verhee⸗ 
rung durch Erdfloͤhe zu probiren. Wie viele 
Felder gehen auf dieſe Art zu Grunde, ohne 
bag man bisher Mittel hatte, ſolche zu vers 


indern, 
Weinheim, im April 1837.. 
Frhr. v. Babo. . 





3. Mittel zur Vertifgung der Herbftzeit: 
fofe auf ven Wiefen. 


Die Mittel zur Vertilgung der Zeitlofe, an 
manchen Orten auch Spinnerin oder Kuh⸗ 
euter genannt, welche nicht nur als 
je, *) fonbern auch wegen des vielen Raums, 
den fie einmimmt und wodurch fle das Aufloms 
men der beffern Graspflangen verhindert, zu 
den ſchaͤdlichſten Wiefenumfräutern gehört, find 
von dreierlei Art: 

4) Man bricht die Wiefe auf, nimmt das 
Land etliche Jahre unter den Pflug und legt 
es dann wieder zu Grad nieder. Daß ba 
durch der Zwech volftändig erreicht wird, 
ift ficher; denn wenn überhaupt fleißige Be 
arbeitung des Feldes zu ben wirffamften 


+ Nah eg durch Herrn Dber-Arit 
Herrmann ju Garlsrube, in den bortigen Cavalle⸗ 
rieffallungen vorgenommen, betrug die Quan⸗ 
tität an, in den Trögen legen gebliebenen, von 
ben Verden verfhmäbten, Zeitlofen pr. Bund dfters 
A Pfund. Hierüber demnähft dus Naähere. 
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Mitteln gegen Unkraͤuter aller Art gehört, 
fo ift dieß bei der Herbſtzeitloſe im höchſten 
Grab der Fall, da fie auf Aeckern nie vors 
fommt , fondern immer nur auf Wiefen, Weis 
den und überhaupt folchen Plägen, die Feine 
Bearbeitung zulaffen oder erhalten, Indeſſen 
entſchließt man fich nicht gerne zum Aufbruch 
einer Wiefe, und ed dürfte Daher, wenn dieſes 
Unfraut nicht bereitd die ganze Wiefe bededt 
und der Ertrag der Wiefe dadurch auf Null 
herabgefunfen ift, eines der beiden folgenden 
Mittel vorzuziehen fein. 

2) Man fticht jede einzelne Pflanze im Herbft, 
wenn fie blüht, oder auch im Frühling, fammt 
der Wurzel, die befanntlich in einem 3—7 Zoll 
tief unter tem Boden liegenden Zwiebel befteht, 
aus, mad entweder mit einem langen Mefler 
oder mit einem eigenen Inftrument, einer Art 
Erbbohrer, gefchehen fann. Dad Berfahren 
fcheint zeitraubender und mühfamer ald ed wirt 
lich if, und ein Theil bes Aufwands kann 
fogar durch ben Derfauf der Zwiebel noch ver: 
mindert werben. Doc; dürfte immerhin bad 
folgende Mittel vorher verfucht werben. 

3) Man läßt im Frühjahr, fobald die Blaͤt⸗ 
ter diefer Pflanze handlang geworden find, 
fänmtliche Pflanzen ausraufen. Bei diefem 
Verfahren bricht zwar ber Stängel der Pflanze 
gewöhnlich oberhalb dem Zwiebel ab, aber ber 
Hauptzwiebel verfault oder verdorrt nun im 
Boden, und im Spätjahr zeigen fich Feine 
Blumen mehr. Wiederholt man diefes Verfah⸗ 
ren nur 2 Jahre, fo kann man verfichert fein, 
dag dadurch das gänzliche Verſchwinden biefer 
Pflanze von den Wiefen herbeigeführt wird. 
Auch Fann diefed Mittel dem Ertrag der Wiefe, 
da das Gras um diefe Zeit etwa erft 3 Zoll 
lang ift, nicht wefentlidy fchaden. 

Andere in Borjchlag gebrachte Mittel bes 
ftehen darin, daß man entweder im Herbſt jeden 
Morgen, fobald die Blüthe der Zeitlofe fich 
eigt, fie abreißt, um die Befruchtung zu vers 

üten, oder im- Sommer vor der Heuernte die 
Samentapfeln abpflüden läßt, wodurch die 
alten Pflanzen allmählig abfterben und eine 
neue Befamung verhindert wirb, oder auch zu 
demfelben Zwerge die ganze Wiefenfläche vor 


ber Samenreife biefer Pflanze, alfo früher als 
gewöhnlich, abmäht. Indefjen ſcheinen diefe lets 
teren Mittel, da fle auf jeden Fall mehrere Jahre 
hindurch fortgefegt werben müffen, nicht ohme 
ziemlichen Koitenaufwand und Berluft am Heu⸗ 
ertag ausführbar zu fein. 

Um endlidy das Auffommen diefed Unkrauts 
auf Wiefen, welche noch frei davon find, zu 
verhindern, muß man ſich hüten, Dünger ober 
Kompoft, unter welchem fid Samen dieſer 
Pflanze befindet, auf die Wiefen 2 bringen. 
Eben fo wenig darf man den Heubodenabfall 
oder fogenannte Heublumen, wenn folche viel 
von diefem Samen enthalten, zum Ausftreuen 
auf die Wiefen benügen. 





4, Literarifche Anzeige, 


Rheinlärdifche Gartenzeitung. 
Derausgegeben von ©. F. Petſch, Kunft und Dam 
delsaärtner zu Neuwied am Rhein ıc. 

Der Zwed d. BI. befchränft ſich hauptſäch⸗ 
lich darauf, die Leſer deffelben mit allen neuen 
Pflanzen, neuen und nützlichen Erfahrungen 
und Erfindungen im Gebiete der Blumiſtik, 
bildenden Gartenfunft, des Gemüfes, Wein und 
Obſtbaues und der Kandwirthfchaft befannt zu 
machen und zu belehren. Um den Inhalt der 
Zeitung nicht verwirrend zu machen, fo wird 
über jedes Thema nur einmal gründlich abge, 
handelt und zwar fo, daß die Erfahrungen und 
Berfuchdrefultate, welche von verfchiebenen 
Perfonen über irgend einen Gegenftand gemacht 
worden find, von ber Rebaftion zufammenges 
ftellt und daraus die allgemein anwendbare 
Gulturmethode den Lefern mitgetheilt wird, 
Ganz brfondere Berückſichtigung it dem Weins 
bau geroibmet worden und die Mittheilungen, 
welche foftematifch geordnet find, find unftreitig 
auch für die Liebhaber des Weinbaues in andern 
Staaten von großem Nugen. 

Wir haben ferner den Zweck vor Augen, die 
Jahrgänge diefer Zeitfchrift zu einem moͤglichſt 
volltänbigen Handbuche der ‚ bed 
Obft- und Weinbaues zu bilden, aus wel 
Grunde auch die Abhandlungen über die meis 
ften Gegenftände ganz ausführlich und fortlau⸗ 
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fend gegeben werben. @in nach den Fächern ai durch ganz Preußen, durch bie Buchhanbs 
georbneted Regiſter nebft Titelblatt werben am —— in monatl. ob. vierteljährl. Lieferungen 
Ende des Jahrgangs ausgegeben. jährl. 4 Rthlr. 18 gGr. ober 3 fl. rhein. — 

Sowohl von Seiten der Redaction ald auch Die drei vorigen Jahrgänge find fauber gehefs 
bes Berlegerd wirb alles aufgeboten, das Blatt | tet und fürmen ebenfalld noch zu den früheren 
nüglich und auch in der äußern Form bem Zwed | Preifen, der erfte a 14 gGr. oder 1 fl. und ber 
‚entfprechend auszuftatten, um daffelbe einer | zweite und dritte Jahrgang a 1 Rthlr, 16 gGr. 
immer größern Ausbreitung würdiger zu machen. |'oder 3 fl. begogen werben. 

Preis halbjährlich durdy die Poft 26 Ser. C W. Lichtfers, ald Verleger. 





5. 


NHefnltate | 
der Ablämmerung des Merinosftammes der Gr. Badifchen Landesflammfchäferei im 
Winter 18°%,,. 


Die Mutterheerden deffelben waren, wie in den legten 2 Jahren, zu Niefern bei Pforzheim 
und Trais bei Koͤnigsbach aufgeftellt. 


Von ihnen kamen zum Ritt nach Abzug 2 bis Lammen geſtorbener E 
iere.. ® * 5 . ® [3 pi [2 ® en. Eu } ka + * 122 343 46 | 


Hievon blieben gölt . hr Tr Terre ee I 9 35 
‘ haben verlammt D Per er Per er . eh 8 8... 
und 


3 
«  unglüclich geboren IE ee ee 


Zufammen . “ . I 15 51 
Diefe in Abzug gebracht, verbleiben Mütter, von benen man Lämmer erhielt | 107) 292) 399 
Werden hiezu die gefallenen Zwillinge gerechnet mit © « 2 0 0 0... 1 3. 4 


fo ergibt fich ein Gefammtlämmererzeugniß von » » = =». . + | 108) 295| 408 











— ig num bis zur Beendigung ded Lammens am 28. und refp. 31. 


ar Terre ee re er ee 4 10 


— ſich ſomit auf dieſe Zeit ein Stand vununnn.. .« 104) 285) 389 


Unter dieſen find: | ü | 
4) männlichen Geſchlechts ee⏑——0 48 149 197 
d 


un 
2) weiblichen Geſchlechts . e e * . [1 . * 56 136 102 











Aus vorſtehendem Ergebniß berechnen fich nach Procenten folgende Verhaͤltniſſe: 








Miefern 
Trais 


| Niefern 
| Trais 


| 


| 
| 












FHIEFIERR Aare. | 
FFIEHHERT —— 
ARE | 
55 |58|583 ie | Hüte | 
— — — 
0, °146,'153,7 
0, i52,2147,7 
— 
0, 50, '149,% 







44,155, 
47.°152,% 
— 








1,?2 | 88,' 95,50 |50 | 
»i1’1 9 03 151,748, 
—— .— 
777 |"93,31,%,48,° 
1,°| ‚s ”,? 49," 50, 


Die im Durchſchnitt weniger günftigen ‚| 6. Kennzeichen der Reife ver Runfelrübe. 


namentlich durch eine geringe Zahl von Zwils 
lingsgeburten ſich bemerklich machenden Refuls 
tate ber heurigen Ablämmerung föunen wir und 
nur durch die Ungunft der Witterung zur Zeit 
bes Ritts erklären. Der Gefunbheire 

von Alt und Jung läßt übrigens auch heuer 
nichts zu wünfchen übrig. Ebenfo befriedigend 
fielen die Lämmer in der Wolle aus, indem 
rauhhaarige und fchedige mehr und mehr vers 
ſchwinden. Unter den unglüdlich geborenen 
Lämmern fand ſich ein einäugiges und ein ganz 


blindes, übrigens ohne abnorme Bildung der fe 


Augenlieder — ein Fall, der und noch nie vors 
kam —. Durch die Bergleihung ber heurigen 
mit den früheren Ablämmerungerefultaten bes 
zweckten wir bie Ermittlung etwaiger Gunft 


In Frankreich betrachtet man als foldye, 
wenn fich beim Umbergehen in einem Rübens 
felde an die Fußbefleidung ıc. ein rothed Farb» 
mehl abfegt. 

Da dieſes in der Regel bie Folge einer vors 
ausgegangenen Zerfegung des Rübenblattes ift, 
legtere felbft aber nidyt wohl anders ale 
nad; einem bereits eingetretenen Stillftand im 
Pflanzenwachsthum erfolgen fann , fo erfcheint 
allerdings jenes u als das arg 3 

e. 


und zuverläßi 





7. Mittel, Eifen vor Roft zu bewahren. 
Man nimmt zu einem Pfund geftoßenen und 


oder Ungunſt der einen oder andern Rofalität; | durch. ein Haarfieb durchgefchlagenen Ziegels 


wie bie Refultate nachweifen, fo findet aber 
hierin Feine auffallende Verſchiedenheit ftatt. 
Karlöruhe, den 4. April 1837. 
Gentralftelle des landwirthſchaftl. Vereins als 
abminiftrirende Behörde der Gr. Bad. Landes⸗ 





. landw. Wochenblatt v. 1835. ©. 158. 


—28 
©. landw. Wochenblatt v. 1836 S. 130. 


0) 


mehled Pfund Bleiglätte, reibt bie Miſchung 
mit Leinol auf einem Reibfteine zu einem dicken 
Anſtriche ab und verdünnt ihn mit Terpentins 


geift. Das Eifen muß, auch wenn ed neu if, 
vor bem Anftreichen vollfommen rein gefcheuert 
fein. Man verfichert, daß Eifen, mit einer dop⸗ 
pelten age dieſes Anftrich® überzogen, felbft der 
fortwährenden Einwirkung des Meerwaſſers 
audgefegt, von Roft befreit bleibe. 
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8. 
Neberficht 
des Wein; und Geldertrags des Herbftes 1836 im Gr. Badifhen Mittelrheinfreife*), 





Preis Ganzer 
pr, Zuder,. | Geldertrag. 


Dberamt Brucful. 
Amt Buhl 
DOberamt Durlatı 
Amt Eppingen 
" Ettlinen. »- .».» 


Oberamt Pahr 
Amt Oberkirch 
Oberamt Dffenburg . 


leallliEll22llleoalS® 


70—170 


Raftad 
In den Aemtern Bi rg Stadt. 
und Landamt Carlsruhe, Kork und 
Bolfad wird kein Wein gebaut. 


Summa || * 160874 





Bergleihung mit IRRAITER Jahren. 


·127766. 20,184. 3,143,247 
DEE a 16,966. 23,175, 1,642,479 fl. Or. 
" Dursfgnitt 17,140 * — 3,010,283 fl. 50 Er. 
Refultate hievon. 
Naturalertrag Geldertrag Preis pr. Fuder 
pr. Morgen 
1834. . . . « 1$dr.1 Ohm 3 St. 56 Maas 9 Glas 176 flJ. ba Fr. 155 fl. 43 fr, 
1835. . . . 1 $dr.3 Obm 6 St. 5 Maas 9 Glas v6 fl. as kr. 70f.52 Pr. 
SE... 0.5 0%» . » 8 Ohm 2 St. 5 Maas 8 Glas Tafl 36h. HOofl. 21 fr. 
Durdfänitt diefer 3 Jahre 1 $dr. 1 Ohm : 0 Maas 2 Olas I16fl. 6 fr, 105 fl. 39 Pr. 


*) Mitgetheilt von n der Er. Regierung diefes Kreiſes. 
tsi ee ———— Vochendlan vom 1835. = ..-. . 
5, 
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Landesproduften:Preife. 
Bm 4. ib 11. Mil 1837. 


m I fartoffeln, 
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Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 








Landwirthfchaftliches 





1837. 
2a. April, 


Wochenblatt 


für das 
Grosshergogthbum Dadem, 





Herausgegeben von der Eentralttelle des landwirthfchaftlichen Dereing, 


Inhalt: 
(Fortfegung). 
Butsverpahtung. 6) Zuchtviehverkauf. 7 





1. Die wichtigern Regeln des Torf— 
baues. 


"Bis Abend glänzet Fein Morgenrotb, 
Drum fparet bei Zeiten für fünftige Noth.“ 


Jeder Borurtheildfreie erkennt die Wichtig⸗ 
keit des Torfes ald Brennmaterial, man erfennt 
ferner mehr und mehr, um wie viel theurer die 
Holzpreiſe ftünden, würde nicht der Torf eine 
fo einflugreicye Goncurrenz bilden; nicht minder 
wiffen wir, welch günftige Gelegenheit zum Ab: 
fage unferes Holzes in unfern Bächen und 


Flüffen ſich darbietet ; täglich fehen wir dem 


vaterländifchen Gewerbsfleiß und mit ihm den 
Bedarf an Brennftoff zum Betrieb von Gewer⸗ 
ben aller Art fteigen, und die Tächerlichen Vor⸗ 
urtheile gegen den Torf ald Brennmaterial für 
Haushaltungen ꝛc. abnehmen, und doch ift mit 
Ausbeute des in unferem Baterlande vorhan⸗ 
benen Torfed gewiffermaßen kaum ber Anfan 

gemacht, denn es liegen noch bie reichten Torf 
lagen oft ganz unbeachtet ald todte Schäge im 
Schooße der Erde, und werben fie aud) hie und 


da zu Tag gefördert, fo gefchicht dieß im ben ! 


1) Die wichtigern Regeln des Torfbaues. 
3) R ntelrübe betreffend. 4) Aufforderung zum Srappbau. 
Landesproduktenpreife- 





2) Ueber Urbarmahung ter Weinberge 


5) Bedeutende 





wenigften Fällen mit der nötbigen technifchen 
Fertigfeit und wünfchenswerthen Wirthfchafte 
lichkeit. Denny felten wird fo verfahren, dag 
bie in der Nähe befindlichen Torflager vor Bes 
einträchtigungen gefchügt, am aflerwenigften, 
daß die nachhaltige Benutzung des auggetorften 
Landes, fei es zu landwirthfchaftlichen Zwecken 
oder zur Wiebererzeugung des Torfet, gefichert 
ift, indem, man darf ed wohl fagen, in den 
meiften Fällen ein fompletter Raubs 
bau betrieben wird. Indem wir von dieſem 
Zuftande des Torfweſens Beranlaffung nche 
men, in nachfolgenden Zeilen die wichtigeren 
Regeln ded Torfbetriebs für unfere Verhältniffe 
auseinander zu fegen, werben wir zugleich über 
bie Bewirthichaftung der ausgetorften Mocre 


zur Wicbererzeugung von Torf *) oder für lands 


wirtbichaftliche Zwecke, die Anwendung ven 
Torfpreffen, die Berfohlung des Torfed und die 


*) In Steinau bei Landau findet ih ein Torfs 
lager, das erft vor 30 Zuhren ausgebeutet worden 
und in diefer Zeit fih num fo regenerirt bat, daf 
es jetzt wieder ftihbar ift. Auch foll in der Näbe 
von Waghäuſel ein Torflager fein, das fid zu 
einer ſoſchen Art ppm Torfbetrieb qualifigire. 
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dazu nöthigen Defen, die Benügung des Torfed 
und der Torffohle ſowohl zum häuslichen Ges 
brauche ald zu techniſchen Gewerben, nament- 
lich für Feuerarbeiter, Ziegelöfen ıc., endlich 
die Benugung der Torfafche und der Torfabs 
fälle, nach und nady geeignete Mittheilungen, 
ald Borläufer aber in der nächſten Nummer 
diefed Blatted eine Ueberſicht der im Großhers 
zogthum aufgefundenen Torflager folgen laffen. 

Der erfte und midıtigfte Grundfag beim 
Torfftiche iſt der, diefen nicht bälder zu unterneh⸗ 
men oder unternehmen zu laffen, bi cin, das 
ganze Torflager oder wenigitend den größern 
Theil deffelben umfaffender, Entwäfferungsplan 
von Sadhverfiärdigen gefertigt und aus— 
geführt if. Denn wenn jeder Einzelne feinen 
Antbeil am Torflager ohne Rüdficht anf die 
Mittbeilbaber des Torflanded, d. h. ohne ge 
meinfchaftliche Entwäfferung des ganzen Stüs 
ches austorfen wollte, fo würde fir jene in den 
meiften Fällen durch die, bei einem foldyen 
Raubbau ſich bildenden, Wafferbebälter ıc. uns 
gleich mehr verloren gehen, ald die andern ges 
winnen würden. 

2) Wird der Torfflic) nur da mit Nutzen uns 
ternommen, wenn a) das reine Torflager nach 
Abzug der Rafendede (Bunfererbe) eine Tiefe 
von wenigftend 4—5° enthält; b) wenn der 
Torfftich Durch in den Moor eingefunfene Stö- 
ce, Wurzeln und Lagerhöfzer nicht wefentlich 
gehindert wird ; c) wenn nach der unterfuchten 
Gute und Braudhbarfeit ded Torfs die Wahr: 
fheinlichfeit feines Debitd vorhanden ift; d) 
wenn dad Moor auf einen gewiffen Grad tros 
cken gelegt werben kann, und wenn endlich ©) 
die Koften der Eutwäfferungsanftalten mit dem 
zu hoffenden Gewinne aus der Torfnügung im 
Verhältniß ſtehen. 

3) Soll der Torfftich wo möglich erft 1 Jahr 
nad) dem Entwäffern und im Frühjahr nicht 
bälder ald bis der Froft aus dem Boden hers 
aus ift, angefangen, auch um Zeit zum Trocknen 
des Torfs zu gewinnen, nicht länger als bie 
Ende Juli fortgefegt werden. 

4) Der Torf ſoll nur fo tief ausgeftochen wers 
den, ald Gefällt zum Ablaufen des Waſſers 
vorhanden ift, Andernfall® würde durch die 


ausgeftodhene Torfmaffe ber Untergrund in ſte⸗ 


hendes Waffer verwandelt werden. Dem Torf 


graben muß deßhalb auf 100 Taufende Ruthen 


ein Gefäll von wenigftend 1’, bi 24 gegeben, 
überhaupt aber der orf nur ſo tief ausgeſtochen 
werden, daß der Abfluß des Waſſers dadurch 
nicht gehemmt wird. : 

5) Vor Beginn ded Torfftichd muß beftimmt 
werden, ob das betreffende Torfland .in einem 
und bemfelben Jahr ganz oder erft im Verlauf 
mehrerer audgetorft werden foll, und hienach 
ift fich bei Ausmittlung des zum Torftrocdnen 
nöthigen Raumes, Ziehen der Abzugegräben ıc. 
zu richten, 

6) Der Torf wird etagemweife je zur Tiefe 
des Spatend entweder wags oder ſenkrecht ges 
Kochen. Im erften Fall ſteht der Arbeiter im 
Torfgraben und arbeitet gegen bad Torflager, 
im andern Fall auf diefem, indem er rückwaͤrts 
arbeitet. Letztere Art hat bad Gute, daß ber 
Stecyer die Torfſtücke zugleich dem Wegtrager 
zumwerfen kann, während beim wagrechten Ars 
beiten dieß nicht fo leicht möglich und deßhalb 
ein weiterer Arbeiter zum Wegnehmen der Torf⸗ 
ſtücke (Aufleger genannt) nöthig it. Dagegen 
ift allerdings bei Torflagern mit vielen wag⸗ 


recht liegenden Schichten ungerfegter Pflangens 


theile der ſenkrechte Stich nicht fo fördernd wie 
ber wagrechte. 

7) Der zum Audtorfen beftimmte Diftrift 
muß vor Allem von feiner Erddecke und bem 
darauf ſich vorfindenden Gefträuche vollfoms 
men befreit und bie Bunfererde fo weit abge 
tragen werden, bid ſich fefter Torf zeigt. 

. 8) An einer und derfelben Stelle koͤnnen nur 
4 Stecher und 4 Torffeger (in dem $. 6 an⸗ 
gegebenen Falle noch 4 weiterer, der Aufleger) 
befchAftigt werden; wenn alfo in der beftimmten 
Arbeitezeit mehr Torf geftochen werden fol, 
als diefe vorausſichtlich zu bewertftelligen vers 
mögen, fo find mehrere Abtheilungen von Ars 
beitern zu bilden. In diefer Beziehung wird hier 
noch bemerkt, daß die mittlere Leiſtungsfähig⸗ 
keit täglich immerhin zu 800 Eub. angenommen 
werden dürfe, 

9) Beginnt ber Torfftich, fo ift zuerft nach 
ber ganzen Ränge bed Stücks ein Streifen von 
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en damit fich ein Hauptgraben zu um fo 
hnellerer Entwäfferung des Torflagers bilde. 
Für fegtere ift weiter dadurch zu forgen, daß 
anf diefen Hauptgraben fo viele ſenkrechte Gräs 
ben gezogen werben, als hiefür, je nach dem 
Beughtigkeitszuftand, nötbig erfcheinen. Erft 
wenn dieſe ausgetorft find, gehen die Arbeiter 
an die von den Gräben eingefchloffenen Abs 
theilungen, wobei aber vor Allem darauf zu hals 
ten ift, baß der Stich auf dem tiefiten Punkte 
bed Moores angefangen, d. h. dem Gefälle nach 
aufmärtd gearbeitet, damit die Torfgrabarbeit 
durch den Wafferabfluß nicht gehemmt werde, 
40) Der Torf wird je nadı feiner Befchaffens 
heit in reguläre Stüde von 12—13 Ränge, 
4" Breite und 5% Dicke geftochen, welchen Dis 
menfionen auch das Stecheifen entfprechen, 
a ganz flach und mit einem befon- 
dern Auftritt (Bügel), auch kurzem Stiele vers 
fehen fein muß *). 

41) Während des Stiched vorfommenbe 
Holztheile und Wurzeln find auszufcheiden, fo 
wie diejenigen Torftheile, welche den Stich nicht 
halten, entweder in dem Torfgraben oder auf 
dem hohen Rande in befondere Haufen zuſam⸗ 
menzubringen find, um fie zur Preßtorffabrifas 
tion (f. S. 17.) zu verwenden. 

12) Das zum Auffegen und Trodnen bes 
geftochenen Torfs beftimmte Torfland muß ges 
ebnet und frei von Gefträuch zc. fein. Hinder⸗ 
niffe der Art find fchon vor Beginn des Stiches 
zu befeitigen. 

43) Ganz befondere Aufinerffamfeit erfors 
dert das Trocknen des Torfs, wozu nach deffen 
Zuftand meiftend ein Zeitraum von 6—12 Wo: 
hen erforderlich ift, und das längftens bis mit 
dem Dctober beendigt fein muß. 

414) Die Art und Weife, wie der frifch aus—⸗ 
geftochene Torf vom Deiche aus mit dem ges 
ringften Koſtenaufwand auf die Trodenpkige 





*) Mufter hiezu fönnen auf dem Gtabliffement 
der chemifchen Fabrik Garlerube Otto Pauli zu 
Liedolsheim, Landamts Earlsrube, eingefeben wer: 
den, weldyed auch zu anderer nützlicher Belehrung 
in diefem Zweige, zumal bei der Gefälligkeit der 
Befiger, reichhaltige Gelegenheit gibt. 
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t der Torfſtücke, theild nach der Oberfläche 
des Torflandes zu beurtheilen. Beſteht der 
Zorf aus einer weniz zufaummenhängenden 
Maffe und ift er noch fehr weich und waſſer⸗ 
reich, fo muß der Torf noch fo lange auf dem 
Deich liegen bleiben, bis er durch das Ablaugen 
bed —** einen gewiſſen Grad von Feſtig⸗ 
keit erlangt hat. Alsdann wird er von hieraus 
entweder auf beſonders dazu eingerichteten Kar⸗ 
ren auf die Trocdenpläge hingeſchafft, voraus⸗ 
gefeßt, daß die Oberfläche ded Torfmoores feft 
und von Gefträuchen gehörig befreit ift, oder 
durch Schwenken oder Zumerfen von Hand ju 
Hand, wobei die Arbeiter in einer Entfernung von 
6 Schritten unter ſich augeftellt werden müffen. 

15) Der auf die Trodenpläge gebrachte Torf 
wird entweder in der Geftalt länglichter Wür- 
fel, je 5 Stüd in 3 Etagen *), zufamment alfo 
mit 15 Stück, wobei fidy die einzelnen Stücke 
untereinander kreuzen, oder Fegelförmig in Hohls 
haufen aufgefegt, je nad) Zeit und Umftänden 
und nad) Beichaffenbeit des Materiald; Erfteres 
gefchieht vorzugsmeife dann, wenn der Torf noch 
fehr weich und ohne Brocken in ganzen Stüden 
zum Trocknen aufgefegt werden kann, oder ber 
Trockenplatz fehr beengt ift, das Hohlhaufenſetzen 
dagegen in dem Falle, wenn viele zerriffene 
Torfitücte (Brocken) vorfommen, welche fich 
nicht gut würfelförmig auffegen laffen, oder 
wenn ber frifche Torf ſchon eine folche Feſtigkeit 
befigt, daß er kantig aufgefegt werden kann; 
enblich wenn er bald benutzt und trocken gemacht 
werben foll. 

Beim Auffegen in Würfelhaufen ift vorzüglid) 
auf genauen Verband ber Torfſtücke Ruͤckſicht 
zu nehmen und zwiſchen jedem ein Zwiſchen⸗ 
raum von 4“ zum Durchzug der Luft zu laſſen. 

Wird in Hohlhaufen gefeßt, wobei dad Aus» 
trocknen in weit kürzerer Zeit ald bei der erften 
Methode von ftatten gebt, das aber andernfeits 
mehr Mühe ald das Auf» und Umſetzen in 
Würfel verurfacht, fo werden 6 Torfftücfe nadı 
ber Figur eines regulären Sechsecks und auf 
diefe wieder eine zweite Lage ebenfalld von 6 
*) Dieb geliebt 5. B. auf dem erwähnten Etab: 
(iffement zu Liedolsheim. 
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Stüden in der Art gefegt, daß dadurch bie erften 
Lufträume gedeckt und andere dazwiſchen ent» 
ftehen. Hierauf folgt die Ste und Ate Lage, 
weldye immer den Verband der vorhergehenden 
ausmachen muß. Die Höhe der Hohlbaufen 
wird nad) der Haltbarkeit des Torfs beftimmt 
und darf bei noch weichen Torfftücen nicht 
über 4 Lagen betragen, weil fonft die Hohlhäus 
fen einfallen and die Torfſtücke zerbrödeln. 
Man kann fie Übrigeis auch von doppelten La⸗ 
gen ſetzen, wobei fie zwar langfamer austrock⸗ 
nen, Dagegen aber mehr Feſtigkeit erhalten und 
nicht fo leicht einftürzen. 

Da bei anhaltendem Regenwetter und durch 
Gewittergüffe frifch aufgefegte Torfſtucke for 
‚wohl in Hohlhaufen als in Würfeln gerne auf⸗ 
weichen, und fo einen Theil der Lufträume vers 
ſtopfen, fo müffen diefelben in jenem Falle, 
vweit die Lufträume verftopft find, umgefeß 
werden. In allen andern Fällen ift jedoch dieſe, 
immerhin wit wielen Koften und Materialvers 
luſt verbundene, Arbeit entbehrlich, jedenfalls 
muß aber die unterfte Lage eines Haufend, 
welche auf feftem Moorgrunb niemals troden 
wird, Beim Wegnehmen des trodenen Torfs 
zum vollign Auẽtrocknen in befondere Hohl⸗ 
haufen zuſammengeſetzt werden, 

16) Die Güte ded Torfs hängt hauptfächlich 
von dem Grade feiner Austrodnung ab, und 
ba naffer oder nicht gehörig ausgetrodneter 
Torf vielen Rauch und unangenehmen Geruch 
erzeugt, Jo foll der Torf micht eher zum Verkauf 
übgegeben werden, bie er fo ferntroden, daß 
ein entzweigebrodyenes Torfftüct inwendig eben 
fo trocken als an feiner äußern Fläche ift. 

17) Da bei der Torfitecherarbeit der Ate bis 
Ste Theil an Torfmaffe, theils durch Ungefchics 
lichfeit der Arbeiter, theild das unvermeibliche 
Zerbrödeln als Stichtorf verloren geht, fo wird 
zur wirthfchaftlichen Benützung derjenige Theil, 
welcher zum Stich nicht binlänglic, zufammen: 
hängt oder ſich während deffelben zerbrödelt, 
am beften zu Preß⸗ oder Modeltorf zubereitet. 

Diefe Benügungsart verdient, vorausgeſetzt 
daß ber Preis des Torfed die darauf zu vers 
wendende Mühe lohnt, hauptfächlich ba beach⸗ 
tet zu werden, wo viele eingefunfene Baum⸗ 


ftamme, Wurzeln ıc. vorfommen, bie ben Torf 
beim Ausſtechen gerreißen und zerbrödeln, folg⸗ 
lich als Stichtorf unbrauchbar machen. 

Zu dem Ende wird die Torfmaffe in Haufen 
zufammengebracht, durch Aufgießen mit Waſ⸗ 
fer zu einem Brei verwandelt und wie Lehm 
auf den Ziegelhütten durchgehackt und durch⸗ 
getreten, wobei alle nod) ‚vorfommende, den 
Zufammenhang hindernde, Gegenftände ſorg⸗ 
fälrig abzufondern find. 

Sol die Preßtorfmaffe gleich im Torfgras 
ben zubereitet werden, fo darf freilich deffen 
Sohle nicht bis auf den Kies, Sand oder Lets 
ten (die gewöhnlichen Unterlagen des Torfs) 
durchfunfen fein, damit ſich felbige nicht mit 
jenen heilen vermifche. 

Die in angegebener Weife präparirte Torf 
mafje wird in gewöhnliche Torfſtücke von der 
befannten Größe verwandelt. Dieß geſchieht 
entweder a) mittelft befonderer Torfpreffen; 
b) in Formfäftchen, wie auf Ziegelhütten bie 
Backſteine geftrichen werden oder ©) in große 
29° Tange, 40° breite und 6“ hohe Rahmen, 
in weldye die Torfmaffe eingedrüct und nachher 
in einzelne Stüde zertheilt wird, 

Die Anwendung der einen oder andern Mes 
thode richtet ſich theil® nach der Localität, bes 
fonderd aber nach der Befchaffehheit ber mehr 
oder weniger zufammenhängenden Torfmaffe 
and der damit vermifchten Wurzelhölzer. 

Bei der zweiten Verfahrungsart wird bie 
Torfmaffe auf einem 10% langen und 2° breiten 
Streichtifche in Formtäftchen gemodelt, weldye 
von Buchenholz gefertiget, oben 13 lang, 5',,* 
breit, unten aber 12°," lang und 4'/, breit 
find und 5% zur Höhe haben. Die in Torffäfts 
chen. eingedrücte Torfmaffe wird mit einem 
Streichholze abgeftrichen, ein Ybtragbrettchen 
darüber gelegt und mir biefem das Formkaͤſt⸗ 
chen umgeftürzt, hierauf letstered abgehoben und 
def Mobdelterf auf dem Abtragbrettchen an die 
Trodenpläßge hingetragen. 

An einem Streichtiſch obiger Größe können 
3 Perfonen zum Mobeln des Torfs und eine 
Perfon zum Abtragen beffelben beſchaͤftiget wer» 
den, welche täglich 3 bis 4000 To in 
Stand bringen. 
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Soll ber Torf in eine Rahme (ad. v) ge 
modelt werben, fo wird biefe am Torfgraben 
auf einem geebneten Platse aufgelegt, der Torf 
hineingeworfen, und mit Spaten fo lange durch⸗ 
geichlagen, bis die Rahme zum Abftreichen voll 

iſt. Nachdem die Maffe nochmals mit Waſſer 
befprengt und mit einer Schaufel geebnet wurde, 
wird folche in einzelne Stücke zerfchnitten, hier⸗ 
auf die Rahme abgenommen und jedes Stüd 
auf befonderd dazu hingelegte Brettchen und 
mit biefen auf die Trockenplaͤtze gebracht. Tritt 

Regenwetter ein, fo muß bie Fabrifation des 
Preß⸗ oder Modeltorfs unterbleiben, weil in 
dieſem Fall nur mit Schaden gearbeitet würde. 

18) Da der Modeltorf, aus puren ganzen Stü⸗ 
cken gleicher Größe beftehend, fchneller trocknet 
als der gewöhnliche Stichtorf, fo ift er bei tro⸗ 
ckeuer Witterung ſchon in 3—4 Tagen nadı 
der Anfertigung in reguläre Würfels oder Hohl⸗ 
haufen zum völligen Austrocknen zu fegen. Weil 
ferner ausgetrocneter Torf, der freien Wittes 
rung’lange ausgeſetzt, an Güte verliert, und 

durch Regen, Schnee und Froſt mehr oder we⸗ 
niger dem Verderben ausgeſetzt ift, fo muß ber 
in Klaftern aufgefetste Torf noch vor Eintritt 
bes Winters und fpäteftend bis Ausgang No 
vemberd entweder verfauft und aus dem Torf- 
moor geichafj® oder in befonders dazu erbauten 


Schuppen oder Torfjchenern *) aufbewahrt wers, 
ben. 





2. Ueberdie Urbarmachung der Weidberge. 


Bom Füuͤrſtlich Fürſtenberg'ſchen Forſtinſpektor Otto 
von Hetzendorf in Rippoldsau. 


(Fortfesung.) 

Ein weiterer Borfchlag zur befferen Benus 
Kung der Weidberge möchte folgender fein: 
Hat ein Gutöbefiger große Weidberge, auf des 
rien nichts ald Pfrieme vorfümmt, fo haue er 
dieſe ab, verbrenne fie, und hade den Boden 
auf. In diefed Feld baue er Sommerforn, 
Semmergerfte, Haber, oder Buchwaizen, ges 
4) Eine folhe Scheune it auf dem Gtabliffe 
ment zu Liedolsheim zu fehen. 


mifht mit %,Y, ober Staudenkorn, je 
nach der Güte ded Bodens, und ftecfe auf einem 
Heinen Theil Eicheln, 1 Schuh weit vonein⸗ 
ander. Nach der zweijährigen Ernte werden 
die Eichen etwa 3 —10 Zoll hoch fein *), welche 
fofort alle Frühjahre forgfältig umgehackt, und fo 
oft ed nöthig, vom Unfraute befreit ‚nad; zwei 
Jahren aber, nämlicy im Frühjahre des dritten 
Jahre, oder wenn man will, fpäter, erft im 
4ten oder 5ten Sahr, in welcher Zeit fie die 
Höhe von —5 Schuh in einem guten Beben 
erhalten Fönnen, an ihren Beltimmungsort vers 
fegt werden. Der Weidberg, den man dazu vers 
verwenden will, muß nach obiger Artzum Frucht⸗ 
bau zugerichtet werden, auch find die Pflans 
zen, da fie zu feinem Hochwald gezogen werben, 
etwa 3 Zoll (wenn die Pflanzen 3—5° hoch 
find) vom Wipfel weg, fo wie auch der untere 
Theil der Pfahlwurzel, mit einem fcharfen Ins 
ftrument zu befchneiden, letzteres bei Fleinen 
Setzlingen jedoch nur in Abficht auf das beſchaͤ⸗ 
digte Wurzelwerk und die Spitze der Pfahl 
wurzel. Das Befchneiden ift übrigens nicht ab» 
folut nothmendig, etwa nur bei befchäbigten 
Wurzelm Den Wipfel oder obern Theil des 
Schaftes fchräg abzufchneiden , ift indeffen zu 
unferem Zwede immer zuträglicher. Man fege 
nun die Bäumchen in gut gemadhte, gehörig 
weite und tiefe Köcher 12—15 Schuh audeins 
ander, und alleenmäßig, denn ed koſtet nicht 
mehr Arbeit, ald unregelmäßiged Verpflanzen, 
während im erften Kalle die Arbeit fchöner wird 
und man einen leichtern Ueberbli hat, ob ein 
oder dad andere Stämmchen abgegangen ift. 
Soll ald Hauptzweck Feldbau getrieben werben, 
fo fege man die Pflanzen20 Schuh ind Gevierte, 
Nach der zweijährigen Ernte kommt Gras, 
welches man in den erften Jahren benugt, in 
4 Sahren nach dem Verſetzen, alfo im 7ten oder 
Hten Jahresalter der Pflanzen aber, ſchneide man 
im Frübjahre, wenn man feldern will, mit 
einem fcharfen Snftrumente die Stämmchen 





*) Man muß aber die Vorſicht brauchen, bie 
Getraideſtoppeln fo hoch zu laſſen, als die Hobe 
der Pflänzchen fordert, damit ſolche nicht beichä- 
bigt werden. 
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f am ber- Erbe ab, ——— ſolche ſammt 
den friemen und dem übrigen auf dem Ber 
flimmungsorte etwa ſich findenden Brenumas 


terial, und verfahre nach oft befchriebener 
Art mit dem Fruchtbau. Iſt dieſe Kultur auf 
einer Ebene, fo fann man auch den Rafen 
en, nur nicht in einer Berglehne. Die 
de werben unter dem Schutze ded Ges 
traibes (2 Jahre) außerordentliche Triebe mas 
chen, und fo erzieht der Eigenthümer in mehr 
reren Jahren einen fehr einträglichen Eichens 
ſchaͤlwald, der um jo mehr die vorgenommene 
Mühe und Arbeit lohnt, ald die Eichenfchäls 
waldungen felten find und die Rinde fo gut von 
ben Gerbern gezahlt wird. Theilt man die häus 
fehr großen Weidberge ein, z. B. in 20 
eiche Theile, fo erhält man alle Jahre 
indennugung, Brennholz und nad) dies 
fer Nugung mit Einer Saat noch jedesmal 
zwei Getraideernten, nämlich von der Saat 
beffelben und bes vorhergegangenen Jahres, 
endlich alle, d. b. während 45 Jahre Weide 
auf der abgeholzten Fläche, Wer möchte noch 
fragen, ob diefe Art Benügung ber Weidberge 
nicht vertheilhafter ift, als die jegt beftehende? 
(Schiuß folgt.) 





3. Runfelrübe betreffend. 


a) Ueber deren Anbau. 


In Molls intereffanter Iandwirthfchaftlicher 
Reife *) fommt. folgende höchſt intereffante Ers 
fahrung, die Düngung der Runfelrüben betref- 
fend vor. ©. 9. Jedes ber genannten Güter 
wird nach einer andern Fruchtfolge bewirth- 


ſchaftet. Die für Menil felbft gewählte ift eine 


freie, welche die Erzeugung von Runfelrüben 
und Futter, die ftetd miteinander abwechfeln, 
einzig zum Zweck hat. Herr Bazin lößt fo 
lange Runkeln auf Runfeln folgen, bis bie 
Luzerne⸗ und andere Futterfelder, welche die 
anbere Hälfte bes Aderlandes einnehmen, eine 
Erneuerung erheifchen. Dann wird der Theil, 
welcher mehrere Jahre hinter einander Runfeln 





”) Man vergl. Nr. 46 von 1836. . 
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mit Futterfnäuter bejäet, unb Dagegen der 
mit biefen hefteflte zu Runfeln genommen. Die 
mehrjährige Aufeinanderfolge der Runkeln ſcha⸗ 
bet ihrem Ertrage feinedwegs. Herr Bazin bat 
Felder, wo er felbige ohne Unterbrechen feit 
fünfzehn Jahren bant, und die Ernten immer 
nod) jo bedeutend wie früher ausfallen. 


b) Berwendung ber Rüdjtände bei der 
Runfelrübenzuderfäabrifation. 


Herr Debrunfaut hat die Eutdeckung ges 
macht, aus dem nach dem Auspreffen des zus 
ckerhaltigen Saftes zurüdbleibenden Träbern 
ber Runfelrübe noch Potafche augzuziehen und 
zwar in dem Maße, daß fidy dabei ein bedeu⸗ 
tenter Gewinn heraugitellt. 

Nach dem Hermes, Nr. 23. 1836, iſt ed 
einem Landwirthe in der Gegend von Balencien 
ned nach mehreren Verfuchen gelungen, den 
Preßrückſtand der Runfelrüben aus den Rüben 
zuderfabrifen in, den bei der Fabrifation des 
Cichorienfaffes ſehr ähnlichen, Defen fo gut 
zu trocdnen, und dann längere Zeit fo obne allen 
Nachtheil aufbewahren zu fönnen, daß dieſe ges 
trocfneten, Eleinartig ausfehenden Träber, ges 
hörig mit Waffer befeudytet, fodann von den 
Rindern mit großer Begierde gefreffen werden. 
Dabdurd; wird dad längere Auferwahren dieſer 
Rückſtände Außerft erleichtert und ihre Benus 
gung als trockenes Futter fehr vermehrt. 





4. Aufforderung zum Krappbau, 


Damit ber Krappbau, welcher jenfeitd bed 
Rheins mit großem Bortheil ftarf betrieben 
wird, auch dieſſeits mehr in Aufnahme komme, 
erklärt ſich der Unterzeichnete bereit, in foldyen 
Orten, wo biöher noch fein Krapp gebaut wurs 
be, denjenigen Begüterten, weldye dieſes Frübs 
jahr Krapp anzulegen gefonnen find (die Ans 
pflanzung geſchieht gewöhnlich im Mai) die 
Seßlinge, wovon 44—48000 Stüd auf 1 Mors 
gen Land erforderlich, unentgeldlich zu überlafs 
jet, fo wie er ferner bereit ift, auf die Lieferun⸗ 
gen, die von der Anpflanzung an im Herbſt des 
darauf folgenden Sahres gefchehen, fchon bei der 
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Anpflanzung Accorbe abzufchliegen, nicht nur 
mit fefter Zuficherung des Preifed von 2 fl. für 
den Zentner Krappmwurzeln ald Minimum, fons 
dern auch unter der weitern Verbindlichkeit, felbit 
noch dag, was der Krapppreid bid zu der Abs 
Tieferung der Wurzeln mehr fein follte, zu bes 
zablen. 

Begüterte, welche gefonnen find, dieſes Frühs 
jahr Krapp anzulegen, find erfucht, ed bei Zeis 
tem anzeigen zu wollen, damit die erforderlichen 
Setzlinge angefchafft werden, und wegen deren 
Empfangnahme die nöthige Verabredung und 
Uebereinkunft getroffen werben fünnen. 

Heidelberg, den 12. April 1837. 

Chr. Ad. Fries. 





5. Bedeutende Gutöverpadhtung. 


Schloß Werenwaag an der Donau 
zwifchen Ebingen und Mößfirdygelegen. 

Höheren Auftrage gemäß wird das hiefige 
Schloßgut auf 15 Jahre verpachtet, 


Daffelbe befteht in: 
a) 1%, Saudyert Gemüsgärten und Kraut: 
ländern, 
b) 9 +  Wiefen incl, 7 Sauchert 
vorzüugl. Baumgärten, 
e) 377.»  Ader und 
4233 _ +» Waidgang. 


Durchaus neubadifches Maas a 40,000 I. 

Oekonomiegebäude find nach jedem Bebürfs 
niß vorhanden und laffen nichts zu wünfchen 
übrig. 
Auf dem Gute felbft und einem zu demfelben 
gehörigen Uebertriebsrecht Tonnen 400 Schafe 
geſommert und gleiche Anzahl überwintert wers 
den, 

Das Gut bildet eine eigene Gemarkung und 
° ein fehr ſchönes Ganze, deffen ebene Lage und 
guter Boden zu den vorzüglichften Fruchtgegens 
den gehört. 

Die Berpachtungsverhandlung findet 
Mittwoch, den 26. April 1837 
Morgens 40 Uhr im Schloße dahier "Statt, 
wozu die Liebhaber mit dem Anfügen eingeladen 
werden, daß das Gut zuerit in 2 Abtheilungen 

und dann wieder im Ganzen verpachtet wird. 


Alle Pachtliebhaber haben ſich mit gehörig 
audgefertigten obrigfeitlich beſtaͤtigten Urkunden 
darüber auszuweiſen, daß fie die Oekonomie 
verftehen, guten Leumund haben, und wie viel 
fie reines Vermögen befigen. 

Die Pachtobjecte und Bedingungen Fönnen 
täglich bier eingefehen werben, wobei noch bes 
merft wird, daß auf dem Gute gar feine Reals 
laften haften. 

Schloß Werenwaag, am 1. April 4837. 


5. Hürftenberg’fches Rentamt 


Baumeifter, 





6. Zuchtviehverkauf aus der Gr, Bad, 
Landes⸗Stammſchaͤferei. 


Um dieſe Schäferei u ihren Normalftand zurüds 
zuführen, Bann im Laufe gegenwärtigen Zrübjahrs 
eine größere Parthie Zuchtſchafe des 
(Merinos:) Stammes aus allen Alterklaſſen — 
Zährlinge, 2zabnige wie Lammſchafe, letztere mit 
oder ohne Lämmer, fo wie ein» und —*— 
Zuchtböcke ſowohl von dieſem als dem Engl. (Neu⸗ 
deiceſter'ſchen) langwolligen rein fortgezüchteten 
Stamme abgegeben werden. Dieſer Verkauf als 
ein außergewöhnlicher und ſich keineswegs blos auf 
Brafoich befhränfend, würde denen, welden es um 
Acauifitioa guter Zuctbiere zu thun ıft, biezu eine 
um fo günitigere Gelegenheit darbieten, als fich 
befanntlich unfere Deerden, jede in ihrer Art, nicht 
nur durch Körpergröße und Reichthum der -WWolle, 
fondern auch eine ganz befondere Milde derielben 
auszeichnen. Damit fit) Kenner hievon überzeugen 
fönnen, erfolgt abfichtlich der Verkauf von jetzt an 
bis zur Schur, welde bei den Merinos Anfangs 
Juni, bei den engliſchen Schafen Mitte Mai vor 
genommen mird, 2 

Für diejenigen, welche einen Ankauf perfönlich zu 
beforgen verbindert find, bemerken wir, daß jammts 
lihe Tbiere Ohren Nummern baden, ein Verkauf 
nach Muftern alfo feinem Anftand unterläge, Anfras 
gen find an die unterzeichnete Etelle zu richten. 
Unmittelbare Einfiht von den Thieren kann auf 
der Stammidäferei feloft zu Miefern bei Porz 
heim genommen werden, wofelbft man fih an den 
Oberſchafer wenden wolle. 

Karlerube, den 10. April 1837. j 
Gentraiftelle des Gr. Bad. landwirthſchaftlichen 
Vereins als adminiftrirende Behörde der Landes: 
ftammjdäferei. 
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Inhalt: 1) Ueber das Nahſe tzen oder Ausftoden der Weinberge. 2) Ueberfiht der im Großherz. 


Baden aufgefundenen Torflager. 


6) Fandesproduftenpreife. ' 





1. Ueber dad Nachſetzen oder Ausſtocken 
der Weinberge *). 

In den Weinbergen unferer Gegend ift es 
leider zur eifernen Gewohnheit geworden, bie 
Rebſtöcke fo lange ſtehen zu laffen, als ſolche 
nur einiges Holz treiben, fie mögen dann gute 
oder geringe, viele oder menige Trauben, oder 
wohl gar nur Blätter tragen, darauf wird we⸗ 
nig oder gar feine Rücficht genommen. Nuͤr 
dann, wenn ein Stod im wahren Sinne todt 
ift, wird folder ausgehauen und an beffen 
Stelle ein neuer gefegt. Wir fönnen deswegen 
auch behaupten, daß fich in unferen Weinber⸗ 

en Stöcde befinden, die 100 und nod) mehrere 
Sabre alt find, und vielleicht ſchon in der Hälfte 
ihred Alters vollfommen würdig gewefen wär 
ren, audgehauen und in das Feuer geworfen 
zu werden. 
. Unfere Rebenanlagen Fonnen daher um fo 
mehr ewige genannt werden, ale es zu den Sels 
tenbeiten gehört, daß bei und ein Weinberg 

*) Anleitung sum Beitoden der Weinberge geben 
die Nr. 1 und 7 des handwirthſchaftlichen Mocens 
blatts von 1833 und Mr. 35 und 36 von — 


3) Bertbeilung von Salmiakgeiſt an die Gemeinden des landw. 
Bereind in Waldshut. 4) Mechaniſches Etabliſſement. 


5) Zandesproduftes-Durhfchnittspreife. 





ausgehauen, mehrere Sabre mit einer paffenden 
Vorfrucht, wie 3. B. Klee 2c. angebaut, dann 
zweckmäßig gerottet und nach richtigen Regeln 
wieder mit edlen Neben befegt wird. Ziefes . 
Nachſetzen ift alfo die Lieblingsart der Forts 
pflanzung unferer Rebſtöcke, und fo viel auch, 
ſowohl von der hiefigen landwirthfchaftlichen 
Vereinsdeputation uld auch von dem Unterfers 
tigten gegen dieſes zweckwidrige Verfahren ges 
fprochen wird, fo ift doch noch wenig Hoffnung 
vorhanden, daß daffelbe fo bald, als es wün⸗ 
ſchenswerth wäre, abgeftellt werde. 

"Alle Pflanzen lieben und fordern eine Ab» 
wechslung des Bodens; warum foll denn bei 
und blos der Weinitod fo fliefmütterlich bes 
handelt und an einen und benfelben Boden 
ohne alle Abwechslung gefeffelt fein? — 

Zur Rechtfertigung dieſes eben getabelten 
B.rfahrend wird zwar vorgebracht, daß 

a) unfere Weinberge viele Mauern haben, 
weiche bei einer Rottung größtentheild neu ers 
richtet werden müßten; 

b) eine neue Anlage viele Koften verurfache; 

e) der Ertrag auf viele Fahre entbehrt wers 
ben müffe; | 
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d unfer Weir , jegt immer noch, wie früher 
diefelben guten Eigenfchaften befige, und end» 


lich 

e) dad Refultat, nämlich, ob diefe neueren 
"Mebenarten in unferen Böden much einen befs 
feren Bein erzeugen würden, noch zweifelhaft fei. 

Hierauf erlaube ich mir jedoch zu crwiedern: 

‚ada. Steht in einem unſerer Weinberge 
eine gute Mauer, fo kann diefe unbefchadet beim 
Rotten flehen bleiben; nur muß wenigſtens ein 
Fuß unterhalb derfelben das Fundament nicht 
abgegraben werden. Es kann fonach bei diefem 
Verfahren immerhin eine Reihe Städte zunächſt 
der Mauer, jedoch abwärtd gefeßt, und mittelft 
Kammerlatten an bdiefelbe gezogen werben. 
Wo aber fchlechte Mauern vorhanden find, die 
vielleicht nur noch kurze Dauer haben, und 
deren Errichtung ohnedem in kurzer Zeit nöthig 
fein würde, da handelt man flüger, foldye nie 
derzureißen, ald daß man fie einfallen läßt. 

Ein folder, mit neuem Mauerwerk verfe: 
hener, Weinberg verurfacht zwar anfcheinend 
bedeutende Koiten, allein genau betrachtet, wird 
doch biezu nur ein Kapital verwendet, wovon 
vielleicht die Zinfen nicht hinreichen würden, 
um in dem alten Weinberge dad Mauerwerk 
auf bisherige Weiſe jedes Jahr zu unterhalten. 

Ueberdieß ergibt ſich auch beim Rotten uns 
ſerer Weinberge der beſondere Vortheil, daß 
biebei die ſchönſten Steine ſich vorfinden, mit 
welchen das dauerhaftefte Mauerwerk fchnell 
und wohlfeil errichtet werden fann, während 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen bei Ers 
richtung felbft der unbedeutendften Mauer jededs 
mal neue Steine angefauft und mühevoll beis 
gejchafft werden müffen. 

Endlich aber gewährt ein fo nen hergeitellter 
Weinberg, wobei man zugleich Gelegenheit hat, 
manches zu verbeffern und fchöner und zweck 
mäßiger herzuftellen, ald es früher war, gewiß 
einen freudigern Anblick, als ein in feinem Greis 
fenatter ——— Weinberg, dem gewiſſer⸗ 
maßen unter den gegenwärtigen Zeitverhältniffen 
aller Segen entzogen wird. 

ad b. Allerdings verurfachet eine Roitung 
und neue Anlage, wie bereits theilweife erwähnt 
wurde, bedeutende Koften; allein da hierdurch 





jeder Weinberg in feinem Werthe, ſowohl hin 
fichtlich des Ertrags ald der Qualität deffels 
ben mefentlich erhöhet wird, und durch einige 
gute Herbfte diefe fammtlichen Koften wieder 
gewonnen werben fünnen, fo dürfte auch diefer 
Umftand um fo mehr befeitiget erfcheinen, ald 
auch durch eine ſolche neue Anlage das bidher 
gewöhnliche Nachſtocken, weldyes mittelft Aus 
kaufs von Fechſern und Zielern, fo wie durch 
Arbeüslohn jedes Jahr bedeutende Koften ber 
urfacht, hierdurch gänzlich vermicden wird, 
Daß übrigens ein junger, zweckmäßig ans 
ve Weinberg auch nur mit gewöhnlichen 
eben fchon befferen Wein, und dabei öfterd 
das Doppelte und Dreifache an Quantität ers 
trägt, als alte Weinberge, leidet keinen Wie 
berfpruch, indem folches an jedem jungen Stode 
im Einzelnen feine Beftätigung findet. Um teito 
ficherer aber wird der Erfolg fein, wenn biefe 
neue Anlagen mit edlern Neben befegt werben. 
Bei allem dem hat das Nachſtocken noch das 
fehr Nachtbeilige und dabei Koftfpielige, daß 
die nachgefegten Reben durch bie Daneben ſte⸗ 
henden Stöcke überfchattet, des nötbigen Lichtes 
und ber Wärme beraubt, nur kümmerlich ges 
beihen, häufig aber auch, da folche unter der 
Menge ber übrigen Stöde zu wenig beachtet, 
entweder bei den Arbeiten im Sommer ober bri 
der Leſe im Herbſte gänzlich vertreten, oderfelbft 
auch in der Folge, da man das Alter derfelben 
nicht immer genau beurteilen kann, beim 
Schneiden fo unrichtig behandelt werben, daß 
ſolche nur ein ſieches Wachsthum zeigen, und 
vor der Zeit zu Grunde gehen. Unter biefen 
Perhältniffen wird daher öfters das Dreis bie 
Bierfache an Zeit erfordert, um einen jungen 
fräftigen Stod zu erziehen, ald ed bei einer 
Nottung und neuen Anlage nöthig gewefen fein 
würde, 
ad e, In der Regel rechnet man, daß eine 
neue Nebanlage 53 Jahre bedarf, um ihre 
vollfommene Ausbildung zu erhalten und von 
derfelben einen vollen Ertrag erwarten zu füns 
nen; allein eben fo, und mit einer noch, weit 
unficherern Hoffnung, muß auch derjenige Wein, 
bergäbefißer, der 3. B. 100 Stöde in feinen 
Meinberg nachgeſetzt hat, hievon ben Ertrag 
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entbehren, und wohl dürfte bei Vergleichung 
dieſer beiden Fälle ſich ergeben, daß derjenige, 
der 100 Stöde in ein zweckmaͤßig gerottetd 
Land verſetzt, aud dem Ertrage feine fanmtlis 
chen Koften weit eher wieder gewinnt, ald nur die 


Zinſe von demjenigen gemonnenwerben, welcher 
eine gleiche Anzahl Rebftöcde auf die gewöhn⸗ 


liche Weife in feinen Weinberg nachgefegt hat. 


ad d. Unſer Wertheimer Wein wird zwar 


immer in reinem Zuftande als ein lieblicher ars 


‚ter und dabei fehr gefunder Wein unter den vors 


züglichern Weinen Deutfchlands feinen Rang 


behaupten, allein dadurch ift noch nicht bewiefen, 
daß berfelbe durch zweckmaͤßige Rottung ber 
Weinberge umd beſſeren Nebenfag nicht weit 
höherer Beredlung fähig wäre. Denn daß diefes 


wirklich der Fall ift, davon haben wir bei dem 
legten Herbfte ficheren Beweis erhalten, indem 


der Moft aus dem bahier unter meiner Reitung 


mit Riesling, Traminern und Rulandern anges 
legten landwirthſchaftlichen Vereins⸗ Verſuchs⸗ 
weinberge in mittlerer ug 12—15 Grabe 
mehr wog, ald aus alten Weinbergen der vor 
züglichiten Rage. 

Bei allen dem haben unfere Weinberge eine 
fo vorzüglich gute Lage und Erdart, daß ohne 
Zweifel bei zweckmäßiger Gultur derfelben fich 
ein ganz vorzüglicer Wein produciren Täßt, 
welcher an Güte und Lieblichkeit nicht leicht 
etwas zu wünfchen übrig laſſen wird, und jede 
derartige Eultur bürfte daher mit reichem Segen 
gefrönt werben, 

Allein unfere gegenwärtigen Weine haben für 
den Producenten den Nachtheil, daß folche fehr 
Tangfam reifen, welches befondere dem Elblinge 

uzufchreiben fein dürfte, der den größten Theil 
n unfern Weinbergen ausmacht, und der bes 
kanntlich viel Scyleim enthält, welcher erft 
nad mehreren Sahren ſich vollfommen nieder 
ſchlaͤgt. Durch die Länge der Zeit werden alfo 
unfere Weine,.theild Durch die anwachſenden 
Kapitalzinfe, theils durch; Schwand, Keller 
md Küferkoften, in ihrem Preife weſentlich ge- 
fteigert. Solche werden überhaupt bei ihrer 
erlangten Reife ſchon ald alte Weine betrachtet, 
welche gegemwärtignicyt mehrfo fehr mie junge 
Weine ihre guten Käufer finden. 


al ce. Daß endlich die edleren Rebenarten, 
ald Riesling, Traminer, Ruländer und Burs 
gunder, in jeder Bodenart, befonders aber bei 
einer zwecdmäßigen Rottung und Nenanlage, 
einen weit vorzüglicheren Wein hervorbringen, 
als Elblinge, Junker, Deftreicyer und Trollis 
ger, darüber find alle Schriftfteller ded Wein⸗ 
baues von Deutfchland vollfommen einig, und 
leidet bier um fo weniger einen Widerſpruch, 
als felbft durch das ad e erwähnte Beifpicl 
fotches fchon zur Genüge bemwiefen worden ift. 

Nach all diefem dürfte ed fomis im weſent⸗ 
lichen Intereffe jeden Weinbergebefigers fein, 
daß dieſes ewige Nachſtocken abgeftellt, und 
dagegen alte Weinberge abgehauen, diefe meh⸗ 
rere Sahre mit Klee ıc. befaamt, dann zweck⸗ 
mäßig gerottet und mit edlern Reben neu befegt 
werden möchten. 

Solches dürfte bei den gegenwärtigen Zeiten, 
wo die Cultur des Weinſtockes mit Riefens 
ſchritten allenthalben voranfdhreitet, um fo mehr 
als unerläßlidye Nothwendigkeit erfcheinen, als 
ſonſt derjenige, der in dieſer Cultur nur ſtille 
ſteht, ſchon im verderblichen Rückſchreiten be⸗ 
griffen iſt. 

Iſt das erwähnte ewige Nachſtocken an und 
für ſich ſchon tadelswerth, fo wird es ſelbſt 
überdieß in vielen Orten noch fo fehlerhaft voll⸗ 
zogen, daß ſolches wohl Feine andere, ald nur 
nachtheilige Refultate zur Folge haben kann. 

Es wird nämlich auf eben der Stelle, wo 
der alte Stock geftanden, oder wozu ſich allem 
falls ein paffendes Plaͤtzchen worfindet, cine 
Grube ea. 1’, lang, %,° breit und höchitend 
4' tief gefertigt, die Erde mit der ſ. g. Breits 
haue ganz rein aus berfelben fo gehoben, daß 
der Untergrund ganz feit bleibt. Hierauf nimmt 
nun ber Arbeiter den Fechſer, biegt foldyen au 
das in abfenfender Linie des Berges gefchlagene 
Ziel in einem ſtumpfen Winfel, tritt dann mit 
einem Fuße, wo die Stiefel häufig mit Nägeln 
befchlagen find, auf die Rebe, und zieht mit der 
Haue die cben erft herausgenommene Erde wies 


der in die Grube. 


Die Rebe ift num auf diefe Weiſe geſetzt, und 
für das erfte Jahr meiftens ihrem Schidfale 
überlaffen, 
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Das Mangelhafte diefer Setzmethode ift num, 
a) daß die Gruben viel zu Flein gefertiget, und 
dadurch die Wurzelbildung der Reben ſowohl 
neben ald unter ſich mwefentlich gehindert iſt, 
-b) daß bei dem feften Untergrund weder Waſ⸗ 
fer noh Wärme in die Tiefe dringen kann, und 
daher die Rıbe im Sommer durch Hitze und 
im Minter durd; Froit dem Verderben, befon- 
ders aber bei Rafferanhäufungen, bem Erfrieren 
ausgeſetzt ift, und daß ce) wegen Mangel an 
gehörigem Aufräumen ber Erde zunächit des 
Kopfes der Rebe viele Triebe erſticken müffen. 

Wer je diefed ewige Nachſtocken beibehalten 
will, febe wenigitens vor Allem darauf: 

4) Daß jeder Stod, wie er dad gehörige 
Holz nidyt mehr treibt, oder im Allgemeinen 
untragbar ift, ohne meitered audgehauen und 
an deſſen Stelle cine gefunde Rebe geſetzt werbe. 

2) Daß die Setzgruben wenigitens 3 Fuß 
lang, 2 Fuß breit und 2 Fuß tief angefertiget 
werden, fo, daß immer eine Grube die andere 
erreiche, fonach der Boden ganz gelodert, und 
feine foiten Zwifchenwände fichen bfeiben, die 
natürlicherweife der WBurzelauebildung fehr bins 
derlich find. 

.3) Gebe man wo möglich in dieſe Gruben, 
menigftend zunãchſt der Rebe, gute Erbe von 
Wieſen oder abgetragenen Kleeädern, und forge 
dabei, daß die zu unterft aus der Grube aus— 
gehobrne, meiftend todte oder wilde Erde immer 
auf der Oberfläche des Weinberges vertheilt 
werde, indem folche zum Gegen der Reben 
ganz untauglich ift und erjt mit der Zeit culs 
tivirt werden muß, 

4) Laſſe man zur Zeit, wo die jungen Triebe 
zum Borfchein kommen, jeden folhen Stod 
gehörig aufräumen, d. b. die ober dem Kopf 
der Rebe befindliche Erde lodern, welches be: 
fonders aber in ſchwerem, bindigem Boden nach 
jeden heftigen Regenguſſe in jo lange wieder 
bolt werden muß, big tie jungen Triebe voll 
kommen Durchgebrochen find. Bei biefem Auf 
räumen aber vermeide man das Anfertigen von 
Heinen Grubchen ober dem Kopf ber Rebe, 
indem fich dann bei Negenmetter in folche meis 
ſtens die feinfte Schlammerde fammelt, weldye 
ihr im trodtenen Zuitande dad Durchdringen ums 


möglich macht, und ſonach bad Berberben ber 
felben berbeiführt. 

Im Allgemeine aber dürfte jedem Weins 
bergebefiger auzurathen fein, auf treue, fleißige 
und verftändige Arbeiter befondere Rücdficht 
zu nehmen, bei jeder Arbeit entweder ſelbſt an⸗ 
weſend zu fein, oder hiezu einen vertrauten und 
verfländigen Auffeher zu beitellen. Solches 
dürfte um fo nothwendiger erfcheinen, ald haͤu⸗ 
fig die Bearbeitung des Weinftodes auf die 
nachläßigfte Weife vollführt, und doch fein 
anderer Zwrig der Randwirthfchaft fo viele 
Umficht und forgfältige Pflege erfordert, und 
bei feinem anderen jede Vernachläſſigung im 
Baue, ſowohl in der Menge ald auch Güte 
des Ertrages, fo jehr bemerft wird, ald beim 
Weinſtocke. 

Wertheim, den O. April 1837. 

Haill. 





2. Ueberficht der im Großherz. Baden 


aufgefundenen Torflager. 
Aufgeftelit im Jahr 1836 von der Gr. Forftpofizeie 
direftion. 

Indem wir der in der legten Nr. dieſes Blat⸗ 
ted gegebenen Zufage gemäd nachfolgend bie 
fragliche Ueberficht geben, dabei aber auch um 
gefällige Anzeige ber da und dort vielleicht noch 
weiter bekannten, in ber Ueberficht nicht genanıt 
ten Torflager bitten, verweifen wir diejenigen, 
welche mit den Kennzeichen des Borbandenfeind, 
fo wie der Art und Weife der Unterfirchung von 
Torflagern nicht befannt find, auf den dieß» 
falfigen Artikel „Torfbildung und Torfbenüs 
gung“ in Nr. 10 und 13 des Wochenblatts 
von 1835. Zugleich erbieten wir und öffents 
lichen Stellen, Gemeinden wie Privaten, wel⸗ 
che fich etwa Torfbohrer anzufchaffen geden⸗ 
fen, auf bießfalfiges Verlangen hiefür — 
zu wollen, wobei wir bemerken, daß ein Torf 
bohrer von 15° Ränge, aus 5 mit Schrauben 
verbindbaren Theilen beftebend, fammt Löffel 
und 2 Schlüffeln, recht gut gefertigt, nicht höher 
als auf 11—12 fl. zu ftehen Fommt, 

Karlsruhe, dem 18. April 4837. 

Gentralitelle ded Großherzoglich Badifchen 

Iandwirthfchaftlichen Vereine. 
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) Die Gemeinden beabſichtigen feiner Zeit die Selbſtbenũtzung dieſer 
| . Torflager, von denen zwar die bei Leiberftung wegen ihrer tiefen Lage 
| vorerft zu entwäflern wären. 

*+) Mit Ausnahme des Lagers bei Oberbruch müjfen erftere zwei Lager, 
| e bevor fie benugt werden können, entwäjjert werden, was nadı der Angabe 
der Bezirfsforitei ſchwierig fein joll. 
| "*) Hievon wird das Bedeutendere bei Seebach auf dem ſ. g Sad:| 
| mannslager von den Ankäufern bereits benugt und die Verfoblung des 

Torfs beabfihtigt. Der entfernten, auf dem Hochgebirg befindlichen Lage 
wezen tft der Transport jedoc immerhin etwas Foftipielig. 
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Dieie Torflager werden zum Tbeil für das Bedürfnis der Gemeinden 
mit ungefähr dritthalb Millionen Turfen benust, zum Theil find ſolche 
an die Saline Rappenau und Die hemijche Fabrik bei Rüppurr verkauft 
ı und verpachtet. Außer diefen Torflagern dürften dem Aniheine nad auf 
| h den Gemarkungen von Münzesbeim und Iinterdwisbeim fid noch weitere 
| ergeben. Der Transport von diefen im der Ebene gelegenen Torflagern 

iſt nicht beſchwerlich. 
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Außer diefen Torflagern fteht zu vermutben, daß auf den Gemarkun— 
kungen Schönbah, Donaueihingen une Naien noch einige hundert Mor- 
gen Torfgeländ befindlih find, von mo gleich wie bei den übrigen Torf: 
lagern die Abfubr wenig beſchwerlich ift; ot dagegen die Entmällerung eis 
niger diejer Torflager mit Schwierigfeiten verbunden fein follte, mußte] 
gehöriger Maßen unterfucht werden, wie es überbaupt von Interejfe fein 
| würde, zur Ermittlung der dem Anicheine nad noch vielen Torflager in 
diefem Foritamtsbezirt mebr Aufmerffamkeit zu widmen, was mıt dem) 
| Steigen der Holspreife auch nicht ausbleiben wird, 
| Forftamt Emmendingen. ‚Er 
Waſenweiler Gemeindegut . 50 I2- 6 - — 50 
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Mebrere Torflager befinden ſich nebſt den vorgenannten noch auf dem) 
Plateau des Hochgebirgs wie unter andern auf der Gemarkung von Si— 
monswald, Biedenbab, Schweigbauien und Freiamt, die aber von den 
Privaten wegen dortigem Ueberfluß an Hol; wenig beachtet werden, 
Sollten jetod die Holzpreiie eigen, was durch die Realifirung der pros] 
jectirten Abänderung der Landftrage durch das Simonswalderthal, gleich⸗ 
wie durch die Rektififation der El; und Murbadı geſchehen dürfte, fo ſteigt 
aud) damit der Werth der Torflager und der ihrer Benüsung. 

(Bortiegung folgt.) 


— 
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3. Vertheilung von Salmiafgeift an die ! 


Gemeinden des landw. Vereins in 


Waldshut. 

Nach dem Beifpil des landwirthfchaftlichen 
Amtsvereins Naftatt cf. landwirthſchaftliches 
Wochenblatt S. 422 Nr. 52 9. 1835) hat der 
landw. Berein Waldshut an 34 Gemeinden 
feines Bezirks 96 Gläfer Salmiafgeift zum 
Gebrauch bei Aufblähungen von Wiederfäuern 
austheilen laffen. 


4. Mechaniſches Etabliffement. 


Die Unterzeichneten.beebren ſich biemit anzuzeigen, 
daß jie dus bisberige mechaniſche Etabliffement des 
pe Jakob Mesmer übernommen, und daffelbe 

d ausgedehnt haben, daß fie im Stande find, alle 
Arbeiten zu fiefern, melde in das Gebiet ded Mas 
ſchinenweſens gehören, und zwar ſowohl nad anges 
gebenen Plänen, ald nah eigends angefertigten, den 
Bedingungen angepaften Zeichnungen. 

ie bauptfählichften ihrer Gonftruftionen find 
folgende: : 

1) Die verihiedenartigfien Moteurd, ald: Waſ—⸗ 

ferrider , Treträter, Pferdegöpel, Dampfma— 
ſchinen ıc., mit deu zum Betriebe irgend einer 


— 


mi nöthigen Triebwerfen und Teansmiſ⸗ 

en. 

2) — Sagemuͤhlen, Papier» u. Del⸗ 
muͤhlen. 

3) Pumpwerke, Feuerſoritzen, überhaupt Waſſer⸗ 

örderungsmaſchinen. 

4) Die verſchiedenen Preſſen, als hodrauliſche 

und Schraubenpreſſen, Muͤnzpreſſen, Bud- 
druckerpreſſen. 

5) Gebläfe, Ventilatoren, Walzwerke, Hammer 


werfe. 

6) Workzeuge für Maſchinen-Fabriken und Mer 
chaniker, als: Drebbänfe, Bohrmaidinen, 
Schrauben: und Räderihneidmaihinen, Zieh 


banfe, 
7) Maſchinen zu Flußbauten, ald: Krahnen, Heb⸗ 
maſchinen, Kunftrammen. Schleußenthore 
8) Alle landwirthſchaftliche Maſchinen und Appas 
rate für chemiſche Gewerbe und Fabriken. 
Ferner haben mir eine weitere Werkſtätte ange 
feat, worin alle aſtronomiſche, geodätifche und phofls 
kaliſche Inftrumente und Apparate mit möglichiter 
Genauigkeit und nad) den beten Eonftructionen ans 
gefertigt werden. 3 i 
Wir werden unfer —** Beſtreben dahin richten, 
den gütigen Beitellungen jo zu entſprechen, daß dies 
felven in Genauigkeit und Billigkeit die Vergleichung 
mit allen äbnlichen beftehen werden. 
Karlsruhe, den 24. März 1837, ' 
Kebler und Martienfen 





5. 


Landesproduften=Durchfchnittäpreife 
im Großherzogtbum Baden nad ben im landwirthſchaftlichen Wochenblatte vorkommenden 
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1. Ueber die Form der Milchgefaͤße. 


Michtd Gutes iſt Mein! 
Man kann nicht immer Heid, doch immer nüglich fein! 

In ben meiften Ländern, wo die Milchwirth⸗ 
ſchaft vorzüglich betrieben wird, find flache 
Mitchgefäße eingeführt, wie 5. B. in dem durch 
feinen ftarfen Butterbandel befannten Holftein, 
Holland, in der Lombardei, in England, fo wie 
an vielen Orten Norddeutſchlands auch der 
fäfereichen Schweiz. J 

Dürfte dieß für den Vorzug der flachen Ge: 
fäße fehr masgebend fein, 5 it ed, da bei und 
faßt nur tiefe und enge Mitchtöpfe gebräuchlich 
fin , wohl einer Prüfung werth, ob es fich 
nicht verlohnte, unfere tiefen engen, mit flächern 
Milchgefäßen zu vertaufchen, wovon ſich Jeder 
durch Sufftelung 2 gleichgroßer Quantitäten 
Mitch in ein flaches und ein tiefes Gefäß, gleich 
zeitiged Abrahmen und Ausbuttern derfelben 
ſelbſt Leicht überzeugen fann. 

So .viel ift übrigens, im Voraus gefekt, 
nach anderwärtd gemachten Berfucyen bereits 


7 Empfeblung tbönerner Brunnenteihel. 8) Literarifhe Anzeige. 9) Qandesproduftenprene. 





ermittelt, daß hohe Milchgefäße mehr, jedoch 
feinen fo fetten Rahm ziehen ald flache, daß 
legtere aber bed geringern Rahmquantums 
ungeachtet 15%, — mehr Butter geben ale 
hohe. 

Somit möchte ed doch wahrlich wohl der 
Mühe werth fein, ſich anderer Gefäße zu bes 
dienen, ald der gemeinüblichen. 

Was die Art der flachen Gefäße betrifft, fo 
gibt es deren mancherlei und zw. : 

a) hölzerne (tannene )Schuſſeln, wie in der 
Schweiz (Gäpfen genannt) 3“ hoch und oben 
und unten 2 meit 5: ; 

b) folche von eichenem Holz, wie in Holftein, 
(Buͤtten genannt) 4%, body und oben und 
unten 1',° weit; inmen mit rother, *) außen 
mit hellgrümer Delfarbe angeftrichen ; 

e) erdene, vom Hafner gefertigte, flache 
Schüffeln wie in Sachfen und Norddeutfchland 
überhaupt, 34 hoch, unten 3, oben 12% weit; 


*) Mennig mit Sifberglätte und Leindl. Der 
Anſtrich koſtet pr. Stüd ca. 6 fr. i 


138 


d) von Steingut oder dickem grünem Glafe, 
wie in Holftein, der Schweiz ıc., endlich 

e) von Gußeifen, innen emaillirt, vonMef 
fing Golſtein) Kupfer mit Verzinnung, 
(Lombardei und Holſtein) Blei (England), 
welche aber einestheils theuer, anderntheild bei 
forglofer Neinhaltung der Geſundheit leicht 
ſchaͤdlich find, 3 


2. Serben des Levers mit der Heivelbeer: 

pflanze. 

Der Lederfabrifant Siebel zu Münden hat 
auf Beranlaffung des dortigen Lokal⸗Gewerbe⸗ 
Vereins mit glüdlichem Erfolge tie Anwendung 
der Heidelbeerpflanze zum Gerben verſucht. 
Drei mit diefem Materiale zubereitete Felle, 
nämlich ein brauned Kalbfell, ein ſchwarzes 
Kalbfell und ein braunes Ziegenfell, find von 
der Direftion des Gewerbevercind zwei gründs 
lichen Sadywerftändigen zur Begutachtung vors 
gelegt worden, welche ein fehr guͤnſtiges Urtheil 
darüber fällten. Sie bel verfuhr dabei folgender 
Maßen. Der inder Mitte ded Maimonate völlig 
ausgewachfene Strauch wurde mit der Sichel 
abgefchnitten, möglichft gereinigt eingebracht, 
= dem Boden getrocnet, kurz zerhackt und auf 
der Lohſtampfmuͤhle zerftoßen. Letzteres harte eis 
ige Schwierigkeiten, weil die bei Eichenlohe 
von felbf Statt findende Wendung der Maffe im 
EC tampftroge hier fo lange von einem Arbeiter 


— — — 


verrichtet werden mußte, bis durch allmählige ſ 


Nachfüllung eine hinreichende Menge des 
Strauchwerks eingebracht war. Der geftampfte 
Strauch fühlte fich auffallend fett an, und verurs 
fachte einen ladartigen leberzug an den Stampfs 
eifen.- Die geringe, zudem Verſuche angewendete 
Menge des Heidelbeerftrauchsfonnte nicht fo fein 
zerftoßen werben, ald bieß bei einer größern 
Auantität zu erreichen fein würde, weßhalb zur 
Ertraftion fied end ed Regenwaſſer angewendet 
wurde, Nadı 24 ftündiger Augziehbung wurden 
10 Stüd Kalbfelle und 5 Ziegenfelle, nadı dem 
Haaren, geſchabt, zum Einbringen in die Rohe 
zubereitet, und mit 21 Pfund gebrühtem SHeis 
teilbeerftrauche eingetrieben. Am dritten Tage 
darnach zeigten ſich die elle fehr matt, weßhalb 


fie am vierten Tage gleich ausgefchabt und zum 
jweiten Male frijch mit einer gleichen Menge 
eingetrieben wurden. Nach Verlauf von fieben 
Tagen wurde ein Ziegenfell herausgenommen 
und getrocknet; ed fand fich zwar uoch ungar, 
verhielt fich aber noch etwas feucht und ges 
zogen, eben fo wie die in Alaun gegerbten Felle, 
Run befamen die noch übrigen eingeweichten 
Felle die dritte Lobe. Ein nad act Tagen 
herausgenommened Kalbfell „ welches einges 
fehhmiert wurde, zeigte fich bie auf den Kopf 
ziemlich durchgegerbt, daher den übrigen eine 
vierte Rohe gegeben wurde. Es ift zu bemerfen, 
daß die drei letztern Male, wie das erfte Mal, 
mit fiedendem Waſſer eingebrüht wurde. Nach⸗ 
dem bie Felle adıt Tage in der vierten Lohe 
geweien waren, wurden fle ausgeftrichen und 
auf Stangen zum Abtrocknen aufgehängt. Dies 
jenigen Kalbfelle, weldye braun bleiben follten, 
wurden auf beiden Seiten mit Talg und Thran 
eingefchmiert, die aber, fo ſchwarz werben follten, 
nur auf der Fleifchfeite mit Talg und Thran, 
und auf der Narbenfeite mit Bergertbran ges 
fchmiert, fo wie auch hiermit die Ziegenfelle 
leicht auf beiden Seiten. — Die unvolltoms 
mene Zerfleinerung bes Heidelbeerſtrauches bei 
dieſem Berfuche ift wahrfcheinlich Urfache ges 
weſen, daß derfelbe nicht fo ausgiebig fich ges 
zeigt bat, als die vorhandenen Angaben ihn rühs 
men: wonach 3", Pfo. Heidelbeerftrauh an 
Gerbefraft 6 Pfd. Eichenlohe gleich kommen 


ollen. 
(Mitthlg ded Gewerbevereind für Hannover.) 





3. Unterricht im Propfen und Ofuliren 
der Obftbäume. 
Der Unterricht hierin wird in biefem Frühs 
ling in der landwirthſchaftlichen Baumfchule 
dahier unentgeldlich ertbeilt, morauf beſonders 
Sculfehrer, junge Sandwirthe und Bauern 
föhne aufmerkfam gemacht werden. Wer hiezu 
Luft hat, kann fich fogleidı bei der Verwaltung 
anmelden, wo ihm die Zeit ded Eintretend näs 
ber beftimmt werben foll. 
Speidelberg, den 16. April 1837. 
Metz ger. 





| 
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Ueberſicht 


der im Großherzogthum Baden aufgefundenen Torflager. 
Aufgeſtellt im Jahr 1836 von der Gr. Forſtpolizeidirektion. 











Größe und Mrädtigkeit des 








Eagenflein . 
Kmelingen , 


Staig . 


Dintergarten . 
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Forftamt Ettlingen. 
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Die Torflager auf Brudhäufer, Suizbadyr: und Maliber Gemar- 
fung liegen auf nustarem Wiefengelände zerſt "ut, find nur von gerin» 
ger Mäctigfeit und für die Gemeinden als Wiefen unentbehrlid; d 
gegen könnte das Torflager bei Muggenſturm von zi’mlihem Umfang, 
fo bisher als Werderlag diente, für den Torfſtich füglih und zum Vor: 
theil der Gemeinde benugt werden, 


Forſtamt Freiburg. 
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‚Wegen derzeitiger niederer Holzpreiſe in dortiger Gegend wird di 
Benüsung des Torfs mod zur Zeit mit beachtet, 


Korftamt Gernsbach. 

Auf dem Hocgebirg daſelbſt finden ſich beteächtlihe Torflager von ſchr 

guter Qualität vor, Die aber wegen der niedern Dolzpreife in dortiger 
Gegend gleichfalls micht bemust werden. 


Forftamt Kandern, 

Nach dem Beribt des Forſtamtes find dort gar feine Torflager vor» 
banden, foviel aber der Foritpolizeidirection befannt ift, wurde in früs 
berer Zeıt auf der angeblich ſchwimmenden Inſel bei Neuenmag Tor 
gewonnen umd für das Hüttenwert in Badenweiler benußt. Der lim 
fang diefer Infel mag ſich auf 3 Morgen erfireden. 





Größe und Mächtigkeit des 


| Benennung | Lagers, 









Angeftohen 
der Gemarkung. des Eigenthums. | 
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| Forſtamt Modbadı. 


Im Wiefentbal, unfern dem Ort Oſterburken, befindet ih ein Torf: 
lager, was im Umfang von einigen Morgen von den dermaligen Cigen 
tbümern für die Saline Offenau auch benügt wird. Wegen der tiefer 
Lage der Torfidichte muß der Torf jedoch mittelft Anlegung von Shad 

ten gewonnen werden, Daber der Koſten wegen und weil die anſtoßende 

Wieienbefiger des ibnen bevorftehenden Schadens wegen durch Einien: 
fung der obern Erdfchichte ibrer Wieien gegen den Aortbetrieb protefti 
ren, an der fernern Benutzung des Torflagers zu zweifeln iſt. 


- Forftamt Möskirch. : 


J 
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Mebr zu Verbeſſerung des Geländes durch Anlegung von Abzugegrs 
ben als der Gewinnung des Torfes wegen ſuchen die Eigentbümer 
angezeigten Torffelder zu benügen und zum felbfleigenen Gedragch zu 
wenden. Auch it der Transport von fammtlih genannten, in Niederu 
gen gelegenen Torflagern bis auf die Vicinalwege erſchwert, daher 
mit Urface fein mag, daß wenig Torf verkauft wird. 

(Fortfegung folgt.) 
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5. Verwendung des Torfes zur Dim 
gung-*). 


Wo der Torf wegen feiner Menge, 
oder wegen Zufluß au anderweitigem 
Brennmaterial nur wenig Werth bat, 
oder man die Abfälle bei deffen Stich 
nicht beffer zu benützen weiß, da wird 
er mit Bortbeil ald Dünger verwendet. 
Ueberall aber kann der von den Torfziegeln ab⸗ 
fallende, oder zu diefen nicht taugliche, daher 
wenig oder feinen Werth habende Torfjtaub 
dazu gebraucht werden. 

Am häufigften kömmt der Torf als Vichftreue 
vor, und gewiß ift ed, daß feine Zubereitung 
auf diefe Weife mit wenig Mühe verbunden 
iſt, und er mit den Ercrementen des Viehes 
unter einander getreten einen fehr guten Dung 
bildet, Noch bringen ihn die Engländer häufig 
. In ihren Gompoft zu 3 Fuder gegen 1 Fuder 
frühen Mitt, wodurch die Anwendung des 
Kalks dabei völlig entbehrlich wird. Selten 
aber, daß man den Torf ohne alle Vorbereitung 
für ſich allein unterpflügt, und zwar nicht ohne 
Urfache. Ohne Zufat von Kalien, und ohne 
ſaitſamen Zutritt der Luft, Mittel, die auf feine 
Eutjäuerung und Auflösbarkeit vorläufig hätten 
einwirken müffen, liegt ein folcher faurer, vers 
kohlter und im eigenen Sinne vertorfter Hus 
mus ohne alle Wirfung in ber Erde, es fei denn 
die, den fandigen Boden feuchter und ben thos 
nigen lofer zu wachen. Uinterfänge man fich 
gar, den Torf in naffem Zuftande unterzupflüs 
gen, fo würde wahrſcheinlich jeder Boden von 
Grund aus dadurch verdorben werben. 

Um aber von diefer nützlichen Subftanz allen 
Bortheil zu zieben, den fie zu gewähren im 
Stande ift, muß fie in völlig trocknem und ges 
pülvertem Zuftande in einen Haufen gebracht, 
und biefer Haufen zu wiederholten Malen mit 
Urin, Jauche, Lauge, Seifenwaffer oder ders 

Leichen fleißig begoffen werden. Nach 6—8 
ochen fest man ihn um, und mengt ihn mit 
Kalk oder Afche. Wird der Haufen num nach 

*) Man vergleihe auch einen äbnlihen Artikel 

—— des landwirthſchaftlichen Wochendatts 





einiger Zeit noch Einmal zuſammengearbeitet, 
fo wird der Torf gänzlich entjäuert und zurei⸗ 
chend zerfegt fein. In diefem Zuftande bilder 
er nun ein vorzügliches Material zum Ueber ° 
ftreuen grüner Saatfelder im Frühjahre. Ein 
folder StreusDung ift nicht allein frei von 
allem Unfraute, fonder dient auch, das auf 
dem Felde vorhandene großen Theils zu ver 
tilgen. Dabei befigt er die Gabe, viele Feudyr 
tigkeit aufzunehmen. Durch das Obenaufliegen, 
alfo die anhaltende Berührung mit der Atmos⸗ 
phäre, wird er immer auflöslicher und den 
Tagswurzeln der Pflanzen willfommner. 
Außer dem kann man den Torf auch zur Ver⸗ 
mehrung der gewöhnlidyen Dungmaffe benügen. 
Zu dem Ende fertiget man ein Rager von tros 
ckenem zerfrümmelten Torfe zu einigen Fuß 
Höhe auf dem Boden der Miftftätte an und 
fchichtet, wie gewöhnlich, den Miſt darüber 
auf. Die föftliche, aus diefem herabziehende 
Flüfffgfeit, die Leider fo oft vernachläffiget, fo 
oft verloren wird, wird fich nun in den Torf 
ziehen "und diefen namhaft verbeffern. Zwar 
kann ſich in dem feit zufamımengedrückten und 
immer noch fauren Torfe feine Gährung ents 
wickeln; ift aber der Mift verfahren, fo fchafft 
man dad Torflager zur Seite, um ein neued 
an derfelben Stelle zu bilden. Das alte wird 
num loſe in einen Haufen gefchichtet, und dann 
wird die Gährung darin ihren Anfang nehmen. 
Einige Wochen fpäter wird diefer Haufen ums 
geſetzt; auf jede fünf Karren Torf ein Karrn 
vol Kalk beigegeben und dag Ganze wohl vers 
mengt. Statt des Kalfed fann auch Mergel 
zu gleichen Theifen mit dem Torfe genommen 
werden Der Haufen bleibt mu wieder einige 
Wochen fiten und farm dann verbraucht wers 


den. j 

Endlich Täßt ſich der Torf auch ohne allen 
Zufaß von andern Fermenten in eine gute ves 
getabilifche Erde ummandeln. „Ich ließ, fagt 
ein englifher Landwirth, 600 Fuder ſchwere 
Torferde aus einem, in einer bedeutenden ſan⸗ 
digen Vertiefung gewachfenen, Torfmoor gras 
ben, und einen Theil davon in 8 Fuß hohe 
Vierecke aufgefegt über 2 Jahre liegen. Da 
hatten die fchäblichen Säuern ſich von ſelbſt 
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verloren, und die Saufen waren in eine vege⸗ 
tabiliſche ſchwarze Erde verwandelt.“ Diefer 
Methode ſtünde alfo nichts ald der Mangel an 
Geduld entgegen. 

Das Düngen mit Torf wird mit vielem Ers 
folge auf leichtem fandigen Boden angewendet, 
bem er mehr Zufammenhang und wafferaufs 
nehmende Kraft mittheilt. Auf thonigem Boden 
it aber feine Wirkung nur geringe, es fei denn, 
daß diefer eine nur wenig ftarfe, alfo feichte, 
Schichte bilde. 





6. Ermwiederung auf eine Bemerkung des 
Herrn Pfarrers Zittel zu Bahlingen 
in Betreff der Erridytung von Spar; 
kaſſen. 

(Gingeſandt.) 

In Nr. 8, S. 62, des landwirthſchaſtlichen 
MWochenblatts von 1837 iſt in Bezug auf Spar⸗ 
Fafjen folgende Bemerfung des Pfarrers Zittel, 
ald Mitgliedes des landwirthfchaftlichen Vers 
— im Oberamtöbezirfe Emmendingen, ent 

ten: ’ 

„Es hat Fürzlich nicht wenig Senfation ers 
„regt, ald wir in den Zeitungen laſen, daß ein 
„aus Paris nach Straßburg verſetztes Regiment 
„für 43000 Fr. Anweifungen der Parifer Spar- 
mFaffe mitbradhte. Das klingt freilich ganz ans 
„ders, als die Klagen der Landleute, daß fle 
„ihren Söhnen bei dem Militär jo viel Geld 
„ſchicken mürfen. 

Diefe Bemerkung bedarf einer doppelten Bes 
richtigung. 

Die 43000 Franken, welche bag dort erwähnte 
franzöfifche Regiment bei der Sparfaffe anges 
legt bat, find nicht Erfparniffe einzelner Leute 
bes Regiments, fondern Erfparniffe des Regis 
ments, als folched; was aus der darüber geges 
benen öffentlichen Nachricht hervorgeht. ©. 
Allgemeine Militärzeitung v. 1837. Nr. 5. 

Unfere Soldaten find in ihrer Bekleidung, 
Cafernirung und Berpfiegung eben fo gut, oder 
noch beffer, ald der franzöfifche Soldat, gehals 
ten ; nöthig ift ed daher keineswegs, dem Sols 
daten von Haus Geld in die Garnifon zu ſchi⸗ 


. 


den. Wenn der Soldat, beſonders ber Ein⸗ 
feher, kleine Erfparungen macht, mas er bei 
fparfamem orbdentlihem Verhalten kann, jo ift 
ed allerdings zweckmaͤßig und lobenswerth, wenn 
er fie in Sparfaffen anlegt, deren Nützlichkeit 
überhaupt allgemeine Anerkennung verdient. 
Daraus geht die Räthlichkeit für den Vers 
faffer jenes Artifel hervor, ſich fünftig genauer 
mit dem Sachverhalt befannt zu machen, ebe 
er ed unternimmt, Urtheile zu fällen, die wie 
hier, nur höchſt voreilig genannt zu werben vers 
dienen. 





7. - Empfehlung tbönerner Brunnens 
teichel. 


Man hat früher an mehreren Orten Badens 
ſtatt hölzerner, erdene Brunnenteichel anzuwen⸗ 
dem geſucht, in Abſicht auf ihre Dauerhaftigkeit, 
namentlich bei einem etwas ftarfen Waflerdrud, 
ſich jedoch nicht immer befriedigt gefunden. 
Eine dieſem entfprechende Dauerbaftigfeit läßt 
fich allerdings Teicheln diefer Art nicht geben, 
fo lange man fich, wie es bei jenen geſcheben, 
darauf befchränft, fie aus der Hand zu drehen. 
Dem Ziegelfabrifanten Bihl zuWaiblingen, 
unweit Stuttgart, ift ed num aber vor mehreren 
Jahren gelungen, erdene Brunnenteichel, Ab⸗ 
trittöfchläuche 2. von allen Dimenfionen durch 
hydraulifchen Drucd und ebendeßhalb von fol- 
cher Dichtigkeit darzuftellen, daß die gewöhns 
lichen feinen Bergleich mit ihnen aushalten. 

Mir feben und deßhalb auch zu Empfehlung 
ber Bihl’fchen Teichel um fo mehr veranlaft, 
ald man fich bei und noch an fo vielen Orten 
ber eifernen Teichel bedient, wo die erdenen 
diefelben guten Dienftethun könnten und wei diefe 
ferner bei den ftetd wachſenden Holzpreifen um 
fo mehr Beachtung verdienen, ale und befannts 
lich durch die hölzernen Teichel, die zwar wohl⸗ 
feiler, aber auch um fo weniger haltbar find, all 
jährlich ein ungeheured Quantum von Brenn 
ſtoff entzogen wird, 

Noch fügen wir ein Zeugniß über die Brauch 
barfeit ber Bihl’ichen Teichel, fo wie ein Preis⸗ 
verzeichniß berfelben bei, indem wir. ber 
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merfen, daß Mufter davon bei uns eingefehen 
werben fünnen, und daß dem Vernehmen nad) 
die erfte Wafferleitung mittelft Bihl'ſcher Teis 
chef heuer in Bruchfal und wahrfcheinlich auch in 
Baden-Baden zur Ausführang fommen werde. 
Karldruhe, ben 1. May 1837. 
Gentraiftelle des landwirthſchaftl. Verein. 


Dem Herrn Fabrifanten Ernft Bihl von 
Waiblingen wird hiemit das Zeugniß ausge⸗ 
ftellt, daß nicht nur in der Königl. Reſidenz⸗ 
ftadt Stuttgart fämmtliche Sees und Trink 
wafferleitungen aus den von ibm fabrieirten 
thönernen Röhren bergeftellt worden fInd, fon» 
‘dern daß er audı in den meiften Provinzial 
ftädten des Königreiches, fo wie auf Privat 
gütern, Gehöfen, folche thönerne Wafferleis 
tungen ohne Spannung und mit ſolchen von 80 
bis 100 Fuß Höhe mit dem beiten Erfolge aus⸗ 
geführt hat, und daß deffen Röhren unter dem 
hᷣydrauliſchen Apparate den Druck von 250 bie 
300 Fuß einer Wafferfäule aushalten, ohne zu 
berften, wenn ber innere Galiber 4 Dezimalzolle 
Mürtembergifchen Manfes nicht überfteigt. 

Stuttgart, den 20. Januar 1837. 

Auf dem Bureau der Königl. Würtembers 

gifchen Oberwafferbauinfpection. Der tedys 

mifche Neferent bei dem Departement der 

Finanzen, 
Dbermwafferbauinfpector Duttenhofer. 


Preife der erdenen Teichel oder Brums 
nenröhren in ber Bihl’fchen Fabrik, 


a) Innerer Durchs 
mefler .... 230. 2’, 30.330. 4 31. 
Preis für den lau⸗ 
fenden Schub. 10. 12 & 45.20 fr. 
b) Auf Verlangen 
wird das Legen 
u. Verkitten bes 
forgt pr. Schuh 
für . 2.2... 3m 3.3), Akt. 
Sämmtliche ohne Grabarbeit. 
e) Erdene Ringe über die Fugen foften ohne 
Unterfdried des Calibers 1'/, fr. das Stüd. 
d) Wenn bei ſtarkem Drud das Glaſiren 
ber Teichel verlangt wird, fo erhöht fidy der 


reis durchaus um 2 Mr. für den Laufenden 


uh. 
e) Kittpulver mit Anweifung zum Gebrauch 
wird abgegeben dem Centner nach um2 fl. 15 fr. 
f) Auf Verlangen wird der Transport von 
Teicheln und Kittpälver beforgt der Stunde 
nad um 3 fr. pr. Zeutner. 

_g) Teichel von 2 Zoll find zu beftellen, die 
Uebrigen find vorräthig. Das Legen und Bers 
fitten der Teicheln iſt gleichfalls wenigftens 3 
Monat zum Voraus zu beftellen, und kann nicht 
zu einer Jahrzeit vorgenommen werben, in wels 


cher Froft zu beforgen ift. 





8. Literarifche Anzeige. _ 


Die Blumenzeitung. 


(Herautgegeben ven Friedrich Häßler zu 
Weiſenſee bei Thüringen). . 

Die Blumenzeitung bat mit dem Jahr 1837 ibren 
jebnten Jahrgang begonnen, und wird audı fers 
ner ibre Tendenz beibehalten, Die micht allein ibr 
bisberiged Befteben gefibert, fondern ibr auch einen 
ebrenwerthen Stand unter den biumiftiihen Zeit 
ſchriften begründet bat. Sie erfreut Äh einer Anzahl 
Mitarbeiter, deren in der blumiftifhen Melt rübn 
lichſt bekannte Nomen für den Werth der Abbands 
lungen allein fon bürgen, und dem Intereſſe und 
regen Eifer, mit welchen viele der Herrn Mitarbeiter 
ibre Kräfte der Vervollkommnung dieſer Zeiticbrift 
widmen, bat e# Dielelbe zu danken, daß fie ſeit zwei 
Jahren wöchentlich erſcheinen, und fat einzig nur 
Driginalaufiäge und Ueberſetzungen aus franzofifhen, 
engliſchen ıc. Seitfäriften liefern konnte. 

Die Blumenzeitung umfaßt Alles, was in 
das Gebiet der Blumenzuht überbaupt en, die 
Beſchreibung neuer Blumen und Zierpilanzen, die 
Kultur derfelben im freien Garten, in den Gewächs⸗ 
und Treibbäniern und in der Stube; fie flieht 
den Fandihafttgarten michi aus, und räumt willen» 
ſchaftlichen Erörterungen, in fofern fie der äftbetiihen 
Botanif angebören, gern eine Stelle ein. Den {ns 
halt der Blumenzeitung näber anzugeben, ift übers 
flüfftg, da fle in ganz Deutichland, ja ſelbſt im Außs 
lande befannt und befreundet iſt. , 

Preis der frühern Jahrgänge, wenn fie einzeln 
bejogen werden: der erfte Jahrgang 1828 16 Ör., 
die Sabrgänge 1829 His 1834 A 1 Tbl. 6 Gr., die 
Jahrgänge 1835, 1836 und 1837 A Jabrgang 2 Tbl, 
12 Gr. Die complertem Jabrgänae von 1828, 1829, 
1830, 1831, 1832, 3833 und 1834 zufammen bes 
zogen, Poften nur 5 Tbl. 16 Gr Der Preis der ſpa⸗ 
tern Jahrgänge bleibt unverandert. 
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Landwirthfchaftliches- 





Wochenblatt 


für bad s 
-Krosshergogtyum Baden. 





Herausgegeben von der Centralltelle des landwirthichaftlichen Vereins. 


Inp alt: 1) Anleitung zur Kultur der wicti 


Bronner'jhe Reiſe nad Frankreich betreffend. 


ern Hantelsgemwädhfe (Fortfegung) Rapsbau. 2) Die 


3) Ueber die Bertilgung der Unkräuter beim 


Aderbau (Fortfegung). 4) Heberfibt der im Großherjogihum Baden aufgefundenen Torrlagır 


(Sdluf). 5) Lundesproduftenpreife. 


1. Anleitung zur Kultur der wichtiger 
Handelsgewãchſe. 
(rdortſetzung.) 
Rapsbau. 


Bon €. Zeller, 
- Unter dem Namen Raps, Reps, verfteht 
man baldden Rübſamen, Rübfen, Brassica 
rapa oleifera *), bald den Raps, Dehlr 
Eohı, Kohlſat, Brassica napus oleifera**) 
und es fcheint, ald ob man hie und da beide 
für eine und diefelbe Pflanze halte. Es fündet 
jedoch Fin großer Unterſchied zwifchen ihnen 
ſtatt, denn ed gehört der Raps dem Kohl⸗, 
ber Rübfen dagegen dem Rübenge 


*) Sprengel, Rübfprengel bei Weinheim, 
” Rübenreps bei Heidelberg, am Bodeniee und 
bei Ettlingen, Lewat, Winterlewat im Breis 
dau, PFleiner Reps in Stollbofen bei Raſtadt. 


#4) Lewat im Breisgau, Kohlrens, Binter 
re pſ bei Heidelberg, Mosbach, im Tauberthale, 
und bei Karlörube; Segölfamen, Krautreps, 
Eapusreps am Bodenfee, Krautreps bei Eit: 
fingen, Krautreps, Kohlrepé bei Kehl, Kraul: 
lewat bei Freiburg. . 


fchlechte*) an, einlinterfchied, der um fo mehr 
Beachtung verdient, ald man ſich bei uns 
noch an vielen Drten mit dem Anbau bed Rüb⸗ 
fens befaßt, wo der Raps weit mehr lohnen, 
fo Daß er da ben erftern gewiß ſchon längit vers 
brängt haben würde, wenn man ihn näher ge» 
fannt hätte. *) Dieß beweifen in der That 
viele Fälle, obgleich ed beinahe unbegreiftich 
ift, daß man für Gemwächfe, die in der Land⸗ 
wirtbfchaft eine fo bedeutende Rolle fpielen und 
aus welchen jährlidy für mehrere Millionen 
Gulden Del gewonnen werden, bisher feine. 
allgemein gültige und verſtaͤndliche Namen 





*) Säet man den Samen von Winterrübfen 
im Frübling auf ſehr guten Boden, lockert die 
Erde jleigig ‚auf, räumt fie von den Wurzeln gegen 
den Herbſt binmeg, fo befommt. die Wurzel eıne 
dicke lange Rübenform, die ganz den Geſchmack 
der gewöhnlichen weißen Rüte hat. Müberes über 
die zablreihen Spirlarten der kullivirteu Koblarten, 
ihre Kultur und ökonomiſche Benutzung findet man 
in der dıeßfalfigen Schrift von Hr. Garteninjpecs 
tor Mepger, Deiteiberg 1833. 

**) Bisweilen baut man den Rüben: und Kohl⸗ 
repd miteinander gemiſcht, wie 3. B. an der Berg» 
ftraße, was aber der um 8 Tage fräbern Neile 
des eritern halber nichts taugt. 
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hatte, während ber Ertrag, die Dauer derfelben | g 


eringeren Strohmitteln mangelt. Der Raps 


und die Qualität ihrer Dele fo fehr von einander | giebt mehr Stroh ald der Rüb en. Beide kom⸗ 


verfchieden find. 


men hinfichtlich der Beftellung im Wefentlichen 


Der Rübfen hat eine jpindelförmige Wurzel; | ganz miteinander überein, nur fann der Rubfen 


die unterften Blätter find oben dumfels, unten 
graugrün und im der Jugend bie ınd Alter fteif- 
haarig, die obern kahl, am Grunde herzfürmig 
und den Stängel umfaffend; die Stängelbläts 
ter, denen der gewöhnlichen Rübe gleichend, 
find laͤnglich herzförmig, in eine kürzere Spige 
vorgezogen, ald beim Rapfe, figen auf und ums 
faffen den Stängel; die goldgelben, im Vers 

leich mit dem Rapſe, etwas kleinern Blumen 
hehe Anfangs mitden Knospen in einer Traube, 
die nach und nach in einen Stängel fic aus: 
dehnt, an welchen ſich die aufrecht, etwas ftiel- 
runden, mit einem langen fpigzulaufenden Schna⸗ 
bel verfehenen, Schoten anhängen. Der Raps 
dagegen hat ftärfere Wurzeln, treibt mehr und 
größere Stängel, auch größere bellgrüne, blaus 
angelaufene, dem Koble gleichende Blätter, 
welche mehr von einander entfernt und abwech⸗ 
felnd ftehen und von denen die unterften in ber 
Tugend feinhaarig*) und im Alter kahl, leyer⸗ 
förmig , die obern dagegen länglich und herz 
förmig find, den Stängel —* ‚ auch in 
eine längere Spige vorgezogen find ald beim 
Rübfen. Die Stängel treiben mehr oben ihre 
Aefte, die ſich ziemlich horizontal ausdehnen, 
oder weniger in die Höhe fireben. Die Zuſam⸗ 
mengebrüdten und mit einem länglich fegeligen, 
etwas ftumpfen Schnabel verfehenen Schoten, 
fo wie der Saamen find größer, und letzterer 
insbefondere glänzend blaͤulich ſchwarz, beim 
Rübſen dagegen ſchwarz. 

Der Raps verlangt eine frühere Saat, blüht 
und reift fpäter und giebt von einer gleichen 
Menge Saamen mehr und befferes Del, ald 
ber Rübfen, das überdieß etwas geringer ift. 
Der Strohertrag beider Gewächſe fäme nicht 
in fo großen Betracht, wenn er nicht zu einer 
Zeit einträte, wo es in ber Regel an befferen und 


‚*) Der Hauptcharakter von Raps und Rübien 
wird am meiften dadurch bezeichnet, daß die Blät- 
ser von [egterem in der Jugend nur feinhaarig und 
im Alter ganz kabl, Die vom Nübien dagegen von 
der Jugend bıs ins Alter maubhaarig find. 





fpäter ald der Raps gefät und auf minder fräfs 
tigem oder ſchwaͤcher gedüngtem Boden und fait 
in jeder Lage mit gutem Erfolg gebaut werden; 
er ift über Winter fehr — erfriert ſelten, 
auch reift er 8 Tage früher als der Kohlreps, 
ſo wie er in der Blüthe den Beſchädigungen 
von Inſecten leichter als andere Rapsarten wi⸗ 
berfteht. Dagegen fteht er, wie gefagt, im Saas 
menertrag und Delgehalte dem Koblrepfe nach, 
der überhaupt unter gleich günftigen Umftäns 
ben einen höheren Werth ald der Rübfen vers 
dient und bei dem man auf Fräftigem. Lande 
ungleich mehr Vortheil finbet, als beim Rübfen, 
ad den Sommerfohlraps ) mb 
Sommerrübfen **) betrifft, fo bilden biefe 
durchaus Feine eigene Art, wie man häufig 
glaubt, vielmehr find fie, und zwar ber erftere 
vom Winterfohlrapg, Ießterer vom Winterrübs 
fen durch längere Kultur und beftändige Aus⸗ 
faat befonderd ın magerem Lande Fu. hen 
in allen Theifen gleich und untenfehe fich 
nur durch geringere Beſtockung, fleinere Schoten 
und Saamen ald Folge der fürzern Begetas 
tiondzeit, mie dieß audy beim Sommerroggen 
und der Sommergerfte der Fall ift. " 
Sie gewähren aber, als einjährige Pflanzen, 

in Jahren, wo der Winterreps ıc. zurückſchlaͤgt, 
eine erhebliche Aushülfe und follten daher überall 
zu finden fein. Kann man dem Sommerrapfe 
noch einmal fo viel Dung ale jenem geben, bear⸗ 
beitet man den Boden mit Fleiß und hat er eine 
günftige Blüthezeit, fo kann fein Ertrag fehr 
reichlich ausfallen. Er fcheint die Feuchtigkeit 
des Bodens nicht fo wie der Winterraps zu 
fürchten. Er wird an Ort und Stelle gefät, d. 
h. nicht verpflangt. In allem Uebrigen gleicht 
deffen Behandlung der des Winterrapfes. Er 
verlangt guten Boden, frühe Ausfaat, im Märy, 


*) Stodreps bei Patenburg und Meinbeim, 
Sommerkraut lewat am Raiferftubhl, Schnitte 
föbl Hei Kebl. * 

**) Sommerreps on der Bergſtraße und bei Nas 
att, Dotter am Kaiferftuhk Ir Ti, 
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beften, bie meinem Unternehmen vorausgehen, 
und bemfelben ald Stügen dienen follen. 

In dem Laufe ded Sommers hoffe ih mm 
die nöthige Ruhe und Muße zu gewinnen, um - 
dad, was {ch zur Ausarbeitung vorgenommen 
habe, gehörig vollenden zu können. Die Gegen 
ftände, die ausgearbeitet werden follen, find fol 

ende: 

4) Eineönographifche Schilderung der Chams 
pagne, betreffend die Bodenserhältniffe, die 
Erpofitiond » Berhältniffe, die Erziehung ber 
Reben, die Lefe und eine umftänbliche Befchreis 
bung der Bereitung bed Champagner Weines, 

2) Eine Befchreibung ded Weinbaued des 
Departementd ber Chärente. 

3) Eine Befchreibung ded Weinbaues des 
Departements ber Gironde, wo befonders die 
Bereitung der rothen Weine von Bordeaux, 
die fich in die Graves und Medoc- Weine 
theilen, angegeben werden wird. Zugleich dabei 
werben die weißen Graves- und Sauterne 
Weine befchrieben. 

4) Wird eine Befchreibung des Weinbaued 
in ber Gegend von Montpellier gegeben, wo 
befonders die Bereitung der Musfatweine von 
Frontignan, das am mittelländifchen Meere 
liegt, und von Lunel, ausführlich angegeben 
wird. Zugleich wird die Bereitung der weißen 
Picardie, und der rothen St, Georg Wein 
angeführt, fo wie die Behandlung der Weine, 
welche lediglich zu Weingeift benugt werben. 

5) ber Weinbau in Burgund, eine Schil⸗ 
derung der vorzüglichften Lagen, befonders aber 
eine Schilderung der dortigen Weinbereitung 
und Preßanitalten. 

Dieß iſt's, was ich uber Franfreich geben werde. 

Außer dieſem werde ich eine eigene Abhand⸗ 
lung über ein neues Preßſyſtem ſchreiben, das 
ich in dem Lande der Medoes aufgefaßt habe, 
und worin id) dad Fehlerhafte unfers bisherigen 
beutfchen Preßſyſtems darthun werde. Bis jetzt 
fehlen mir aber nody die nöthigen Modelle und 
Zeichnungen, ohne welche id; feine Abhandlung 
ansarbeiten kann. 

Um dem eigentlichen Zwed meiner Reife nach 
Fraufreich nachzufommen, nämlich die Bereis 
tung ber rothen Weine dafelbft zu ſtudiren, habe 


wo er dann im Zuli blüht, und gegen ben 
Herbſt reifen Saamen bringt, 

Der Sommerrübfen fteht dem Sommer; 
rapfe wegen feiner ftärfern Augziehung des Bos 
bend und weil er aus diefem kaum mehr zu 
bringen ift, fondern beinahe wie der Hederich 
darin fortwwuchert, zwar bei Weitem nach, ift 
aber doc) wegen feiner Außerft fchnellen Weges | g 
tation nicht zu vernadhläßigen. Zwölf bis 14 
Wochen find Alles, was er von der Einfaat 
an bid zur Neife bedarf, Wie alle Oehlge⸗ 
waͤchſe liebt er den Dung, wiewohl er auf 
weit geringerem Boden ald die übrigen fort 
fommt, jo wie fleißiged Pflügen, welches um 
fo leichter gefchehen kann, ald er erft in ben 
legten Wochen des Junius gefät wird. 

Drei Tage vor und drei Tage nach Peter und 
Paul wird füribn ale die befte Saatzeit gehalten. 

‚ Raps und Rübfen find unter allen —** 
gewächfen diejenigen Artikeln, womit ſich duch 
größere Landwirthe befaffen können, indem ſie 
nicht fo wie Hopfen und Krapp eine Garten: 
kultur, noch wie Hanf, Flachs und Tabak eine 
Heinliche Manipulation nöthig haben. Dabei 
find fie Diejenigen Handeldgemächfe, welche den 
Boden am wenigften angreifen, demfelben nicht 
viel weniger zurüdgeben, ald er empfangen hat, 
und endlich dad Land in einem beffern Zuftande 
für die folgenden Früchte zurücklaſſen, als irs 
gend eines der übrigen Handelsgewächſe. 

(Fortjegung folgt.) 

































2. Die Bronner'ſche Reife nad) Frankreich 
Fe betreffend, 


Wenn ich bisher dem theilnehmenden Publis 
kum außer meinen frühern kurzen Neifeberich- 
ten noch feine weitere Mittheilungen meiner 
Beobachtungen im Weinbaue Frankreichs mach⸗ 
te, was man mit Recht von mir zu erwarten 
hat, fo Tag diefe Verzögerung nicht in Mangel 
an Thätigkeit zur Ausführung, fondern in übers 
häuften Berufsgefchäften im Laufe des Win, 
terhalbjahres, die mir feine Muße zu irgend 
einer literariſchen Arbeit vergönnten, weßhalb 
ich bis jegt an meinen projectirten Arbeiten 
nichts vornehmen Fonnte, außer einigen Vorar⸗ 
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idy mir eine fehr umfaffenbe Aufgabe gemacht, 
beren Löfung mit mandıen Schwierigfeiten vers 
fnüpft it. Ich habe nämlic bie jegt aus allen 
Gegenden des füblichen Deutfchlande, wo ro⸗ 
tber Wein gebaut wird, vermittelft meiner viels 
feitigen Bekanntſchaften genaue Erfundigungen 
eingezogen, wie in jeder Gegend der rothe Wein 
zubereitet wird. Alle dieſe Bereitungsarten fol 
leı num in einer eigenen Schrift zufammenge: 
ftellt und durch eine Kritif beleuchtet werden. 
Die deutfchen und franzöfifchen Bereitungsarten 
werden dann gegen einander verglichen, aus 
dem Ganzen ein Resume ausgezogen, wodurch 
fih dann die Principien herausftellen werden, 
welche bei der Bereitung der rotben Weine, je 
nach Dertlichfeit, anzuwenden find. Diefen Ge- 

genftand hoffe ich fo möglichft zu erichöpfen. 
Die Bearbeitung aller hier angeführten Ge 
genftände erfordert Zeit und Muße, wenn fie 
gehörig auegeführt werden follen; fie erfordern 
befonderd bedeutende Borarbeiten, nämlich Zeich⸗ 
nungen und eine ausgedehnte Gorrefpondenz, 
menn man das Hiftoriiche und Topographifche 
mit Sicherheit angeben, und nicht allein hinter 
ben Schreibpulte arbeiten will. Deßhalb wird 
mir auch das theilnehmende Publifum die Nady- 
ficht nicht verfagen, wenn ich erft im Laufe bes 
Sommers das hier Angefündigtezu Tage fordere. 

Wiesloch, den 1. Mai 1837. 

Bronner, Dekonomierath. 





3. Ueber die Bertilgung der Unfräuter 
beim Aderbau. 


(Hortiegung von Nr. 7.) 
Dad Klapperfrant, 


glatter Halnenfamm , gemeiner Klappertopf, 
Nöbdelfraut, Geels, Wieſen⸗, Aderrödel, Glitſch, 
Klaffer, Eingender Hand (Rhinanthus crista 
galli), erfcheint unter dem Wintergetraide, im 
Elſaß auch unter der Gerfte, mahrfcheinlich weil 
biefe bafelbft gleich mit dem Ausgange bes Wins 
terd gefäet wird. Es hat bie unglüdliche Eis 
genfchaft, erft fpät unter dem Getraide fichtbar 
zu werden, und feinen Samen noch vor der 


Reife biefed letzteren auszufchütten. Was davon 
in den Schoten bleibt, kommt mit dem Kork 
und Strob und vergeht nicht im Mifte. Di 
Pflanze gefällt fich in naſſem moorigem Boden, 
aber audy auf gutem Gerfteland. Bei ſchlecht 
ftehendem Roden überzieht fie nicht felten einen - 
ganzen Ader. Die Garteı, worunter fich dicſe 
verhaßte Pflanze befindet, fcheffeln nur ſchlecht 
und dad daraus verfertigte Brod hat einen bit 
tern Geſchmack und bläulid.e ſchwatze Farbe. 
Das Stroh felbit foll in der Scheuer davon 
verdorben werden. Man hält fie daher für fo 
fhädlich, daß man fich nicht fcheut, fie zwiſchen 
dem fchon in Aehren geſchoſſenen Getraide aus⸗ 
zuziehen, fo viel Schaden man auch diefem das 


‚bei thut. Tiefes und öftered Pflügen, Reinis 


gung des Saatfornee, Ausrupfen und Verbrens 
nen ber Pflanze vor der Reife, find die Mittel, 
welche man dagegen anmenbet. 

Bemerkungswuͤrdig ift folgende Angabe bas 
rüber. „Ich hatte,“ ſagte ein Landwirth, „einen 
Acer, der ſtark mit Klapperfraut angefüllt war. 
Ich fäete ihn mir Rocken, über ben im Frühjahre 
Klee geworfen wurde. Das Unfraut fand ſich 
zwar ein, wurde aber, da der Roden zum Grürts 
abfüttern beftimmt war, fammt biefem abges 
mäht, diefed Abmähen gefhah im folgenden 
Jahre noch einmal, im dritten kam Haber, wor 
runter es nicht zu erfcheinen pflegt, barauf 
folgte Roden und das Klapperfraut ließ ſich 
nicht mehr fehen.” 


Der friehende Hahnenfuß, 
Ranuneulus repens, ift ein Unfraut, dem 
man in der Regel wenig Aufmerkfamfeit fchenft, 
das aber wirklich mandımal fo um ſich greifen 
fann, daß ed bie angefäeten Pflanzen brinabe 
ganz verdrängt. Bedingungen dazu find ein 
dungfräftiger Boden und ſtockende Feuchtigkeit, 
daher einevollfommene Entwäfferung ded Landes 
eins ber wirkfamften Gegenmittel ift. Nimmt 
es bei guter Kultur dennoch einmal auf bedenkt» 
liche Weife überband, fo ift das Jäten der das 
von heimgefuchten Stellen wirklich nicht genng 
zu empfehlen. 

(Bortiegung folgt). 


— —— 
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4. 
j Nleberficht 


der im Großherzogthum Baden aufgefundenen Torflager. 
Aufgeſtellt im Jahr 1836 von der Gr. dorſtpolizeidirection. 
Su) 








Größe und Mächtigkeit des 
Lagers, 
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Forſtamt Salem. 





Saulterf . . .Gemeindsgut. 46 6 =] — 45 
ı Herbmangen PF " Er N 8 4 _ s 
ON en — —— | —— — 
i 53 —_ — — 53 
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Weitere Torflager finden fih auf den Gemarkungen von Hilzingen 
und Petersbauien wobl noch vor, ihres geringen Umfangs und der foit: 
frieligen Entwärferung wegen aber nit nutztragend. Bezeichnete Torf. 
lager werden von den Gemeinden ſelbſt benützt und nur von der Ge. 
meinde Sauldorf wird alljährlich ungefähr *4 verkauft. 


Forſtamt Schweßingen. 
Sandöcfen. . . » . . } Gemeindiaut .... j 324 4 
Schaatbof . . . . . | Erbbeltanddgut.....1— | — 





Sander 3...» . + | Doftomainengut: .- .- „|| 340, 4 
—— und Lauderbach Gemeindsgut: ...:...1: 30 3. 
ebreebem . . 0...“ ” 5 — 18 56 
Mukenlum . . . 2. " er — | — 
Oberfſeckenbach .Vrivatzgut 2... — 
Ketſch en. | Bemeindigut: . . . : | —— 
Schmweßingen . . . . " er.) —* 
Rohrboͤf..Vrivotgut.... | 4 J 
Reth. . .BGemeindsgut — — 
Hockenheinn ... —2. — 
JAtlusbein... Ei — — 
I Meuterf. . . 2 2 . Vrivatgut 2 2... 30 5—6 
Buttenheim . - » » . | Gemeindsgut- . . . 5 5-6 








Außer den genannten Torflagern,, die ſämmtlich in der Ebene gelegen 
find, und woraus der Transport jebr erleichtert ift, enthalten Die Niede⸗ 
rungen, namentlich die Wieſen auf den Gemarfungen von Weinbeim und 


| ‚Größe und Mädtigfeit des h 
Lagers. 
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Benennung 


der Gemarkung. bes Eigenthums. 
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Neulusheim noch beträchtfihe, baumürdige Torflager, wogegen das % 
Morgen enthaltende Torflager auf der Gemarkung Oberbaufen fei 
ſchlechten Qualität wegen zum Torfſtich nicht dienlich jein Toll. Viele de 
nicht angeftodyenen Torflager werden als Wieſen benugt, die wegen il 
Erträglichkeit von den Eigenthümern dem Torfftih nicht fo leicht 
gewidmet werden wollen. 


Forſtamt Stodad. 















| Adelöbofen. . - + » eloateut: se, 0 0, 2 _ — 12 
Altbeim. - » 0 0 0 „| Sehenfeld » . 0. . 10 4 _ _ 10 
5 * * Thbeils Leben, tbeild Privatg | — — 50 — 50 
aderad, Effrigweiler, Riede | Thdeils Gemeinde» theils 
—* keimnbach = “|| prima | — [r0o| 5-0] 10) 
J Pfullendorf . » 2°. . | Gemeindsgut . . . . 47 7-8 — _ 47 
Engelwied - © . 0... | Privatgut . » . . 10 56 — — 10 
Heudorf. * ” “ * .* ” geben ut ” 2 —* * 0 hr sum) — 10 5 10 
| Ludmigebafen . » » +» » | Spitalgut «2. » a) 5-6 I — — a 
Steißlingen  » +.» | Örmeindägut » vu » 170 5 — _ 170 
U ee 6,0 „ En R 15 6 — — 15 
Aach 6 0⏑ arte, % “ oe, it 20 6 un — iR 
Wahlwied - ! » . +. . ie 18 6 _ L_ 18 
BWollmatingen. » » . -» " 00. 5s2 a-6 I— — 5 
„ 000 it is 20 6 — u 27 
Allmannsdorf » » . » | Forftdomainengut . - 8 7 — — 275} 
| Segne.. 0 2 0%. | Gemeindsgut » ... 6 s I— — bb 6 
| Alensbah „ » » » . „| Privatgut - . . 30 5 I— — 1% 
| Dingelsborf . » » . „| Gemeindegut . . . — — 20 3f 0» 
| Kaltenbronn “0. . | Erbleben — 20 5 — —— 3 
Dettingen * ® ⸗ [2 . Gemeindsgut “ . 15 6 ze J u wi 4 
v ” . * 3— “ * Domainengut ” .. . 8 6 ne — Me 8 | 
| Gayenhofen » » +» . „| Gemeindsgut .. 10 6 I— — ol 
N 4 * Bl . . Privatgut . 4 5 —— — 4 
| Gundholzen.. 16 5 — — 167 
I orn . . . . * " . . 3 5 — — 4 
Hemmenhofen. » » .| Gemeindsaut .. 6 s I— _ 64 
* .. Vribatzut 15 6 — — 1 
Bohlingen - - ..: . 2 NZ I 22 6 — — 2214 
Merklinen . » » . „| Gemeindigut . . 2 4 — — al 
Ueberlingena.R. . .„ „| Privargıt . 18 5—8 — — 181 
Höhringen . a ” Ta URS 20 5 — — 20 
Rielafingen.  » » . + | Gemeindögut . » - -» 40 6 I— — | 
Bimmingen . . . » „ 3 80 5 _ — I: 8; 
Müplpaufen * he ” 30 6 = vr 30, 
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Er 2 | Summa 
Hl der Gemarfung. des Eigentums, | % 
#1: Ss | 
BE 5 | 
— I & - 
I Das Forftamt zweifelt nicht, daß bei anzuftellenden Werfuchen ſich noch | 
4M mebrere Torflager im dortigen Verwaltungsbezirk auffinden laflen, was | 
u auch ganz-und gar nicht im Abrede zu ftellen ift. Won den Torflagern im | 
ca} ! Bezirktamt Radolfzell wird viel Torf in die angrenjende Schweiz ver« | 
Isa i kauft, dagegen aus dem Fürſtenthum Sigmaringen viel Torf in das Amt 
ut N Stockach eingeführt. a 
Mit Ausnabme des Torflagers auf den Gemarkungen Raderach, Effritz⸗ 
i weiler ıc., mit circa 100 Morgen it von den Hebrigen der Transport des.| 
Torfes nicht beſchwerlich und kann leicht auf die benachbarten Wicinals | 
* wege geführt werden. Gleichwie bei den meiſten Tofitedereien. im Zus | 
* lande, deren pflegliche Benützung, namentlich in Beziehung des Austor« 
k \ fens und Entwäjferung, zu wüniwen wäre, fo notbwendig wäre es bei 
} den vorbemerkten Torflagern, indem meiſt nad Willkühr und nad Bes 
i quemlichfeit das Austorfen betrieben, fo wie für eine fahhgemäße und ges 
) 1. regelte Gntwäfferung wenig oder nichts getban wird. Zudem geihyicht das 
u. Austorfen vielmals zur Unzeit, und das Austrodnen des Torfes wird zu | 
ma wenig berüdfihtiget. Bon einer beiondern Wichtigkeit find wi die 
u Torfmoore in dieſem Landestheil, wo die Waldungen durch den übermäs 
J bigen Verluſt des Streulaubs in ihrem Ertrag zu ſehr verkürzt werden. 
Pag Forftamt Villingen. 
Reuhaufen . .« | Forfidomainengut „ .„. «1 — | it; 91 5 5 
lingen . . . | Spitalgut .  » o» . 5 88 5 39 10| 197 
ftie nge 22 we | Gemeindsgut Det 5 u. Di ER 30 10 30 
Sur i >» 9 ” = 50 12 5 — —* 12 
Bine D —⏑—— — Privatgut . 6 erh 20 [7 20 10 40 
N jun ” .-. 5 * Gemeindsgut ..* . u -TT — 10 10 10 
Diaffenweiler . ·* Privatgut . wem 25 5 25 10 50 
jerad “000% 0. | Öememdigut ....|:3 5 25 10 50 
Da hi igen Re er Mi Privatgut. u 4 2 5 55 10 60 
2 EEE TREE 5 5 1100 5| 1% 
| breren Semarfungen | Tbeild Geinds- theils Pri— ir 
Br ETribetg - . « vatgut — Te. 
F 177 — 509 BE u 686 
f ; Hauptfumma || 4880 — 2941 l _ 7821 
N Bon diefen Torflagern, von denen die im Amte Triberg auf den Ger 
AR f marfungen Schonach, Furtwangen, Neufich und Rohrbach wegen ibrer 













Mãchtigkeit vorzüglibe Beruckſichtigung verdienen, iſt der Transport bei 
ber geringen Entfernung der Straßen, welche Schwaben mit lg un 
verbinden, minder foftipielig, fo wie auch deren Entwällerung ihrer Lage 
wegen minder fchmierig- 
Dagegen find die im Amtebezirke Bonndorf gelegenen Torflager nur 
—* oder wenige Schub mächtig und tragen deßhalb die Koſten des Abde⸗ 
ens nicht. 
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Sandesproduften:Preife 
Bom 2. bid 8. Mai 1837. 
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FR SE 
Landwirthfchaftliches Wochenblatt 
. für bad 


GSrosshergogihbum Baden. 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 


Inhalt: 4) Einige Bemerkungen über Seidezubt. 2) Verhandlung bei der landwirtbſchaftlichen Preise 
vertbeilung auftem Voltsfefte zu Mannheim am 8. Mai 1837 durch die Weinbeimer Abtbeilung, 
3) Witterungebeobachtungen betreffen. 4) Witterung des Monats April 1837 in Karlarudbe. 





1. Einige Bemerfungen über Seide: 
, zudht. *) , 


Da bie Zeit herannaht, in ber die Erziehung 
ber Seideraupen begonnen wird, fo möchte es 
wicht unzweckmäßig fein, aus einigen guten 
Schriften und-ben jeither gemachten Erfahruns 
gen dasjenige kurz zufammen zu ftellen, worauf 
sanfer einbeimifche Seidezüchter bei feinem Ger 
Schäfre vorzüglich zu feben hat. Nach dem 
Gange der Seidenraupenzucht, wie er jegt in 
Frankreich eine Ridytung erhält, fcheint ſich 
diefelbe in 2 Hauptarten trennen zu wollen, 
nämlic; in einen mehr fabrifmäßigen, in großen 
Anlagen ftattfindenden, Betrieb, in welchen bes 
Jahres mehrmal Seide gezogen werben foll, 
und in die biöherige, mehr für einzelne Seide⸗ 
züchter paſſend, welche die Sache ald Nebens 

gewinn treiben. Db bie erftere emporfommen 
wird, muß bie Zeit Ichren, und geht vor der 





*) Man vergl. auch Mr. 22 bes Woche nblatt 
von 1833. > 


5) Gelegenbeit zur Ergänzung defecter landwirtbihaftl. Wocenblätter. 6) Landesproductenpreife. 


Hand nur bie letztere näher an, fo fehr es zu 
wünfchen wäre, daß gleich fo manchen andern 
ri Etabliffements auch eine größere fas 

rifmäßige Anftalt zur Erziebung von Seide in 
unferem Lande zu Stande füme. 

Des Seidezuchterd erfte Rückſicht hat er 
wohl auf Die Zeit zu nehmen, wann er feine 
Eyer audlegen fol. Bisher war die Periode 
für die befte gehalten, in welcher die Maul . 
beerbäume ihre Triebe beginnen. Neuere Er⸗ 
fahrungen zeigten aber , daß wenn in unferem 
nördlicheren Klima die Eyer ungefähr einen Mo⸗ 
nat fpäter ausgelegt werden, ald die Bäume 
zu treiben beginnen, die Blätter mehr Zeit has 
ben, ben in ihnen enthaltenen Seideitoff zu ents 
wickeln und die Raupen reichlicher zu nähren, 
welche alsdann beim Einfpinnen weniger der 
Maffers und Gelbfucht unterworfen find. Die 
befte Zeit hierfür fcheint daher jene zwifchen 
dem 4. und 8. Juny zu fein. Ein fpätere® 
Auslegen fcheint deßhalb nicht rathſam, weil 
bie Blätter, wie ed im vorigen Jahre erging, 
durch die Sommerhige und Trockne zu hart 
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und leberartig werden fönnen, was auch wieder 
zu berüctfichtigen iſt, obſchon man wicder das 
egen annchmen kant, daß die während dem 
uly und Auguft gemöhnlic) eintretende reinere 
gewitterfofere Witterung der Gefundheit ber 
Raupe viel zitträglicher ift, als die ſchwerere, 
dunſtigere des Mayes und Junys. 

il man die Seideeyer auslegen, fo räth 
Herr von Türf in Potsdam ſolche in Fleinen 
offenen Pappfäftchen auf ein Brett, dieſes aber 
äuf ein Getäß mit Waſſer zu fellen, fie durdys 
aus nicht nahe an den Dfen zu bringen, oder 
den Sonnenſtrahlen audzufegen, ſondern fie 
im Anfang in einer Temperatur von 12—14 
Graden des Wärmemeſſers, fpäter in einer von 
48—20 Graben zu erhalten. 

Da im Anfang die NRäupchen-noch wenig 
Raum einnehmen, fo fann fle der Landwirth 
leicht in einer Kammer, die aber im Nothfall zu 
heizen fein muß, anfheben, nım darf das Local 
weder zu großer Site noch Kälte ausgeſetzt, 
auch befontere im Anfang die Luft darin nicht 
zu trocen, aber audy nicht feucht fein. Epäter 
muß er einen größeren und folchen Raum haben, 
daß man öfterd Luft geben fan, da die Ers 
neuerung berfelben cines der vorzüglichiten Mit- 
tel ift, gefunde Raupen zu erhalten. Man hat 
früher geglaubt, daß die Räume zur Erziehung 
der Seideraupen ein gedämpfted Licht haben 
müffen. Dieß ift nicht der Ball; die Sonne 
darf zwar nicht auf Die Raupen felbit fcheinen, 
aber die Einwirkung des Tagedlichte ift der Ge⸗ 
fundheit derſelben eher zuträglicy als nachthei⸗ 


lig. 
dei Auskriechen ift befonderd daranf zu 
feben, daß bie Räupchen, welche miteinander 
ausichlüpfen, auf die befannte Art mit Maul⸗ 
beerblättern auch zufammen abgehoben werben, 
weil man hierdurch eine beffere Gleichheit der 
Raupen in ihrem fpäteren Leben erhalten kann. 
Es iR audy gut, nur Diejenigen Räupchen zu 
uchmen, welche in der mittleren Periode aus⸗ 
friechen, und die von der erften und letzten Zeit 
— 
Sind die Würmchen nach ihrem Auskriechen 
in Geſellſchaften vertheilt, ſo muß man ſie bei 
einer Temperatur des Waͤrmemeſſers von 19 


bis 20 Graden zu erhalten ſuchen, und ihnen 
wenigſtens alle 2 Stunden ein Futter von ganz 
Hein gefchnittenen zarten Maulbeerblättchen 
geben. Eigentlich follte diefe Fütterung auch 
bei Nacht fortgefett werben, bei fleinen Par: 
thien iſt dieß einezugroße, nicht [ohnende Muhe, 
daher man fidy begmügt, des Abende recht fpät 
und des Morgens möglichit früh mit dem Futs 
ter zu fommen. — 

Sind die Raͤupchen gut behandelt, fo ſchlafen 
fie am fünften Tag ein, db. b. fle häuten ſich. 
Kurg ver der Häutung muß ihnen mehr Freffen 
gegeben. werdet. Die Häutung felbit dauert 
übrigens 36—40 Stunden, während welcher 
Zeit durchaus nichtd an den Horden gemadt, 
noch die Raupen beunruhigt werben dürfen. 

Nach derfelben fallen fie nur um fo begieriger 
über das Futter ber, und müffen folches in bins 
reichender Menge haben. Das Laub wird audı 
jetzt noch zerſchnitten, aber dazwiſchen eimige 
zarte Zweige gereicht, um fie nach und nach an 
ungerfchnittenes Raub zu gewöhnen. Se mehr 
man ſich an kurze Futterzwifchenräume bält, 
in denen die Raupen weniger Laub erhalten, 
als in den längeren, aber auch weniger vers 
derben, deſto ſchneller wachfen folche. Nach der 
erften Häutung dauert ed ungefähr 4 Tage, 
nad) welcher die Raupen wieder in den Schlaf 
fommen. (Die zweite Häutung.) Nah dem 
vierten Tage darauf tritt Die dritte, nach dem 
darauf folgenden die vierte ein. Nach Vollen⸗ 
dung derfelben braucht der Wurm noch unges 
fähr 10 Tage zu feiner völligen Reife. 

Se näher diefe Zeit heranrückt, um fo mehr 
Futter bedürfen die Raupen. Bei einer kleinen 
Seidezucht ift es nicht nöthig, daffelbe vorzu⸗ 
wägen, fondern die Hauptregel ift, daß alle 
Raupen redjt fatt zu freffen haben. Daum ift 
aber auch noch darauf zu fehen, daß je größer 
tie Raupen werben, je härtere® Laub man 
ihnen geben muß, weil fidy gegen das Ende 
ihres Lebens der Seideftoff in ihnen ausbildet, 
und wenn fie nicht in den Blättern da® nöthige 
Material dazu finden, fie bann entweder nur 
unvollkommen oder gar nicht fpinnen. Aus 
dieſem Grunde ift weiches oder an feuchten Or» 
ten gewachſenes Laub ben äfteren Raupen fo 
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ſchaͤdlich, und deswegen ſucht man in dieſer 
Zeit dasjenige Laub auf, welches an hohen 
Drten gewachſen iſt. 
Damit jede Raupe gleichmäßig und reichlich 
Futter erbalten kann, ift ebenfalld darauf zu 
ſehen, daß fie nicht zu dicht auf den Horden 
fiegen. Nicht allein wegen der Reinlichkeit, fons 
bern auch wegen ber Fütterung iſt cd nötbig, 
die Raupen nicht blos nach den Häutungen, 
fondern fonft auch jo oft zu vertheilen, als man 
findet, daß fie in ihrer Umgebung nicht mehr 
Futter genug finden, und ihnen die andern bes 
nachbarten daſſelbe zu ſchnell wegfreſſen. 
Außer der Achtſamkeit auf reichliches, zweck⸗ 
mäßig verwandtes Futter, iſt noch vorzüglich 
darauf zu ſehen, daß man die nöthige Reinlich⸗ 
feit auf den Horden beobachtet. So wie man 
nur im Öeringiten findet, daß ſich Unrath auf 
ben Horden ſammelt, fo müffen die Raupen 
auf frifche Horden gebracht werben. Dieß ges 
fchieht ſehr Leicht, wenn man ihnen in ben erften 
Lebensaltern frifches Laub auflegt, auf welches 
fie riechen und dad man darauf mit einem 
Zängchen behutfam abhebt, und in den fpäteren 
Perioden diefcd Verfahren mit frifchen Zweigen 
wiederholt. Läßt manden Unrath, der and Raus 
penkoth und nicht gefreffenem Laub befteht, zu 
lange beifammen, jo geräth er in Gäbrung, 
wird nicht allein den Raupen auf der Horde 
ſelbſt tödtlich, fondern verdirbt auch noch die 
Luft für die audern, und alddanı find Krank 
heiten unter allen unvermeidlich. 
Mit der Aufmerffamfeit auf die Reinlichkeit 
der Horden muß fich die auf die Reinheit der 
Luft im Seidenzimmer verbinden. Durch die 
‚Ausdünftung der Blätter, der Raupen felbit, 
oder auch durch eine mitwirfende feuchte Luft 
von Außen ſammelt fich in der die Raupen um» 
gebenden Quft eine große Maffe Feuchtigkeit an, 
Die Raupen, welche durd ihre Hautorgane 
in beftändiger Verbindung mit derfelben ftehen 
und viele Luft — empfangen, wenn 
dieſelbe nicht rein und gehörig trocken iſt, 
hierdurch während’ ihres ganzen Lebens den 
Keim zu der Waſſer⸗ und Gelbſucht, welche als⸗ 
dann vorzüglich in der Periode des Einfpintend 


ausbricht, und oft alle früher angewandte Mühe 


und Koften vergeblich macht. Man reinigt die 
Luft bei gutem warmem Wetter durch Deffneu 
der Fenſier und Zuglöcher, bei welchem jedoch 
ein fiärferer Gegenzug vermieden werden muß. 
Für feuchte Wetter dient ein Windofen, in 
welchem durch das darin von Zeit zu Zeit au⸗ 
gemachte Feuer die Luft erneuert, getrocknet uud 
erwärmt wird. 5 

- Bei feuchter Luft dient auch eine Räucherung 
von Wachholderbeeren oder Zucer fehr gut. 
Hat man offene Fenfter, fo muß man ſolche 
mit Gittern oder fonft auf eine Art fchHepen, 
indem die. Vögel fonft virle der Raupen freffen. 

Was die Fütterung des Laubes anbetrifft , 
fo muß man ſich befonderd vor joldyem hüten, 
welches mit Honigthau befallen it. Much darf 
in ber legten Zeit kein Laub von Wafferfchoffen 
gefüttert werden, wenn man folches nicht erit 
abmelfen ließ. Sollte Regen eintreten, fo muß 
das Laub zuerft auf einen Boden, am beften 
auf ausgefpannten Tüchern, ganz abgetrodnet 
fein. Sehr gut ift es, befondere in der legten Pe» 
riode, wenn man das Laub, welches man heute 
pflückt, erft am andern Tage verfüttert, wenn 
man es in einem trocknen Iuftigen Keller auf⸗ 
bewahren kann. Auch ift ein Fehler noch bes 
fonders zu vermeiden, der öfters begangen who. 
Man ftopft nämlich das Laub in Säde, und 
forgt nicht dafim, daß folche wieder ſchnell aus · 
geleert werden. Hier erhitzen ſich die Blätter, 
und werden fle in diefem Zuftande gefüttert, 
jo find die Raupen, welche davon freffen, bw 
ftimmt verloren. 

Schließlich mag hier einer Entdeckung er 
wähnt werden, welche, wenn fich folche bes 
währt, von großer Wichtigkeit it. Nach einer 
Nachricht, welche Herr Negierungsrath von 
Türk am Schluffe der neueften Ausgabe ſeints 
Werkes über Seidezucht gibt, hat ein Seidens 
bauer in feiner Gegend die Erfahrung gemacht, 
daß Seidenwürmer, welche zufällig etwas fein 
seftoßenen Zuder gefreffen hatten, ftärfer wurs 
ben und gefünder blieben, ald alle andern. Er 
bat es fortdauernd verfucht und immer daffelbe 
beobachtet. Sollte augenblicklich Laub fehlen, 
fo durfte dieſe Wahrnehmung von Nugen ſein; 
ed fönnte aber ſolche noch vielleicht viel mehr 
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Vorthril dringen, wenn man in der letzten Per 
riode manchmal etwas fein geftoßenen Zuder 
auf das Laub ftreuen würde, und es wäre der 
Mühe werth, wenn bei der dießjährigen Seides 
zucht die Sache zugleich an mehreren Orten 
probirt würde, um fogleich über deren Wirfung 
eine uschrfeitigere und deßhalb gewiffere Erfah⸗ 
rung zu haben. 
einheim im Anfange des Mai’ 1837. 
Frhr. v. Babo. 


2. Derhandlung bei der landwirthſchafil. 
Preisvertheilung auf dem Bolföfeite 
zu Mannheim am 8, Mai 1837 durd) 
die Weinheimer Abtheilung. 
(Vortrag des Vorftandes Freiherrn v. Babo.) 
Es kann zur Erhöhung der Feier eines Feſtes 
wohl nichts mit mehr Wirkung beitragen, als 
wenn, außer den gewöhnlich dabei ftatt fin⸗ 
denden Beluftigungen, Gegenftände damit ver- 
bunden werden, weiche von ernfterer Natur 
und hierdurch an fich fchon von größerem Ins 
tereffe, noch dabei durch ihre ichtigfeit für 
das geſammte eben und feine Einrichtungen, 
eine allgemeine Theilnahme erweden, während 
fie das Muge des Zuſchauers ergögen und deffen 
Erwartung in einer angenehmen Epannung 
erhalten. Bon diefer Art ift- das öffentliche 
Vorzeigen und Belohnen laudwirthſchafilicher 
Leitungen und Erzeugniffe, und daher möchte 
ſolches ſich auch zur wuͤrdigen Feier eines Feſtes, 
rote dad heutige, vorzüglich eignen, das nicht 
allein für die Stadt Mannheim, fondern für 
die ganze Öcgend von hoher Bedeutung ift. 
Aber auch in ker Natur der hier veranſtal⸗ 
teten landwirthſchaftlichen Ausftellungen liegt 
ed, daß folche ein zahlreiches Publikum erheisr 
fhen, welches die Bemühungen der Preiöbes 
werber und dad Berdienft derjenigen anerfennt, 
die das Glück hatten, durch die Entfcheidung 
der Preisgerichte den Vorzug vor den Andern 


zu erhalten, wenn fchon diefer Vorzug vielleicht. 


an ſich unbedeutend ift, und den Nachitehenden 
bloß deswegen nicht auch Preife bewilligt wers 


ben fonuten, weil diefelben wicht zu vervielfäls 
ngen waren. 


Diefe Urfachen vereinigten das Intereſſe des 
verehrlichen Gemeinderathe der bi Statt 
ald Feitcomite mit dem der biedfeitigen lands 
wirthfihaftlichen Deputation, und wir hielten 
ed für zwedmäßig, diejenigen Gegenftände um 
ferer landwirthfchaftlichen Preisvertheilung, 
deren Bewerbung ein allgemeineres JIntereſſe 
anregt, mit der Feier des Maifefted zu verbin⸗ 
den, und hierburd; das Unfrige beiz ‚um 
dieſes fchöme Feſt zu einem Gemeingut für unfe 
ren gefammten Bezirf umzugeſtalten. 
Sollte diefed Beginnen Anklang finden, fo 
liegt es in unferer Abftcht, die Hauptveranlafs 
fung, durch welche unfer Berein mit dem grös 
Beren Dublifum in öffentliche Beziehung tritt, 
nämlicy unfere Preisvertheilung Fünftighin in 
der Art zwifchen den Städten Heidelberg 
und Mannheim zu vertheilen, daß die mehr 
für ein Feſt im Freien und im Beifein einer 
großen Maffe Menfchen ſich eignenden Gegens 
ſtände auf dad Maifeft verlegt würden, mähs 
rend die Generalverſammlung und die Preis⸗ 
vertheilung für die übrigen Nubrifen wie feits 
her in Heidelberg, ale dem Sitze der Deputas 
tion und der landwirthfchaftlicyen Anſtalten, 
ferıter ftatthaben wird. Das Gelingen dieſes 
Planes hängt nicht von ung, ed hängt von der 
Theilnahme unſeres landwirthſchaftlichen Pub⸗ 
likums ab, möge er ſolche finden und und in 
den Stand fegen, auf dieſe Art bem ſchon mans 
nichfach geäußerten Wunfche zu entfi ’ 
daß fich das öffentliche Wirfen des i 
auf mehrere Orte des Bezirks erſtrecken und 
hierdurch die Vortheile erhoͤhen möchte, welche 
derſelbe unferer Gegend gewähren ſoll. 
Anerkannt iſt ed, daß auf unferem, ſchon feit 
fo langer Zeit angebauten und dadurch ſeinei 
urfprünglichen Reichthums beraubten Boben 
ber kandmann nicht ernten kann, wenn er den⸗ 
felben nicht gehörig düngt und auflodert. Jene 
40 bis 42 Fuß hoben Schichten von humofem 
und dabei nicht verfäuertem Boden, wie folde 
ſich in Nordamerifa finden follen, welche deu 
Anbauer diefes jugendlichen Bodens vorläufig 
alles Ueberdungens entheben, find bei und lärglt 
verfchwunden oder vertorft. Unſer Landmann 


- muß daher auf Erfatmittel denfen, welche ex 
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bis .jegt in dem thierifchen Dünger, ald dem 
geeiguetiten und beften gefunden hat. Hierdurch 
wird ihm aber die Viehzucht fo unentbehrlich, 
daß er fie treiben muß, ‚fie mag fich ihm als 
fait darftellen oder feinen Vortheil erhöhen. 
Das letzte muß aber immer mehr oder weniger 
ber Fall fein, wenn er auf recht fchöne nutz⸗ 
bare Thiere fieht, die ihm nicht mehr Futter 
ald andere foften, welche ihm aber beim Vers 
faufe immer beffer bezahlt werden, fo daß wenn 
einmal ein fchöner und vortheilhafter Viehfchlag 
in einer Gegend eingeführt ift, fich auch dafelbit 
ein bedeutender Ausfuhrhandel bildet, deffen 
Nugen fidy vielleicht im jegigen Augenblid eis 
nes färftren Begehrs von Vieh, in Folge der 
in früheren Jahren durd; Futtermangel nöthis 
gen Abfhaffungen, weniger erfannt werden 
dürfte, der und aber vor diefem Zeitpunft, bei 
Dom Unmwerth anderer Produfte, fehr zu gut 
kam, und noch vortheilhafter empfunden wors 
den wäre, wenn unfcre Biehzucht im Allgemei- 
nen auf derjenigen Höhe Ründe, die wir nach 
unſeren übrigen landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen erreichen könnten. Es gilt dieß ſowohl 
von der Pferde⸗ als von der Rindviehzucht, 
und wenn bei der erſten unſere hohe Landes⸗ 
regierung ſehr Vieles aufwendet, um fie zu ders 
beſſeren, fo ſollten bei der letzten vorzüglich die 
Herm Gemeindenvorftcher Alles aufbieten, daß 
ber Rindviehftand im ihrer Gemeinde durch 
fhöne Zuchtbullen immer mehr gehoben würde, 
eine Sache, die fich fchon bei mancher Gemeinde 
hinreichend bewährte, während wir leider bes 
merfen mirffen, daß in andern hierin noch viel 
zu wenig geichieht. 

Ein beionderes Berbienft hat aber immer der 
einzelne Thierzuchter, der durch Berbefferung 
feiner — Viehzucht mehr oder weniger in 
feinem Kreiſe nügt, durch ſein Beiſpiel ermuns 
tert, und die Säumigen anregt, daher wir defs 
fen Bemühungen mit vollem Rechte durch aus; 
gegebene Preife belohnen können. 

Es empfangen daher bie folgenden Viehzüch⸗ 
ter die, von und ausgeſetzten Preife. 


.. 1 Für Pferde, 
Da fich fein Zuchthengft vorfindet, fo wird 


— 


ber dafür beſtimmte Preis in der Art vertheilt, 
daß drei Dufaten für das fchönite Hengſtfoh⸗ 
[en und 3 Dufaten für das fchönfte Stutenfohs 
len gegeben werden. Diefe empfangen für ers 


-ftered Deconom Bender in Mannheim, 


für das legtere Deconom Repple in Letſch. 

Für Vorführung der ſchönſten Zuchtſtute 
empfängt den Preis von 6 Dufaten Deconom 
Deurer in Mannheim. 


2) Für Rindvieh. 

Da nur ein einziger Bullen vorgeführt warb, 
der bei übrigend fehr ſchöner Geitalt rl 
Rage ift, fo wird für zweckmäßig befunden, 
auch diefen Preis zu theilen, und ihn zweien 
Bullenftieren von reiner Rage zukommen zu 
faffen. Daher empfangen Deconom Deurer 
von Mannheim, als Befiger eines felbfiges 
zogenen Bullenftierd von ächter Rigirage und 
Deconom Schmidt von Hemsbach, ald Bes 
figer eines folchen von reiner niederländifcher 
Gurtviehrage, jeder drei Dufaten. 

Den Preid für die ſchönſte Zuchtfuh von 6 
Dufaten erhält Randwirth 3. Fuchs von Hos 
ckenheim. 

Jener von drei Dukaten für die ſchönſte Kals 
bin wird Randwirth Lehnhardt von Nenn 
hof zugetheilt. BE: 

Aber nicht allein gedüngt, fondern auch bes 
arbeitet muß der Boden werden, um fruchtbrins 
gend zu fein. Wenn wir in der Beredfung der 
Thierzucht und die Kräfte vermehren, ohne 
welche wir fein größeres, zum Umbrechen des 
Bodend geeignetes Werkzeug in den Gang 
bringen fönnen, fo kömmt es fehr viel auf das 
Werkzeug felbit, am meiften aber auf die Kennts 
niß und Gefchicklichfeit des Führers an, ohne 
welche das befte Werkzeug nichts zu Leiften vers 
mag. Wir fehen übrigens täglich die hunderte 
von Pflügern auf dem Felde, ohne zu beachten, 
daß ohne ihre Thätigkeit fo viele Taufende keine 
Nahrung hätten, daß ohne deren Fertigkeit und 
Fleiß unfere gefammten Lebensverhältniſſe eine 


ganz andere Geftalt annehmen müffen, und 


hieraus erkennen wir erſt den tiefen Sinn eines 
in China aus den äfteften Zeiten herrührenden 
Gebrauchs, nach weichem der Kaifer, ald ber 
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Erfte im Lande, jährlich einmal felbft vor ſei⸗ 
nem verfammelten Bolfe den Pflug führt, und 
hierdurd; die Wichtigfeit anerkennt, mit welcher 
diefes an ſich einfache Geſchaͤft unf den geſamm⸗ 
ten Staatshaushalt einer civilifirten Nation 
eingreift. 

Schon längft ift es bei landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaften eingeführt, durch Preife für die 
beften Pflüger ſowohl das Gefchäft ſelbſt zu 
ehren, als auch die darin Geubteften zu beloh⸗ 


sten, und hierdurch eine heilbringende Nacheiz | 


ferung ind Leben zu rufen. Bon der Zweck— 
mäßigfeit dieſes Verfahrens überzeugt, fetten 
wir daher faft jährlich Preiſe fir Die beiten 
Pflüger aus, welche wir nach vorhergegangenem 
Gutachten des über das Wettpflügen gefegten 
Preisgerichtes den folgenden Ackersleuten, übers 

eben und zwar: da fich an der Arbeit der drei 

flüger mit dem Schwerziſchen Pflug Peter 
Vogler, Adam Kuhn und Georg Kuhn, 
fimmilic von Weinheim, fein Lnterfchied 
ergeben hat, fo wird ber Preis getheilt, und 
jeder erhält von demfelben einen Dufaten *). 

Den Preis für das beſte Pflügen mit dem 
Landpflug empfängt der Knecht vom Bierbrauer 
Lindner in Mannheim mit zwei Dufaten, als 
derjenige, welcher unter drei Bewerbern die 
befte Arbeit lieferte. 

Wir fchließen diefen Aft mit dem Wunfche, 
daß die Vertheilung der Preife num auch den 
eigentlichen Zweck berfelben, nämlich Ancifes 
rung zum ortfchreiten bei unferen Landleuten 
erfüllen und wir im nächften Jahre die Spur 
ren von ſolchen guten Folgen bereits fchon er 
kennen möchten. 


3. Witterungsbeobachtungen betreffend. 


(Sortjegung von Mr. 10.) 


Auch die übrigen Nubrifen der Refultatens 
tabelle bes Jahres 1835 auf Seite 48 und 47 





) Bei biefer Gelegenheit überzeugte fich das 


5 wiederbolt von der beſſeren Arbeit des. 


chwer ziſchen Fflugs gegen jene des Lantpilugs, 
wenn derfelde mit gehörigem Geſchick und Kennt: 
niß feiner Behandlung geführt wird, 


des Tandbwirthfchaftlichen Wochenblattde von 
dieſem Jahre bedürfen einer Erläuterung, fo weit 


fie nicht fchon in der Inftruftion vom 15. Juli 
des vorigen Jahres Ar. 29 des Wochenblattes 
enthalten ift. 

An der Rubrif*Thermometer,, der untern 
Abtheilung ift zu Iefen, daß im Juli 1835 dus 
Thermometer an 5 Tagen auf und über 25 
Grade, im Mai an 2, im Juni an 16, in Juli 
an 26, im Auguft an 15, im September an 7 
und in allen Sommermonaten au 66 Tagen 
auf und über 20 Grade, alſo jene 5 auf und uber 
25 Grade nicht mitgerechnet, gefommen ift. Im⸗ 
mer über + 10 bedeutet, daß die Morgens, 
Mittag nnd Abendbeobachtung jede für fidh 
eite Zahl gegeben hat, die gleich 40 ober 
größer ald 40 war, oder daß dad Thermometer 

Morgens, Mittags und Abends nicht unter 10 
gefunfen fei. Auf oder unter O ift jeder Tar, 
an welchem, wenn auch nur zu einer Beobach⸗ 
tungezeit, dad Thermometer auf oder unter O 
geftanden ift, aljo im Januar 1835 war biefed 
an 13 Tagen ber Fall und im ganzen Jahre an” 
65 Tagen, 

Rubrif #Atmosphäre,. 

Nach der Inftruftion find die Zahlen O,1,2 
.... 10 an die Stelle der Ausdrücke gefoms 
men, welche biöher gebräuchlich und von jedem 
Beobachter andere verftanden wurden, nämlich 
das heiter, Mar, gemifcht, unterbrochen heiter, 
durchbrochen trüb,, und dergl, darnach ift heis 
ter = 0, trüb — 10 und jede.Art der Trübung 
unter 1,2.. 9 begriffen. Bei jeder Beobach⸗ 
tung wird nun eine möglichft große Himmels⸗ 
fläche ind Auge gefaßt und gefchäßt, welche 
Zahl dafür niederzufchreiben ift. Iſt ed gan 
heiter, dann wird geſetzt “heiter O,,, find einige 
Wölfchen zu fehen, dann fteht “getrübt,, 1 
oder 2,35 öffnen ſich die Wolfen nur fleflens 
weife, dann fleht getrübt ober trüb 8...9; 
ift es ganz trüb, dann fteht trüb 10. Für jeden 
Tag werben die drei Zahlen addirt; man erhält 
möglicherweife eine Zahl aus ber Reihe 0,1.2 
...... 30. Bon biefen gehören 0,1,2 den Tas 
gen an, welche zur Rubrif “heiter O,, gerechnet 
werben, bie Tage mit 3,41..... 14 gehören 
zu “getrübt I—4,,; jene mit 15,16 ..,27 
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zu Hgetrüßt 5—9,;5 endlich bie mit “28, 29, 30 
zu trüb 10,. In der legten Vertikalſpalte fteht 
“Bewöllung Medium, Es werden nämlich 
zuerſt bie Mittefzahlen aus den Bemölfungs- 
zabfen der Morgens, Mittags und Abendbeos 
bachtungen und aus den drei gefundenen bie 
Mittelzahl der Bewölfung N ganzen Monats 
beftimmt, für Januar 1835 5. B. 0,66, wels 
ches 66 Procent bedeutet. 

Rubrik «Mittlere Temperatur. Ger 
den Abend werden die drei Beobachtangen des 
Thermometerd addirt und das Mittel davon bes 
fonderd notirt, daraus dann leicht am Ende 
des Monats zu entuehmen ift, wie viele Tage 
4. B. beim Januar 1835 in die Spalte —0, 
dder -+0, oder + 5 aufzunehmen find. Unter 
— 0 gehören nämlich jene, deren Mittelzahl 
von O bis 5 unter — 5 jene von — 5 bie 10, 
ebenfo unter -+ 0 jene von O bid — 5, unter 
+ 5 jene von -4- 5 biß -+ 10 u. f. w. Im Jar 
mıar 1835 fallen 10 Tage uuter O. 

Zur Rubrif «Meteore, gehört die Erläus 
terung, daß jeder Tag, an welchem auch nur 
zu einer Beobachtunggzeit der Wind (2), bei 
welchem fidy auch die Arfte der Bäume bewe⸗ 
gen, geweht hat, hier aufgenommen wird, daß 
„Duft“ fo viel bedeute, ald ein durchfichtiger 
Nebel, welcher nur auf größere Entfernungen 
bemerflich wird, andere nennen dieſe befonders 
Ndorgens nicht feltene Erfcheinung „Dunſt“. 

Hohenrauch, ift ein Duft oder Dunft, der 
im Mai bituminössbrenzlich riecht, aber aud) 
fonft und obne Geruch vorkommt, wo er ſich 
dann, wie jener, durch feine Trodenheit von 
dem gewöhnlichen Duft unterfcheidet. Fur dies 
fen, für Nordlicht und Feuermeteore, auch Erds 
beben, können leicht noch Nubrifen, wenn ed 
nöthig wird, hinzugefügt werben. Et. 





4. Witterung des Monats April 1837 


in Karlsruhe. 


Schneereich und ranh oder falt, fo daß erft 
gegen Ende die Vegetation erwacht. Der Bo 
den erhält viel Feuchtigfeit. Die Winde find 
nicht häufig; der einzige Sturm am 17. bringt 


| 


aber ein unerhörted Schneegeftöber, welches an 
Bäumen großen Schaden anrichtet. 
Barometer: Mittel 278,4, hödhiter 
Stand 27”11,5 am 26., tiefller 2772,2 am 
16. — Thermometer: Mittel — 6,0, hödhs 
fter Stand — 15,0 am 26., tiefiter — 2,2% 
am 11. Ed kam nur an 1 Tag auf 15, ſtand 
nur am 30. den ganzen Tag über 10, fam an 
7 Tagen auf und unter O.— Pfychrometer: 
Mittel 2,5, Feuchtigkeit 72 Procente. — 
ON 46, WS 44. — Bewölfung: Mittel 
69 Procente. — 1 heiterer, 5 ziemlich, heitere, 
7 trübe Tage, 10 Regen, 6 Schnee, 1 Regen 
und Schnee, 15 Wind, 1 Sturm, 1 Gewitter, 
8 Duft, 4 Nebel, 3 Reife — Regenmenge 
ſammt Schneewaſſer 684,76 Parifer Kubikzoll 
auf Quadratfuß, darunter kommen 478,45 
allein auf jenen Regen und Schnee vom 16. 
auf den 17. — Verdünſtung, Mittel tägs 
lich 7°, Procent ausgejegten Regenwaſſers. 
Im Jahr 1784 dauerte der Winter und 


Spaͤtſchnee bis 7. April cin Wien). Hier kam 


wie in diefem Jahre Das Thermometer an 7 Tas 
gen auf und unter Oim Jahr 1784, 1785, 1809, 
1812, an 11 Tagen aber im Jahr 1807, wähs 
rend von 58 Aprilmonaten 30 obne Eistage find, 
Dabei kam die Temperatur auf — 5 im Jahr 


4784, 1785 und 4807 haben auch einen Falten 
März gehabt. Das Jahr 1807 hatte einen 
feuchten warmen Mai, einen heißen trocknen 
Sonmer, naffen aber warmen September, eis 
nen fehönen October, brachte viel und guten 
Wein, die Aprifofen blühten damals am 12 April 
(diefes Sahr am 26., im Jahr 1836 am 28, 
März) die Eiche grünte am 30. April. 

. St. 


5. Gelegenheit zur Ergänzung defecter 
lanpwirtbfchaftlicher Wochenblütter. 
Wir befigen noch eine, zur Ergänzung von 

Defectenbeftimmte, Parthie Nummernder lands. 

wirthſchaftl Wochenblätter von 1833, 1834, 

1835 und 1836 und erbicten und, hievon zu dies 

fen Zweck ben Bogen a 1 fr. abzugeben. 

Verwaltung der Gentralftelle des landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereine. 
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LandedsProduftenpreife 
Dom 9 bis 15. Mai 1837. 










Gonftanz » 
Ueberfingen 
Radolph zell 
Möoskirch » 
Stodad » 
Engen . . 
Bonnborf . 
Löffingen » 
Villingen » 
Rheinheim 
Waldshut . 
Ehiengen » 
Lörra . 
Müllheim D 
Staufen . 


Wertheim . 


Durchſchnitt 


Heilbronn. 
Main. * 
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26. Mai, 


Landwirthichaftliches Wochenblatt 
weise ae Baden 





Herausgegeben von der Eentralttelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 








Inhalt: 1) Ueber den Compoſtdünger. 2) Meber die Bertilgung der Unkräuter beim Aderbau (Kork 
Pyans) BWaiferknöterih. 3) Karlsruher Butterprober. 4) Der Anbau des ewigen Klees ald Mits 
tel zum Aufihwung der Viehzucht und Bodenkultur, 5) Praktiſche Methode, den Bauer zu bes 
lehren. 6) Beikaufvon Staudenroggen. 7) Landesproduftenpreijfe. 
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1. Ueber den Compoſtdünger. 


Zuerſt will ich fagen, was das für ein Dün- 
er ift, damit man nicht glaube, diefer, dem 
amen nach vieleicht Manchem fremde, Düns 
ger paffe nicht auf deutfchen Boden. Compoſt⸗ 
Dünger heißt auf gut deutfch :- zufammengefeßs 
ter Dünger, weil er aus mancherlei Stoffen zus 
fanmengefammelt und burcheinandergemifcht 
wird, weßhalb man ihn auch Mengedünger nennt. 
Bieles wurbe fchon über diefe Art von Dün⸗ 
ger gefchrieben, und doch ift feine Bereitung 
und Anwendung noch wenig verbreitet.! Theils 
fehlt es an Beifpielen, theild an Belehrung und 
Aufmunterung, oder an genugfamer Verbreis 
tung der Borfchriften hierüber. Diefe Lücte aus⸗ 
zufüllen, ift der Zweck nachfolgender Worte, 
Möge man indeffen nicht glauben, ald werde 
bier ein neuer Dünger, wie aus den Aermeln 
gefchüttelt, aufgerifcht, ich will nur zeigen, wie 
viele Materialien aller Art der Landwirth bes 
fißt, welche fich zu einem ſolchen Mengebünger 
eignen, wie er aber die meiften derfelben ents 
weber bis jetzt nicht adytet oder Loch nicht zwed⸗ 
mäßig benügt.. wor 


Ich rechne dazu: 

1) allen Ausrath und Abfall vom Dreſchen, 
der ſich nicht zur Fütterung eignet, von Heu⸗ 
Fruchtböden, Stallungen, Kellern ıc., die aber 
nicht, wie es unbegreiflicher Weiſe faft allents 
halben gefhieht, auf bie gewöhnliche Dünger» 
ftätte gebracht werden dürfen, denn fle enthals 
ten gewöhnlid; viel feines Gefäme ıc., das auf 
die Miftftätte und von. bier auf den Acker ges 
bracht, ald Unkraut aufgehen und fo mehr fchas 
ben ald der Dünger nügen würde; 

2) dad aus Gärten, Aeckern gejätete Unfraut, 
das von Wiefens, Klee⸗ und Luzerneäcern wegs 
gefchaffte Mood, Grad ıc., was alles vers 
nünftigermweife aus gleichem Grunde abgefondert 
gehalten werden muß. 

3) Grabenausfchlag, Rafen, alle jene Erbe, 
welche ſſch alfenthalben, auf Anwanden, 
Allmenden ıc., nußlos aufgehäuft findet, und 
einen recht guten Dünger abgeben, wenn fie 
zuvor entfäuert, fich gerfeßt oder mehr befruchtet 
haben, und die deßhalb, ehe fie zur Düngung 
verwendet werben wollen, zuvor noch einer 
befonbern Behandlung bedürfen, welch letztere 
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uber ebenbeghalb auch nur abgefondert von det 
Düngerftätte richtig vollführt werben kann. 

zur Sammlung folder Materialien gibt 
ed das ganze Jahr über Gelegenheit, und bringt 
man dazu e 

4) den Abtritts und Geflügeldünger, von 
Zeit zu Zeit etwas Jauche, anftatt legtere zum 
Hofe hinausfließen zu laffen, Aeſcherich, Koth 
vom Hofe and.der Straße, der durch alle mögs 
liche Abfälle von Menfchen und Vich bereichert, 
immer von guter Subftanz ift, endlich die, Abs 
fälle der verfchiedenen Handwerker, ald Metz⸗ 
ger, Gerber, Gypsômüller .2c.,. fo erreicht 
man nicht nur den Vortbeil , daß die unter 1. 
2. und 3. aufgeführten Materialien ſich bälder 
zu einem fruchtbaren Dünger umbilden, fon: 
dern man hat auch das ganze Jahr über Ges 
Tegenheit zu nüglicher Anfammlung folcher Mas 
terialien, die fich der angezeigten Umftände hal⸗ 
ber für die gewöhnliche Düngerftätte nicht eig— 
nen, oder nicht immer auf dem Felde nüglidy ans 


zubringen find, ebendeßhalb aber auch fehr oft 


unbenuͤtzt, oder wenigftend doch vernachläßigt 
werden, wie dieß namentlich mit der Jauche 
der Fall ift. 
sie jedod) jeded Geſchäft bei der Landwirth⸗ 
Schaft, felbft das unbeteutendfte, feine beſtimmte 
Regeln bat, jo auch bei der Compoſtbereitung. 
Sp z. B. würden einzelne der vorgenannten 
Diingermaterialien wohl ſchon für fich vers 
wendet, mehr oder weniger von Wirkung fein, 
erwiefen ift aber, daß diefe ihre Wirfung durch 
eeignete Vorkehrungen, wie 5. B. gegenfeitige 
schung und Verbindung, ungleidy höher ges 
fteigert werden kann. Dazu gebört indbefons 
dere, 1) daß die Materialien in nicht zu großen 
Haufen aufeinander gefchichtet, d. h. daß dieſe 
. die Höhe von 4’ nicht überfteigen, deren Wände 
felbit nicht zu abhängig find, damit die aufges 
führte Jauche allen Theilen deffelben um fo 
eher zugeführt werde ; 2) daß man beim Aufs 
bringen der Materialien je nady ihrer Natur 
in geeigneter Weife fo abwechfelt, daß z B. 
auf feſte Theile, wie Erbe, Rafen, flüffige 


Subftanzgen, z. B. Gülle, Abtrittädünger,, auf 


diefe aber wieder feftere Theile x. folgen, das 
Ganze aber 3) durch fleißiges Ueberfuͤhren mit 













f 


Jauche, Gülle, in einem angemeſſenen Feuch⸗ 
tigfeitözuftand erhält, damit bie ſchwerauflosli⸗ 
chen Theile um fo eher zergeben. 


Was die Verwendung des Compoſtes betrifft, 


fo fol diefe nicht eher ftatt finden, bis die vers 
fchiedenen Materialien gebörig-zergangen , fich 
gegenfeitig vereinigt und bereichert haben, wors 
über namentlich bei vorberrfchenden feften Mas 
terialien wie Erde, Rafen ec., immer 1—2 
Sabre zuzumwarten find. . . .; 


" Zefchleunigen läßt ſich dieß dadurch, daß 


man die Haufen wenigftens 4 Mal des Jahres 
umfegt, wozu man ſich einer breiten Haue bedient, 
deren Helm oder Stiel zu der Haue beinahe win» 
felrecht fteht, etwa wie die Schrothaue der Ziegs 
fer. Es werben von den Haufen ganz bünne und 
gleiche Schichten don oben bie Ar; 


ben Boden 
herabgehauen und mit der Schaufel einige Schrits 
te rüchwärtd geworfen. So entfteht hinter dem 
Arbeiter ein neuer Haufen, in welchen alle 
Theile tüchtig durcheinandergemengt find. Dies 
fes Umarbeiten macht, daß alle befondere Schich⸗ 
ten bed Compoftes aufhören und mit einander 
wi werben, ne nd? — * rd 
zur Berbefferung des Compoftes gt, 
den num locker geworbenen Haufen der Einfluß 
der Luft wohlthätiger und ſtaͤrker und durch das 
leichtere Gefrieren der weitern Verrottung des 
Düngersd vorgebeugt wird. So behanbelt leiftet 
der Gompoft auf Wiefen und Luzernes oder 
ewige Kleefeldern den größten Nugen. Zu Ende 
Januars oder im Februar, fobald es eben die 
Witterung geftattet, wird der vollendete Com⸗ 
poft ausgeführt und in Fleinen Haufen abges 
laden, damit folche recht durchfrieren, und im 
März, wenn fie wieder aufgerhaut umd 
pulverig geworden find, defto mehr verkleinert 
und leichter und gleicher ausgebreitet werden 
können. 
Die Wirkung des Compoſtes hängt im erſten 
Jahre viel von der Witterung ab; iſt dieſe mehr 
feucht als trocken, ſo wird ſeine Auflöſung be⸗ 
günſtigt, und er ſchlaͤgt deßhalb ſchneller am. 
Auf jeden Fall iſt ſeine Nachhaltigkeit von ent⸗ 
ſchiedenem Nutzen: denn im zweiten und dritten 
Jahre zeigt er id; am wirkfamften. Das dichte, 


durch ihn hervorgelockte, Bodengras verbrängt 
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bald das die Wiefe überziehende Moos, befons 
ders wenn folched vorher mit einer ſcharfen und 
ſchweren Egge recht zeriffen worden ift, und bie 
nahrhafteften Kutterfräuter, namentlich Klee⸗ 
Arten, nehmen beffen Stelle ein. "Zur Beitäs 
tigung biefed wollen wir den vor ung liegenden 
ericht eines erfahrenen Landwirths theilmeife 
fprechen laffen: : 
„Welche große Vortheile die Gewinnung 
und Bereitung ded Compoſtes dem Landınann, 
befonders dem, der Dreifelderwirthfchaft treibt 
(fein Feld nad) drei Zellgen oder Defchen baut), 
— ber fo fehr an der Wiefendüngung feithält — 
darbiete, habe ich mich zu überzeugen hinreis 
chende Gelegenheit gehabt. Bekanntlich wirft 
auf den Wiefen fchon höchft vortheilhaft ein 
Ueberführen, oder wenn der Ausdruck erlaubt 
ift, ein Ueberbüngen mit bloßer Erde: die durch 
Regen und Abfchlämmung entblößte Saugwur⸗ 
zein der Wiefenpflangen fönnen in dem auf fie ges 
brachten Boden aufs Neue einfchlagen , der bei 
ber Heuwerbung ausgefallene Samen findet für 
feine fünftige Entwiclung empfänglicyen Grund, 
was die Berjüngung der Wicfe aufs Vortheils 
baftefte befördert. Um wie viel mehr muß nun 
biefer Zweck erreicht werben, wenn ein mit ben 
beft düngenden Theilen gefchwängerter Bo⸗ 
ben hiezu verwendet wird, den man fich auf 
leichte und wohlfeile Art durch Compoſtberei⸗ 
tung verfchaffen kann. Nur gar zu häufig wird 
in den gewöhnlichen Wirthfchaften der große 
Fehler gemacht, daß man alle Abfälle, zumal 
aud der Scheume, die ein Heer von Unfrautfas 
men enthalten, auf die Dungftätte bringt, und 
fo mit dem Dung die Erzeugung und Bermebs 
tung des Unfrauts auf den Feldern unterhält 
und befördert, während jene Abfälle zu Com⸗ 
poft bereitet auf den Wiefen vegetirend und Fräfs 
figend wirfen werden. Wird noch ferner anger 
nommen, daßnachallenwirthichaftlichen Grund» 
fügen dad Düngen ber Wiefen mit Strohbünger 
eine Vergeudung beffelben ift, Daß die düngende 
Kraft in und nicht auf den Boden gebracht 
werben foll, und daß man biefen Zweck durch 
Compoſt am vollfommenften erreicht, fo wird 
bem Landmann ar werden, welchen großen 


Nutzen er ſich verfchaffen kann, wenn er die 


Wieſen mit Compoſt düngt, und ben Stall» 
dünger ganz allein auf die dem Pfluge, der 
Haue und Spare anvertrauten Felder bringt.“ 
Am Schluffe fagt er von feiner Wirthſchaft: 
„In diefom Monate (Februar) wurde ich mit 
dem Ausführen meiner Gompofthaufen fertig, 
deren ich ſechs große Haufen batte, die zufams 
men 170 tüchtig geladene zweifpännige Fuhren 
gaben. Zehen Wagen Compoſt reichen zu gus 
ter Dimgung eined Morgens Wiefen hin, und 
fo war ich im Stande, die Hälfte von meinen: 
33 Morgen Wiefen zu büngen, wie es der ans 
dern und heuer ungedüngten Hälfte Wiefen mit 
derfelben Gompoflquantität im vorigen Jahre 
gefchehen ift. Diefes Beifpiel mag zeigen, wie 
höchft vortheilhaft die Gewinnung ded Com⸗ 
poſtes ift, wie fle auf eine Art betrieben werben 
kann, daß diefelbe gar nicht koftfpielig ausfällt, - 
denn nach genau angeftellten‘ Berechnungen 
fommt mic) die Bereitung obiger 170 Wagen 
zu ftehen an 
Gefpann Arbeit 


Pferde⸗Tage 10 a 45 fr... 7fl.30 Mr. 
Ochſen⸗Tage 6a 36... 3-36 — 
Hand»Arbeit 
Kuechts⸗Tage 41 a24. ... 16 AU — 
Taglöhner De 4244 8—418 en 
Zufammen 41 fl. 18 kr. 


fomit der Wagen auf 14 fr. 3%, hl. oder bie 
Miefendüngung (das Ausführen, Ausbreiten 
und Berkleinern nicht gerechner) zu 4 Morgen 
auf 2 fl. 25 fr. — 

Habe ich wohl zu befürchten, hier etwas 
zur Sprache gebradıt zu haben, was nicht in der 
Macht jeden Landwirthes liegt, follte dieß Als 
led gewiffermaßen nicht von Jedem fchon laͤngſt 
ſelbſt gefcheben ? 

Gibt es ja fo manche freie Stunde, die man 
auf dem Lande aus angeblichem Mangel an 
Befchäftigung nicht immer nützlich ausfüllen zu 
fonnenwähnt, und wieviele liegen ſich noch durch 
Anwendung zeiterfparender Geräthe, nament⸗ 
lich, befferer Acker⸗ und Handwerkzeuge, erübrigen 
umd zur Anfammlung von Compoftvünger mit 
mehr Nugen verwenden, ald zu fo manch andırer 
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Arbeit, An Gelegenheit zu gecignetem Matcs 
rial fehlt es ja obnehin nicht, da man deffen 


anders als Davon, Daß dieſer täglich feben mn, 
wie man an feinem Stande fo wenig Gefallen: 


überall aufgehäuft fieht, wenn nur der Wille | findet, rührt das allenthalben noch fo geri 
zu defien Benügung nicht fehle. Und wie bald | Selbftgefühl des Landmanns und die m 


würde, abgejehen von den angegebrnen andern 
erheblichen Bortheilen ded Sompoftdüngerfammts 
leus, das Beifpiel der Gewinnung des Coms 
poſtes oder der Hinwegräumung und Benügung 
alled brauchbaren Unraths nicht allein die als 
Ienthalben fo nothwendige, fondern auch fo vors 
theilhafte Reinlichkeit der Dörfer, Höfe ıc. her⸗ 
beiführen; denn es läßt fich leider nicht laͤug⸗ 
nen, daß viele unferer ländlichen Haushaltuns 
gen höchftend aus Refpeft vor einem Felt oder 
vor einem Tauf⸗ oder Hochzeitstage, oder etwa 
auch vor der Kirchmeihe ihren Hof reinigen, 
weil folche Gelegenheitöfefte aber bei ihnen 
wicht immer vorfommen , beinahe das ganze 
Jahr im Morafte ihred Hofes herumftampfen. 
Ländliche Haushaltungen find ein freundliches 
Bild, wenn die Leute reinlich Cmicht flott) ges 
fleidet, wenn die Hofräume trocken und eben 
find, wenn Alles an feinen gehörigen Ort auf 
geräumt ift, wenn namentlid Wägen, Pflüge, 
Eggen, Dünger, Holz und anderes Zeug *) 
nicht bunt untereinander liegen, wenn man ine 
Haus gelangen kann, ohne die Nafe rüpfen, 
oder ridfiren zu müffen, in bem vor der Staf⸗ 
fet liegenden Kothe ſtecken zu ‚bleiben, endlich 
wenn im Haufe ſelbſt Wafjer und Befen nicht 
gefpart werden. 
Was Wunder aber, wenn im Allgemeinen 
die höheren Staͤnde derzeit noch fo wenig Ges 
„fallen am ländlichen Gerwerbe finden, denn 
muß mancher nicht umwillführlich zu dem Glau⸗ 
ben kommen, als feie das allenthalben auf dem 
Lande fichtbare unfaubere Wefen von dem Ges 
werbe bed Landwirths ungertrennlich, woher 


*) Eine beffiihe Bauernregel fagt: 
Wer Shiff und Geſchirr nicht troden und rein- 


lich halt, 
Muß zahlen fehr oft unnothiges Geld. 
Drum Plopfe vom Wagen und Piluge den Schmutz, 
Und bringe fie zeitig vom Hofe in Schutz. 
Auch werden nur dem die Ketten vom Wagen 


R geftoblen, 
Der zu faul ift, fie zn ins Daus zu ho⸗ 
en. 





mal noch fichtbare geringe Anerfennung ber, 
Bedeutung feines Gewerbes, die es fo jehr vers 
diente, aber auch überall da findet, wo er fi 
durch die Art feines Gewerbbetriebd einer ſol⸗ 
chen Anerkennung würdig macht. 6.3; 





2. Ueber die Bertilgung der Unfräuter 
beim Aderbau. IH 
(Fortfegung.) 
Der Wafferfnöterih,n.u5 
(polygonum amphibium),” ein wegen ber 
Fortpflanzung durch die Wurzeln fürchterliche® _ 
Unkraut. Es wuchert fo tief in der Erde, daß 
ed durch ein gewoͤhnliches Pflügen nicht zers 
ſtört werden kann. Seine Wurzeln. von heils 
röthlidyer Farbe gleichen dem Krapp, und 
haben eine Menge Knoten oder Gelenke, in bes 
ren Röhren einige Wurzeln figen. Zerreißt fie 
alfo der Pflug oder zerftößt fie der Spaten, fo 
lebt jebed Stud fort, welches der Pflug oder 
die Egge auf ein reines Feldſtück jchleppt und 
dieſes anſteckt. —XRX 
Der Knoterich kommt unter jedem 
fort. Die 1/4 hoch werdende Pflanze fchlingt 
fich zwar nicht um das Getraide, nimmt aber 
wegen der Stärfe bed Stengels und ber weis 
denähnlichen Blätter viel Raum ein. Wo er 
überhandgenommen, thut er der Gerfte namens 
Iofen Schaden. Den Mergel fcheint er zu 
fcheuen. Im Anfange ift er durch vorfichtiges 
Ausgraben zu vertilgen, nachher durch fleißige 
und tiefe Brache, wobei aber alle Wurzeln bins 
ter dem Pfluge aufgelefen werden müffen. Auch 
durch Kleebau foll er in etwas getilgt werben 
fönnen. Man findet ihn fomohl auf milden 
Lehmboden ald auf Sand. ‘ Sr) 
(Bortiesung folgt). 


ARE 





3. Karlsruher | Butterproben, 
Um das Publicum fo viel wie möglich vor Ber 


163 


einträchtungen bei feinen Butteranfäufen zu 
fhüsen, hat dad Großherz. Polizeiamt der Re— 
ſidenz Karldrube in feinem Bezirke ein eigened 
Prüfungsverfahren eingeführt, das der betrefs 
fenden Behörde vorgelegt und von ihr beifällig 
aufgenommen worden. 

Daffelbe gründet fich zunächft auf das grö⸗ 
Bere fpeziftiche Gewicht fowohl der urfprüngs 
lichen , natürlichen Nebenbeitandtheile ald der 
ermitteiten, abfichtlichen, betrügerifchen Bei⸗ 
mengungen, welche ſich nad Schmelzung ber 
zu prüfenden Butter zu Boden fegen (ſelbſt 
wenn bie betrügerifche Beifügung nur in bloßem 
Waſſer beitanden hatte) und die nach dem Ers 
falten des darüber ftehenden Butterfetted abs 
gefondert und fofort ihrer Natur nach, wenn es 
nöthig erfcheint, phyſiſch und chemifch, hinſicht⸗ 
lich der Schädlichfeit der Beimengungen für 
die Gefundbeit, unterfucht werben koͤnnen. 

Die Einrichtung des Butterproberd felbft 
md feine Anwendung ift folgende. | 


befteht 1) aus einem gläs 
fernen Cylinder mit mes 
tallenem Unterfaß, in den 
er mittelft einer, feine uns 
tere Mündung, welche 
mit einem 
verfchloffen ift, umgeben 
den Schraube - befefligt 
wird; *) 2) einem Trich⸗ 
terchen von Blech, das uns 
ten eine fnieförmige Forts 
fegung hat, und ſich in 


den Gplinder ausmündet; 3) einem in 50 
Theile eingetheilten befondern Maasftäbchen , 
von der Größe des Eylinders, das ſich übrigens 
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=) Nach Erkalten der geſchmelzten Maſſe wird 
ter Cylinder dem Geſagten zu Folge abgeſchraubt. 
wenn man die auf dem Korke liegenden feſten Theile 
ausnehmen und prüfen will. 


Derſelbe, bier abges 

. bifdet und in allen: Bers 
hältniffen 4 mal Fleiner 

als in natürlicher Größe, 


orfitöpfel | 





auch durch Einſchneiden des Maasſtabes in den⸗ 
ſelben ſelbſt erſetzen läßt. 


Sol eine Butterprüfung ſtatthaben, fo wird 
eine Kleine Quantität davon auf die fdhiefe 
Fläche des Trichterd gelegt und durch Unters 
halten eines Lichtes zum Schmelzen gebradıt,, 
worauf die Maffe in den Cylinder abläuft, wo: 
fich dann die von dem Butterfett trennehden uud 
zuunterft fi anfammelnden Nebenbeftandtheile 
auf fo einfache Weiſe abmeffen laffen, daß der 
Berfäufer einer, polizeitich geprüft werdenden, 
verbächtigen Butter-fich felbft wie Jedermann 
von ber Richtigfeit und Zuverläffigfeit des Prüs 
fungsergebniffes mit eigenen Augen überzeugen 
fann. b 

Bei Beurtheilung der größeren oder gerins 
geren Berfchlechterung ber Butter und des 
Grades der Strafmürbdigfeit hält ſſch die Pos 
ligeibehörbe an die Erfahrungsfäge der dießfalls 
bierüber feit mehreren Jahren angeftellten Bes 
obadıtungen, wornach Sommers „ Winters 
als Marimum urfprünglicher Nebenbeftands 
theile der Butter pafjiren, foldye Butter aber, 
die mehr Beimifchung enthält, als verfälfcht . 
anzunehmen ift, mit welcher der Berfäufer for 
fort der Confiscation und nadı Befund der Um⸗ 
fände aud) noch weiterer Strafe unterliegt. : 





4. Der Anbau des ewigen Klees als 
Mittel zum Aufſchwung der Vieh: 
zucht und der Bovenfultur, *) 

Bei meinem Vachtantritte babier auf dem 

Karlshäufer Hofgute im Jahr 1832 fand ic 

den Hauptzweig der Kultur — bie Viehzucht — 

fehr vernachläfjigt, und den Ertrag der Güter, 
beſonders jener der geringften Kaffe, die vies 
fe Mühe und Borauslagen nur wenig lohnend. 

Wegen Futtermangel konnte mein VBorfahrer 

und ich felbft im Anfange nur 30 Stüd Vieh 

haften, fo daß mir rein unmöglidy war, die 


Aecker gehörig zu düngen und ihnen einen’ ans 


gemeffenen Ertrag abzugewinnen. 


*) Man vergl. auch die Nr. 17 des fandwirthr - 
ſchaftlichen Wochenblatls von 1835. D.R- 
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Aufgemumtert und auf das Zwedmäßigfte 
angeleitet Durch Verwalter Gries in Bauſch⸗ 
fott, fann ich num vor Allem auf Mittel, wor 
durch der Viehſtand, die Baſis der Kultur, im 
Verhaͤltniß zu dem Flächengehalte ded Gutes 
in erwünfchte Aufnahme gebracht werden fönnte, 
und glaubte im Einverftändnig mit Seren Gries 
folche in dem Anbau des ewigen Klecd zu finden, 

Raſch Iegte ich Hand and Werf, ließ die 
geringfte Klaffe von Aderfeld vorarbeiten, bes 
ftellte gegen 16 Morgen mit ewigem Klee, und 
fah ſchon im Jahr 1834 mein Unternehmen mit 
dem glücklichen Erfolge gekrönt, daß dieſe 
Saat ganz üppig heranwuchs, und mic; in den 
Stand fegte, durch diefe 16, Morgen 56 Stüd 
Vieh den ganzen Sommer hindurch im voll 
fommenften Zuftande zu ernähren und noch vier 
Wägen dürres Futter zu gewinnen, während 
befanntlich in jenem heißen Sommer allents 
halben der größte Futtermangel herrfchte und 
manch’ andere Defonomen ihren Biehftand auf 
die Hälfte reduziren mußten. Diefelben Aecker 
gaben bei bem bern Anbau mit Dinfel oder 
Haber in fruchtbaren Jahren pr. Morgen faum 
5 Malter, diefe nadı den beftebenden Preifen in 
Geld verwandelt, alfo nur 15 bis 20 fl., wäbs 
rend fle jegt.mit ewigem Klee angelegt, im Ers 
frage der beften Wieſe gleichfommen. Der Mor⸗ 

en liefert durchfchnittlich wenigfteng 80 Zentner 
eu, bie in Geld berechnet pr, Zentner nur 
40 fr. gerechnet, einen Ertrag von 50 bie 60 fl. 
abwerfen. Welch ein bedeutender Unterfchied 
ohne Einrehnung der vielen Koften und Bors 
arbeiten, welche alljährlich mit der frühern 


Kultur verfnüpft waren, während bei dem Lu⸗ 


gernebau 40 — 12 Jahre auf einen fichern Ers 
trag zu zählen ift, neben dem daß eine Maffe 
von Arbeitern gänzlich wegfällt. Geht der Klee⸗ 
—— auch aus, ſo hat man wieder auf meh⸗ 
rere Jahre einen wohl zugerichteten Acker, der 
ohne Vorauslage zu jeder Fruchtgattung em⸗ 
pfaͤnglich iſt. 
So beſitze ich nun gegenwärtig ein Kleefeld 
von 25 Morgen und 60 Stück Vieh ſelbſt er⸗ 
zogen, in einem Zuftand, ber in hieflger Gegend 
allgemein anerfannt ift und jedem Defonomen 
zum Mufter dienen kann. 


So wie hier auf dieffeitigem Hofgute im dies 
fer Beziehung eine Hauptverbefferung nötbig 
und möglich war, fo bleibt auch noch zur Zeit 
in fo vielen Gemeinden der Nähe und Ferne 
eine gleiche Kultur zur Ausführung wünfd)enes 
werth und möglich. ” 

Die benachbarten Gemeinden freuen fi 
zwar über die jegige Kultur des Hofgutes und 
der gefteigerten Vichzucht, fie drücken ihr Wohls 
gefallen und ihre Verwunderung darüber aus, 
allein in der Nachahmung herrſcht noc eine 
bedaurungswürdige Lauigfeit. 

Möchten doch meine Mitbürger in der Nähe 
und Ferne endlich von ihrem Scylafe erwachen, 
aus ihrer alten Gewohnheit heraudtreten, und 
biefem hochwichtigen Gegenftande der Kultur 
mit Ernft die gebührende Aufmerffamfeit ſchen⸗ 
fen! Denn, wie fich nach dem Gefagten meine 
Bemühungen in diefer Beziehung jo fichtbar 
reichlich Iohnten, fo werben fich im Allgemeinen 
bei Fleinen Defonomen folgende Bortheile durch 
ben Ruzernebau ficher bewähren: | 

1) Würde mancher Landmann in Stand ges 

fest werden, feinen Biehitand, die Grundlage 
einer guten Kultur, aufs Doppelte zu fteigern, 
und zwar ohne Beeinträchtigung der übrigen 
Produkte. Denn was fich dadurch zum Frudıts 
bau an Flächenzehalt mindert, das gewinnt 
man leicht in Folge der vermehrten Diüngerers 
geugung durch um fo hühern Ertrag, und mas 
n diefer Beziehung im Großen ausführbar ift, 
das läßt fich bei einem Fleinen Defonomen im 
Kleinen verhältnigmäßig noch weit leichter bes - 
jweden. 

Hat fich bei mir der Biehftand aufs Doppelte 
daburch gefteigert, fo muß ed im Kleinen vers 
hältnigmäßig gleiche Wirkung bringen. 

2) Würde ed nach und nach manchen Des 
fonomen möglich werden, das nöthige Vieh 
felbft nachzuzieben und dem fchändlichen Wu⸗ 
cher der Juden zu entgehen. Abgejeben bavon, 
daß der Wiefenflee ſehr häufig audbleibt, fo 
entfteht oft Futtermangel, ber die Abjchaffung 
des Viehes zu wohlfeilen Preifen zur Bolge hat. 
Gedeihet nun der Wieſenklee im folgenden Jahre, 
fo herrfcht Mangel an Zuchtvieh, und der Wu⸗ 
chergeift der Juden findet volle Nahrung. So 
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» 
werben denn nn —* ſeit vielen Jahren aus 
dem benachbarten Würtemberg jährlich Tau⸗ 


fende von Zuchtvieh durch wuchernde Juden 
bereingeführt und zu enormen Preijen bezahlt. 
Ja, in den legten Jahren, ald der Mangel des 
Biehed ald Folge des 1834r Jahrgangs fo em⸗ 
pfindlich flieg, wurden auch noch aus Rhein 
baiern große Heerben aufgefauft und in unfer 
Land gebracht. Die Erfahrung ſpricht laut, 
daß ſich die Wucherer 25 Prozente dafür zahlen 
laffen, und fich nebft dieſem auch nod) , Mals 
ter Dinkel pr. Stüd ald befondern Nebenges 
winn aushalten. Tritt nun ein unglüdliches 
Jahr ein, fo reicht oft der Erlös des Viehes 
nach Verlauf eines Jahre nicht zu, um nur ben 
Anfaufspreid zu tilgen. Nicht zu wundern, 
daß fo viele verfchuldete Defoxomen endlich) 
ganz in Vermögensverfall gerathen, fbenn man 
diefen fchändlichen Wucher bedenft und fich 
noch mit Wahrheit die Sage aufdringen laffen 
muß, wornad) im Brettener Amte ein einziger 
Jude bekannt fei, der diefen Winter allein dir 
fi gegen 400 Malter Dinkel ald Nebeners 
werb feiner Biehverftellung einfammelte. 

3) So wie mit der Viehzucht, fo fteht ed auch 
mit der Schweindzucht; auch von diefer Gat⸗ 
tung werden noch Heerden von Tauferden vom 
Auslande eingeführt, und zu ungebeuren Preis 
fen verfauft. Große, bedeutende Summen von 
Geld verlieren ſich folglidy dadurch aus unferm 
Baterlande, aus unferm gefegneten Baden, das 
vermöge feiner Lage und Fruchtbarkeit im höch⸗ 
ften Flor ſtehen follte! 

AU das bisher Geſagte ift Sache meiner eis 
genen vieljährigen Erfahrung, und idy wage 
ed, breift zu behaupten, daß der Anbau des 
ewigen Klees da, mo er fortfommt oder für die 
wirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe paßt, zur Hebung 
des Viehſtandes und der Kultur dringendes Ers 
forderniß bleibt und folglich ein bemwährtes 
Mittel werden fönne, die tief gefunfenen Des 
konomen allmählig wieder zu heben. 

Karlshanfen, den 17. April 1837. 

— Der Pächter bes Großh. Hofguts, 
, Chriftoph Oechsle. 


— —— 


5. Prabtiſche Methode, den. Bauer zu 
belehren. 


Benjamin Franflin müste feinen Landes 
leuten, den Nordarmerikanern, fticht nur als 
roßer Staatdmann, auch ald Landwirth bes 
ebte er durch fein Beifpiel zu nügen. Er bes 
nugte unter andern den Gips, und erhielt das 
durch, was jest Jedermann weis, Damals aber 
noch wenig befannt war, — viel fchönern Klee, 
ald feine Nachbarn. Diefe aber wollten nicht 
glauben, daß dad Gipfen die Urſache des ſchoͤ⸗ 
nen Klee's ſei. 

Dieß ärgerte Franklin und er dachte Anfangs: 
nun wenn Jhr’s nicht beffer haben wollt, fo 
laßt euren Klee ungegipst; doc über Winter 
befann er ſich anders, und im Frühjahr wählte 
er einen Kleeacker an der Straße aus, und 
fireuet in aller Stille die Worte „hier ift ge⸗ 
gips t“ mit mannsgroßen Buchſtaben mir Gips 
über den Klee; außerdem ließ er dieß Kleeſtuͤck 
ungegipdt. Ald nun fpäter bie Leute vorbei fas 
men, ſahen fie die dunfeln, fetten Streifen im 
Klee, fingen an zu buchftabiren und brachten 
bald bie drei Worte heraus : „hier ift gegipöt.“ 
Nun wanderte Alles zu dem Ader hin, fah und 
lad, — und daß von jegt an die Belehrung 
das brauchen wir eigentlich nicht zuzu⸗ 
etzen. 


6. Verkauf von Staudenroggen. 


Der in dem Wochenblatte *) ſchon öfters 
zur Sprache gekommene Staudenroggen (Wald⸗ 
korn) kann bei Unterzeichnetem pr. Seſter um 


1 fl. bezogen werben. 
Carl Männing, 
SHandeldgärtner in Carlsruhe. 


*) Mr. 8 von 1836 und Nr, 14 von 1837. 
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Inhalt: 1) Anleitung zur Kultur der wichtigern Handelsgrwäcfe, Rapsbau (Fortfegung). 2) Her 
ber Wiefenmälferung, mit beionderer Rüdiücht auf den Taubergrund. 3) Weber die Urbarma⸗ 


hung der Weidberge (Schluß von Nr. 16). 


4) Badiſcher mouſſirender Wein. 5) Ueberſicht 


über Quantıtät und Preis der im Zabr 1836 im Unterrheinkreiſe gebauten Dandelsgewaͤchſe mit 





1. Anleitung zur Eultur der widtigern 
Handelsgewächſe. 
Rapsbau. 

(GFortſetzung.) 
2) Boden und Lage. 

Obgleich der Raps auch auf ſandigem 
wohlgedüngten Boden mit alter Bodenkraft ges 
deiht, fo ift Doch ein mäßig thoniger, mäßig 
feuchter, nicht bigiger und mit einer tief 

ebenden fruchtbaren Aderfrume vers 

—— Boden am beſten dazu geeignet 

Waſſer darf durchaus nicht darauf ſtehen blei⸗ 

ben und Wurzelunkraut nicht darin wuchern. 

. Unter jener Bedingung kann man ihn aud) 

auf Niederungsboden und in abgewäfferten Teis 

chen bauen, dagegen taugt aler Torf⸗ ober 

Moorboden für ihn durchaus nicht, weil er vom 

Froft ſich allzufehr baum oder in tie Höhe ges 

zogen wird, und bei tiefer liegenden Wurzeln 

dann entweder ſich empor hebt oder abreißt. 

Auch auf die Lage des Feldes fommt fehr 


Einfhluß des Weines. 6) Landeeproduktenpreiſe. 


dungen eingefchloffen und die Luft mehr dumpf 
und fchmwül, fo ift dad Gedeihen des Rapſes 
ſchon etwas zweifelhaft; ift fie aber frei, etwas 
erhaben, mehr dem Zuge und der Luft erg on 
fest, das Klima mild und bie Witterung bes 
ftändiger, fo ift bei geeignetem Boden weniger 
für den Raps zu befürchten. 

Die Lage fol, wie der Boben, mehr feucht 
als naß, namentlich; die Ableitung der Winters 
näffe mit feinen Schwierigfeiten verfnüpft, noch 
weniger aber unausführbar fein. Jene Forbes 
rung erflärt auch feinen, in den Niederlanden, 
im nördlichen Franfreich, im nördlichen Deutfchs 
land, in Küftengegenden ıc, fehr ausgebehnten 
Anbau. Er erträgt zwar einen hohen Grab von 
Kälte, befonderd in den höhern Gebirgägegens 
den, aber unbeftändigeFrübjahremitterung, haus 
figer Wechſel von Wärme und Froft, beſonders 
im April und Mai, fügen der Repsfaat ben 

rößten Schaben zu; daher liebt er auch mehr 
—* und anhaltende Frühlingewärme, aldfrühe 
und wechfelnde. Beſonders ıft ihm zur Zeit der 


viel an. Iſt fie nieder, von Bergen und Wals | Btüthe und ber Schotenbildung rauhe, froftige 


* 
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doder gar naffe Witterung, wenn ſolche anhals 
tend bleiben will, in hohem Grade gefährlich. 

Gewöhnlich und fonft mehr als jegt, glanbte 
man, der Raps fünne nur auf einem Audges 
zeichnet fruchtbaren Boden mit Erfolg gebaut 
werden, erjchöpfe die Kraft deſſelben ungemein, 
und erfordere ungleidy mehr Dünger, ald ihm 
in den meiflen Wirthfchaften gegeben werden 
tonne. Die ift aber keineswegs der Fall. Er 
mag zwar wohl, wie gejagt, auf gutem Rande 
am ficherften gerathen und den möglichft hödh- 
ften Ertrag abwerfen, auf der andern Seite 
gibt ed aber auch fein Gewaͤchs, dad ſich, wie 
er, durch ftarfe Düngung und zweckmäßige 
Bearbeitung auf jedem Boden, nur nicht auf 
dürrem ſeichtem Sande, mit folcher Sicherheit 
zu einem fehr hoben Ertrag bringen ließe, und 
zu gleicher Zeit jo wohltbätig auf den Boden 
felbit einwirkte. 

In den übeln Ruf, eine befonderd auszeh⸗ 
rende Frucht zu fein, die eine Wirthſchaft in 
ihrem Kraftzuftand zurüdbringen könne, mag 
er vorzüglid da gefommen fein, wo man feinen 
Rückſtaͤnden, Strob und dergl. nicht die gehörige 
Würdigung zu Theil werben läßt, denn viele 
Verſuche haben längft dargethan, daß eine gute 
Rapsernte weit mehr Stroh liefert, als eine 
mittelmäßige Gerftenernte, ja oft die Hälfte 
mehr, freilich aber aud) weniger guted Düngers 
material. 

Hatte man je irgendwo Schaden vom Raps 
bau, fo war «8 dieß gewiß feine Folge feiner 
allzugroßen Anſpruche, fondern das Ergebniß 
eined unverftändigen, unzweckmaͤßigen Anbauet, 

(Fortjegung folgt.) 


2. Ueber Wiefenwäfjerung, mit befon- 
derer Rüdjicht auf ven Taubergrund. 

Es leidet im Allgemeinen wohl feinen Zwei⸗ 
fel, daß bei feineus unferer Lanbwirthfchaftlichen 
Betriebszweige weniger Fortfchritte fichtbar find, 
als beim Wiefenbau, denn viele unferer Wieſen 
finden ſich noch im demſelben Zuftande, wie fie 
die Natur gefdraffen hat, und wo weber für 
Bewäfferung, am allerwenigften für eine zweck⸗ 
mäßige Kultur derfelben geforgt wird. 

Ein beim Wieſenbau überaus wichtiger Ges 





— — — 
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genſtand iſt insbeſondere die zweckmaͤßtge de 
wäfferung der Wiefen, und nid,t leicht dürfte 
fidy hiezu eine fchönere Gelegenheit darbieten, 
als im Taubergrunde, der befanntlich eine große 
Menge guter Wiefen enthält, weldye durch die 
Tauber größtentheild bewällert werden könn⸗ 
ten, wovon aber beinabe feine Spur anzutrefs 
fen it. Ich fonnte daher, ald ich im July v. 
J. den größten Theil des Taubergrundes bes 
reifete, nur mit innigem Bedauern wahrnehmen, 
wie die beften Wieſen aus Mangel an Feudy 
tigfeir dem Berdorren audgefegt waren. Auf 
eine Grummeternte, wenigitend auf eine ergies 
bige, war dabeigar nicht mehr zu rechnen, wähs 
rend bei einer zweckmaͤßigen Bewäfferung diefe 
Wieſen ganz fidyer jedes Jahr dreimal gemäht 
werden fönnten. Daß damit nicht zuviel ges 
fagt wird, gebt aus dem, bei der biefigen Ges 
neralverfammfung von 1834, vworg 

Berichte des Vereinsmitgliedes und ehemaligen 
Bürgermeifterd zu Werbach hervor, welcher 
durch Einrichtung einer zweckmaͤßigen Wäffes 
rung auf feinen Wiefen zunächft Werbach gegen 
die übrigen angrenzenden Wieſenbeſitzer wohl 
das Dreifache an Wiefenertrag gewinnt. 

Im Allgemeinen ift im Taubergrunde die 
Lage der Wiefen gegen bad Niveau der Taus 
ber fo vortheilbaft, daß die Bewäfferung für 
den größten Theil derfelben, mittelft Erbauung 
von Wehren und ai Frans einges 
richteter Wafferfchöpf- und Wafferpumpräder, 
mit wenigen Koſten würde veranftaltet werben 
können, welche jedenfall® durch einen größeren 
Futterertrag reichlich erfegt würden, wie durch 
das erwähnte Beifpiel bereitd dargethan wor⸗ 
ben, Be} 

Bei Errichtung folcher Bermäfferungen, wel⸗ 
che übrigens nicht mur im Taubergrunbe, fons 
dern auch in manchen andern Gegenden nnfere® 
Großberzogthums ihre fehr zweckmaͤßige Ans 
wendung finden dürften, würde es freilich ein 
Haupterforderniß fein, daß die Wieferrbeflger, 
fo wie ed gerade die Lage und erfprießliche Aus⸗ 
führung mit fich brächte, in Gemeinfchaft mie 
einander handelten *) und dieß um fo mehr, 


Die erfle Bedingung dei Wäferungsefiridge 
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ald diefe Bewaͤſſerungen 
andzuführen wären, und die Wiefen meiftend 
in Fleinen Parcellen beitehen. 

Hiebei wäre num manchem Ortsvorftande bie 
Schöne Gelegenheit gegeben, ſich um das Wohl 
feiner Gemeinde große Berdienfte zu erwerben, 
wenn er ſich mit regem Eifer an die Spige dies 
ſes Unternehmens ftellte, welches vermöge des 
zu erwartenden, ficheren, günftigen Erfolges, 
bei allen Gemeinbemitgliedern ftetd dankbare 
Anerkennung finden mürde. 

Gleichzeitig und eben fo wichtig in feiner 
Art dürfte bei diefer Gelegenheit ein weiterer 
Gegenitand befondere Erwähnung verdienen, 
nämlidy die Rectification der Tauber ; denn jes 
ber, welcher das in feinen vielen und langen 
Bindungen beſtehende Tauberbett aufmerffam 
betradytet, wird unbedenklich zugeftehen, daß 
hierdurch nicht nur eine bedeutende Fläche Lan⸗ 
bed gewonnen, und das jährlich wiederholte 
Abreißen des Landes vermieden werben Fönnte, 
fondern daß auch dadurch befagte Wäfferuns 
gen audgebehnter und mit weit weniger Koften 
würden zu errichten fein. 

Durch diefes hier nur im Allgemeinen anges 
deutete, allein ſchon vielfältig erörterte Unters 
nehmen würden auch manche zumächft der Taus 
ber liegende Ortfchaften durch den fchnelleren 
Abfluß des Wafferd gegen Wiederholungen ‚der 
fie fo.oft und manchmal mit großem Schaden 
—— Ueberſchwemmungen geſichert wer⸗ 





tungen auf zerſtückeltem Eigentbhum, indem 1) eine 
Menge von Zeit verihleudert wird, wenn jeder 
einzelne der Währung nahläuft. und weil ge 
wöhnlid 2) das Wäflern, um nicht zu kurz zu kommen, 
einem Andern entzogen, daher auf einmal zu ſtark 
betrieben, und bierdurd ‚oft mebr geſchadet als ge» 
notzt wird; auch weil es 3) nur bei einer folden 
Einrihtung möglich if, Ordnung zu halten, und 
namentlich das Wäſſern mit um fo weniger Be: 
einträdtigung anderer Wafferberechtigten, 3. ® der 
_ Müller, betreiben zu fönnen, indem ſich bei Aufs 
ftellung eines eigenen fogenannten Waſſerknechtes 

I günflige Anger zum Wällern meit 
leichter benügen laſſen, als wenn dieß jedem Tin 
einen überfallen ift. Heber die Einrichtung von Wier 
mäfferungen behalten wir uns einen befondern 
Artikel vor. D. R. 


für — Strecken / Möge daher das Geſagte gebührende Aner⸗ 


kennung finden und zugleich Veranlaſſung ge⸗ 
ben, daß dieſer Gegenſtand geeigneten Orts zur 
Kenntniß und Würdigung gelange. 
Wertheim, den 3. April 1837 | 
— Haill. 


3. Ueber die Urbarmachung der Weid—⸗ 
berge. 
(Schluß von Nr. 16) 
Ein dritter Vorſchlag für Benůtzung entfern⸗ 
ter Weidpläge iſt die Kultur des Mauls 
beerbaumes. Durch den fehr mohlthätigen 
Zollanſchluß dürfte die Seidenzucht eine ber bes 
beutendften Erträgniffe Deutſchlands werden, 
wenigſtens finden wir hier fo viele Beweiſe von 
dem guten Fortfommen des weißen Maulbeer⸗ 
baumes. Ohne mich auf die Art des Seiden⸗ 
baubetrieb& einzulaffen, will ich vor Allem nur 
eines namhaften Ertraged ber Seidenzucht er» 
wähnen, und damit auf dem Nuten dieſes Er 
werbzweiges aufmerffam machen, indem ic 
dazu eine Berechnung in dem allgemeinen Forfts 
und Jagdjeurnal von Eh. Liebich, I. Heft, von 
1835 benütze, wo Folgendes gefagt iſt: 

„Um einen ficheren Maasftab für den Ertrug 
des deutfchen Geidenbaues und bed, zur Ans 
pflanzung von Maulbeerbäumen zu verwens 
denden, Aderd zu haben, dürfte folgende Ueber 
ficht des Ertrages einer Pflanzung von 280 
Maulbeerbäumen auf einem Flaͤchenraum von 
ungefähr 4'/, magdeburger Morgen zu 180 I] 
Ruͤthen C—= 3,195 N. Bad. Morgen) und 
durch deren Blätter der Schullehrer zu Zinna 
bei Lufenwalde, Reggs. Bezirf Potsdam, ben 
Seidenbau feit einer langen Reihe von Jahren 
betreibt, am beften geeignet fein. 

Ausgabe vom Jahr 1833, 

4) An Taglohn für das Pflücken der Maul 

beerblätter - » . 25 Th. 15 Sgr. 
2) Für Holz zum Heizen bei 

falter Wittrung „. Br — + 
3) Haspellohn für 30 8 

Pfund Seide, zu 

Sgr. pr: Pfund 20, 15 ⸗ 

u; Summa 52. CH. — Ser. 
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Einnahme beffelben Jahrs. 

4) Für 29 Pfund Seide 
z u 6 J — 174 Thl. — Sgr. 

2) Für 1%, Pfund dergleis 

chen von Doppelfofond . 
ua 2... dur 
Zufammen . „ 177 Thl. — Sgr. 
Dleibt Ueberfchluß 125 Thl. — Sgr. 

Dabei find die 20 Thl. 15 Sgr. für Haspeln 
von der Familie bed Seidenbauers felbft vers 
dient worden. 

Dürfte es fich nicht lohnen, unfere nichts⸗ 
tragenden Weidberge, bie eigentlich Hungers 
berge genannt werben follten, da das Vieh 
hungeriger nach Haufe fommt, ald es hingegans 
gen, zu einer ſolchen Kultur zu benügen , wors 
nad, ein badifcher Morgen beiläufig 42 Thl. 
fragen müßte? Die Gegend um Potsdam ift 
noch rauher, ald ed die unfruchtbaren Gegen; 
ben unfered Landes find, warum follte ſich hier 
nicht derfelbe Ertrag gewinnen Laffen. *) 





*) Nah der preußiihen Handelszeitung Nr. 42 
von 1836 wurden im Jahr 1774 im Bommerifchen 
und Brandenburgifhen 13,164 Pfund Geide er- 
zeugt, im Anfclag A 7 Thl. pr. Pfund mit 92148 
Thaler. Schullehrer Göge zu Stefen, der den 
Seidendau 26 Jahre lang betrieben, erhielt durch⸗ 
ſchnittlich eine jäbrlihe Rente von 130 Tb. ben. 
ſo iſt auch des füber genannten Pehrers ju Zinna 
erwähnt, der im Jahre 1834. 181 Tbl. 4 Ser. von 
37 Pfund Seide erhielt. Im Jahr 1835 wurden 
in der eg | Brandenburg von 62 Schullebrern 
452 Pfund Geide gewonnen, im Anfchlag von 
2392 Thl In demfelden Jabre baben im Regie: 
Fungsbezirfe Potsdam 117 Familien, meift Schul: 
lehrer, 946 Pfund Seide producırt, wovon das Pfd. 

u 6'4 Tbl, verkauft wurde. Das preufifhe Minis 
rum bat deßhalb ſchon mittelft Erlah vom I. De: 

tober 1833 den Regierungen aufgetragen, bei palı 
fenden Gelegenbeiten dur die Landräthe ermit: 
mitteln zu lajfen, daß den Schullehrern zu Maul: 
beerpflanzungen einige Morgen Gemeindelandes 
entweder umſonſt oder gegen angemefienen Pacht 
überlaffen werden. Im Königreih Baiern find 
1834. 44442 Stüd Maulbeerbäume aller Art durch 
die ‚Seidenbaudeputation vertheilt worden. Als 
wahrſcheinlich wird angenommen, daß im König: 
reihe jegt 4,000000 Stück Maulbrerbäume und 
Sämlinge vortommen. Selbſt in Schweden ge: 
beihet der weiße Maulbeerbaum. ne 
A. d. E. 


Zu ſolchen nuglichen Zweden ſollten im jeder 
Gemeinde Baumſchulen angelegt ſein, wie ſolche 
von der hohen Regierung angeordnet 
find, aber fo viel mir bekannt iſt, nicht überall 
eriftiren, und wobei ausdrücklich beftimmt wur 
de: die Schullehrer haben die Jugend 
in ber Baumzucht zu unterrichten. Ein 
jeder Schullehrer fönnte mit feinen — 
dieſe Baumſchulen, welche nicht eben 
müßten, in beſter Ordnung halten und jo letztere 
in einen Induftriegweig ausbilden, der bie jetzt 
fo fehr vernachläffiget wurde. Denn erft mit 
dem wohlthätigen Wirken des landwirthſchaft ⸗ 
lichen Vereins ift der Sim für landwirthſchaft⸗ 
liche Fortfchritte mehr rege geworben, welcher 
aber in den, von allem Berfehr abgelegenen 
Thälern noch fchläft und wo noch viele enges 
roftete Gewohnheiten vorherrſchen. Wie fteht 
es hier, um ein Beifpiel anzuführen, nur mit 
der Obftbaumzucht!! Es ift, ald wenn man 
ſich eigens die Mühe nehmen wollte, die vers 
früppeltften Pflänzlinge aufzufinden, und ſolche 
als jammervolle Vegetation an den Straßen 
parabdiren zu laffen. Die wenigften haben Sinn 
dafitr, und da die Jugend nicht dazu angeleitet 
wird, fo dürfen mir noch nicht fo bald hoffen, 
bei dem Landvolf Sinn und Luft für die Baum⸗ 

ucht zu feben. 

In der Gegend bei Wolfach, Haßlach und 
Haufach findet man zwar Obftbäume, aber wie 
viel laſſen die noch zu wünfchen übrig, wie fehr 
merben diefe vernadjläffiget und wie jammers 
voll verfchnitten!! 

In den Baumfchulen müßten Mauldeerpflan 
zen von Samen erzogen und damit bie entles 
genen Weidberge, befonderd die mittägigen und 
gegen Morgen gelegenen, unmittelbar während 
oder nach dem Fruchtbau bepflanzt werden. 
Da man dieſe Berge nicht mehr brennen darf, 
wie fonft, fo fommt die Pfrieme in einigen Jah⸗ 
ren zum Vorſchein. Diefe wäre alle Jahre oder 
wenn fie größer geworben, gegen die Saameun⸗ 
reife abzufchneiden, oder ed fönnte, wenn die 
Maulbeerbäume 25 bis 30 Schuh von einan⸗ 
der entfernt find, die Pfrieme oder anderes Um 
fraut zwiſchen ben Bäumen in mäßigen Feu⸗ 
ern verbrammt, bie Aſche ausgeftrent und der 
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Boden umgehadt und ſodann mit Heidekorn an⸗ 
gebaut werben. 

In Rippoldsan gebeihen die Maulbeers 
bäume ganz gut, fo daß in Folge eines frühern 
Verſuchs im Jahr 1834— 1835 mit 250 Stüd 
auf dem Badgute nicht nur im Jahr 1836 100 
weitere, fondern auch in dieſem Jahre abermals 
eine bedeutende Zahl verpflanzt wurden, ums 


geachtet der bedeutenden hoben Rage mit 1711 


pr. Fuß. Man beherzige ferner die Aufmuns 
terung zur Seidenzucht in Nr. 5 bed MWochens 
blatts von 1833, worin genügend erwiefen ift, 
wie fehr Baden fich zur Seidenzucht eignet, und 
‚ wie lohnend diefer Erwerbözweig ift. 

Wie viele Taufend Menfchen fönnten fich mit 
der Seidenzucht befchäftigen und Nahrung fin 
den, zumal ald dazu Weiber und Kinder hins 


reichen, die in der Megel wenig Arbeit und ges- 


ringen Lohn erhalten. Piele, namentlich die 
Wohlhabenderen, fünnten die Bäume erziehen 
umd auf ihren Gütern verpflanzen, andere bie 
Seidenwürmer pflegen, und endlich noch andere 
die Seide haspeln, fpinnen, weben und fo 
alle ſich hilfreiche Hand leiftend einen Nahrungs» 
zweig betreiben, ber, ald einen Luxus⸗Artikel 
liefernd, alle Jahre zunimmt. 

Laffen wir und micht durch andere deutfche 
Länder befchämen, bemühen wir und, unfer 
Geld, welches für Seidewaaren ausgeht, 
. nicht mur dem Lande zu behalten, fondern 
noch fremdes einzubringen. 


Dtto v. Hetzendorf, 
Fürftl. Fürftenbergifcher Forftinfpector in 
Rippoldsau. 





4. Badifcher mouffirender Wein. 


Die Induſtrie bed Großherzogthums ift durch 
einen neuen, für den vaterländifchen Weinbau 
nicht umwichtigen Zweig bereichert worden. Der 
Gutöbefiger Knapp zu Appenweiher in der Or⸗ 
tenau hat die BVereitung mouffirender Weine 
nad) Art ded Champagners im Großen unters 
nommen, - 


Laͤngſt fchon haben Berfuche im Kleinen ges 
zeigt, daß verfchiebene unferer Landweine, nas 
mentlich die befferen Weine in der Ortenau, 
fih ganz vorzüglich zu mouffirenden Weinen 
eignen und längft fchon bat die Meinung bes 
ftanden, daß die in Eßlingen und Heilbronn 
mit Bortheil und Beifall betriebene Fabrifation 
mouffirender Weine auch im Großherzogtbume 
fo gut, als irgend anderwärts, heimathlich wers 
den fünne. Diefe Meinung hat ſich durd; das 
Unternehmen des Gutsbeſitzers Knapp vollkom⸗ 
men beſtättiget. Der von ihm zum erſtenmal in 
einer Zahl von mehreren tauſend Bouteillen be⸗ 
reitete mouſſirende Wein fommt in feinen Eigen⸗ 
fchaften einem Achten und guten mouffIrenden 
Champagner, , wenn nicht in aller Hinficht ganz 
gleich, fo doch fehr nahe und iſt dem Gebräue, das 
man gar häufig aus ſchlechten Quellen unter dem 
Namen des Champagner aus Frankreich erhält, 
weit vorzuziehen. Er zeichnet fich durch einen fehr 
Lieblichen Gefchmad und durch angemeffene Suͤ⸗ 
Pigfeit aus und kann nad) den defhalb vorges 
nommenen Prüfungen durch Sachverſtändige 
nicht blos als ein fehr angenehmer, fondern auch 
ald gefunder Wein mit Recht empfohlen wers 
den. Entfcheidender noch find die Proben, wel⸗ 
che die zahlreichen Kiebhaber des Weins und 
der heiteren Laune in der Reſidenz und deren 
Umgebungen mit diefem neuen Erzeugniffe uns 
ferer Weinproduction angeftellt haben. Giebt 
es in feiner nächften Wirkung auf geſellſchaft⸗ 
liche Erheiterung dem ächten Champagner nichts 
nach, fo ift dieß nicht weniger der Fall, in Bes 
ziehung auf dad Wohlbefinden der Gäfte nach 
geleerter Flaſche. Selbft eine Meine Webers 
fchreitung des Geſetzes der Maͤßigkeit laͤßt Kopf 
und Magen ungeſtraft. 

Dem Vernehmen nach hat Gutöbeflger Knapp 
die Fabrikation bereits bedeutend ausgedehnt, 
und es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß ein ſchnel⸗ 
ler Abſatz ſeines Erzeugniſſes nicht nur den Be⸗ 
ſtand des Unternehmens verbürgen, ſondern 
auch zu deſſen Erweiterung und zu deſſen noch 
höherer Vervolllommnung Anlaß geben werde. 
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5. Ueber 
Quantität und Preis der im Jahr 1836 im Unterrhein: 
(Aufgeftellt und eingefandt von 


Reps und Magfaamen. 











3% ; 
58 Mittelpreis pr. * 
E53 Eentner. & 
SE Ö 
fl. fl. fl 
6%, 0021 | 16551 
14 | 40623 
14 4981 
8 448 
13 9206 
42 | 48776 
18 398 
14 | 45280 
12 | 92 
10 | 26643 
14 | 44301 
15 | 2274 
9 5416 
14,, | 3088 
14’, | 47431 
13, | 5009 
12Y, | 2974 
15 | 40904 
13V, | 47392 











1973841%, | 24927 | 


Zuſammen an Geld 1,839,052 fl. 


* 175: 
fie 


kreife gebauten Handelögewächfe, mit Einfhlug des Weines, *) 
der Gr. Regierung deffelden Kreifes.) 



















== 2. * 

Es 5 + 

2: 2“ nm 

55 SE zuder. © 5 | I 
&3 FE =@ | ertrag. 
& SE SA 

— — — — 


m Mittelpreis 
———— ———— 


_ 15 
14070 

23334 

7144| 57, 

2120| 7%, 

29380] 7, 


Eigıı 5 





*) In Beziehung auf den Ertrag des Hopfens und Tabats von 1834 und 1835 vergleiche man Nr. 3. des 
Bohenblattes von 1836 und des Weines die Ar. 2, von 1836 und Nr. 7. von 1837. — 
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1, Refultate eine Rebbauverfuchd auf 
Bockſchnitt. | 


Bon Pfarrer Müller in Betberg. 

Gleich nach der Erſcheinung der Bronner'⸗ 
ſchen Schrift „die Berbefferung des Wein 
baued:c, Heidelberg 18304 faßte ich den Ent⸗ 
ſchluß, mit etwa 20 Ruthen einen Verfuch in 
der im diefer Schrift angepriefenen Behandlung 
der Rießlingreben auf Bockſchnitt zu machen. 
Ich fühlte mich dazu um fo mehr bewogen, weil 
ich mir, im Falle der Verfuch gelingen follte, 
um die mir zunächfigelegenen Ortſchaften Heis 
teröheim , Seefelden und Buckingen, und über: 
haupt um unfer Oberland ein bleibenbed Ber: 
bienft erwerben würde , und weil die Erdart 
hieffger Gegend , welche größtentheils in leich⸗ 
tem und magerm Kalkmergel befteht, ganz den 
Prämtiffen entfprach, unter welchen nach Bron⸗ 
ners Berficherung der Rießling auf Bockſchnitt 
erzogen, vorzüglich gedeihen, und einen, alle 
Erwartung übertreffenden, vorzüglichen Wein 
liefern fol. 

‚Zur Anlage wählte ich ein Feines Stüd 
bed hinter hiefiger Pfarreifcheuer gelegenen 


diefer Scheune erft mehrere Stunden nach Sons 
nenaufgang bie erfprießlichen Wirfungen der 
Sonnenwärme empfangen konute. Diejer Um⸗ 
ftand konnte mich um fo weniger flören, weil 
es nur ein Verſuch fein follte, und ich's für an- 
gemefjen.hielt, dieſen nicht gerade in der aller 
günftigften Lage anzuftellen. Faͤllt er hier gut 
aus, dachte id, fo wird ber Erfolg befto ficherer 
und glänzender fein, wenn ich fpäterhin eine 
Anlage im Großen in einer ausgefucht günftigen 
Lage mache. 

Diefen Grasplag ließ ich auf dieſelbige Weife 


-umreuten oder rotten, wir ed ſchon vor fünfzig . 


Jahren in der end von Bruchfal nad) meis 
nen ‚damaligen Wahrnehmungen üblich war, 
und womit auch Bronners Aumweifung bie 
auf ben Umſtand des Din übereinftimmt. 
Ich ließ nämlich einen vier Fuß breiten und 
zwei und einen halben Fuß tiefen Graben aus⸗ 
werfen, biefen, nachdem er fertig war, mit 
Dung belegen , damit die Reben tür ihren Wur⸗ 
zelftoc hinreichende Nahrung finden, ihn ſodann 
mit dem zweiten, hart Daneben angelegten Gras 
ben wieder ausfüllen, und fo forıfahren, big 
bad ganze Gelände umgraben oder gerottet war. 


Grasgartens, obgleich er von Oſten her wegen | Nad; Bollendung diefer Arbeit, und beim Eins 
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tritt der günftigen Jahrszeit befette ich num dafs 
jelbige Anfangs Mai 1831 mit den von Herrn 
Apotheker Bronner felbft bezogenen TBurzelreben. 

Gleich im erften Jahre wuchfen fie mit fehr 
feltenen Ausnahmen fröhlich heran, und in je 
dem ber. folgenden Sabre fteigerte ſich ihr üp⸗ 
piges Wachẽthum fo, daß fie fi im Sommer 
18341 ale ein vollendetes Rebſtück darftellten. 
Daß fie aber, wie Bronner in der zweiten Ans 
merfung zu $. 48 feiner Schrift von feiner Ans 
lage behauptet, im vierten Jahre mit Blüthen 
überfärt waren, kann ich nicht rühmen. Blüs 
then und Tranben waren vielmehr fo fpärlic) 
vertheilt, daß fich über die Dualität des Pros 
ducted kaum eine Unterfuchung anſtellen ließ. 
Det Grund davon möchte allerdings in ber 


uicht ganz günftigen Lage diefed Rebſtückes ges. 


legen fein. 

Ein defto fchöneres Nefultat ſtellte ſich das 
gegen im Jahre 1835 heraus, jedoch nicht for 
wohl in Ruückſicht der Quantität, denn von 
210 Stöden gewann ich nur ſechs und vierzig 
Mans Moft, ald vielmehr in der Qualität, 
indem er einen Wein *gab, dem alle mit ihm 
verglichenen von Krachmoft gezogenen Ges 
birgew eine der Gegend von demſelben Jahr⸗ 
gange an Geift und Süßigfeit weit nachſtun—⸗ 
den, obgleich er auf einem bisher für vorzügliche 
Weine nad) allgemeiner Meinung fo gar nicht 
geeigneten Kalkmergelboden gewachfen war. 

Nicht. fo erfreulich fiel der Jahrgang 1836 in 
diefer Beziehung aus. So reich mit Trauben 
ausgeftattet auch die Weinftöce dieſes Geläns 


des waren, fo ſchlecht fiel der Wrin aus , indem- 


bie ungewöhnlich frühe eingetretenen Winters 
fröfte und ber gefallene Schnee diefe fpäter reis 
fende Traubenforte zu einer Zeit trafen, wo an 
völlige Reife der Trauben noch nicht zu den⸗ 
Een war. Daher läßt es ſich nad; meiner Ans 
ſicht allein erflären, warum bie noch faftigen 
Stiele der Kämme zufammenfchrumpften , 
ſchwarz wurden und größtentheild brachen, fo 
daß die meiften der noch nicht ganz ausgereiften 
Trauben abftelen, und unter dem baraufgefal- 
lenen Schnee vergraben wurden. 

So unerfreulich auch diefe Erfcheinung war, 
fo konnte fie mich doch nicht von dem Vorſatze 


abſchrecken, ein Rebftü von größerm Belang 
auf Bockſchnitt mit Rißling anzulegen; 

1) weil fo frühe eingetretene Fröfte, wie bie 
vom Ießverfloffenen Jahre, in unferm Klima 
immerhin zu den feltenen Ausnahmen gebören, 
die auf den Betrieb der Landwirthſchaft feinen 
Einfluß üben dürfen; 

2) weil ich mich durch das VProdurt vom 
Jahre 1835 überzeugt babe, daß nicht ſowohl 
ber leichte Kalfmergelboden biefer Gegend, als 
vielmehr die hier faſt allgemeineingeführte Sorte 
der großs und gedrängtbeerigen und großtraus 
bigen Elben, und bie zum Theil fehr hoch, oft 
über drei Fuß über der Erde geftellte Bogeners 
ziehung an der unrühmlichen Qualität der 
Weine hiefiger Umgebung fchuld ift; 

3) weil mir der äufßerft heftige Sturmwind 
vor dem Herbfte 1835 den Vorzug der Bock⸗ 
fchnittpflanzung vor der Pfähl- und Vogeners 
ziehung auch in fo ferne recht ſichtbar vor die 
Augen ſtellte, ald er meine an den Bo⸗ 
genreben zu hunderten und fchlagmweife nieders 
warf, woburd; viele Trauben verwüftet wur⸗ 
den, wo meine Bockſchnittreben ohne alle Stüge 
nach dem Sturme aufrecht, in der fchönften 
Haltung da ftunden, und, fo weit ichs zu unters 
fuchen vermochte, nicht ein einziger Trauben bes 
fihädigt worden ift; 

4) weil id; die in Bronnerd „Weinbau 
$. 75 u. f. w. gerühmten Vortheile der Plans 
zung bed Rießlings auf Bockſchnitt ohne alle 
Ausnahme beftärigt fand, und f 

5) weil die Erfparniß der Pfähle — bier 
Rebſtecken genannt — befonders in unfern Tas 
gen ein Gegenftand von höchſter Wichtigkeit iſt. 

Weniger Arbeit, weniger Koften, weniger 
Mifico bei Anbau und Pflanzung, und babei 
ſchon in mittlern Jahrgäugen, wie der vom 
Sahre 1835, ein fo vortrefflicher Wein, wen 
follte das nicht ermuthigen, fich mit feiner El⸗ 
benpflanzung bios auf den Hausgebrauch zur 
befchränfen, für den Verkauf aber, ftatt diefer, 
und der großbeerigen und baher minder geiftis 
gen und nur im einzelnen Gebirgslagen einen 
ganz vorzüglichen Wein, den fogenannten Marks 

äfler probucirenden Krach⸗ und Weichmoſt, 


gr 
| fleinbeerige und bewegen geiftigere Traubens 
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j, wie z. B. Muldnder, Kläfner, Rieß⸗ 
ing, und ganz vorzüglich dieſen letztern and 
angeführten Gründen auf Bockſchnitt zu erzies 
hen, da er hiezu unftreitig der geeignetfte Tft. 
(Bortfegung folge). 


2. Die Zurückgabe von Büchern, Model⸗ 
len, die Einzahlung des Beitrags zu den 
Wochenblattöverfendungsfoften pr. 1. 
Halb⸗Jahr 1337 ıc. betreffend. 

Des bevorftehenden Rechnungsfchluffes hal⸗ 
ber erfuchen wir die betreffenden Stellen und 
Derfonen 

4) um ungefäumte portofreie Zurückgabe ber 
aus unferen Sammlungen entlehnten Bü⸗ 
cher und Modelle; 

2) um Einzahlung ded auf den legten Mai 
verfallenen Beitrags zu den Wochenblatts⸗ 
verfendungsfo;ten , fo wie 

3) des Erlöfed aus den zum Verkauf vers 
fandten Altern landw. WBochenblättern. 

Kurlerube, den 5. Juni 1837. 

Die Verwaltung der Eentralftelle des landw. 

Vereins. 


3. Verkauf von Incarnatkleeſaamen. 

Bei herannahender Saatzeit für dieſe Klee⸗ 
art (Monat Juli und Auguſt) empfehlen ſich 
die Unterzeichneten zu vielſeitig geneigten Auftraͤ⸗ 
gen, und erlaſſen denſelben pr. Etr. zu 20 fl. 
und bei Abnahme unter Etr. das Pfund zu 
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Empfehlende Aufmunterungen und Erlaͤu⸗ 
terungen über den Anbau diefer Kleegattung 
finden fich im landwirthſchaftlichen Wochenblatt 
Nr. 32 vom vorigen Jahr. 

Carl Männing in Karldruhe und 
Franz Carl Müller in Mannheim. 


4. Witterugg des Jahres 1836. 

Der Januar beginnt noch firenger (mit—13% 
als der Dezember ſchloß, hat dann zwifchen 
warmen Tagen noch zweimal Kälte (am R,—8, 
und 19.—21.) und ift zuletzt ſtürmiſch, regne⸗ 
rifch und trüb bis zum 8. Februar. 

Starte Winde aus SVWV und NO vom tt. 
bis 49. Februar bringen Schnee, worauf die 





Temperatur bei Heiterkeit (bis —9°.am 2A.) 
finft. Soweit der eigentliche Winter. 
Bom 23. Feb. wird es bei ziemlich hellem 
Wetter mit Regen taͤglich wärmer bie zum 7. 
März, fo daß die Natur erwacht, der Seidelbaſt 
blüht (Freiburg 3. März) und der Maulwurf 
ftößt (4. März), die Lerche kommt (Neckar 29. 
Februar) und die Wieſe grünt (8. März). 
März und April find wirkliche Frühlinged« 
monate und WS Winde, welche im erfleren 
vorherrfchen und mehr Regen bringen, machen 
ihn wärmer, dagegen ON Winde ben April 
fühler, als er fein follte, fo daß die Mittels 
zahlen aller übrigen Berhäftniffe fait gleich find 
— eine Merkwürdigfeit, welche audy die beiben 
Sommermonate Juli und Auguft barbieten. 
Es fehlt übrigens diefen Frühlingsmonaten 
nicht an auffallender Abwechslung, Am 1. 
März finkt das Thermometer Chier) zum leiten 
Mal unter O, wohin ed erft am 30. Dectober 
wieder fommen follte, um fo Ende und Anfang 
beider Winter fcharf zu bezeichnen. 
Bom 7. bie 47. März ift die Witterung fühl 
und regnerifch, dagegen von da bid zum 23. 
fehr fhön und warm; hier an 5 Tagen hinters 
einander über 16 Grabe. Darum fchreien hier 
am 22, fchon die Fröfche und laſſen fid in 
Freiburg. am 24. Sförche und Schwalben fes 
ben, dort blühen auch am 11. Schneeglöckchen 
und werben am 42. die Reben gefchnitten. 
Der Reft des Märzed und der Anfang dee 
Aprils bis zum 9. unterbrechen dieſes Früh⸗ 
lingswetter durch Stürme, Regen, ſelbſt Schnee 
cam 3. 4. 5. April) und niebere Temperatur. 
In diefer ungüuftigen Zeit blühen bier am 28., 
in Freiburg am 27. die Aprifofen, grünen hier 
Holder und Syringe am 26. März. ” 
Allmählig nimmt nun bie Wärme zu und es 
beharrt die Witterung vom 14. bid 26. Avril 
in Trockenheit, Wärme und Seiterfeit. Es 
blühen daher in Freiburg, hier und am Neckar 
am 9, die Kirfchen, am 47. hier die Birne, am 
28. die Aepfel, grünt hier die Linde am 15., 
befaubt fich der Wald am 24 und fommen an 
demfelben Tage ver Kuckuck, die Rachtigall und 
der Maifäfer, In Erzingen auf der ſuͤdlichen 
Abdachung bed Schwarzwalbed 1132 Fuß über 
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ber Meereöfläche Müht bie Kirſche am 28., 
die Birne und der Apfel am 14. Mai, die Linde 
unt dort am 28. April. Die Saatzeit ift in 
eiburg am 19. April. 
Vom 26. April bie 3. Mai ift es wieder 
raub und naß, worauf dann die Wärme mit 
Ausnahme des 9. 10. 11. Mais rafch zunimmt 
und vom 17. bis 23. ein Frühjommer eintritt, 
der noch einmal Stegen, Gewitter und Kühle 
(bis unter 5 Grad am 27.) weichen muß. 

Am 3, Mai blüht hier die Springe, am 7. 
die Roßfaftanie, am 20. Holder, am 25. Rofe, 
Afazie und Jasmin, dagegen ber Holder erft 
den 29. am Nedar und Roſe erft den 76 8. 
Juni am Nedar und zu Erzingen, wo der Räps 
am 5. Mai blüht und die Bienen am 20. 
fhwärmen. Am 10. 14. bringt ein Froft in den 
höhern Gegenden einigen Schaden; am 28. vers 
fauft man bier die eriten Kirfchen. Der Frühs 
ling, welcher in der Gegend von Wertheim von 
Verſchiedenen ald fpät und raub beflagt wird, 
geht mit dem Mai zu Ende, Die Reben haben 
nach Wertheimer Berichten allgemeine Sas 
men in ber zweiten Hälfte ded Mais. 

Am Schluſſe des Mai beginnt mit zunchs 
mender Wärme einer der fchönften Sommer, 
welcher heiß ift, ohne zu trocken zu fein und 
bis zum 4. September aufs herrlichite forts 
dauert. Ihn unterbrechen 5 fühle Gemitters 
perioden am 4. 5., vom 17.—22. Juni, vom 
21.—26. Suli, vom 30. Juli bis 3. Auguft, 
danıı vom 28.30. Auguft. Das erfte Maris 
mum der Wärme ift ſchon am 24. Juni mit 
25,8 Grad, dad zweite am 2. und 3, Juli, 
das dritte und größte am 12. Juli mit 26,2 
Grab, das vierte und kleinſte am 29. Juli mit 
24,6 Grad. Juli und Auguft ftehen ſich an 
mittlerer Wärme gleich, nur ift der leßtere 


‚um weniges feuchter und minder heiter. 


Anfangs Juli, die Räpdernte it am Nedar 
ben 18,, am 28. in Freiburg. Die Linde bluhe 
bier am 22,, am Reckar den 28. 

Die Ernte beginnt bier am 12. Juli, in reis 
burg am 14., in Erzingen am 17., in Pforz« 
heim Ende Juli. Die erften Kartoffeln kauft 
man bier am 14. Juli, die erften Birnen am 
21., in Erzingen am 16. Auguſt. Die Weich⸗ 
felfirfche ift bier reif am 26. Juli. Su Erzingen 
blüht der Magfamen am 46. Juli. 

Die Saat der Herbftrüben beginnt in Freis 
burg am 7., in Erzingen am 6. Auguſt. Am 
9. Auguft hat man bier die eriten reifen Traus 
ben in Gärten, in Pforzheim am 30., am Nes 
car deu 3. September, in Freiburg am 7. Sep» 
tember , in Erzingen am 41. October. Nachdem 
in Wertheim die Trauben am 8. Juli verblüht 
hatten, finden fich weiche Beeren Ende Augufts 
vom 24. an und Anfangs Septemberd. Am 
13. Auguft find hier reife Birnen allgemein. 

Der Herbft hai nur zwei Abtheilungen, näms 
lich) einen ungünftigen September und einen aus⸗ 
gezeichnet guten October... Der September ift 
vom 5.—25. aufjalfend trüb, naß und fühl, 
obgleich die Temperatur nie auf 5 Grad hers 
abfinft und die mittlere Wärme um ein Weniges 
die des Mai überfteigt. Nach kurzer Wärme 
am 27. wird es fühl, doc) ziemlich) ſchön bie 4, 
October, der von da bie zum 23. den herrlich» 
ften Spärfommer macht und die Folgen ded uns 
günftigen Septemberd wieder ausgleicht. 

Allgemein weiche Trauben ſind bier am 17. 
September, um diefe Zeit und fpäter auch im 
Tauberfreis; die Weinlefe it in Freiburg am 
18., in Erzingen am 19., hier am 24., am 
Nedar den 25., in Wertheim am 27., in Pforz⸗ 
heim am 29. Die Rüben grünen bier am 18. 
September unb werben am 28. in Freiburg, 
wie auch die Kartoffeln geerntet. Am 25. Sep⸗ 


Die warme Witterung mit Regen im Sumi | tember ziehen bier und in Freiburg die Schwals 


it der Vegetation fehr günftig. In den erften 
Tagen deffeloen blüht das Korn allgemein; bie 
Trauben blühen in Wertheim am 15., am 
Nedar den 17., bier und in Freiburg am 24., 
in Erzingen am 25., in Pforzheim am 29., die 
Heuernte beginnt am 47. hier, am 25. in Freis 


burg, am 24. in Erzingen und in Pforzheim 


ben weg. Die leichten Holzarten, wie Ahorn 
und Maulbeere, laffen fchon vom 5. October au 
die Blätter fallen. 

Der Winter beginnt mit dem erften Schnee 
am 28. October, fchon am 30. 31. October 
und 4. 2. November finft die Temperatur ans 
ter Null, bleibt bis zum 26. faft immer unter 
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5- Grab. bei trũben Regentagen; indeſſen find 
Die legten Tage wärmer. Die Neben, welche 
in Freiburg am 20., bier und in Wertheim am 
25., am Nedar und in Erzingen am 27. 28. 
April, in Pforzheim am 5. Mai den erften Bläts 
tertrieb gezeigt hatten, find bier am 5. Novem⸗ 


ber entlaubt, am 2. November laßt der Nuß⸗ 


baum in Folge des Froftes das Laub noch grün 
in Maffe fallen, die Akazie ift ohne Blätter 
am 21. November und die Vegetation fällt in 
den Winterfchlaf. — 

Der Dezember faͤhrt nun fort trüb, regneriſch 
und ſturmiſch zu fein, nur kommt die Tempe— 
ratur noch einmal auf 10 Grad, aber am 19. 
unter Null, vom 22. ſinkt ſie raſch mit Sturm 
und Schnee auf 7 Grad am 27., mit welcher 
Kälte und Schnee das Jahr trübe ſchließt. 
Das Jahr 1836 ſummariſch betrachtet, ſo 
ſind Januar und Februar nur abwechſelnd kalt, 
März und April ſchen Frühlingsmonate mit 
rauhen Unterbrechungen, der Mai bat einen 
Frübfommer, Juni, Zufi und Auguft geben einen 
berrlichen heißen, nicht an Trockenheit leidenden 
Sommer, der September einen trüben, feuch⸗ 
ten und Euhlen Herbſt, der Dctober einen güns 
fligen Nachfommer, November und Dezember 
ware: milde Wintermonate, bid großer Schnee 
und Kälte das Jahr ſchließen, welches zu den 
fruchtbaren gehört und einen dem 1835r nicht 
— Wein in, geringerer Quantität 
iefert. 

Mit der vorſtehenden Zuſammenſtellung iſt 
beftändig Die Zahlentabelle und die Schilderung 
der einzelnen Monate im lanbwirthfchaftlichen 
Wochenblatte 1836 Nr 25. 28. 35. 45. 46. 
50 und 1837. Nr. A. zu vergleichen, 

Wichtig iR die Vergleichung folgender 40 
Momente, im Frühling: erfte Lerche, Stachelr 
beeren und Wiefe grünen, erfte Fröfche fchreien, 
Rebſchnitt, erfte Störche, Aprifofen blüben, 
Saatzeit, erfte Schwalben, Kirfdyen blühen, 
erfte Nachtigall, Birnen bl., erfte Maifäfer, 
Raͤps bl., Belaubung ded Waldes, Neben grüs 


nen Cerfte Scheine), Eichen grünen, Eichen bl., 


Linden gr., Aepfel bl., Holder bl. ; in Sommer: 
erfte Kirfchen, Korn bl., Heuernte , Räpsernte, 
Linden bl., Trauben bl., Ende der Traubens 


blüthe, Erute, weid; Traubenbeeren; im Herbft: 
reife Trauben allgemein, Saatder Rüben, Zwet⸗ 
fchen reifen, Birnen und Aepfelernte, Schwals‘ 
ben (legte), erſte Weinlefe, Kartoffelernte , 
Rübenernte , allgemeine Weinlefe, Laubfall alls 
emein, Neben ohne Raub. Davon find fürs 
Jahr 4856 beobachtet worden, in Karlsruhe 
24, in Freiburg 23, am Nedar 16, :ı Erzingen 
15, in Pforzheim 6, aus der Wertheimer Weins 
chronik 6, in Wolfach 4. Nur das Grünen und 
Blühen der Trauben und die allgemeine Weinleſe 
it von 6 Drten angegeben; dad Blühen ber 
Kirfchen und die Heuernte von 5; das Blühen 
bed Korn, die allgemeine Ernte und die erften 
Trauben von 4; dad Reifen der Klirfchen und 
Trauben im Allgemeinen von 3. Wir hegen das 
Vertrauen zu den Herrn Beobachtern, daß fie und 
fünftig durch Ausfüllung diefer Lücken zu ums 
faffenderer Bergleichung in Stand fegen werden, 
Es bedarf vielleicht für Freunde der Wittes 
rungskunde ur ber Bemerkung, daß und Beos 
bachtungen aus Mannheim, Weinheim, Moss 
bach, Wertheim, Eppingen, Billingen oder der 
Umgegend diefer Städte, auch von einem Punkt 
des Bodenſees fehr erwünfcht wären, um ſolche 
zur umfaffenden oder theilmeifen Bearbeitung 
nach Inftruction Nr. 29 des landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenblattes und zur gefälligen Einfens 
dung im Januar oder Februar bes Finftigen 
Jahres zu veranlaffen. Nach der Benugung 
follen fünftig alle Tabellen wieder zurischgegeben 
werden. Impreſſen liefert auf Berlangen dad 
Secretariat des dirigirenden Ausſchuſſes. 

Zur vorftehenden Zufanmmenftellung find auch 
die Beobachtungen von Wolfach beugt wor⸗ 
den. Dort ftebt das Barometer um 9 tiefer; 
dad Thermometer kaum um 1°, die mittlere 
Temperatur iſt dort nur 0,36 im Januar und im 
Mai nur 0,2 tiefer ald bier. Im Juli fommen 
Abendtemperaturen vor von 20° und 22°, hier 
nur 19,2 bis 19,4 und die mittlere Temperatur 
ift dort für diefen Monat O,4 niederer; im Dcs 
tober ift fle 0,2 höher ale hier. 

Bon Raftart haben wir für dad Jahr 1836 
feine Beobachtungen erhalten ; ed genüge die Ver⸗ 
fidyerung, daß fle und von Werth gewefen wären. 

Karlöruhe, den 26. Mai 1837. Gt. 
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Barometer auf 10° reducht, Refultate der Witterung 
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Landesproduften: Preifer‘ 
Bom 29. Mai bis 5. Juni 1837. nn 
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Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Snhalt: 1) Belgien und deifen Pferdezucht. 
Mai 1837. 5) Landetproduktenpreife. 


| N f 2) lieber die Anzucht und Vermehrung der Korellen, 
37 Reiultate eines Rebbauverſuchs auf Bockſchnitt (Fortſetzung). 


4) Witterung des Monats 
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1. Belgien and deſſen Pferdezucht. 


Das allgemeine Streben nach Vervolllomm⸗ 
nung, welchem auch wir in unſerm geſegneten 
Vaterlande gar Manches verdanken, hat in 
MWürtemberg S. M. den König ſchon ſeit vie— 
len Jahren bewogen, zu Hebung der Landwirth⸗ 
ſchaft alle Racen von Hausthieren moͤglichſt 
veredlen, und dieſe Veredlung im ganzen Lande 
verbreiten zu laſſen. Es wurden Schafe aus 
Sachſen und Schleſien *), Rindvieh- aus der 
Schweiz, Holland und England, und Pferde 
von dem edelſten Geblüte um ſehr hohe Sum⸗ 
men angeſchafft, und die Wolle ſtieg zum Theil 
um das Dreifache ihres frühern Preiſes; das 
Rindvieh zeichnete fich durch regelmäßigen Bau, 
durch Größe aus, und wurde wenigſtens beffer 
als früher bezahlt; die Pferde änderten Geftalt 
und Eigenfchaften, fie wurben. weit edler und 
feiner , zeigten mehr Geift und Gefchwindig- 
feit, die Größe und Stärfe nahm entweder 
nicht zu ober minderte ſich fogar. Mit gleichem 


*) ſowie Frankreich, Italien, Ungarn ıc. A. d.R. 


Eifer fehen wir feit dem Negierungsantritt ums 
ferd geliebten Großherzogs Leopold Allem aufs 
bieten, um aud) in Baden Schafs, Rindvichs 
und Pferdezucht zu heben. Auch bier zeigen ſich 
bereitd die heilfamen Folgen. Bei der Pferdes 
zucht wird nad) andern Grundfägen verfahren, 
als in Würtemberg. Mit reinem englifchen 
Blut will man Durchgebends kreuzen. Der Er 
folg jcheint auch das Verfahren zu rechtfertigen, 
da fchon fehr fchöne Füllen von Bauernftuten, 
alle groß und jedenfalls zum Ackergeſchäfte ſehr 
tauglich, vorhanden find. Inzwiſchen fann die 
furze Zeit noch Fein ſicheres Reſultat liefern und 
es im Lande nicht durchgehende gleich günftig aus⸗ 
fallen, weil Klima, Weide, Winterfütterung 
und bie Mütter vor Allem unendlich auf bie 
Nachzucht influiren. 3 

Trotz dieſer Hoffuungen fehlt es und aber 
jegt gänzlich an ſchweren Zugpferden, fo daß 
ohne Hülfe aud dem Auslande der nach ſchwe⸗ 
rev Beſpannung trachtende Landwirth, wie der 
Fuhrmann, um gar Feinen Preis zu den ihm nor 
thigen Pferden gelangen kann, 

Die Richtigkeit des Gefagten bewährte fich 
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letztes Jahr auf dem Stuttgarter, dieſes Jahr ; führung meines Planed, fand im Lüttich einen 


auf dem Xeonberger Pferdemarkt. Auf diefen 
mollte ich einige gute, tüchtige Arbeitspferde 
kaufen. Bon beiden hätte ich unverrichteter Sache 
heimfehren müffen, wenn ich nicht in Leonberg 
einige Bindgauer Pferde gefunden hätte. Da 
fie aber meinen Bedarf nicht deckten, und Fleiner 
waren, als id) fie mir mwünfchte, fo gab ich den 
Einen wieder ab, und entfchloß mich, einen, 
ſchon lange mit mir herumgetragenen, und feit 
einiger Zeit unberückfichtigt gelaffenen, Plan, 
nämlich mir Stuten und einen Hengft von einer 
möglichft vollfommenen Bauernpferd-Race ans 
zuſchaffen und meinen Bedarf dann felbft zu 
ziehen , wieder aufzunehmen, und in Belgien, 
in ber Gegend von Lüttich, 1 Hengſt und 4 
Stuten anzufaufen, durch welche idy meinen 
Zweck zu erreichen hoffte, 

Ich wählte jene Gegend und jenen Schlag 
Pferde deßhalb, meil ich ihn, ald ganz ges 
eignet zum Feldbau, ſchwer, ftarf von Hals, 
breit von Bruſt, hinten und voruen weit, kurz 
md breit von Rücken, fehr ftarf gefchenfelt, 
niedrig von Feffeln, fehr gedrängt, rubig und 
Sehr fromm kannte, und weil vieljährige Erfahs 
rung mid; belehrte, daß ohne Weide fich nur 
ſolche Pferde mit Vortheil erziehen Iaffen, die 
weniger lebhaft ald die Fleineren Edleren, ru⸗ 


fehr geſchickten und rechtlichen Pferbehändfer, 
und war den Tag nady meiner Anfunft auch 
fchon mit ihm unterweges, um die vielen Meyer⸗ 
höfe und Dörfchen zu durchftreifen, welche von 
allen Seiten fidy unfern Bliden darboten. 
Gleich auf dem erften Hofe, wo wir mehrere 
Stuten nach meinem Wunfche faben, deren 
aber feine feil war, machte mich der fehr uns 
terrichtete Haudherr darauf aufmerffam, daß 
id; meinen Zweck, bie Pferde Belgiens mit Ers 
folg nadı Schwaben zu verpflangen , nur dann 
erreichen fönnte, wenn bad Futter meiner Gegend 
der Nahrung an Gute ziemlich gleich kaͤme, wel⸗ 
che diefe Thiere in ihrem Baterlande gewohnt 
feien, und daß ich fonit einem Rückſchlag nicht ent» 
gehen würde — eine Regel, deren Befolgung ich 
von jeher mir angelegen fein ließ, und welche in 
unferm Baterlande das Mißlingen mancher Pros 
be,fowohl bei Züchtung von Thieren ald auch bei 
Anbau neuer Pflanzen, verhindert baben würde. 
4 Tage durchritt ich nun Belgiens üppige Auen, 
konnte mich aber, eine Durchgebend gleich freund» 
liche Aufnahme abgerechnet, ur des Anblicks 
einer Menge fchöner Pferde erfreuen, da, mit 
Ausnahme einiger alten Stuten, die meiner Abs 
fiht nicht entſprachen, gar nichts feil war, 
indem feit diefem jahre fchon gegen 30000 


biger im Stalle find, namentlich viel liegen, | Pferde für Frankreich im Belgifchen aufgekauft 
und hierdurch die jungen weichen Glieder fchos ! worden fein follen. Und dennoch fand ich Höfe, 
nen, die fchon im Iten Jahre ziemlich entwi⸗ in denen 60 und mehr Pferdsköpfe beifammen 


delt, breit und ſchwer, ohne Nachtheil mäßig 
eingefpannt werden Fonnen, und hierdurch einen 
Erſatz für die ihnen entzogene Bewegung auf 
der Weide erhalten. 

Die Pferde aus der Gegend von Füttich zog 
ich aber denen aus Flandern und Brabant, die 
die Eriteren an Größe und Stärfe noch um 
Vieles übertreffen, deßhalb vor , weil die Bras 


fanden, und wenige, bie nicht mehr ald 15 bie 
20 Stüd zählten. 

Um nun aber meine Ercurfion nicht ganz 
vergeblich gemacht zu haben, fuchte ich mic 
möglichft genau mit der Art der Erziehung ihrer 
Füllen vefannt zu machen; da erfuhr ich, daf 
viele der Pferdezüchter die Füllen ungefähr 8 
Tage mit der Mutter täglich einige Stunden 


bam’ichen Pferde an ein fo fettes Futter gewöhnt | auf die Weite, in einen Garten ober fonft eis 


find, daß wir in unferm Baterlande auch mit dem 
beften Willen fie nicht auf ihre gewohnte Weife 
ernähren fönnten, und deßhalb unfehlbar einen 
Rüdfchlag beforimen müßten, während die 
Pferde in der Gegend von Lüttich, weit wenis 
“ger verzärtelt, ſich überall leicht aclimatifiren. 

Zu dem Ende fchritt ich im März an die Aus⸗ 


nen nahen Plage gehen laffen. Biele unterlaffen 
dieß aber auch, und laffen die Mutter und das 
Kind diefe Zeit hindurd ganz im Stalle. Dann 
wird die Mutter wieder eingefpannt, und das 
Füllen bleibt ganze 6 Monate ohne Bewegung 
und darf nur täglid; 3 Mal an den Brumen, 
um ſich allmählig an das Saufen zu gewöhs 
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nen. Kommt der Herbft und Winter, fo läßt 
man das Füllen täglidy etwa /, Stunde im 
Hofe herum laufen. Im nächften Frühling aber, 
wenn der Gutsbeſitzer in der Lage ift, den Füls 
Ien einige Weide abzugeben, fo gefchieht dieß 
auf den Stellen, wo die Kühe nichts zu freffen 
finden, Wo nicht, fo wird die Erziehung des 
vorigen Herbfted noch ein ganzes Jahr fortge, 
fegt, wobei man fich aber zur Regel macht, 
weil bie Füllen alle angebunden find, bisweilen 
ihre Pläge zu wechfeln, damit fie fich keine bes 
fondere Stellung angewöhnen, und daburd) 
frumme Beine oder fonft einen fehlerhaften 
Wuchs befommen. Im ten Jahre werden fie 
eingefpannt, natürlich fehr mäßig, und täglich 
nur , Tag. Mit 3 Jahren aber läßt man die 
Hengſte ſchon bededten. Die Stuten werden zum 
Hengſt gebracht, und nur im Gefchäft fchont 
man fie noch bie zum vierten Jahre. 

Das Futter ded Füllens ift im Allgemeinen 
recht guted Kleeheu, etwas Haber mit Hechfel 
und Gerſten⸗ und Kornfchrot und Kleie, anges 
netzt mit dem Haberfutter, und dieß, dem Aus⸗ 
feben ber Füllen nach, in reichlichem Maaße. 
Im Stalle ftehen Pferde und Füllen fo eng, daß 
nicht Alle zugleich liegen fönnen, auf fehr reichlis 
cher Streu, 

Bon diefen Pferden habe ich num mehr ald 
4000 gefehen , tbeild ganz im Stalle erzogen, 
theild nur zum Theil, wie ich ed oben befchrieb, 
und fein einziges Thier fam mir vor, welches 
überftüßig, bocksbeinig, zitternd dageftanden 
wäre. Spath fah ich auch feinen, und felten 
nur zeigte ſich eine Flußgalle. Augenübel fand 
ich vielleicht 6— 8, und dieß widerlegt von 
Neuem die an manchen Orten noch tief einge 
mwurzelte Meinung, daß kräftiges Futter den 
Füllen die Augen verderbe. 

8 weitere Tage verfchafften mir endlich meis 
nen Bedarf, und dieß über Erwarten nad 
Wunſch, obfchon theuerer ald gewöhnlich. 

Ich Faufte einen Hengft von 8 Jahren, 2 
vierjährige tragende und zwei fünfjährige gelte 
Stuten, ließ die Stuten zu Land gehen, wähs 
rend ich den. Hengft, von Bonn aus, auf dem 
Dampficiffe bis Mannheim bradyte. Alle find | 
wohl und glücklich hier angefommen; 2 Stuten 


haben bereitd gefohlt, und ich zweifle Leinen , 
Augenblic, daß ich für's Künftige aus der-auf 
Belgifche Weife betriebenen Pferdezucht, neben 
meinem eigenen Bedarf, auch noch meitern 
Nutzen ziehen werde. Und hoffentlich wird dieſes 
Beifpiel auch alle jene wohlhabenden Babdenfer, 
die in den fruchtbarften Theilen unferd Landes, 
wie bei Heidelberg, zwiſchen Eppingen und 
Bruchfal wohnen, und in den vielen fertilen 
Parzellen von Baden bid nach Freiburg reiche 
liches und üppiges Futter erzeugen, aufmuns 
tern, ſich allmählig, ftatt ganz mittelmäßiger 
Bauernpferde, ftarfe tüchtige Stuten anzus 
ſchaffen, um dann auch 2 und 3 jährige Füllen 
für 500 und mehr Gulden zu verfaufen, wie 
man ed in Belgien jeden Tag fehen kann. 

Die zu ſolch einer Zucht nöthigen Hengſte wird 
unfer, dad Gute und Nügliche überall fräftigft 
befördernded, Gouvernement gewiß mit Freu⸗ 
den anſchaffen, ſobald man die Sache gehörig 
geprüft und durch den Augenſchein ſich von der 
Nichtigkeit meiner Angaben überzeugt haben 
wird, Sa, es können auch, im Fall Gutsbe⸗ 
figer Stuten jener Race zu faufen wiünfchten , 
diefen diefelben von beiter Qualität, ftarf, und 
feine über 5 Jahre, hierher, das Stück unge 
fähr zu 25 Garol., gefchafft werben, wenn ſich 
fo viele Liebhaber melden follten, daß es ſich 
Iohnte, einen Transport fommen zu laffen. 
Und dann follte Baden bald im Stande fein, 
wenn auch nicht ganz Süddeutſchland, doch 
wenigſtens den größten Theil, mit dem Schlag 
fchwerer Pferde zu verforgen, der bei und jegt 
ganz ausgegangen ift, der gerade in den Gegen⸗ 
den fich erziehen läßt, die ohne Weide biöher 
zu Pferdezucht fich durchaus nicht eigneten, und 
die, einmal etwas verbreitet, dem Lande eine 
jährliche Einnahme von mehreren 400000 fl. 
fichern würde. 

Der hohe Preis kann nicht auffallen, wenn 
man erwägt, daß man den Hengften, Die ſich 
durch einen breitern, Fräftigern Bau und durch 
fehr furzen Rüden vor ben Stuten weſentlich 
auszeichnen, auf ebenem Wege bis zu 50 Eir. 
auffadet, und dag 2 diefer Thiere völlig fo viel 
leiften, ald 4 bei und. , , 

Wem es in meiner Nähe wichtig fein follte, 


% 
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« bie von mir eingeführten Dferde zu fehen, den 
lade ich ein, zu mir zu fonmmen, um mit Muße 
die Thiere nach der Reihe unterfuchen und prits 
fen zu formen, und follte Jemand mwiünjchen,, 
eine weite gutgeftellte Stute belegt zu er 
haften, fo foll auch bierin willfahrt werden. 

Heinsheim, den 24.. April 1837. 
Schr. v. Racknitz. 





2. Ueber die Anzucht und Vermehrung 
der Forellen *). 

Nachdem vor mehreren Jahren zu Steinbers 
er in den Teichen Sr. hochf. Durchlaucht des 

ürften von Schaumburg» Lippe Büceburg 
durch den Förfter Franfe cin gelungener Verſuch 

emadıt war, die Anzucht und Bermehrung der 
Horde durch Fünftliche Bruterzeugung zu bes 
örbern, habe auch ich feit 6 Sahren auf dem 
Vorwerke Oelbergen diefes Verfahren mit ſehr 
gutem Erfolg angewendet. 

In dem 1831 in Kaſſel erſchienenen Werke 
bes Herm Forftmeifter Hartig: „Rebrbudy der 
Teichwirthſchaft ec.“ befindet ſich ſchon eine 
Beſchreibung *) des dabei erforderlichen 
Verfahrenswonach ſich dieſe Anzucht betrei 
ben läßt. Bon der Direction des Furfürftt. 
Landwirthſchaſtvereins dazu aufgefordert, theile 
ich indeß auch nachſtehend noch das von mir 
angewendete Verfahren und deffen Erfolg mit. 

Die zur Samengewinnung nöthigen Forellen, 
wozu man die größten, mwenigftens %, bie 1 
Pfund fchweren Fifche nimmt, werden fo kurz 
als müglich vor der Raichzeit aus einem Forel⸗ 
lenbache eingefangen und fo lange bis der Sa- 
men völlig reif ift, in einem geräumigen Fiſch⸗ 
behälter, welcher fortwährend Zuflug von gutem 

nellwaffer haben muß, aufbewahrt. Wenn 
man feine Gelegenheit hat, Laichforellen aus 
einem Bache zu erhalten, fo kann man biefe 
aud aus auten Teichen nehmen; der Samen 
der lange Zeit in Teichen gehaltenen Forellen 


®) Da diefe beliebte Fiſchart in unferen Gewiffern 
bes ftarfen Zufpruchs balber,, den fie erbält, immer 
feltener wird, fo verdient diefer Artikel wohl beach⸗ 
tet zu werden, . 


”) Geite 411 ff. jenes Werke. - 


| 


if aber gemöhntlich fchlechter und ber 

nicht ganz fo jidyer, als bei den noch nicht lange 
Zeit aus Bäcen eingefangenen Forellen; auch 
fat die Laichzeit der in Teichen gehaltenen Fo⸗ 
rellen 4 bis 6 Wochen fpäter ein, ale bei dem 
in Bächen lebenden. (In den Bächen tritt die 
Laichztit der Forellen im December bie Anfangs 
Januar ein, in Zeichen dagegen erſt im Ja⸗ 
nuar bis Mitte Februar.) 

Bei den in den Behälter gefegten Forellen 
wird nun von Anfang Dezember an öfter nach⸗ 
geſehen, ob der Samen reif ift, weldyed man 
daran erkennt, daß der Rogener die Eier bei 
einem gelinden Streichen am Bauche herunter⸗ 
fahren läßt. Die reifen Eier haben die Größe 
einer Fleinen Erbe und eine gelbliche, mitunter 
aud) etwas bläuliche Farbe und find dabei heil 
und durdyfichtig, während die unreifen Eier von 
Dunfler, trüber Farbe erfcheinen, auch nur bei 
ſtarkem Drüden zum Borfchein kommen. 

Wenn fid) reifer Roggen zeigt, fo wird bie 
fünftliche Befruchtung folgendermaßen bewirkt: 

Man fchüttet in ein etwa 2 Fuß weites, fla⸗ 
ches, hölzerned Gefäß, 3 bie 4 Zoll hoch, reines 
Quellwaſſer, fest eine Forelle hinein uud häft 
fie mit der einen Hand, jedoch ohne fie ftark zu 
drudfen, am Kopfe feit, während man mit der 
andern Hand uber den Riten der Forelle bers 
ausfaßt und wiederholt an beiden Seiten mit 
dem Daumen und dem Zeigefürger fanft am 
Bauche der Forelle herunter ftreicht, wobei man 
allmaͤhlig dem Eier⸗ oder Milſchſack einen mäs 
ßigen Druc giebt. Somohl der Rogener läßt 
dadurch die reifen Eier fahren, als auch dag 
Männchen die Milch, welches fich nun in dem 
hölzernen Gefäße vermifcht. 

Zur Befruchtung der von 3 bie 4 Rogener 
abgeftrichenen reifen Eier ift nur ein Männchen 
nöthig. Nadıdem auf diefe Weife eine hinreis 
chende Menge Samen von Forellen beiderlei 
Geſchlechts gewonnen ift, gieft man das Waſ⸗ 
fer aus dem hoölzernen Gefäß mit dem Laich im 
einen Eimer, rührt das Ganze durch und läßt 
ed 3 Stunden an einem fühlen Orte ftehen, 
worauf ed alddann in den Brutkaften gebracht 
wird, 

Zum Brutfaften benuge ich einen ſteinernen 
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Kumpf von 7 Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 
4 Fuß Tiefe; es befindet fich darauf ein böls 
zeruer Dedel, welcher genau eingefalzt und mit 
einem Schloffe verfeben ift. Auf dem einen 
ſchmalen Ende des Deckels ift ein Rahmen aufs 
genagelt, deſſen Ränge die Breite des Deckels, 
2 Fuß, einnimmt und der 4 Zoll breit und 4 
Zoll hoch it. Junerhalb des Rahmens find 
mehrere Löcher in den Deckel des Kaſtens ner 
bohrt, um das von oben hineingeleitete Waſſer 
zu vertheilen. Um Unreinlichfeit abzuhalten und 
das Eindringen fhädlicher Infekten zu verbins 
bern, ift über dem Rahmen ein Stück grobes 
Keinen genagelt, durch welches das Wafler, 
ehe ed in den Nahmen gelangt, durchſeihen 
muß. Innmerhalb des Brutkaſtens ift noch ein 
burchlöchertes Käftchen angebracht, wodurd) 
das hineinfallende Waſſer noch mehr vertheilt 
wird und fo rubig in den Brutfaften fließt. Auf 
der entgegengefeten fchmalen Seite des Bruts 
Faftens find 6 Zoll über dem Boden zwei viers 
ecfige Löcher angebracht und mit einer eng durch⸗ 
löcherten Blechplatte verfehen, wodurch das im 
Kaften befindliche Waffer einen dem Zufluß 
gleichen Abrluß erhält, — Der Brutfaiten fteht 
etwas vertieft ganz in der Nähe einer Quelle, 
das Quellmaffer ift durch einen Damm einen 
Fuß hoch aufgeftauet und fließt ſeitwärts bed 
Biutfaftens ab, Durch den Damm wird ein 
etwa 1, Zoll weites Rohr geftecht und fo ges 
richtet, daß der durchfließende Wafferfirahl ges 
rade auf die über der Rahmen genagelte kein 
wand fällt und durch diefe in den Rahmen und 
weiter in den Brutfaften gelangt. Der Brut 
faften wird 3 Zoll boch mit rein gewafchenem 
groben Sande oder Grand angefüllt und Waſ—⸗ 
fer darauf gelaffen, welches vermittelt der Abs 
flußlöcher nur 3 Zoll hoch über dem Grandbos 
den zu Rehen fommt. Der Wafferzufluß wird 
eingeftellt und der befruchtete Laich, welcher, 
wie oben angegeben, 3 Stunden geftanden hat, 
bebutfam in den Kaften gefchüttet und fo vers 
theilt, daß fich die Eier nicht berühren. Die 
Bertbeilung gefchieht am beften mit einer Feder⸗ 
fahre, womit man das überftchende Waſſer 
bewegt; jedoch dürfen die Eier felbit nicht bes 
rührt werden, Der Brutfaften wird hierauf zu: 
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gedeckt und bleibe nun 12 Stunden rubig ſtehen; 
nad) diefer Zeit wird das Waffer durd) das ers 
wähnte Zuflußrohr aufgelaffen und diefer Zufluß 
6 Wochen lang gleihmäßig erhalten. Das 
Zuflußrobr wird jedoch am Ausflußende durd) 
ein kleineres eingeftectted Rohr fo weit verengt, 
dag nr ein Waſſerſtrahl von %, Zoll in den 
Brutfaften fällt. Während der 6 Wochen wird 
der Laich ſtets nach 4 Tagen nachgefeben, und 
die Oberfläche des Waffers mit einer Feder bes 
megt, wodurch die Eier von dem unreinen Nies 
derfchlage des Waſſers gereinigt werben; zus 
gleich werben auch die unbefruchtet gebliebenen 
Gier, welche man daran erfennt, daß fie eine 
weiße, trübe Farbe befommen, herausgenoms 
men, da diefe leicht in Fäulniß übergeben 
und die befruchteten Eier mitverderben Mad) 
Abfluß der 6 Wochen wird der WBafferzufluß 
auf die Hälfte ermäßigt und bfeibt nun alles 
ruhig ftehen. 

Acht Wochen nach der Befruchtung fommen 
die jungen Fifche aus; bei gelinder Wirterung 
gefchieht dieſes aber zuweilen fchon nach 7 Wo⸗ 
chen. 

Nach dem Ausfommen der jungen Fiſche wird 
ber Wafferzufluß wieder verftärke. — An den 
jungen Fiſchen bemerft man nach dem Ausfries 
chen unter dem Leibe ein Fleined Bläschen vom 
der Größe einer Linſe, woraus fie die erfie 
Nahrung zieben. Diefes Bläschen verliert ſich 
alfmählig und ift nach 3 Wochen verſchwun⸗ 
den. Die jungen Fiſche bfeiben alsdann noch 
8 bis 14 Tage in dem Brutfaflen und werben 
ſodann in einen Kleinen, zuvor gehörig gereinigs 
ten Teich, welcher Zufluß von gutem Quell⸗ 
waffer hat, gefetst. Ein Jahr nachher werben 
die jungen Fifche, welche dann 6 Zoll lang 
find, in größere Teiche gefeht. ' 

Befonders muß darauf geachtet werben, daß 
der Brutfaften von allen Seiten feſt verfchloffen 
it, weil fonft leicht ſchädliche Inſekten, welche 
den Eiern fehr nachftellen, eindringen; auch 
darf nie trübes, unreined Waffer in den Bruts 
kaſten fließen. 

Ich habe auf diefe Weiſe feit 6 Fahren von 
circa 1000 bis 1200 Eiern jährlidy circa 800 
junge Fijche erhalten; nach Ablauf eined Jahr 
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res fanden fich aber in dem Fleinen Teiche felten 
noch mehr als die Hälfte vor; die Uebrigen 
mußten umgefommen oder aus dem Teiche ents 
wichen fein, welches letztere am wahrfcheinlich, 
ften ift, da die Teiche ſchwer fo dicht zu halten 
find, daß nicht mitunter Meine Fifche durch die 
Abs und Zuflutben entfommen könnten. Die 
Fifche gedeihen aber fonft fehr gut, und ic} habe 
ſchon feit 3 Jahren von den auf viefe Weife ans 
gezogenen Fiſchen jährlich 3 bis 400 Stüd 3+ 
und 4 jährige Forellen befommen, wovon bie 
4 jährigen %, bis 1 Pfund ſchwer waren. 
Bon Domänenpähter Anode in Coverden, aus 
der Kurheſſ. landw. Zeitung. 


3. Refultate eines Rebbauverſuchs auf 
Bockſchnitt. 
Bon Pfarrer Müller in Betberg. 
(Fortfegung) 

Es liegt am Tage, und dem aufmerffamen 
Beobachter kaun es nicht entgehen, daß das 
fonft fo weinberühmte Oberland, nämlich die 
Gegend zwifchen Sulzburg und Loͤrrach, bereits 
bedroht ift, von Weinproducenten überflügelt 
zu werden, die früher mit der Qualität ihres 
Producted weit hinter ihm zurüditanden, Daß 





Gegenden, die vor faum zehn Jahren noch fehr 


mittelmäßige Weine lieferten, durdy Einführung 
feinerer Rebforten und durch zweckmäßigere 
Behandlung des Rebſtocks einen fo mächtigen 
Borfprung vor diefe getban haben, daß ihre 
Weine um weit höhere Preife verfauft werden, 
als die beiten Oberländer, und reißend abs 
gehen, während ber oberländer Producent vers 
geblich nach Käufern ſchmachtet und feine 
MWeinmufter nach allen Winden verfendet. 
Damit foll aber nicht gefagt fein, daß biejes 
nigen Ortfchaften, bie ſich durch ihren vortreffs 
lichen Marfgräfier ihre Berühmtheit im Ins und 
Auslande bereitögefichert haben, ihren Krachmoft 
audrotten und dafür andere Nebiorten pflans 
zen follen. Immer wird diefer wegen feines ihm 
eigenthümlichen und lieblichen Bouquets, feis 
ner für die Gefundheit fehr wohltbätigen Eigen 
fchaften und feiner von Jahr zu Jahr ſich fleis 
gernden Güte in feinem Werthe bleiben und 
zu den gefuchtern gehören. Ja, wenn mich nicht 


alles trügt, fo wird er über bie allzugeiftigen, 
die Nerven überfpannenden und fchmwächenden 
und daher der Kraft und Gefundheit des Trin⸗ 
kers fo nadıtheiligen Weine des In⸗ und Aus—⸗ 
lande® den verdienten Sieg behaupten, und 
wo er ihn bereitd verloren zu haben fheint, 
auf Koften feiner Verächter wieder erobern, 
nämlich diefer veritable Marfgräfler. 

Auf welch einen Fleinen Raum bejchränft 
fich aber der Boden, auf welchem dieſer fo lieb⸗ 
liche und für die Gefundheit fo zuträgliche Wein 
wächst! Wer nennt mir auch nur eine einige 
Gemarfung des Oberlanded , welche einem 
durchaus an Kraft und Güte gleich vortreffs 
lichen Wein liefert? Allenthalben finden wir 
neben dem vortrefflichen auch mittelmäßiges, 
oft fogar auch gemeined Gut; aflenthaiben ers 
öffnet fich alfo in unferm Oberlande ein weites 
Gebiet für Veredlung der Weincultur. 

Nach diefer Abfchweifung, die man mir zu 
gut haften wolle, fehre ich, obgleich ich meine 
Relation füglich befchließen könnte, noch eins 
mal zu meinem Gegenftande zurüd, weil ich 
denjenigen, welche fich mit der Zurüſtung eines 
Geländes zu einer Nebanfage mit Blindreben 
oder MWürzlingen befchäftigen wollen, durch 
Darftellung meines bisherigen Verfahrens in 
diefer Beziehung fehr nutzliche Winke geben zu 
fönnen glaube. 

Sch faßte alfo den Entſchluß, eine größere 
Nebanlage auf Bockſchnitt zu machen. Zu dem 
Ende erwarb ich mir einen 264 Ruthen gros 
Ben Acer, der eine rein füdliche Rage bat, ges 
gen Nord» und Oftwinde größtentheild geſchützt 
if, und etwa zu %, aus Köß oder Kalfmergel, 
zu Y, aber aus einer Mifchung von Löß und 
Lehm oder einen -beftcht, und ficher zu dem 
ausgefuchteften Lagen in weiter Umgegend ger 
hört, obgleich er ald Acker mit Recht in bie 
fechete Klaffe geftellt ift. 

Gleich nach Anfauf diefed Ackers ließ ich 
ihn fo hoch ald möglich umpflügen. Hierauf 
bereitete ich durch Zuſammenwerfen ber 
chen und Untermifchung von frifhem Stall⸗ 
dünger gegen einhundert Wagen Eompoft *), 





*) In wie ferne der Compoſt auch für den Ader: 
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den ich im darauf folgenden Winter und Frühs 


jahre mit Jauche oder Rache begießen ließ, um 
meinen Rottgräben in der Tiefe cine fette Uns 
terfage für die Bewurzelung und das gebeih- 
liche Wachsthum der Seglinge zu verfchaffen. 

Nachdem die Dunglagen diefer Haufen ges 
hörig gefault waren, machte idy den Anfang 
— dem Rotten und verfuhr dabei auf folgende 

rt: 

Gleich den erften Graben, wie alle dars 
auf folgende, ließ ich init Dem flanderfcyen oder 
ſchwerziſchen Pfluge neun Fuß breit und fo 
tief, ald der Pflug einging, alfo zehn Zoll 
ticf, aufreißen; dieß geſchah aber nicht durch 
ein», ſondern Durch zroeimaliges Pflügen. Zuerft 
ließ ich ihn fechd Zoll tief audeinanders und 
dann zehn Zoll tief zufammenfahren. Hierdurch 
erreichte ich einen doppelten Zweck. Einmal 
gereichte es meinen drei Pferden zu großer Er⸗ 
leichterung, weil fie fidy bei nur einmaligem 
Pflügen in ganzer Tiefe allzufehr hätten ans 
firengen müffen, und dann wurde bie Erbe durch 
gedoppelte Erſchütterung fo zerkleinert, daß fie 
die Arbeiter mit leichten Hohls oder Sandfchaus 
fein auswerfen fonnten. : 

. Nachdem diefe aufgeriffene Erde ausgeworfen 
war, wurde ber Graben wieder in berfelben 
Tiefe und Breite durch zweimaliges Pflügen 
aufgeriffen, und fo fortzefahren, bis er 2',, Fuß 
Tiefe hatte. Hierauf wurde er noch einmal 
zehn Zoll tief aufgebrochen, jedoch mit dem Uns 
terfchiebe, daß er zuerft gegen bie Mitte zufams 
mens und dann audeinandergefahren wurde, 
Setzt ließ ich die aufgeworfenen Furchen glatt 
und fo abeggen, daß die Mittelfurdye fo viel 
möglich wieder eingeebnet wurde. 

Nach Endigung dieſes Gefchäftes wurde der 
Eompoftdünger, der, während fich die Arbeiter 
mit dem Graben befchäftigt hatten, an den Rand 
des Grabens geführt worden war, in diefen aus⸗ 
einander geworfeit. 

Nun ging ed an den zweiten Graben, der, 
wie alle nachfolgende, auf diefelbige Art bes 





bau von großer Wichtigfeit ift, werde ih im einem 
Nachtrage zu Diefem Artikel nabmeifen und durch 
ein Beifpiel erläutern und beftitigen. 


handelt wurde, - Die oberfte, alfo die urbare 
Furche des zweiten Grabens, wurde über den 
eingeworfenen Dung des erſten Grabens ver⸗ 
breitet, auf dieſe folgte der Wurf der zweiten 
Furchenfchichte u.f w. Während alſo der zweite 
Graben entftund, wurde ber erfte verfüllt, und 
fo, daß der unterfte, wilde oder magere Bos 
den den oberften Theil des erften deckte. 
(Schluß folgt.) \ 





4. Witterung des Monate Mai 1837 
Ä in Rarlärube, 


Beginnt mit Sommerwärme, wirb aber fos 
gleich faft ohne Unterbrechung bie zum 23. rauh 
und regnerifch mit Sonnenfchein untermifcht ; 
dann folgt mit ſtufenweiſe zunehmender Waͤrme 
ſchönes und trodıres Wetter bie and Ende, wo 
alsdann entfernte Gemitter abfühlen. Fröfte 
find Feine vorgefommen ; der Rhein ſteht am 
20. 21. fehr boch, nämlich nur 1 Fuß 6 Zoll 
unter dem höchiten Waſſerſtande des vorigen 
Jahres, Das einzige bezeidnete Gewitter war 
im nahen Gebirg, die Gewitter am Ende des 
Monated noch entfernter. 

Barometer: Mittel 279,5, höchiter 
Stand 280,4 am 27., tieffter 274,8 am 
10. — Thermometer: Mittel + 10,4, 
höchfter Stand 22,6 am 29., tieffter — 2,6 
am 42. Pfychrometer: Mittel 3,3 Feuch⸗ 
tigfeit 70 Procente. — ON 50, WS 43. — 
Bewölkung: Mittel 60 Procent. — Kein 
ganz heiterer, 9 ziemlich heitere, 3 ganz trübe 
Tage, 23 mit Regen, 1 mit Regen und Schnee 
(nur von einer Wolfe), 45 Wind, 2 mit 
Sturm, 1 Gewitter, 3 Duft, 2 Hagel. —R 

enmenge: 463,79 Parifer Kubifzoll auf den 
— — Verdünſtung: Mittel täg⸗ 
lich 12 Procent ausgeſetzten Regenwaſſers. 

Der mittlere Barometerſtand kommt dem 
Mittel aus 58 Jahren gleich. In den meiſten 
Berhältniffen iſt dieſer Monat dem Mai 1835 
fehr ähnlich. Die Blüthezeit der Dbftbäume 
und dad Grimen der Neben tritt um drei Wo⸗ 
chen fpäter ein ald voriges Jahr. St. 
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1. Refultate eines Rebbauverſuchs auf 
Bockſchnitt. 


GSchluß.) 


Das in voriger Nummer abgehandelte Rott⸗ 
berfahren hatte folgende Vortheile: 
1) fonnte man, da der Graben 9 Fuß 
breit angelegt wurde, mit Pflug und Pferden 
auch in.der Tiefe von 2’, Fuß umfchren; 
D) da der Boden, in dem fich nur hie und 
da im Fleinen Gruppen die dem Mergel eigene 
Kropfiteine oder Lößpuppen vorfanden, durchs 
aus mit dem Pfluge bearbeitet werben fonnte, 
fo war alles zeitraubende und anftrengende Auf: 
baden der feiten Erde erfpart, fo daß die Ars 
beiter fich feines andern Werkzeugs, ald der 
Schaufel bedienen durften. Berechnet man dad 


Aufhacken mit Karften oder Neutbauen zu zwei 


Dritttheilen, und dad Auswerfen der aufgehad: 
ten Erde zu einem Dritttheile der Arbeit, fo 
wird man leicht begreifen, daß ein Graben von 
neun Fuß Breite in der Hälfte ber Zeit vollen: 


vier und einem halben Fuß Breite verwenden 
muß, obgleidy das weitere Werfen der Erde 
aus einem Graben von neun Fuß Breite zeit. 
raubender ift, als das aus einem nur halb fo 
breiten Graben. Dabei ift nicht zu überfehen, 
daß Karft oder Reuthuue faum balb fo tief in 
die Erde wirft, als der ſchwerziſche Pflug und 
baher der Arbeiter beim Stich mit der Schaus 
fel in aufgehauener Erbe, noch che fie beladen 
ift, den noch unaufgebauenen, dem Stich widers 
ftehenden, feſten Boden berührt, mährend er bei 
aufgepflügter Erde durch einen Stich die Schau⸗ 
fel mit Reichtigfeit füllt; 

3) durch das bereits befchriebene Aufpflügen 
wird, was ja die Hanptfache und der Zweck 
des Rottens ift, die Erde weit mehr zerfleinert, 
gelockert, hepulvert, ald durch das Aufhaden 
oder durch Anwendung ber Spate oder Stech⸗ 
fchaufel. 

Daf man übrigens diefed Geſchäft nur durch 
einen Schwingpflug wie den ſchwerziſchen rss 
durchführen kann, verftebt fich von ſelbſt. Die 
Rädchen des gemeinen Pfluges find zum Aus 


bet wird, welche man auf zwei Gräben von ı richten des Pfluges an die Grabenwaͤnde ein 
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imtberfleigliches Hinderniß; durch jenen aber 
fann man die Wände fenfrecht hinftellen. *) 
Endlich bemerfe ih noch, daß ich bie 
drei erften Gruben durch Tagelöhner fertigen 
ließ, die neun übrigen aber in Mccord gab. 
Die Bedingungen waren: daß die Arbeiter jes 
den Graben neun Fuß breit und zwei und einen 
halben Fuß tief in feiner ganzen Fänge fertigen 
mußten, baß ic) ihnen aber jedesmal aufpflügen 
Inffen, für jeden Graben drei Brabanterthaler 
‚ bezahlen und zwölf Maß Wein und zwei Laibe 
Brod verabreichen mußte. 
Wer mit dem Tagelöhnergefchäfte befannt 





2) Sch babe diefe Art des Meutbend oder Not» 


tens darum fo umftändlich erzäblt, weil das Rot: 
ten überhaupt im Oberlande noch fait ganz unbe 
Fannt ift. Dier werden die Rebanlagen jo gemakht, 
daß man juerft der Fänge oder Breite nad Öriben 
aufwirft. welche nicht breiter find, als die Rebreiben 
von einander entfernt fein folen, je zwiſchen zmei 
Gräben für zwei bis vier Reiben den Boden unbe 
rührt läßt, fodann feine Blind» oder Wurzelreten, 
gewöhnlich je zwei an beiden Brabenwänden ın belieb» 
ter Entfernung ein: und anlegt, und den Graben ſodanu 
dis zur Hälfte verfüllt. Nach einigen Zahrgn, und 
fobald die Triebe des erften Satzes eine Länge er» 
reicht haben, welche die Daneben beabfihtigte Reihe 
erreicht, werden in die Duere und gegen die Puntte, 
wo die neuen Reben fteben follen, ziemlich ſchmale 
Graäben gezogen, in melde man ſodann wo mög: 
ſich wieder zwei Triebe des erften Satzes berüber 
zieht, oder einlegt, dabei aber nad) völliger Ein 
sonung des erften Grabens, einen Trieb auf der 
aten Stelle zur Bogenrebe beranerziebt, und fo 
torsfädır, bis die ganze Anlage nah Jabren end» 
lich »rebdic« wird, WBergleiht man Diele Pilan- 
sungsart vorurtbeilsfrei mit der des Unterlandes, 
Rdbeinbaierns u. f. w., fo wird man ihr ohne Ber; 
jug den Stab breden, 

1) weit ſchon der erſte Rebſatz, am die feiten 
Bänce des Grabens angelegt, in feiner Bewurze⸗ 
lung nad allen Richtungen gehemmt ift, 


9) mweıl ib überbaupt zwifchen allen Reiben eines’ 


fo.hen Nebftüdes feite, der fo gerne mweitauslaus 
venden Bewurzelung der Neben ım Wege flebente 
Wände erbalten, und 

3) weil ſechs, acht, oft zehn Zabre dahinſchwin⸗ 
den, bis ein ſolches Rebſtuck zu feiner Bollitän. 
digkeit gelangt. i 

Wird dagegen das ganze Grundſtück in gebdris 
ger Tiefe umgeftürzt, fo fallen die Nr. 1 und 2 
trmäbnten Hinderniſſe weg, der ganze Rebius ge 
fchiebt gleichzeitig, und nad Verfluß von vier Jabıen 
bat man feine Anlage voliftändig. 


A. d. E. 


iſt, wird leicht begreifen, daß ich meine über 
fiebentaufend Kubibfuß Erbe faffenden Gräben 
(für jeden fo, viel gerechnet) unter diefen Bedin⸗ 
gungen am wohlfeiliten fertigen ließ. 

Nun beginnt die Arbeit, des Einebnend oder 
Ebenziehens der durch dad Aufwerfen der Erbe 
entftandenen wellenförmigen Erbhügel, und fos 
dann in den erften Tagen ded Mai dad Anfegen 
des ganzen Geländes, jedoch niht in Qua⸗ 
traten, fondern im Quincunx, weil id; dieſen 
Rn wegen der Befchattung für vortheilhafter 
halte, 


Schlußmwort. 

Sch habe oben angemerkt, daß ich in einem 
Nachtrage nachweifen und durdy ein Beifpiel 
zeigen wolle, in wie ferne der von mir bei meis 
ner Rebanlage angewenbete Compoft befonters 
für den Ackerbau von größter Wichtigfeit fei, 
und erfülle in Folgendem meine Zufage. 

Im Jahre 1824 gab die Gemeinde Dinglins 
gen bei Lahr einen Theil ihrer Gemeindegüter 
aufs Neue in Pacht. Da ich gerade hier Pfar⸗ 
rer war, fo wohnte ich der Steigerung bei, und 
erftand mir bei meinem Intereſſe für die Land⸗ 
wirthfchaft unter andern drei Juch Ader in der 
f. g Alm. Nachdem fle mir, das Juch ober 
283 ID Ruthen a vier Gulden.jährlichen Pachts 
zind zugefchfagen waren, lächelten die Borges 
fegten. Ich fragte um die Urſache. Der dama⸗ 
lige achtungewerthe Vogt Bader antwortete 
mir: da haben fie einen Adter, der zu ben ſchlech⸗ 
teften im Banne gehört. Den Haber, ber noch 
darauf ſteht, kann man nicht ſchneiden, man 
muß ihn rupfen, weil man die Sichel nicht 
darunter bringt. Wenn das iſt, erwiederte ich, - 
fo werde ich im nächften Sommer wenigſtens 
ein Such mit Hanf anfäen. Ein allgemeine 
befcheidenes Gelächter der zahlreichen Verſam: 
(ung erfolgte auf meine Aeußerung. Gefagt, 
gethan! Nachdem ich Dicfeß Feld Befichtigt um 
die Sache wirklich fo gefunden hatte, traf ich 
meine Maßregeln. Kaum war dad Feld von 
dem vorigen Pächter abgeerntet, fo lich ich 
daffelbe, weil ich bemerft hatte, daß dad Waſ⸗ 
fer der nahe vorüberfließenden Schutter bem 
Boden durchnäßte, der Länge nach mit zwei 
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Fuß tiefen Abzugdgräben durchſchneiden, und 
Diefen Gräben den gehörigen Abzug verfchaffen. 
Die auögeftochene Erde wurde auf dem Ader 
den Gräben entlang auseinander geworfen. 
Hierauf bereitete ich durch rine Bermengung 
frifch ausgeführten Stalldüngersd mit durch ſtar⸗ 
kes Aufpflügen vom nämlichen Acer gewonne⸗ 
‚ner Erde nach und nach einzelne Sompofthaus 
fen für einen ganzen Juch, ließ fie allmählich 
mit zugeführter Jauche oder Lache begießen, und 
fo bis zur Hanffaatzeit liegen, Jetzt wurden fle 
auseinander geworfen, der Acker in der gehörigen 
Tiefe gepflügt und fogleich mit Hanf angefäet. 

Während mein Knecht damit befchäftigt war, 
fragten ihn einige Wiglinge, ob der Pfarret 
SHanffeslinge für das naäͤchſte Sahr pflanzen 
wolle, und machten ihn endlich durch ihre ſpöt⸗ 
tifche Bemerfungen fo ungehalten, daß er eben 
dm Begriffe war, unverrichteter Sache wieder 
nach Haus zurüczufehren, ald ich auf dem Acker 
anlangte, Sch befahl ihm daher, fein Gefchäft 
ohne weiterd fortzufeßen. Es gefchah. Der 
Same wurbe gefäet und ging bald allgemein 
auf. Nachdem er eine Höhe von ungefähr eis 
nem Fuß erreicht hatte, ließ ich ihn mit einigen 
Seftern gepulvertem Taubens und Hühnerfoth, 
wie mit Gips, beftreuen und überließ ihn dann 
dem Laufe der Natur. 

Der Erfolg war zur Befchämung der Spöts 
ter und zur Bewunderung Aller groß und herrs 
lich , fo daß ich ihn mit Einfchluß einiger klei⸗ 
nen, nicht zwanzig Gulden werthen, Zehnthaufs 
parcelen für einhundert und fünfzehn Gulden 

- anf dem Halm an einen Dinglinger Hänfer 
verfaufte, und ben Ertrag meined Aderd füg⸗ 
lich auf etliche und neunzig Gulden anfchlagen 
fonnie. Die Untoften für Bereitung und Bers 
werfen meiner Gompofthaufen hatten fich kaum 
auf 13 fl. 30 fr. belaufen, dad Berwerfen for 
ftete mich nur 2 fl. 42 fr. 

Berberg, ben 25. Februar 1837. 

. K. Mittler, Pfarrer. 


2. Für Gerber und Weber. 


a) Anwendung der Hopfenpflange zum 
Gerben. 


Daß die verſchiedenen Theile der Hopfen⸗ 


pflanze flatt der Lohe zum Gerlen des Ledert 
angewendet werben koönnen, war ſchon lange , 
burch Berfuche dargethan ; jedoch ſcheint dieſes 
Surrogat feine große Aufmerkſamkeit erwedt 
zu haben. Neuerlich evft hat fih Neumann 
in London ein Patent für die Benugung der 
Wurzeln und Stengel ded Hopfens zum Ger⸗ 
ben ertheifen laffen. Nach feiner Angabe wer 
ben biefe Theile zu Pulver geftampft oder ars 
mahlen, und dann auf diefelbe Weife wie Ei⸗ 
henlohe gebraucht. — (Radı einer chemiſchen 
Unterfuchung von Chevallier und Pelletan 
enthält die Rinde an den Wurzeln und Gten- 
geln der Hopfenpflanze ald Beftandtheile; einen 
braunen, widrig herb ſchmeckenden Ertraftiv- 
ſtoff, welcher die Auflöfungen der Eifenfalze 
grün niederſchlägt — diefer ift ohme Zweifel 
die gerbende Materie; — ferner Gummi, Holz» 
fafer, eine freie Säure und mehrere Salze.) - 


-b) Neue Weberſchlichte. ) 


. Man kat im neuerer Zeit mehrere Zuberei- 
tungen zum Schlichten der Kette in der Leinen 
und Baummwollemoeberei empfohlen, wobei bir 
Abficht war, eine Schlichte zu erhalten „durdı 
welche auch in trodenen Arbeitsräumen den 
Garnfaben die nöthige Geſchmeidigkeit bewahrt 
würde. &o ift vorgefchlagen, der gewöhnliche: 
Mehlfchlichte falzfauren Kalk zuzumifchen, wels 
cher bekanntlich die Feuchtigkeit der Luft anzieht, 
und fomit in der That das völlige Audtrocinen 
ber Schlichte verhindert, aber dagegen audı 
den Kamm oder das Blatt auf eine unangt⸗ 
nehme und nachtheilige Weife verumreinigt. Ab» 
fochungen von Leinſamen und von idländifchen 
Moofe haben eben fo wenig vollfommen eni—⸗ 
fprochen, indem namentlich die letztere durch 
ibre gelbe Farbe bei weißer Waare nachtheilig 
ift. — Kürzlich hat Hr. Hofrath Tromspdorff 
in Erfurt die Gallerte bed Sarragaheen oder 
irländifchen Moofes- (Fucus crispus, 
Linn; Sphaerococcus, Agardh) als 
Zufag zur Schlichte angerathen. Die genannte 
Pflanze wächt in großer Menge an den Küften 
bes atlantifchen Meered, namentlich an jenen 





*) Man vergl. Nr. 17 von 1885. 
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Großbritanniens. Getrocknet, wie fle im Sans 
bel vorkommt, und z. B. in den Apotheken ges 
funden wird, ift fie durchfcheinend und von 
weißlicher Farbe; fie ermeicht im Waſſer, und 
liefert beim Kochen mit demfelben eine große 
Menge Gallerte (bedeutend mehr ald dag is⸗ 
laͤndiſche Moos), indem mur ein fehr geringer 
unaufgeloſter Ruckſtand bleibt. Diefe Gallerte 
ift farbelos, und häft ſich ausnehmend lange 
Ceinige Wochen) in diem, unverändertem Zus 
ſtande. Der Schlichte zugefeßt, verleiht fle den 
Garnfäden eine befondere Geſchmeidigkeit und 
Elaftizität, was befonders bei ſchlechten Gars 
nen, oder jolchen, die beim Färben ftarf anges 
griffen find, von großem Nußen it — Auf 
Veranlaſſung der über diefen Gegenftand öffent: 
lich befammt gewordenen Nadyrichten,, hat die 
Direktion des hanndver'ſchen Gewerbevereing 
mebrfache Verfuche mit Carragaheen⸗Schlicht 


in Weberwerfjtätten veranfaßt. Die Reſultate 


waren im Ganzen günftiger Art; insbefondere 
haben die, durch Vermittelung des Hrn. Fak⸗ 
tord Lohſe im ftädtifchen Werfhaufe zu Hans 
nover gemachten Proben, bei welchen mit 
vorzitgficher Umficht und Aufmerkſamkeit ver: 
fahren ift, Folgendes gelehrt: Die Carragaheen⸗ 
Schlichte iſt für die Leinweberei fehr zn empfeh⸗ 
len; denn 1) braucht man damit dag Garn 
nicht fo ſtark ale fonft zu fchlichten; 2) wird 
der Faden gefchmeidiger und elaftifcher ald von 
gewöhnlicher Schlichte; 3) behäft das Garn 
biefe G-fchmeidigkeit fehr Lange, indem bie aus 
Garragahren bereitete Gallerte etwas Klebriged 
und gleichfam Fettartiges beſitzt, wodurch der 
Weber das Fett, deſſen er fich bei der gewöhn⸗ 
lichen Schlichte bedienen muß, beinahe ganz 
erfparen kinn; 4) hat die neue Schlichte Die 
angenehme Eigenſchaft, daß bri Anwendung 
derfelben der Kamm oder das Blatt fich Teichs 
ter zwiſchen dem Garne hin und ber bewegt, 
wodurch mancher imgleiche Faden, ber bei ges 
wöhnlicher Schlichte abgeriffen fein würde, un, 
befhädigt durchſchlüpft. Folgende Methode 
wurde als die zmwedmäßigfte zur Zubereitung 
ber Schlichte erprobt: Man nimmt ein Roth 
Garragaheen, gießt ein Quartier Waffer dar 
auf, läßt es zwölf Stunden lang ftehen, fehlt: 


tet hierauf noch zwei Quartier Waffer hinzu, 
focht das Ganze in einem reinen Topfe anf ge 
linden Feuer anderhalb Stunden lang, und 
feiht es durch eim Tuch. Die Gallerte , welche 
man auf folche Weife erhält, iſt ausgezeichnet 
fhön, und behält fehr lange ihre Stonfittenz 
Man nimmt eine Schale, bereitet darin Die 
gewöhnliche von Mehl gefochte Schlidyte fo zu, 
als ob man mit derfelben fchlichten wollte, fetit 
äber für weiches Garn ein Viertel, für hartes 
Garn die Hälfte Carragaheen»Gallerte zu, 
miſcht Beides gut Durch einander, und bedient 
fich der Mifchung nad) der fonft beim Schlich⸗ 
ten üblichen Weife, 
Mittbeilungen des Gewerbvtreins für 
Hannover.) 





3. Hauswirthſchaftliche Gegenftänve. 


a) Mittel, Spargel für deu Winter 

aufzubewahren. 

Man fchmeidet den untern Theil der Spars 
gelitengel ab und läßt ihn mir Waſſer in einem 
irdenen oder metallenen, wohl verzinnten Be 
faͤße abfochen. Sobald das Waffer kocht, legt 
man die zuvor wohl abgewaſchenen Stengel 
hinein; man nimmt den Topf vom Feuer, bes 
deckt ihn mit einer mehrmals zufammengebros 
chenen Serviette und läßt das Game rine 
Stunde rubig fteken. Hierauf thut man bie 
Stengel zum Abtropfen in ein Sieb, bededt fie 
mit einem andern Tuche und ſtellt fie zum Abs 
trotnen und Erkalten an einen fchartigen Ort. 
Während diefer Zeit macht man durdy Abkos 
chung von Salz in Quells oder Flußwaſſer eine 
ſtarke Salzlafe, legt, nachdem diefe kalt gewor⸗ 
den, die Spargelftengel in gläferne oder irdene 
Gefäße, bedeckt jie bier, un fe feſt zuſammen⸗ 
zubalten, init einem Stein, und befeuchtet fle 
mit der Salzlofe Um den Zutritt der Luft abs 
zubalten, übergießt man die Oberfläche der Ges 
fäße mit Hammeltalg. Weun man nun wäh 
rend des Winters Spargel effen will, fi 
man ihn aus dem Gefäße, waͤſcht ihn in Waſ⸗ 
fer ab und bereitet ihn zu, wie frifchgeftochenen. 
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bh) Ueber das Audbringen ber Flecken. 
(Aus Prechtl's Encoflopidie, Bd. 6, ©. 47). 

Die Kunft des Fleckenausbringens oder die 
Fleckenkunde bezwedt im Allgemeinen die 
Tilgung der auf Stoffen aller Art durch die 
Einmirfung verfchiedener Körper hervorgebrach⸗ 
ten Flecken, nämlidy die Wiederberftellung der» 
jenigen Stellen auf irgend einer Fläche, welche 
eine fremdartige Färbung erlitten baben im 
ihrer urfprünglichen Farbe. Diefe Flecken find 
bauptfächlich won zweierlei Art: entweder 1) 
Örtliche Berunreinigungen durch fremde Körper, 
die mehr oder weniger feſt der Fläche anhängen 
oder in biefelbe färbend eindringen; oder 2) 
folche, welche durch die örtliche Veränderung 
eined gefärbten Zeuges entftehen, indem die eins 
veirfenden Subſtanzen deffen Farbe angreifen, 
umändern oder audheigen. 

1. Die Flecken der erfteren Art erfordern zu 
ihrer Wegſchaffung die ähnliche Verfahrungs⸗ 
art, wie beim Reinigen der Zeuge durch das 
Waſchen und in der Bleichfunftz fie machen in 
der Regel ein angemeffened Auflöfungsmittel 
nothwendig, das die verunreinigende Subitanz 
aufzunehmen und fortzufchaffen im Stande iſt. 
Bei weißem Zeuge ift zu diefem Behufe ein mehr 
oder weniger volltändiger Bleichprozeh aus 
wendbar; bei gefärbten Stoffen muß die Mes 
thode fo gewählt werden, daß die Farbe felbit 
dabei unbefhädigt bleibt. 

A: Die meiſten Flecken diefer Art find Fett: 
flecken, nämlich durch öhlige oder fette Sub» 
fangen berveraebracht. Die Materien, welche 
als Auflöfungsmittel oder Stoffe, die fich mehr 
oder weniger leicht mit Debl und Kett verbin⸗ 
den, zu ihrer Wegfchaffung angewendet wers 
den, find: * 

4) Die Seife (Oehl⸗ ober Talafeife), oder 
ihre Aufiöfung in Weingeiſt ( Seifenaeift ) 
Man benett den Flecken mit reinem Maffer, 
reibt ihn mit der Seife ein, oder man löst die 
Srifein warmen, reinem Waffer (Regenwaſſer) 
zu einem Brei auf, und reibt diefen in den Fle⸗ 
den ein, am beften mit einer fteifen Bürfte, und 
waͤſcht fle dann mit reinem Waffer aus. Der 
Seifengeift wird auf den Flecken aufgetröpfelt, 
eingerieben, und dann mit reinem Waffer aus⸗ 


— — — — 


— — 


— — —— — —— — — — — — — 


gewaſchen. Dieſes Mittel dient in allen Fällen, 
wo die Farbe des Zeuges durch die Seife nicht 
geändert wird, zumal auf Leinen- und Baum⸗ 
wollenzeugen. 

2) Kreide und Walkererde ober ſtatt ber 
letzteren ein reiner, fetter Thon (fetten), aud) 
Spedftein oder Seifenfein. Man zer 
rührt fie fein gepulvert in Waffer zu einem 
dicken Brei, reibt diefen mit Dem Finger in den 
Flecken ein‘, läßt ibn trocknen, und bürftet ihn 
dann aus. Dieſes Mittel dient insbefondere 
auf Wolle und Seide bei feften Karben. Man 
kann ſtatt derfelben fich der fogenannten Fleck⸗ 
kugeln bedienen, nach folgender Zufammens 
feßung. Man reibt ', Pfund Soda, cben fo 
viel Seife, das Gelbe von 8 Eiern und %, 
Pfund Ochſengalle (die man vorher bie 
zum Sieden erbigt, abgeſchäumt, und dann eis 
nige Stunden ſich hat abſetzen laffen) auf einem 
Reibfteine gut zufammen, und reibt dann alls 
mählich 2 Pfund Walkererde, tie man vorber 
durch Schlänmen vom Sande gereiniget bat, 
darunter, fo, daß ein dicker Trig entfteht, aus 
welchem man Kugeln von beliebiger Größe 
formt. Diefe Maffe gebraucht man, mie vors 
ber für die Kreide oder Walkererde angegeben 
worden. 

3) Ochſengalle. Diefe eigenthümliche feis 
fenartige Subftanz ift, gehörig zubereitet, ein 
vorzügliches Mittel, da fie nicht nur die Fetts 
flecken leicht wegnimmt, fondern auch die Fars 
ben ganz ungeändert läßt. Da die Galle leicht 
in Fäulniß übergeht, fo muß fie friich verwen» 
det werden, oder eine von den beiden nachfols 
genden Zubereitungen erhalten, Man nimmt 
nämlich die frische Galle, läßt fie etwa einen 
Tag an einem Fühlen Orte ftchen, gießt fle von 
dem Bodenfage ab, und dampft fie dann im 
einem Gefäße von Steingut oder Porzellan-im 
Waſſerbade bie zur Syrupetide ab, läßt fie 
dann, auf Tellern audgebreitet, noch vollends 
abtrodnen, und bewahrt fle, vor Staub ger 
ſchützt, auf. Beim Gebrauche löfet man ein 
bohnengroßes Stück davon in einem Elöffel 
vol Waſſer auf. 


(Zortiegung folgt.) 
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Bergleihung mit früheren Zabren. 


A. Diutterfhafe: Trais, 


— ——— — —— 
Ganzer Verbrauch pr. Stück 
wahrend der Winterfatte⸗ 
rungsperiode, 


Nie fern. 


183%, *) . . . ” . 172 fd. 178 Pſd. 
EYE) II Pid. 154 Pfd. 
18* . 196," Pfd. 266 Pid. 


B. Widder: 


18 Ms . [} . . ” “ 209 Pd. 
> |: 1 Pe ee 107,” Bid, 
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junge Wipder. „ « . 150, Pfo. 
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109 Pd, 
18’ De Be 84 54 Pro. 
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81,' 
Durchſchnitt » . 81,’ 

Indem wır binfidtlid der jpeciellen Fütterungs- 
Berbältunfe der Jahre 18°’*4, und 18°’, auf die 
dereits allegirten landw, Wocenblätter verweiſen, 
bemırken wir in Abſicht auf die Winterperiode 18"%r, 
daß die befanntlic große Ungunft der Monate Janus 
ar, März und Apru die Dießmalige Urderwinterung 
wie bei andern Schafereien fo aud) ‚bier hauptiäd- 
fi koſtipielig madıte. , 

Karlsruhe, den 19 Juni 1837. i 

Gentratftelle des Gr. Bad. landw, Vereins, 





5. Milchprobe. | 

Um die Berfälfchung der Milch mit Mehl 
oder Stärfe zu entdecken, bedient man ſich 
nad) dem Borfchlage des Herrn Mörning in 
Leipzig mit großer Leichtigkeit des Jod, von 
dem eine Auflöfung in Waffer oder Alfobol in 
die verdächtige Milch getröpfelt wird. War 
diefe auf die vermuthere Weife verfälfcht, fo 
- nimmt fie fogleidy die charakteriſche blaufchwarze 
Farbe der Jodſtaͤrke an, während reine Mid 

durch Jod nur gelblich gefärbt wird. 
Erdmanus Journal für dfonomifche und 

technifche Chemie. 


55 Landw. Wochenblatt von 1835 S. 19. 
”.) ⸗ ’ ⸗ 1836 S. 162. 


6. Viehverſicherung betreffend. 


Das Directorium der im Jahr 1833 in Leip⸗ 
zig errichteten Bichverficherungsanftalt für 
Deutfchland hat mich zum Generalagenten für 
den Donau⸗ und Schwarzwaldfreid bed Königr 
reiches Würtemberg , fo wie für dad Großhers 
zogthum Baden ernannt. Indem ich dieſis zur 
öffentlichen Kenntniß bringe, und die Rindvieh⸗ 
und Pferdebefiger, welche bei dieſer vorzüglichen 
Anftalt verfichern laffen wollen, darauf aufs 
merffam mache, erfuche ich zugleich diejenigen 
Gefchäftdmänner, die geneigt wären, durch Les 
bernahme von Bezirfdagenturen die Theilnahme 
an ermeldetem Inſtitute zum Beften ihrer Mits 
bürger zu verbreiten, fidy in Bälde in franfirs 
ten Briefen, unter Anfchluß obrigkeitlicher Bers 
mögends und Prädifatözeugniffe, am mic) zu 
wenden. 

Ehingen im 8. Würtemb. Donaufreife, 
den 16. Mai 1837. : 
Oberamtöpfleger Erath. 


7. Literarifche Anzeige. 


Inder J. B. Metzler ſchen Buchhandlung in Stutb 
gart ift erſchienen: 


Die englische Viehzucht 
aus der ; 
Bibliothek der unter Leitung des Lordkanzler* Broug 
ham und des Lords Russel wirkenden London er Ger 
fellibaft zur Verbreitung nüglicher Kenntnifle, übers 
fegt mit Anmerkungen und Zufägen von Profef« 
for &. Hering, mit inden Tert eingedrudten Oolz⸗ 


ſchnitten. 
Erſter Band. 


Das Pferd, 
feine Jucht, Bebandlung, Struktur, Maͤn— 
gel und Krankheiten. 

Mit einer Abbandlung uber das Fubrweſen, in 
4 gehefteten Lieferungen je von 8 Bogen & 1 fl. 15 fr, 
Roeiniſch oder Y, Thl. Breuß. Subitriptionspreis. 

Ferner erfheint bei ihr demnädft als . 

jweiter Band, 


Das Mindviebh, 


feine Zucht, Bebandlung und Krankveiten, in d—& 
Lieferungen zu demſelben Preife wie obige. 
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Landwirthichaftliches Wochenblatt 


für bas 
Grosshergogihbum Daden 


Gesausgegeben von des Lentcalftelle des landwisthichaftlichen Vereins, 


Inhalt: -L) Anleitung zum .Runfelrübenbau, mit befonderer 





ckſicht auf deren Gebrauch zur Zucker⸗ 


fabrifation. (Foitſ) 2) Einführung von Gemeindebaköfen im DOberamte Durlach. 3) Potaſchen⸗ 

fiederei. 4) Berichtigung 5) Verzeichniß der durch ten landw. Amtöverein Dforzbeim im Frühjahr 

1836 an die Neborte feines Bezirks vertheilten edlen Reben. 6) Yandesproduftenpreife. 
—— —— — — — — — — — — — ——————— — 


1. Anleitung zum Runkelrübenbau, mit 
bejonderer Ruͤckſicht auf deren Gebrauch 
zur Zuckerfabrikation. 

(Bortfegung.) 

NL Bearbeitung der Rübenfelder 

während der Begetatiom, 

Die Rübenpflanzen fommen bei feuchten, 
warmem Wetter ſchon nah &—6 Tagen, bei 
kaltem, trodtenem erft nach einigen Wochen 
aus der Erde hervor. _ 

Gleichzeitig mit ihnen wächst aber auch das 
Unkraut in die Höhe. Da dieſes oft im viel 
größerer Menge als die. Rüben vorhanden ift, 
auch in der Regel ein weit ſchnelleres Wache» 
thum hat als leßtere, fo würbe es balb bie 
jungen Rübenpflänzchen überwachfen, ihnen 
alle Nahrung entziehen, und den wohlthätigen 
Einfluß des Lichtes und der Luft verhindern, 
der Ader aber fehr audgefogen werben. 

Außerdem find, wie fchon erwähnt, in den 
Samenlapſeln mehrere Körner enthalten, die, 
je nachdem fie aufgehen, auf einer und derſel⸗ 
ben Stelle mehr ober weniger Pflanzen her⸗ 


vorbringen. In dieſem Falle ören fle fich aber 
gegenfeiig ihr Wachsthum. Alle diefe Hinters 
niffe müffen daher durch Jäten oder durch Hacken 
mweggefchafft werden, und zwar fo frühe, ald e* 
nur immer thunlich it. Dieß bat freilich bei 
ben in Reihen gefäeten oder geſteckten Rüben . 
in fo fern feine Schwierigfeit, weil die Reihen 
wegen ber Zarıbeit der Pflänzchen in der erfleg ° 
Zeit nicht fo leicht erfennbar find, woraus ſich 
bie Nüglichkeit ergibt, fle fo dicht als möglich 
anzufaen. Die gefledten oder gefäcten 
Runkeln erfordern ein dreimaliges Bebaden, 
Sobald ſich die Pflanzen, mithin auch das Uns 
fraut, zu zeigen beginnen, müffen ſowohl die 
Reihen ald die dazwifchenligenden Räume bes 
hadt werben, aber nur ganz oberflächlich, 
kaum einen Zoll tief, weil fonft die jungen 
Pflanzen leicht herausgehoben und dann vers 
trocknen würden. 

Auf diefes hat dann bald darauf bad 
Hacken zu folgen, wobei man hauptſaͤchlich bie 
Pros fo mu srrbünnen Sucht, Ba an Dusch 

en Stelle nicht weiter als eine einzige füchen 
befommen hier⸗ 


bleibt; die zurüdhleibenden 
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durch um fo mehr Luft und Gelegenheit zum 
Ausbreiten, weßhalb man auch ohne befondere 
Veranlaffung die Vornahme dieſes Gefchäfte 
nicht verzögern follte. Mir Anfang ded Mo» 
natd Auguft wird bie Erde von den Wurzeln 
etwas weg⸗, und nach den Zwiſchenraͤumen 
ingezogen, fo daß fle, ale bis dahin von einer 
I mehr beträchtlichen Die, etwas freier 
zu ftehen kommen. Die Nüglichkeit dieſes Ver⸗ 
fahren® läßt fich für geſteckte Rüben nicht in 
Abrede ftellen, dagegen bei ben verpflanzten 
nicht zugeben. Es darf wohl faum erinnert 
werben, daß bie gepflanzten Rüben einer Bear- 
beitung weniger bedürfen, weil fle auf das zus 
vor ſchon gereinigte Land gefegt werden. Bei 
ihnen gefchieht daher das Reinigen des Landes 
von Unfraut auf diefelbe Weife, wie bei den 
Kartoffeln, und beim Anbau im Großen kann 
man fich auch, fo wie bei diefen, bed Felgpflus 
ned bedienen; fo Lange die Pflanzen noch kiein 
, aber freilich nur um das Unfraut zwi⸗ 
fchen den Reihen zu vertilgen und den Boden 
aufzulodern. In den Reiben felbft, zwifchen 
den Pflanzen, muß bieß mit ber Haue geſche⸗ 
ben., Einige Wochen fpäter, wenn die Wırzeln 
ſchon die Die eined Fingerd erreicht haben, 
wird, wie bei ben Kartoffeln, entweder mittelft 
der Haue, oder, was fahneller geht, mit dem 
Haͤufelpfluge der zwifchen den Reihen liegende 
Grund an fie angehäufelt, womit fich dann 
alle Arbeiten bis zur Ernte fchliefen. Man 
muß fich’d zur Regel machen, das Haden ıc. nur 
bei ſchoͤner Witterung vorzunehmen, wo nr 


lich, wenn ber Acker nach Regen fo weit a 


etrocknet ift, daß ber Boden fich nicht wieder 
legt, das Unfraut alfo um jo eher abftirbt. 

Nicht felten findet man bei der Ernte einzelne 
üben hohl. Diefe Mißgeftalt fcheint durch 
die Erde zu entſtehen, welche bei dem Behaden 
in den fogenannten Herztrieb der Pflanzen faͤllt 
und diefen erftidt, worauf rund um die abge, 

orbene Stelle der Blätterfranz um fo üppiger 
—* — ‚, ber hineinfallende Regen aber die 
Höhlung vergrößert, bie dann vom Rande 
nach und nad überwachfen wird, Auf biefen 
Umſtand ift alfo beim Bearbeiten der Rüben 
Rüdficht zu nehmen, 


IV. Ernte der Runfelrüben. 


Man hat fi ſchon längft überzeugt, daß 
das Wegnehmen ber Blätter einen nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf das Wadısthum der Rüben, 
fle mögen als Biehfutter oder zur Zuderfabris 
fation verwendet werben, Außert, weil fie, 
fo lange jened noch nicht vollendet if, ühre 
Blätter zu Einziehung der nöthigen Stoffe aus 
der kuft eben fo jehr bebürfen, ale ihre Wurzeln 

Auperdem wirft auch das Abblatten auf diefe 
in fo fern nachtheilig, ald der Boden um fo 
leichter austrocknet, je weniger er durch die 
Blättermaffe der Rüben vor der Sonne ges 
fhügt il. Endlich kann man häufig beobach⸗ 
ten, daß durch das Abblatten die Hälfe der 
Nüben fich verlängern und holzig werden, und 
hierdurch die Rübe im jeder Hinficht verliert. 
Damit ift jedoch nicht gefagt, daß ein mäßiges 
Abblatten, wobei nur die zu welken beginnenden 
Blätter weggenommen werden, fchäblich feg. 

Gegen dad Ende Septemberd 5 
Oktobers haben bei uns gemöhnlich bie 
ihr vollfommened Wachsthum erreicht, und 
ihre Reife gibt fich eben an jenem Verwelken 
und Gelbwerben ber untern größern Bläiter 
zu erfennen, fo bag man dann, fobald -diefe 
Erfcheinung eintriet, ohne Gefahr zum Weg 
nehmen ſolcher Blätter fchreiten kann. « 

An jenen Zeitpumft braucht man ſich übris 
gend in Abficht anf das Ausnehmen der Rüben 
nicht firenge zu halten, wenn befondere Um⸗ 
fände eine fpätere Vornahme des Gefyäfts 
gebieten follten, denn burch längeres Verweilen 
ım Boden wird ber Zudergehalt der Rüben 
nicht verringert, dieß gefchieht eher nur dam, 
wenn die Vegetation der Rüben geftört wird, 
Auch darf man Feine Fröfte nicht fürdhten, 
ba die Rübe, wenn fie im Boden bleibt, leicht 
eine Kälte von 4 Grad erträgt. Man erreicht 
ohnehin durch foätere Vornahme ber Ernte 
mehrere Bortheile. Einmal kann man ſich die 
nöthige Anzahl der Arbeiter leichter verfchafe 
fen; auch läßt ſich das Kraut leichter und 
nüglicher verwenden, ald wenn man es ſchnell 

einander, daher in großen Maffen verfüts 
tern muß; und brittend wird es dadurch möge 
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lich, einen großen Theil ber Rüben unmittel⸗ 
bar vom Felde in der Fabrik zu verarbeiten, 
wodurch deren Unterbringung in Magazinen ıc. 
unnöthig, und was noch wichtiger ift, eine 
größere Ausbeute von Zucker gewonnen wird. 

Außerdem ift nicht unbeachtet zu laffen, daß 
angeftellten Beobachtungen zufolge die Rüben 


in ben letzten Wochen vor der Ernte bedeutend 


an Zudergehalt zunehmen. Die Ernte follte 
daher in milden Gegenden vor Anfang Sep» 
tember nie beginnen, und ließe fich füglich bie 
Mitte November autdehnen. 

Es ift umerläßlich, zur Ernte der Rüben 
trodene Tage zu wählen, denn die feucht einge: 
brachten Rüben find fehr zum Verberben geneigt; 
auch find alle Berlegungen derfelben forgfältig 
zu vermeiden, da die Säfte besjenigen —* 
der Wurzel, an welchem das organiſche Ges 
füge zerſtort iſt, fehr ſchnell eine Veränderung 
erleiden, in Fäulniß übergehen und diefe Ver: 
derbuiß auf die nebenliegenden Wurzeln über: 
tragen, wie wir daffelbe ja bei gedrücktem und 
verleßtem Obſte ebenfalls bemerken. 

Das Ausnehmen der Rüben ift eine fehr ein 
fache Arbeit, Wo der Boden loder ift, faßt 
der Arbeiter das Kraut und zieht le an diefem 
mit ben Wurzeln aus, wäre der Boden aber 
zu feft, jo bedient man fich am beften einer 
dreizinfigen Gabel, womit die Rüben heraus» 
gehoben werben. 

Sobald eine binlängliche Menge Rüben aus⸗ 
genommen ift, wird mit einem ſcharfen Spaten 
bad Kräutig fo weit abgeftoßen, daß mit ihm 
eine kleine Scheibe von der Rübe fällt. Ge 
Peiner übrigens dieſe Scheibe ift, um fo ges 
ringer ift natürlich der Verluſt, und um fo 
Meiner die entftandene Wunde; indeffen muß 
bad Kräutig andererfeitd vollfommen wegge⸗ 
nommen ſeyn, weil fonft die Rübe leicht zu 
fproffen anfängt, woburd ber Zudergehalt 
Yerringert wirb. 

Das baldige Abnehmen der Rübenblätter 
iſt um fo rathfamer, je feuchter der Boden ift, 
ba im diefem Falle die Blätter eher verfchmugt 

werben und daber mit den Rüben nicht wohl 


Es ift ſehr wortheilhaft, die Rüben in der 
oben bezeichneten Rage fo Lange ald möglich 
auf dem Felde liegen zu laffen, damit fie gut⸗ 
abtrocnen können, wenn man anders nicht ans 
haltended Regenwetter, Nadhtfröfte, Diebftahl 
u. ſ. w. zu befürditen hat. Wäre man gend» 
thigt, fle gleichwohl auf dem Felde zu Inffen, 
und glaubte man ſich vor erfterem nicht ganz 
ſicher, fo müffen die Rüben mit Stroh oder 
Blättern bebedit werben. 

(Beihluß folgt.) 





2. Einführung von Gemeindebadöfen im 
Oberamt Durladı, 


So ſehr audy die Nüglichfeit der Gemeinder 
bafdfen laͤngſt anerfannt ift, und fo ſehr bie 
Großh. Regierung, wie ber landw. Verein (vergl. 
landw. Wochenblatt von 1833 Ar. 4, und 
1834 Nr, 2) fich bemühen, deren Einführung 
Eingang zu verfchaffen, fo wenig haben body 
in ben Gemeinden des Oberamts Durlach felbit 
wiederholte Aufforderungen, namentlich bei.den 
abgehaltenen Rüggerichten, bißher Anklang ges 
funden, indem noch nicht Eine Gemeinde auch 
nur einen Berfuch gemacht hat. Die liebe Ger 
wohnheit am Alten, Borurtheile gegen Neues 
rungen, Starrfinn der Weiber, bie meinen, fle 
würden um die Gelegenheit des Kuchenbadens 
gebracht ıc.,, vermochten mehr, ald Gründe 
der Vernunft und Stimmen ber Erfahrung. 
Indeffen haben die bis vor zwei Jahren fo 
ziemlich gleich gebliebenen Holzpreife eine folche 
Höhe erreicht, und dad Steigen derfelben dauert 
immer noch fort, daß wahrlich ed Noth thut, 
in Zeiten an Erfparmiß biefed und fo unent⸗ 
behrlichen Materials zu denfen; und wer noch 
bezweifeln fönnte, daß mit Herrichtung ber 
Gemeindebatöfen im ganzen Öroßherzogthume 
jährlich über 150,000 Klafter Holz ganz 
leicht erfpart werben fünnen, ber ınag doch nur 
die ganz nieder geftellte Berechnung im lanbw. 
Wochenbl. v. 1834, S. 4, vorurtheilsfrei 


durchleſen. Kein Wunder, daf; man in andern 


Gegenden Deutfchlande, z. B. In Kurlefen, 


nad) Kaufe gebracht werden fünnen, ohne zu | auf dem Harz, im Hannöverfchen 2c. fchon Lange 


riöfiren, daß fie das Vieh verſchmaͤht. 


diefe Einrichtungen hat, und ſich davon um. 
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Tehnen Prris trennen wurde. Außer der ums 
eifelhaft fehr bedeutenden Holgerfparniß, an 
lcher der vermöglichen Klaſſe eben fo viel 

wis der ärmern liegen muß, wenn die Waldun⸗ 

en nicht dem Naube preidgegeben,, und einer 
n von —— der Weg gebahnt werden 
ſoll, deren Verminderung ſchon um des mora⸗ 
liſchen Verderbens willen wahrlich fo fehr 
wünfcben ift, fpringen noch andere Bortheile 

Har in die Augen, welche die Gemeindeback⸗ 

> vor den Privarbadföfen voraus haben. Sie 

nd: 

1) Gewinn eines gefuriden, reinlichen, beſ⸗ 
fern Brodes, weil ein nie erfaltender Dfen 
beffered Brod liefert, als ein Ofen, ber nur 

. alle acht Tage gebeigt wird, überdieß nicht 
in allen Familien eine Perfon fich befindet, bie 
das Baden gehörig verfteht. 

2) Gewinm an Zeit; wer weiß ed nicht, wie 
die Frau einer fharfen Haushaltung geplagt ift, 
wenn bie Zeit zam Backen kommt? 

3) Geringere Bau⸗ und Unterhaltungsfoften 
rined Dfend gegen hundert oder mehrerer Pris 
vatbadöfen, und eben darum 

4) größere Sicherheit des Eigenthumes vor 
Feuerögefahr; endlich 
5) Gewinnung bed Raumes, den tie Pri- 
varbadöfen oft Hörend hinwegnehmen. 

Diefen augenfcheinlichen Vortheifen fegen die, 
welchen ed nun einmal darum zu thun ift, alles 
Gute zu vereiteln, folgende Bedenken entgegen, 
e —* kaum ber kuͤrzeſten Widerlegung wür⸗ 

3 find. 

41) Man braucht die Backöfen nicht blos zum 
Brodbacken, fondern auch zum Obftdörren u. dal. 

Antwort: Mit jedem Gemeindebadofen 
Kann fehr Teicht eine Obftbörre und zwar in 
“folder Ausdehnung verbunden werben, daß 
dort weit mehr als in zehn Privarbadöfen ges 
‚börrt werben kann, und wer will, kann und 
"mag feinen Privarbadofen nebendem Gemeindes 
backofen zu jenem felteneren Gebrauche beibe- 
halten. 

2) Die Gemeinde hat feinen Wald, and 
welchem fie dem Gemeinbebadofen das Holz 
geben, und fein Geld, um das fie es ihm erkau⸗ 
ı fen Fan, 


Gemeindebäder machen laffen, 


Antwort; Zehn M after Tonnen doh 
cher gekauft werben ald 150 Klafter! 

3) Es ift beichwerlich, den Teig in dat 
Badhaus zu tragen, und das Brod zurhid zu 

ingen 


Antwort: Es hängt von dem Willen ei⸗ 
ned Jeden ab, das Mehl hin zu bringen, be 
Teig kann er felbft dort machen, ober Durch den 
Die Mühe iſt 
doc) wahrlich viel unbedeutender , ald wenn zu 
Haufe gebaden wird. 

4) Der Gemeindrbäder fann won Mehl fir 
fid) behalten. 

Antwort: Abgefehen davon, daß man ja 
weiß, wie viel Pfund Brod 15 ıc. Pfund Mehl 
geben müffen, if jcder Frau unbenommrır, ben 
Teig felbft zu Laiben zu formen, und biefe zu 
bezeichnen; nicht ein Stäubchen Mehl kann 
mehr genommen werden, noch weniger eine 
Verwechslung gefcheben. 

5) So ofr man bädt, fpart man das Kochen, 
weil dann Flammkuchen ıc. die Mahlzeit ver 
treten. 

Antwort: Flammkuchen Mad überhaupt 
der Gefundheit eben nicht zuträglich, aber fie 
formen auch im Gemeindebadofen beffer ald zu 
Haufe gebaden werden, Wohl aber läßt ſich 
bei dem Gemeindebadofen fehr leicht eine Eins 
richtung treffen, vermittelt deren bie Leute jes 
den Tag ihre Kartoffeln oder ihre Suppe bes 
reiten, wenn fie fich im Sommer nur eine 
Stande Zeit zum Kochen aönnen. 

6) Man wird beim Gemeindebadofen oft 
aufgehalten, und gerade wenn man backen will, 
haben Andere fchon die Beſtellung gemacht. 

Untwort: ine beflimmte Ordnung ober 
Reihenfolge ift freilich bei den Gemeindebads 
dfen nöthig, allein dennoch wird Feine Familie 
über 24—36 Stunden aufgehalten, und felbft 
diefen Aufenthalt hat He-immter ihrer zu ſpaͤten 
Anmeldung zuzufchreiben. In Zeiten ſtaͤrken 
Verbrauchs, 3. B. in der Ernte, kann ja ſech 
Mal und öfters in dem Gemeindebadofen ge 
baden werben. 

7) Endlich hat man fogar, wenn auch far 
von vernünftig fich dunkenden aber unbeſonne⸗ 
nen Schreiern die Einwendung gehört, daß bie 
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Roth befchränfe. 


Antwort: Nirgends iſt mit ben Gemeinde⸗ 


badöfen ein Zwang verbunden, deſſen es bei 


Leuten, die mit Flaren Augen fehen wollen, oder 


nicht das Holz fehlen und freweln mögen, gar 
nicht bedarf, Der Gemeindebadofen ift eine 
Gemeinde-Anftalt, wie eine andere; fie ift für 
Jeden, wie ber Ortsbrunnen, die Drtöftraßen 
u.f. f., md der, fo Fein Waffer trinfen, die 
Straßen nicht befähren?c. will, wird dazu nicht 
gezwungen, fo auch mit dem Semeindebadofen. 

Hieraus geht denn wohl ohne allen Zweifel 
hervor, daß ſich gegen die Einführung der Ger 
‚meindebadöfen keine ſtichhaltenden Gründe aufs 
bringen laffen; und dennoch war ed bisher 
nicht möglich, auch nur in einer einzigen Ge⸗ 
‚meinde hiefigen Amtes denfelben Eingang zu 
verſchaffen. 

Gewiß verdient es daher allen Beifall, daß 
ſaͤmmtliche Bürgermeifter des Oberamles, viele 
Gemeinderäthe und achtbare Bürger ſich mit 
den Berwaltungebcamten vereinigten, am in 
‘der Gemeinde Diedeldheim, Amts Bret- 
ten, mit 150 Saushaltungen, wo eine folche 
- Einrichtung feit einem Jahre befteht*), fte ſelbſt 
anzuſchauen, kennen zu lernen, zu prüfen 
und darnach ihre Schritte zu.bemeffen. Dieß 
geihah am legten Tage des Mais, Die Er- 
martung Aller wurde übertroffen, und voll Bes 
friedigung ſchieden fle mit bem ernften Vorſatz, 
nm undberzäglich diefem fchönen Beifpiele zu 


Steigerte ſchon die freundliche Aufnahme 
des ſehr achtbaren Bürgermeifteröder Gemeinde 
Diedelsheim, Hru. Dittes, und die muſter⸗ 
bafte Orbunng des Rathefihreiberd die Ber 
gierde, die dortige Einrichtung genau kennen 
zu lernen, fo übertraf doch dieſe felbft fo ſehr 
alle Erwartungen, daß es wohl allen Theils 
nehmern jenes Beſuchs eine angenehme Erinne⸗ 
rung bfeiben wirb, bad Geſehene hier kurz zu 
wiederholen. 


*) Man vergl. das landw. Wochenblatt von 1935, 
fo-Ihed & 188 eine Nachricht von Hrn. Pfar⸗ 
rer Ertenbreit über ten ee 


Gemeindebadofen enthält. 


werm fie zum &infchießen 





VEinichtung die Freiheit der Einzelnen ohne Das Rathhaus der Gemeinde ficht fo zen 


lich mitten im Orte, enthält unten ben Ger 
meinbebadofen, rechts die Backſtabe mit einem 
Glasfenſter, durch welches die Brodlaibe, 
kommen, hinaus ge⸗ 
reicht werden, links die Wachtſtube, die vom 
Badofen gemwärmt wirb, and vor bem 
Backofen eine Kammer , in welcher der Bäder 
das Heitzen bed Dfens, Einfchießen ıc. beforgt. 
Sn der Baditube find mehrere größere und 
fleinere Mulden, in welchen der Teig ange⸗ 
macht wird. Der Bäder macht dem Teig ober 
die Hausfrau, ber bad Mehl gehört, zur bes 
ſtimmten Stunde wird eingefchoffen, und bie 
mit gewiflen Zeichen v Laibe Brod 
werben nach dem Backen auf reine Geſtelle ge 
fegt, und müffen dort in brei Stunden a it 
werden. Während der Beflchtigung wınde ge 
rabe der Ofen geräumt unb zum zweiten Male 
gebeißt. in vortrefflicdhe® Brod verbreitete 
wahren Wohlgeruch, zwei reinliche Frauen bes 
reiteten eben das Brod zum nächften Einfchies 
fen, mit wenigem Holz war ber Ofen wieder 
warm, und bald fahen die Anwefenden das in 
ihrer Gegenwart gefertigte Brod, an das ſich 
zu Ehren der Säfte treffliche Kuchen, Kugel⸗ 
löpfe ıc, anreihten. Ueberall fah man Reinlich⸗ 
feit, und von allen vernommenen Bürgern und 
Frauen hörterman auch nicht eine Stimme ber 
Unzufriedenheit. Der kalte Norboft und die 
Reife am frühen Morgen, zum Theil and grör 
Berer Entfernung, hatte einigen Schauer erregt; 
wie gerne verweilte Jeder in der von bem Bad» 
ofen (ſelbſt im ſtrengen Winter) gebeigten 
Wachtſtube mit der angenehın erwärmten Luft. 
Mit großer Genauigkeit geführt, liegt in der 
Backſtube das Regifter, woraus zu erfehen, 
wann und wie vielmal Jeder (einſchließlich der 
Israrliten) gebaden hat, wann und wie wiel 
Brodfaibe er befam, zugleich der Beweis über 
die hinfichtlich des Anmeldens wid ber Zulaſ⸗ 
fnmg zum Baden beobachtete ftrenge Ordnung. 
Und für das Allee, — mas gibt die Ges 
meinde ? — mas der Privatmann ? 
Gene — man follte es faft nicht glauben — 
40 Klafter (biöher gar nur 8);gemijchtes Holz 
uud. 300 Wellen, wofür noch) der Rathhauds 
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ſaal Cmit dem Kohlen) und die Wachtflube 
(mit dem Badofen) gebeigt werben. — Gewiß 
haben vorher Wachtlube und Rarhhaus allein 
ſchon eben fo viel gefoftet. 

Diefe — zahlen für 3 achtpfündige Laibe 
4 fr. Bäderlohn, womit gewiß nicht einmal 
die mäßigfte Gebühr eigener Verſaͤumniß er 
reicht wird. 

Gegen Mibbraͤuche, bie feit einem Sahre 
(der Zeit der Einrichtung des Ofens) nicht vor⸗ 
gelommen, hat der Gemeinderath durch vorſich⸗ 
tige Bedingungen geſorg 

Aber ſehr offen und 
ſchlichte Burgermeiſter, wie ihm 


t. 
treuherzig erzählte der 
bit von Geis 


ten bed Gcmeinderathd und Ausfchuffes bei dies | 


fer nach dem Beifpiele der Gemeinde Schluch⸗ 
tern, Amts Eppingen, vor einem Jahre bers 
geftellten Einrichtung das Leben fo ſauer gemacht 
worden, daß er beimahe im Begriffe gewefen 
ſey, nach Amerifa auszuwandern; jegt aber 
böre er nichts als Beifall und Rob, womit auch 
der ftattliche Wirth übereinftimmte, ein Mann 
von großer Gewerböthätigkeit und Welterfahs 
rung *). 

Erft nach langem und wieberholtem Befchauen 
trennten ſich die Gekommenen, unter denen ſich 
auch mehrere vorzügliche Bäder befanden, bie 
alle diefer Einrichtung Gerechtigkeit widerfahren 
ließen, und ihr allen Borfchub zuflcherten. 

Eine gemeinfchaftliche Befprechung auf dem 
wohlgeorbneten Rathhaufe lieferte auch bald 
den Beweis, daß nirgends örtliche Hinderniffe 
der Ausführung in den Gemeinden bed Ober: 
amts Durlach entgegen ftehen, ja diefe fo nütz⸗ 
liche Bei bindung der Gemeinbebatöfen mit den 
Wachtſtuben ıc. meiflend leicht ausführbar fey. 

So ſchieden denn Alle mit dem männlichen 
Worte, nun auch in ihren Gemeinden aldbald 
ernſtliche Schritte zu thun, um dieſe Einrich⸗ 
tung ind Leben zu rufen, Alle, mit einziger 
Ausnahme ded Bürgermeilterd Rour von im 
termutichelbadh, der ſich nicht einfand, 
mit dem Berfpredeen, nicht ber Letzte zu feyn, 
und gewiß hat bei tem Drud diefed br Buͤr⸗ 





*) Damit ift der befannte Shafjühter Hr. Fuchs 
gemeint, TR, 


ermeifterber Amtöftabe, ber germe bai 
ute befördert, jenen von Bergbanfen un 


| Söllingen, welche durchaus Die exften ſeyn 


wollen, den Rang fchon abgewonnen. - 
Gerne wird ded Erfolges ihrer Bemühung 
öffentliche Erwähnung gejchehen, doc, was 
mehr ift, und über alle Räume ber Zeit und 
Berhältniffe der Welt erhaben bleibt, bas ill 
und bleibt für fie und Alle: 
„das Bewußtfenn erfüllter Pflicht.“ 
(9. d. Durlacher Wochenbl.) 





3. Potafchenjiederei. 


Die Ausbeute von Potafche wirb vermehrt, 
wenn man flatt mit faltem, mit heißem Waſſer 
die Afche augzieht, und nach einem neuem Bew 
fahren auch durch einen Zufag von gebranntem 
Kalk. Bei dem gewöhnlichen Auslaugen bleibt 
nämlich in der Afche eine Berbindung von Kali 
mit Kiefelerbe zurück, die unauflöslich ift, und 
nur an ber Luft nach und nach zerfegt wirb. 
Auf diefer Zerfegung beruht es, daß die bereits 
ausgelaugte Aſche, wenn man fie einige Monate 
lang an der Luft liegen läßt, mun bei neuem 
Auslaugen wieder eine bedeutende Menge Pot 
afche gibt. Nach dem Norbamerifaner Parce 
erhält man, weun die Afche mit Kalk geſchichtet 
wird, fat zweimal fo viel Potaſche. Gewiß 
wird biefe Entdeckung den Potafchfledern große 
Bortheile bringen. — Näheres darüber fintet 
ſich in derSchrift von Leuchs: Der Potaſchen⸗ 
fabrikant, oder vollſtaͤndige Anleitung zu Berei⸗ 
tung ber rohen oder calcinitten Potaſche, nebſt 
Angabe der Bereitung des Aetzlalis und der 
Beſtimmung des Kaligehaltes der im Handel 
vorkommenden Potaſchenſorten. Nürnberg 134. 
Preis 1 fl. 30. (Allg. polytechn. Zeit.) 


4. Berichtigung. 

In Nr 24 if zu leſen: S. 1%, Sp. 1, 3.23 
v. 0, ftatt: das Eifen — „das zu lange Eiſen; 
©. 191, Sp. 1, 3. 17 v. u. ftatt: die Wände — 
„ber Wänte;« ©. 192, Sp. 1, 3. 20 v. o. flat: 
aufliegen — »jurüdliegen.« 
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| 5. 
Derzeichniss 
ber - 


durch den landw. Amtöverein Pforzbeim im Frühjahr 1836 an die Reborte feines 
Bezirks vertheilten edlen Reben, 
































Rieß⸗ Trar Rus | 
Drte 2 miner. | länper, | Elänner. Krach- oſt. Summa. 
Bilfingen. 2... | a ee = 500 | 3,800 
| Birckenſeld Dr Er une — — 1,000 — 1,000 
Dietenhaufen. . » «| — = — | g0| — 2,000, 
| Dietlingen. .» RE 1,100 | 1,800 — 4,000 | 5,400 | 12,100, 
| Eifingen * 0 . ” . 2,100 N — 1,2 — N} f 
| Ellmendingen . . nn 0'® oe — — 1,400 — 1,400, 
Erfingen * u... * 1,800 200 —— — — A 
I @utingen . » =» » » | 1000| 800) — | 4,500 | 400 | 3,400 
Iſpringen. 1,800 100 — 5,000 | 11,900 18,800 
Kieſelbronn 4 — 2,300 —— 6, —— 
I Niefem © 4,300 2,900 | — | 414,100 | 5,300 | 23,600, 
Pforzheim “| 1,800 | 8,800 | 5,200 | 7,200 | 5,300 ‚300. 
Meile. * — — — | — en 2,200 
j = | 
Summa | 14,200 | 16,700 | 5,200 | 46,100 | 28,500 | 110,200, 


Außer diefen hat Herr Kaufmann R. Deimling, von hier, feine erg Kießfinge, 
eirca 20,000 Schnittlinge, zur Anlage feines neuen Rebgutes am Enzberg bei ‚ und 
Anlage einer Rebfchule verwendet; ebenfalls hat auch Herr Ankerwirth Heinz in Pforzheim 
feine eine Riepling + Schnittlinge zu feinem heurigen Sag benugt. 
In der Rebſchule ded landw. Amtsvereind bahier wurben zur —. von Wurzelfepe 
lingen ungefähr eingeftuhlt: 
10,000 Klaͤvner, und 
10,000 weiße Gutedel, Schnittlinge. 
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Landedproduften:Preife * 
Bom 14. bie 2. uni 1836. 
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| Herausgegeben von der Eentralltelle des landwirthfchaftlichen Dereins. 








Inbalt: 1) Das Ernten des Raples (Schluß). 2) Dorn’s Nahe Dahbedefung, Anlegung künſtli⸗ 
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1. Das Ernten de3 Napfes, 


(Schluß.) 

Eine große Unannehmlichkeit iſt bei dem Dre⸗ 
ſchen im Freien noch die, daß bei einfallenden 
häufigen Unterbrechungen die müßig werdenden 
“ Arbeiter oft nicht mit Bortheil andermärtig bes 
fchäftigt werden können. Wo es daher nicht an 
Scheunenraum fehlt, möchte ed immer vors 
theilbafter fein, den Rays nach erfolgtem Abs 
trocknen unter Dach zu bringen , wo man ihır, 
die Witterung mag einfallen, wie fie will, ohne 
Unterbrechung außdrefchen laſſen, oder wenn 
die Geſpanne nicht auf andere Weife beffer zu 

enutzen find, chen fo gut ausreuten Taffen fann. 
denfalls Sollte, wenn man das Ausdreſchen 
auf dem Felde vornehmen will, wenigſtens 
nicht die ganze Ernte dieſem Verfahren unters 
mworfen, fondern ein Theil derſelben in bie 
Scheune gebracht werden, um hier bei cinfal« 
lendem Regenweiter die Arbeiter fortbrefchen 
faffen zu fönnen. 

Jenes Ausrenten geſchieht bei und auf den 








füllt daffelbe den Zweck des reinen Ausdreſchens 
bei gehörigem Fleiße ebenfo volllommen und 
ift überdieß noch wohlfeiler al& das gewöhnliche 
Drefihen mit dem Flegel; auch bebarf es durch“ 
aus feine weitläuftae Vorrichtungen, und kommt 
dort bei Hafer, Dinfel, Gerfte, Raps und 
Kleeſamen in Anwendung. Jede diefer Früchte 
erfordert jedoch eine eigenthümliche Zuriche 
tung, wenn bie Arbeit gut werden fol. Der 
Raps ift noch am leichteften auszureuten. Er 
wird eiwa 4 bis 5 Zoll hoch, angelegt, etwas 
geritten, dam umgemwendet, aufs Neue etwas 
geritten ımd zuleßt audgefchüttelt: In Words 
deurfchland wird dagegen der Raps dicht an⸗ 
einander geftellt,, fo daß die Achren nadı oben 
ftchen und dad Vieh im Anfange nur mit Mühe 
darüber herfchreiten kann Eben darum iftaber 
auch fein Tritt um fo fräftiger. Man drifcht wie 
auch in Oberschwaben mir Dferben und Och⸗ 
fen aus und zwar nicht allein.im Scheunen, 
fondern auch im Freien, im Hofe, überhaupt 
foldhen Plätzen, wo der Boben fo beichäffen, 
daß fein erheblicher Samenverfuft zu befürch⸗ 


größern Gütern Oherſchwabeus, und ed ers iten iſt. Dadurch wird das Gefchäft außer 
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e: 


ordentlich befördert , mas um die Zeit vor der 
Kornernte von großer Wichtigkeit ift, Cbei ben 
Halmfrüchten befteht der weſentliche Vortheil 
des Ausreutens darin, daß das Biehranf diefe 
Weiſe den Winter hindurch befchäfrigt werden 
Fan). 
Es verfteht fich von ſelbſt, daß ein Arbeiter 
um Auffaffen der Ercremente des Viehs bei 
ber Hard fein muß. Gewöhnlich, wird das 
Dich im Kreife auf der Frucht berumgetrieben, 
wobei fich der Führer in die Mitte ftellt, daſ⸗ 
feibe aber nach und nady weiter rücken läßt. 
Nach gefchehrnem Austrefhen oder Ausreu⸗ 
ten und Wegbringen des Strohs reinigt man 
zuerft den Samen von der gröberen Spreu, deu 
Schoten and Strohtheilen, und läßt ihn dann 
indem Staube und dem feiner Spreu vors 
häufig einige Tage liegen, damit er gehörig 
Audtrodnet, und wozu er ganz Dinne audges 
breitet, auch täglich mit den Füßen oder einem 
Rechen durcheinander gefchafft werden muß. 
Er wird dann erit beim Berfauf durch die Feg⸗ 
mühle gejagt. Geſchieht Diefer nicht gleich nach 
dem Ausprefchen bed Samens, fo ift es beſſer, 
denfelben in fo lange im Staube liegen zu lafs 
fen, indem er ganz geputzt aufgefchüttet vor dem 
Anlaufen nicht fo leicht gefchügt werden kann, 
anderntheild aber an Gewicht weit mehr ver 
lieren würde. Es erfordert zwar diefe Aufbe⸗ 
wahrungsart mehr Raum, dagegen ift auf 
diefe Art feine gute Erhaltung ungleich beffer ges 
fihert, ald wenn man ihn gereinigt auflagerte. 
Stetd muß man darauf halten, daß ſowohl 
beim Dreſchen als nachherigen Pugen und Durchs 
arbeiten des Rapſes die Arbeiter ihre Schuhe 
ablegen, oder ſolche mit Schuhen von Tuchlei⸗ 
fen verwechfeln, damit bad Zerquetfchen und 
Berdrüden von Körnern fo viel wie möglich 
vermieden wird. Biele verlegte Körner geben 
rinem noch fo forgfältig geputzten Rapshaufen 
ein widriged Anfehen, was beim Verkauf immer 
Tadel zugieht. Ebendeßhalb iſt ferner fehr zu 
empfehlen, die Rapsitengel auf die Tenne beim 
Sreſchen dicht zu legen, bamit der Flegel fo 
wenig ald möglich ben harten Boden trifft. 


— on 


2. Dorn's flache Dachbededung Ani⸗ 
gung künſtlicher Fußwege. 


Dieſe neue Deckungsart *) beſteht im ihrem 
wefentlichen Theiten aus Gerberlohe und Lehm. 
Diefe Materialien werden etwa im Berhält 
niffe von 2 zu 1 gehörig untereinander gemifcht, 
auf eine enge Belattung ded Daches oder auf 
äne Schalung von ſchmalen Brettern 1 bie 2 
Z hoch getragen. Iſt biefer Auftrag gebörig 
troden, fo erhält er einen Anftrich von Stein» 
fohlentheer und von erhigtem Pech und Harz, 
auf melden moͤglichſt feharfer , vorber getrock⸗ 
neter und von Steinen befreiter Mauerfand , 
fo dit, daß nichts vom Anftriche zu fehen bleibt, 
gefreut wird. Die ganze hier befchriebene Ars 
beit wird alsdann noch einmal wiederholt, nur 
mit dem Unterfchiede, daß man den Lehmauf⸗ 
trag dünner wäblen fann. Der Abfall, welchen 
man einem Dache, bad auf die hier bejuhriebene 
Weiſe einzebedt werben foll, geben fann, iſt 
auf 3 bis 12 Zoll pro Ruthe anzunehmen. 

Seit Bekanntwerdung diefer Dedungsart 
wurde, wie ed wegen der vielen Vortheile, 
welche diefelbe in manchfaltigen Beziehungen 


‚barbietet, gu erwarten war, in den verſchieden⸗ 


ften Fällen Anwendung von derfelben gemacht, 
und ein Winter (1836), der nicht nur durch eine 
lange Dauer, fondern auch durch einen häufis 
gen Wechſel des Froſt ⸗ und Thaumetters und 
durch einen bedeutenden Schneefall für jebe 
Dachbedeckung ale ein fehr fchädlicher betrach⸗ 
tet werben muß, hat audy auf die ge emwärtige 
feine Einflüffe ausgeübt. Sehr erfreulich iſt 
es daher, daß und Hr. Linke, weldyer Gelegen⸗ 
heit hatte, die neue Bedeckung in einem ausge 
behnten Maadftabe zur Anwendung zu brin⸗ 
gen, alle Erfahrungen und Beobachtungen 
mittheilt **), weldye er über Gonjtraction 





*) Beihrieben in der Schrift Praktiſche Anlei⸗ 
tung jur Ausführung der neuen flahen Dachde⸗ 
dung, Anlegung fünftliber Fußwege ıc-, von J. 
Dorn, K. P. FabritenC:ommffiont-Ratb, nebit U 
bildungen und Bemerfungen über die Conſtruction 
diefer Dächer von 3. H. Ritter, Berlin 1835 


\ Yu * 
* —X Schrift «Der Bau der Dorn ſchen 
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= Haltbarkeit mit großer Sorgfalt einſam⸗ 
melte. . 
Was die Sonftruction ber Bedeckung anbes 
trifft, fo ift biefelbe ganz fo beibehalten worden, 
wie fie oben angeführt it. Hr. Linke gibt aber 
über alle Einzelnheiten die ausführlichite Aus⸗ 
kunft und werten fomit feine Erfahrungen über 
Material oder Manipulation allen ferneren Uns 
ternehmungen zu Gute fommen. Hiernach fols 
len, mit Ausfchluß des ganz magern Sand» 
und Mergellehind und der in blauen ‘Thon 
übergehenden, fehr fetten Arten, alle andern den 
Zwed erfüllen. Dagegen wird das forgfältige 
Schlämmen durdy ein Drabtfieb, das zwar den 
groben Saud, nicht aber Steine von Größe 
einer Linfe durchläßt, zur Bedingung gemacht. 
Die Gerberlohe ift frifch, wie fie aus der Grube 
fommt, vom thierifchen Fette faft klebend, ans 
jumenden. Sie foll fein und Tangfaferig fein, 
und ift daher nur durch Mahlen der Borfe zwis 
ſchen Steine, nicht aber durh Stampfwerke 
zu erhalten. Nadelholztheer bleibt von der Ans 
wendung gänzlich ausgeſchloſſen und nur der 
Steinfohlentheer hat ſich brauchbar gezeigt. 
Das gemeine Pech hat den Vorzug, fich bei eis 
nem geringen Wärmegrade des Cheers in dems 
felben aufzulöfen und die damit angefertigte 
Lage lange Zeit hindurch weich und fettig zu 
erhalten Wo es indeß bei Dächern, die betres 
ten werden, darauf anfommt, daß die, durch 
Sonnenwaͤrme erweichte Maffe nicht hinweg» 
genommen werde, it Harz, namentlich das 
fogenammte Burgunderharz, vorzuziehen. Der 
Sand muß frei von Steinen und völlig troden 
fein. Die mit einander zu vermifchenden Mens 
en von Lehm und Lohe Fünnen nicht abfolut 
eftgeftelt werben, da das Verhältmß von der 
Beſchaffenheit beider Materialien abhängt. 
Berfuche müffen bier leiten, zu welchem Ende 
angerathen wird, eine Probemifchung, , — 4 
Di, auf ein Brett zu ſtreichen. Kleine Haars 





Lehmpdäcer, nad eigenen Erfahrungen mit Rädiiht 
auf die Dabei vorfommenden Holjconitructionen und 
Koſtenberechnungen, bearbeitet von Buftao Pinfe, 
K. Prent. Bauinfpector und Lebrer an der allge: 
meinen Bauſchulſe. Mit 1 Rupfertafel. Braun- 
ſchweig 1837 — Thir. 


riſſe zeigen dad richtige Verhaͤltuiß, bedeute 

a. daß zu wenig. Lohe RT 
Gewöhnlich wird zu einer Quatratruthe erfor» 
dert: 6',— 7, Eubiffuß gefchlämmter,, auf⸗ 
geweichter %ehm, welcher 7), — 9 Eubiffug 
Yohe, gleich Y, einfpänniger Zuhre, 50 Quart 
Steinfohlentheer, gleich einer halben Tonne zu 
400 Quart, 6—8 Pf. Harz oder Pech, und 
1%, —2 Eubitfuß trodener Sand oder Ziegele 
mebl. Nach vollländiger Abtrodnung der cr» 
ften Eſtrichlage ſoll ein reiner Threrüberzug im 
fochenden Zuitande aufgebracht werben. Die 
Erwärmung muß daher in der Nähe der Bers 
wendung gefchehen und mit dem Material nicht 
fparfaın umgegangen werden Der zweite Ues 
berzug befteht aus Theer und Harz, im Verhälte 
niß von 1 zu 4 —Y, dem Gewichte nad; , 
und ift nicht kochend , fondern dickflüſſig aufs 
zubringen. Die fertigen Theile werden alsbald 
mit Sand beitreut. Die Anfertigung der 2ten 
oder der fogenannten Schuglage ift ber erften 
völlig gleich, nur wird bei der Hauptlage bei 
der Traufe angefangen und bis zur Firft forte 
gefchritten, bei der Dedlage hingegen, die Ars 


beit von der Firft anfangend, bis zur Traufe 


fortgefept. Dem Theere kann ein größerer Zus 
faß von Harz, doch nicht bie über ſeines 
Gewichtes gegeben werben. Außer den Mit» 
theifungen über die Deckung felbit verbreitet 
fich die Schrift von Linfe auch über die Con⸗ 
ftruetion der Dachrüſtung, der Schalung, der 
Geſimſe und der Rinnen und möchte ſchwerlich 
ein Fall zur Ausführung fommen, der fich nicht 
einem bier angegebenen ganz oder theilweije 
amreihte. Beſenders intereffant iſt ed zu vers 
nehmen, daß auch dad Beiegen hölgerner Rins 
nen mit ber Deckmaſſe zu günftigen Refultaten 
führte und demnach die Anwendung metallener 
Dachrinnen, die wegen Dehnbarfeit der Mes 
talle fih nur unficher mit der Deckmaſſe vers 
binden laffen, gänzlich wegfällt. Aus gleichen 
Gründen ift ed daher auch vorzuziehen, an ben 
Kanten der Bedachung feine Metaltreifen, fons 
bern Fliefen oder Dachſteine zu verwenden. 
Nach den-angeftellten Koftenberechuungen fol 
eine I Ruthe mit Iunbegriff der Schalung an 
Material und Arbeitslohn bie. Summe von 
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BTM: MH Bar. 9 Pig. erheifchen.” Die iahrli⸗ 


dien Unerhaltungskoſten follen fi auf 4 Sgr. 
4 Pfg. belaufen und wird auch die Art und 
TW. ie der übrigens fehr einfacher Reparaturen, 
die größtentbeils in einem neuen Theerüberzuge 
befteben , genau angefuhrt. 

Bei den großen Bortheilen der Bedachung, 
die namentlich auch eine äſthetiſchere Form 
unſerer Wohnbäufer herbeizuführen im Stande 
iR, bleidt es mar mißlich, daß fie fich nur bei 
günfliger Witterung, die aber zur Zeit, wo wir 
unſere Dächer gewöhnlich eindedten, nicht mehr 
zu erwarten it, ausführen laßt, und daß von 
den Materialien der Steinkohlentheer, welcher 
ſchon jegt fehr im Preife geftiegen it, für die 
Kolge in dem erforderlichen Quantum mobl 
gar nicht zu erlangen fein durfte. Für Diejeni« 
gen, welche Berfuche mit diefer Dachbedeckung 
anftellen wollen , benierfen wir noch, daß fid) 
bereitd cin Mufter biezu bei und vorfindet, 
Inden Kr. Hofrath Profeffor Boiz, Direktor 
der polytechniſchen Schule zu Karleruhe, eine 
folche im feinem eigenen Wohnſitze, die erfte im 
Lande, aufgeführt hat. 


3. Ueber das Ausbringen der Flecken. 
Schluß.) 

4) Terpentinöhl. Es wird im rektifi— 
zirten Zuftaube angewendet, mittelſt eines klei⸗ 
nen Schwammes auf den Flecken aufgetragen, 
und letzterer damit gerieben, bis er verſchwin⸗ 
det. Man überdeckt dann noch die bearbeitete 
Stelle mit gepulverter Walkererde, wodurch 
bie Bildung von Rändern um den Flecken ver: 
mieden wird, Oder man verfährt auch, zumal 


für Wollenzeuge, fo, daß man den Fettflecken 


mit dem erwärmten Terpentindhl gut eintränft, 
einreibt, um die Aufiöfung zu bewirken; dann 
daß befleckte Zeug zwifchen dopp [te Ragen von 
Fließpapier legt, mit einem mäßig heißen 
Plätteifen darüber fährt , und das Papier, 
wenn es mit bem Kette vollgefogen, durch neues 
erfeßt, und Die Operation wiederholt. Das 
Zerpentinöhl dient vorzüglich für Seidenzeuge : 
Indem es die fettigen und.barzigen Stoffe aufs 
lößt, läßt es — Berbinften die Far⸗ 
ben ungeäudert; Sind die Fettfleden ſchon rt; 


was veraltet, fo muß man das Terpimtinöbl 
vorher erwärmt anmenden. Es dient, zumal 
fir Flecken von Theer, Oehlfirniß, Debifars 
ben und dgl., fo lange dieſe noch frifch find, 
Nach der Behandlung mit Terpentinöbl ift ch 
gut, die Stellen noch mit Weingeiſt nadızw 
waſchen. 

5) Ein wirkſames Mittel, Oehl⸗ und Fett 
fledfen aus einem Zeuge weggufchaffen, it die 
Erbigung deſſelben unter Anwendung von 
Feuchtigkeit, da mit den Waſſerdämpfen ſich 
dann zugleid das Fett verflüchtig. Man 
nimmt eine reine weiße Leinwand, tränkt fie 
mit Waffer, wovon man ven Ueberfhuß mit 
der Hand etwas ausdrückt, legt dann in die 
Mıtre derfelben fünf bie ſechs glühende Koh— 
len, etwa von der Größe einer Haſelnuß, ſchlägt 
die vier Zipfel der Leinwand uber denſelben 
mittelſt der Finger zuſammen, und ftellt dieſen 
Bündel auf den Flecken, nachdem man vorher 
auf den Tifch eine zuſammengelegte Serviette, 
und auf Diefe den Stoff mit deu Flecken gelegt 
bat. Man nimmt den Bündel mit ben Kobien 
weg und legt ibn wieder darauf, abrechjelnd 
10 bi8 42 mal, inden man jedesmal leicht 
aufdrücdt, wodurch der Flecken gänzlich vers 
ſchwindet. 

Man kann eben dieſes Mittel auch zur Weg⸗ 
ſchaffung der Fettflecken aus Papier anwenden. 
Sonſt verfährt man auch fo, daß man ſolche 
Flecken Meſſerrückendick mit gepulvertem Thon 
oder Walkererde beſtreut, mit Papier bededt 
und ein heißes Bügeleifen darauf ruhen läßt, 
oder auch die Papiere 24 Stunden lang in-eine 
Preffe legt, zulegt durd; Abbürften von der 
Erde befreit. 

6) Fleden von Theer, Deblfirniß 2c., wenn 
fie einmal auf dem Zeuge eingetrocknet find, 
müffen durch Aufftreiden von friſcher ‚Butter 
‚oder Diivenöhl aufgerveicht, und dann mit 
Waltkererde oder der Fleckkugel behandelt wer⸗ 
| den. Man fann auch in mehreren Fällen Ey 

botter mit großem Vortbeile anwenden, indem 
man ibn gut einreibt und dann auswäſcht. 
Sleden von Harz, Peh, Terpentin 
‚und Wachs werden durch Alkohol megge 
ſchafft. Das Wadıs wird durch denfelben 
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brocklich, und ift dann Leicht: durch Reiben und 
Burſten wegzunchmen. Man kann im dem Als 
fohol aud) etwas Kampher auflöfen. 
7) Flecken, melde ſich vom Schweiß und 
Stube der Haare an den Krägen der Röcke 
bon Herren fettartigglänzend nach und nach 
anfegen, konnen mir gleichen Theilen Salıniafr 
ciſt und Weingeiſt, welche man in einem 
lãſchchen untereinander miſcht, ausgebracht 
werden. Man gießt die Flüſſigkeit darauf, reibt 
fadjte mit einom Tuche, wobei fich ein feifen: 
artiger Schanm bildet, und mwäfcht fie dann 
mit einem in lauwarmes Waffer getauchten 
Schwamm ab. *) : 

B. die Wegfchaffung ſolcher Flecken, welche 
auf weißen Zeugen Durd) eine wirkliche örtliche 
Färbung entitchen, muß durch diefelben Mittel 
bewirft werben, welche nöthig find, um von 
einem gefärbten Zeuge die Farbe abzuzichen, 
und ſes find hier dieſelben Granbfäge zu ber 
obachten. 

Mehrere Früchten- und Pflanzenſäfte 
hinterlaſſen gefärbte Flecken auf weißen Zeus 
gen, als rother Wein, Kirchen, Maulbeere ıc. 
Mai fchaffe diefeiben weg, indem man fie mit 
Seife behandelt, und dann der Einvoirfung von 
fhwefeligfaurem Gas ausſetzt. Im Kleis 
nen bereitet man dieſes, indem man auf die 
glühenden Kohlen einer kleinen Koblpfanne 
Schwefel wirft, und den Zeug in Aniger Ents 
fermung daruber hält. Man kann auch über die 
Kohlen einen gewöhnlichen Trichter ftürzen, 
fo daß dad Gas aus feiner Dille bervorftrönt, 
wo man ed dann unmittelbar gegen den Flecken 
feit:n kann. Verſchwindet Die dad erfte Mal 
nicht, fo wiederholt man das Einfeifen und dad 
Raͤuchern. 

Die Behandlung mit der ſchwefeligen Säure 
paßt für alle Zeuge: fuͤr Leinen- und Baum— 
wollenzeuge iſt noch insbeſondere der Gebrauch 
bed Chlorkalks dienlich, indem man denſel⸗ 
ben in Waſſer auflöst, und die befleckte Stelle 
des Zeuges darin einweicht, nachdem man bad 
CEhlorkalkwaſſer von dem Kalkrückſtande klar 
abgegoſſen hat. 


) Nr. 7 Zuſatz d. Ned. » 
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Flecken von Eifenroft werden: durch eine 
Auftöſang von Sauerfteefäure im Waſſer 
mweggenommen, ftatt deren auch eine Auflöfinig 
von Sauerfleefalz in warmem Waffet ger 
braucht werben kann. And) kaun man Salz 
fäure oder Schwefelſäure anwenden, die 
mit dem 8 bis 10 fachen ihres Gewichtes Waſ—⸗ 
for verdünnt it. Zulegt wird mit reinem Wafs 
fer gut ausgewaſchen. Mit ein-r fiedenden Aufs 
Löfung von Weinkein perkieinben tie Roftrles 
den ebenfalls. Tintenfleden werden ebens 
falld mit Sauerkleeſäure oder ‚Sauerfleefalz 
weggeſchafft. Sind fie noh gan friſch, fo 
wäjcht man fie zuerft mit reinem Waffer, dann 
mit Srifenwaffer aus, und bringt dann die Durch 
etwas Eifenoryd zurudbleibende Färbung mit 
Zitronenfaft weg. 

Fleden von Wagenſchmiere müſſen zus 
erft wie Flecken von Fett oder Theer, mittelft 
Terpentinöhl, Walfererde oder Ochſengalle bes 
bamdelt, und dann noch die durch Das Eiſenorod, 
welches diefe Schmiere enthält, rückſtändige 
Färbung durch Anwendung einer heißen Auf⸗ 
löſung von Weinſtein oder Sauerkleeſalz weg⸗ 
geſchafft werden. Auf ähnliche Art ſind Flecken 
aus Gaſſenkoth zu behandeln, der ebenfalls 
gewöhntich eiſenhaltig iſt: man wäſcht ihn zu⸗ 
erſt aus, und behandelt ihn dann mir deu ers 
mwähnten Salzen. 

Kaffeeflecken wäſcht man zuerft mit 
Waffer , dann mit warmem Seifenmwaffer aus, 
und behandelt fie damı mit fchwefeligfaurem 
Dampf; wenn es nöthig it, wird die Operas 
tion wiederholt. Chokoladeflecken vers 
ſchwinden durch Wafchen mit reinem und dann 
mit warmen Geifenwaffer. Fleden von dev 
fchwarzen rußhaltigen Flüſſtzkeit, die aus bles 
chernen Rauchröhren abtröpfelt, wäfıht man 
zuerſt mit Waffer, dann mit Seifenwaſſer, end» 
lich mit Terpentinöhl,, und wenn noch ein Eis 
fenfleden zurückbleibt, vertilgt man diefen Durch, 
Sauerfleefäure. Auf weißem Reinens und Baum» 
wollenzeug vertilgt man hartnädige Flecken von 
vegetabilifchen Pigmenten verſchiedener Art; 
z. B. Graßfleden ıc., durch eine wiederholte 
Behandlung mit Seifenwaffer und Chlorfaiks 
auflöfung. Marche aus lautſchukartigen Pflans 
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zenfäften, ;. ®. von Feigenmilch, Löwenzahn 
ic. entftandene Flecken muͤſſen mittelft Terpens 
tinöhl weggenommen werben. 

1. Bei den Flecken ber zweiten Art, denje⸗ 
nigen nämlich, welche Durch die örtliche Ders 
Anderung eined gefärbten Zeuges entitanden 
find, beruht die Behandlungsart zu ihrer Weg» 
fchaffung auf der genauen Kenntniß der Färbe⸗ 
prozeffe jelbft, insbefondere auf der Kenntniß 
derjenigen Veränderungen, welche durch irgend 
ein Reagirmittel auf einem nach irgend einer 
Art gefärbten Zeuge hervorgebracht werben. 
Sin mehreren Fällen wirb die Farbe durch das 
Reagirmittel gänzlich zerftört oder audgebeijt, 
und kann dann nur Durch benfelben Färbeprozeß 
wieder hergeftellt werben, was wegen ber 
Gleichförmigkeit mit Schwicrigfeiten verbuns 
ben ift. Sm Allgemeinen gilt bier tie Regel, 
daß Flecken, welche durch Säuren bervorges 
bracht werden, mittelft alkaliſcher Flüffigfeiten, 
befonderd des mit reinem Waſſer verbimnten 
Ammoniaks, und umgefchrt, die durch alfalifche 
Stoffe entftandenen Flecken durch Säuren, als 
Eifig, Zitronenfaft, fehr verdünnte Schwefel⸗ 
füure oder Salzſäure zu behandeln find. Rück⸗ 
fi htiich der genaueren Kenntniß dieſes Gegen» 
ſtandes muß man fich daher auch auf bie eins 
zelnen Färbe;Artifel beziehen, indem man bier 
im Allgemeinen und beifpieldweife Nachftehens 
des bemerkt. 

Zeuge, welche mittelſt eines Eiſengrundes 
gefärbt find, als Eiſengelb, und die verfchies 
denen Schattirungen von Grau und Dliven, 
erhalten weiße Flecken durch die ftärferen Säus 
ren, ald Zitronenfaft, Salzfäure ıc.; welche, 
wenn der Flecken noch nicht ausgewaſchen war, 
fo daß das aufgelöste Eiſenoryd noch im Zeuge 
haftet, durch Ammoniak mehr oder weniger wies 
der hergeitellt werden. 

Mit gerbeftoffhaftigen Pflanzenftoffen gelb 
gefärbte Zeuge verhalten ſſch auf dieſelbe Art. 
Kommt eine Eifenauflöfung mit denfelben in 
Berührung, fo entfteht rine wiofette, graue 
oder fchwarze Färbung, die Durch Waſchen mit 
Zitronenfaft wegzunehmen, und dann die Grund⸗ 
farbe mit Galläpfelaugzug fo gut ald möglich 
wieder herzuftellen ift. Diefelben Flecken eut⸗ 


ftehen auf eifens oder roftgelben Zeugen durch 
gerbeftoffhaltige Flüffigteiten, j. B. Theeauf⸗ 


uß. 

Auf den mit Berlinerblau gefärbten Zeugen 
macht ein Aifali, 3. ®. eine Pottaſchenauflö⸗ 
fung, roftgelbe Flecken, indem die Blaufänre 
von dem Eifenoryd abgefchieden wird. Säuren 
ftellen die Farbe wieder her (wenn noch wicht 
ausgewafchen worden), indem ſich neuerdings 
Berlinerblau bildet, 

Auf fchartachrothem Tuch bewirkt: jeder als 
califche Stoff eine farmefinrothe Färbung, nach 
der Stärfe des Alfali mehr ober weniger ſtark, 
die dann durch Zitronenfaft oder eine Auflöfung 
von Weinftein weggefchafft wird. Auch nach 
der Behandlung mit Dchfengalle bleibt eine 
ähnliche Schattirung, die auf diefe.be Art zu 
behandeln ift. 

Nach dem Ausbringen ber Flecken muß man 
fuchen, den behandelten Stellen wieder Die 
gleichförmige Appretur zu verfchaffen. s 

Sridenzeugen gibt man nadı dem Auswafchen 
ihren Glanz wi-der durch Benegung mit einer 
Aufidfung von Tragant-Gummi. Man nimmt 
weißen Tragant, löjet ihn in warmem Waſſer 
auf, verdünnt noch mit einer hinreichenden 
Menge Waffer, und feihet durch eine Leinwand, 
Man benept nun den Zeug mit diefer ſchwach 
gummigen Aufiöfung mittelſt eines Schwam⸗ 
mes und laßt ihn ausgeſpaunt trocnen. Um 
die Sridenbändber mwicder zu glänzen, bemett 
man fie mit einer ſchwachen Auflöfung von 
Haufenbfafe, legt dad Band auf ein meißes 
Papier über den Tifchteppich, ein zweites Das 
pier auf das Band felbit, und drückt nun. ein 
heißes Bügeleifen auf das letztere, während 
eine zweite Perfon dad Band in gerader Kinie 
hervorzieht. | 

Durch die Benegung ded Sammts legen fi 
die Haare und machen ein flediged Anfehen. 
Um fie wieder herzuftellen,, erbigt man ein ku⸗ 
pfernes Blech über Kohlenfeuer, legt eine durch⸗ 
näßte Leimvand darüber und ben Sammt über 
die Leinwand; man hebt dann mittelft einer 
Bürfte geſchickt die Haare in die Höhe, was 
durch die Wafferbämpfe, die bier den Stoff 
durchdringen , erleichtert wird. 
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5. Miscellen. b) Lilienflor zu Todnau. 
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Landwirthfchaftliches Wochenblatt 


‚1837. 


14. Zuli, 


* 


für das 
Grosshergogihbum Baden 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Deieins, 





Inhalt: I) Tabafsbau betreffend. 2) Preievertheilung des 


fal. 3) Milzbrand der Schweine betr. 
5) Ueber den Brand im Weizen 


nahme an der Gründung eines landw Amtsvereins in Conftan;. 
Branntweindampfbrennerei. 





1. Tabaksbau betreffend. 


Nach einer, gelegenheitlich der Bearbeis 
tung meiner Schrift „Anleitung zum Tabaks⸗ 
bau mit foftematifcher Befchreibung ber wich⸗ 
tigften cultivirten Tabafsarten“ mir unter die 
Augen gefommenen Notiz unferes hochverdienten 
Schwerz,in feinen Beiträgen zur Kenntniß 
ber Sandwirthfchaft in der Gebirgsgegend des 
Hundsrücken *) foll ein gewiffer Handeldmann 
Kärcher in Kreuznach verfucht haben, die Tas 
baföftöde bei der Ernte nicht abzuhlatten, fons 
dern fie nach Art der Amerikaner über der Erde 
abzufchneiden und fammt den Blättern aufzus 
hängen. Ueber die Refultate dieſes Verſuchs 
war indeffen nichts weitered bemerft, ald daß 
bie ganze Theorie hiefür zu ſprechen fcheine, und 
ba dieß auch bie in der Pfalz darüber vorge⸗ 
nommenen Berfuche bargethan haben, **) fo 





‚”) In den Mögliner Annalen 27. Bd., erftes 
Stüd, Seite 61. i 





— — — —— — — — 


landwirthſchaftlichen Amtsvereins Bruch⸗ 


4) Verfahren, Weintrauben in jeder Jubreszeit zu treiben, 
6) Verſuche in der Opftbaumzuct. 


7) Aufforderung zur Theils 
8) Geſuch eines Brenners in eine 


9) Landesproducten ⸗Durchſchnittapteiſe. 10) Landesproductenpreiſe. 


ſuchte ich die dießfallſigen Reſultute von Kreuz⸗ 
nach durch Correspondenz mit dem dortigen, 
um die Beförderling der Landwirthſchaft fehr 
verdienten Königlich Preußifchen Landrathe, 
Herrn Hout, auszumitteln. Nach einer Nach— 

richt von ihm ift zwar genannter Kärcher ins 

zwifchen geftorben , gleicdywohl erhielt ich über 

fraglichen Gegenftand fowohl, ald über Erfahs 

rungen im Tabaksbau bortiger Gegend übers 

haupt einzelne Mittheilungen, deren Veröffents 

lichung ich nicht unwerth balte 

Eine derfelben, von dem Bürgermeifter deg 

bedeutenden. Tabaksortes Sobernheim hers 

rührend , fagt, daß das Abfchneiden der ganzen 

Tabafdftengel und Aufbängen derfelben Et 

den Blättern ſich mehr für warmen, fanbdis 

gen Boden und Pfeifen» ald für Carotten⸗ 

(Schwergut) und ſchweren, nicht befonderg 

warmen Boden erprobt habe, weil Tabak 

von legteren ohnehin fpät zur Reife fomme und. 


auf fragliche Weife behandelt, vor Winter nicht 


**) Siehe den Bericht von Hrn. Garten:Infpector | mebr leicht zum Trodnen gebracht werben 


Meiger im Wodyenplatt von 1836 ©. 293, 


fonnte, Ferner habe man gefunden, daß es 
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weit beffer fei, den Tabak micht zu häufeln, 
denn er bedürfe weit weniger der Bodenfeuch⸗ 
tigkeit, wegen welcher daffelbe in der Regel 
geichehe, vielmehr und ganz beſonders unter 
unferm Klima eines höbern Grades von Wärs 
me, ohne die er fonit eines Theils zu der obnes 
bin bei und fo fpät eintretenden Reife , andern 
Theil zu dem feinen Werth fo fehr bedingen⸗ 
den Aroma nicht leicht geldnge, die aber ges 
rade bei gehäufeltemt Tabaf nur um fo ſchwe⸗ 
rer in Boden dringen könne. Anderweitige Ers 
fahrungen hierüber würden fehr ermünfdyt fein. 

G Zeller. 





2. Vreisvertheilung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Amtövereins Bruchſal. 

Am 4, Juni d. G. hielt diefer Amtöverein 
in Verbindung mit dem Volfäfefte der Bruch— 
faler Stadtgemeinde feine jährliche Preisvers 
theilung ab, wobei ber zweite Borftand deſſel⸗ 
ben, Hr. 3. ©. Göldner jun., über die Wirf- 
famfeit ded Vereins einen öffentlichen Vortrag 
erftattete, aus dem wir in ber nädhften Nr. 
diefed Blattes einen Auszug folgen laffen wers 
den, über die Preisvertheilung ſelbſt aber Fol- 
gendes mittheilen: 

4) Allgemeine Preife: 

Eine große fllberne Medaille erhielt: Badys 
und Straßenauffeber Biedermann in Bruch— 
fal, welcher fich ſchon feit einigen Jahren mit 
Vertiefung des fogenannten Giesgrabens zur 
Trodenlegung des Gemeindebruchs in Bruch: 
fat befchäftigt und welche Arbeit in diefem Jahr 
vollendet fein wird. - 

Belobt wurde: Ochfenwirth Kailbach da; 
felbft wegen Beurbarung ded Odenthaler Steins 
bruche. ER 

Eine große filberne Medaille erhielt Bürger: 
meifter Holzmüllervon Oberöwisheim 
für fein thätiges und nügliches Wirken in dies 
fer Gemeinde für Errichtung eines Gcmeindes 
backofens und einer Viehleihfaffe. 

Befonders belobt wurde Bürgermeifter Bis 
del in Helmsheim, welcher in feiner Ges 
meinde ebenfalls die Errichtung eined Gemeinde, 
backofens zu Stand brachte; ferner eine Meine 


füberne Medaille Bürgermeifter Dänzer.in 
Odenheim, von dem das Preisgericht mit Wohl⸗ 
gefallen erfuhr, daß er für Errichtung von Pfuhl⸗ 
ſenkgruben und die Reinlichkeit im Orte das 
Meifte gethan. R 

Belobt wurben noch wegen Ortereinkichkeit 
DBürgermeifter Heinzmann in Mingols 
beim und Bürgermeifter Schlindwein in 
Carlsdorf. 


2) Dienſtbothenpreiſe. 

Ehrliche, treue und fleißige Dienſtbothen (nd 
ein großes Glück für jeden Dienſtherrn, weil 
er Ihnen einen großen Theil feiner Habe anver⸗ 
trauen muß. z 

‚Nach den eingefommenen -Zeugniffen vers 
diente Friedrich Jungkind in Bruchfal den 
ausgeſetzten Preis von 1 Kleinen filbernen Mes 
daille, indem er während 43 Jahren ununters 
brochen bei dem num verftorbenen Hofrath Docs 
tor Siegel in Dienften geflanden, durch Fleiß, 
Treue und gutes Betragen ftetd die Zufriedens 
heit feines Dienftherrn erworben, und neben 
feinem Dienft ald Kutſcher deffen Felder und 
Wieſen beftellt und die Pferde ſtets gut beforgt 


at. 

Belobt wurden Johann Michel Stein 
von Helmsheim mit 48 — Anton Ohr—⸗ 
band von Bruchfal mit 10 — Chriſtoph 
Hartmann von Heideldheim mit 7 Dienfts 
jahren. 

Den Preis für weibliche Dienftbothen mit 
1 Kleinen filbernen Medaille erhielt: Maria 
Eva Adelsberger von Bruchfal, welche 35 
Jahre ununterbrochen bei dem penf. Mundkoch 
Lorenz in Bruchfal diente. Belobt wurden Louiſe 
Hahn von Heideldheim mit 18 — Catha⸗ 
he Weber von Stettfeld mit 15 Dienfb 
jahren. 


3) Preife für den Weinbau: 

Eine große fülberne Medaille erhielt Joſeph 
Buchmüller von Bruchfal für feine, mit 
größtem Fleiße und bedeutenden Koſten gemadys 
te, Rebanlage von edlem Sat (die fchönfte, 
dieſſeits befannte) im fogenannten Flüger. 

Rübmlicher Erwähnung gefhah dabei der 
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Gemieinde Pangenbrüdten, ald der eifrigften 
und thätigften Gemeinde in Rebanlagen mit 
veredeltem Gab. 
Ferner wurben belobt: Gemeinderath Eb er⸗ 
hardt und Morig Bellofa von Bruchfal.- 
Der Preis von 1 Meinen filbernen Medaille 
für die zur Mufterung gelieferte beite Probe 
bes 1836er Weind wurbe zwar dem Kaufmann 
Ferdinand Engelhardt bahier zuerfannt; er 
verzichtete jedoch darauf zu Gunſten ded Reb— 
mannd Roman Ihle, welcher den Weinberg, 
worin bad Erzeugniß gewachſen, mit vielem 
feiß bearbeitete. Bemerft wird noch, daß 
tabtdirector Wunde, jest zu Ettlingen, dies 
en Weinberg, der vorher ein öder, ausgebros 
er Steinbruch gemwefen, fehr zmedmäßig 
hergerichtet und mit edlem Sag angelegt hat. 


4) Preife für Feldpolizei. 

Da es von großer Wichtigkeit ift, daß die 
Felder durch gute Aufficht vor Frevel gewahrt 
werben, fo wurde für den befondern Fleiß der 

eldinfpritoren von Bruchfal ein Preis audges 
eßt , welchen diefelbeit unter fich Baptift Sat— 
tel zugefchieden haben. Mit Dank wurde übris 
gend dad Bemühen der übrigen Feldinfpec- 
toren und befonderd ihres Vorfteherd ded Mars 
tin Siegel, unter deſſen zweckmäßiger Leis 
tung vorzüglich die Ordnung dieſes Inſtituts 
gegründet und erhalten worden ift, erkannt, 
und der allgemeine Wunſch ſprach ſich dabin 
aus, daß er auch fernerhin diefem Gefchäfte 
ſich unterziehen wolle. Befonders belobt wurden 
ferner die Mitglieder deſſelben als: Wienand, 
of. Mohr, Sof. Kappelböfer, Ignatz 
Neubed, Philipp Edler, Michel Walds 
burg, Ehriftoph Schlind wein, Georg Mai, 
Sof. Doll, Anton Engenberger, Valentin 
Miller, Sebaftian Fleiſchmann, Anton 
Lang, Ignatz Einsmann, Fran Heder, 
Anton Heidelberger, Leopold Garolug, 
Martin Bachmann, Georg Schleicher und 
Sacob Wilhelm. 


5) Preife für Fertigung landwirth⸗ 
fhaftliher Werkzeuge: 


Diefe mit je 4 Heinen fülbernen Medaille ers 


hielten: Johann Thomd, Wagnermeifter und 
Schmiedgeſell Engelbert Wiedemann, beide 
von Mingolsheim , welche fich fortwährend in 
Fertigung von landwirthfchaftlichen Gerath⸗ 
fchaften auszeichnen. 

DBelobung und Empfehlung fanden bie 
Scmiedmeifter Sohann Wettftein und Los 
renz von Bruchfal. 


6Viehpreiſe. 
a) Für Pferde: 

Für die ſchönſte Stute erhielt durchs 
Loos zwiſchen Gemeinderath Schäfer von 
bier und Andreas Buch müller von Mingols⸗ 
heim, letzterer den Preis mit 1 kleinen ſilbernen 
Medaille; 

für das ſchönſte Fohlen Gemeinde 
rath Schäfer von Bruchfal, 1 kleine filberne 
Medaille. Belobt wourden Phil. MW. Schnepf 
und Leonhard O ber von da. 

b) Für Rindvieh: 

Für den ſchönſten Zuchtftier: da nur 
einer durch Marx Jäger von Helmsheim vors 
geführt wurde, fo erhielt auch dieſer den Preis 
mit einer Kleinen filbernen Medaille, 

Für das [hönfte Paar Ochfen; in Er 
manglung folcher erhielt den Preis mit 1 fleinen 
flibernen Medaille für das fhönfte Paar 
Zugfübe, Scebaflian Maier von Bruchfal, 

ferner erbielt je 4 Kleine filberne Medaille 
Anton Fuchs von Bruchfal für die fchönfte 
Zuchtkuh, 

Georg Marr Plöfch von Heidelsheim für 
die fchönfte Kalbin, und wurden belobt Nicos 
laus März von Obergrombach, Marr Jä—⸗ 
ger von Helmsheim. 

ec) Für Schweine: 

4 Heine filberne Medaille erhielt Engelwirth 
Beder Witwe von Zeuteru für 1 Baftards 
mutterfchwein der Chineferrace , dag fchon 229 
Junge geworfen hat.” Belobt wurde Math. 
Bopp jun. von Bruchfal. 





3. Milzbrand der Schweine betr, . 
Das Vorkommen diefer verheerenden Krank 
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beit bei einer fo warmen anhaltenden Witte ı aber dabei, daß, weun man biefe Methobe in 


rung, wie die gegemmwärtige , veranlaßt und, 
dad Publifum hinfichtlich der dabei zu treffen 
den Maßregeln auf die landw. Wochenblätter 
von 1833 Nr. 28 und 1836 Nr. 44 aufmerks 
fam zu machen. 

Redaktion des landw. Wochenblatte. 





4. Verfahren, Weintrauben in jeder 
Jahreszeit zu treiben. 


(Aus den wöhentlihen aemeinnügigen bamburger 
Nachrichten. 1837. Nr. 99. ©. 3) 


Herr Davis, Runftgärtner in Ham, hat 
bei feinem mehrjährigen Aufenthalte auf Demes 
rary und Trinidad mit Bermunderung die fcharf- 
ſinnige Berfahrungsmweife beobachtet ,„ burch 
welche die Eingeborenen während des Laufes 
bes ganzen Jahres immer reife Weintrauben 
auf ihren Tafeln haben fönnen. 

Zu dem Ende wählen fie ein mit jungen, 
Fräftigen, dreijährigen Weinſtöcken verfehenes 
Beet, welches mit nachftehenden, fpät tragens 
ben Sorten Black⸗Alicant, Chaffelad rouge, 
blauen Franfenthaler und der großen fyrifchen 
Traube bepflangt ift. 

Will nun 3. 8. der Beflger eines folchen 
Beeted davon im Januar reife Trauben ernten, 
fo werben die Reben Anfangs Mai in grobe, 
Iofe Leinwand (Canevas) eingenäht, dann 
. miederlegt und mit befonderd dazu paffenden 
Laden bedeckt. Auf diefe Laden bringt man ein 
bis zwei Fuß Erde, und über diefelbe einige 
Fuß hoch Yaub, um zu verhüten, baß die Erde 
nicht von der Sonne erwärmt werde, Nachdem 
bie Reben auf diefe Weife drei Monate geruht 
haben, werden fie im Auguft etwas delüfter, 
und im September ganz von ihrer Bedeckung 
befreiet, gefchnitten, angebunden und getrieben. 
Obgleich nun dem Herm Davis bei feinem 
Berfuche feine dreijährigen Stöde zu Gebote 
ftanden, fondern nur einjährige, fo ift es ihm 
bei einer dabei eigenthümlichen Verfahrungs⸗ 
weiſe doch gelungen, ſchen Mitte Januars reife 
Weintrauben aufweiſen zu koͤnnen. Er bemerkt 


Treibereien anwenden will, weldye nicht mit 
Wafferbämpfen, wobei die Atmofphöre immer 
feucht gehalten wird, jondern mit Holz, Torf 
oder Steinfohlen in Ganälen gebeizt werben, 
jo darf man nicht verabfäumen, die Reben bei 
einer Wärmetemperatur von 16 bis 17 Grab 
R., die weiterhin auf 18 Grab ftehend erhal⸗ 
ten werben muß, jehr häufig mit der englifchen 
Staubregenfprüge zu befeuchten, wenn ſie ihr 
gehöriged Gedeihen haben follen. 

Das Unterfcheidende diefer, von Herm Das 
vis den Weftindiern entnommenen Methobe , 
von der bisher gewöhnlichen TBeintreiberei, bes 
fteht darin: daß man bei der letztern Stöde 
zum Treiben nahm, welche bereits in Demfelben 
Jahre getragen hatten, wodurd; man bie Aufs 
gabe nicht zu löfen im Stande war, — beider 
erftern aber folche Stöce nimmt, welche noch 
nicht getragen, — und biefe mehre Monate 
durch eine doppelte Rube, indem ſolche Stöde 
noch niemals getragen haben, auf eine fünfks 
liche Weife in ihrem Wachsthumtriebe zurück 
hält, damit fie fpäterhin zeitgemäß denſelben 
beito Fräftiger entwideln. 





5. Ueber ven Brand im Weizen. *) 


Um diefen zu verhüten, muß man nad den 
Erfahrungen des Unterzeichneten 4) das Saat 





*) 4.2. R. Ein ſchon vielfach beiprodhener . 
Rand, indem man krotz der jeden Jahr&darüber aufie 
enden neuen Anfibten wobl nod nicht viel weiter 
aefommen iſt, als man bereits ſchon vor 50 Jahren 
war. Wenigſtens hıt eine in Steyermarf ſchon 
im Jahr 1781 aufgeftellte Belebrung zur Berbinde 
rung des Brandes unter den Hunderten der in Bor 
ſchlag gefommenen Mitteln noch immer am 
für ſich, und wir laſſen fie hier wörtlich und um fo 
mebr folgen, als fie mit den Erfahrungen des Ein ⸗ 
fenders gegenwärtigen Artikels eine auffallende le 
berrinftimmung zeigt. Man vergl, auch das landw. 
Wochenblatt von 1834 ©. 377 und 425 und 1835 
©. 9. Jene Belehrung jagt Folgendes: 

„Es iſt eine allgemein befannte Sache, was gro · 
fen Schaden und jämmerlihe Wermüftungen der ſo 
genannte Brand in dem Weizen und anderen Ge 
traidförnern anrichte. j i 

Die Meinungen der Naturskundigen, die, 
ſes Hebel entftehe? find verfchieden, und weni 


% 


korn recht zeitig werben, 2) baffelbe 2 bis 3 
Nächte auf dem Felde gefchnitten liegen, und 


ger baden die Borfihläge der Hilfsmittel, mie ſich 
ein Landwirth hiervon befreiet halten könne? übers 
eind geftimmet. Ginige ſuchten die Urſache diefer 
Krankbeit in der Erde, und denen darin aufbebal» 
tenen. jur Begetation der Bilanzen beftimmten, Be: 
ftandtheilen; andere wollten den Urfprung diefes He. 
beis von einer gewilien Gattung kleiner Würmchen 
oder — wiederum andere von dem Mehllhau 
oder Mubhlthau, und derlei unordentlichen Witterung, 
von Begaillung des Grundes mit unabgefaulten Dun: 
ge, und mebr dergleichen Zufällen herleiten; und alio 
mußten auch dieje verichiedenen Meinungen über die 
Entftebungsurfahe dieſes Uebels in dem Schluſſe 
die Abbilfsmittel betreffend nothwendig uneinftim; 
mend fein. 

Nun ware die Paiferl. Fönigl, öfonomifche Gefells 
ſchaft des Herzogthum Stevermarfs unter andern 
aud vorzüglich auf dieſen Gegenitand bedacht, alle 
ihre mit einer Landwirthſchaft verfebene Mitglieder 
verfuhten manderlei Mittel, fih, und in der Folge 
aud alle Mitbürger gegen diefe Berderbnig jicher 
zu ftellen. 

Im Zahr 1770 wurde auf die beſte Beantwortung 
der Frage: Welcheſtnddie Utſachen des Bran— 
des in dem Getraide, und wie iſt ſelben 
vorzubeugen? ein Preis pr. 36 Dukaten mit al: 
ferböhfter Beanebmigung beftimmet, und eben einem 
Mitgliede diefer Societat der Preis zuerfannt, auch 
von andern derielten Mitgliedern die fhöniten Theo» 
retifben Ausarbeitungen von Zeit zu Zeit hierüber 
geliefert, aber nur eined ohne allen übrigen an ihs 
rem Werth* etwas ftreitig zu machen, als dad beite, 
fiherfte, natärlichite und leihteite Bemwahrungsmit: 
tel gegen dein Brand in dem Setraide befunden, und 
von gedachter Societät um fo mehr einftimmig dafür 
anerfennet, als ſelbes auf allen Gattungen des Erd» 
grundes durch eine Zeit von 39 Jahren bei fo viel. 
lerlei Jabresmitterungen niemal feblgeichlagen, fon: 
bern die, melde es g 'nau beobachtet, Jahr für Jabr 
von dem Brande in dem Getraide befreiet erhalten 


bat. F 5 
Die Wichtigkeit der Sache und die berufmäßige 
Fürlorge der gedachten öfonomiihen Geſellſchaft für 
den Bahsthum ver Landeskultur forderet alſo dieſes 
allgemein bekannt zu maden, und allen Landwirthen 
den Gebrauch deſſelben beitmeinend anzuratben. 
Diefes durch eine dreißigjäbrige Erfahrung be; 
wehrte Mittel gegen den Brand im Getraide bezies 
het fi einzig auf die Güte der Samenförner, und 
ihre bis zur Aufkeimung unbefhädigt zu erbaltende 
Beltandtheile, als nämlicd; der Hilfe, des Keimſproſ⸗ 
fen und des Mehls, welches folgendermaßen beichie- 


t: 
bes foll nämlich jeder Landwirth beforgt fein, daß er 
+ A) fhon auf dem Felde vor dem Schnitt, wo ſich die 





beim Einbringen in die Scheune die Garben auf 
die Köpfe ftellen laſſen, aber nidyt zu nahe, 
damit dad Korn in Feine ftarfe, bei Statt fürs 
dendem Drud fo leicht eintretende, Gährung 
fommt *), 3) aus gleichem Grund dem gebros 
fhenen Samen auf einem Iuftigen Boden, aber 
nicht über 3 Zoll hoch, auffchütten, endlich wenn 
diefe Vorfchriften befolgt find, die Keimung 
hauptſaͤchlich ſolchen Samens, der nach Erd» 
äpfeln und Klee, alfo wie bei und etwas fpät 
gefät wird, durch Einbeizen in Vitriol, Salz 
u. f. w. weden zu laffen. 

Vereinsmitglied Tröndle in Geiß. 


ſchwereſten Aebren und die reineften Getraidförner 
feiht erkennen laſſen, die zum Samen erforderliche 
Garben ausmable. 

B) Daß er diefelben ſodann vollkommen ausge 
drüdnet, an das lüftigfte Ort in die Scheunen bringe. 

C) Daß er gleidh nad) dem Einſcheuern mit der 
Samentreſch vorgebe. _ 

D) Daß er nicht zu viel Garben auf eimal drefchen 
laffe, damit der Kern weder zu dick auffalle, weder 
zu lange der Auslüfterung entbehren müſſe. 

E) Daß er den ausgedrofdyenen Samen auf das 
trodneite Staftenort fo fhutter als möglich, dag ift, 
dünn und nicht zu Dick aufſchütt. 

F) Daß er denielben vor der Anfaat nochmal von 
dem Staub reinige, und daß er endlich 

G) Die Getraidſäãcke, worin der Samen auf das 

Feld geführet wird, nicht nur jchlechterdings von dem 
Muüblitaub fäubere, fondern rein waſchen laſſe. 
Ein ftarf begülteter Herr Landftand, und Mit- 
liede der oft gedachten dfonomisdhen Geſellſchaft aus 
atriotijmus, und Menfhenliebe angetrieben, ver» 
tbeilet unter feine Untertyanen jährlich eine Menge 
derley Saam:Getraids zur Anfaat, begnüget ſich das 
für mit jenem oft übel verwahrt beichädigt: und uns 
volltommenen Saam⸗Getraide, fo die Untertbanen aus 
ger dieler Verwechslung zu ihren Schaden angebauet 
haben wurden, und verbreitet alio den aus obiger 
‚Samen: Bewabrungd:Metbode abfliegenden Seegen 
üner einen ganzen Strich Landes. Es verftebet ſich 
biebei von ſelbſt, daß die unächte Bedungung, oder 
was ſonſt den bereits unter die Erde gebrachten ges 
funden Samen in feinen Beftandtheilen u. 
könnte, ebenfalls forgfamit befeitiget werden müfle.« 

Gräs, den 2. April 1781. Earl v. Haibe. 

*) Man betrachte nur einen Ader, weiber im 
vorigen Zahr Dinkel oder Weizen trug und Brand 
hatte, und von dem einzelner ausgefallener Samen 
unter der Nachfrucht auffeimte; nie wird man bran⸗ 
dige Aebren darauf finden, meıl folder Samen na- 
türlihermeife in feine Gährung jener Art, die ich 
für den Dauptgrund des Brandes halte, fommt. 





6. Berfuche in der Obftbaumzudht. 7: 


Don Zörfter Mühl in Zeftetten. 


‚Um edle Bäume, die nur auf Wafferfchoffe 
trieben , zur Frucht zu bringen, fchnitt ich im 


Aufforderung zur Teilnahme am ber 
Gründung eined landw. Amtsvereins 
in Conſtanz. 
Fn Folge einer Anordnung des Ausſchuſſes 


erften Jahre die eine Hälfte Schoffe bid auf der dirigirenden Abtheilung bed großh. bad. 


3 und 4 Augen, während bie andere Hälfte 
anz ftehen blieb. Diefe band ich dann im Jahre 
arauf, wenn fie ausgewachfen waren, durch 

den Winter bindurdy zum Stamm hinab im 

Bogen, wo fie befeftiget wurden. Im Zten 

Jahr wurde wieder ein Theil ber friſch gewach⸗ 

jenen Schoffe auf 4 bid 5 Augen, und wo es 

nötbig war, auch 2 bie 4 von den legtjährigen 
befchnitten, bamit dem Baum die gehörige Aug: 
behnung gegeben werden konnte. 


Auf diefe Art behandelt erhielt ich im Zten 


Sahr einen fchönen Obftertrag. 

Um 10 ebfe, 9 Jahre alte, blühende, Obſt⸗ 
bäume ohne Schaden verfeten zu fönnen, wozu 
mich eine Aenderung von Wohnung und Gars 
ten veranlaßte, verfuhr ich folgendermaßen: 
Am Borabende wurden die neuen Baumlöcher 
groß genug zübereitet, und ein halb Fuß hoch 
‚mit frifchem Boden auegefüllt, ded andern 
Tags die Bäume zugefchnitten, gegen Sonnens 
anfgang bezeichnet, damit fle gerade wieder fü 
zu fleben kamen, wie fie aeftanden waren. 
Hiebei wurden ihnen nur 2 618 3 Augen gelaf- 
fen, die Wunden fogleicd, mit warmem Pech 
verſtrichen, damit der Baum ſich nicht verblus 
ten fonnte. 

Beim Ausgraben felbft wurde Sorge getra- 
gen, daß 2 Fuß im Durchmeſſer um den Stamm 
die Wurzeln nicht verlegt wurden, die größern 
Wurzeln mit einem fcharfen "Werkzeug abge 
ſchnitten, fogleich mit Letten verftrichen und 
Leinwand zugebunden. Endlich ward der Baum 
mit der ihn umgebenden Erde auf eine Trage 
we gebracht und auf feinen neuen Platz vers 


‚Die fo verſetzten 10 Stück Bäume (welche 
früher ſchon viele Fruͤchte getragen hatten) trus 
gen in demſelben Jahre ihres Verſetzens noch 27 
Stüd ganz vollfommene Birnen, 





Iandwirthichaftl. Vereines wurde fchon im Jahr 
1832 dahier ein Berein zur Berbefferung des 
Weinbaues im Seefreis — und dieſer 
mit einem Beitrag aus Staatsmitteln dotirt. 
Verſchiedene eingetretene Hinderniſſe hemmten 
deſſen kraͤftige Einwirkung zur Erreichung bes 
ihm angewieſenen Zweckes und gegenwärti 
hat ſich derſelbe theils durch Austritt, theils 
durch das Abſterben mehrerer Mitglieder gleich⸗ 
ſam aufgelöſet. — 

Nachdem nun in allen Theilen unſeres Bas 
terlanded, zur Verbefferung und Hebung der 
Randwirthfchaft in ausgedehnterem Sinne diefes 
Wortes, dergleichen Bereine fih comitituirt 
haben, fo würden wir ed unverantwortlich fin 
den, die durch den biefigen Berein zur Verbefs 
ferung des Weinbaues bereits getroffenen Ans 
ordnungen auf fich beruhen und wenigſtens 
für den dieffeitigen Amtsbezirk erfolglos zu laſ⸗ 
fon. Wir beabfichtigen daher für den biefigen 
Amtebezirf ebenfalld einen eigenen Verein zu 
bilden, welcher feine Wirkſamkeit über alle 
Zmeige der Randwirthichaft ausdehnen und vers 
breiten folle und dem auch bereits gewiſſe Bors 
theife und Unterftügungen nach feiner Conſti⸗ 
tuirung zugefagt und angemeffıne Statuten 
vorgefchlagen find, Zur Erreichung diefed Zwe⸗ 
ckes ergebet mın gegenwärtige Bekanntmachung 
als Einladung an alle Vaterlandefreunde, Lands 
wirthe und Beförderer der Landwirthfchaft, ſich 
bei der hiemit auf Donnerftag den 20. Juli d. 
% Vormittags 9 Uhr im Saale des untern 
Rathhaufes dahier ‚angeordneten Verfammlung 
einzufinden, woſelbſt ihnen der Entwurf ber 
Statuten und die bidherigen Vorfehruungen bed 
beftandenen Vereines zur Verbefferung bes 
Weinbaues im Seefreid eröffnet werden follen. 

Zugleich wird dann auch zur Wahl einee 
Ausfchuffes, deffen Vorſtand und der Feſtſe⸗ 
gung fonft erforberlicher Maßregeln gefchritten 
werben. Bir zweifeln keineswegs an einer re» 
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gen Theilnahme, da man, zur Ueberzeugung 
gefommen, daß die Berbefferung ber ——* 
ſchaft in allen ihren Beziehungen das Wohl der 

Staatsangehörigen vorzüglich begründe, daß 
von allen Seiten her hierin täglich Fortſchritte 
gemacht werben, unfere Gegend, welche fo viele 
Gelegenheit zum Erwerb darbietet, nie zurüds 
bleiben darf, und daß wir zugleich die Abficht 
unferer, das Beſte der Angehörigen fletd vor 
Yugen habenden Regierung befördern zu helfen 
Gelegenheit haben werden. — 

Es wird und indeffen fehr erwünfcht fein, 
wenn auch Freunde und Kenner der Landwirth⸗ 
ſchaft aus andern benachbarten großb. Aemtern 
dieſe Berfammlung beſuchen, und als Mitglies 
der des fünftigen Vereines an dem Wirfen für 
das Wohl des Baterlandes Theil nehmen. — 

Konftanz, den 16. Juni 1836. 

Großh. Bezirksamt, Pfifter. 


9 


8, Geſuch eined. Brenners in eine Brannt⸗ 
weindampfbrennerei, 


In einer Dampfbrennerei zu Tirano im Bölt- 
lin( Deſtreich ſches Reg.), Y, Stunde vom Gans 
ton Öraubündten, findet ein, in der Dampfs 
brennerei mit den dazu gehörigen Gelchäften, 
ald Einmaifchen ꝛc, ſowie in der Materialiens 
kenntniß geübter Branntweinbrenner ein vors 
theilhaftes Unterfommen und die Bewerber hiers 
um wollen fidy unter portofreier Einfendung 
ihrer Zeugniffe an das unterzeichnete Hands 
lunghaus, welches die weiteren Einleitungen 
übernommen hat, wenden. 


Karleruhe, den 10. Zuli 1837. 
Ehrift. Griesbach. 


Landesprodukten-Durchſchnittspreiſe 


im Großherzogthum Baden nach den 





































im landwirthſchaftlichen Wochenblatte vorkommenden 
Fruchtmärkten. 
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Landes:Produftenpreife 
Von 3. bis 10. Suli 1837. 2 







Reisen, 
das Malter. 
Kernen, 
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Candwirthſchaftliches 





für das 
Grossherzogthum Baden. 


Herausgegeben von der Centralltelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Preisvertheilung des Iandwirthihaftlihen Amtsvereins Bruchfal, 





2) Dedelfabrifation 


in Ettenbeim. 3) Ueberfiht des Wein: und Geldertrags vom Herbft 1836 im Oberrbeinkreis. 4) @es 
fegenbeit zur Erlernung des Abbaspelns von Seidecocons und des Baumeoculirens, 5) Rapspreife, 
6) Bereitung des Baltes zum Anbinden der Pflanzen. 7) Gelegenheit zum Ankauf von Rapsfäma« 


fhinen, Felg- und Häufelpflügen. 8) Landesproduftenpreife. 


1. Preisvertheilung des landwirthfchaft: 
ſchaftlichen Amtsvereins Bruchfal, 


Auszug aus dem dabei von dem 2ten Vorſtand, 
Deren 3 ©. Göldner jun,, gebaltenen Bors 
trag über die Wirkfamkeit deflelden im verflofs 


fenen Jahre. 

1) Rebbau. 

Als wichtigfter Rulturartifel unfered Bezirks 
iſt der Wein zu betrachten, deffen eblerer Pro- 
buction leider aber noch fo manche Borurtheile 
als ftärfites Hinderniß im Wege fteben. Möch⸗ 
‚sen doch die Rebbeflger fich überzeugen, daß, 
in fo lange fie nicht auch reine, edle Weine zie⸗ 
hen, Abſatz und Confumtion ihrer Weine meis 

end nur auf einen Kleinen Diftrift um und ber 
ränft fein und fich niemals auf ferne Ges 
genden ausdehnen wird, 

Um edlere Pflanzungen zu befördern, hat 
ber Berein in diefem Jahre 83,30 Stüd Reb⸗ 
feßlinge edler Gattung abgegeben, wobei wir 
rũhmſlich erwähnen müffen, daß Langeubrüs 
den der Ort ift, welcher auch diefes Jahr wies 
ber bie. meiften Gefuche eingereicht, und hier, 


nach zu ſchließen, den ſtaͤrkſten Eifer zur Vers 
befferung des Weinbaues gezeigt hat. 

Wir geben hievon eine Ueberficht und Laffen 
die Drte nad) der Stärfe der Anzahl verlang⸗ 
ter Rebfeglinge folgen : 





Langenbrüden © 2 2 2 2. 23,750 
Bruhfll 2 0 0 0 0 0. 243410 
Unteröwisheim. » 2: . . . 411,280 
Oberöwidhem. - » 2... 10,700 
Deftringen Bet —— 3,400 
Zum. » 2 0 0 0 0 0. 2,200 
Heibeldheim . . . . . 14,550 
Mingoldheim . » . » . +. 4,500 
Ubftadt .. ” De er 1,000 
Dvenheim -. : »: . — 850 
Obergrombach » 2 2.2. 350 
Untergrombah. » » 2 2 0. 300 

83,220 


Hievon wurden und von dem Gentralverein 
ald Antheil an den jährlich zur Vertheilung 
im Mittelrheinkress fommenden Wurzelreben 
16,200 überlaffen,, die übrigen hat der Amts⸗ 
verein auf eigene Koften gepflanzt. 
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Es iſt nicht zu zweifeln, daß in der Folge 
die Gefuche fich mehren werden. Allein dem 
Vereine fällt es ſchwer, die bedeutenden Koften 
der Anfhaffung, wegen der von auswärtigen 
Mitgliedern nur mühfam zu erbaltenden Bei⸗ 
träge, zu beitreiten. Zur Befeitigung dieſes 
Mipftandes forderte der Borftand unterm 29. 
November vorigen Jahre alle Landwirthe des 
Bezirks auf, beim Schneiden der Neben die 
Blindhoͤlzer edler Nebftöde zu fammeln und 
ſolche einzuliefern, damit allen Gefuchen um 
derlei Seßlinge unentgeldlich entfprochen wers 
den Fonne, Leider ift aber nicht ein einziges 
Holz überbradht worden, und wir fönnen und 
nur mit der Vermuthung tröften, daß die Reb⸗ 
befiger foldye zu eigenem Sag bemugt, oder 
unter fich abgegeben haben. 

Dürfte der Amtsverein in Beförderung bed 
Weinbaues ſchon hierdurch, das Mögliche ger 
than haben, fo hat er gleichwohl noch ein Stüd 
Gut eigenthümlich zu Anlage rines Mu 
ſterweinbergs angefauft, in dem über die 
verfchiedene Behandlungsart der Reben, ſowohl 
hinſichtlich des Satzes, als der Schnittmethos 
den, Unterricht ertheilt werden foll. 


2) Feldkultur und Viehzucht. 

Auch auf Aufchaffung verfchiedener Getraibes 
arten, Hülſenfrüchte, Kartoffeln haben wir 
unfre Sorge gerichtet, von den Getraidearten 
3. B. Proben verfchiedener Waigen ausgegeben, 
worunter der blaue englifche, ald für unfre Ges 
gend hinfichtlich der Ergiebigkeit der geeignet 
fte, empfohlen werden fann. Ebenfo war uns 
fer Berfuchefeld mit Bohnen und Erbfen bes 
pflanzt, die fich als vorzüglich erprobten und 
ebenfalld abgegeben wurden. Zu meitern Pros 
ben find davon aufs Neue mehrere Sorten, fo 
wie 40 Gattungen Kartoffein im Verfuchefelde 
ua 
er-deutfche Zollverein, welcher unferer Ge⸗ 

gend zwar in mancher Beziehung und befons 
ders wegen ded Weinabſatzes nachtheilig ift, 
bat nene Erwerbequeflen für den Kandmanır ers 
öffnet, Die vielen Millionen, welche aljährlich 
Fir Zucker aus Deutſchland nach Außen floffen, 
fönnen durch eigene Erzeugung diefed zu unferm 


Lebensgenuß fo unentbehrlich geworbenen Pros 
ducts erhalten werben. Unfer Baterland zählt bes 
Fanntlich ſchon mehrere Werke gu tiefem Zwecke. 

Der Runfelrübenbau wird in Zufunft 
eiten wichtigen Zweig unferer Landwirthſchaft 
bilden, der um fo mehr empfohlen werben kann, 
als ihn einestheild die Umbilde der Witterung 
im Bergleidy mit andern Handelspflanzen we⸗ 
niger treffen, andern Theils das Erzeugniß 
ſchnellen Abſatz findet ımd einen ſichern Er 
trag gewährt. 

er Amteverein hat auch dafür etwas ges 
than, indem ein Theil feines Verſuchsfeldes zu 
Runfelrübenpflanzen angefäet ift, welche ber 
angewachſen an die Kandleute unentgelvlich ab» 
gegeben werden, . 

Dadurch follen jedoch die in dem Bezirf uns 
fered Vereins biöher gebauten Handeldgewächie 
keineswegs verdrängt werden; Hanf und 
Flachs, Hopfen und Tabak, Mobn und 
andere Deifamen, fo wie Krapp liefern dem 
Landınann in guten Fahren immerbin eine reich» 
liche Einnahme ; nur wäre wegen öftern Miß⸗ 
ratbend des einen oder andern darauf Bedacht 
zu nehmen, die Felder nicht blos mit einerlei, 
fondern verfchiedenen Pflanzen zu beftellen, das 
mit, wenn die eine mißräth, die andere doch 
noch Einfommen verfchafft. 

Die Grundlage und erfte Bedingniß aller 
fegenreichen Landwirthſchaft ift übrigens gu⸗ 
ter Bau der Felder und zweckmäßiges 
Düngen derſelben; nur dadurch kFönnen fie 
bei beftändiger Benuͤtzung in Kraft erhalten 
werden und reichlicye Ernten liefern. 

Zu beiden ift ein guter Biehftand erfors 
berlich , welcher nur bei einem reichlichen Fut⸗ 
terbau beftehen fann. ° 

Daranf foll alfo der Landmann fein Haupt⸗ 
augenmerf richten, und vor allem Andern beis 
bes zu erhalten firdhen. Es iſt bekannt, daß 
ein gutgebauter Acer in gleicher Größe mit 
einem neben liegenden vernachläffigten den top 
pelten Ertrag liefert. Wie angenehm ift e&, 
durch wohlgebaute Fluren zugeben, welche, mit 
Früchten ſchwer belaftet, von dem Fleiße ihrer 
Bervohner zeugen, während man in vermagers 


ten und verttachläffigten Feldern das ſchlechte 
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zu. oft weniger wegen Kargheit ber 
„ ald vielmehr wegen der Trägheit und 
oft. ſelbſt verfchuldeten Armuth ihrer Eigen 
thümer beflagen muß. 
Nicht unbeachtet bleibe daher der Zuruf: 
Verwendet alle Sorgfalt auf Fut— 
terbau,fhöne Viehzucht, Bereitung 
einesguten Düngers, bearbeitet mit 
Fleiß und zu rechter Zeit eure Felder, 
räumet mit Eifer alle Hinderniffe 
aus dem Wege, welche biefen Fördes 
rungsmitteln eures Wohlftandesim 
Wege ſtehen. ; 
Manches Stüd Feld it unzweckmäßig mit 
Reben bepflanzt, welche. foftfpielig zu uniers 
halten find, und im Vergleich mit der darauf 
verwendeten Mühe und Koften einen Keinen 
Ertrag abwerfen, während es zum Futterbau 
benügt, ein Stück Vieh ernähren, mehr Nutzen 
“ bringen, Dünger verfchaffen und den Eigenthüs 
mer dadurch in Stand fegen würde, feine übris 
gen Felder zu verbeffern. Wie forgenvoll und 
ungewiß der Ertrag der Reben ift, hat und bie 
bi gms belehrt, und das ift es auch, 
was viele Weinbeſitzer bewog, ihre Weinberge 
zum größten Schaden ded Weinwachſes, mit 
Bäumen zu befegen, um im Fehljahre doch 
wenigſtens einen Ertrag zu gewinnen. Obfchon 
viele von der Schädlichfeit dieſes Verfahren 
für den Wein, in Quantität und Qualität fich 
überzeugt, und die Bäume weggeräumt haben, 
fo ift Doch der Uebelſtand hierin noch allzugroß. 
Kur da follten Reben gepflanzt werden, wo 
fich der Pflug nicht anwenden läßt, dagegen 
mehr Kleeſtücke angelegt und mit Bäumen bes 
fegt werden. Würde der Boden, wo jetzt Re⸗ 
ben Rebn, die nicht hintaugen, zu einem folchen 
Kleeftüd vorher mit demfelben Fleiße, wie der 
Weinberg, bearbeitet und geduͤngt, welchen 
Schönen Klecertrag würde er liefern, ohne weis 
tere Mühe, als die des Einheimfend; den Viehs 
fand Fönnte man vermehren, oder wenigſtens 
einen kümmerlich genährten beffer unterhalten, 
in geeigneten Lagen angelegten Weinberge, 
mit edlem Sag bepflanzt, und von feinem 
Baume befchattet, würden weniger vom Froft 
leiden , und die Trauben, dem Einwirken ber 
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Some ungehindert ausgeſetzt, einen borzüge 
lichern Wein liefern, . Obfchon der Nutzen des 
Futterbaus und der Bichzucht fo Flar in bie 
Augen fällt, fo bedürfte ed an vielen Orten, 
befonder® auch bier , noch einer weſentlichen 
Berbefferung, und wegen der jo ausgebehnten 
Gemarkung einer Bermehrung des letztern 
Für Veredlung der Pferdszucht ift von 
hoher Staatsregierung zweckmäßig durch dad 
Landeögeftüt geforgt; der Gegenftand wegen 
Haltung des Faſelviehs zur Hebung der 
Rindviehzucht liegt gegenwärtig bei der Ständer 
verfammlung vor. Zur Erleichterung der Ans 
ſchaffung des Viehs werben nach dem Vorbilde 
mehrerer Landesgemeinden überall Viehleih⸗ 
kaſſen und Aſſecuranzen errichtet werden. 
In einem Orte unſeres Amtsvereins, In 
Dberöwisheim, beſteht bereits eine Vieh⸗ 
leih⸗ und Biehverficherungsfaffe. Aus erfterer 
wird dem ärmern Einwohner dad Grld zur Ans 
fhaffung von Vieh gegen terminmeife Abtras 
gung und Berzinfung vorgefchojfen, aus letz⸗ 
terer erhält der Eigenthümer die Berfices 
rungsfunme eines etwa gefallenen Stücks Vich, 
Die Nüglichkeit diefer Anftalten ift in dem 
landwirthſchaftlichen Wochenblatt mehr als 
binlänglich dargethan, und bedarf feiner weis 
tern Erörterung. Sue 
Wenn feiner Zeit afler Orten für eine [höne 
Nachzucht des Viehs geforgt it, dem Armen 
durch foldye Anftalten die Mittel gegeben wer⸗ 
den, ſich gleidy dem Reichern vorzůgliches Vieh 
anzufchaffen, und derfelbe nicht mehr genötbigt 
fein wird, auf Credit ſchlechtes und fehlerhaftee 
Vieh, das bei gleichem Futter weniger Nugen 
gewährt, theuer anzufaufen, er auch bei eis 
tretendem Unglück aus der Vergütungdfumme 
für ein gefallenes Stück Vieh fogleidy wieder 
ein anderes anzufaufen im Stande iftz menu 
durch flärfern Futterbau die Vermehrung des 
Viehftandes auf die mit der Größe ber Gemars 
fung im Berbäftniß ftehende Zahl moͤglich ges 
macht ift und der für die Felder nöthige Düns 
ger gewonnen werden fann und zwedmäßig 
angewendet wird, fo unterliegt ed wohl feinem 
Zweifel, daß der Boden reichlichere Ernten 
liefern und manche bisher im Ruf der Unfruchts 
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barfeit geftandene ungebaute Strede Landes in 
einen ergiebigern Ertrag gebracht werben wird. 

Eine von unfern Yandwirthen meiftend ver» 
nuchlaͤſſigte Dungart kann hier nicht übergans 
gen werben. 

Sehr häufig trifft man es, daß die Ja uche 
von den Stallungen frei herauslauft, die Wege 
verumreinigt und bie Luft verpeftet, während 
fle doch ein vorzügliched Dungmittel für die 
Felter ift. Die geringen Koften für Faflung 
bed Pfuhls in einer ordentlichen Senfgrube 
follten nicht gefcheut werben. 

3) Gemeindebadöäfen. 

Mühfam find des Landmanns Arbeiten von 
frühem Morgen bis in die foäte Nacht, gering 
ift nicht felten die Koft, womit er ſich zu mäbr 
ren hat. Eines der größten und zugleich unent- 
behrlichften Bedürfniffe it das Holz, das leider 
mit jedem Jahre im Preife fteigt, fo daß der 
Aermere es bald gar nicht mehr erfaufen kann, 
und ber Bemitteltere feinen ganzen Erwerb ba» 
für hingeben muß. Zwar hat man überall 
Sparöfen und Sparheerde eingeführt, allein 
die dadurch erzwedte Holzerfparniß erfetst bei 
weitem bie Summe nicht, welche wegen ers 
höhten Holzpreifed mehr verausgabt werben 
muß. Mit jedem Jabr werben die Wälder 
mehr gelichtet,, der Nachwuchs ift nicht immer 
fo ftarf, daß er das Weggenommene wieder 
vollſtaͤndiger erfeßt. Die Volkszahl hingegen 
wachſt, und der Feuerheerde werben immer mehr. 
Es liegt daher im allgemeinen Intereſſe, foviel 
immer möglich, Einrichtungen zu treffen, wo⸗ 
durch an Holz erfpart werben kann. Eine foldye 
ift wohl von bedeutender Größe in Gemeinde 
badöfen zu finden. Vieles ift ſchon dafür 
und dagegen gefchrieben worben; mehr ald als 
les Schreiben fpricht dafür die Erfahrung, daß 
jene Gemeinden, wo folche ſchon beftehen, fehr 
wohl damit zufrieden find. 

‚Stellt man nun diefem noch die Größe ber 
Holzerfparniß zur Seite, fo liegen Gründe ge 
nug vor, die Gemeinden zu deren Errichtung 

u beftimmen, worüber die hochfürſtlich Speier⸗ 
che Regierung fchon im Jahr 1750 eine Bers 
ordnung erlaffen hat, daß zu Erfparung von 
Holz; und Abwendung ber Feurrögefahr in 


ben hodyfürftlich Speierfchen Ortfchaften bie 
Privatbadöfen abgeitellt, dagegen aber Ge 
meindebadhäufer nach Proportion der Einwoh⸗ 
nerzahl errichtet werden jollen. 
Zwei Gemeinden unfered Amtsvereins beſi⸗ 
ben foldye bereits, möchten diefe doch weitere 
Nachahmung finden! - . 
Diefem Bortrage folgte die Bertheilung der 
Preife für Iandwirtbfchaftliche Verdienſte ıc., 
worüber bereits die letzte Nummer bes Wochen⸗ 
blattd das Nähere enthielt. EEE 


2. Hecelnfabrifation in Ettenheim. 

Durch die im landwirthſchaftlichen Wochen 
blatt vom 14. Aprild. J Nr. 15 erfchienme 
Aufforderung um Mittheilung von Abdreffen gus 
ter Hechelnfabrifanten aufmerffam gemacht, hat 
der Unterzogene die hiefigen Hechelnfabrikanten 

Ludwig Rönner, 

Martin Kollefrath, und 

Anton Klotz, , 
vorgerufen, folchen den Aufſatz über „Leim 
Flache +) Bau“ vorgelefen und fie zur Ab⸗ 
gabe ihrer Erflärung, ob fie die hierin befchries 
benen Hecheln ebenfalls fertigen fönnen, aufges 
fordert, worauf diefelben fich dahin ausſpra⸗ 
chen, daß fle jede beliebige Art von Hecheln 
fertigen, ihr Fabrifate allgemein gefucht fein, 
indem fie jährlich gegen 1000 Stüd verſchie⸗ 
bener Hecheln, wie fie nur immer verlangt wers 
den, hauptfächlich in die Niederlanden und nad) 
Norddeutfchland abfegen, und daß felbft in keip⸗ 
jig auf ber Meffe nach Ettenyeimern Hecheln 
gefragt werde. Auch haben ſich dieſelben bereits 
willig erflärt, Hecheln jeder Art zu Tiefern, im 
dem ihre Einrichtungen zur deren Fertigung fo 
befchaffen feien, daß fie ihr Gewerbe unbeſchadet 
ihrer bisherigen Kundfchaft noch bedeutend er 
weitern fünnten. 

Diefe Erflärung bringt nun Untergeichneter 
mit dem Bemerfen zur öffentlichen Kenntniß, 
daß die Arbeit der biefigen Hechelnmacher aller⸗ 
dings fchon laͤngſt in gutem Rufe fteht, ja, 
daß deren fchon in einer Altern Gefchichte Ba⸗ 
dend erwähnt ift. j 

Ettenheim, ben 22. Juni 1837. , 

G. Frey, Bürgermeiler. 
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3. 
Ueberſicht 
des PER, | 
Beine und Geldertrags vom Herbft 1836 im Oberrheinfreis, *) 
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Beim Landamt Freiburg it vom Ort Ebert von 47 Ohmen, und 
beim Bez. Amt Lörrach von Efrigen von SO0 Obmen, don Hägeberg 
von 5 Ohmen, von Kandern von 2,, Obmen, und von Warmbad) 
von 20 Ohmen der Geldwert nicht angegeben, und derfelbe alfo auch 
unter der Hauptjumme von 1,186,897 fl. 33 Er, nicht enthalten. 


Die Aemter Horn, St. Blafien, Schönau und Tryberg haben Feis 
nen Weinerwachs. 


4. Gelegenheit zur Erlernung des Ab: |nigen, welche dieſes Gefchäft erlernen wollen, 
haspelns von Seidecorond und des Jaufmerffam machen. 
Bäumeoculirens. Auch wird der Unterricht im Deuliren in 
der Tandwirthfchaftlichen Baumſchule bahier, 
Das Abhaspeln der in biefem Jahr in bies | wie in früheren Jahren, ertbeilt, und werden 
figer Gegend burch Landwirthe erzogenen Seides | diejenigen, welche daran Theil nehmen wollen, 
cocond hat bereitd in der hieſigen landw. Ans | hiezu eingeladen. 
ſtalt begonnen und wird in den nächftfolgenden | Syeidelberg, den 13. Juli 1837. 
Wochen fortgefegt werben, worauf wir biejes 
*) Mitgetpeilt von der Or. Regierung diefes Kreiſes. 








Mepger, 
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5. Rapöpreife. 


Bon den Berichten, welche und über bie 
heurige Rapsernte und die zu erwartenden 
Preiſe von zuverläffigen Correfpondenten, Pros 
ducenten wie Handelsleuten, auf den Haupter⸗ 
zeugungd+ und Hanbelöplägen während ber 
ganzen Haupteinkaufszeit des Rapſes getroffe, 
ner Einrichtung zu Folge zukommen, laſſen 
wir hier die big jet erfchiemenen mit dem Bes 
merfen folgen, daß wir fünftig die gleiche Eins 
richtung binficht!icdy anderer Handelögewädhfe, 
wie Hopfen, Tabak ıc. treffen werben. 


a) Schreiben eines Handeldmanne. 


Heilbronn, den 10. Juli 1837. Die Auss 
fichten zur dießjährigen Repsernte find fo gün⸗ 
flig, wie ed nur je im einem der verfloffenen 
Sabre der Fall war. Die Berichte aus der 
Pfalz und den Niederlanden machen ebenfalls 
großen Laͤrmen; beftörigen ſich diefe bei der 
Ernte, fo wird der würtembergiſche Scheffel 
Reps nicht über 47 fl. zu ftehen fommen, da 
dann auswärtige Käufer von bem -hiefigen 
Marfte entfernt bleiben. Es ift bei diefem Ars 
titel ſchwer eine ridıtige vorausſagende Angabe 
zu machen; fehr oft treten Ereigniffe ein, wels 
che man für unglaublich hielt, und die eine 
ſchnelle Steigerung und fo das Umgefehrte ver: 
anlaßten. Auf Lieferung pr. Sept. und Dctb. 

-wird Del a 20 fl. die 100 Pfund Netto 
mit Faß pr. Comptant ausgeboten , zu 18 fl. 
ohne Faß follen viele Aufträge bereits vors 
liegen. — 

Wenn wir in der fürzeften Zeit einen eins 
weichenden Regen erhalten, fo wird auch die 
dießjährige Mohnernte zu einer der befferen zu 
ählen fein. Es ift unglaublich viel Mohn ges 

ut worden, der überall fchon fteht. Alter 
Samen 19 a 20 fl. pr. Sceffel, Mohnöl 
23 fl. Während von Reps beinahe gar nichts 
mehr auf Lager ift, find dagegen die Böden von 
Mohnfamen noch ganz angefüllt. Die Urfache 
des wenigen Abfaged von Mohnöl wird ber 
Grippe zugefchrieben, die bad Salateffen einige 
Zeit unterbrüdt hat, 


—— — — 


b) Schreiben eines Producenten 


H. bei Heilbronn den 13. Juli 1837. Die 
heurige Repdernte, zum Theil noch auf dem 
Felde, zum Theil fchon eingebracht, fällt 
im Allgemeinen ſowohl nach Quantität als 
Qualität befriedigend aus, in Bezug des Preis 
fes jedoch läßt ſich noch nichts mit Beftimmts 
heit fagen, indem bisjetzt weder Offerte gemacht, 
noch Käufe abgefchloffen worden find. Wie es 
jedoch vor der Hand den Anfchein bat, wollen 
die Herrn Fabrifanten in Heilbronn bios eimen 
Preis von ca. 18 fl. pr. Würtb. Scheffel ans 
fegen. 

e) Schreiben eines Handeldmanne. 

Mainz, den 44. Juli 1837. Die Ernte 
von Koblfamen ift noch nicht ganz beendiget , 
doch ift fchon fo viel als ficher zu betrachten, 
daß der Ertrag weit minder fällt, ald man er⸗ 
wartet, wodurch denn auch die Delpreife fürs 
Spätjahr merklich geflsgen find. 

Bon Kohlfamen ift Einiges à 14 fl. pr. Mal⸗ 
ter d. 128 Littres *) contrabirt , die Lands 
leute im Allgemeinen wollen abet höhere Preife ; 
über 14'/, fl. wird aber nicht angelegt werben, 
Rüböl pr. October farm man zu 20%, — 
21 fl. die 50 Kil. Faß frei kaufen. 


d) Aus berneuen rheinifchen Hans» 
j belgzeitung. 

Mainz, vom 14. Juli. Der Kohl ift mın 
bereits in den Sands und andern geringern Fels 
dern gefchnitten und man beftätigt, daß foldyer 
noch weniger ausgebe, ald man erwartete: bie 
beffern Felder werden nun auch bald zum Schnitte 
fommen; wir denfen, die Gerren Detonomen 
werden damit zufrieden fein. Auf Fieferung iſt 
diefer Same auf 14%, a 14'% fl. geftiegen. 
Wer durchaus noch vorjährigen braucht, muß 
17', a 17 fl. dafür bezahlen, 

Nuböl effectiv geht wirklich mehr zuſam⸗ 
men ald wir erwarteten, und es ift ſolches 
heute nicht mehr unter 36 Rthlr. zu greifen, 





‚”) Anm. d. R. 1 Bad. Malter = 150 fittres, 
1 Rbeinbaierifh = 135 Littres, 1 Darmkädtiih = 
128 Eittres, 1 Würtemb. Scheffel = 177 Littres. 
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während man 36%, Rthlr. fordert. Zu liefern 


im Monat Dftober ift Manches abgefchloffen 
worden, anfangs zu 36"), Rthlr. und zulegt zu 
36 Rthfr.; man fordert zwar wieder 36), 
Rthlr., Diefer Preis ift indeffen nur einmal von 
einem Auswärtigen angelegt worben. 

Wir hatten nun etwas Regen und ed fiheint, 
daß wir noch mehr befommen, diefer war fehr 
nöthbig. Mobnfamen ift deßwegen billiger ges 
worden, während Mohnöl, weil plöglidy mehs 
rere Berfendungen hievon gemacht wurden, 
höher —— wurde. Ueberſeeiſche Fetiwaren 
unverändert. 

Rotterdam, vom 11. Juli. Wegen Kohl: 
ſaat fiebt man ein, daß die Ernte die Erwartun⸗ 
gen nicht befriedigen wırd. In Folge deffen 
Del höher und Rüböl pr. Compt. 33'/, a 
33 Y%,, pr. Sept. fl. 327, a 32°/,, pr. Oft. 
und Kov. 32'/, a 32'4,, Leinöl pr. Compt. 
28%, 329 fl. Bon Ruböl iſt einiges aus den 
preuß. Häfen nach dem Rhein gefchifft, von 
Kohlfaat erwartet beſonders Medlenburg wohls 
feife Preife und dad Saat daher it, wenn auch 
etwas dickbaſtig, doch gewöhnlich ächtes Wins 
terfant und ſtets grobförniger ald befonderd das 

reußiſche. 
* Feitwaaren find im Allgemeinen höher. 
Bon Südfeethran beträgt der Vorrath in erfter 
Hand 1300 Hektol. und findet derfelbe zu 
21% fl. ziemlich guten Abfag. Beſter brauner 
Bergerthran koftet 39%, fl. pr. Tonne. 

Ruüuböl heute pr. Compt. 33%, fl., bitto 
pr. Sept. und Oft. 32 fl. a 327), ; Leinöhl 
28% fl. Ueber das Refultat der Kohlſamen⸗ 
Ernte wird man nun auch bald etwas Beſtimm⸗ 
tes hören, da im diefer Woche bereits geſchmit⸗ 
ten wurde: man erwartet eine mittelmäßig gute 
Ernte, und der Preis auf circa 240 à 270 fl. 





6. Bereitung des Balted zum Anbinden 
der Pflanzen. 

Der Bat ijt in dem Garten zum Aufbeften 
der Pflanzen, zumal aber in ben Baumſchulen 
zum Verband der Beredlungen ein unentbehrli⸗ 
ches Material, das wir bis jegt meift von Kauf⸗ 
leuten ald Baſtdecken bezichen, bie als Embals 


lage an Zucker: und Kaffeefälfern gedient has 
ben, woburd; der Baft meiſt fehr mürbe gewor⸗ 
den ift, daß man mur wenig davon, befonderd 
zum feften Berband bei Dcufiren und Pfropfen, 
gebrauchen fan. Der forgfältige Gärtner und 
Baumpflanzer erhält dieſes Material aber weit 
beffer und wohlfeiter auf folgende Art: 

Wenn der. Saft im Frühling in die Lindens 
bäume eingetreten iſt, und fich die Rinde vom 
Holze gut ablöfen läßt, fo baut man Findens 
ſtaͤmme von 2 Zoll bis mehrere Fuß Dice, fchält 
die Rinde in Stüden von 3 bie 6 Fuß Fänge 
ab, bindet fie in fußdicke Büfchel zufammen , 
legt fie in Waffer und befchwert fie mit Stei⸗ 
nen, bis fie ganz unter Waſſer zu liegen kom⸗ 
men. Man läßt fie nun mehrere Wochen lies 
gen, bie der feine Baft ſich gehörig ablöfen läßt, 
wo man die Rinde herausnimmt und den Baſt 
davon gehörig abzieht. Diefer abarzogene Baft 
wird nun im Waffer fo lange ausgemwafchen, 
bis er ganz rein und nicht mehr Flebrig ift. Als⸗ 
dann hängt man ihn büfchelmeife fo lange in 
die Luft, bid er gehörig troden ift. Der Baft 
ift alddann fertig, und fann an einem trodenen 
Drte viele Jahre lang aufbewahrt werben, 

Ein folcher Baft ift außerordentlich zähe und 
weit beffer al& derjenige, den man von den Baſt⸗ 
decken erhält. 

Es taugen hierzu fowohl alle europäifchen 
als auch ausländifcyen Rindenarten. 

- Heidelberg. Mepger. 
(Allgem. Woch⸗nſchrift für Fand: und Daus⸗ 
witthſchaft aus Darmftadt ) 


7. Gelegenheit zum Anfauf von Rapsfä- 
mafchinen, Felg: und Häufelpflügen. 
Rapsfämafchinen Cauch zu Mohn, Magfamen 

bienlich) Felg⸗ und Häufelpflüge nach Hohen⸗ 

heimer Art, mit der Berbefferung , daß erftere 
auf gleicher Fläche ſtatt 6 Zeilen 7 füet, durch 

Sahverftändige erprobt, find jeder Zeit zu 

haben bei RATEN 

Magnermeifter Dettinger 

in Rappenau. 


— — — 
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1. Die Saat ded Rapſes. 


- Der Raps wird theild bleibend an Ort und 
Stelle entweder breitwürftg oder in Reihen ges 
fär, theild ausgezogen und verpflanzt. Jedes 
erfordert feine befondere Regeln. Immer darf 
aber die Einfaat nicht über das Ende Augufts 
verfchoben und nur bei trockenem Wetter vorges 
nommen werden, auch foll fie gleichmäßig, 
nicht zu dick und nicht zu dünn gefchehen; eine 
ſchwierige Sache, die Probe eines guten Säe⸗ 
mannes. 

Zur Saat iſt immer der jüngſte Saamen, 
wenn er anders ſonſt gut, der beſte; über ein 
Jahr ſoll er nicht alt, überhaupt aber ein gutes 
Saamenkorn gleich in der Farbe, voll, gläns 
zend und innen ſchön gelb und öhlreich fein. 
Richts ift nach vielfeitigen Beobachtungen dem 
Rapfe nachtheiliger, ald zu dichtes Säen, weil 
die Pflanzen im Wachsthum gehindert werden, 
und fle dann fchwächlich in den Winter koms 
men. Man hat diefem fehr oft das Erfrieren 


nügung der Rapsihäfen. 6) Landesproduftenpreife. 


decke gerne fault. Bei breitwürftg gefäctem 
Rapſe follen deßhalb die Pflanzen vor. Wins 
ter faum einander berühren, daher die Noth—⸗ 
mwendigfeit des Durcheggend , wenn fie zu Dicht 
ſtehen follten. Man bat bievon nichts zu ber 
fürchten, wenn es auch dabei etwas fcharf zus 
gehen follte, da der Raps ſich In Bälde wies 
der erholt, und dann nur um fo vollfommener 
wird, 

Für größere Wirthfchaften ift wohl die befte 
Kulturmethode das Säen bed Rapfes auf Reis 
ben, das entweder mit der freien Hand, nady 
dem Furchenzieher oder mit einer Mafchine 
oder auf noch einfachere Weife nach dem 
Pfluge gefchieht. Im letzteren Kalle pflüge 
man das Land in fehr fchmalen Furchen um 
und ſtreut den Raps mit der Hand in die ſeich⸗ 
ten Rinnen, welche ſich ba bilten, wo ein 
Schnitt gegen den andern anfällt. Dabei läßt 
man jedesmal eine Furche leer auslaufen. Das 
Säen gefchieht während der Pflug noch auf dem 


Felde befchäftigt ift, alfo in bie frifdhe Erde, 


zuzuſchreiben, auch fchon wahrgenommen, daß | Nachher [äßt mandie Walze aber feine Egge fol⸗ 
eine dichte Saat unter einer anhaltenden Scnees | gen, blos um ben Saamen etwas anzudruͤcken. 
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* Der Hauptzweck bei ber Reihenſaat iſt, daß 
die Pflanzen während ihrer Begetation von 
Unfraut rein und der Boden loder erhalten, 
namentlich aber jene durch Anhäufeln mit dem 
zwifchen den Reihen liegenden Boden gegen 
Fıoft gefhügt, durch Die Dadurch entitehenden 
Furchen aber vor nachtheiliger Näſſe um jo 
leichter bewahrt werden, indem letztere auf diefe 
Weiſe ſchnell abzieht, wogegen der Schnee meis 
ſens in den Furcen liegen bleibt, und bie 
Pflanzen vor Froſt fhügt. Dem erften Ans 
fcheine nach könnte man zwar glauben, als 
gehe der zwilchen den Reiben liegende leere 
Grund für die Rapsfultur verloren, dieß ift 
jedoch nur ſcheinbar, denn fobald das Auffchies 
Ben der Pflanzen beginnt, breiten fie ſich mit 
inren Seitenäften fo in die Reihen aus, daß 
diefe nicht mehr fichtbar werden. Der Raps 
ſelbſt beftauder fich fehr ftarf, und erbält .nas 
mentlich ftärfere Herzſtaͤngel als der breitwürs 
fig gefäte, und während die Seitenäfte dee let: 
tern durch Die Befchattung der obern abfallen, 
vermögen ſie den durch die Reihen fid) ihnen 
darbietenden Iceren Raum einzunehmen und 
sich dadurch zu Fräftigen Samenſtengeln zu 
bilden. 

Haben die Pflanzen bad Ate Blatt, oder die 
Höhe von etwa 2 bis 3 Zoll, fo werden die 
Reihen von dem inzwifchen zum Vorſchein ges 
tommenen Unfraute gereinigt und zugleich mit 
dem Felgpflug aufgelodert, nacı welcher Arbeit 
fle gewöhnlidy ungemein zunehmen, fie fetbft 
aber 14 Tage fpäter, wenn fle die Größe von 
ungefähr Fuß erreicht haben, gebäufelt; ya 
dieß vor Winter in dem Fall noch einmal, wenn 
der Grund von den Reiben inzwifchen abgelöst 
worden jein follte. Der Pflug wird bicbei fo 
tief geſtellt, Daß die Pflanzen bie an die Krone 
mit Erde bedeckt werden. Nebenbei it noch das 
auf den Reiben ftebende Unkraut mit der Hand 
aus zuziehen, fo wie die zu Dicht fiehenden Pflans 
gen zu Jichten, die zu dünne ftehenden aber zu 
ergänzen find, ohne fie übrigens einzeln zu flel- 
fen, indem bei etwas weiter Entfernung der 
Reiben mebrere recht gut bei einander fleben 
Lönnen. Dirfes Bearbeiten des Landes wab⸗ 


günftigem Einfluß auf das Pflageumwachsrhum, 
und die Dadurch erzielte große Reinheit und vor 
zůgliche Bearbeisung ift noch an den nächfifol 
genden Früchten Jahre lang beutlich zu feben, 
Uber abgefehen von diefom Allem, jo ifk über 
dieß der Ertrag des gebrillten Rapſes umter 
fonft gleichen Umfländen bei weitem größer als 
der des breitwürfig gefäten, ja es läßt fih 

vermittelt Diefer Drillkultur auf manchem Bo 

den eine fchöme Rapsernte ziehen, der theils der 

Näſſe, theils feiner Geneigtbeit, zum Auf⸗ und 

Zufrieren balber fonft eine nur unfichere Ernte 

erwarten ließ. 

Zum Drillen des Rapſes bedient man fid 
ber fchon in Wr. 29 des landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts 1833 von mir befchriebenen Mas 
ſchine, wo auch die Art ihres Gebraudye näher 
angegeben it. Daſſelbe Wochenblatt enthält 
in feiner 38ſten Ir. eine Befchreibung des Ver⸗ 
pflanzens vom Rapfe, auf die ich hauptſächlich 
die Fleineren und ſolche Landwirthe biemit aus 
drücklich aufmerkſam mache, die dem Rapfe bie 
gewöhnliche Vorbereitung nicht geben fonnen, 
und ihn z.B. nadı Sommergetraidebauen wollen. 

In einigen Gegenden pflegt man den Raps 
ungefähr 3 Wochen nach der Einfaat zu übers 
gipfen, was feine Vegetation gewöhnlich fehr 
befördert. Auch gewährt dieß den Vortbeil, Daß 
das Wild, wenigitend tie Hirfche, ſolchen Raps 
unberührt laffen, 

Noch habe ich einzelner Feinde der Rapsfaat 
zu erwähnen und zwar des Erdflohes umd ber 
Ackerſchnecke. Was erfteren betrifft, fo bleibt 
unter den vielen in Borfchlag gekommenen 
Mitteln gegen diefes manchmal fo verbeerende 
Juſekt offenbar die Doppelfant das einfachite 
und ficherfte. Dan hat nämlid; beobachtet, daß 
die Erdflöhe den Raps hauptſächlich info Lange 
angreifen, als Lie, Pflanzen noch ganz zart unb 
weich find, alfo unmittelbar nach dem Aufger 
ben. Auf diefe Erfahrung hin gründet ſich nun 
auc dad Mittel-gegen ihre Berwäritung, welches 
darin befticht, daß man einige Tage nach der 
erften Saat das Land zum zweitenmal leicht 
überfäet. Würden fie nun auch den erften Raps 
überfallen haben, fo verlaffen fie Doch ſolchen im 


rend der Begetationgperiode ift vonauönehmend | dem Augenblick, ald bie zarten Pflanzen ber 
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Saat 


Borfchein kommen, während ! über die Felder 


ober Fıngern Saaten, 


mittlerweile die erfie Saat Zeit gewinnt zu ers | in Die Furchen der dort üblichen ſchmalen Beete. 


ftarfen und die dann auch, fobald die Pflanzen 
etwas härter geworden find, von d 
wicht mehr berührt wird, i 

Ganz unfehlbar ift diefed Mittel, indeffen in 
fo ferne nicht, als es bei großer Trockenheit ges 
ſchehen kann, daß die zweite Saat im Keimen 
gurücdgebalten wird, fo daß die Erbflöhe mitt 
kerweite mit der eriten fertig werden. 

Roc verdient die Beobachtung erwähnt zu 
erden, daß diefe, vergleichenden Berfuchen zu 
Folge, ſſch auf ſolchen Schlägen oder Stüden 
weit häufiger einzufinden pflegen, deren Ans 
grenzer das Jahr zuvor Raps trugen, daß man 
alfo 3. B. auf gefchloffenen Gütern, wo die 
Schläge fo neben einander folgen, daß der 
Raps immer auf den nächſt liegenden übergeht, 
wenigftend in folange, bis die Notation am 
Ende iſt, von den Erdflöhen mehr zu riefiren 
bat, al& bei einem Zerftreutliegen derfelben. 

Die Aterfchnede liebt zwar vorzugemeife 

radte , überhaupt folche Flächen, weiche ihr 
die Bedingungen ihre® Dafeing, d. h. Nahrung, 
Feuchtigkeit, Schuß vor Sonnenbige und fals 
ter trodener Witterung gewähren, wie z. B. 
Weiden, Wirfen. Gleichwohl finden fie fich 
auch auf Aeckern ein, wenn bier jene Bedin- 

ungen gegeben find, vorzugsweife aber in naſ⸗ 
en Jahren. Außer dem Wintergetraide ift bieß 
nun auch bei dem Rapſe der Fall, namentlich 
aber folchem, dem Wicken vorausaegangen find, 
ba fle in einem folchen Lande, in Folge der 
vdurch jene bereiteten Lockerheit des Bodens, 
ihre Bruten um fo leichter abzufegen vermögen. 
Das vorzüglichſte Mittel ift fleißige Bearbeitung 
des Bodens mittelft Egge und Walze, damit 
die Bruten zerftört werden, namentlich mit Ver⸗ 
hütung alles Bearbeitens deffelben bei feuchter 
Witterung, Entfermmg von Gebüfchen, Sons 
derung der Aeder von den Wiefen durch Grä> 
ben. Auch kann man ſich als Abhaftungsmittel 
des Beftreuend der Felder mit Kür» 
Biffen bedienen. Im Altenburgifchen, wo man 


jedes Jahr gegen die Schnecken zu fämpfen hat, | 


fchneidet man zu dem Zmwede zur Winterunges 


beftellzeit KRürbiffe in Stücke, und vertheilt diefe 





Da die Schneden die Kürbiffe jeder andern 
Rahrung vorziehen, fo lagern fie fich haufen⸗ 
meife um biefelben, und rühren dann feine ans 
bere Pflanze an, fo lange fle hier zu zehren has 
ben. Nicht minder wirffam ift dad Beflreuen 
mit Gerftenfpreu, Flachsachen, Sägefpänen, 
ber Ränder von beinjenigen Theile ded Feldes, 
woher die Raupen ziehen, an deren feinen 
Spitzen und Stacheln fie fich entweder verwun⸗ 
den, oder wenigſtens fo anhängen, daß fe nicht 
weiter fonnen. 

Als untrügliches kuͤnſtliches Vertilgungsmit⸗ 
tel empfiehlt endlich ein bewährter Landwirth 
bad Beſtreuen des Ackers mit möglichſt fei⸗ 
nem Vitriolpulver, welches zur Hälfte mit 
recht fein gepulverter Erbe oder Sand ver 
mengt wird. Das Ausſtreuen foll entweder an 
trüben, mwindftillen und warmen Tagen oder vor 
oder gleich nach dem Untergange der Sonne ges 
[cheben, indem um diefe Zeit die Schneden an 
der Oberfläche ded Bodens zu fiten pflegen. 
Ueberhaupt fol man dabei nicht außer Acht laß 
fen, daß die Schneden um fo cher ihre Schlupf» 
winfel verlaffen, je fenchter der Boden iſt. Ber 
merft man, daß fle nach ber erften Beſtreuung 
ihre Berwüftungen dennoch fortfegen, fo muß 
das Mittel nach einigen Taxen wiederholt wer⸗ 
den. Känden fit die Schnecken auf einem noch 
zu befäenden Ader, fo muß das Beftreuen vor 
der Einfaat gefchehen. Die Koften diefed Mits 
teld berechnen fich pr. Morgen, wofür man 
einen Pulverbedarf von ca. 25 Pfund anzu⸗ 
nehmen hat, auf ea. 40 fr. 

Zumeilen kommt es vor, daß auf dem beten 
Felde durch Ungunft der Mitterung die Saat 
mißglüct. Steben die Pflanzen im Herbſte 
dünn und plattig, mager und verfünmert ba, 
fo hofft man vergeblich, daß die Gunft der 
Frühjahrswitterung ein fräftiges Leben in die 
Rapsſaat bringen werde; denn hat ber Raps 
nicht ſchon im Spätjahre einen freudigen Wuchs, 
fo bfeibt nichts übriq, als ihm unterzupflügen , 
und das Land mit Getraide zu beftellen, das 
bei der guten Zubereitung ımd Düngung, mie 
fie der Raps erbielt,, eine veichliche Ernte hofs 


236 


fen laßt; während magere Rapspflanzen, fos 
wohl nach Quantität ald Qualität, ein uns 
günftiges Reſultat geben und von Inſekten, Uns 
gunſt der Witterung weit häufiger ald ihre Ges 
genfäge leiden. @. Zeller. 





2. Ueber Wiefentwäfferung. 


Dem unterzeichneten Borftand bed landwirth⸗ 
fchaftlichen Amtsvereins Müllheim find währ 
rend feiner vieljährigen Dienftführung ald Ad» 
miniſtrativbeamter jchon öfterd, namentlich bei 
Rugs Gerichten, die Mängel der in biefiger 
Gegend — wohl auch anderwaͤrts — bei der, 
für die Landwirthichaft fo wichtigen Wiefen- 
wäfferung aufgefallen; aber Egoismus und 
Mangel eines pofltiven Zwangs⸗Geſetzes ſtun⸗ 
den immer der Einführung einer zweckmaͤßigen 
Wäfferungseimichtung im Wege. 

Run hat vor furzer Zeit Herr Pfarrer Mül⸗ 
Ier in Betberg, ein in ber obern Gegend 
rühmlic, befannter Deconom und eifriged Mits 
glied des hiefigen Amtsvereind, dem Borftand 
einen Aufjag vorgelegt, in welchem der Mißs 
fand der bisherigen und die Vortheile einer 
zweckmaͤßigen Wäfferungseinrichtung fo klar 
amd eindringend bargeftellt find, daß es bem 
Amtds und Bereinsdvorftand mit Hülfe der vors 
urtheilsfreien Borftcher der Gemeinde Sees 
felden gelungen ift, diefe Gemeinde zu dem Ent—⸗ 
ſchluß zu bewegen, von ber biöherigen alt hers 
gebrachten vernunftwidrigen Wäfferungsart abs 
äugehen, einen neuen Wäfferungseintheiler ans 
zunehmen, und einftweilen probweiſe auf 1 
Sabr befondere Wäfferungsfnechte aufzuftellen. 

Wir find überzeugt, daß diefes Beifpiel in 
der Rähe — vielleicht auch in andern Landes: 
theilen — Nachahmung finden werde, und laſ— 
fen zu weiterer Beurtheilung der Sache den er: 
mähnten Artifel des Hrn. Pfarrers Müller 
hierbei folgen.- 

Der landw. Amtsverein Müllheim. 
Leißler. 
Das landwirthſchaftliche Wochenblatt vom 


29. Juli 1835 enthält in Nr. 31 über die Wie⸗ 


fenbewäfjerung fo wahre und wichtige Bemer⸗ 
fungen von Herrn Amtsafjeffor Sieb in Ett⸗ 
fingen, daß idy mich bewogen fühle, den land⸗ 
wirthfchaftlichen Amtöverein umfomehr darauf 
aufmerkffam zu machen, als fi, fo viel mir 
befarint ift, in dem ganzen Amtöbezirt Mil 
beim auch nicht eine Gemeinde befindet, welche 
die Wäfferung ihrer Matten durch eigens’ bazu 
beftimmte und verpflichtete Wäfferungsfnechte 
beforgen läßt, was doch bei der Wichtigkeit bed 
Wieſenbaues fo mwünfchenwerth wäre, bemm 
ohne Futter feine Viehzucht, ohne Bieh Fein 

Dung, ohne Dung fchlechte Ernten, wenig Milch 
ıc. und feine Schweinzucht! Unter dieſen Um⸗ 

fänden ift zu bedauern, daß über das den Heu⸗ 

erwachs fo fehr befördernde Wäffern feine all 
gemeine, auf Grundfäße der Gerechtigkeit und 
Billigfeit, fidy gründende Gefege gegeben find 
und daher fehr zu wünfchen, daß bei dem zu 
erwartenden Rulturgefege foldye Beftinmmungen 
gegeben werben, welche jeden Eigenthümer, 
den Reichen, wie ben Armen, ben entfernt ober 
nahe beim Wiefenlande Wohnenden, den Ins 

mie den Ausmärfer in gleichem Genuffe der 

MWäfferung nach der Größefeined Landes ſichern, 

und zwar: 

4) wegen ber fo äußerft verfchiebenen, zum 
Theil fehr unbilligen Obfervanzen der Wäfle 
rung; 

2) wegen der zum Wäffern nötbigen Herrich⸗ 
tung von Wäfferungsgräben, Stellfallen ꝛc., 
3) wegen der bie und da fo äußerft verfchrs 
ten Ausübung bed Wäſſerungsrechts. 

ad 4. Wir haben Ortfchaften, im welchen 
man von dem Grundfate ausgeht: Das Wafı 
fer ift Gemeingut. *) Jeder Bürger, er mag 
viele oder wenige Wieſen haben, oder gar feine, 
hat mil dem andern gleichen Anfpruch daran. 
In folchen Gemeinden wird nun das Wafler 
nicht nach der Morgenzahl der Wiefen, fondern 
nach der Kopfzahl der Bürger vertbeilt. Wer 
wenige oder gar feine Wirfen befigt, verpady 
tet Die Nummer feines Antheild an andere. Bei 
folchen Verpachtungen ift rine geregelte Ein⸗ 
theilung der Wäfferungszeit unmöglich. Wer 


*), Eo in Mengen. 


DB. weit- unten im Wieſengrunde feine Wie 

‚ bat, kann von einem andern weit oben, 
oder von einem mit feiner Nummer weit von 
berfeinigen Entferntendas Waſſer pachten. Der 
unten Liegende muß nun, wenn ibn die Reibe 
der Wäfferung trifft, das Waffer erft aus weis 
ter Ferne herbeiholen, hat dabei nicht nur ums 
verſchuldete Mühe, fondern verliert auch einen 
Theil feiner Wäfferungszeit, oder oft die ganze. 
Ein würdiged Seitenſtück zu diefer fonders 
baren Wäfferumgeweife ſtellt und die in andern 


daß das Waffer zum Wäfferu nicht 
nadı der Kopfzahlder Bürger, ſon⸗ 
bernnadhbder Morgenzahl der Wie 
‚fen vertheilt werden müffe, unb 
daßkein Wiefenbefiger berechtigt 
.feinfolle, das auf die eine Wiefe 
eingetheilte Waffer willkührlich 
und ohne Einwilligung ber tiefer 
unten liegenben Befiger auf eine 
anderezuleiten. 

ad 2. Man follte kaum glauben, daß es in 


' 


Ortſchaften übliche Obfervanz auf, dad Wafs | einem Lande, wie Baden, noch Orte gäbe, wo 


fer zwar nad) ber Morgenzahl zu vertheilen, 
Aber das auf die eine Wieſe zugetheilte Waſ⸗ 
fer nach Belieben auf eine andere, wenn auch 
noch fo weit entfernte Wiefe binzuleiten, *) 
Nehmen wir num ben wirklich fehr häufig eins 
tretenden Fall an, daß ein reicher Bauer in 
einer weiten Entfernung von einander zwei 
Wieſen befigt, z. B. an der oberften Grenze 
die große Wiefe A, und an der unteren eine 
‚ Heine Wiefe R, und daß er dad der Wiefe R 
zugetbeilte Waffer auf die Wiefe A leitet, fo 
muß fein armer Nachbar, dem auf feine neben 
MR gelegene Fleine Wiefe nur eine halbe Stunde 
zur Wäfferung zugetheilt ift,, vorerft das Waf- 
fer von A an R vorüber leiten. Bis rs nun 
biefen weiten Weg zurücgelegt hat, ift feine 
halbe Stunde ſchon längft vorüber, Er ift alfo 
bierdurd) um den Genuß des Wafferd gebracht, 
und läßt das Waſſer Saufen, mo es lauft, weil 
es vergebliche Mühe wäre, daffelbe auf feine 
Wieſe zu bringen, zumal da ein großer Theil 
des Waffers in dem ausgetrockneten Graben 
verfiegt, che es an Drt und Stelle forsnt. 
Vergeblich wird man es der Zeit überlaffen, 
dieſes hauptfächlich den Minderbegüterten tref- 
fende Gebredien zu heilen. So lange der reiche 
im Bortheil ift, fält c8 immer ſchwer, in Ges 
meindeangelegenheiten zu Gunften der allzeit 
von ihm abhängigen Armen eine Aenderung zu 
treffen, wenn nicht von oben herab, von Sei— 
ten der Regierung, eingegriffen wird. Darum 
wäre cd in meinen Augen gut, wenn rin pofl: 
tived Geſetz beftände : 





*) So in Geefelden. 


ed an ben zu zweckmäßiger Wäfferung fo nör 
thigen Stellfallen gänzlich fehlt, wo man, um 
das Waffer auf die Wiefen zu bringen, die 
Schwellung deffelben durch Verfüllen der Gräs 
\ ben mit Rafen, die gewöhnlich aus des Nachbarn 
Wieſe ausgehauen werden, bewirkt. Ich enthalte 
mich , über die fo fchädlidyen Folgen diefes an 
Barbärei erinnernden Verfahrens ein Wort zu 
fagen. Ein Gefeg, welches feitfegt : 
Wer an einer gemeinfhaftliden 
MWäfferung Theil nehmenwill, muß 
feine Wiefe mit den nöthigen Stelk 
bretternverfeben. Wer bießunter 
läßt, verzichtet fo lange auf bie 
Ausübung feines Wäſſerungsrech— 
te8,biserfiehergerichtet hat. Die 
größern Stellfalleninden Haupts 
gräben find auf gemeinſchaftliche 
Koften der Theilnebmer an der 
MWäfferung anzufhaffen und im 
Standezuerbalten, 
ift zur Zeit noch dringendes Bedürfniß. 
ad 3. Das Wäfferungsredyt wird gewöhns 
lich ausgeübt, 
a) entweder durch die Eigenthümer felbft, 
ober 
bh) durch eigens Dazu beftimmte 
liche Wäfferungsfucchte. . 
Obgleich die erftere Wäfferungsart die ges 
mwöhnliche ift, fo möchte ich doch der letztern 
aus folgenden Gründen den Vorzug geben : 
Wo jene beftcht, fann eine gleichmäßige Bers 
theilung des Waſſers auf die Wieſen nicht er · 
reicht werden. Da liegen größere und kleinere, 
breite und fchmale Wiefen nebeneinander, foldye, 


gemeinfchafts 


denen dad Waſſer Called Waffer verficht ſich, 
das der Hauptgraben herbeiführt), kaum eine 
balbe, und foldye, benen dad Waſſer auf mehr 
rere Stunden zugetheilt ift, Bei der jo abwech⸗ 
felnden und äußerft verfchiedenen Wäfferung 
Fann ed mun gar nicht fehlen, daß nicht bei 
überflüffigem Waffer der feinen, ſchmalen 
Wiefe ein unnutzer Ueberfluß an Waſſer zuge 
wendet wird, mit dem man noch einen größern 
Theil der daneben liegenden Wiefe zwedmäßig 
bewäffern fönnte. So gebt ein großer Theil 
des Waſſers zwecklos verloren, wenigſtens 
für den, der die nächften Anſprüche darauf hat. 
Ferner find dem Waſſerraub Thür und Thore 
geöffnet. Die ſteinernen Kreuze, dierman noch 
da und dort aufden Wiefen antrifft, find offenbar 
Dentmale der ſchon vor Alter wegen der Wäfe 
ferung verübten Todſchlaͤge. Und wie vor Als 
ters fo noch jegt! Wer feinem Nachbarn das 
Waſſer zum eigenen Vortbeil entziehen fann, 
verfäumt es felten, und wie leicht iſt dieß nicht, 
da die Wäfferung felbit bei Nacht tortgefegt 
wird, und gerade die Nacht die zuträglichite 
Zeit für die Wäfferung iſt. Am übelften find 
diejenigen daran, welche ihre Wiefen eine oder 
mehre Stunden entfernt haben, und daher eine 
ordentliche Aufficht über ihre Wäſſerung nicht 
führen fönmen. Ferner geht ein Theil der Zeit 
für die arbeitenden. Hände verloren. Wer vers 
fichert fein will, daß feine Wieſe das ihr zuges 
theilte Waffer richtig erhält, darf während Der 
Zeit, wo ihm dad Waffer gehört, diefelbe nicht 
verlaffen. Schon lauert ein anderer im Hinter⸗ 
halte, ob er nicht nach aufgefehrtem Waſſer 
die Wiefe verlaffen werde, um fich nach deſſen 
Entfernung das Waſſer zuzueignen. 
Nachtſchwaͤrmerei, nächtlicher Diebftahl und 
anderer nächtlicher Unfug Fann nicht verbütet 
‚werden, und die öffentliche Sicherheit wird ges 
fährdet. Der Eigenthümer fender gewöhnlich 
einen Knecht oder Tagelöhner zum Wäffern 
aus. Diefer ift zum nächtlichen Umberzieben 
durch die feinen Paß repräfentirende Haue oder 
Schaufel legitimirt, die ihm zur Arbeit und zur 
Waãffe dient. 
Die Wäfferung durch eigens dazu beitimmte 


und verpflichtete Waͤſſerungsknechte beſeitigt 


dagegen, ſoferne man ſſe nicht dem’ Mindeſt 
bietenden ohne Rüdficht auf feinen Charakter, 
fondern dem Würbigften anvertraut, alle dirfe 
Nachtheile. Hat nur einer, oder haben zwei, 
einander ablöfend, die Wäfferung zu beforgeit, 
fo kann bei reichlichem Waſſer zu derſelben 

ein ganzer Diftrift auf einmal gewäffert, od 
das Waffer fo lange auf mehre Wiefen gerich⸗ 
tet werben, als es allen zufammen zugerechnet 
if. Wenn z. B. auf 1 Bril. Stunde ber 
rechnet ift, und dad Waffer auf 4 Morgen zus 


"reicht, fo fann jedes Viertel ftatt einer balben 


Stunde die Wäfferung zwei Stunden genießen. 
Unftreitig ein großer Bortheil! Dazu kommt 
noch, daß jeder Eigenthümer werfichert fein 
kann, daß feine Wiefe wirklich gemäffert und 
ihm das Waſſer nicht geraubt wird. Wollte er 
dennoch zweifeln, fo bleibt ihm ja unbenom ⸗ 
men, zu der Zeit, die ihm fein Waͤſſerungsbrief 
angibt, ſelbſt nadızufehen, ob der Wäfferunges 
fnecht feine Pflicht erfüllt. Lebterer muß me 
nigftens immer beforgen, beauffichtiat zu wer⸗ 
den, da er unter der Aufficht aller Waſſerbe⸗ 
rechrigten fteht. — Würden die Wiefenbefiger 
den beträchtlichen Zeitverluft , den vielfältigen 
Waffertreit, die fatale Nothwendigkeit, ihre 
Knechte in der zur Ruhe für die Tagedarbeit 
erforderlichen Nacht zum Wäffern audzufenden, 
und die bei eigener oft in der Dunfeibeit der 
Nacht und bei allem Unwetter vollzogene Waͤſ⸗ 
ferung für ihre Gefundbeit entfpringenden Nach⸗ 
theile mit den geringen Koften von höchſtens 
einem Gulden vergleichen, den fie der Morgen 
in einem ganzen Jahr foften dürfte, fo möchte 
wohl koum Einer zu finden fein, der micht die 
Ausübung feines Waͤſſerungsrechtes mit aller 
Bereitwilligfeitin die Hände folcher Wäfferunge 
knechte niederlegte, fo ferne nicht das Anfleben 
am Wten, oder geheime Speculation auf feine 
Nachbarn Waffer ihn davon abhielte. 

j — K. Müller, Pfarrer in. Betberg: 





3. Neue Rapbart. 


Die hiefige landwirthſchaftliche Vereinsab 
theilung erbielt vor einigen Jahren Samen von 
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einer anter bem Namen Eolfat in Jtalien ans 


gebauten Rapsart. Durch die Vermehrung defs 


felben fonnte im vorigen Jahre Saatraps zu 
größeren Berfuchen abgegeben werben, und ich 
übernahm die Beftellung von 2 Viertel, 48 Rus 
then (neuen babifhen Maßes) damit. Er 
wurde im Anfang ded Yugufts auf einen fans 
digen Ader gefäet, auf welchem die erfte Schur 
Luzerneheu geerntet, die Luzerneſtoppel felbit 
aber nach dem erjten Slachpflugen durch Dops 
peipflügen mit dem Schwerzifchen Pflug (Furch 
in Furch) untergebracht ward. Der bießjäh- 
rigen, für die Ausbildung des Rapsſamens fehr 
ungünffigen trodnen Witterung ungeachtet, gab 
diefer Acker gegen 40 Sefter reinen Rapsſamen, 
ein gegen den fonftigen in biefiger Gemarfung 
getriebenen Rapsbau fehr günftiges Refultat, 
obſchon die Körner faum */, ihrer eigentlichen 
Größe erreicht hatten. 
Diefe von dem biefigen Kohlraps etwas ab» 
mweichende Rapdvarietät fcheint Daher einen aus⸗ 
ebreiteteren Anbau zu verdienen, und ich ers 
iete mich, fo weit die Quantität ded Samens 
ausreicht, denfelben gegen andern gut gepußten 
Kohlrapefamen auszutaufchen, oder ihn aud) 


nach bem laufenden Preid deffelben in Fleineren‘ 


Partbien abzugeben, wobei ich mir jedoch ets 
waige Beltellungen portofrei erbitte, 
Weinheim, den 15. Zuli 1837. 
Frhr. v. Babo. 





4. Verleihung der großen, goldenen, land⸗ 
wirthſchaftlichen Medaille an den Frei⸗ 
herrn von Racknitz in Heinsheim. 


Mosbach, den 6. Juli 1837. Se. Königl. 
Hoheit der Großherzog famen Ende Mai 1.3. 
gelegentlich einer Reife nach Zwingenberg zur 
größten Freude deren Bewohner durch das hies 
fige Oberamt. 

Se. K. Hobeit ſchenkten, wohin Höchſtdie⸗ 
felben famen, der Landwirthſchaft und ven Ges 
werbeubdie größte Aufmerkſamkeit, und freueten 
ſich fichtlich deren ſchnellen Fortſchritten. 

Hierbei blieb es aber nicht, ein Bewtis, daß 


Se. 8. Hoheit auch nad, vollbrachter Reife ſich 
mit den Intereffen und den Bewohnern unferer 
Gegend befchäftigten. 

Höchſtdieſelben hatte auf Höchftihrer Reife 
bei dem Kammerherrn Frhru v. Racknitz zu 
Heindheim angehalten, welcher feit 20 Jahren 
mit größeren Mitteln feine ganze Thaͤtigkeit der 
Landwirtbfchaft und den ihr verwandten Ges 
werben mit glüclihem Erfolge nicht nur wids 
met, fondern welcher auch auf feine ganze Um⸗ 
gegend durch fein Beifpiel auf dad Nützlichſte 
einmwirft. ® IE 

Mit „befonderem Wohlgefallen befichtigten 
Se. K. Hoheit die erft jüngit von dem Frhr, 
v. Racknitz aus Brabant eingeführten Zuchts 
pferde, welche einen, außer in den Niederlans 
den und England, noch nirgends heimifchen 
Schlag bilden, und durch ihren eigenthümlichen 
und kräftigen Bau befonders geeignet für ganz 
ſchweres Fuhrwerk find. 

Zur größten Ueberraſchung und Freude traf 
Ende Juni der Direktor des landw. Vereind, 
Kammerherr Sr. Kön. Hoh., Frhr. v. Ellrichs⸗ 
haußen bei dem Frhru. v. Racknitz in Heins⸗ 
heim ein, und überbradhte deinfelben ein, def 
fen Verdienſte anerfennendeg, in den gnädigften 
Ausdrücden abgefaßted Kabinetöfchreiben, mit 
ber großen Medaille für landwirthſchaftliches 
Verbienft. 

In einem Lande, in welchem der Regent ſich 
felbt mit Landwirthſchaft befchäftigt und lands 
wirtbfchaftliche Verdienfte Durch eigene Prüfung 
mwürbiget, ift eine folche Auszeichnung eine dop⸗ 
pelt ehrende, und wird mittels, wie unmittelbar 


reiche Früchte tragen. 





5. Benüßung der Rapsfchäfen, 


Wer ſich über eine wirthfchaftlichere Bers 
wendungsmeife berfelben als die gemöhnliche 
beiehren will, nehme ſich die geringe Mühe und 
lefe die Nr. 30 des landwirthfchaftlichen Wo⸗ 
chenblatts von 1835. 
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Landes:Produftenpreife. 
Ben 17. bis 24. Juli 1837. 
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1837. 


für das 


Grosshersgogthbum Baden, 


Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. 





1. Ueber Fafelbalten auf Rechnung der 
Gemeinden. 


Es ift in diefen Blättern fchon Vieles über 
Berbefferung der Rindviehzucht durch Anfchafr 
fung und Haltung von tauglicheren Zuchtbuls 
len gefprochen worden, aber leider mit nur ges 
ringem Erfolg, indem ſich noch die wenigften 
Gemeinden von der Wichtigkeit des Satzes 
überzeugt haben, daß, einige Louis'dor pr. 
Jahr mehr auf‘ die Fafelhaltung gewandt, in 


kurzer Zeit der Mehrwert des Rindviehes in | - 


ber Gemeinde um mehrere 100 fl. fteigt, und 
daß fich diefer Mehrwerth immer erhöht, je 
länger auf Einführung guter Zuchtftiere gefeben 
wird. Obſchon in dem Falle, vielleicht noch 
einmal zu tauben Obren zu fprechen, kann ich 
doch nicht umhin, von einer Einrichtung Nachs 
richt zu geben, welche feit mehreren Jahren in 
ber Großherzogl. Heſſiſchen Kreisftabt Heppens 
heim beiteht und auf die dortige Viehzucht Aus 
Bert günftig einwirkt. 

Auch bier war, wie an ben meiften Orten, 


früher bie Fafelbaltung unter den üblichen Bes 
dingungen an ben Wenigfinehmenden in Pacht 
gegeben, das Rindvich auf einer Weide abges 
trieben und bie Kühe dort mit den Fafeln zus 
fanmengebradht 

Die Folge davon war ebenfalld wie an vie⸗ 

len andern Orten, daß durch geringe und fchlecht 
gehaltene Zuchtftiere der Viehftand in der Ges 
meinde niemals auffommen fonnte, und dag 
darauf verwendete Geld oft genug verfchleus 
dert war. 
Um alle derartige Uebelftände für die Zu— 
funft zu befeitigen, ging der dortige intelligente 
Gemeinderath num feinen eigenen Weg, und 
traf fehr zweckmäßige Anftalten, um die Zuchts 
ftiere auf Koften und Redynung der Gemeinde 
felbft anzufchaffen und zu unterhalten. 

Da gerade wegen aufgehobenem Naturals 
zehnten die Zehntfcheuer überflüffig gewor⸗ 
den war, fo faufte foldhe bie Gemeinde an und 
beftimmte die Hälfte davon zum Fafelftall, 
während bie andere zur Aufbewahrung ber 
Sprügen und fonftigen Utenfilien dient. Ein 
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wor ber Scheune liegender mit, Mauern einges 
jdyloffener Hof dient dabei zum Sprungplatz. 
Der Bullenftall, über welchen fidy der nös 
ıbige Raum zum Aufbewahren bed Futters bes 
findet, ift ſehr zweckmäßig eingerichtet. Jeder 
Faſel ſteht in einem eigenen, von ftarfen Bal- 
fon und Brettern umgebenen, mit einer Thüre 
verfebenen und mit der Nummer des Fafeld 
bezeichneten Stand. Er hat vor ſich eine Krippe 
und ein Neff, beide an einer Mauer angebracht, 
welche den Stall von dem neben liegenden Fut—⸗ 
tergang fcheidet. In diefer Mauer ift ſowobl 
für das Neff, ald weiter unten fir Die Krippe 
eine getrennte Drffuung angebracht, durch 


welche das Thier fein Futter von außen her ers | 


halt, Die untere Oeffnung ift durch ein ſtarkes 
Querholz noch befonders verwahrt. Die Buls 
fen find mit einem ftarfen Halsband und Kette 
in jedem Stande angebunden. Hinter den Stän- 
den aber im Stalle feibit befindet fidy noch ein 
geränmiger Gang, fo daß die Thiere mit grö- 
ſter Bequemlichkeit aus und eingetrieben wers 
den koͤnnen. j 

Da alles Biehauetreiben abgefchafft ift, fo 
muß jede zu fpringende Kub in den Hof vor 
den Stall gebracht werben. Hier befindet ſich 
ein ftarfer Bloc zum Anbinden derfeiben und 
bei demfelben ein aus ſtarken Balken gefertigter 
Zufluchteort für die Menfchen, im Falle das 
Berragen bed Stiered foldyed nötbig madıt. Ein 
laufender Brunnen, mit einer fejten hölzernen 
Einfaffung umgeben, fteht noch auf der Seite 
des Hofes. 

Die Faſel werden vom Bürgermeiſter und 
Gemeinderath ausgewählt und angeſchafft, und 
im Augenblick find 2 davon aufgeſtellt, welche 
beide ſchon Preife wegen ihrer Schönheit und 
Tauglichfeit zur Zucht vom landwirthichaftl. 
Vereine erhalten haben. Im Ganzen ſtehen 6 
Stück, 4 alte und 2 junge, zur NWachzucht im 
Stall. Diefe zufammen erhalten täglich etwa 
4 Gentner guted Wiefenheu und 4T, Seſter ges 
ſchrotenen Hafer, welcher mit Hcuberel ver 
mengt, mit Waffer angefeuchtet, in 3 Mahl⸗ 
zeiten verfüttert wird, Zum Einftreuen wers 
den des Jahres gegen 700 Bund Spelz und 
Koruftroh verwendet; der abfallende Dünger 


wird vierteljährlich verfteigert, unb daraus ges 


geu 125—150 fl. erlöet. 

Ueber das Epringen fammtlicher Thiere 
wird von dem Wärter ein genaues Regifter 
mit Bezeichnung der Nummer ded Sprunges, 
der Nummer des Fafeld und der zu ſpringen⸗ 
den Kub, nebſt Angabe ihres Eigenthümers ges 
firhrt und dabei bemerkt, wie oft der Ritt zum 
Trachtigwerden wiederholt werden mußte, Ier 
der Heppenheimer Bichbefiger hat hierdurch 
die Annehmlichfeit, daß er jederzeit, im Falle 
er den Eprung zu notiren vergaß, die Kalbzeit 
feiner Kuh wiffen kann. Das Regifter ſelbſt 
liefert aber auch noch eine intereffante Angabe 
über den Stand der Viehzucht in ber Gemeinde. 
Ebenfo wird dadurch die Zweckmäßigkeit der 
Anftaft ſelbſt, fowie auch die Tauglichkeit der 
Fafel zur Zucht controlirt, indem fogleich ges 
fehen werden kann, wenn ein Fafel in Rüds 
ficht der Brauchbarfeit nachläßt. (Im Jahr 
41836 überftiegen die Nummern der Sprünge 
die Zahl von 1400, und im laufenden Jahre 
ſcheint fich diefelbe noch vergrößern zu wollen). 

Die ganze Anſtalt ift der Beſorgung eines 
Märterd anvertraut, welcher ein großes In⸗ 
tereffe dafür zu haben fcheint. 

Manche werden num aber nach den Koften 
bed Ganzen fragen, und diefe Frage ift darum 
wichtig , weil deren Föfung entſcheidet, ob ber 
Aufwand auf die Anftalt den Vortbeilen ders 
ſelben entfpricht oder nicht, daher ich bie erbals 
tenen Angaben hierüber genau herſetzen will. 

Für alle Bullen gebraucht die Gemeinde in 
einem Sahre circa 

365 Gentmer Heu, gerechnet - 

in einem nicht zu geringen 
Mittelpreis zu 1 fl. 30 fr. 
. pr. Gentner, beträgt dieß. . 
1%, Sefter Safer täglich, 
alfo im ganzen Jahre circa 
55 Malter, im Preis zu 
8 fl. pr- Malter ..0.+ 4165 fl. — r. 

700 Bund Stroh ä 40 fl.. 70 fl. — kr. 

Zins für das Local ... 73 fl.— kr. 

Abnutzung der Geräthe. .. 5f.— Mr 


862 fl. 30 fr. 


547 fl. 30 fr. 
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(Die Koften für den Wärter werden hier 
nicht gerechnet, ba fie fich mit dem Hirtenlohn 
ausgleichen, eben fo wenig die Zinfen für das 
Ankaufsfapital der Fafel, welche bei der gus 
ten Pflege derfelben durch den Mehrerlös nicht 
allein ge werden, fondern wobei noch ein 
Geldüberſchuß bleibt, der zum Ankauf von ins 
mer befjeren Zuchtilierenverwenbet werden fann, 
ohne daß die Gemeinde etwaszuzulegenbraudht.) 

Bon dieſen Koften find die durch das Fafels 
halten veranlaßten Einnahmen abzuziehen und 
zwar 

1) für den Ueberſchuß des auf dem ſeitheri⸗ 

gen, nun durch Bewäſſerung zur Wieſe 
eingerichteten Weide- und Rinderplatz 
wachſenden Heues und Ohmets nach Ab⸗ 
zug desjenigen, welches für die Faſel 
ebraucht wird, dann der Koſten für 
aͤſſerung, Zinſen nach zweijährigem 
Verſteigerungspreis circa 550 fl. — fr. 
2) für den vonden Faſeln abs 
fallenden Dünger im Mit» 
telertrag pr. Sahr. . . . 125 fl. — fr. 


675 fl. — kr. 
ſo daß auf die Faſel ſelbſt noch 
baare Auslagen zu vertheilen find 187 fl. 30 fr., 
von welchem Brtrage alfo, wenn man die beis 
den Kleinen Stiere für einen großen rechnet 
und 5 Stück annimmt, auf das Stud 37 fl. 
30 fr, Kofen fommen. Früher bezahlte die 
Gemeinde pr. Stud 95 — 110 fl. Fafelhals 
tung. Dabei ftellte fie die Fafel, welche, wenn 
fie zum Ritt unbrauchbar waren, zwifchen 35 
bie 45 fl. verfauft wurden, während jegt der Er» 
188 für die Thiere, die wegen zu großer Schwere 
und Fettigfeit zum Springen untauglidy wurs 
den , zwifchen 70 und 90 fl. beträgt. Rechnen 
wir nun dazu, daß tie Gemeinde 

4) weit fräftigere und beffere Thiere zur 
Nachzucht hat, 

2) daß fie, wenn fie auf der Anfchaffung 
und der oben befchriebenen Haltung der 
verpachteten Fafel beftehen wollte, einen 
weit höhern Fafelgebalt als früher ber 
zahlen müßte und Doc) nicht fo verfichert 
waͤre, wie jetzt, 


fo ſtellt ſich der Vortheil ber ganzen Einrichtung 
um ſo klarer heraus, als die Gemeinde noch 
im Stande iſt, durch Anfauf muſterhafter Zucht⸗ 
thiere, wie Schweizer oder Niederläuder Faſel, 
wem fie ed für zwechnäßig findet, Baftarde zu 
erzeugen, und ihren Biebjtand immer mehr euss 
porzubringen uud zu veredeln. Dieß hat wie 
der zur Folge, daß im folchen Orten Kälber 
und Kuhe vorzugsweiſe vor allen anderu ges 
fucht und daher aud) immer beſſer bezahlt wers 
den und wenn dicfer Vortheil vielleicht im jes 
Bigen Zeitpunkt aus Urſache der allgemeine 
Theurung des Rindviehes nicht fo fehr in die 
Augen leuchtet, fo fünnen bald wieder Jahre 
fommen, wie wir fie fchon hatten, in weld en 
dem Vichbejiger der Abfag ſchwieriger ift, und 
er in dem größeren Begehr eine beffere Gelegen⸗ 
beit zum Abjag findet als andere, nicht zu bes 
denfen, daß ein wertbvollered Thier darum 
nicht theurer zu halten iſt, ald rin geringes. 

Mögen diefe wenigen Angaben von unferen 
Herren Gemeindevorftehern überlegt und behers 
zigt werden! Sie finden hierin eine Gelegen— 
heit dad Vermögen der Biehbejiker in der Ges 
meinde ohne weitere Opfer um ein Bedeutens 
des zu vermehren, uud in unferer Zeit, in wels 
cher nichts Rille fteht und Alles vorzufchreiten 
fucht, darf niemand zurücbleiben, wenn er 
nicht fpäter die traurigen Folgen feiner Nach⸗ 
läfiigfeir ſchmerzlich bereuen will. 

Weinheim im Zuli 1837. 

Frhr. v. Babo, 





2. Bünftige Gelegenheit zur Anlegung eis 
ner Champagnerwein-Fabrik in Baden. 

In Wiesloch, unfern Heidelberg, wurde 
dieſes Frubjahr eine Waldſtrecke von 150 Mors 
gen, die Heffel genannt, welche ganz nahe 
an der Stadt liegt, abgeholzt, mit der Beitims 
mung, daß dieje Stelle der Rebkultur anbeim 
gegeben werben follte. Der Boden dieſes Dis 
firiftes zeigte fich bis ießt der Vegetation höchſt 
günftig; die Heffel, deren Bewaldung durch 
Frevel zu fehr gelichtet wurde, zeigte ſich den 
ganzen Sommer über ald ein wahrer Blumen⸗ 
garten, und fie bot dem, Botaniker feit undenk⸗ 
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lichen Zeiten einen reichen Schag, was in ben 
gandeöfloren vielfach biftorifch angezeigt if. 
Diefe Perle unferer vaterländifchen Flure ift 
num bahin, und es bleibt und in dieſer Bezie⸗ 
bung nur noch eine ſchöne Erinnerung an das, 
was fle war und nicht mehr fein wird. Allein ges 
rade dieſer Reichthum und dieſe Fülle in ber 
Vegetation gibt und einen Maßſtaab, daß dies 
fer Stätte, von climatifchen Berhältniffen bes 
günftiget, von der Natur gleicyfam eine höhere 
Beſtimmung angewiefen war. 

Sollten wir diefe höhere Deutung unbeachtet 
laſſen, fie nicht erfaffen und zu unferem Vor⸗ 
theile benuten ? 

Wird diefe herrliche Werkftätte der Natur 
ben Alltagsverhältniffen in der Gultur anheim 
gegeben, fo flehet zu erwarten, daß ihre Pros 
ductionen auch nur Gewöhnliches fein werben. 

In Beziehung auf die angeführten Eigens 
ſchaften wäre ed alfo gewiß angemeffener, wenn 
wir diefe Stätte auch einer höhern Beftimmung 
weihen würden. 

Sie follte ein vereinted Ganzes bilden, und 
beren Befiger jollten auf einen Zweck hinarbei⸗ 
ten, nämlich auf den derhöcften Vered⸗ 
Iungdes Productes, welder in der Ber 
flimmung zur Champagnerbereitung am beften 
erreicht werben würde. Daß fich diefe Beſtim⸗ 
mung erreichen läßt, dafür bürgen die Locals 
verhältniffe, welche ſich fo günftig geftalten, 
wie man fie wohl nirgends in Deutfchland wies 

' ber finden wird, indem bier alle Gautelen zur 
Erziehung der Trauben für den Champagners 
wein vereinigt find. 

4) Haben wir bier ein vortrefflichee, mildes 
Klima, was bie bisherige Vegetation beweist; 

2) find die Bodenverhältniffe höchft günftig, 
da wir einen Kalkboden haben, der dem von 
Burgund faft ganz gleich ift und dem der 
Champagne ſich ziemlich nähert, wo der 
Kalk nur etwas poröfer ift. Es würde alfo hier 
ber eigenthitinliche Charakter für Erziehung der 
Champagnertrauben ſich repräfentiren. 

3) Die Expoſſitionsverbaltniſſe find fo gün⸗ 
ftig, daß alle Erwartungen bier realifirt wers 
ben. Der Berg liegt kaum 100 Fuß über der 
Thalflähe, feine Reigung ift meift rein füdlich, 


mit Schuß gegen Norden, und feine Abda⸗ 
chungen wechjeln zwifchen 5 und 10 Grab, mad 
wieder von befonderm Vortheil iſt; imbem in 
der Champagne und Burgund die befterr Lagen 
diefe find, melche die angegebenen Neig 
flächen haben, während die jtärferen Abhänge, 
als unzuträglich für die Schwarzen Trauben, 
immer einen geringeren Wein dafelbft Lieferz 
Alfo hierin läge ebenfalls wieder ein beſonderer 
Borzug für das Unternehmen. 

Stellen wir alfo die und von der Natur ges 
botenen Vortheile zu denen, welche die Nähe ber 
Stadt barbietet, wo zugleich jegt Gelegenheit 
fich findet, große disponible Gebäude mit 
herrlichen Kellern, geräumigem Kelterbaufe 
und fonitigen bedeutenden Nebengebäuden, bie 
dem Abbruche unterworfen werden müffeu, da 
fie feinem andern Zwede mehr entiprechen, zu 
acquirirenz berüdjichtigen wir zugleich, daß 
folche ineinander-greifende günftige Berhältmiffe 
vielleicht in 100 Jahren fich nicht mehr fo vers 
eint in unferem Rande darbieten, ald gerade 
jest, jo fann Einfender biefed den Wunſch nicht 
unterdrüct laffen, daß ein Verein von Baters 
landefreunden zufammentreten möchte, bier ein 
Erabliffement zu gründen, welches dem jet im 
Baden forege emporfeimenden Sinn für Ins 
duftrie ganz angemeffen wäre. Bronner. 





3. Gemeindebackofen in Robrbad. 

In biefigem Orte (Rohrbach) ift nunmehr 
ein Ghemeindebadofen erbaut worden, welcher 
feit vierzehn Tagen auf die munterfte und leb⸗ 
baftefte Weiſe benugt wird, 

Neben der großen Erfparniß an Zeit, Mühe 
und Geld, ift die Anftalt zugleich eine ers 
wünſchte Gelegenheit der Frauen — felbit ſol⸗ 
cher, die vorher dagegen eiferten — zur Kom 
verfation , die fie ja nicht wohlfeil geben. 

Der Dfen befindet ſich im unterm Stod des 
Rathhauſes, zwifchen der Bad» und Wacht⸗ 
ftube, und hat befhalb den weiteren Zwed, 
beide zugleich unmittelbar, fodann das Rath 
und Gemeindeverfanunmlungszimmer mit ben 
Kohlen zu heizen. 

Der jährliche Holzbedarf. für den Badofen 
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berechnet ſich kaum höher, als jener, welcher 
fonft für das Rathhaus und die Wachtftube 
verbraucht worden ift. Alfo mit demfelben Aufs 
wand badt jett auch noch jeder Ortseinwoh⸗ 
ner das nanze Jahr über fein Brod, Kuchen, 
Kugelöpfe, Dampfnudeln sc. ohne die geringfte 
Mühe, und zahlt nicht mehr, ale: für drei 
fiebenpfündige Leib Brod einen Krew 

er, und für das Berbaden eines Seſters 

eißmehl acht Kreuzer. 


Man darf annehmen, daß jeder Private im 
Jahr ein Drittel an ſeinem früheren Holzbedarf 
erſpart, ohne daß dadurch die Gemeindekaſſe 
resp. Gemeindswaldungen, mehr als zuvor 
belaftet werden, i 


Was lann einleuchtenber fein, ald wenn mat 
z. B. neun gutausgebadene Leibe Brod aus 
bem Gemeindsbadofenumbreifreuger Bas 
ckerlohn ohne alle Mübe und Zeitaufwand, und 
ohne. alle Störung im eigenen Haufe befommt, 
während man dagegen im eigenen Badofen 
für mindeftend 48 fr. Holz verbremen muß, 
alles übrige nicht einmal gerechnet. 


Es ift fomit doch gewiß fehr betrübend, daß 


dieſer enorıne Nuten für eine Gemeinde aller 
wärts nicht eher Auerfennang findet, ald bie 
jeder Ortdangebörige fich vorher ſelbſt über: 
zeugt hat: Daher das langfame Gedeihen der 
allgemeinen Einführung der Gemeindebadöfen. 
Ein Hauptgrund hieson ift aber unfchwer zu 
finden, der nämlich, daß der Gegenftand in das 
Neffort der Frauen gehört, die fi ihre Roms 
petenz nicht gerne fchmälern laffen, oder ange: 
ſtammte Rechte nicht gerne vergeben. Man 
Darf fic ja nur des Speftafels der befannten 
Anefdote erinnern, ald die Männer fich eins 
mal in eine Hebammenwahl mijchen wollten. 

Alfo, Gcmeindevorftcher und Bürger, welche 
einen erniten Willen zu Errichtung von Ges 
meindebadföfen haben, dürfen fid von Stims 
. men dagegen durchaus nicht irre madyen laſ⸗ 
fen, fondern mögen nur beharrlich fortars 
beiten und auf den Erfolg nicht ängſtlich fein, 
denn ficher werden fie hintennach belobt, um 
was fle voraus oft bitter getabelt worden 
find, 


„Der Bauer glaubt nicht eher, bis er fleht.“ 
Rohrbad im Amte Sinsheim, den 30. 
Juni 1837. 
Grab, Bürgermeilter. 
Sautter, Rathöfchreiber. 





4. Wiefenwäfferungtordnungen betr. 
Mir wünfcen die im Lande beftehenden Wie⸗ 
fenwäfferungsordnungen fermen zu Iernen und 
würden defhalb deren gefällige Mirtheilung 
her mit großem Danfe erfennen. Big jetzt find 
wir blos im Befige der von Freiburg und 
Emmendingen. 
Karlsruhe, den 26. Zuli 1837. 
Gentralftelle des landwirthfchaftl. Vereins, 





5. Rapspreife, 

Man fchreibt aus Würtemberg, daß ſich beim 
Drafd) des Rapfes fein fo günftiges Reſultat 
zeige, ald man früher glaubte. Der Rapspreis 
habe deßhalb bereitd angezogen, man halte auf 
22 fl. pr. Scheffel, ja es fein manche Pros 
ducenten nicht geneigt, ihr Erzeugniß unter 
24 fl. pr. Scheffel, manche nicht unter dem 
vorjährigen Preiſe abzugeben. 





6. Anfauf von Geidecocond, 


Hirfhwirtb Müller in Carlsruhe 

nimmt auch dieſes Jahr Seidecocons, 

und zwar reingebörrte a 4 fl. und grüne à 30 fr; 
pr. Pfund, fäuflic an. 





7. Berichtigung eines Druckfehlers in der 
Ueberjicht des Wein: und Gelvertrags 
vom Herbit 1836 im Oberrbeinfreife, 

Durch ein Berfehen bei der Correktur der vors 
fetten Dir. dieſes Blatted (Ver, 29) wurde in 
einigen Eremplaren feiner Auflage die Fuder⸗ 
zahl des erwähnten Weinerwachſes in die Rus 
ubrif „Ohm“ und umgekehrt bie Ohmzahl in dei 

Rubrik „Fuder“ gefegtz ftatt 4 Fuder 13769 

Ohm find alfo zu leſen — 13769 Fuder 4 Ohm. 


4— 
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R 8. Uee ber⸗ 
des Ernteertrags im Bezirfe der Unterrheinkreisabtheilung Des land⸗ 
(Zortfegung von 
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Bereind zu Heidelberg von 1834, 1835 und 1836. 


Handelsgemädfe, 
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Landesprodukten-Preiſe. 
Vom 24. bis 31. Juli 1837. 
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Drud der G. Braum'ſchen Hofbuchdruckerei. 
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N: 32. 


für 
BGrosshergogibum Baden. 






1837. 


11.. Auguſt. 


ochenblatt 


das 


herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. - 


Inhalt: 1) Was tbut dem Odenwalde Notb! 2) Günftige Gelegenbeit zu Erlernung des -Weinbaued 
und der Weinbereitung am Öenferiee und in Burgund. 3) Die Schweinezucht am Bodenſee betr. 


4) Rapspreife. 5) Witterung des Monats Juni 1837 in Karlsruhe. 
Runkfelrübenfumens. 7) Landesproduftenpreife, 








1. Was thut dem Odenwalde Noth! 

(Don Domainenrath Knaus zu Amorbach.) 
Der Odenwald ift durch feine hohe, gebirs 
gige Lage, rauhed Elima und mageren Boden 
vorzugemeife auf Holzkultur hingewieſen. Nadı 
diefer Hauptnahrungs quelle müffen fich alfo alle 
übrigen materiellen Berhältniffe zu richten 


chen. 

Man follte aus der Natur diefed Landftriches 
zu der Erwartung ag fein, bier einen 
Tomplex gut behandelter Waldungen zu trefs 
fen. Dem ift aber leider nicht fo. Das Auge 
verweilt auf ganzen Landſtrichen, bie mehr eis 
ner Wüftung ähnlich ſehen. 

Wenn man z. B. von der bayrifch und hefr 
Michen Grenze in der Gegend von Mupdan in 
Die Richtung von Buchen, Waldhaußen, Ebers 
bach und Mosbach ſich hinmendet, fo ftößt man 
auf einige Quadratmeilen Landes, welche mits 
umter, das Bild totaler Berwahrlofung find, 
und diefe Gegend ift es vorzugsweiſe, auf wels 
che gegenwärtiger Auffag anwendbar fein fol. 
‚Die Landwirthfchaft feht auf Feiner viel befs 





6) Ueber das Steden des 
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feren Stufe, als die Waldwirthſchaft. Die Leute 
wiſſen, ehrenwerthe Ausnahmen ausgenom⸗ 
men, im Allgemeinen über ihren ungünſtigen 
Boden und ihre climatiſchen Verhaͤltniſſe nicht 
Herr zu werden. Aus Mangel an guten Wie— 
ſen und da die Kleearten in dem mageren Sand⸗ 
boden nicht mit Sicherheit gedeihen, iſt Ars 
muth an Futter. Das Vieh kann nicht im Stalle 
gebalten werben; daraus folgt, daß ziemlich 
wenig Dung gewonnen wird. Da das wenige 
Stroh, dad erzeugt wird, alles verfüttert wer⸗ 
den muß, fo beftehet die Streu aus Moos, 
— ꝛc., giebt alſo auch einen geringhaltigen 
iſt, der, ausgewaſchen vom Regen, ausge⸗ 
trocknet von der Luft, ſchon an und für ſich we⸗ 
nig wirken kann. An Gewinnung anderer Huͤlf⸗ 
— wie z. B. Compoſt, wird nicht 
edacht. 
Der fleißigere Landwirth glaubt Alles gethan 
zu haben, wenn er ſich etwas Aeſcher kauft, 
der befanntlic; mehr ein Reitz- ald Düngunges 
| mittel ift. Das Feld kann nicht alles angebaut 
werben, theild wegen Mangel an Dung, theils 
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weil das Weidvieh hinausgetrieben werden fen. Dagegen liegt ein Erbbeftandähof von ca. 


muß. Da aber nichts dafür gefchieht, diefer | 800 


Weide auf irgend eine Art nachzubelfen, fo lies 
fert fie nur kraftlofes und geringhaltiges Weide 
futter. Darum muß das Biel; auch in dem 
Wald getrieben werden. Ohne gebörige Auf⸗ 
ſicht, ohme viele Ruckſicht auf forſtmaͤßige Heege 
wird das Vieh in Wald und Feld herumgetrie⸗ 
ben und: was etwa noch eim einzelner aufmerks 
faner Mann erhalten will, wird ihm durch die 
ichgültigen Nachbarn befchäbigt. 

Nachdem die 3 legtverfloffenen dürren Jahre 
den legten Wohlſtand vollends erſchoͤpft haben, 
der Odenwald Futter, mitunter fogar Früchte 
auffaufen mußte, ging vollends der [cgte Baum 
im Walde fort, und es gibt Bauern, die 40 
bis 50 Morgen Land befigen, ohne daß fie ein 

Malter Frucht jährlich zum Verkaufe erubrigen, 
eder nur ihr Brennholz, geihweige benn etwa 
erforberliched Bauholz, aus ihren Privatwal⸗ 
dumgen erheben können. 

Der Biehftand ift verringert und verfümmert, 

Dem aufmerffamen Beobachter fann es nicht 
entgehen, daß diefer Zuftand fürwahr recht bes 
denẽlich und der dringendften und ernfllichiten 
Aufmerffamfeit und Abbülfe würdig ift. Diefer 
Landestheil ift zu weit herabgefommen, ald daß 
er fich ſelbſt wieder aufhelfen Fönnte, 

Es erfcheint ald durchaus nöthig, baß bie 
Großherzogliche Staatdregierung den Zuftand 
dieſes Kandeetheild aufs Genauefte und im Des 
tail unterfuchen laſſe und mit außerordentlichen 
Mitteln zur Abhülfe unter die Arme greife, denn 
fonft ftehet zu befürchten, daß Armuth und Der 
moralifätion und mit ihr alle Folgen derfelben 
imaufhaltbar und immer mehr um fich greifen. 

Mer diefe Schilderung für übertrieben fin 
bet, den lade ich ein, mit mir nur einen Tag 
rine Ercurfion in dieſe Gegend zu machen, wo 
felbit der erfte Anblick auf die Richtigkeit obiger 
Behauptungen himmeifen wirb. | 

Biele Gemeinden find ohne Gemeindewald, 
oft gerabe die bevölfertften. Eo hat z. B. bie 
Gemeinde Mudau feinen Gemeindswald. 
Heute ſchon weiß die Bevölferung wicht, woher 
fle bie Mittel nehmen foll, ihr Bau und Brands 
holj aufe ine rechtliche Weiſe ſich zu verſchaf⸗ 





Morgen, welchen die 4 Gemeinden Mu⸗ 
dau, Schloſſau, Dumbach und Moͤrſchenhard 
mit einander benutzen, zu ”, öde, der einen 
fchönen Wald abgeben fonnte, und wegen defs 
fen fchlechter Behandlung die Erbbeſtands herr⸗ 
ſchaft ſchon Klage zu führen genöthiget war. 

Es wäre cin leichted, durch Ankauf der vie 
ten ſchlecht benügten Privatgüter oder Wal⸗ 
dungen ordentlihe Gemeindewalbungen 
zufammen zu faufen, um doch für die Zufunft 
der Holznoth abzubelfen. Fehlen der Gemeinde 
hiezu die Mittel, fo kann ja wohl ein Aulehen 
aus Staatsmitteln nachgefucht und wird aud) 
gewiß ertheilt werden. 

Dann fehlt ed. an aller ordentlichen Wegs 
verbindung, wodurch diefe Gegend ihre Pros 
bucte leicht zu Markt bringen, ihre Bedürfs 
niffe ohne große Koften beifchaffen und übers 
haupt der Wohlthaten eines belebten Straßen» 
zuges theilhaftig werben kann. Mit 6 elenden 
Stücken Vieh fährt der Bauer berum, wo 2 
fräftige Stud Vieh auf guten Wegeu die Ars 
beit leicht verrichten Fonuten. Bei der Mittels 
foffgfeit der Bewohner könnte hier nur durch 
Staatsmittel geholfen werden. Die einzige 
Staatöjtraße, die von Heidelberg bie an bie - 
bairifcdhe Grenze gegen Würzburg führt, mügt 
diefem Landſtrich wenig. Ihm kann nur die die 
recte Verbindung 

a) der 2 Schiffbaren Flüffe Main und Nedar, 

b) mit Würtemberg in der Richtung gegen 

Heilbronn, F 

e) mit dem heififchen Obemwalde „ 1... 
aufheilfen. Bon Seiten der Nachbarländer ih 
alle Bereitwilligkeit vorhanden, mitzuwirken, 
wie ich aus zuverläffigen Quellen weiß. 

Der Staat hat fo viele Inftitute im Lande, 
zu benen der Odenwald beifteuert, ohne einen 
birecten Nugen bavon zu haben, Diefer kandes⸗ 
theil hat, fo viel ich weiß, die Staatdmittef 
noch nie ſtark in Anfpruch genommen; ed dürfte 
alfo ſchon aus diefen Gründen ohne fürs 
zung der übrigen Staatögenoffen etwas . 
liches für diefen Bezirk gefcheben. — 

Verdienſt, Nahrung und Arbeit ſind die 
ſicherſten Mittel, den Uebergang zur Beſſerung 
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erzwecken, die fonft ſtets nur frommer, ums 

iedigter Wunſch bleiben. 

Was nun die reinen landwirthſchafil. Ver⸗ 
haͤltniſſe betrifft, fo eignet ſich der Odenwald 
mie zur Stallfutterungswirthſchaft. Es iſt auch 
durchaus nicht geſagt, daß die Stallfütterung 
das einzige Heil des Landbaues ſei. Vielmehr 
gibt es viele Gegenden, die durch ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe darauf angewieſen find, mittelſt einer vers 
nünftigen Weidewirchichaft den höchftmöglis 
chen Reinertrag abzumwerfen. 

Alfo eine vernünftige Berbindung 
der Holzzucht mit Keldbau und Weide, 
das ift meiner Anficht nach die Aufgabe, die 
bei der Beurtheilung über die Verbefferung des 
Zuftandes im Odenwalde hauptfächlidy ind 
Auge zu faffen if, 

Es follten alfo nur die vorgüglicheren Boden⸗ 
äcder zum reinen Feldbau übrig gelaffen wers 
den. Da, wie gefagt, ber Kleebau immerhin 


zweifelhaft it, fo follte neben dem Klee | W 


vorzugsweiſe ein Futtergewaͤchs gebaut wer⸗ 
den, das nach der Eigenthümlichfeit des Sands» 
bodens mit Sicherheit gedeiht und. möglichft 
bald im Frübjahre zur Benügung kommen kann. 
-Da;u fcheint ſich nun Bas Waldkorn (Staude⸗ 
forn) vorzugsweiſe zu eianen und ift daher mit 
vollem Rechte in diefen Blättern fehr empfohs 
fen worden. Diefed Korn umter ein Sommers 
gewãchs oder unter Heidekorn ausgefäet, erfor: 
dert feine befondere Düngung und Feldarbeit, 
nur der Samen iſt in Anfchlag zu bringen. 
Wenn ed auch, wie in üppigeren Gegenden, 
vor Winter nicht mehr abgemähet werben fann, 

ſo gewährt ed im Frühjahr, bevor man an ein 
fonftiges Grünfutter denken kann, ein fchönes 
Butter, das geſchnitten und mir Hädfelvermengt, 
ber Wirihſchaft fehr aufhilft. Kann cd gar, 
wie ich aus eigener Erfahrung nicht verfichern 
kann, wie ed aber achtbare Männer in diefen 
Blättern fchon erflärt haben, im erften Jahre 
nach der Saat mehreremal abgemähet oder ab» 
geweipet und erft im darauf folgenden Jahre 
ald Halmfrucht geerntet werden, fo ift es ein 
a ‚ bas für den Odenwald unſchaͤtzbar 
1 a 


*) In ter Gegend von Zwingenberg am Ne 


#‘ 

Welche zwedmaͤßige und einfache | 
folge ließe fich wein. herftellen , wie ie 

olgendem Beifpiele erfläre ! 

ttes Jahr entweder Kartoffel oder Brache zu 
Heidelorn (unters Heidelorn wird 
Staudenforn mit eingefürt. Rad 
abgeernteten Kartoffeln wird ger 
möhnlicyed Korn gebracht). Der 

* Schlag wird gebüngt. de 

2te8 Jahr (mo Kartoffel waren) gewöhnliches 
Korn mit Klee, wo Heidekorn war 
Standenforn (als Mäbfutter). 

3ted Zahr Klee und Staudenforn Clegtered als 
Halmfrucht) wird im Frühjahr mit 
weigem Klee, Spörgel, Grasjas 
men nachgefäet. 

ates Jahr Weide, | 

öted Jahr Haber. E 

Pill man der Weide eine noch größere Aus⸗ 
dehnung geben, fo kann man dem 4ten Schlag 
eide einen weiteren Weideſchlag folgen laſ⸗ 
fen, wodurch dann der Haber in den 6ten Schlag 
kommt. * 

Sm Haberſchlag Fönnen Fein, Hülfenfrüchte 
ꝛc. gebaut werben. 

Diefer Turnus erfordert fehr wenig Arbeit, 
in 5—6 Jahren nur einmal Dung, das Feld 
wird nicht über Gebühr angegriffen und bie 
Reihenfolge der Producte fichert ihnen doch ein 
guted Fortfommen. RM 

Gegen diefen Umlauf kann man nur bie Eins 
wendung machen, daß er wenig Streu liefert. 
Allein ale Zwecke find bei feiner Wirthfchafte 
weife mit einander zu vereinigen, am wenige. 
ften bei ohnedieß fümmerlichen Berhältniffen. 

Zudem nimmt er verhälmißmäßig auch wer 
nig Dung in Anfpruch und man muß eben auf 
Mittel denken, den Streubedarf zu mindern, 
ohne deßhalb der Düngerproduction im Allges 
meinen zu ſchaden. 

Dieß kann vorzugsmeife durch die fogemannte 
Girlleneimrichtung erreicht werden, wie fie das 
Bedürfni auch der Schweiz, wo flarfe Vieh⸗ 


dar bat das Stundenforn durch das von Gr. Oobeit 
dem Herrn Markgrafen Bilpelm von Baden gege 
bene Beifpiel und auf böchft deſſen Empfehlungen 
bereits Gingang gefunden. D. N. 
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und wenig Aderbau beftcht, empfohlen 

‚wobei ber Auswurf des Viches ſchon im 

talle, in — hinter dem Vich angebrachten — 
Kanälen mit Waſſer vermengt, zu einem mehr 
oder weniger dicken Brei umgewandelt und nadı 
erftandener Gährung auf Feld und Wiefen ges 
führt wird. 

Diefed Verfahren ift um fo wichtiger, als 
man auf die Waldfireu, die-alle Tage feltener 
wird , micht ange mehr rechnen fann. 

Man follte, um dieſes Verfahren anſchaulich 
gu machen, einige foldhe Gülleneinrichtungen 
im Odenwalde auf öffentliche Koſten einrichten 
laſſen, damit die Leute beffer ald durch Schrift 
und Lehre fi) von der Zweckmaͤßigkeit felbft 
überzeugen Fönnten. 

Wo aber auch obiger Umfäuf oder ein ähns 
licher nicht ausgeführt werben kann oder will, 
ba follte der Landwirth ded Odenwaldes doch 
wenigitend verhältnißmäßig viel Korn jährlich 
zu Futterkorn einfäen, um ſich im erften 
Frühjahre, wo das Winterfutter zu Ende geht 
und Klee noch nicht mähebar ift, Damit zu hel⸗ 
fen. Im heurigen fo ungünftigen Frühjahre 
hat der Anbau foldyen Futterroggens auf meh⸗ 
reren Fürſtlich Feiningenfchen Defonomiehöfen 
eine außerordentliche Aufhülfe geleiftet. Diefe 
Manipulation kann daher nicht genug enpfoh> 
Ien werben. m 

Wie fehr übrigens alled Neuere, ſelbſt bad 
Vernünftigfte, Widerforuch und Tadel findet, 
beweife id) dadurch, daß in der Gegend von 
Selgenthal, wo ein Stüd folchen Futterforns 
abgemähet wurde, die ganze Nachbarfchaft biers 
über, ald über eine. fündhafte Handlung, Tas 
bel ausſprach, indem fie behauptete, das Korn 
folle zur meuſchlichen Nahrung nud nicht zum 
Biehfutter benützt werben !! 

Wil man nach der erften Aberntung bed 
Futterrongend noch eine Sommerfrucht eins 
bauen, fo kann dieß ohne allen Anſtand gefches 
- hen. Ferner follte man auf jede Weife darauf 
feben, diejenigen Flächen, welche man zum Be 
huf der Ruhe und Weide Hegen laffen will, zus 
vor mit weißem Klee, Grasſamen ıc. einzus 
fürn, bamit doch nicht jedes wilde Gras und 


den Weidflächen kann dann doppelt- fo viel 
Vieh, oder das Vieh doch beffer genährt wer⸗ 
ben, ald jegt. 

Geringere Flächen, und folche, bei denen 
man zugleich eine Holzuutzung ziehen will, kön⸗ 
nen auf Reihen mit Obfibäumen oder paſſenden 
Holzarten ausgepflanzt, hie und da h 
brochen und die Weide erneuert werben. Soldye 
Außenſchlaͤge, indem fie keinen Dung foiten, 
erleichtern immer bie Wirthfchaft. Durch ſuc⸗ 
ceffive Lichtung der Reihen oder durch Kopfs 
holzbehandlung wird der Hausholzbedarf gedeckt, 
durch die überftehenden Bäume wird die Weide, 
frifch erbalten, durch die Weide iſt Verftärfung 
ber Biehhaltung, wenigftend über Sommer, 
möglich und fo kann Doch der Odenwald, ber 
wenig Früchte verfaufen kann, wenigftend aus 
Biebzucht noch etwas gewinnen, 

Zu dem kann nicht genug empfohlen werben, 
alles Futter zu ſchneiden, Winters wie 
Sommerd. Wenn das Hädfelfchneiden fogar 
für reichere Wirtbfchaften mit Recht empfobfen 
wird, wie viel mehr nüßt ed da, wo die Er⸗ 
arugung bed nothbürftigen Futterd kaum möge 
lich iſt. 

Was nun bie Waldkulturen betrifft, fo follte 
man die Privatwalbungen ded Odenwaldes auts 
nahmsweiſe auf ein Menfchenalter noch unter 
firenge Aufficht ſtellen. Mag ſich die Freiges 
bung der Privatwaldungen auch da als zuläß 
fig. und vernunftmäßig begründet erzeigen, wo 
Intelligenz und Wohlftand ift — dem Oden⸗ 
walde feblt beides, darum iſt er noch nicht 
reif zu dieſer Maßregel. 

Ein Haupthinderniß für alle Fortſchritte der 
Forſt⸗ und Feldkultur iſt aber der geringe Schuß, 
ber dem Eigenthum gegeben iſt. 

Das Forftgefeg gibt fchöne Anweifungen, 
allein fie haben wenig practifche Folge. Denn 
ed gibt eine Claſſe Menſchen und dieſe wächſt 
täglich , bie ſich wenig befümmert, ob fie zur 
Rüge gebracht wird oder nicht. Der Erequent 
‚findet nichts; zum Abverbienen fehlt ed ay Ge⸗ 
legenbeit,energifcher Aufficht und Unterftügung; 
einfperren läßt fie fich gerne, weil die Ges 
meinde oder ber Staat fie dann hübfch ernaͤh⸗ 


Unkraut zu ſchneil überhand nehme. Auf ſol⸗ rem muß. 
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An einem Feldkulturgeſetz fehlt es bis jetzt 
anz. 


Viele Ortsvorſtaͤnde unterliegen den Par⸗ 
theiungen in ihren Gemeinden und der Zuͤgel⸗ 
foflgfeit, womit die eben berührte Menfchen« 
claſſe ſich über jedes Geſetz erhaben glaubt. 
Darum ziehen die meiiten Ortövorflände cd vor, 
ſich, namentlich rückſichtlich der Feldpolizei, 
paffio zu verhalten. Hier iſt ein großes Feld zu 
Fräftiger Wirkung für die Staatevermwaltung. 

Möchten diefe aus der täglichen Anſchauung 
entnommenen und Durchaus nur dem aufrich⸗ 
tigem Wunfche nüßlicher Mitwirkung zur Ber, 
befferung diefer Zuftände entfprungenen Andeus 
tungen wenigftend das bezwecken, 

„daß, fo lange es noch Zeit ift, auf den 
Srund gefehen und geholfen werde“. 


2. Günftige Gelegenheit zu Erlernung 
des Weinbaues und ver Weinbereitung 
am. Genferfee und in Burgund. 


Drkongmierath Bronnervon Wiesloch tritt 
im der 2ten Hälfte deg Monats September auf 
Beranlaffung der Gentralftelle ted landw. Bers 
eins eine Reife in die genannter Gegenden an, 
um ſich erſtern Orts mit Bereitung der la cot 
‚Meine und auf der Ruͤckreiſe durch Franfreich 
mit dem Weinbau in Burgund noch weiter bes 
kanut zu machen. Wie im vorigen Jahre fo 
it Herr Bronner auch dießmals wiederum bes 
reit, zwei junge Mämer, welche Sinn und 
Kiebe für die Sache haben und ihren Antheil an 
den Reifefoften felbit bezahlen, mitzunehmen, 
was wir mit dem Bemerfen befannt machen, 
boß dierenigen, welche hiezu Luft tragen, ſich 
bald möglichft bei und melden wollen. 
Karlärube, den 2. Auauft 1837. 
Sentralftelle des Großherzoglich Badifchen 
landwirthfchaftlichen Vereine. 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 








3. Ueber die Schweinezucht im Seekreis. 


Die Schweinezucht iſt in dem größten Theil 
diefed Kreifed noch fo weit zurück, daß zu Des 
ckung des deßfallſigen Bedürfniffesfür bie meiften 
Amtsbezirke bisher das Einbringen von Schweis 
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nen, befonderd aus Würtemberg und Baier, 
geftattet werben mußte. Bon den 19 Amtöte» 
zirfen des Seefreifes ift nur in 6 die Schweis 
nezucht von der Art, daß fle ſich nothdürfti 
ſelbſt verfehen fonnen; für die übrigen 13 müß 
fen jährlich eine nicht unbeträchtliche Zahl Hau-⸗ 
flerconceffionen an Schweinhänbler, namentlich 
an Audmärtige, ertbeilt werden. 
Schon aus polizeiliben Rüdfichten wäre 
das baldige Aufhören dieſes, wie alled andern 
Hauſierens, fehr zu wünfchen; aber auch das 
Intereſſe der Landwirthſchaft felbit wird dieß 
fordern; denn abgeſehen davon, daß durch dieſen 
Handel jährlich eine ſehr bedeutende Summe 
baaren Geldes außer Lands geht, tritt die ges 
genwärtige Bequemlichkeit und Leichtigfeit, 
ſchon zum Schlachten tangliche Schweine und, 
zwar oft auf Terminzahlungen zu erhalten, bei 
indofenten Landleuten der Selbftaufzucht fehr 
bindernd entgegen. f 
Auf einmal kann num freilich der Haufterhans 
del mit den fremben Schweinen nicht eingeftellt, 
aber es follte deffen baldige Aufhör, doch mög⸗ 
fichft vorbereitet werden. Man hat zwar bisber 
fhon diefen Handel: nur für diejenigen Amts⸗ 
bezirfe geftattet, in denen er noch cin unabs 
weisliches Bedürfniß iſt; dieß ift aber, wie ers 
wähnt, für jet noch die größere Zahl, näms 
ih: Conſtanz, Radolphzell, Billins 
gen, Stüblingen, Möhringen, Hüs 
fingen, Bräunlingen, leberlingen, 
Stodadh, Stetten, Neuftadt, Bon 
dorfund Mößpfirch; für die andern Bezirke, 
(Blumenfeld, Engen, Salem, Pful 
fendorf, Meersburg und Heiligenberg). 
ift er bereits eingeftellt, oder wird es von jeßt 
an. Um dieß aber ohne Benadhtheiliaung bed 
Publikums durchführen zu können, follten zu 
gleicher Zeit alle Mittel ergriffen werten, um. 
die Schmweinezucht in diefen Bezirfen Fräftigft 
zu fördern und im diefer Nücjicht wäre es ſehr 
verbienftlich , wenn Männer, die mit den Vers 
häftniffen genau bekannt find, ihre Anfichten 
hierüber, namentlich bie für den angezeigten 
Zweck dienlichften Mittel in dieſen Blättern 
nieberlegten. 2 


— — 
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4. Rapspreife. 

Weinheim, den 1. Auguft 1837. An ber 
Bergfiraße und in der Rheingegend blieb der 
Ertrag weit hinter der Erwartung zurüd, indem 
durch die frühere trodene Witterung die Körs 
. ner zu Elein blieben. Dabei wuchs noch viel 
Napsfamen auf jenen Feldern aus, die kurz 
oder während den letzten Regentagen geſchnit⸗ 
ten und wegen ber naffen Witterung nicht abs 
geräumt werden fonnten, ’ 

Der Preis ftellte ſich im Anfang auf 15 fl. 
für den Rübſprengel, ſcheint aber zu fleigen, 
Da jegt 16 fl. bezahlt werden. Der Kohlraps 
fteht um 1 fl. und auch etwas mehr pr. Mals 
ter höher. Frhr. v. Babo. 


Mainz, ben 21. Juli 1837. Die feitherige 
naffe Witterung , melche übrigens recht wohls 
thätig wirfte, jtellt die Beendigung ded Kohls 
ſchnittes etwas fpäter hinaus und verzögert die 
Ernte noch mehr. 

Der bereits gedroſchene Kohlſame iſt zu 
14 fl. erhältlich, während ſolcher zu liefern 
nächſten Monat September 14 fl. foftet. Rübs 
dl variiıte dieſe Woche nicht viel, das effective 
foftete und foftet noch 36%, a Rihlr. pr. 
280 Pfund mit Faß und 36%, a 57 Rıdlı. 
pr. 290 Pfund Kgw. obne Faß. Zu liefern 
nächtten Monat Dftober follen zwar bie 36%, 
Rthlr. angelegt worden fein, während ſolches 
doch fonft zu 36", faſt nicht vom Markt fam. 
Die Haltung ift 36, Rtblr. 

Mohnfame ift zu 15 fl. zu haben, dieſerwe⸗ 
gen ging Mohnöl auch zurück; der Mohnpflange 
mar das feitherige Wetter befonderd nützlich 
und man erwartet biervon eine qute Ernte Bon 
überfeeifchen $ettreaaren haben Südfrethran und 
Bergerthran neuerdings nachgegeben, Nobbens 
thran iſt nun wieder vorräthig. — Grönl. Hell« 
thran fehlt dagegen fortwährend. 





-5, Witterung ded Monatd Juni 1837 
, in Rarlörube. 

Die erften Tage find kühl und regneriſch, 
dann ift dad Wetter fortwährend heiter, heiß 
und troden mit wenigen und entfernten Gewits 
tern. 2 


Barometer: Mittel 2710,6, bödyfter 
Stand 280,7 am 23., tieffter 278,9 am 
18. — Thermometer: Mittel — 15,7, 
hödhfter Stand 23,1 am 30., tieffter 5,9 am 
6. — Piychrometer: Mittel 4,8% Feuch⸗ 
tigkeit 68 Procent. — ON 50, WS 40. — 
Bewölfung: Mittel 35 Procente. — 3 ganz 
heitere, 17 ziemlich beitere, 1 truber Tag, 13 
mit Regen, 25 mit Wind, 2 Sturm, 4 Ge 
witter, 5 Duft, 1 Höbenraudhy am 29. — Ru 
genmenge: 206,66 Pariſer Kubikzoll auf 
den Quadratfuß. — Berdünftung: Mittel 
taͤglich 24 Procente auögefegten Regenwaſſers. 

Bis gegen Ende dieſes Monares wird die Bers 
fpätung der Vegetation immer Feiner. Das 
Korn blübt 10 Taae fpäter (11. Jun), die 

Kirſchen reifen 3 Wochen fpäter (18.), bie 
Heuernte ift 3 Tage fpäter (20.), die Linde 
blüht 6 Tage fpäter (28 ), die Trauben blus 
hen 4 Tage fpäter (28.) ald im Jahr — 

t. 





6. Ueber das Steden des Runfelrüben. 
faneng, *) 


Mie befannt, war es bieher meifteng üblich, 
den Runfelrübenfamen im Frül#ıhr auf ein 
Gartenbeet zu fäen, und wenn die Pflanzen bie 
gehörige Größ? erreicht hatten, auf Die dazu 
beftimmten Aecer zu verfegen. Daß diefe Me⸗ 
thode nicht die beffere, vielmehr mit mandherlei 
Nachtheilen verbunden ift, wird aus Folgendem 
hervorgehen. Der Samen wird gewöhnlich im 
eine gute Öartenerde gefäct, die jungen Pflänz⸗ 
chen, welche aus dieſem Samen bervorfeimen, 
find gleich anſengs an dieſe Erdart gewöhnt 
und werden dann noch in ihrer grüßten Zarte 
heit einem nicht gewöhnten geringeren Boden 
durch das Verfegen gleichſam aufgedrungen, in 
welchem fie ihr Wachsthum fortjegen follen. 
Durch das Auerupfen der Pflanzen bebufs der 
Verfegung werden die Wurzeln derſelben, be⸗ 
ſonders die ganz feinen, am meilten Nabrunges 
off einfaugenden Haarwürzeichen, mehr oder 
meniger verlegt, oder gar abgeriffen, und bei 





*) Man vergl. auch Mr. 10 tes heurigen Blatter. 
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bem Berfegen werden. durch das Andrüden ber 
Erde die Wurzeln mehr oder weniger mißhans 
delt und kommen nicht mehr in die Lage, in 
der fie geweſen find, als fie noch auf dem ges 
fäeten Berte Aanden, wodurd; dad Wachsſsthum 
der Pflanzen längere Zeit unterbrochen werden 
muß. Hierzu kommt auch noch nicht felten der 
Umftand, wie namentlich in diefem Sabre, daß 
jur Zeit, wo die Ruufelrübenpflanzen verſetzt 
werden follen, der Regen ausbleibt und darum 
fein Berfegen ftatıfinden Faun, was den Yands 
wirth oft in nicht-geringe Verlegenheit verfegt, 
und weßhalb er. ſich notbgedrungen fleht, in die 
oft zu Staub ausgetrockneten Acer die Pflans 

n zu verfegen und mit unfäglicher Mühe, 

Lage und Zeitaufwand biefelben täglich zu 
begießen, um fie nur zu erhalten und zum An+ 
murzeln zu bringen, bei wel großer Mühe 
demungeachtet viele Pflanzen verderben und 
mit gleicher Mühe nachrecrutirt werben müffen. 

Beſſer ift ed daher, wie die Erfahrung ge 
zeigt, die zu Runfelrüben beftimmten umd hierzu 
gehörig zubereiteten Aecker im Frühjahr mit dem 
Runkelrubenfamen zu beftefen, wodurch bie 
Borthbeile erreicht werden, daß die Runfelrüben 
‚von dem Augenblide des Keimend an, bie zu 
ihrer Einbeimfung in einem und demfelben Bo» 
den bleiben, die Wurzeln, und nameutlich die 
feinen Haarwürzelchen, nicht verlegt und nicht 
aus ihrer fich feibft gefuchten Tage gebracht 
werden und darum auch felb? bei eingetretener 
trockener Witterung das Wachsthum kTer Pflans 

en nicht unterbrochen wird, während die vers 

egten Pflanzen ſelbſt auch bei der günftigften 
Witterung längere Zeit nach dem Berfegen im 
Wachsthum unterbrochen find, und zu kaͤmpfen 
haben, bis fle angewurzelt und zum weitern Forts 
wachfen wieder fähig find. Gemachte Berfuche 
haben zum Erftaunen bewiefen, von welcher 
ungewöhnlichen Größe Runfelrüben durch diefe 
Methode erzogen werden fönnen. 

Sollte biergegen eingewendet werben, baß 
es zu mühſam fei und zu viel Zeit erforbere, 
Aecker mit Runfelrübenfamenförner einzeln zu 
beſtecken, fo wird flch bei angeftellten Berfuchen, 
die ich allen Landwirthen fehr empfehle, bald 
das Gegentheil heraudftellen. Denn angenoms 


men, daß, um 1000 Samenförner zu fteden, auch 
etwas weniger mehr Zeitaufwand erfordert wird, 
ald um 1000 Pflanzen zu frgen, fo bedenke 
man nur, daß bei der bieherigen Methode zus 
erit ein Gartenbeet (mas zu etwas anderem vers 
mender werden fönnte) hergerichtet und der 
Samen gefät und untergebracht werden muß, 
was zufammengenommen Einen Zeitaufwand ers 
fordert — bedenft man ferner, daß tie Plans 
zen, wenn fle die Größe zum Verſetzen erreicht 
haben, ausgerupft und in den für fie beftimnts 
ten Acer verbracht werden müffın, was auch 
nicht ohne Zeitaufwand geſchehen kann, bedenft 
man endlich, Daß, um das Segen der Pflanzen 
zu erleichtern und zu befchleunigen, dieſelben 
vorher einzeln aus dem Korbe genommen und 
auf die Stelle hingelegt werden, wohin fie ges 
fegt werden follen, was auch wieder Zeit erfors 
dert, fo ift ed gewiß jedem Landwirthe einleuch« 
tend, daß die bieherige Semethode der Runfels 
rüben mebr ald doppelt fo viel Zeit und Mühe 
erfordert, ald das einfache, gar nicht mühfame 
Steden der Samenförner — jenes Umſtandes 
bei anhaltender trodener Witterung der Setz⸗ 
zeit gar nicht zu nedenfen, wo durch dag Waſ⸗ 
ferfchöpfen, Wafferfahren auf die Aecker, durch 
das Begießen und durch das oft dennoch nö⸗ 
thige Nachrecrutiren der verborbenen Pflanzen 
nicht felten dreis und vierfache Mühe und Zeit 
aufwand erfordert wird, Bebenft man nun, 
daß bei all diefer Mühe und diefem Zeitaufs 
wande dennoch feine fo großen Runkelrüben er 
zogen werden, ald durch dad Steden ded Gas 
mens, wo die Pflänzchen gleich anfangs tief 
genug einmwurzeln, darum immerhin binlängs 
liche Feuchtigkeit baben, und deghalb nie im 
ihrem Wachsthume geftört oder gar unterbros 
chen werden, fo wäre ed fehr zu wünfcen, 
wenn recht vielfeitige Berfuche hiermit angeftellt 
würden, die gewiß zur größten Zufriedenheit 
der Landwirthe auefallen werden. 
Walldürn, den: 3. Auguft 1837. 
Dr. Wenneis, 
Borftand des landwirthſchaftlichen 
Amtsvereins. 
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1. Bemerkungen zu dem Aufſatz von Dos 
mänenrarh Knaus über den Zuftand 
des Odenwaldes. 


Ich theile vollkommen die darin ausgeſpro⸗ 
chene Anſicht, daß der Odenwald durqch feine 
lokalen und climatifchen Verhältniffe ſich vors 
Zugsweiſe zur Holzzucht eigne. Leider nur zu 
wahr ift ed aber, daß die Waldungen größten 
theild ruinirt find, und nichts zu ihrer Wieders 
berftellung geſchieht. Nicht minder wahr ift 
die Schilderung der Landwirthſchaft, wenn 
gleich mit etwas ftarfen Stridyen gezeichnet. 
Die Frage, wie dem Mangelbaften abzuhels 
fen fei, nach welchem Ziel man ftreben, und 
welche Mittel und Wege man einfchlagen foll; 
ift von der höchften Wichtigkeit. Ich will mid) 
im Voraus jedes Urtheild enthalten und fogleich 
a. einzelnen Borfchläge und Anfichten übers 
gehen. 
_ Der Hr. Verfaffer geht von ber Anficht aus, 
ber Odenwald wäre im jeder Hinficht fo fehr 
efunfen, daß er ſich ſelbſi zu helfen nicht mehr 
Stande feie, der Staat müffe fic ins Mits 
tel ſchlagen, um ihn vor gänzlichem Verfall zu 


bewahren; die Großherzogl. Regierung folle 
dieſen Landestheil genau unterfuchen und burch 
außerordentliche Mittel Hülfe fchaffen laſſen. 
Ich glaube nicht, daß dieß zu irgend einem 
Ziel führen würde und fönnte. Ich gebe immer 
und überall von dem Grundfage aus, dag 
dad Gute in Culturſachen nicht aufgedrungen 
werben fann und darf. Die Anficht, was gut 
fei, ift rein individuell, le kann nicht aufges 
drungen werden; dierichtigfte Anficht und beiten 
Mittel fie ausführen, werden ohne Erfolg fein, 
wenn fie nicht auch von denen, welchen dadurch 
geholfen werben foll, aufgefaßt und anges 
nommen werben, Die Anficht kann aber au 

eine unrichtige, eine befchränfte fein, fie kann 
eine Folge vorgefaßter Meinung, eines zufäls 
ligen Eindruds fein. Würde nun durch die bes 
antragte Unterfuchung eine urrichtige Anſſcht 
bei der Regierung Platz greifen, und wollte fie 
nach diefer, in der Abficht nuͤtzlich zu wir⸗ 
fen, vielleicht mit großen Opfern, energifch 
durchgreifen, um den Zuftand bed Obenwalde, 
wie es die Abficht des Hrn. Verfaſſers zu fein 


ſcheint, durch eine gänzliche Reform zu änderm, 
fo würde vor Allem gegen den Grundfag ber 
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freien Benutzung des Eigenthums verftoßen, 
alle, Maßregeln würden den heftigſten Wider⸗ 
ſtand finden, die Regierung würbe dad Gelb, 
das dazu beftimmt ift, der Eultur aufzubelfen, 
unnötbig vergeuden, und wenn ſie dennoch 
durchdringt, bei einer möglicherweife unrichti⸗ 
gen Beurtheilnng der Verhaͤltniſſe höchſt nadır 
theilig auf diefelben wirken. Von einer directen 
Einwirkung des Staat fheint mir daher iſt 
nichts Erfprießliches zu hoffen. So lange bie 
Menfchen felbft nicht die Nothwendigkeit einer 
Aenderung einfehen, fo lange in ihnen felbft die 
nöthige Intelligenz nicht erwacht , werben alle 
kunftliche Mittel entweder gar feinen oder nur 
vorübergehenden Erfolg haben. Ich muß noch 
bemerken, daß ich hier den Grundfag ded Hrn. 
Verf., den ich aus dem Auffag entnehmen 
zu müffen geglaubt habe: daß für den Odens 
wald eine Reform in den Gulturverbältniffen 
nöthig fei, und daß diefe Reform in Folge der 
von der Regierung anzuftellenden Unterfuchung 
durch diefelbe bewirkt werden follte, — bes 
ftritten habe, obwohl in allen Anträgen eine 
fotche Reform micht zu finden ift und überall 
eine Unterfuchung nicht als nothwendig erfcheint. 
Daber bin ich auch mit vielen Anträgen einver⸗ 
ftanden, ba diefe häufig mehr meinen Grundfäs 
gen, ald denen des Hrn. Verfaſſers, entfprechen. 
Die Gründung von Gemeindewalbungen 
kann nicht genug empfohlen, die Behörden folls 
ten aufgefordert werben, dahin zu wirfen, daß 
die Gemeinden, wo ſich Gelegenheit dazu zeigt, 
dieſes Mittel anwenden, um einem fpäter uns 
ausbleiblichen Holzmangel vorzubeugen. Sch 
febe dieß beinah für dad einzige Mittel an, da 
bie Privatwaldbefiger unumfchränft in ihren 
Waldungen fchalten und walten fünnen, und 
durch fie feine Wiederherftellung ber ruinirten 
Waldungen zu hoffen ift. Ich glaube aber nicht, 
daß der Staat fich dazu hergeben kann, Geld 
hierzu vorzuftreden, er wird ed auch nicht thun; 
eine Gemeinde, bie aber zu einem folchen Unter⸗ 
nehmen Geld bedarf, wird von Privaten. daf 
selbe ebenfo leicht und wohlfeil erhalten, 
. Die Herftellung von Straßen durch den Oden⸗ 
wald ift fehr zu wünfchen, um die Komunifas 
tion, mit anderen Gegenden und hauptſächlich 


mit dem Main und Nedar zu erleichtern. Auch 
läßt ſich dieß ohne Mitwirfung des Staat 
nicht ausführen, da die Mittei der Bewohne 
bed Ddemvalds zu joldh einem Unteruchmen 
nicht hinreichen. Ein Geldverdienft , welcher 
für fie Dadurch entfteben würde, ift immer er⸗ 
winfcht; aber arbeitslos ift der Bewohner des 
Odenwalds nicht; würde er feine Kräite beffer 
auf feine eigenen Güter verwenden, fo ſtünde 
es beſſer um ibn; eine Uebervölferung kann 
nicht angenommen werben, ed fehlt vielmehr 
gerade.in diefer Gegend an Arbeitern; Ars 
beitslofigfeit it daher nicht der Grund der 
Armuth. _ 

Wir danfen es den neueften Fortfchritten der 
Landwirtbfchaft, von dem Wahne befreit zu 
fein, als feie die reine Stalfütterung und der 
Anbau der Brache das höchſte Ziel, wornach 
der Yandwirth fireben müffe, und gewäbre ben 
höchſten Ertrag, Nicht unbedingt aber vermag 
ich ber Behauptung beizuflimmen, daß ber 
Odenwald fih nie zur Stallfutterung eigne. 
Die voh Einzelnen gemachten Erfahrungen wir 
derfprechen ihr. Ob es den Berbältuifien ans 
gemeffener ift, theilweiſe eine künftliche Weider 
wirthfchaft einzuführen, wie fie Hr. Domänen 
rarh Knaus empfiehlt, darüber erlaube ich mir 
noch fein Urtheil. Außer allem Zweiſel iſt ed 
wohl, daß die natürlichen Weiden, mie wir 
fie jegt in dem Odenwald antreffeiz, mar ben, 
Beweis von einer fehr niederen Stufe der Cul⸗ 
tur geben, daß diefe Wirthichaft in den obwal⸗ 
tenden Berbältniffen die fchlechtefie von allen 
it. Der trodene flahgründige Boden, die 
Trodenheit des Climas machen diefe 
durchaus ungeeignet dazu. Ob aber eine fünf 
liche Weidewirtbfchaft in richtiger Verbindung 
mit dem Feldbau einen hoben Ertrag liefen 
wird, dieß mit Sicherheit zu beurtbeilen, fehlen 
und alle Erfahrungen. Eine fünftliche Weide, 
wenn fie für das Rindvieh benugt werben fol, 
erfordert nicht minder guten Boden, ald ein 
reine Feldwirthſchaft mit: Stalfütterung, ſie 
verlangt Kraft im Boden, und einen guten rev 
nen Bau; fehr zweifelhaft fcheint mir, ob ei 
fünftliche Weide fo bald auf die naturliche ger 
bracht, den erwünfchten Erfolg haben, wir 
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Welche Futterfräuter fich für deu Odenwald 
zur fünftlichen Weide eignen, wiffen wir gleichs 
falls noch nicht, 

Die von dem Herrn Berfaffer vorgefchlagene 
Fruchtfolge ift fehr ſinnreich, und ſcheint den 
Bedürfniffen des Odenwalds fehr angemeffen, 
im allgemeinen muß idy aber audy hier wieders 
bolen, daß wir noch viel zu wenig Erfahruns 

haben, um ein beftimmtes Wirthſchafts⸗ 
ftem empfehlen zu fönnen. Es fehlt und bes 
ſonders die Erfahrung über den Ertrag einer 
fünftiichen Weide, über die Reproduftionsfraft 
des Bodens, über die Dauer der Weide, und 
über die zwectmäßigfte Auswahl der Weides 
gräfer. Auf der andern Seite fehlen zur Ders 
gleichung mit dem Refultat der Stallfütterung 
die nöthige Erfahrungen: ob und welche Fut⸗ 
terfräuter in dem Odenwald mit Nugen ange 
baut werden fonnten. - 


Sch könnte mich nach dem Gefagten nicht | 


entchließen, irgend ein Wirthſchafsſyſtem, als 
vorzugsweiſe geeignet, zu empfeblen.. Ohne⸗ 
bin kann man mit der Wahl der Fruchtfolge 
nicht vorfichtig genug fein, weil ung oft bie ale 
unumftößlich geglaubten Vorausfegungen bei 
der Ausführung in Stiche laffen und der Webers 
gang immer mit Opfer erfauft werden muß. 
Ueberdieß glaube’ ich, daß eine foldye Empfehs 
Iung bei den Bewohnern des Odenwalds ohne 
Erfo'g fein wird. Zur Beurtheilung über den 
Werth einer Fruchtfolge ift entweder eine viels 
_ jährige Erfahrung , oder eine wiſſenſchaftliche, 
landwirthfchaftliche Bidung erforderlich. Der 
Bauer kann nur durch bie erftere und da oft 
ſchwer genug überzeugt werden. Er wird in 
ber Regel einen Widerwillen zeigen, wenn 
man damit eine Reform beginnen will, ihn zu 
überzeugen, feine Wirthſchaft tauge nichts. 
Er muß durch Einzelned, wenn ich fo fagen 
fol , feloft unbewußt zum befferen geführt wers 
den, man muß bei ihm gleichfam vorher bauen, 
bevor man einreißt; er muß einen Vortheil ganz 
handgreiflich ſehen, in Eingelnheiten, da er ven 
Zufaurmenhang nicht begreift, 

Es wäre daher fehr verdienftlich, und würde 
beffer ald alle Rebuctionen zur Nachahmung 
aufmuntern, wenn auf Fürfttich Leining'ſchen 


Domänen im Odenwalde Verſuche mit bet 
fünftlichen Weidekultur gemacht, und die Nes 
fultate feiner Zeit mitgerheilt würden. Bon 
Seiten des landwirthfchaftlichen Vereins iſt 
zu gleichen Berfuchen fo wie zum Anbau vers 
ſchiedener Kleearten aufgefordert worben; über 
bie Richtigkeit der Refultate läßt ſich aber erft 
nach Verflaß mehrerer Jahre urtheilen; fo iſt 
diefes Jahr Luzernekleeſamen nebft einer Beleh⸗ 
rung über deſſen Anbau in dem Odenwald vers 
theilt worden, ein günftiger Erfolg wird dann 
leicht eine allgemeinere Nachahmung finden. 

Sch halte dafür, daß wenn man durdy Aufs 
fäße in dem landwirthfchaftlichen Wochenblatt 
auf die Bewohner ded Odenwalds wirken will, 
und das foll doc; der Zweck fein, man durch⸗ 
aus nicht von einer Reform ausgehen darf, daß 
man weniger dad Mangelhafte tadeln, als viels 
mehr das Nüsgliche empfehlen fol, daß man 
fi) immer nur an Einzelnheiten halten muß, 
daß auch diefe Eingelnbeiten nady und nad) ins 
Laufe der Zeit und bei zunehmender Jutelli⸗ 
genz ſich auch ein Ganzes bilden werde. Mit 
dem Worte Reform erwacht Mißtrauen, alles 
Gute wird mit Mißtrauen angefehen und bleibt 
ohne Erfolg. 

Die Angriffe gegen die Gemeindeordnung. 
und das Forfigefeg find anerkannt gegründet; 
fie önnen aber auf dag landwirthſchaftliche Pubs 
likum feinen Erfolg äußern. Die diegfallfigen 
Mißſtände können nicht durch die Landwirthe 
befeitigt werden, und auf die Regierung eine 
Wirkung zu außern, ift es gleichfalls nicht hin⸗ 
reichend, überdieß find die befprochenen ungüns 
ftigen Zuftände nicht dem Odenwalde allein eigen. 

Karlsruhe im Auguft 1837. 

Ein im Odenwalde Begüterter. 





2. Die allgemeine Verſammlung deut: 
ſcher Landwirthe in Dresden betreffend.”) 
Als Theilnehmer an der von dem Unterzeich⸗ 
neten vorgefchlagenen, periodifch fich wieder 
hofenden, allgemeinen, deutfchen, landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Verſammlung, zu der im Monat 
*) Bon den Vorftänden viefer Berfammlung bier« 
ker mitgetheilt. D. R. 
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Bere d. J. in mehreren Zeitfchriften die Lands 
irthe und Freunde der Landwirthſchaft Deutſch⸗ 
lands eingeladen wurden, haben fid nunmehr 
ſo viele Perfonen gemeldet, daß wir Ihnen zu 
unferer Freude melden förmen, daß tem Zufams 
mentritt diefer projectirten Berfammlung nichte 
mehr im Wege fteht. Die bis jest Angemels 
beten haben ſich fait einftimmig fur das erftes 
mal für Dresden ausgefprohen und Viele has 
ben es für zweckmaͤßig erachtet, daß unfere erfte 
Berfammlung wenige Tage nad) dem Schluffe 
der dießjährigen Verfammlung der Aerzte und 
Naturforfcher zu Prag beginne. Wir beehren 
und deßhab, zur öffentlichen Kenntniß zu brins 
gen, daß die Verfammlung am 2. Oktober 
d. 3. eröffnet werden foll; und machen zugleich 
den Vorfchlag, ihre Dauer, vorläuftg bis zum 
7. gedachten Monats audzudehnen. 

Inden wir und die Ehre geben, Ihnen dieß 
mitzutheilen, erlauben wir und, den Wunſch 
beizufügen, daß auch Sie zum Gedeihen diefer 
Veranftaltung, die bei zu erwartender Entwis 
delung für das Iandwirthfchaftliche Gewerbe 
in allen feinen Verzweigungen ſowohl in theore⸗ 
tifcher ald praftifcher Hinficht von wichtigen 
und wohlthätigen Folgen fein dürfte, gern nadı 
Kräften beitragen und ſich der Zahl der Theil 
nehmer zugefellen oder andere geeignete Perfor 
nen Ihrer Bekanniſchaft dazu veranlaffen mödı- 
ten. Zugleich machen wir Ihnen noch in Bezug 
auf die erfte Verfammlung Folgendes befannt: 

1) Hauptzwed der Öefellfchaft fol, wie ſchon 
in ber erften Aufforderung angedeutet ward, 
perfönliche Bekanniſchaft unter den Landwir⸗ 
then und Landwirthfchaftäfreunden Deutſch⸗ 
land's und feiner nächften Nachbarlãnder, Bes 
förderung des Tandwirthfchaftiichen Wiſſens 
nach allen Seiten bin, das Bemühen zu Auf 
Härung über bis jetzt flreitige oder unentfdyier 
dene, allgemein wichtige, die Vervolllommnung 
irgend eines Zweiges des Tandmirthfchaftlichen 
Betriebes betreffende Gegenftände ıc. fein. 

2) Die erfte Zuſammenkunft diefer, gleich 
‚der großen Geſellſchaft deutſcher Naturforfcher 
und Aerzte von Ort zu Ort wandernden Ges 
ſellſchaft beabfichtigt zunäd.ft ihre Konftituirung 
md bie Cicherung ihrer Dauer für Die Folge, 


Es werben demnach in ihrer erften Situng vor 
Allem Beftimmungen, kurz und bündig, feſt⸗ 
zufegen fein, an die fich für dießmal und in der 
Folgezeit gehalten werden möge. 

3) Das Königlich Saächſiſche Hohe Minis 
fterium des Innern bat, alled Gute begünftis 
gend und fördernd, nicht nur den Zufammens 
tritt einer ſolchen Gefellfchaft in Dresden hulds 
voll genehmigt, fondern ihr auch fogar ein Los 
cal zugefagt, dag ſowohl zu den Hauptfigum 
gen, wie zu denen der einzelnen Sectionen, in 
die ſich die Gefelfchaft etwa abtheilt, Raum 
genug darbietet. Wir haben foldye Sectionen 
in unferer erften Aufforderung vorerft vorges 
fohlagen: a) für Acker⸗ und Wiefenbau, b) für 
Obſt⸗ und Weinbau, ce) für die Viehzucht (vies 
leicht wieder mit einer Unterabtheilung für die 
Schafzucht allein), d) für die mit der Lands 
wirthfchaft zu verbindenden technifchen Gewer⸗ 
be und Fabrifzmeige. 

4) Nach einem mehrfach geäußerten und 
mwohlgegründeten Bunfche follen im Boraus 
mehr Themata genannt werden, über bie vors 
zugsmeife zu fprechen fein dürfte, Die Unters 
zeichneten, ohne den näberen Beftimmungen der 
fih conftituirenden Verfammiung vorgreifen, 
oder andere in Anregung kommende Gegen 
ftände oder zu halten beabfidytigte Vorträge bes 
fchränfen zu wollen, erlauben fich, zu dem Ende 
nachftebend einige Thema in Borfchlag zu brin⸗ 
gen, deren Behandlung ihnen im Augenblide 
intereffant und lehrreich erfcheint: 

I. Die DüngersErzeugung, Behand» 
lung und Verwendung betr. 

a) Iſt die von Block erneut in Anregung 
gebrachte Verwendung ber trocknen Erbe 
bei der Erzeugung des Stalldüngers all 
gemein ausführbar, und welche Vortheile 
gewährt fie? 

b) Warum madıt die Anwendung des Kno⸗ 
chenmehls in Deutfchland fo wenig Fort 
ſchritte? Unter welchen Berhältniffen iſt 
fie zu empfehlen? 

c) Welcher Ausdehnung ift die Gründün⸗ 
gung noch fähig, welche Anfaaten find 
dazu anı meiften zu empfehlen; ift die von 
Rebbien zu dem Zwed in Borfchlag 
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gebrachte Anfaat von Unfr äutern vor 
theilhaft? 

d) Kennt man die Wirfungen des gebranns 
ten Thond beftimmt, wie und wo ift der» 
felbe zur Verbeſſerung der Felder ftatt 

: anderer Düngung anwendbar? 

IH. Pflanzenbau. 

a) Welches find dermalen die beiten Räder⸗ 
pflüge, welches tie beften Schwing: und 
Steizenpflüge; unter welchen Verbält⸗ 
niffen verdienen jene, unter welchen diefe 
den Vorzug? 

b) Wie weit ıft die Drillfultur 

4) der Deifaaten, 

2) der Hülſenfrüchte, 

3) des Getreided, 
gegenwärtig gediehen; unter welchen Ders 
bältniffen verdient diefelbe für den einen 
oder anderen der eben genannten 3 Haupt⸗ 
eulturgegenftände den Vorzug? Welche 
Inſtrumente und Methoden haben fich zu 
dem Ende vorzüglich bewährt? Unter 
welchen Umſtänden ift das Bearbeiten 
breit rürfiger Saaten, 3.8 Raps, Weis 
gen, mit der Hand empfehlenswerth oder 
der Drillfultur felbft vorzuziehen ? 

c) Welche noch zu wenig befannten Cultur⸗ 
gegenllände verdienen einr allgemeineren 
Berbreitung und unter melden Vorauss 
fegungen? s 

d) Sollten die gemifchten Saaten von Futs 

terkräutern und Gradarten für perenpis 
rende AFutterfelder, nach ber Methode 
der Ennländer, nicht häufig vor der ges 
möhnlichen Anfaat einer einzigen Klee⸗ 
art großen Vorzug haben? Welche Pflans 
zen und Berfabrungsarten find zu dem 
Ende befonderd zu empfehlen? 

e) Wie kann ein kunitgerechter Wiefenbau 
in Deutfdland allgemein gemadyt wers 
ben? 

III. Biebzucht. 
a) Melde Ausfihten eröffnen fidy für bie 
Schafzucht ? 


verdient die eine oder andere Wollart 
den Borzug? - 

e) Welche Erfahrungen hat man über bie 
Selbſterhitzung der zur Winterfütterung 
bed Vieh’ beftimmten Futtermaterialien 
gemacht? 

IV. Techniſche Gewerbe 

a) Welchen Einfluß wird die Verbreitung 
ber Runfelrubenzuderfabrifation auf das 
fandbwirtbfchaftliche Gewerbe ausuben? 
Welche Art der Betriebe: inrichtung, wel⸗ 
che Methode it Die bemährtefte? 

b) Gibt ed noch mehrere bis jegt vernach⸗ 
läfjigte technifche Gewerbe, die fich auf 
vortheilbafte Weife mit der Landwirth⸗ 
fchait verbinden lafjen ? . 

ce) Welche Apparate für die Brandwein⸗ 
brennerei erkennt man bermalen ald die 
zweckmäßigſten? 

Daß ed nicht uhglich fein werde, über 
alle. diefe und andere in Vorſchlag zu 
bringende Gegenftände gleich bei dem 
erften Zufammenfein der Gefellfchaft ind 
Reine zu fommen, fondern daß davon 
auch für die Folgezeit reichlicher Stoff 
zu Forfchungen, Berfuchen und Beipres . 
dyungen ubrig bleiben wird, verftett fich 
von felbft, 

5) Wir erlauben und, alle an der Berfamms» 
fung Theilnebmenden insbefondere aufzuforderm, 
ſolche Gegenftände, welche ald Producte, Mor 
delle, Theile von anzubringenden Berbeff: runs 
gen, oder zweckmäßigen Einrichtungen ıc. dad 
Intereſſe der Berfammlung in Anfpruch nehmen 
dürften, zur Aufftellung, zum Vorzeigen ıc. mit⸗ 
zubringen oder an den unterzeichneten Profeffor 
Schweiger zu Tharandt vorher einzufenden, 

6) Sollten Sie die Abficht hegen, andermweite 
Gegenftände für die Berbandlungen der Gefells 
fchaft zu proponiren, oder einen befonderen Bors 
trag zu halten, fo erfuchen wir Sie, einen der 
Unterzeichneten bis fpäteftend Mitte Septems 
bers davon in Keuntniß zu feßen, damit wir im 
Stande find, der erften Verſammlung alle de» 


h) Welche Arten von Wolle verdienen vors falld eingegangenen Borfhläge und Wünſche 


züglich die Aufmerkfamfert der Schaf⸗ 
züchter, und unter weldyen Berhältniffen 


‚ vorzulegen, und damit dann Reihenfolge und 
 Zeiteintheilung weiter beftimmt werben fönne, 
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7) Zur Dedung ded mit dem Zufannmentritt 
und dem Beifammenfein einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft nothwendig verbundenen Koftenaufmans 
des wird wohl ein Jeder perfonlich daran Theils 
nehmende fich dazu verftehen, einen Beitrag von 
2 Ihr. preuß. Courant zu zahlen. Sollte die 
daburch zufammengefommeneder Geſellſchaft zur 
Dispofition geftellte Summe zu dem angedeutes 
ten Zwecke nicht vollftändig aufgehen, fo kann 
davon ein Fonds fürdie Folgezeitgebildet werben. 


8) In einer mit guten Gafthöfen fo reich vers 
fehenen Stabt, wie Dresden, fann ed an einem 
guten Unterfommen für die Theibnehmer an der 
Gefellichaft, wären deren auch noch fo viele, 
nicht fehlen, und dürfte es Allen, die feine näs 
heren Belanntfchaften dafelbft haben, anzuras 
then fein, ihre Wohnung in einem berfelben für 
die Dauer der Verhandlungen aufzufchlagen, da 
ed für eine fo furze Zeit ſchwer halten würde, 
Quartiere in 
werben bie drei zuleßt Unterſchriebenen ſich bes 
mühen, dem Eintreffenden alle in biefer Hinficht 
zu verwirklichen möglichen Erleichterungen zu 
verfchaffen. Eie wiederholen deßhalb hier noch 
einmal, was fchon in ber zulegt dieſe Angeles 
genheit betreffenden öffentlichen Befanntnas 
chung aefagt wurde, daß fie nämlich in der letz⸗ 
ten Woche des Septemberd in mehreren Stü— 
den des täglich erfcheinenden Dresdener Anzeis 
gers, der in jedem Gafthofe, an jedem dffentlis 
chen Orte von Sachſens Haupfſtadt beftändig 
zu finden iſt, über dirfe, fo wie uber die weiteren 


jetzt noch nicht zu beitimmenden die Einrichtung, 


ber Zfammenfünfte betreffenden Angelegenheis 
ten fich beftimmt und aueführlich erflären.wers 
ben, damit ein jeder Anfommende fogleich bie 
nothwendige Auskunft darüber erhalten könne. 
Dagegen müffen die Unterzeichneten auch ihre 
Bitte wiederholen, weitere Ankündigungen zur 
Theilnahme fo bald ale möglich an einen der 
Unterzeichneten ergehen zu laſſen. 


Darmftadt, Oſchatz, Tharanbt, 
Mudern bei Leipzig. 

Pabſt, DOrconomieratt. Schmidt, Des 
conomiecommiffär. Schweiger, Profeffor. 
Teichmannz Rittergutöbefiger. 


rivathäufern zu erhalten; doc) | F 


Der Unterzeichnete, weldyer obiger Verſamm⸗ 
lung anzuwohnen gedenft, erſucht biejenigen 
Kandwirthe Badens, welche ein Gleiches von 
haben, fich mit ihm in Verbindung zu ſetzen. 

Karlöruhe, den 4. Auguft 1837. 

Frhr. v. Ellridyshaußen. 





3. Ertrag des Inkarnatklees. ) 
Der Anbau dieſes Klees findet bei den hie⸗ 
figen Landwirthen immer mehr Aufnahme, wor 
zu das gute Gedeihen, bie fräftige Beſtockung 
und der hohe Ertrag diefer Zutterpflange haupts 
ſaͤchlich beiträgt, was aus folgendem Beifpiel 

hervorgeht. R 
Oekonom Philipp Meyer dahier befaßt 
fich fchon einige Jahre mit der Kultur des Im 
karnatklees und erhielt in dieſem Frühling ven 
2%, Morgen dad Grünfutter für die 14 tägige 
ütterung von 45 Stück erwachſenen Rinde 

viebs und 110 Gentner dürres Kiecbeu. 

Heidelberg, den 5. Auguft 1837. 
Metger. 





4. Aufforderung an Tabakskaͤufer. 

In der Gemarkung Plankſtadt bei Schwetin⸗ 
gen werden dieſes Jahr ungefähr 100 Morgen 
Beildhentabaf gebaut, bie nach einer ober 
flächlichen Abfhägung 900 Eentner ertragen 
koͤnnen. Wir geben hievon den Tabafdfabrifan 
ten Nachricht, mit dem Bemerken, daß Chris 
fian Mitfch in Plankſtadt nährre Au 
funft über den Preis des Tabaks ertheilt, f 
wie auch Gommifftonen zum Einkauf gegen 
die gewöhnliche Provifion übernimmt. Ferner 
wird bemerkt, daß die meiften Bauern genrigt 
find, die Blätter von den Geizen zu trennen, 
um dadurdı ein-befferes Produft zu erzielen und 
daß auch Verſuche mit dem Ausſäen ine freie 
Land gemacht worden find, wodurch ber Tar 
baf viel früher reift und zu erwarten fteht, daß 
die Blätter dadurch eine feinere Qualität er⸗ 
reichen. 

Mir wünfchen, daß fich viele Käufer einfin⸗ 


9% Man vergl. aud ©. 255 von 1836, 
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ben mögen, bamit die Pflanzer Dadurch zur wei⸗ 
teren Fortpflanzung diefer Tabalsart aufges 
muntert werden, indem, wie wir vernehmen, 
noch immer bedeutende Quantitaͤten von Beils 
chentabaf aus dem Auslande bezogen werben 
follen. 
Heidelberg , den 30. Juli 1837. 
Metzger. 





5. Raps⸗, Mohn⸗ und Oelpreiſe. 


Mainz; vom 28. Juli. Dieſe Woche war 
ber Handel überhaupt fehr träge, die wenigen 
Werthveränderungen befagt der Preiscourant, 

Der neue Kohlſamen, deffen Ernte nun bald 
“ beendet, ift von ſchöner Qualität, das Gewicht 
davon werben wir wohl in unferer nächften 
Nummer angeben konnen, Dermalen foftet 
berfelbe effekt. 14°, fl. a 14%, fe, und auf 
Lieferung 14’, fl. a 14%, fl. Wenn gleidy 
wohl in unferer nächften Nähe folcher nicht bes 
fonders gerathen, fo it der ganze Ertrag doch 
als eine Mittelerute zu betrachten, wobei nicht 
zu vergeffen, Daß überall mehr wie gewöhnlich 
davon angepflanzt war. 

Rübötl effekt. ift zu 36%, Rthlr. pr. 280 und 
au 37 Rthlr. pr. 290 zu haben, pr Dft. ward 
biefe Woche nur wenig gethan und zwar zu 
332 Rthlr. Heute iſt es noch fliller damit, 
und mehr ald 36 Rthlr. möchte man nicht ans 
legen, 

— und Mohnöl unverändert. Bon 
üůberſeeiſchen Fettwaren ift Bergerthran am wils 
ligiten. 

Mainz, vom 4. Aug. Die Ernte ded Kohls 
ſamens ift nun beendet; wenn folder mehr fers 
mentirt hat, werden wir und bad Gewicht das 
von verfchaffen: auf Lieferung koſtet derfelbe 
14 fl. pr. Mitr. j 

Unfere Altern Borräthe von Rüböl find neuer- 
dings ziemlich Fein geworben; und da wegen 
der Ernte die Müller nicht alle Del fchlagen, 
fo kömmt wenig bei. Dieſes machte, daß dies 
ſes Fett feit Anfang der Woche bis zu 37 Rthlr. 
pr. 280 Pfund Lgw. mit Faß bezahlt wurde, 

Auf Lieferung pr. Dftober ift ebenfalls in 


ben erften Tagen ber Woche zu 37 Rthlr. 
bezahlt worden; geflern und heute fanden aber 
wieder Abſchluſſe bie zu 36°, Rehlr. fatt, 
mozu noc Verkäufer blieben. pr. Novems 
ber ift zu 35%, Rthlr. und zu demfelben 
Preije aud) pr. Mat zu bedingen. Da der Rübs 
ölbandel fo bedeutend für uufere Stadt und 
Gegend tit, fo machen wir auf nachftehende ges 
treue Berichte aufmerffam. 

Mohnfamen und Mohnöl unverändert: bie 

Ernte des erſteren mag noch 3 a 4 Wochen ans 
ftchen; folche verfpricht Quantität und Quas 
lität. 
Die Thran⸗Sorten geben bedeutend nach und‘ 
da auch die Baumnuſſe gut gerathen, fo iſt es 
umahrfcheintich, daß das Rüböl höher gehen 
fol, wie bedeutend auch immer die Quantität 
it, welche man davon verbraucht, 

Kohlfamen und Rüböl wird in Frankreich 
durc die Spefulation gehoben; ob dieß von 
Dauer fein wird? Parıd ließ zu Rouen Eins 
fäufe machen, mwodurd das Ruböl von Fre. 
87 auf Fr. 90 flieg Zwei Tage darauf ging 
aber ſolches wieder auf eriteren ‘Preis zurück, 

Zu Havre wird der Wallfiſchthran aus dem 
Südmeer nody immer zu Fre. 31.25 a Fre. 
32 abgegeben. 

Drontheim, vom 11. Juli. Thran will 
nicht weichen ; für blanfen bietet man 14 Sp, 
Thir. und für braunen Reber 13 Sp. Thlr. vers 
gebens; man will %, mehr. Rundfifche billig, 
und find foldye zu 58 Bl. pr. Waag zu faufen, 
Hamburg 1119, p %,. 

Flensburg, vom 22. Juli. Die Rapsſaat⸗ 
Ernte dürfte ſowohl an Qualität wie Quan⸗ 
tität die vorjährige übertreffen, und der Preis 
fih auf Bco. Mrf. 10—12 pr. Tonne — S 
193—230 pr. holl. Laſt frei an Bord ftellen. 

Bon Kiel, Stettin, Lübeck, Hapdersleben, 
Affens, Colding und von Roſtock lauten die 
Nachrichten ebenfalls fehr günftig, was bie 
Rapsfaat und Früchte⸗Ernte anbelangt. 

Neue rheinifche Handeldzeitung 
Nr. 30, und 34, . 
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Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirtpfchaftlichen Vereins, 
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Inhalt: 1) Uber die Bereitung der Gülle. 2) Gelegenbeit zu leihweiſer Aufitellung eines Meinen Runs 
kelrũbenzucker⸗ Fabritatione:Apparatt. 3) Rapepreiſe. 4) Witterung des Monats Zuli 1837 in Karls⸗ 


rube. 5) Zufammenitellung des Wein Erwachſes und deſſen Geltwerthes vom Seekreis im Derbft 
18 16. 6) Yantesproduftenpreiie. 





Der Abgang an zureihendem Streumaterial, | erbalten, verbreitet, und nach Tſchiffelis 
ber ftarfe Grasbau und die damit verbundene | Zeugniß den Grund zu der augenfcheiniichen, 
Viehwirthſchaft führten in einigen Gegenden | immer zunehmenden Wohlfahrt der Bewohner 
der Schweiz wahrfcheinlich zuerft auf den Ges | der Gegenden um den Züricher See gelegt. 
danfen, den feitern Theil der Auswürfe des | Üebertrieben mögen allerdings bie Lobfprüche 
Hornviehes ohne Streue mit den flüffigen | fein, welche einige für die Fortſchritte der Lands 
zu vereinigen und zur Erleichterung der Ver» | wirtbichaft. rübmlichft eifernde Perfonen dem 
theilung die Maſſe mit Waffer zu verbünnen. | Güllenwefen beigelegt haben, die darin nicht 
Vielleicht gefhah Letzteres zuerft außerhalb dem | allein die Grundlage bes Wohlftandes der 
Stalle, oder auch innerhalb bemfelben, oder | Schweiz, obgleich nur ein Kleiner Theil derfels 
blos der Reinlichkeit wegen, und um den Quark | ben fih damit befaßt, fondern gewiffer Maßen 
leichter und vollfommener berauszufchlämmen. | auch das Heil der übrigen Welt darin erblis 
Später mochte man fich überzeugt haben, daß | den, und deßhalb aus Allem, felbft dem 
das Waffer in der Mifchung zu etwas mehr | Schafmilte, Gülle machen wollen. Die Wahrs 
ale zur bloßen Berbünnung derfelben beitragen | beit möchte aber auch hier in der Mitte liegen, 
Fönnte , befonderd wenn ſolches die frifchen, oft | wie fich ſogleich ergeben wird. Wir ſchicken eine 
gedrängte Befchreibung ber nölhigen Einrich⸗ 
tungen und Handgriffe dabei voraus, 

Sralleinrihtung *) Unmittelbar bins 


nod warmen thieriichen Auswürfe auffaßte; 
auch daß die Wärme des Stalles zu einer mehr 
innigen Verbindung aller Theile und zur Bes k ung. 
förderung —* Gefammtgährung beitragen | ter dem Viehſtand wird eine mehr als gewöhn⸗ 
möchte,u.f.m. · r *) Di ieten wir und demjenigen durch Zeic. 
Dem ſei jedoch wie ihm wolle, fo hat ſich on asian, dem —R*è jo 
biefe Dungart, unter dem Namen der Gülle, | bung nicpt genügt. DR. 





1. Ueber die Bereitung der Gülfe, | ungefähr hundert Jahren im der Schweig 


* 


lich tiefe Rinne (Kanal) angebracht, die in einen 
in Boden eingelaffenen, allweg 5° weiten und ties 
fen, Behälter von Bohlen oder Quadern rc. mins 
det, der im erftern Fall von Außen mit Thon 
(Fetten) gut verdammt iſt. Den Behälter ſchließt 
ein Dedel, die Mündung des Kanals ein 
Schieber. Außer dem Behälter, oder ber grös 
gern Wirthfchaften dußer den Behältern, wirb 
ein Sammler erfodert, der nicht leicht zu groß 
fein kann. Sammler und Behälter müffen gegen 
Froſt und Regen gefhüst werden fönnen. Am 
beften bringt man fie im Stalle felbft an. Auf 
jegen Fall muß, der Kanal in den Behälter 
münden. Kann der Sammler fo tief gelegt 
werden, daß der Behälter fich völlig hinein ent» 
lecren kann, fo ift die Sache um fo leichter; 
fonft muß aud einem in den andern übergefchöpft 
oder übergepumpt werben. 

Handgriffe bei der Güllenbereitung. 
Der vorerft leere Kanal wird zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt. Dahin begiebt fich der Harn von 
ſelbſt, die Fladen aber werden von Zeit zu Zeit 
mit der Forke hinter dem Vich aufgenommen, 
bineingebradht und wohl mit dem Waſſer vers 
rührt. Da aber in dem Stroh no viele Fla⸗ 
den zurückbleiben, foswird beim Abmiſten, wels 
ched von Rechts wegen nur zweimal in ber 
Woche geſchehen follte, die Streue hinter dem 
Vieh weggezogen, in den Kanal gebracht und 
darin fo zufammengetreten, daß fein Halm tros 
fen bleibt, fondern Alles gleichförmig Durdys 
drungen und überfchmiert ift. Jetzt zieht man 
bie Streue heraus und fegt fie für einige Aus 
genblicke auf fpige Haufen längd dem Rande 
bed Kanald, damit die abfließende Feuchtigs 
keit in dieſen zurückkehre. Der Schiebfarren 
bringt zuleßt die Häufchen nach dem Mifthofe, 
wo fie wohl gebreitet'und getreten, fich zu dem 
Hauptmiftfager gefellen. 

Durdy diefed Auswafchen ber Streue wird 
nothwenbig dem Kanale viele Feuchtigkeit ent 
zogen. Man erfegt alfo den Verluſt unverzüg⸗ 
lid mit neuem Waffer, und läßt nunmehr den 
Kanal bie zu %, oder %, feiner Höhe anlau- 
fen, Bei der nächiten Miftwafche wird daffelbe 
mieberhoft, der Kanal ganz mit Waffer ges 
fußt, wohl gerührt und dann nad) gegogenem 
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Schieber durch die Mündung des Kanald ik 
den Behälter gelaffen. Die Geſchichte fängt 
num wieder mit einer neuen Ladung an. 
Sobatb der Behälter voll üt, wird er in den 
Sammler entleert, wo die Maſſe ber emdlichen 
Vollendung ihrer Bergährung entgegenflebt, die 
nach der Temperatur des Waſſers und ber 
Maſſe nach 1— 6 Wochen ſtatt bat. Die Gäb⸗ 
rung bei einer mit fo vielem Waffer verfegten 
Subſtanz ift freilich nur fchr geringe,. und mas 
würde fie faum ahnen, wenn fie ſich nicht durch 
einiged Wallen und Blafenwerfen verrieth. Hai 
diefe fangfame Gährung den Vortheil, daß nur 
wenige Stoffe dadurch verflüchtiget werben, fo 
bat fle auch den Nachtheil, daß bie feiteren 
Theile oder der Faferftoff der genoffenen nicht 
völlig verdauten Pflanzen nicht baburch zerlegt 
werden können, und fich theild aufder Oberfläche 
zufammenziehen, theild auf den Boden des Bus 
hälters niederfchlagen. Zum Wegfchaffen jücht 
feft in dem Sammler eine Pumpe, unter beren 
Röhre das Güllenfaß geſchoben werden Fann. 
Da bei dem Aufbringen ded Düngerd übers 
haupt, bei dem eines jchmell wirkenden, daber 
auch ſchnell wergebenden aber beionderd wiel 
auf eine ebenmäßige Vertheilung anfömmt und 
der flüffige Strabl wohl bald über das Breit 
hinausfchießt, bald ftärfer, bald fchmächergegen 
daffeibe anfchlägt , in dem Verhältniß, daß bie 
Brübe in dein Faß mehr oder weniger zur Neige 
geht, mithin eine ungleiche Vertheilung zur 
Folge hat, darf man nur das Zapflody nicht von 
hinten, fondern von unten anbriugen und dieſer 
Mundung ein Fleined horizontal ſchwebendes 
Brettchen unterhängen. Wird fodann der Zapfen 
gezogen, fo Rürzt der Strahl fenfrecht und von 
Anfang bid zu Ende gleidıförmig aus dem Be 
hälter, Rößt auf das Brettchen an, prallt und 
fpreitet ſich wie die Wölbung eines Regenfdrirmd 
nadı allen Seiten, und zwar fo, daß ſich feine 
beffere Bertbeilung für die Jauche wünſchen 
läßt. Nothwendig ift bei diefer Vorrichtung, 
daß ber Zapfen mit einem fo langen Stiele ver 
fehen fei, Daß er von oben gezogen werben kann. 
Noch ift bei dem Uebergüllen von Pflanzen 
zu beobachten, daß der Sammler bei dem 
Auspumpen nicht aufgerührt werde. Dem 
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überall, wo der dicke Bodenfag hinfommt, fegt 
er eine Krufte ab, welche bie jungen Pflanzen 
an den Boden anflebt undibr Auffommen hindert. 
Beide Rachtheile, das ift, den der allzu aͤtzen⸗ 
den Kraft der friihen Gulle und ben der dickern 


Beitandtheile derfelben, bat man aber nicht zu. 


befürdyten, wenn die Gülle unmittelbar vor 
oder bei der Beſtellung (Bepflanzung, Befas 
mung) des Aderd aufgebracht wird. Zu Rüs 
ben, Raps, Runfeln, Lein und Hanf möchte 
ſolches wohl das befte Verfahren bleiben. Iſt 
der Ader zu diefen Gegenhänden zum legten 
Male gepflügt worden, jo wird die raube Furche 
mit Gülle befahren und mit dem Pfluge, oder 
einer tüchtigen Egge untereinander gearbeitet; 
barauf gefäet und eingreggt. 

Das Begüllen der Kartoffeln kann nicht ans 
ders als fehr vorzüglich fein; nur muß es uns 
mittelbar vor dem Anhäufen derfelben gefchehen. 
Zu nichts fcheint aber die Gülle mehr geeignet, 
als zum Düngen der Wiefen und Kleefelder, 
wenn fie zu geböriger Zeit, das (ft, bei etwas 
feuchtem Wetter oderim Winter über den Schnee 
gebracht wird. Bringt dad Begüllen der Ges 
wachſe bei fehr trodenem Wetter und Boden 

auch feinen Schaden, welches fidy bezweifeln 
läßt: fo gewährt eö ihnen doch beftimmt feinen 
Nutzen, bleibt alfo eine Bergeubung. Daraus 
folgt, daß es in der Guͤllenwirtbſchaft nicht an 
Bebältern fehlen darf, um diefed Dungmittel 
für den gerechten Augenblick auffparen zu föns 

‚nen, ohne welches man ſich gezwungen fehen 
wird, dad Güllenmachen von Zeit zu Zeit zu uns 
terbrechen, Doc; bat auch leßtered Feine Nach⸗ 
theile, indem der Hofmift während diefer Uns 
terbrechung gewinnt. Es fann felbit Zeiten im 
Jahre geben, wie die, wo ed auf die Herbſtbe⸗ 
Rellung bed Getreide losgebt, wo dem Kandwirs 
the daran gelegen fein kann, mebr feten Dung 
zu erzeugen. In dem Falle würde er Unrecht 
haben, das blos Rüßliche dem mehr Nothwendis 
gen vorzuziehen. Ein treied Wirken deutet auf 
einen rationellen Landwirth, ein ängftliched Ber 
folgen eines, wenn gleich quten, Syſtems auf 

‘einen Pedanten. Ein weiſes Ab⸗ und Zugeben 
bleibt allemal , befonderd aber bei dem Aders 
bau, tab Beſſere. 


Bortheile bes Guͤllenweſens. 

4) Wenn ein Bortheil des feiten, zumal des 
längern, Miftes in der Nachhaltigkeit feiner 
Wirfung befteht: fo befteht der des kurzen, zus 
mal des flüfjigen, in der Schnelligkeit ſei⸗ 
ner Wirkung. Es fümmt aber bei manchen 
Gewäaͤchſen fehr viel auf legtere an. Hanf, Lein, 
Kopftohl, Rüben, Raps, Futtergräfer umd 
Kräuter, mit einem Worte alle foldhe, welche 
einen rafchen Wuchs haben, verlangen fogleid) 
zureichende Nahrung, und fonnen zu ihrem beis 
feren Gedeihen ed nicht immer abwarten, bis ſich 
der gröbere Dung in dem Boden zerfegt hat. 
Es iſt alſo fein geringer Gewinn für den Lands 
wirth, wenn er fich in dem Stande fleht, Bei⸗ 
des zu können, das heißt den Gewächfen tie 
Nahrungsftoffe nach den Umftänden bald in 
flüffigem , ſchon aufgelösten , ba!d in feſtem, 
ſich erft wor und nach auflöfendem Zuftande zus 
zuführen. Solches vermag aber ein Güllen— 
wirth, indem er, außer dem flüffigen Dung, 
nicht unterläßt, feften zu erzeugen. Man bat 
zwar ber ausgewaſchenen Streue, ald von dem 
größten Theil thierifcher Ercremente enıblöft, 
eine befriedigende Kraft abfprechen wollen, auch 
läßt ſich der daraus hervorgegangene Dung 
nicht völlig mit dem vergleichen, in welchem 
iene Theile verblieben find; indeffen ift er doch 
weit beffer, ald man fich ihn vorftellen möchte, 
indem eine fo wohl verarbeitete, durch und 
durch getränfte und überfchmierte Streue auf 
dem Mifthofe gleichfürmiger gäbrt und rottet, 
als die ded gewöhnlichen Stallmiftes. 

2) Wenn fih nun auch beide feſte Miltar- 
ten, wie fchon gefagt, einander an Güte nicht 
gleich ſtellen laffen, denn fonft wäre die Gülle 
bloßer und reiner Ueberſchuß, welches mit fal; 
tem Geblüte nicht wohl behauptet werden kann, 
fo läßt fich doch nicht läugnen, daß die Güllen- 
erzeugung, in Verbindung mit dem daraus her- 
vorgehenden feſten Mifte, nicht eine größer: 
Mengevonwirffihem Pflangennab- 
rungsftoffe hervorbringe; es fei denn, daß 
man weder bie Wirkung ded zerfetten Woſſer- 
zugeben, noch das Unterbrüden der Berflüd- 
tigung der thierifchen Auswürfe, die ummittel« 
bar bei ihrem Austritte aus dem Körper vor 
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dem Waffer in dem Kanal aufgenommen wer⸗ 
den, von einigem Belange haiten wolle. 4 
dieſem boppelten Kalle wäre es denn gleich wiel, 
ob wir Ercremente und Waffer, jede für ſich 
abgefondert, oder ob wir beide in ber Gülle 
mit einander verbunden zu Feld brächten. Eine 
Sache, woran ein Schweizer, fih auf Tange 
und mühevolle Erfahrungen gründend, nicht 
leicht glauben wird. 

3) Der dritte, wohl unläugbare, Vorteil 
des Güllenmwefens beruht auf den ſchnellen 
Umfchwunge, welden es einer Wirthſchaft 
gewährt. Wenn bei dem feiten Dung zum wer 
nigften ein, oft zwei, oft drei Jahre verlaufen, 
bevor er feine ganze Kraft entfaltet hat, fo reis 
hen bei der Gülle, wird fie z. B. auf Klee 
oder Luzerue verwendet, zwei, drei Monate das 

für zu. Das beißt: die düngende Kraft, bie 
aus dem Güllenfaften ausging, Fehrt in jener 
fo kurzen Zeit nieder dahin zurüc, um in dem⸗ 
felben Jahre von Neuem daraus hervorzugehen, 
dann wieder dahin zurückzukehren, und ebenfalls 
im Herbfte noch einmal zum Beſten der Vege⸗ 
sation aufzutreten. So alfo wird das Dung⸗ 
fapital, welches wohl dad wichtigfte bei der 
Landwirtbfchajt ift, in einem Jahre zweis, dreis 
mal umgeſetzt. 

2) Der vierte Vortheil der Guülle befteht da- 
rin, daß fie das Mittel darbietet, Fränfelnden 
Degetabilien im Frühjahre zu Hülfe zu fommen 
und ihr gelbes Kleid in ein grüned umzuwan⸗ 
dein, eine Sache, die ſich mit dem gewöhnlis 
hen Stallmift umdiefe Zeitnichterzwingen läßt. 

5) Auf Wiefen und Klee bleibt die Gülle, 
nebft einem guten Compoſt, die einzige Dün⸗ 
gerart, wobei nichts vergeudet wird. Denn 
außer, daß der Wafferzufag fchon an fich nicht 
ohne Nuten für die Gräfer it: fo dient er ald 
Leiter, die darin aufgelösten Theile den Wurs 
zeln ohne Zeitverfuft zuzuführen. Diejenigen, 
welche gewohnt find, ihre Wiefen im Frübjahre 
mit Stallmiſt zu überfahren, wiſſen, wie wer 
nig Nutzen er in trod'nen Frübjahren und Bors 
fommern darauf wirkt, und meiftend weggewor⸗ 
fen ift. Eine ſolche Vergeudung ift bei der Güls 
lenanwendung gar nicht möglich. 

6) Bedarf man bei dem Gullenweſen weni⸗ 


ger Stroh zum Einftreuen, ba das Waſſer den 
größten Theil der Ercremente auffaßt. Ic 
halte diefed in ſtroharmen Gegenden, fo wie 
in ſtroharmen Jahren und unter mancherlei Um⸗ 
ftänden für fehr wichtig. 

Dagegen werden weniger gut ober gar ſchlecht 
dabei fahren diejenigen, deren Befigungen in 
beträchtlicher Entfernung liegen; bie ſchlechte 
Wege dahin zu pafilren ‘haben; die ſchwere 
thonige Aecker bauen; deren Wirtbfchaft mehr 
auf Getreidebau, ald auf fonft etwas berechnet 
if; die feine Stallfütterung treiben und ihr 
Bich im Winter größten Theild mit Stroh oder 
fonft ſchlecht füttern. Daraus folgt aber keines⸗ 
wegs, daß Letztere darum auch Harn und Pful 
unnüger Weije auf die Straße laufen laſſen 
follen, zu deren Verwendung es in jeder Wirth⸗ 
ſchaft noch häufig Gelegenheit giebt. 

Manche werden noch gegen dad Güllenweſen 
die Schwierigkeit feiner Fabrikation gelten laſſen 
wollen. Aus Erfahrung läßt ſich aber das 
nicht zugeben Da wo die Stallleute in der Ge⸗ 
wohnheit find, ihr Bieh durch Striegeln und 
Pugenrein zu haften, finden fie weniger Schwies 
rigfeit, einige Fladen hinter den Kühen wegzu⸗ 
nehmen, als diefe in dem Unflade liegen zu lafe 
fen, wodurch dag Putzen nachher erſchwert wird. 

Nachträglich if über dad Ausmiften noch zu 
erinnern, daß micht die ganze Streue ansge⸗ 
machen und auf den Mifthof gebracht wird, 
fondern nur der Theil, der zu binterft dem Biche 
liegt, alfo'am meiſten befhmust ift. An feine 
Stelle wird dann Die vordere Streue nach bins 
ten gezogen, umd von vorne wieder frifch eins 
geftreut. Dadurch hat man Gelegenheit, dem 
Bich ein weichere® Lager zu verfchaffen, ohne 
mehr Stroh dayuı zu bedürfen, und dieſes Stroh 
wird durch längeres Liegen unter dem Viehe 
als Mift um fo viel beffer. 


2. Gelegenheit zu leihmweifer Aufitellun 
eines Meinen Runkelrübenzucker⸗Fabri⸗ 
kations⸗Apparats. 
Wir haben im vorigen Jahre eine Probe mit 


Fertigung von Runkelrübenzucker gemacht, und 
in Heidelberg einen Meinen Apparat dazu am 





geſchafft, welcher in jedem. Branntweinbrenn⸗ 
haufe aufgeftellt werben kann. 

Da die Berfuche mit Raffiniren des gewon⸗ 
nenen Zuckers nod nicht beendigt find, fo müſ⸗ 
fen wir und vorbehalten, dad Refultat der Ars 
beiten fpäter darzulegen. Wir haben aber ein 
einfaches, für den Landwirth anwendbares 
Berfahren befolgt, und dabei noch bewirkt, daß 
ſich Arbeiter in diefem Geſchäfte bildeten , 
weiche alle Handgriffe deffelben inne haben. 
Da es nun aber fehr wünfchenswerth ift, daß 
unfere Berfuche in der Art fortgefegt werden, 
daß das Geſchaͤft ald laͤndliches Nebengefchäft 
gleich den Branntweinbrennereien auf einem 
Landgut felbft betrieben werde, was in Heidel« 
berg in unferen Verhäftmiffen nicht geicheben 
kann, fo fordern wir einen oder den andern uns 
ferer intelligenten Landwirthe hiermit auf, dies 
fen Berfuch zu unternehmen, und bieten ihm 
unfere ganze Zuderfabrifationdeinrichtung leih⸗ 
weis in der Art an, daß wir und die Ridfgabe 
derfeiben mach Inventar vorbebaften, oder auch 
die Geräthe felbit um einen billigen Anfchlag 
überlaffen, wenn das Gefchäft vortbeilhaft und 
zum Fortbetrieb geeignet befunden werden ſoll. 
Eben fo Ind wir bereit, und wegen der Beigabe 
eined Arbeiterd auf mehrere Wochen zu arrans 
giren, Damit dieſer dad Ganze in den Gang richte 
und etwaige andere Arbeiter anweiſen könne. 

Sollte Jemand unter diefen Bedingungen 
die Zucerfabrifation probweife für den naͤch⸗ 
ften Herbft anfangen wollen , fo beliebe er dieß 
längitens bis den fommenden 1. September bei 
dem Unterzeichneten anzuzeigen. 

Weinheim , den 31. Juli 1837. 

Der Borftand der landw. Vereinsabtheilung 
des Unterrheinkreiſes 
Frhr. v. Babo. 


3. Rapspreiſe. 

Schreiben eines Gutsbeſitzers in 
der Gegend von Vaihingen an der 
Enz den 17. Auguſt 1837. Im biehger 
Gegend find mir noch feine Käufe von heurigem 
Raps befannt ; dad höchfte Angebot, was mir 
bis jet und zwar geftern gemacht wurde, ift 
20 f. pr. Scheffel Cpr. badiſches Malter 
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| 417 fl.) hier gefaßt, und ich glaube nicht, daß 

bis jegt in hiefiger Gegend höhere Offerte ges 
macht worden find. — In Alfdorf foll dem 
Vernehmen nach der Raps für 22 fl. 30 fr. 
(19 fl. 4 fr. pr. badiſches Malter) verkauft 
worben fein. 

Mainz, vom 41. Auguft, Kohlſamen if 
etwas mwilliger. Gleich zu greifen zu 14%, fl. 
und auf Kieferung zu 14 fl. — Der Preis von 
Mohnfamen blieb unverändert, man fauft nur 
firr den Bedarf. — Bon Neuem mag es fehr 
viel geben und wahrfcheinlich wird die Quali⸗ 
tät auch nichts zu wünfchen übrig laffen — denn 
die Witterung ift außerordentlich üppig. Auch 
der Weinftod entwidelt ih fo ſchnell, daß 
man biefes Jahr über den andern Tag mehr 

ı Kortfchritte daran bemerft, ald fonft in zwei 
Wochen. — Eben fo prächtig geht die neue Kohl⸗ 
faat auf; bei diefer feuchten Witterung fommt 
der Erdfloh, Spinnen ıc. nicht vor und man 
weiß aus Erfahrung, daß, wenn die Kohlpflanze 
2 Zoll Höhe in geiundem Zuftand erreicht hat, 
die Ernte, fo zu fagen, verbürgt ift. 

Dhnerachtet alles deffen ift fait gar fein effek⸗ 
tives Rüböl.auf unferm Plate; obichon nicht 
nur ein Theil unferer Muller bereits beffen fas 
brizirt, fondern wir audy noch von Außen Zus 
fuhren erbieften. Die Urfache liegt darin, daß 
unser geläuteried Rüböl überall vorzü ‚lich gut 
‚befunden wird, und wir davon und in nalura 
große Ouantitäten verſenden; überdi-$. waren 
audy unfere Nachbarn fehr arm an dieſem tt, 
was jedoch in Bälde aufhören wird; pr. Ofs 
tober ging in Ruböf wenig um; daffeibe war 
Anfangs mit 36 /, Rthlr. und zulegt mit 36 
Rthir. bezahlt; pr, November und pr. Mai 
35', & 35 Rtehlr., und zu foldyen Preifen fonnte - 
man nur wenig verfaufen. 

Die Fruchtpreife von ganz Franfreich waren 
fehr unbeträchtlich: der Mitteſwerth vom Weis 
zen war im Monat Juni 17 Fre. 55 Ets. und 
im Monat Yuli 17 Frs 22 Ets. pr. Heffof. 
In diefem Königreich baben Roblfamen, Rüböl 
und Südſeethran etwas angezogen. In Straß⸗ 
burg guted Mohnöl 128 a 130 Frs., Ruͤbol 
108 a 110 Frs., Leindl 114 Fre. pr. 100 Kit. 
Zu Rouen koſtet Rüböl effectiv 100 Frö, und 
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pr. Oft. und Nov. 83 rd. Zu Paris ficht 
Küböl-effectiv 90 Frs., dito pr. Aug. 89 Fre., 
dito pr. Dft. und Rev. 89 Fre. 90 Ets. Zu 
!ılle Kohlſamen 20 a 24 Fre. 50 Ets., Mohn» 
famen 24 a 23 Fre., Leinſamen 19 à 22 Fre, 
Rübol 83 Fre. 50 Cr. a 83 Frs., Mohnöl 
97 a 90 Fre. 50 Ets. Leindl 76 Fre. 50 Gte. 
pr. Syeftoiter, 

Zu Havre foftet Sübfeethran num 34 Fr. 

Rotterdam, den 7. Auguf. 800 Hek⸗ 
tol. Süpfeethran wurden zulegt a 23%, fl. 
abgemacht, zu welchem Preife Abzug bleibt. 
Helltbran fehlt. Bergerlebertbran 37 a 39',, fl. 
nah Qualität. Rüuböl Compt. 33 fl., pr. 
Dftober bi Dezember 22’, a 32 fl. Leinöl 
Comp’. 28'/, à 28',. Es find 200 Fäffer rufs 
ſiſches Hanföl erwartet, wofür man auf Licfer 
rung im Herbſt a 27 fl. anfommen würbe. 

Rotterdamer Marft, am 7. Auguft 1837. 
Kohlfaat. Die Zufuhr vom Neuem beftand 
in ca. 430 Laft. Es zeigte durchgehende gute 
Farbe und grobed Korn, doch nur wenige Par» 
teien waren völlig troden, Die Delfcläger, 
um ihre Müblen in’Gang zu feßen, bejahlen 
puifed Vlämiſches zu L. 48, und bin und wies 
ber nahmen fle auch von zweifelhaft und weniger 
trocknen Vartheien zu L. 40 a 46, nach Quas 
lität. Der Markt ſchloß flau, und ein großer 
Haufe feuchter Waare blieb unverfauft. — In 
Reinfaat nichts gethan. 

Rüböl pr. Scpt 32'/ a 31/,, pr. Oft. 
31 a 31%, fl., pr. Nov 31°, a 31% fl. 

Leinöf pr. Compt. 28 a 28 fl., pr. Herbft 
28',, a 28%, fl. : 

Stettin, den 31. Juli. Das Gefchäft in 
Raps am Plage bfeibt noch immer beichränft ; 
49'/, Thir. ift zulegt für einiges auf Lieferung 
bemwilliat. Am legten Landmarft für Kleinigs 
feiten von Raps und Rübfen 42 bie 44 Thir. 
nach Qual. bezabit. 


nie habe ich. größere Flaubeit in dieſem Han 
delszweige erlebt ; beinahe möchte ich aber ver 
mutben, daß dieſes Zögern von Seiten der 
größeren Käufer planmäßig ift, um die Pros 
ducenten weich zu machen. Indeß klagt man 
allgemein über Rüdfchlag beim Ausdruſch; zur 
mal ift auch der Rüben in vielen Gegenden 
äußerit gering und oft wicht größer von Korn 
ald Gried , defhatb konnen ſich die Preife do 
nicht zu wohlfeil ftellen. 





4, Witterung des Monatd Juli 1837 
in Karlörube. 


Im erften Drittel fegt fich der heiße und 
trockene Juni fort; dann tritt fruchtbare®, tägs 
lich mit Somtenfhein abmedjelnded Regen 
wetter ein. Die mäßige Wärme erhebt fich in 
den legten Tapen noch einmal auf die höchſte 
Stufe, worauf Gemitter und Regen den Schluß 
machen. Die Gewitter find bier unbedeutend, 
dagegen hört may von Wolkenbrüchen und Has 
gel am nahen Gebirge.. Der Rhein erreicht vom 
14. bis zum 23. einen hoben Stand, nämlich, 
8’94 umter O des Knielinger Pegeld. Am 29. 
Abends beobachtet’ Hofratb Munfe in Heidels 
berg zwifchen Dämmerung und Wetterleuchten 
ein Nortlicht. - 

Barometer: Mittel 27*10,2, hböchſter 
Stand 280,3 am 1., tieffter 277,3 am 29. — 
Thermometer: Mittel + 15,0, bödfter 
Stand — 24,7 am it., tiefiter + 8,2 am 
6.— Pſychrometer: Mittel 4,8, Feuch⸗ 
tigkeit 70 Procente. — ON 45, WS 48.— 
Bemwölfung: Mittel 49 Procent. — 5 gan 
heitre, -10 ziemlich heitre und 3 Ä co frübe 
Tage, 15 mit Regen, 24 mit Wind, fein 
Sturm, 7 Gewitter, 4 Duft. — Regen⸗ 
menge: 454,78 Parifer Kubifzoll auf den 
Quadratfuß. — Verdünſtung: Mittel täg 


Screiben aus der Gegend von Stuttgart | [ich 20 Procent ausgeſetzten Regemwaffert, 


ben 19. Auguſt 1837. In hiefiaer Gegend find 
bis jegt 20 auch 22 fl. für den Raps bezahlt 
worben, ed wird aber noch nicht ernftlich ges 
Fauft. Wir hpffen gleich den Gutdbefigern des 


Unterlandes vorerft noch auf 21 fl., es ſteht 


aber dahin, 06 diefe Summe erreicht wird, Noch 





Die Ernte beginnt 12 Tage fpäter ale 1836, 
nämlich am 24., Kartoffeln und Birnen werden 
in der Mitte des Monats fchon zu Markte ger 
bracht ; erftere find am 26. ganz gut zu haben. 

St. 


—- — 
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5. 
Zufammenftellung 
des 
Wein⸗Erwachſes und deſſen Geldwerthes vom Seekreis im Herbſt 1836. 
(Mitgetbeilt von der Oro. . Regierung nn reitet Y 


op Morgen: 
Amtsbezirke. 7— — 


Fuder 


321 215 
22%, 47 
110'/, 48 
328 428 
1823 1109 
1723 
‚1289 sit", 
308'4 


Blumenfeld . 
Bonndorf . 
Eugen . . 
Heiligenberg . 
ı Konftan. . 
| Meeröburg . 
Nadolphzel . 
Salem . 
Stockach. ı 437, 494 
Stühlingen 354, 9, 
Ueberlingen #. . - || 649 525 
In den Amtsbezirken Bräunlingen, Hür 
| fingen, Möhringen, Mößfird, Nens 
| ſtadt, Pfullendorf, Stetten und Vil—⸗ 


—X 
* 
* 

* 
° 
* 

* 
® 

“ 
. 


.. + . .®» .- »r 0 
Pe ve Be er 
. 0 21. ee 
. [tr ee tee 
. 0 1 8 ee 


- oe et ea tes 
ne. . 8 8 rt 


6653%, 5816 | 7 30| 473583 
—— mit 1834 *) .. .6519 10938 12 24 135 1636 
MT) 41835 **) — 6312 9766,* 71—! 612715 

| Durq ſchnitt dieſer 3 Jahre .. 8850, 





Durchſchnittertrag * Morgen, 


in Natura in Gelb 
1834 1 For. 6 Obmn. ee 2 |, 5 20 5 7 
1335 1, 5 » rn ie 191 fl. 50 fr. 
1836 8» - ⸗ 8Glas..... ?714 fl. 10 kr. 
Durchſchnitt 1⸗83⸗ 6 » T» 6-0. 00000 IM fl. 56 fr, 





*) *3 — von 18 Nr, 20. 
) dito M 
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Landes» Produftenpreife 
Dom 14. bid 21. Auguſt. 1837. 











& St_:| 51 8; ®3 8 

Ei si83 | 82] ,E | 838 | & 
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durch Fenfter Luft gegeben werden fonnte. Durch 
einen Windofen ward überdich noch für die Mög» 
lichfeit geforgt, auch ohne Oeffnen der Feniter 
die Luͤft nach und nach erneuern zu fönnen. 
Die allen Winden ausgefegte Lage dee Zims 
merd und die im Anfange berrfchenden Falten 
Winde machten ed nöthig, daß, um die Gleich» 
find, fo entfchloß ich mich, zwiſchen 3 und + | heit der Temperatur zu erhalten, faft jeden Tag 
Loth Seideneyer augzulegen, welches gegen den ! etwas Feuer gemacht werben mußte, wobei 


1. Erfahrungen bei ver dießjährigen : 
6. Juni bin gefchah. (Die Quantität kann ich eine auf den Ofen geftellte Wafferfchüffel,, die 


dezucht. 


Da ich im Beſitze von circa einem halben 
Morgen Landes bin, auf welchem ſeit 5 Jahr 
ren Maulbeerbäume in Buſchform, aber in der 
Weite der Klaffen gleich den Neben gepflanzt 


nicht genau beſtimmen, da ich noch fpäter von | ded Tages 2 mal gefüllt.wurde, den gehörigen 
diefen Eyern mweggab, ohne daß fie gewogen | Feuchtigkeitdgrad erhielt. Als Mapitab, ob 
wurden.) Das Ausbrüten gefchah nach Türfs | man Feuer bedurfte oder nicht, warb weniger 
Borfchrift auf Wafferfchüffeln und zwar mit |, der Thermometer ald der Umftand angenommen, 
dem beften Erfolge, indem die ungefähr 6 Tage | ob die Raupen gehörig fragen oder nicht. Im 
lang ausgeleäten Eyer innerhalb 4 Tagen ganz | legten Falle Tieß ich durch in den Windofen ein⸗ 
ausgefchlüpft waren. Auch gebrauchte ic; die | gelegted Feuer jedesinal die Temperatur mit 
Vorficht, in dem etwas warmen Raume, in | dem Erfolge erhöhen, daß die Raupen nachher 
welchem bie Räupchen in den 2 eriten Rebends | ihre Nahrung fchnell verzehrten. Bei der Füts 
perioden aufberoahrt wurden, beftändig eine | terung wurden übrigens die in Nr. 20 ded dieß⸗ 
Schüffel mit faltem Waffer ftehen zu haben, wels | jährigen Wochenblatts angegebenen Regeln bes 
ches nach und nach verbünftete und das nänzs | folgt, nur war die Menge der Raupen zn Fein, 
liche Austrocknen der Luft verhinderte. Nach | ald daß es fich der Mühe verlohnt hätte, die 
dem 2ten Schlafe famen die Raupen in ein | Raupen auch bei Nacht zu füttern, was, wie 
größeres Zimmer, welchem von allen Seiten | es fich von felbft verfteht, die Lebensdauer ders 
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felben und das ganze Gefchäft auf etwa 7 Wo⸗ 
chen (mit Einfluß der Cocondernte) verlän 
gerte, wogegen es fonft 25 bis 30 Tage anges 
dauert, aud etwas mehr Seide gegeben haben 
wiirde. 
Um die Zucerfütterung zu probiren, warb 
4 Pfund Zuder verkleinert aber zugleich) crfehen, 
daß dieß, länger fortgefegt, die Koflen bebeus 
tend vermehren würde; daher probirte ich das 
Füttern mit Kartoffelftärfe, von welcher ſich 
ein Quantum von ungefähr 5 Pfund zufällig 
im Zimmer befand, jedoch im Anfange nur in 
geringem Maße und auf einzelnen Horden, um 
die Wirkung derfelben zuerft zu prüfen. Zus 
fällig erbielt ich aber in der Zeit bed fetten 
Schlafes des bei weitem größeren Theild der 
Raupen das Fürzlich erfchienene, von F. 8. 
Lindner. in Ötuttgart überfegte Büchlein, 
„überMaufbeerzudt und Erziehung der 
Seideraupen, aus dem Ebinefifchen 
ind Franzöſiſche überſetzt von Stanis— 
laus Julien xx. und erſah, daß man in China 
während der letzten Freßperiode gepulvertes 
Maulbeerlaub und auch Neidmehl, auf bie 
Maulbeerblätter gefreut fittere. Hierdurch 
aufgemuntert, ließ ich nun für alle meine Raus 
pen ded Tags einmal die Maulbeerblätter dicht 
mit der Kartoffelftärfe betreuen umd dieß Vers 
fahren bis zum Einfpinnen fortfegen. Die Raus 
pen fraßen dich ohne Anftand und erreichten 
eine Größe, welche in ven 4 Jahren, feit wels 
hen ich Seide ziehen laffe, niemals vorfam. 
Als die Zeit herannahte, im welcher ich fonft 
eine bedeutende Menge an der Gelbfucht vers 
lor, war folche auffallend unbedeutend, ob dieß 
aber von der Stärfefütterung oder von der das 
bei angewandten Chlorräucherung berrühren 
mochte, mage ich bis jegt noch nicht zu ent» 
fcheiden, nur glaube ich die Bemerkung gemacht 
zu baben, daß, ald die Kartoffelftärfe in den 
I-sten Tagen zu Ende ging und weniger ges 
füttert wurde, Die Gelbfucht ‚häufiger ward, 
mas mich beftimmte, noch einigemal gewöhns 
liche Brofelftärfe aufftreuen zu laffen, wos 
rauf Die Gelbſucht wieder abzunehmen, und 
das alte VBerhältniß einzutreten ſchien. 
Da id) weiß- und gelbfpinnende Raupen ges 
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fremmt erzog, und bie weißen fi, einmal we⸗ 
niger zu häuten ſcheinen, daher ungefähr 8 Tage 
früher fertig wurden, fo fonnte ich bei dieſen 
wegen der Fütterung mit Stärfe fein Refultat 
mehr erhalten. Mit den weißen fpannen aber 
auch einige gelbe Raupen und durch diefe ers 
bielt ich Gelegenheit, den Unterſchied zwiſchen 
den ohne und den mit Stärfe gefütterten Raus» 
pen im Gewichte der Cocons kennen zu lernem. 
Bon dem eriten gingen Tirca 300 Stuck auf das 
Pfund, obfchon diefe als zuerft eingefponnene 
Raupen beftimmt unter die feidereichften ges 
hörten. Von den legten gaben mehrere Mies 
gungen dad Reſultat, daß mur 260 Stüd 
auf das Pfund gerechnet: werden. fonnten, 
obgleich bier die Cocons fchon mehr gemiſcht 
waren. Es fcheint daher in der Kartoffel» 
ftärfe ein wohlfeiled Mittel gefunden zu ſein, 
nicht allein die Raupen gefund zu erhalten, fons 
dern auch damit Die Seide zu vermehren, und 
fie ftärfer zu machen, was fidy ebenfalls bei 
dem Abhaspeln derfelben ‚zeigte, indem höchſt 
felten, bei übrigens fehr feinem Faden, ein 
ſolcher abriß *). E8 wäre zwar intereffant, 
diefe Verhältniffe genau zu ermitteln, dafür 
waren aber zu wenige, ohne Stärfe gefütterte, 
gelbe Cocons vorhanden, um ein ſicheres Res 
fultat zu erhaften, und fo mußte diefe Ermittlung 
für jegt unterbleiben. \ 

Um die beite Art der Spinnkütten zu prüs 
fen, wurden Grrüfte von Pfriemen, dann Ges 
rüfte von parallel geitellten Brettern probirt. 
Bei den erften gab ed etwas mehr Florerfeide, 
bei den anderen aber mehr Doppelcocons, fo 
daß dad Einfpinnen an Reifern dem anderen vors 
zuziehen ift, wenn. diefe nur vorher fo audges 
flopft werden, daß fle nichts mehr von Laub 
oder Rinde Todgehen laſſen und "die Flockſeide 
dabei rein bleibt. Auch bei dem Einfpinnen 
ward faft immer, befonderd ded Morgens, etr 
was Feuer unterhalten, und es fcheint dieß zur 
ſchnellen und guten Arbeit der Raupen durchs 

*) Eine eigene Erfheinung ift die, daß Raupen, 
welche noch nicht fpinnreif find, die Starke mat 
anders als auf den Blättern frejien, während ſtack 
frinnreife fie rein von dem Tiſche auffrafen, als 
etwas Davon durch Zufall dahin verſchuttet war, 
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aus erforderlich. Sobald folche nur langſam ſpin⸗ 
nen, wenn mandhe fich faft gar nicht —— 
fo iſt die Temperaturerhöhung das ſicherſte Mit⸗ 
tel, ſie zum Fleiß anzuregen. 

Den Unterſchied zwiſchen ben weiß⸗ und 
gelbſpinnenden Raupen betreffend, ſo ſcheinen 
bie letzteren mehr und eine ftärfere Seide zu 
erzeugen. Die erften find aber früher fertig, 
und geben dem Seidezüchter Gelegenheit, in 
dem nämlichen Raume mehr Seide erziehen zu 
können. Denn da fle ungefähr 8 Tage früher 
eingefponnen find, fo räumen fie die Horden, 
welche ſogleich von dem gelben eingenommen 
werden, die in diefer Zeit gerade am fchnellften 
wachien. 

Es fcheint überhaupt viel mehr Seide in bem 
nämlichen Raum erzogen werben zu fönnen, 
wenn man etwa 14 Tage nach dem Ausfriechen 
der erften Eyer noch eine Quantität berfelben 
ausichlüpfen Läßt, welche fogleich an die Stelle 
der eingefponnenen fommen, wenn biefe von 
den Hürden weggebrad:t worden find. Ein Um⸗ 
ftand möge hier noch beigefest werden, welcher 
zu beweijen fcheint, daß der font fo fehr ges 
fürchtete Blitz für die Raupen ganz unſchaͤd⸗ 
lich iſt. Es fchlug nämlich gegen 5 Uhr Mits 
tags bei einem heftigen Gewitter in dad Haus 
ein, Da das Seidezimmer über das Dad) hin» 
ausragt und der Bligableiter um daffelbe herum 
geführt ift, fo mar ed natürlich, daß im Aus 

enblick des Einſchlagens alles nicht allein mit 
Feuer umgeben war, fondern daß auch die Hürs 
ben fehr erfchüttert wurden, indem nach der Ans 
gabe des Arbeiterd der Arbeitstiſch felbit einen 
heftigen Stoß erlitt. Dieſes Alles äußerte auf 
die Raupen durchaus feinen Einfluß, und fie 
blieben gefund wie zuvor. 

In Hinficht der Erträglichfeit der Seidezucht 
fcheint mein dießjähriger Verfuch bedeutenden 
Gewinn zu verfprechen, wenn die Sache im 
Großen und intelligent betrieben würde, Aber 
auch für den ärmeren Landwirth fheint Die Raus 
penzucht von großem Vortheil, wenn er den 
Tagelohn durch feine Familie felbft verdienen 
fann. Als Beweis für diefe Behauptung will 
ich meine Berechnung hier mittheilen, und er; 
laube mir nur vorher noch einiges zu bemerfen. 


4) Die auf befagtem halben Morgen erzoges 
nen Bufhbäume find nun 5 Sahre gepflanzt 
und werden vom 2ten Jahre an, in welchem 
ich gleich 80 Pfund Cocons erzog, obſchon mir 
aus Unkenntniß mit der Seidezucht vieleicht ein 
Drittheil der Raupen vorber zu Grund gegans 
gen war, Jäbrlid) ihrer Blätter in der Art ber 
raubt, daß foldye nicht an den Büfchen felbft 
abgeftreift, fondern das dort die ganzen Aeſte 
bis auf eine Höhe von circa 2%, Fuß abge 
fchnitten werden, von denen man erft zu Haufe 
die Zweige abbricht und folche den Raupen aufs 
legt. - Die unteren Aeftchen werben den Bäaums 
hen gelaffen, damit ihre Vegetation nicht ganz 
zerftört wird; ſie bilden fodaun nach dem Abs 
ſchneiden, gleich den Neben, neue Triebe, die 
für dag folgende Jahr dienen. Werden fle durch 
diefe Methode in einem Jahr auch nicht aller 
Blätter beraubt, und fünnte von den fichens 
bleibenden auch noch etwas mehr Seide erzogen 
werden, fo hat man dagegen den Vortheil, Daß 
man alle Jahre die Bäumchen auf die nämliche 
Art behandeln kann, ohne daß fie leiden und 
daß man nicht nöthig hat, mit der Laubernte 
1 Jahr ausfegen, wenn ſchon diefes letztere Bers 
fahren vieleicht für das folgende Jahr nod) 
mehr Laub auf einmal abwerfen würde. 

Uebrigens ift die Menge der Aefte, welche 
man erhält, in Hinſicht des Holzes nicht unbes 


deutend und die Bäumchen liefern in reichlidyem 


Maße dad Brennmaterial, welches man zur 
Feuerung bei den Raupen felbft bedarf , baber 
bei der folgenden Berech ang auch Fein Auſatz 
dafiir vorkömmt. — 

2) Ich habe den Tagelohn abſichtlich nach 
dem gewöhnlichen Preiſe für eine erwachſene, 
mit harter Arbeit vertraute, Perſon berechnet. 
Bei dem ganzen Geſchäfte wäre aber eigentlich 
nur eine einzige dieſer Art nüthig geweſen, und 
die anderen Arbeiter hätten durch Kinder mit 
der Hälfte oder zwei Drittheilen des berechne 
ten Tagelohns befchafft werben fünnen, was 
auf den Ertrag felbft einen um fo größeren Eins 
fluß hat, ald der bedeutendfte Theil der Koften. 
im Tagelohn beftebt. . ’ 

3) Durch einen größeren Betrieb und durch 
die dabei ftattfindenden Arbeitscrleicjterungen 


276 


mirffen ſſch bie Koſten noch um ein Bebeutenbed|ftehen und noch immer su fteigenbroben, möchte 


vermindern. Dagegen würben bei einem ſolch 
größeren Gefchäfte die Zinfen eines Gapitald 
hinzufommen, melches für die Errichtung eined 
eigenen Gebäudes nothwendig ift. Diefe Zins 
fen werden aber fchmwerlich die Summe über: 
fteigen, welche hier auf den höheren Tagelohn 
und die Befeitigung der in der Rocalirät liegen: 
den Sinderniffe ak wurde. 

4) Der Aufwand für die Anſchaffung ber 
Baͤumchen ift ebenfalls nicht in die Rechnung 
aufgenommen. Wenn man diefe, wie es hier 
gefhah, aus Samen erzieht und im Sten Jahre 
auf bad Feld verpflangt, fo ift er an und für 
fid nicht bedeutend; er deckt fich überdem aber 
durch die jährliche Holzzunahme an den Bäus 
men felbft, fo daß er füglich aus der Rechnung 
gelaffen werben Fann. 

5) Für den Maulbeeradfer wählte ich ein 
ziemlich hochgelegenes, fandiges, trockenes Feld, 
welches ald Acer nur geringen Ertrag gab. In 
wie weit folches fpäter gebüngt werben müffe, 
iſt noch nicht erprobt. Bis jeßt wurde es nur 
im Frühling und Herbfte gehadt. Die Bäum— 
den gedeihen bis jett jedes Jahr beffer, und 
fo fcheint die Nothwendigkeit bes Ueberdüngens 
fid) noch auf Tängere Zeit hinauszufchieben,, 
wenn fie ſich nicht vielleicht ald ganz unnöthig 
zeigt, indem das jährlich abfallende und eins 
gehadte Laub doc eine Art von Düngung aus» 
macht. Bei der Berechnung warb aber befhalb 
fein Anfag für Düraung gemacht. 

6) Da ich nicht Woußte, ob man mit dem 
Maulbeerlaub ausreichen würde, ließ ich fol 
ches einigemal von Ladenburg aus einer dor: 
tigen Anlage fommen. Diefed Laub wäre nicht 
nöthig geweſen, und das hieffge hätte vollfom- 
men hingereicht; um aber hier ficher zu gehen, 
fo ward daß eigentlich nur 1', Viertel haftende 
Maulbeerfeld für einen halben Morgen ange 
nommen. 

(Schluß folgt.) 





2. Winfe für Feuerarbeiter, 
Sn ‚einer Zeit, wo bie Preife ber Feuerungs⸗ 
materialien, beſonders die bed Holzes, fo hoch 


ed nicht überflüfftg fein, die Herren Fenerarbeis 
ter ıc. auf die Groß'ſchen *) Effe-Apparate zur 
Anwendung erhigter Luft in Verbindung mit 
Waſſerdämpfen aufmerkſam zu machen. 

Die Vorrichtung, deren ſich Hr. Graf bes 
dient, hat zwei Haupttheile, wovon der eine 
zur Erwärmung der Luft, der andere zur Ent 
wicklung von Wafferbämpfen, bie dem Feuer zu 
gleich zugeführt werden follen, dient. Der erfte 
diefer zwei Theile wird fo aufgeftellt, daß er 
die Wand bildet, an welche das Feuer anfchlägt, 
fo daß die Kohlen an dem unteren Theil anlies 
gen. Diejenige Seite, weldye mit dem Feuer 
unmittelbar in Berührung fommt, ift mehrere 
Zoll dic‘, und zwar unten noch dicker ald oben, 
fo daß dadurch für eine nachhaltige Erwärmung 
ber durch den Kaften burchftrömenden Luft ges . 
forat wird. Im Innern ift der Kaften durch 
mehrere Zwifchenwände von ftarfem Sturz in 
Abtheilungen getheilt und dadurch der Luft eine 
größere Berührungsfläche gegeben, bamit bie 
Erwärmung gleihmäßiger im ganzen Raum 
geſchieht. Die Zwifcherwände mit ihren Deff⸗ 
vungen ıc. find übrigens von der Art, daß die 
Geſchwindigkeit der Kuft Dadurch nicht vermins 
dert wird, oder, was daffelbe ift, der nöthige 


Kraftaufwand zur Bewegung des Blasbalge 


dadurch nicht vermehrt wird. 

Unmittelbar unter diefem Luftkaſten befindet 
ſich, gleichfalls von Gußeifen, der Waſſerkeſ⸗ 
fel und auf der hinteren Seite deffelben eine 
Oeffnung, durch welche er mit Waffer gefüllt 
werben fann, und unten eine Röhre it einem 


Hahn zum Ablaffen deffelben. Diefer Keffel 


wird fo eingemauert, daß ein Theil der brems 
nenden Kohlen den obern Theil deffelben noch 
berührt, wodurch fich der Keffel erwärmt und 
Waſſerdämpfe in ihm entwickelt werben, welche 
durch eine Feine Deffnung oben -ausftrömen 
fönnen, und fo zugleldy mit dem warmem Wind 


dem Feuer zugeführt werden. 


Von diefen Apparaten find feit ihrem Bes 
ftehen Cohnedie gemachten Beftellungen) bereite 





*) Groß ift Lehrer der Beihlagfunft an der Kö⸗ 
nigl. Thierarzneiihufe zu Stuttgart. 9. d. R. 
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410 Erempfare in den verfchiebenften und ent» 
fernteften Gegenden Deutfchlande im Gebrauche 
und zeichnen fich überall, befonders da, wo fle 
vorfchriftmäßig an den Platz gebracht And und 
verftändig Damit umgegangen wirb, fehr vors 
theilhaft aus, 


Nähere Befchreibung bed Apparats. 
Derfelbe befteht aus Gußeifen und ift aus 
zwei Haupttheilen, nämlich dem Windfaften 
und dem Wafferbehälter, zufammengefeßt; durch 
folgende 3 Figuren wird feine äußere Befchafs 
en (nebſt feinen Umriffen) anfchaulich ges 
macht. 





Fig. A zeigt den ganzen Apparat von feiner 
vordern, dem Feuer zugefehrten Seite; ber 
obere größere Theil ift der Windfaften, der uns 
tere kleinere Theil f. der Wafferbehälter. 
Bei a ift eine becherförmige Deffnung, durch 
mwelche dad Bladrohr aufgenommen und ber 
- Wind in den Kaften geführt wird; im Innern 
dafelbit ift eine Vorrichtung angebracht, bie 
fich von felbft öffnet und fchließt, wodurch das 
etwaige Aufiteigen des Dampfes in den Blas⸗ 
balg verhindert wird; b zeigt die Eßform mit 
ihrer Oeffnung und einem oberhalb befindlichen 
Vorſtecker. Fig. B. ftellt denfelben von feiner 
bintern Seite dar; e ift eine Klappe, durd) 
welche in den Windfaften gefehen und die leicht 
in ein Bentil verwandelt werben kann ; 
e ift die Dampfleitung ebenfall® mit einer 
Klappe verfehen, um erforberlichenfalld die 
Eßform und das Feuer von der hintern Seite 


becherförmige Vorrichtung, in welche bad Waſ⸗ 
fer eingefüllt und die mit einem Stöpfel vers 
fchloffen werden kann; bei g kann das Waffer 
abgelaffen werben. Die Fugen zmwifcheg dem 
Windfaften und dem Wafferbehälter, fo wie 
die der Rückwand find mittelt Schrauben ıc. 
möglichft luftdicht gemacht und die einzelnen 
Theile dauerhaft und genau mit einander zu eis 
nem Ganzen verbunden. 

Fig. C bezeichnet den Apparat von der Seite 
und zeigt, wie er an der Effe anftatt einer foges 
nannten Eßplatte angebracht ift, wozu die Eß⸗ 
form b die Direction gibt. 

(Gleiche Buchftaben bezeichnen bei allen 3 
Figuren gleiche Gegenftände,) ß 

Für die verfchiedenen Feuerarbeiter werben 
foldhe Apparate in 6 verfchiedenen Größen 
(Nummern), fo wie auch doppelte dergleichen 


von Schladen ıc, reinigen zu können; mn ift eine | angefertigt. 


. 
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Friſch⸗, Renn⸗ und Raffinirfeuer. 
JWagen⸗ und Waffenſchmiede. 
Kleinere dergleichen. 

4 Huffchmiebe und Schloſſer. 

‚| Kleinere dergleichen. 

| Nagelfchmiede, 

| Wie Nr. 3, 
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(Gewicht und Maß find- würtembergifch.) 


Anmerfung. Dem Arparat Nr. O., bis jegt dem größten, ift die Cinrichtung gegeben, daß die Tem 
peratur der Gebläjeluft jeden Augenblick verändert, oder aud) kalte Luft mit warmer und "umgekehrt ge 
wechſelt werden kann. 

Die doppelten Apparate haben noch den beiontern Vortbeil; dag man mittelſt Cines Blasbalgs ein oder 
zwei Aeuer, fo wie auch umgekehrt mittelſt zwei Blasbälgen ebenfalld zwei oder ein um die Hälfte 
verftärktes Feuer erhalten Bann. j 

Die Apparate fur Nagelichmiede find etwas anders conflruirt, Alle aber haben unter Benüsung 
der bisber gemachten Erfabrüngen eine Bervolltommnung erhalten, die weder in Bezug auf ihre Dauer» 
baftigfeit noch Bequemlichkeit etwas zu münfchen übrig lallen, . 

In Folge diefer Verbeſſerung baben fih die Meßverbältniffe der Apparate etwas weniges geändert 
und das Gewicht gegen früber etwas jugenommen, wodurd die Preife zwar nur ſcheindat böber, im” 
Verbaltnig zum Gewicht aber now fo billig wie früher find, 


Die Vortheile welche ein ſolcher Apparat ger | 7) werben durch die Anwendung ber Waſ⸗ 


_währz, find folgende; ferdämpfe ca. 10%, weitere Erſparniß 

4) farm er an jeder fchon beftehenden Feuers an Kohlen gemacht, ald dieß mit heißer 
effe fehr leicht und mit geringen Koften Luft allein geſchieht; 
angebracht werden; 8) erfolgen die Hitzen viel ſchneller, find mil 

2) wird durch denfelben eine ſ. g. Eßplatte der und buvchdringender und gibt eð feine 
erfpart und ift viel Dauerhafter als diefe ; f. 9. Schwabenbite ; 

3) nimmt er feinen foldyen Raum weg, daß 9) hat es fich aufd Entfchiedenfte gezeigt, 
er bem Arbeiter in feinen Manipulationen daß gegenüber von einem gewöhnlichen 
hinberlich werben könnte; Feuer ungefähr. ’/, bie an Kohlen und 

4) ift der Apparat fo eingerichtet, daß bie faft eben fo viel an Zeit erfpart wird. 
Epform jeden Augenbliet mit einer andern Dazu erbält man beffered Eifen und hat 
gewechſelt und daß durch biefelbe, um weniger Abgang an bemfelben. 


Scladen daraus entfernen zu fönnen,| Die Behandlung eines folchen Feuers ift übri⸗ 
von der hintern Seite bequem zum Feuer | gend ganz einfach, nur muß der Feuerbau et 
gefehen werden kann; washöherfeinund kann tiefer eingehalten werben. 
5) darf der Blasbalg weniger angeftrengt | ine Reihe genau und unbefangen angeftels 
werben, als bei einem gewöhnlichen Feuer | ter Verfuche zwifchen der Reiftung eines Feuers 
oder bei einem Apparat mit Circulation; | mit gemöhnlidyer atmofphärifcher Luft und ber 
6) wird die Luft in großer Menge, fchnell und | Wirkung eines Feuers mittelft eined Apparats 
auf ungefähr 200°R, und darüber erhigt; | (Nr. 3) zur Anwendung erhigter Luft in Ber 


— 
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bindung mit Wäfferdämpfen ergab durch⸗ 
fchnittlich folgendes Refultat: 20 Stüd 
Szufeifenbaufchen zufammen 36 Pfund ſchwer, 
die eine Hälfte auf 3 und die andere Hälfte auf 
2 Higen zu neun Hufeiſen gut ausgefchweißt *) 
erfordertei: 


Abgang an 
Eifen 


Holz: oder 
Steinkohlen 


| 


— ——— — 
Gewohnliches 
Feuer mit kal⸗ 


he} 
bi 
= 
= 
* 


3 Stunden 
10 Minuten) 3%, 


2 Stunden 
30 Minuten) 2'4 
40 Minuten) 1'/,| 


ter Gebläfeluft. 
Mit erhißter 

Luft und Waͤſ⸗ 

ferdämpfen. 
Unterfchied 
Berrägt nad) 


| Procenten 22 Minuten) 24 





*) Anmerkung. Bei einem entſprechend ſtarken 
Blatdalg Fonnen mittelſt eines Apparats von Tr. 3. 
Gifenftangen von 2—3 Zoll ins Gevierte aus; oder 
‚zufammengeihmweißt werden, bei verhättniämäßtg 
größeren Nummern je 1 Zoll mehr oder abwärts 1 
Zoll weniger. 

Da dieſes Ergebniß blos der Durchſchnitt 
von mehreren Verfuchen iſt, fo muß befondere 
bemerft werden, daß die Erfparniffe bald mehr 
bald weniger betragen und daß etwaige Diffes 
renzen ihren Grund lediglich in der Betriebs⸗ 
art des Feuerd oder in der Qualität der Koh⸗ 
Ien haben, in&befondere aber wird das Verhält- 
mß zwifchen Kohlen und Zeitverbraud; Dadurch 
abgeändert, indem, mie befannt, durch eine 
weite Eßform auf Koften ber Kohlen mehr 
Zeit, Dagegen umgefehrt bei einer engen Epr 
forın mehr Kohlen erfpart werben. 

Diefe Apparate, für weldye dem Erfinder für 
die Königreihe Würtemberg und Baiern, 
beßgfeichen für das Großberzogthum Heſſen 
Privilegien ertheilt worden ſind, und von denen 
in Karlsruhe die Fabrik des Herrn Reuß 
und Cabinetsſchloſſer Weiß ſchon feit einiger 
Zeit im Gebraud) haben, koͤnnen bei dem Hand» 


lungshauſe Morhinmweg und Brecht in 
Stuttgart bezogen werben. 





% 
3. Nutt’jcher Bienenfaften. 
Der Unterzeichnete hat ſich durch einen ges 
ſchickten Schreiner einen Nutt'ſchen Flügelfas 
ften, nach der Darftellung in Muſſehls Anmeis 
fung zur Lüftungsbienenzucht, anfertigen Laffen, 
und es wird ihm Vergnügen machen, wenn 
die Bienenzüchter feiner Nachbarfchaft ‚davon 
Einficht nehmen wollen, oder, wenn er Ent» 
fernteren zur Anſchaffung diefer fo fehr verbeſ⸗ 
ferten Einrichtung dienlich fein kann. 
Saline Rappenau. u 
Eberftein, 


Saline > Gaffler. 





4. Empfehlung von. Garten, Dfulirmef 
fern xc. 

In der Deputationsjigung der Unterrheins 
freisahtbeilung legte Mefferfabrifant Krauth 
von Heidelberg 3 verfchicdene Eremplare 
Gartenmeffer und zwei verjchiedene Dfulirs 
meffer, weiche er nach Angabe der Verwaltung 
anfertigte, zur Prüfung vor, welche in Bezug 
auf Form und Qualität allgemeine Anerken⸗ 
nung fanden und deßfalls der bewährten Brauch« 
barfeit und Gute wegen empfohlen zu werden 
verdienen. 

Der Preis der Gartenmeſſer in 3 Formaten 
mit und ohne Garnitur iſt 36 Fr, bis 1 fl.48 fr. 
und der Okulirmeſſer 36 Er. bis 1 fl. 12 fr. für 
das Stuͤck. 

Heidelberg, den 20. Auguft 1837, 

Mengen 





5. Verfäuflicher Zuchtftier und Zuchteber, 

Bei Unterzeichnetem fheben zu verkaufen: 

Gin 3?4 Jahr alter Wucherſtier, ſelbſt gezogen, von 
peredelter, auggezeichnet ſadner Landraçe, Rothbläs, 
febr fromm und jum Sprung unverbeſſerlich. 

Gin Eber, 2Jaͤhr alt, ebenfalls fehr groß, gutartig 
und zur Zucht vortrefflih. ä 

Zrögingen, Amis Pforsbeim den 13. Ana. 1837. 

Wilheim Knoderer, 
Lindenwirth und Vereinsmitglied. 











GSonftanz « 
Ueberlingen 
Radolph ʒell 
Möstird . 
Erodad), . 
Engen . 

KBonndorf. 
göffingen . 
Villingen . 
Rheinbeim, 
Waldshut. 
Zhiengen . 
Börrad 

Müllbeim . 
Etaufen 

Freiburg . 


Emmenbing. 


Raftatt. » 
Karlsruhe 
Pforzheim 
Durlah , 
Brudfal . 
Mannheim 
Heidelberg 
Mosbach. 
Wertheim . 


Meisen 
das Dralter. 
Kernen 
dad Matter. 
Korn, 
dad Malter 
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Landwirthfchaftliches. 
en um Daden 


Grossherg 





1 837. 


| ® September. 





Gesausgegeben von des Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Inhalt: 1) Einige Erläuterungen zu dem Auffaf in Nr. 33. den Zuftand eines Theils vom Odenwalde 
betreffend. 2) Das Schwytzer⸗ (Rigi-) Vieh. 3) Erfahrungen bei der diefjährigen Seidezucht. 
4) Aufruf an die Landwirthe Badens, einen gemeinfhaftlihen Ankauf von DriginalsRigaer:Leinfa 
men betreffend. 5) Del: und Delfamenpreife. 6) Landesproduftenpreife. 





1. Einige Erläuterungen zu. dem Aufſatz 
in Nr, 32., den Zuftand eines Theils 
vom Odenwalde betreffend, 


Bon Domänenrath Knaus in Amorbad. 


Mit wahrem Intereſſe habe ich die umſich⸗ 
tigen Bemerkungen eines leider Ungenannten in 
Nr. 33. gelefen. Da id) aber in einem meiner 
wichtigften Wünfche mißverftanden worden bin, 
fo fei ed mir erlaubt, einige Erläuterungen nach⸗ 
zubringen. ö 

Sch bin nämlich eben fo weit, wie der Herr 
Berfaffer, davon entfernt, zu glauben ober zu 
beantragen, daß man von Staatöwegen eine 
allgemeine Reform ber Landwirthſchaft im Oben, 
waße gleichſam zwangsweife einführen folle. 

Mein, wie ich nun wohl fehe, allzufurz hins 
geworfener Satz, daß der Odenwald fic, felbft 
nicht mehr aufhelfen fönne, daß er befonderer 
Obſorge und thätlicher Aufhülfe bebürfe, follte 


bie Cultur zu heben, 3. B. durch landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine ıc., nicht ausreichen, daß 
man etwa einige Mufterwirthfchaften, ganz 
einfach, dem Landmann einleuchtend und zus 
gänglich, auf Staatskoſten errichte, in welchen 
durdy das nackte Vorbild einer geregelten, den 
Berhältniffen anpaffenden Wirthfchaft Nach⸗ 
ahmung, Sinn fürd Beffere durch die Anfchaus 
ung erweckt, dieſer oder jener Zweifel durch vers 
gleichende Berfuche näher berichtiget werben 
möge; daß man ferner bie einzelnen herabges 
fommenen Ortfchaften durch tüchtigen Rath 
und durch Gelbmittel unterflüße, beffere Eins 
richtungen —— ‚ daß man ſomit auf die 
vielfältige Weife, auf welche ed möglich ift, 
einer ſolchen Gegend aufzubelfen, derfelben uns 
ter die Arme greife. Ich verwahre mich alfo 
feierlichft gegen jede Vermuthung, daß ich auf 
eine andere Art eine Einfchreitung der Staates 
regierung habe bezwecken oder wünfchen wollen. 

Bor etwa 14 Tagen hatte ich Gelegenheit, 


auf das meiner Anficht nach wirklich vorhans | mitdem Großh. Heififchen Defonomierath Pabft 
dene Bedürfniß aufmerffam machen, daß bei | einen Theil des heſſiſchen Odenwaldes zu durch⸗ 
diefem Landftriche die gewöhnlichen Mittel, | reifen und meine Anfichten über die Einwirkung 
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der Staatöregierung auf bie Lanbwirthfchaft 
verwirklicht zu fehen. 

Herr Pabit bereit naͤmlich ald Commiffär 
ber Regierung alljährlich das Land, leitet bie 
Bichpreisvertheilungen, befucht die Orte, in 
weldyen Anmeldungen über preiswürdige Cul⸗ 
turen und Anftalten beim Vereine gefcheben find, 
unterweist dje Landleute mit Rath und That, 
ermuntert und tadelt fie freundlich. Sch hatte 
Belegenheit, die praftifche Wirkfamteit dieſes 
Berfahrend mit eigehen Augen zu fehen, denn 
id) traf eine Menge guter Wiefenanlagen, zweck⸗ 
mäßiger Dung ⸗ und Jauchenbehälter ıc. an, 
die alle durch diefe Betriebsweiſe im Kaufe we⸗ 
niger Jahre ins Leben getreten find; ich ſah, 
daß bie Landleute ihr, ich möchte fagen aus 
gebornes Mißtrauen gegen alle Neuere oder ges 

gen jeden Rath fchon fehr bedeutend gemindert 
haben, daß fie einen foldyen Mann, dem nas 
türlich vor Allem yractifche Umficht und die 
Manier, mit diefen Teuten zutraulich umzuges 
ben, nicht fehlen darf, nad) und nach als eine 
freundliche Erfcheinung erfennen, fich vor feinem 
Tadel ſcheuen, dagegen durch fein Lob ermun⸗ 
tert fühlen und daß das Refultat davon ernſt⸗ 
liche Verbefferung des Iandwirtbfchaftlichen Zus 
ſtandes ift. 

Die heſſtſche Regierung läßt bei folchen 
Breisvertheilungenfchöne Stüde Vieh, nament⸗ 
lich Fafelviceh, um höhere Preife auffaufen und 
vertbeilt fie wieber um niederere Preife an Ger 
meinden. Dieß maß auf beiden Seiten günftig 
wirfen. So wünfchte ich, daß auch im badis 
ſchen Odenwalde verfahren würbe. 

Unauefprechlich viel Gutes kann hier bezweckt 
werben, 

Auf eine folche Art, nicht Durch gewaltfames 
Eingreifen, wollte ich der Großh. Regierung 
eine Fürforge für diefen Landestheil dringend 
and Herz legen. 

Wenn man jebe ernftliche Verbefferung eines 
Zuftandes eine Reform nennen will, fo habe 
id) allerdings eine Neferm im Odenwalde ges 
wünfcht. Allein, da ich Tiefe nur auf die Grund» 
lage einer vernünftigen Feld⸗, Wald⸗, Weider 
wirthfchaft durchgefuͤhrt wiſſen wollte, fo glaube 
ich mich von dem feither Ausgeübten weniger 
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weit entfernt zu haben, ald wenn ich 3.8. Bor 
ſchlaͤge zur totalen Stallfütterung gemacht hätte. 

Denn die Stallfätterung,, wie ihre Mutter, 
bie Luzerne, werd Dbenwalde noch lange 
Zeit frommer Wunſch bleiben und nur ald gewiſ⸗ 
ſermaßen Fünftliche Pflanze hie und da im Eins 
zelnen erjcheinen, denn fo wenig ber flachgründis 
ge Boden bed Odenwaldes und das falte Klima 
der Luzerne im Allgemeinen zufagt, fo wenig 
wird.ein Landſtrich, beffen Boden zwar grade 
wüchfig, jedoch; zum geregelten Feldbau zu arm 
it, wo ed an natürlichem, wie an fünftlichem 
Stallfurter fehlt und moch Lange fehlen wird, 
ber Stallfütterung näher als einer vernünftigen 
Weidewitrthſchaft ftehen. 

Mein vorgefchlagener Feldumlauf follte kei⸗ 
neswegs ein Normalumlauf fein, er follte blos 
andeuten, wie ich glaube, daß man in Ges 
marfungen, wo größerer Güterbefig noch heis 
mifch ift, wo die Zerftüclung noch micht alle 
Umänderungen erſchwert oder unmöglich macht, 
von dem jegigen Zuftande in eine mehr geres 
gelte Wirthſchaft übergeben fönne. 

Ich bin fo weit in der Erfahrung vorgefchrit« 
ten, daß ich nicht glauben möchte, durch einen 
Auffag im Wodyenblatt einen Normalumlauf 
im Odenwalde einführen zu wollen. Ich zähle 
überhaupt nur fehr fpärlich auf die Wirfungen 
jeder fchriftlichen Mittbeifung beim Landmanne 
de3 Odenwaldes — defihalb wollte ich tbätliche 
Huͤlfe herbeirafen, Hülfe, wie ihrer der Odens 
wälder bedarf, um ernftlich zum Befferen zu ges 
langen. Der Tadel ift nöthig, wenn er nur wahr 
it; denn ohne Erfenntniß des Mangelbaften, die 
der erfte ernſtliche Schritt zur Befferung ift, 
wird man felten zum Beffern gelangen. Ih 
geitehe aber offen, daß ich nicht blos für dem 
Odenwälder fchreiben wollte, fondern daß ich 
gehofft habe, den Gegenftand meines Auf⸗ 
ſatzes auch folchen, die nicht im Odenwalde bes 
gütert find, zur Wirdigung empfehlen zu koͤn⸗ 
nen und wo möglid) einen Landftrich, der im 
jegigen Augenblicke wahrlich mehr, als jeder ans 
bere, der Hülfe und Fürforge bedarf, biefer 
Schutzmittel theilhaftig zu machen. 

Schließlich bitte ich den unbefammten Hr. 
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BVerfaffer, ſich, wenn es ihm gefällt, mtv zu 
. nennen, damit ich mit ihm gemeinſchaftlich für 
die BVerbefferung der Berhältniffe im Oden⸗ 
walde zu wirfen im Stande ſei. 





2. Das Schwytzer ⸗ Rigi) Vieh. 


Unter den verfchiedenen Schweizer⸗Rindvieh⸗ 
Racen hat dad Schwyger s (Rigi+ ) Vieh bei 
und derzeit ben meiften Kredit, wird deßhalb 
auch von Jahr zu Jahr mehr eingeführt, und es 
dürfte deß halb eine nähere Befchreibung deffelben 
Landwirthen, die ed noch nicht fennen, nicht 
unlich fein. 

Das Schwyzervieh hat einen großen Um» 
fang des Körpers und Außerft fräftigen Bau ; 
der Leib ift lang, die Rippen find weit herauds 
gewölbt, zwifchen den Hüftfnochen find die 
Thiere fehr breit, das SHintertheil von da bie 
an die Schwanzwurzel ift ftarf, der Schweif 
in ebener Linie mit dem Rüden angefegt, dünn 
und lang; die Thiere find verhältnißmäßig nies 
der geſtellt, die Füße fehr ſtark, und es ftchen 
befonders auffallend die Hinterbeine ſtämmig 
und aufrscht va, fogenannte „fuhbäßige Uns 
terfüße“ werden gar nicht getroffen. Der ganze 
Bau diefed Viehes ift fo, wie ihn der Thiers 
züchter gerne mit dem Ausdrucke „viereckig“ 
(earre) bezeichnet. Der Kopf ift im Berhälts 
niß mit dem Körper mittelmäßig groß, doch 
eher groß als Elein zu nennen; dagegen die Hörs 
ner Hein und frei, vorzugsweiſe von heller 
Maffe und gut geftellt. Aus den Ohren häns 
gen ſtarke Haarbüfchel‘ Die Farbe der Thiere 


ift ſchwarzbraun oder dunfelgraubraun, um das 


Maul weiß, über den Rücken oft mit einem 
hellen Streifen, zwifchen den Hinterbeinen hel⸗ 
Ver; dabei ift das Haar fein, auf der weichen 
Haut glatt anltegend und glänzend. Die bei 
ben Schwytzern belichtefte Farbe ift gegenwärs 
tig glänzend dunkelgraubraun, mit hellerer Fürs 
bung zwiſchen den Hinterbeinen, dazu heilfars 
bige ftarfe Haarbüfchel im Innern der Ohren, 
fleine weiße Hörner. 

Diefed Bich erirägt die Veränderung feiner 


äußern Berhältniffe beffer, als man vermuthen 
follte. Im Mitchertrage ift daſſelbe ſehr hoch 
zu fchägen; diefer fteht in fehr günftigem und 
ungleidy befferem Berhältnife zur Quantität 
und Dualität des ihm zu reichenden Futters, als 
bei den Schecken des Berner Schlags, durch 
die der Kredit des Schweizerviehs etwas ger 
fitten hat. Die Kaͤlber fallen fehr ſtark und 
find wohl die größten und ftärfften, welche bei 
irgend einer Rindviehgattung noch vorfommen, 
nicht zärtlich bei der Aufzucht und das junge 
Vieh waͤchſt kräftig und ohme Stilftand heran, 
Die Ochſen werben zum Zug und zur Maftung 
fehr vorgezogen, und erreichen ein ausgezeichne⸗ 
tes Gewicht. 

Die bei und eingeführten Chiere halten ſich 
auch in ihrer veränderten Rage gut, die Nach⸗ 
zucht gedeiht ohne Umftände, fie beftätigen ganz 
die dem Stamme beigelegten guten Eigenſchaf⸗ 
ten und diefe find bei ihm in einem Grade ver⸗ 
einigt, wie er gewiß felten getroffen wird und 
welcher dad Schwytzervieh ganz vorzugsweiſe 
überall binempftehlt, wo in der Regel eine 
folche Vereinigung gewünſcht wird, wo etwas 
großes Vieh gezogen werden will, und wo ſolches 
reichliche Fütterungsmittel, fei es im Stall oder 
auf der Weide, erlauben. 

Diefed Vieh ift in Deutfchland noch lange 
nicht binlänglich bekannt, was ed weit mehr 
verdient, ald das große Vieh aus den Cantonen 
Bern und Freiburg, das durch fein imponiren⸗ 
des Aeußere das Beffere fo Tange verdrängt hat. 

Man hört diefen Stamm oft auch Rigirace 


nennen, was jedoch eine ganz uneigentliche Bes 


nennung ift, und wohl nur daher fommen mag, 
daß ber Berg Rigi, welcher im Canton Schwys 
liegt und deffen Weiden und Alpen ebenfalls 
zu den vielen diefed Cantons gehören, von wies 
len Reifenden vorzuggweife befucht und dadurch 
dort das Schwytzerbieh am häufigſten gefehen 
wird. 

In der Schweitz felbft fcheint diefer Schlag 
von Vieh, in vielerlei Abftufungen weiter als 
das übrige Schweitzervieh verbreitet, auch fehr 
gefcägt zu fein. In ben Cantonen Untermals 
den, Luzern, Zürich wird ed noch fehr vollfoms 
men angetroffen. Zürich gibt fich alle Mühe, 
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Original⸗Schwytzervieh dort einzuführen. Ap⸗ 
penzell hat das ähnliche Vieh in einem mittels 
gen Shape; und es ift nicht zu zweifeln, 

ß auch das gefchäßte Vieh im dem benady- 
barten Landdiftritt Montafon in Vorarlberg 
gleicher Abftammung ſei; auch fcheint es nicht 
ganz unwahrfcheinlich, Daß das fo vorherrfchende 
braune — freilich gegen das Schwytzervieh 
fehr gefunfene Vieh in den entfernten, aber mit 
pi zufammenhängenden Gegenden bes Vor⸗ 
arlbergs, ded Bodenſees, überhaupt Ober 
ſchwaben, worunter vielleicht auch fogar das 
bed Allgaͤues, gleichen Urſprungs fei. 

Paarungen des Schwytzerviehs mit Allgäuer 
haben bis jet ein fehr günftiges und ſich gleich 
bleibendes Refultat geliefert, was zu jener An⸗ 
ſicht noch mehr berechtigen möchte. 

Größere Stämme des Schwytzerviehs finden 
fidy unferes Wiffens in Baden auf dem Großh. 
Privatgute Stuttenfee,den Großherzoglichen 
und Marfgräflichen Meiereien zu Salemam 
Dodenfee, dem Markgräflihen Gute Augus 
ftenburg bei Durlady, dem Pachtgute des 
Menoniten Rebiger zu Scheibenharbt bei 
Karlsruhe. 





3. Erfahrungen bei der dießjaͤhrigen 
Seidezucht. 
(Schluß.) 
Nach den in letzter Nummer auseinanderge⸗ 
ſetzten Verhältniffen ergibt ſich als Ertrag der 
Seidezucht folgendes Refultat. 


A. Einnahme. 


4) 117 Pfund Cocons *), pr. 
Pfund 30 fr... 


feide, pr. Pfund 30. . 1, — +» 
3) 6 Loth Seidefamen, im ges 

ig Anſchlag pr. Loth 

alle oo 00... D * Een 


Im Ganzen 65 fl.30 Er. 
*) Der eigentlihe Ertrag war 125 Pfund, von 


— * 8 Pfund für die Eyerzucht zuruͤckgelegt wur⸗ 


B. Ausgabe.  - 


4) Drei Loth Samen, pr. Loth | 
i 4 .. 43 — . sf.—h 


a 
2) Tagelohn in ben erften 3 
Wochen, im Durchſchnitt 
r. Woche 1 fl. 30 kr.*) 4— ⸗ 


3) ee für die folgenden 
4 Wochen und zwar 
4 Mann 4 Wochen, à er 
SEHE 5 +, 36+ 
1 Mädchen 4 Woche, a 
- ER ..-— er rer. 2 —ı# 
2 Mädchen 2 Wohen. 8, — +». 


1 Maͤdchen noch A Tage 4 W + 
4) Ehemifche Raͤucherung . — » 30 + 
5) Kartoffelftärfe circa5Pf. 1, — + 
6) Zins für die Geräthe und 
Sm Ganzen 34 fl. 56 iu 
Einnahme 65 fl. 30 fr. 
Ausgabe. 34 +» 56 » 
Bleibt 30 fl. 34 fr. 
Bon diefen 30 fl. 34 fr. wären noch 
ziehen 4 fl. Hadfoften für dad Maulb 
und fo würde ſich der Ertrag dafür auf 26 fl. 
34 fr., oder pr. Morgen auf 54 fl. ftellen. An 
Frucht hätte das Feld dieſes Jahr ertragen 
höchitend 
12 Haufen Korn, pr. Haufen 
gerechnet zu 4 Seſter Körner 
alfo im Ganzen 4 M. 8 Se⸗ 
fter, im Werth von 7 fl. pr. 
A EEE 
100 Bund Stroh... » 


33 fl. 36 fr. 
12 1 — 1 
45 fl. 36 
Nach demvorjährigen Durchs 
fchnittdertrag wäre dieſes Jahr 
von dem Morgen Weinberg 
einer ſolchen Lage zu erwarten 
6 Ohm. Diefe im Preis von 
10 fl. gaben. . fl. — kr. 


DE BE Be Zu 





*) Sn den eriten 2 Wochen ift faft noch gar feine 
Arbeit zu rechnen, und Pann der Tagelöhner füg 
lid) noch ein anderes Geſchaͤſt nebenbei beforgen. 


285 


Rechnet man bie Baufoften 
bed Weinberges, fo wie die ' 
Koftenfür Herftellungdes Weis 
gi u ski VfL —M 
fo bliebe Ertrag -.e 400.» 40 — fr. 
wobei noch fehr die Frage ift, ob der Preis 


bes dießjährigen Weines mittlerer Qualität 
fidy auf 10 fl. pr. Ohm ftellen wird. 


Hiernach würde ſich ein größerer Betrieb der 
Seidezucht immer noch vortheilhafter herauss 
ftellen. Er würde vielleicht noch mehr abwer⸗ 
fen, wenn zu den Maulbeerbäumen gute Fels 
der genommen würben, und vielleicht wäre ein 
größeres Aftienunternehmen, 5. B. nad, Art 
des Regensſpurgers, hier mehr an feinem Plage 
als bei andern Gegenftänden,, weil 


4) die. Beforgung des Ganzen einfacher und 
leichter zu überfehen ift, 

2) nad) dem jegigen Stand der Kenntniß ber 
Behandlung der Raupen ein Mißlingen ber 
Zucht felbft unter die Seltenheiten gehören muß, 
und man durch Aufmerkſamkeit und ftrenge 
Beobachtung der Regeln widrige Zufälle hier 
viel ficherer ald bei anderen Unternehmungen, 
z. B. Runfelrübenzuderfabrifation, Champag⸗ 
nerfabrikation 2c. vermeiden kann, bei welchem 
bie erften Erforberniff des Gelingen nicht im⸗ 
mer in der Willkühr, auch des verftändigften 
Arbeiterd liegen. 

Nur muß man die Wahl ded Ortes ſelbſt 
einer genauen Prüfung unterwerfen. An dems 
felben dürfte ed nicht an Arbeitern fehlen, um 
den Tagelohn nicht zu hoch rechnen zu muͤſſen. 
Ein um fo größeres. Verdienft für den Wohl- 
ftand ſolcher Gegenden hätte aber auch eine ber» 
artige Anftalt, indem fie viele Menfchen bes 
ſchaͤftigt und ihnen in einer Zeit Verdienft gibt, 
in welcher gewöhnlich derfelbe mangelt. Das 
bei dürfte der Ort in feiner Niederung liegen, 
indem hier zwar vieled aber ungefundes Laub 


1 Kindern ben Tagelohn felbft verdienen, welcher 


bei größeren Unternehmungen abgeredynet wers 
ben muß. Nur müffen die Gemeinden ſorgen, 
daß die Maffe von Dedungen und. Stellen, 
auf denen jegt nur nutzloſes Gebüfch wächet, 
mit Maulbeerheden augepflanzt würden. Die 
Kenutniß einer richtigen Raupenzucht kann 
fich zwar nur langſam verbreiten, dieß würde 
aber gewiß um fo leichter gefchehen, wenn ſich 
. einzelne größere Etabliffementd gebildet 
ätten. A ; 

Die Richtigkeit diefer Bemerkungen läßt ſich 
zwar noch nicht dus einem einzelnen gelungenen 
Berfuche herleiten, auch kann wohl der Eins 
jelne, wenn auch nicht Unbegüterte, auf unges 
wiffen Erfolg bin eine folche größere Unterneh» 
mung nicht wohl unternehmen; wenn man aber 
das Geld betrachtet, was jährlich für Luruss 
gegenftände verfchwendet wird, fo kann man 
fih des Wunfches nicht erwehren,, daß auch 
einmal ein Theil davon für einige großartige 
Seidenunternehmungen im Rande gewagt und 
hierdurch eine neue Verdienftquelle für viele 
Taufende eröffnet würde. » 

Wenigſtens zeigt mein Verſuch, daß bri eis 
nigermaßen zweckmaͤßigem Betriebe die Seide⸗ 
zucht gar nicht den durch die früheren Verhält⸗ 
niffe (Unkenntniß und verkehrte Anftalten ) ers 
haltenen Ruf verdient,.ald wäre fie ein unfiche 
red und dabei wenig rentivended Gefchäft. Sie 
fann für den Seidezüchter fehr nugbar ges 
macht werben, und ift dabei eine wahre Wohl⸗ 
that für Gegenden, in denen durch Iocale Bers 
hältniffe fich Mangel an Berbienft findet. Aber 
alle der übrigens nicht fehr zahlreichen Beding⸗ 
niffe zum Gelingen derfelben müffen genau und 
pünktlich erfüllt werben und. die Bernachläffts 
gung eines einzigen beftraft ſich Leicht mit gros 
Gem Berluft, vielleicht aber um fo gerechter, 
da die Beachtung aller in unferer Macht fteht, 
und man durch Aufmerffamkeit jede Hinderniffe, 


erzeugt wird. Auch müffen die Felder noch zu | felbft die öfters in der Witterung liegenden, mit 


einem annehmbaren Preife zu erhalten fein, und 
ſich nidyt in einem zu geringen Stande befinden. 

Aber auch für die ärmeren Leute wäre in 
vielen Gegenden bie eigene Seidezucht eine 
gute Quelle des Verdienſtes, da diefe mit ihren 


Sicherheit und ohne Mühe befeitigen kann. 
Weinheim im Auguft 1837. 
Frhr. v. Babo, 
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4. Aufruf an die Landwirthe Badens, 
einen gemeinfchaftlihen Anfauf von 
DriginabRigaer:feinfamen betreffend, 


Wenn es gleich feinem Zweifel unterliegt, 

- einen zur Leinſaat geeigneten Samen ebenfo gut, 
wie den berühmten, unter dem Namen „Ris 
aer“ in Handen fommenden Liefländer Keins 
— bei angemeſſenem Verfahren auch bei 
uns zu erziehen, ſo iſt doch erfahrungsmaͤßig 
von Zeit zu Zeit eine Auffriſchung deſſelben 
durch Bezug von anderm gutem Samen für eis 
nen nachhaltig guten Leinbau cben fo vortheil- 
haft ald nothwendig.*) Dieß erfennen glüds 
licherweife auch unfere Randleute, wenigftend 
fprechen hiefür nidyt nur ber vielfeitige Anklang, 
den das im Jahr 1833 von und ausgegangene 
Anerbieten zum Anfauf von Liefländer Leinfas 
men gegen Erfag des Selbftfoftenpreifed , fon- 
dern auch Die feit der Zeit bei und alljährlich 
in großer Zahl einfommenden Anfragen nad) 
guten Bezugsquellen, fo, daß wir und um fo 
mehr verpflichtet halten, aufd Neue wieder, 
wie früher, ind Mittel zu treten, als ein foldyer 
im Großen ftattfindender Ankauf zugleich zum 
wohlfeilern Bezug bed Samens, als es fonft 
im Detailbandel möglich wäre, Gelegenheit, 
ebendefhalb aber auch zu: weiterer Berbreis 
tumg guten Saatguts Veranlaffung geben wird. 
Weitere Aufmunterung zu gegemwärtigem Un— 
ternehmen finden wir endlich in bem gluͤcklichen 
Fortgang, welche eine ähnliche, in dem Nach» 
barftaate Würtemberg fchon feit längerer Zeit 
beftehende, Einrichtung bis jet gewonnen hat, 
Diejenigen Landwirthe Badens, welche ſich 
dem Ankauf von Original⸗Rigaer⸗Leinſamen 


—* Vergütung des Selbſtkoſtenpreiſes anzu⸗ 


chließen gedenken, werden ſonach aufgefordert, 
ihre Beſtellungen binnen 4 Wochen dem Vor—⸗ 
ftande des betreffenden Tandwirthfchaftlichen 
Amtsvereins, oder wo fein folcher beftehet, der 
betreffenden Kreisdeputation zu übergeben, Letz⸗ 
teren find auch die von den Amtövereinen gefams 
melten Anmeldungen einzufenden, Hinſichtlich 





”) Näheres hierüber Nr 9 des landwirthſchaftli⸗ 
hen Wochenblatts von 1834. 


ber Form ber mäffen wir win 
fhen, daß fie das zu beftellende Samenquan⸗ 
tum , forie die. gewünfchte Art der Berfendung 
von hier an den. Beftellungsort unter Berbind, 
lichmachung zu Bezahlung des Selbftfoftenpreis 
ſes genau enthalten. Ueber letztern wird in dem 
landwirthichaftlichen Wochenblatt dereinft öfs 
fentliche Rechenfchaft abgelegt werden. 

Für diejenigen, welche jedoch bierüber zum 
Voraus einigen Anhalt zu haben wünfdyen, bes 
uerfen wir, daß nad) den in Würtemberg in 
ben legten 4 Jahren gemachten Anfäufen dad 
badifche Sefter ſammt allen Unkoſten, einfchließ- 
lich) des Abgangs bei nochmaligem Pugen ſich 
im hödjften Falle auf 5 fl. 17 fr., im Durch⸗ 
Schnitte aber nur auf 4 fl. 54 fr. berechnete, 

‚daß ſich dirfer Preis aber für und ber Benit- 
kung der Wafferfracht halber noch um etwas 
geringer geftellt haben würde. Was den Eins 
Faufsort betrifft, fo werden wir und nach kü⸗ 
beck wenden, wo fich mehrere, und als folid bes 
fannte SHäufer mit ſolchen Gefchäften befaffen, 
und zwar an biefelben,, welde bisher die Lein⸗ 
famenbeftellungen auch für Würtemberg, wie 
verfichert wird, zu allgemeiner Zufriebenheit 
beforgt haben. 

Schließlich empfehlen wir denen, welche mit 
dem Verfahren, fich durch anfänglichen Ankauf 
von einer mir Fleinen Quantität Original⸗Ri⸗ 
gaersLeinfamen auf längere Zeitein gutes Saats 
gut zu zieben, nicht bekannt find, die Durchſicht 
der angeführten Nr: des landw. Wochenblatte, 
- Karlörube, den 1. September 1837. 

Gentralftelle des landwirthſchaftl. Vereins. 





5. Del: und Oeclfanenpreife. 


Mainz, vom 18. Auguſt. Kohlfamen cfr 
fectiv gilt num fl. 14%, fl, a 14 und auf ice 
rung Faufte man zu fl. 13%, zu fl. 13%, bätte 
man noch verfaufen fönnen. Die neue Kohlfat 
hatte zum Theil durch die außerordentlich üp⸗ 
pige Witterung , welche troß der Feuchte dem 
noch Ungeziefer gebar, etwas gelitten, man 
hat aber diefe Stellen umgeadert, und bereits 
wieder neu beftellt, wozu ed noch hinlaͤnglich 


287 


Zeit ift. — In ber Morgenzahl ift diefe Aus⸗ 
faat wieder fehr bedeutend. 

Rüböl effectio Foftet nun Rthlr. 37 pr. 280 
Pfund [. Gew. mit Faß, dito pr. Oft, Rthlr. 36 
a 35%, Rthlr., pr. Nov. und pr. Mai Rthlr. 
35, Mohnöl und Mohnfamen noch unverändert. 

In Frankreich baben die Früchre an mehres 
ren Drten angezogen ald ſolche da und dort zus 
rüdgingen; die Urfache fol fein, daß die Ernte 
nicht durchaus fo gefegnet ausfalle, und daß in 
manchen Gegenden die Ernte wegen Regenwet⸗ 
ter verzögert worden ift. 5 

Kohlfamen und Rüböl dafelbft etwas höher 
gehalten: zu Paris effeft. Rüböl Fre. 92. 50, 
Sept. 91 Frs., die 4 legten Monate Fre. 93 
rd. a 91 Zu Lille Fre. 82. 75 Fradıt von 
ba nach Paris Fre. 7 pr. Heftoliter. 

Zu Rouen galt am 11. diefed der Kohlſamen 
48 Fre. und 19 Fre. und Rüböl effekt. 93 Fre. 
and die 4 legten Monate war foldjed zu 90 
Fre. gefucht. 

Im Inland ift Havre Südfeethran zu Fre. 
84. 50 und zulegt zu Frs. 35 gehandelt worden, 

Mainz, vom 25. Aug. Rüböl effektiv kam 
und von mehreren Seiten zu; wären wir auf 
das, was unfere Müller bis jegt liefern, bes 
ſchraͤnkt geblieben, dann hätten wir die einge, 
laufenen Sommifjionen nicht alle ausführen fon- 
nen: dieſes macht auch, daß man ſolches unter 
36’, Rthlr. nur fehr felten kaufen fonnte. Zu 
liefern im Monat Dftober ging wenig um, 
man mußte verſchiedentlich Rıhlr. 365— 35%, 
dafür anlegen, pr. Mai ift zu Rthlr. 35 am 
Markt. ; 

Von Kohlfamen erhielten wir audy bereits 
AZufuhren aus den Niederlanden; die Waare ift 
ziemlich ſchön, aber doch noch etwas zu frifch, 
ein weiterer Transport, ald bie hierher, möchte 
bemfelben verberblich geworben fein, Man hat 
ſolchen mit 43%, , 13%, fl. bezahlt, während 
die Müller in unferer Nähe ihren Nachbarn 
14 fl., 14”/, fl. pr. Malter geben müffen. Auf 
Lieferung in Partieen kann man zu 14 fl. 13%, fl. 
anfomnen. ° . 

Die Witterung blieb feither immer günſtig, 
und man hörte nichts Nachtheiliged mehr hins 
fichtlidy der neuen Ausſaat. 


Der Mohnfamen wirb nun geerntet, da und 
dort iſt foldyed bereits fchon gefchehen. Zum 
Theil gibt derfelbe nur 3 a 3%, Mafter pr. 
Morgen aus, ed war aber, wie wir f. 3. bes 
richteten, fehr viel ausgeſäet; die Qualität 
läßt nichks zu mwünfchen übrig. Bis jegt ift in 
neuem Samen noch nicht viel gethan worden, 
fl. 12 à fl. 1274 hat man dafür angelegt. 

Da die Ernte in Franfreich mehr zu Ende 
geht, fo find die Früchte and) da, wo dieſes 
bereits geſchehen, mehr zurüdgegangen ; Kohl⸗ 
ſamen und Rüboöl gingen zu Paris zuruͤck und 
in Lille um fait ebenfoviel (F. 1. 50 C. A Fre. 
2 pr. Hect.) in die Höhe. 

mfterdam, vom 22. Aug. Don neuem 
Kohlfamen waren geftern ca. 170 Laſten am 
Markt,.wovon 120 Laften Ter. L. 48, Zees 
länd. L. 49, Bot. L. 48V, a 50 und Polder 
L. 45'%, bedangen. Auf Lieferung blieb ed ohne 
Umfag, auf 9 Faß pr. September wurden L. 
50 geboten, und im Dftober und Nov. zu ers 
laffen. Leinſaat unverändert : 105 a 109 Pfund 
Rigaer 222), fl. - 

Rüböl durch das Reiben der Parteien wie 
folgt: effectiv fl. 32%, a , pr. Sept. 33%; 
a 31%, pr. Oft. 32%, a 32%,, pr. Nov. 32 
a 31%, und pr. De. fl 31%,, pr. Mai fehlt. 
Leinök effectiv 28 a 27%. 

Wider alle Erwartung war geftern in Rot⸗ 
terdam nur wenig von Kohlfanen am Markt, 
daher denn aud) hohe Preife, nämlich L. 43 
bi8 49", L. nach Qualität dafür bewilligt wurs 
den, was audy wieder günftig auf unfern Markt 
wirken mußte. 

Amerik. Südſeethran zulett fl. 23%, im 
Entrepot gefchloffen, ift jeßt angenehmer, man 
bezahlte für 1200 Heftol. fl. 24, 

Rotterdam, vom 22. Aug. Don Kohl 
famen ift die Zufuhr geftern fehr hinter der Ers 
martung geblieben und hat im Ganzen nur ea. 
250 Laſt betragen, weldye zu einer Erhöhung 
von fl. 30 rafch aufgeräumt wurden; die bes 
zahlten Preiſe find fl, 276 a 297 gewefen. 

Rüböl fl, 327 Leinöl fl. 28 pr. Compt. 
Südfeethran fl. 37, Bergerthran 
39 fl. 
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LandedsProduftenpreife. 
Bom 29. Auguft bis 6. September 1837. 
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1. Dad Spinnen, Weben ꝛc. des Flachſes. A Menge der Spinnluftigen,, fondern haupt⸗ 


I. Das Spinnen. 


Und Deutfchen ift bad Spinnen des Flach⸗ 
fed mit der Hand mehr eigen, als jeder andern 
Nation, und diefe Arbeit blüht namentlich auch 
in unferm Baterlande überall, wo Flachs in 
der Nähe gebaut wird, feit undenflicher Zeit. 

Die Emfigfeit, womit die deutfchen Spin 

‚arbeiten, und die Fertigkeit, welche 
fle dabei erlangt haben, laſſen alle andere Nas 
tionen in diefem Punfte zuruck; daher auch noch 
bis jegt die befferen deutfchen Linnengarne aus⸗ 
wärtd und namentlich nach England gingen, 
wo fie hinſichtlich der Güte und bed Preifes 
biöher, aber wahrſcheinlich leider nur bisher, 
mit all dem Garne concurriren fonnten, welches 
dort auf den vielen und großen Mafchinenfpins 
nereien in ben mittelfeinen Sorten recht ſchön 
fabricirt wird, 

Leider mindert fich aber neiterer Zeit in ben 
meilten Gegenden des Vaterlandes nicht nur 


lic) die Zahl derjenigen, welche fich durch 
tadellofed Spinnen ded Flachſes und des Hans 
fes auszeichnen. x 
Bon einem guten Linnengarne verlangt man 
nämlich, daß fein Haben durchaus gleich dit, 
ohne Knoten, Agelu umd dergleichen, glatt, 
rund und weder zu flarf noch zu ſchwach ges 
dreht fei. Manche fuchen die Quelle des hd 
figer vorkommenden, ſchlechten Einnengarnd 
barin, daß feit einigen Jahren bad Spinnen 
an ber Spindel von dem am Nabe allmählig 
verdrängt wird, und fagen, bie Spindel mache 
zwar mehr Mühe, erfordere mehr Geſchicklich⸗ 
feit und liefere einen lofern Faden, allein viefer 
Faben ſchicke fidy ebendeßhalb beffer für das 
Auswaſchen, Weben und Bleichen, er fei fchös 
ner und gleicher, und bie daraus gefertigte Keine 
wand werde dichter und flärfer. Allerdings 
ehe das Spinnen auf bem Rade bei weiten 
chneller, allein der Faden werde meiftend nicht 
leich, ftellenmweife zu feit gedreht und hiedurch 
ei jeder Näffe, namentlicy auch durch das 


290 


Schlihtenbeim Weben kürzer, was fehr oft fein 
Zerreißen (Brechen) berbeiführe. 

Jedoch auch in Böhmen und Schleflen preidt 
man an dem Spindelgarn, daß es biegfamer, 
glatter, beffer auegeitrichen und, wie man zu 
jagen pflegt, geichmalzener, und daß die hieraus 
gewobene Leinwand weicher und gejchmeidiger 
werde; deffenungeachtet aber fommen die Räs 
der immer mehr in Uebung, weil dad Spinnen 
auf ihnen weit leichter zu erlernen ift, weil in 
einer gegebenen Zeit der Fadenzahl nach der Ans 
fänger bald eben fo viel und der Ausgelernte 
um ein Drittheil mehr Garn erzeugt, ald ber 
Spindelfpinner, auch weil der Radfpinner beim 
Ausziehen, Berzopfen und Glattftreichen ber 
Flachſshaare beide Hände anwenden und hies 
durch ein gleichered Garn herborbringen Fann. 

In Weftphalen ift fogar die Spindel nur 
durd; das Hörenfagen befannt; Alles bedient 
fich hier des Rades; das Garn zu Battiftleins 
wand und zu Spigen wird darauf gefponnen; 
aber bier bildet man auch ben guten Spinner 
von Jugend an durch Beifpiel und Anweifung, 
Kinder von 5—6 Jahren müffen fchon am Raͤd⸗ 
fein ihr Brod verdienen, ja es ift nicht felten, 
bag ein zahlreicher Kinderfegen durch diefen 
Kunftfleiß den armen Eftern auf einen grünen 
Zweig verhilft. . 

Bei einem unpartheiifchen Vergleich 
ber beiderfei Spinnwerfzeuge hat das Rab den 
Vorzug der fchnellern Arbeit und gewöhnlich 
auch einer beffern Drehung des Fadens; allein 
hinfichtlich der möglichften Feinheit des Gefpinns 
fted behält die Spindel den Vorrang , weil bie 
geringe Spannung, welche hiebei das Gewicht 
des Werkzeugs verurfacht, felbft von dem dunn⸗ 
ften Faden leicht ausgehalten wird, wogegen 
ein folch hochfeiner Faden bei dem ftarfen Zuge 
des Spinnrades allzufeicht abreißt, wenn der 
Flachs nicht außnehmend zähe ift. 


Darüber ift man jedoch auch fchon bei und | 


einig, daß alles mittelfeine Garn bie zu 45 
Schneller vom Pfund Flachs am Nabe eben fo 
gut und weit fchneller erzengt werben könne, 
md daß man das Werg fämmtlich am Nabe 
verſpinnen miüffe, wenn .nicht eine unverzeih⸗ 
liche Zeitverſchwendung die Folge fein fol. 


Wie bei jedem Gefchäfte, fa kommt audı 
beim Spinnen das Meifte auf die Geſchicklich⸗ 
feit und Erfahrung der Arbeiter an, d 
follen zunaͤchſt 
die Eigenfchafteneinedguten Spinnerd 
befprochen werben. 

Bei der Spindel wie beim Rabe muß ber 
Arbeiter eine leichte Hand, ein feined Gefühl 
in ben Fingerfpigen und eine große Beweglich⸗ 
feit in den Armen befigen, denn er hat mit den 
beiden Vorderfingern der linfen Hand nicht mehr‘ 
Haͤrchen oder Fafern aus dem Flachſe zu zies 
hen, als“ nöthig find, um einen, der Stärfe 
ded Flachſes angemeffenen Faden möglichit fein 
und glatt zu ftreichen, und höchftend ganz loſe 
(weich) zu drehen, weil die Spindel oder dad 
Rad dem Faden erft die gehörige Drebung ger 
ben. Die rechte Hand hat der linfen fo oft zw 
Hülfe zu fommen, ald Flocken oder fonftige Uns 
reinigfeiten auszuzupfen find. 

Der Spindelfpinner muß überdieß 'mit ber 
rechten Hand die Spindel drehen und dann ben 
fertigen, langen Faden auf die gehörige Stelle 
ber Spindel winden. Neben dielen Förperlichen 


‚Fertigkeiten follte jeder Spinner dad zu bebans 


delnde Material, d. h. den Anbau und die Vers 
edlungsweife der Gefpiunftpflanzen kennen, jes 
denfalld muß er von Folgendem unterrichtet fein. 


Bon den Eigenfchaften eines voll 
fommenen Flachſes. 


Ein vollfommener Flachs darf nicht furz ober 
wollhaarig, nicht grob und fpießig (ipigig) , 
nicht unrein, mit vielen Ageln und Staub vers 
mifcht, nicht roth» Cfuchflg), grünlichs oder 
fhwarz-farbig und trübe augfehen, fondern muß 
lang und glatthaarig, linde und doch fatt im 
Angreifen, rein gehechelt, gleidy weißgelb ober 
fübergraufarbig und durchgängig glänzend fein, 

Bonben Borfihtsmaßregeln beim 
Ankauf des Flachſes. 

Viele Händler mit Flachs wiſſen denſelben 
dergeſtalt zu ſortiren und zu legen, daß ſolcher 
von außen eine hübſche Länge und einen ſchoͤnen 
Spiegel (Glanz) hat, jedoch bei genauer Bes 
fihtigung findet der Kaufluftige, daß folches 
nur Täufchung, daß der Flachs Furz iſt, indem 
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die kurzen Haare in den Schliden (Docken) 
übereinandergelegt (eingelegt), und in der Mitte 
eftgebunden find, jo wie daß er zwar auf der 

ußenfeite ſchoͤn und rein gebürftet, hingegen 
im Innern voller Ageln und Staub ift, oder, 
wie man fagt, ein fchlechted Herz hat. Beim 
Kaufen des Flachfes ift deßhalb hinfichtlich des 
betrüglichen Einlegens auf die Dicke ber Flach» 
boden zu fehen, und zwar bei den, nad) Art 
ber Schwarzwälder in der Mitte gebundenen, 
ob fle bier nicht unverhältnißmäßig dick und 
feft find, und bei denen in Zopfforg, ob fie 
nicht allzugroße Köpfe haben. Bei Flachsdo⸗ 
den, melde nur 3—4 Schlicke zufammens 
gebunden enthalten, kann am mwenigften Befrug 
ftattfinden. Das unrein Gehechelte erfennt man 
einfach dadurch, daß man die Schlidte öffnet 
und aus einander zieht, 

In Preußen müffen deßhalb wach einer ges 
feglichen VBorfchrift die auf den Marft fommens 
ben Kloben fo gebunderf fein, daß die innere 
Beichaffenheit des Flachſes Leicht unterfircht wers 
ben fann. In Lieffand, namentlich in Riga, 
wo ber Handel mit Flachd und Hanf fo bedeu⸗ 
tend ift, fieht eine befondere obrigfeitliche Com⸗ 
miffton auf die Verhütung der Mißbräuche durch 
bie Flacyd» und Hanf-Verfäufer und wie dieß 
befanntermaßen auch bei und im der Gegend 
von Kehl beim Hanf der Fall ift, wo jede Ges 
meinde ihre öffentliche Wage hat, auf welcher 
aller Hanf, der an auswärtige Käufer abzulier 
fern ift, durch eine Gerichteperfon in Gegens 
wart ded Käufers und Verfäufers, nachdem er 
von legterem vorher in Ballen von 2—3 Gents 
ner gepackt wurde, gewogen, mit einer auf ein 
‚augehängted Brettchen gefchriebenen Nummer 
gezeichnet, und in ein öffentliches Bach mir Ans 
rn der Nummer, des Gewichts und Preifeg, 


muß denfelben In Gegenwart ded Käufers ein⸗ 
binden, denn dergleichen Nachläffigfeiten und 
Feine Uebervortheilungen fchaden im Ganzen 
bem Gredit der Waare und befonderd der Ger 
gend, aus welcher fle ingeringer Qualität öfters 
verſchickt wird, weit mehr, als fie Vortheile 
einbringen; fie find mithin dem wahren Ins 
tereffe der Verkäufer wie der Käufer nachtheilig‘ 
und machen eine allgemeine Aufmerkfamfeit bee 
Publifums auf die Verhütung folder Miß⸗ 
bräuche nothmwendig. Es wäre deßhalb höchſt 
wünfchenswerth , wenn wenigftend darauf ger 
drungen würde, daß der Flache nicht in Zöpfen,, 
fondern in halbpfündigen Docden zu Markte 


Fame, Wer fein Gefpinnft nicht auf dem Marfte, 


fondern zu Haufe kauft, für den ift die Hechel 
immer die ſicherſte Probe. | 
Border Aufbewahrung bes Flachfes. 
Solche gefchieht am beften in hölzernen Kis 
ften, in welche man denfelben ordentlich und 
feſt packt, und die fodann in trockene, aber fühle 
Gemächer geftellt werden, nämlid) in trockene, 
daß der Flachs nicht durch Feuchtigkeit anlaufe, 
und in fühle, damit er nicht ausdorre und fpröde 
werde. Je länger man den Flache auf diefe 
Weiſe aufbewahrt, um fo glängender, weicher 
und ftärfer pflegt er zu werken, zumal, wenn 
der lange Gelegene noch einmal überhechelt 
wird, weil dann die etwaigen Ageln ıc. ums 
gleich gerner fidy abfondern und abfallen. 


Bon dem Anlegen bed Flachſes an 
die Kunkel. 


Das Anlegen, oder mit andern Worten dad 
Binden oder Befefligen des Fladıfed an das 
Kunfelhaupt, welchem meiftene bei und zu wenig 
Aufmerkfamfeit gewidmet wird, hält man ın 


o wie der Namen ded Berfäuferd und Käufers Böhmen und Schlefien , fo wie in Weſtphalen 


eingetragen wird, Wenn deffen ungeachtet ein 
Berfäufer fich beigehen laſſen follte, in das Ins 
nere eines Ballens ſchlechtere Waare ıc. zu pas 
den, jo wird von Seite ded Gemeindevorftans 
des ein ſolcher Betrug flrenge geahndet. In 
manchen Drten darf ein folcher Betrüger meh» 
rere Jahre lang feinen Hanf nidyt mehr in Bals 
Ien gepackt au die Wage bringen, fondern er 


* 


für eine wichtige Vorarbeit der Haudſpiunerei. 

Bei und verzieht man gewöhnlic) ein halbes, 
ja in mehreren Gegenden, wo man folch dickwan⸗ 
flige Kunfeln für etwas Schoͤnes hält, fogar ein 
ganzes Pfund Flache in die Fänge und Quere, 
fchichtet foldyen nadı den verfchiedenften Rich⸗ 
tungen fagenweife auf einander, widelt fofort 
dieſes Polfter um das Kunfelhaupt herum, und 
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en feiner ganzen Länge nad) mit 
e 

In Weftphalen dagegen forgt man dafür, 
daß hödhftens ?/, Pfund Flachs nach feiner 
Länge gleich vertheilt, um das Kunfelhaupt 
(welches dort Agwoke heißt) gehängt, daß der 
Flachs nur mit feinen Spigen oben feftgebuns 
ben, weiter unten mit einem 6—7 Zoll breiten 
Ringe von Pappe (den bei und zum Theil noch 
üblichen, fogenannten Kunfelbriefen aͤhnlich) 
, Ammunden, und daß diefer Ring ſodann mög» 

lichſt Iofe hingebunden werde, ° 

In Böhmen und Schleften ftedt man bie 
Wurjelenden drei gehechelter Spreißel Schlide) 
zuſammen '/, Pfund wiegend, in den Gürtel, 
breitet das Uebrige an den Samenenden auf 
dem Schooße fächerförmig auseinander und wis 
delt dad Kunfelhaupt (dort Rofenftab genannt) 
fo darein, daß zum Anfpinnen die Samenenden 
nad unten fehen. Nun wird der aufgewidelte 
Flachs ebenfalls mit einem Papierftreifen (Kun⸗ 
felbriefe) umwickelt und hierüber ein Band loſe 
bingefuäpft. 

Diefed Verfahren der Böhmen und Schlefier 
ift nun zwar bei weitem Iobenswerther, ald dag 
unfrige, hingegen erhalten die einzelnen Faſern 
durch dad Aufrollen auf dem Schooße doch fehr 
oft eine fchräge, Lage und fommen nicht mit den 
Spitzen vor bie Fliger der Spinnerin, fondern 
ber Breite nad), wodurch dann begreiflich ein 
ungleicher Faden entftcht. _ 

Sämmtliche Fafern follen fenkrecht um den 
Kunfelftab loſe berumhängen und an benfelben 
gleichſam angeblafen fein. Werden fie num in 
diefer Richtung durch ein mehrere Ellen langes, 
wenigftend 1 Zoll breites Band, ber Glaͤtte we: 
gen wo möglich von Seide, dad ebenfalls Iofe von 
oben nach unten um den Flachs gewunden ift, 

ehalten, dann ift der Spinner im Stande, ein 

lachshaar nach dem andern an feiner untern 
Spige zu ergreifen, und feiner ganzen Ränge 
nach unzerriffen aus bem Bunde herauszuzies 
ben. Bei und dagegen müffen beim Heraugzies 
ben fehr viele Flachshaare theild durch ihre 
Lage in die Quere, theild durch ihre fchmalen 
und feften, und öfters rauhen Bande zerreißen, 
fo daß am Ende eine Unzahl abgeriffener kurzer 


Fafern (das fogenannte Abrüpfel) übrig bleibe, 
welcdye, wenn auch mit Aufmerffamfeit gefpois 
nen, nur ein fchlechted Garn geben können. 

Sodann hat an dem großen, auf eimmal als 
gelegten Fladydquantum auch der fleißigſte Ar⸗ 

eiter fo lange Zeit zu fpinnen, daß während 
berfelben eine Menge Staub den reinften Flache 
wieder verunreinigt, oder daß legterer von Kins 
bern ꝛtc. verborben und verzaudt wird, ober daß 
er wenigftend fehr austrocknet. 

Aus dem eben Gefagten mag theilmeife ber 
in manchen Gegenden herrſchende Glaube entr 
ftanden fein, daß derjenige Flachs keine qute 
Leinwand gebe, weldyer au. Samftag nicht abe 
gefponnen worden, folglidy den Sonntag über 
auf der Kunkel geblieben ift. 

(Fortiesung folgt). 


2. Die Rohansfartoffel. 9 
(Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beför 
derung ded Gartenbauss in den Königl. Preuß. 
Staaten.) 

Nach Inhaft unfered Sigungs + Protofolis 
vom 5. April e. hatte der Landrath Herr Groos 
in Berleburg in Weftphalen und aufmerfjam 
gemacht auf ein, in dem Frankfurter Soumal 
Nr. 171.9. enthaltenes, an den Baumfchuls 
Beflger JZacqguemontsBonnefont zu Ans 
nonay, im Ardeches Departement gerichteted 
Schreiben des Fürften Rohan, d.’d. Genf 
den 24. April 1834, in weldjem die außerors 
dentlichen Vorzüge einer nach dem Namen dies 
ſes Fürften benannten Kartoffelforte fo fehr ges 
rühmt worden, daß der Herr Landrath Groo# 
darin Beranlafung fand, den Verein zu erſu⸗ 
chen, um die Erlangung und Einführung diefer 
Kartoffel fich zu bemühen. Wiewohl die ar 
das Wunderbare grenzende Lobpreiſung biefer 
Kartoffel einige Zweifel gegen die Angaben des 
genannten Journals erregte, fo nahm der Bor 
fand des Vereind doch aus dicſer Mittheilung 
Beranlaffung, fid an einen feiner Korrefponden 
ten im der Schweiz zu wenden, mit dem Erw 
fuchen,, über biefe Kartoffel und deren fo über 


*) Die man befanntlic in meuefter Zeit auch amd 
von Frankreich und der Schweiz aus —— ſich 








bemuͤht. 


— 
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aus gerühmte Eigenfchaften wo möglich bei 
Einfendung einiger Knollen, und gründliche Aus⸗ 
auf zu verichaffen. 

Zener höchſt glaubwürdige Korrefpondent, 
ber aus Ruͤckſichten der Convenienz nicht öffents 
lid, genannt zu fein wünfcht, bat, nadıdem er 
aus ben beiten Quellen gefhöpft, die Refultate 
feiner fehr gründlichen Nachforſchungen und ges 
meldet, die die Tobpreifinigen der Rohan— 
fhen Kartoffel, wie zu vermuthen war, ale 
übertrieben erfcheinen laffen. Auch bat unfer 
Korrefpondent einige Knollen jener Kartoffel 
ſich verfchafft, die er. der vorgerüften Jahreszeit 
wegen nicht mehr einfenden fonnte, fle aber zur 
fomparativen Anzucht mit ber dort unter dem 


Kamen Bärenkartoffel befannten großen Art | fort 


auslegen ließ, um von bem Ertrage beider Sor⸗ 
ten und fünftig mitzutheilen, fo daß wir dann aus 
eigener Wahrnehmung werden urtheifen Fönnen. 

Nach der vorliegenden Mittheilung bat ein 
Landwirth in bortiger Gegend zuerft im Kleis 
nen, fpäter im Größeren, Berfucdye mit jenen 
Rohan'ſchen Kartoffeln gemacht, ift aber jet 
entfchloffen,, fle ganz ausgehen zu Iaffen, weil 
nach feiner Erfahrung ihr Ertrag geringer als 
” der ber probuctivern Arten, ihr Gehhmad nicht 
angenehm, die Hafer grob und fadigt und daher 
ber Abfaß diefed Produktes ſchwer fei. Jener 
aus gezeichnete und befannte Landwirth fügt dies 
fer jeiner Aeußerung hinzu, er habe unter den bes 
fagten Kartoffeln zwar zuweilen große gefehen, 
aber nie eine größere, ald man fie auch unter der 
dort allgemein befannten, vorhin genannten gros 
Ben Art häufig vorfinde,, mit dem Hinzufügen, 
daß in Ar: 94 der Genfer landwirtbfchaftlichen 
Zeitſchrift Davon gefagt werde : fie find wäſſe⸗ 
rig und von wenig angenchniem Gefhmad. 
Bon der vorgedachten Bären:Kartoffel bemerkt 
unfer Korrefpondent noch, daß die Knollen 6 
bid 23 Unzen wiegen, einzelne auch wohl 2 
bis 5 Pfund, doch benußt man fie wenig zur 
Menſchennakrung, fondern meift ald Viehfut— 
ter und zur Branntweinfabrikation; auch fönnen 
fle ihrer Größe wegen nicht in ganzen Knollen, 
fondern nur zerfüctelt gefotten werden, weil 
der Wärmeitoff nicht gleichmäßig durchdiinge. 





3. Gemeindebadöfen im Amte Philipp 
burg. 


Wir haben fchon in Nr. 46 des landwirth⸗ 
fchafttichen Wochenblatts 1836 der Gemeindes 
badöfen im biefigen Vereinsbezirk im Allge⸗ 
meinen Erwähnung gethan, insbefondere aber 
dort von der nahe bevorftehenden Einrichtung 
bed Gemeindebakhaufes zu Rheinhaußen ges 
ſprochen. Diefes leiste Etabliffement ift ſchon 
im vorigen Spätjahre zu Stande gefommen. 
Es hat die allgemeine Anerkennung gefunden , 
und ſelbſt die frühern Widerſacher benugen es 
jegt mit befonderer. Borlicbe. Die Bäderei geht 
zum Beranügen der Einwohner ununterbrochen 


Der Gemeindebadofen zu Oberhaufen würde 

längft in Activitär fein, wäre nicht die Ratifls 
cation ded im vorigen Jahr erfauften Schuls 
hauſes etwas verfpätet worden, in beffen Des 
conomiegebäuden dieſe gemeinnügige Anftalt 
eingerichtet werden follte: nunmehr find alle 
Hinderniffe gehoben, der Bauplan ift gefertis 
get, und fchon hat der Bau begonnen, fo daß 
‚binnen zwei Monaten längftend folche ind Leben _ 
treten wird, 

Eben fo thätig hat fich der Bürgermeifter zu 
Wieſenthal bis jegt benommen. In der Mitte 
des ftarf bevölferten Ortes erhebt ſich dieſe 
Anftalt in einem Gebäude, weldyed die Ges 
meinde vor einigen Jahren zu anderen Zwecken 
käuflich an fich gebracht bat. Noch früber ald 
zu Oberhaufen wird die Gemeindebäderei ers 
öffnet werben. 

Zu jener in St. Leon find bereits die nöthis 
gen Schritte gefcheben, der Bauplan liegt 
vor, und wir geben und der frohen Hoffuung 
bin, daß bei der nächſtens erfolgenden Abhals 
tung ded Vogtgerichts alle noch entgegenftcehende 
Hinderniffe befeitiget werben. 

Zu Rheinsheim hat der Gemeinderath in ber 
Mitte des Drted ein ſchön gelegened Haus 
fammt Scheuer fäuflich an ſich gebracht, und 
beabfichtiget mit der Gemeindebäderei dort da 
Waſchhaus, das Bürgergefängniß, das Spris 
tzenhaus und ein Local für die Aufbewahrung 
der Nothgerätbfchäften gegen bie Ueberſchwem⸗ 
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mungen bed Rbeinftromed bamit in Verbindung 
zu bringen; da aber bis jegt ein Gemeindeber 
fchluß, welcher zu diefer Erwerbung geſetzlich 
erforderlich ift, noch nicht zu Stande gebracht 
worden, fo wirb das Bezirfdamt bei Gelegens 
heit des mit Anfang des künftigen Jahres dort 
abzuhaltenden Vogtgerichte bie Gemeindebürger 
jur Genehmigung des bereits gefauften, ges 
räumigen Locals zu flimmen und geneigt zu 
machen fuchen 

In unferer Gemeinde Kronau find wir auch 
nicht imehr fü weit entfernt, dem Gemeindebad» 
ofen Eingang zu verfchaffen, nur bie Beendis 
gung eined Temporalpachts eines vermietheten 

ocals ſteht vorzüglich entgegen. 
(Aus Berichten des dort. landw. Amts Vereins) 





4. Del: und Oelfamenpreife. 
Mainz, vom 1. Sept. Der Rübölhandel 
war dieſe Woche befonders befchränft. Man 
wollte effekt. Rüböl zu demfelben Preis als pr. 
Dftober vertaufchen und fand feine Nehmer. 
Aufträge auf diefes Fett pr. Oft. gegen Rthlr. 
36 a Y, konnten nur theilmeife ausgeführt wers 
den; die Forderung ift Rthlr. 36%. pr. Mai 
ward etwas zu Rthir. 33’ gethan, zu Rthlr. 
34 wollte Niemand faufen. 

Rüböl effektiv kann man mur für den Bedarf 
zu Rthlr. 36, a %, pr. 280 Pfund I. Gew. 
mit Faß anbringen; in Quantitäten fönnte man 
etwas billiger erhc· ideln. Friſches hiefiges Del 
wird zu Rthlr. 37’, pr. 290 Pfund I. Gem. 
ohne Faß zur Laͤuterung gefucht. KRohlfamen 
effeftiv Foftet num fl. 13%, a %, und auf Ficfes 
rung fl. 44. Die Kohlpflanze fteht ſehr fchön, 
daß feitherige naffe Wetter war derfelben güns 
fig. Mohnfamen gleich zu nehmen fl. 12, auf 
Lieferung find hierin noch Feine Gefchäfte ges 
macht worden. Mohnöl fann man zu Rthlr. 
46’/, a Rthlr. 16 faufen. 

Neuer Kohlſamen foftet nun in Lille Fre. 16 
a 22. 50 pr. Heftol.; Rüböl re. 82. 50, 
Mohnöl Fre. 94 a Fre. 97, Leinöl Fre. 76. 
50 a Fre. 77, Hanföl Fre. 78. Rüböl bält 
man zu Rouen auf Fre. 90 und in den legten 
4 Monaten auf Fre. 88 a Fr. 89. Kohlfamen 
Frs. 19 a Fr. 20 pr. Heftoliter, - 


Rotterdam, vom 29. Aug. Die Märfte 
des platten Landes wurden nur mäßig mit Kohl⸗ 
faat verforgt. In Seeland geſchahen noch ein⸗ 
zelne theure Abfchlüffe. Sonft die Tendeny 
durchgehends flauer. Die Delfchläger Faufen 
fortwährend nur fehr wenig. Was -gefchloffen, 
ift meift zu Dedung der Eontrafte pr. Sep 


5. Witterung des Monatd Juli 1837 
in Karlsruhe. 

Schr heiß, befonders in der Mitte; im ber 
erften Hälfte reich an Gemwittern (Woltenbrüche 
und Hagel); im den legten Tagen herbſtlich 
fühl, windig und regnerifh. Die Regenmenge 
erſtaunlich groß, ebenfo die Luftfeuchtigkeit. 

Barometer: Mittel 2710,68, höchſter 
Stand 280,8 am 7., tieffter 274,8 am 30. - 
Thermometer: Mittel + 16,7, höchſter 
Stand — 25,7 am 11, tiefiter + 7,1 am 
25.— Piychrometer: Mittel 62, Feuch⸗ 
tigfeit 78 Procent. — ON 46, WS 47. — 
Bewölkung: Mittel 53 Procmt. — 3 ganz 
heitere, 10ziemlich heitere und 3 ganztrübe Tage, 
48 mit Regen, 16 mit Wind, fein Sturm, 7 
Gewitter, 6 Duft, 1 Nebel. — Regenmenge: 
916,82 Parıfer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 
— Verdünſtung: Mittel täglich 44 Procent 
ausgeſetzten Regenwaſſers. 

An Hitze iſt er dem Auguſt 1834 gleich ger 
fommen; in der Regenmenge bat er felbit den 
Dezember 1833 übertroffen. Schon am 14. fin» 
den fich an verfchiedenen Orten weiche Tram 
ben: doch an einer biefigen Nebg, melde vor 
riged Jahr am 9. Auguft weiche Beere batte, 
ift diefes Jahr vor dem 9. September an foldye 
nicht zu denfen. St. 








6. Literarijche Anzeige. 


Mon den Verbandlungen des Vereins zur Beför- 
derung des Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten 
it erfchienen, die Zöte Lieferuma, gr. 4, An farbigem 
Umſchlage gehe tet, mit 1 Abbildung, im Selbitver. 
lage des Mereind. Preis 1,4 Ntbir., zu baben durd 
die Nicofaifhe Buchhandlung und durd den Secre⸗ 
tär des Vereins, Kriegsrath Heynich in Berlin. 


— — — 
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7, Neberficht . 


des — im Bezirke der Unterrheinkreisabtheilung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Heidelberg von 1834, 1835 und 1836. 


(Schluß von Nr. 31.) 
Futter-Gemwädfe Wein. | 
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1. Ertragöberechnung einer am füdfichen 
Fuße ver fchwäbifchen Alp, bei dem 
YAusfluffe ver Donau aus derfelben, 
gelegenen Landwirthichaft, von der fie 

„ mitten Durdjftrömt wird, + ' 

Diefelbe beftcht in einem gefchloffenen Hof 
gute, in einer Wohnung für den Auffeber, in 
vier mit den übrigen Gebäuden und unter fich 
zufammenhängenden Scheuren, ‚den erforders 
Tichen Fruchtfchütten zu ungefähr 11000 Qua⸗ 
dratfchuh, Stallungen für 100 Stud Hornvieh 

und 20 Schweine, nebit einer geräumigen 

Wagenremife, auch drei eigenen Pumpbrunnen 

von gefundem Waſſer, mit einem Gemüsgars 
ten von 25 Quadratruthen. 

An Wiefengründen gehören dazu: 144 Mor: 
gen, welche mit Gartenrecht verſehen, umd wos 
von ungefähr 6 Morgen mit tragbaren Obſt⸗ 
bäumen befegt find, fodbann 44, Morgen, 
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großen Stücke ein Ähnliches Zutriebsrecht auf 
Wieſen von Privaten abgetreten und zugewie— 
fen hat. 

Die Ackergründe beſtehen in 8 Oeſchen, des 
ren jeder ein zufammenhängended Ganze bilder. 
Der erfte davon mißt 130 Morgen, liegt an 
einem weftlihen Abhange. Borberrfchend ift 
darin der Kiedboden, der hier aber mehr aus, 
abgerundeten Zurafalftheiligen, als aus wirk⸗ 
lichem Kiefel befteht. Der andere mißt, gleich, 
falld zufammenhängend, und in berfelben, nur 
minder fchiefen, Lage 143 Morgen. Vorherr⸗ 
fchend ift darin der Kalkboden. Seiner fchief 
abhängenden Lage ungeachtet, kann er in allen 
Richtungen, baher der Yänge, Breite und Schiefe 
nach geadert werden, wie abmechfelnd auch wirfs 
lich gefchah. Der dritte Oeſch mißt in einem 
ähnlichen Zufammenhange 159 Morgen, Tiegt 
auf einer etwas erhöhten Ebene mit zwei glei» 
hen fanften Abhängen gegen Süden und Nor, 


morauf bie beireffende Gemeinde nad dem | den, läßt diefelben Pflugarbeiten, wie ber vos 
Dehmben mitihrem Hornvieh das Zutriebsrecht, | rige zu, und hat vorherrfcyend einen Thonboden. 
dagegen der Hofbefiger auf einem faft gleich | Im einer etwas tiefern Lage findet man aber in 
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aflen drei Defchen kompakte Chonlager. Alle 
drei Deſche meſſen demnach zufammen 432 Mors 
en *) zu 38,400 Würtemberger Quadrat 
—* **), Durchfchnittlich mißt alfo jeder Defch 
444 Morgen, welcher Durchſchnitt darum ans 
mmen wird, weil Referent auch nur dem 
Hjänrlichen Durfchnittdertrag von 1820—29 des 
ganzen Hofgutes, ohne Oeſchabtheilung, beſitzt. 

Während den bezeichneten Durchſchnitts jah⸗ 
ten wurden die Früchte in folgender Reihenfolge 
darein eingefäet: 

Im erften f. g. Winteröfche oder im item 
Jahre: Veeſen Ctriticum Spelta), höchſtens 
der 20te Theil wurde mit Roggen (secale 
cereale) wegen den aus deſſen Streh zu mas 
chenden Garbenbändern gebaut, jedoch zur Bes 
feitigung der bem Veeſen durch Spätreifen zus 

ehenden Nachtheile auch Roggen unter das 
Korn geworfen. 

m zweiten fogenannten Sommeröfche ober 
im zweiten Jahre %, Gerfte und Haber. 

Im dritten f. g. Brachöfche oder im dritten 
Jahre, der nach der hier üblichen Ordnung ber 
Dreifelder-Wirthfchaft früher brach gelaffen und 
über den Sommer gebaut wurde: zur Hälfte 
Klee Ctrifolium) und zu /, Winterreps (bras- 
siea napıs) und Erdäpfel ‚. beziebungeweife 
46 Morgen Reps und 8 Morgen Erbäpfel. ***) 

Y, wurde ald reine Brady über den Som⸗ 
mer gebaut, und reichlich mit Hornviehbünger 
überführt , indeffen auf jeden Morgen Klee im 
"Frühjahr, fobald er bie Fänge von ungefähr 3 
bis 4 Zoll erreicht hatte, ‚annähernd mit 5 Simri 
Gypẽ geftreut wurden. — Mit dem Bracheinbau 

*) Die Bruchtheile der Morgen find zur Erleid- 
—— der Berechnung und Üeberſicht ausgelaſſen 

r 
ne) Der Würtemberger Laͤngenſchuh mißt 127 Pa» 
rifer Linien. 

2255 Mit der Hälfte der angenommenen Durd» 
ſchnititjabre angefangen, wurten die Erdänfel nicht 
mebr in die Brade, fondern in den Sommeröfc, 
und dann ebenfoviel Jauchert im Brachöſche mit 
Gerſte angepflanzt, indem die Erfabrung gezeigt 
bat, daß felbft bei nur gewöhnlich ftarker Düngurg 
des GErdäpfelfeldes Roggen und Veefen nadıber fett 
darauf nufgeratben, dagegen die Gerfte darnach voll« 
Fommen und ſodann Veeſen nadı Gerfle even 
vollfommen gediehen find. 


wurden ſtets fort die Pläge gewechſelt. — Hier 
nach kam 8, daß auf daffelbe Feld eingepflanzt: 

Jedes dritte Jahr Veeſen mit etwas Roggen, 

Jedes fechste Jahr Gerften, *) 

Jedes fechöte Jahr Haber, 

Jedes fechöte Jahr Klee, 

Jedes achzehnte Jahr Winterreps und Erds 
äpfel, ſonach jedes neunte Jahr reine Brad, 
gebaften wurde; die fämmtlichen 3 Defche aber 
alle 9 Jahre eine reichliche Düngung aus ben 
Hornoiehftällen und alle 6 Jahre eine mine 
ralifche Düngung mit Gyps **) erhielten, aus 
ferbem der nachdem zweiten Schnitte wieder 
nachgewachfene Klee hinunter geadert wors 
den ift, und fammt feinen Wurzein in dem 
Felde im folgenden Jahre einen fo’ ſichtbaren 
Erfolg nachwies, ald ob Hormviehdünger aufs 
geführt worden wäre. 

In gewöhnlicher Ordnung und wenn Wittes 
rung oder fonflige unverfchiebliche Gefchäfte 
nicht hinderlich einwirften, wurde für das Vee⸗ 
fenfeld 4 mal geadertz; ed wurde nämlich der 
Sommeröfch, welcher nicht mit Klee oder ſonſt 
angeblümt war, möglichft ſogleich nach der 
Ernte im Herbfte geftürzt, im darauf folgens 
den Frühjahre nach eingebrachter Habers und 
Gerftenfaat gebradhet , zweimal je nach Maßs 
abe der Witterung gefalget und banı zur 
Saat gelegt, für das Gerftenfelb wurde mög 
lichſt dreimal geacert, nämlich im Herbite ger 
ftürzt, im Frühjahre baldmöglichft gefelget, 
und dann zur Saat geleget, für dem Haber 
wurbe gleichfalld möglichft im Herbſte geftüngt 
und im Frühjahr zur Saat geleget, alfo zweir 
mal geadert. — Die Repsfelder wurden nad 
eingebrachter Gerfte zur Saat gelegt, nach rin 
gebrachtem Repfe geftürzt, einmal gefelget, 





*) Der Ueberſchuß der größeren Morgenanzafl 
mit Gerfteneinfaat gegen den Haber in dem Som 
meröfbe wurde in den darauffolgenden Jahren mit 
Reps und Erdäpfeln gebaut. daher ſoviel immer Men 
gen mit Gerften angeblümt waren, nur auf forid 
Morgen Klee daramter gefäet worden ift, als der 
halbe Oeſch Morgen maf. 

* Holz: und namentlid; Torfafche wirkten biet 


falls | aleich vortbeilbaft auf das gute Gedeihen des Need, 


was wiederholte Verſuche beftätigten. 


und banı zum Veeſenſaat gelegt. Das Erdaͤpfel⸗ 
feld erhielt durch den — die erforder⸗ 
liche Bearbeitung des Bodens. *) 

Zur Anfaat wurden durchſchnittlich verwen⸗ 


et: 

für den Morgen Beefen 8, Simri, *) 
.“ ⸗ m2y, 
.. »  Gerften 3 ⸗ 
.. » Spaber 6 ⸗ 

Erbſen und Bohnen wurden blos unter den 

Haber eingeſprengt. 
Für den Morgen Klee */, Simri oder 9%, 


Pfund a 32 Loth kollniſch. 
Für den Morgen Reps Y/, Simri, für den 


Morgen Erbäpfel zerfchnitten 10 Simri; ganz, 
von mittlerer Größe 14 Simri; durchfchnitt- | gend ; 


lid 42 Simri. - 

Wiefengründe und Aderland find zehntfrei, 
Der Ertrag der Wiefengründe war im Yjährs 
lichen Durchfchnitt : 

An Heu 223 Wagen ober burchfchnittlich 
3357 Zentner ***), an Oehmd 94 Wagen oder 
durchſchnittlich 1412 Zentner, an Objt durch⸗ 
ſchnittlich 110 fl. einſchließlich des Ertrages 
von den Bäumen an den durch die Oeſche fuͤh⸗ 
renden Straßen. . 

Der Ertrag bed Aderlanded dagegen (mit 
Weglaffung der Simribrudhzablen, jedoch mit 
Einrechnung der fhwachen Früchte einer jeden 
Gattung, aber nur mit zwei Drittheilen ihres 
wahren Betrages, in welchem Maßitabe dies 
felben auch mit Beziehung auf die Früchte gu⸗ 
ter Qualität verkauft werden) beftand jährlich 
und durchſchnittlich: 

in 1318 Scheffel 2 Simri Veeſen, 

» 2 2 » MRoggen, 





*) Mührend den obigen 9 Durcicnittsjahren 
wurden zwar auch Dickrüben und weiße Bracrüben, 
jedoch in einer ſo unbebeutenden Menge aebaut, daß 
fie ſich in der Durchſchnittsberechnung auf eine Klei⸗ 
nigkeit reducirten; fie wurden obne befondere Ver: 
rechnung mit dem Milchvieb verfüttert. 

* Das Simri mist 1120 Parifer Kubifzoll und 
8 Simri geben einen Scheffel, ſowie 4 Imi ein 
ESımrı geben. f ro 

*) Der Zentner zu 100 Pfund und da Pfund zu 
40 Loth Eee. ' 


in 358 Scheffel 4 Simri Gerften‘, 
J 7 s Erbſen ’ 
6 s Bohnen, 
.;» 294 0 — + Habe, 
in 21,076 Bund oder a 48 Pfund .8798 - 
- Zentner 63 Pfund R 
in 600 Säden Bring oder Scheurenfutter, 
in 152 Wägen oder 3040 — 
Klee über denjenigen, der grün abgefüttert 
ben ift, 
a 


wor 
in Kieefamen des jährlichen Samenbebürfs 


niſſes, 
in 31 Scheffeln 1 Simri Reps und 
in 1886 Simri Erdaͤpfel. 
Hiernach war der Bruttoertrag eines Mor⸗ 


29 Zentner 
gedörrted Futter, 
Aderfeld an gebörrtem Klee . 42 Zentner 
An Beefen zunächft 73 Simri, - 
und an Roggen „ . 152%, Simri, *) 
⸗ Gerſten .. +.» 34 Simri 1 Imi, 
⸗ Haber. .o.+ 37 Simri 2 Zur 
⸗ Stroh.» +++ 73 Bund, 
beftehenb aus 2 Garben. 
AnRepd » - - + + 1 Simri2 Imi, 
s Erdäpfen . 235% Simri. 
Hiernady hat ſich der eingefäte Samen ver 
mehre: beidem 
Beefen etwas mehr als um bad Yfadhe; bei dem 
Roggen, da folder mit dem Veeſen auch vers 
mengt auögefärt worben ift, fo kann deſſen Ders 
mehrung nicht angegeben werben; bei ber 
Gerfte beinahe um dad . . . 11% fache, 
dem Haber + ee 
⸗MMeps + 8244 ⸗ 
Erdäpfel um das nicht volle .. 20 + 
Rach dem Gelbwerthe war ber Bruttoertrag 
eined Morgens; bei dem Veeſen a 30 fr. vom 
Simri und Roggen a 45 fr. 38 fl. 30 fr., bei 
der Gerfte a 45 fr. 25 fl. 41 fr. 2 Sch., bei 
dem Haber a 24 kr. 15 fl. Alles ohne Stroh. 
=) Menn bier durchſchnittlich das Gimri Roggen 
45 ?r. und das Gimri Veelen 30 fr. koſten fo find 
274 Simri Roggen 3% Simri Beefen gleich, und 
«8 war fonad) der Bruttoertrag eined Morgens 76% 
Simri Veeien. 


MWiefengrund zunaͤchſt . 
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Bei dem Repſe a 4 fl. 40 fr. 25 fl. 50, 12, Mafiregeln, durch welche die Schwer 


» ben Erbäpfen as fr. . 31 » 26 Mr, 
* + MWiefen a 48 kr., der 
Ztr. Heu u. Debmd 20 » 12 » 
»” + Sleefeldern a 36 fr. 
den Zentner Klee . 25 » 1T + 
Unter denfelben Preifen war das Erträgniß 
von durchſchnittlichen 144 Jaucherten. 
Sm Winteröfche 
zu 1318 Sceff. 2 ©. Beefen 5273 fl. — fr. 
und zu 42 Scheff. S.Roggen 253 + 30 » 


5526 fl. 30 fr, 
Im Sommerdfde 


au 353 Scheffel 4 ©. Gerfte 2124 fl. — fr. 

7 ©. Erbfen 7⸗—⸗ 
6 ©. Bohnen 4.30 + 
294 Scheffel Haber. ... 940 » 48 » 


3073 fl. 18 fr. 
beides ohne Stroh und Bring, weldyes dem 
Vieh geftreut und verfüttert wurbe. 

Im Brachöſche, ohne die 48 Morgen 
reine Brach 
3040 Ztr. Klee a 36 fr. 1824 fl. — fr. 
31 Scheffel 1 Simri Reps 
af... ...... Mb — ⸗ 
und 1886 ©. Erbäpfela8fr. 251 » 28 + 


2490 fl 28 fr, 
Klee und Erbäpfel wurben jedoch, fomie 
das Heu und Dehmd, von welchem leßteren 
aber circa 1500 Zentner zur Diepofltion dee 
Eigenthümers vorbehalten worden find, mit den 
ftetö vorhandenen 400 Stüden erwachfenen 
Viehes und circa 20 Schweinen ohne weitere 
Verrechnung verfüttert, wozu überhin noch Trö—⸗ 
bertaig und Brennwaſſer aus einer Brauerei 
gefommen find, in welcher durchfchnittlich jähr: 
lich 120 Sütte zu 8O Seeeimer, jeder zu 1952 
Parifer Kubifzoll, gebraut wurden, und wofür 
jährlich nebſt mehreren unentgeldlichen Fuhr- 
frohnleiftungen 650 fl. vergütet werden mußten, 
Außer den Gebäulichkeiten beftand das übers 
nommene Betriebeinventar an Vieh, Futter, 
Stroh, Baumannds Haus und Stallgeräthen in 
10,162 fl. 57 fr. und mußten jährlich mit 
406 fl. 31 fr. verzinfet werden. 
(Schluß folgt.) 


nezucht im Fürſtenthum Hohenzollern 
Sigmaringen in Aufnahme, fam, 


Sn dem Tandwirthfchaftlichen Wochenblatte 
für das Großberzogthum Baden Nr. 32 1. J., 
©. 253 befindet ſich eine Gattung Aufferdes 
rung zur Angabe geeigneter Mittel : wie ber im 
ländifchen Schweinezucht in dem ©. B. See⸗ 
freife am leichteften aufgeholfen, wie ſofort die 
in aller Beziebung ſo nachtheilige Einfuhr aus⸗ 
laͤndiſer Schweine, brziehungsweife der Haus 
fierbandel damit befeitigt werden könnte ? 

Ganz derfelbe Mifftand beftund vor dem I. 
4823 in dem Fürftentbum Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen, wo für ungefähr 7000 Bamilien 
jährlich zwiſchen 8 und 9000 Läuferſchweine 
zur Maftung größtentheild aus dem Auslande — 
namentlich von baierifchen Schweinhändlern , 
und zwar gegen eine Borgfrift bis auf den naͤchſt⸗ 
folgenden Herbſt — angefauft wurden, weldye 
deren Abfag vorzüglich beförderte, AR 

. Die H. Kandedregierung wählte, um einem 
derartigen Uebelftande, nad welchem unten 
nachgewieſener Maßen alle Jahre zwiſchen 30 
und 40000 fl. ins Ausland für dieſen Zweck 
gingen, abzuhelfen, das Mittel der Aufmun⸗ 
terung durch ausgeſetzte Preiſe und öffentlicher 
Belobung. Seite 102 des I. Bandes der Ges 
ſetzesſammlung für das F. Hobenzollern@igs 
maringen enthält die hiewegen unterm 24. April 
1823 erlaffene RegierungdsVerorbnung. Dies 
felbe gibt das Verfprechen eines jährlichen Preis 
ſes von 55 fl. von Sriten des dortigen Landes⸗ 
fürften für denjenigen Landedangehörigen „ ber 
während der folgenden 6 Jahre in jedem Etats 
jahr vom 4. März 1.5. bie 30. April f, J. am 
meiften felbftergogene junge Schweine verkauft 
zu haben nadıweifen könne; dazu ſetzte jebe 
Amtöforporation befondere und zwar mebrere 
Preiſe fir jedes Jahr von 11 fl. bie 1 fl. 21 kr. 
hinab, für diejenigen Amtsangehörigen aus 
welche diefelben Nachweife für ihre Amtöbezirfe 
liefern könnten; die Namen der Preisbewerber 
wurden nebft ber Anzahl der von ihnen verfaufs 
ten Laͤuferſchweine öffentlich befannt gemadht. 

Die hierauf erfolgten jährlichen Befanztmas 
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chungen ergabett, daß im Etatjahr 18234 nach 
S. 167 des Sigmaringer Wochenblattes inner 
Landes erzeugt und zur Maſtung auferzogen oder 


außer Landes verkauft. . . 4785 Stüd 
und nur noch vom Ausland 
angefauft, . '. “ ° . ’ 4751 — 
daß im Etatjahr 1824/5 S. 194 
des Wochenblattes pro 1825, 
im ‚Lande erzeugt, auferzogen 
oder ind Ausland verkauf. . 4746 >» 
udnwnch „2 2 2.4802 
aus dem Auslande angekauft, 
daß im Etatjahr 1825/6 S,219 
d. W. inner Landes erzeugt ıc. 4209 + 
und nur nod) vom Andlande . A685 + 
angefauft, 
bag im Etatjahr 1826/7 S.41 
d. W. von 1828 inner Bandes 4687 + 
erzeugt ıc. und nurnoch . . 5319 + 
vom Audlande angefauft, 

daß im Eratjahr 1827,8 8.183 
d. W. imer kandes. . . . 5671 +» 
erzeugt 2c. und nurnod .. 52417 ⸗ 
angefauft, 
daß endlich in dem fechsten und 
letzten Preisbewerbungs⸗Jahre 
1828/9 S. 183 d. W. v. 1829 
inner Landes..... 5804 >» 
erzeugt ꝛc. und nurnoch . „ 5305 + 


vom Ausland angefauft worden feien. 

Nach den in denfeiben Wochenblättern geges 
benen Ausweifen wurden von den während den 
ſechs Jahren inner Landes erzeugten obigen 
29,902 Stüden — 8173 Stüde fur 21732 fl. 
37 fr. ind Ausland verfauft, dagegen für die 
aus dem Auslande erfauften 30,089 Stücke 
434,084 fl. 40 fr. bezahlt. Hätten in denfel- 
ben Preifen alle Fäuferfchweine von Auslande, 
wie frither zum größten Theil gefchah, erfauft 
werden müſſen, fo hätte foldyes die Summe 
von 207,805 fl. 45 kr. betragen. — Es wur⸗ 
ben fonach inner den erften fechd Probejahren 
73,721 fl. 5 fr. weniger ind Ausland bezahlt, 
und 21,732 fl. 37 fr. für verfaufte Läufer 
ſchweine aus dem Auslande eingebradht. 

Möge eine ähnliche Probe der Preisaugfes 
tzung und ber gejpendeten öffentlichen Belobung 


eine gleiche wohlthätige Wirkung auch anders ' 
wo hervorbringen. — e. 


3. Ueber Ausrottung geringer Weinberge. 

Dei Elafjlftcation der Weinberge nach ihren 
Lagen und climatifchen Verhältniffen dürfte 
unftreitig dad Berhältniß der mittleren und 
geringen Weinberge, zu den der befferen und 
vorzüglichern viel zu groß erfcheinen, als daß 
bad von letztern gemwonncae Product noch vers 
mögend fein Fönntte, das einer Gegend im Wein⸗ 
baue gebuhrende Renommeée zu behaupten, oder 
foldyes wohl gar feibit herſtellen. 

Aus Erfahrung dürfte ohnedem befannt fein, 
daß durch Beimifchung eines fleinen, des 5ten 
und noch geringern Theils an minder edlen 
Tranben unter eine Partbie vorzüglicher Qua⸗ 
lität das Ganze dann fo zur Mittelmäßigfeit 
berabgefest wird, und der Preis dadurch eine 
foldye Differenz erleidet, daß es immer vorthei⸗ 
bafter geweſen wäre, entweder diefen Theil ges 
ringer Trauben abgeſondert zu behandeln, oder 
ſolchen gar nicht zu benüßen. 

Solche geringe Weinberge, welche ſich noch 
auf vielen Gemarfungen in großer Anzahl vors 
finden, und die größtentheild in früheren Zeis 
ten, wo der Wein von jeder Qualität zu gus 
ten Preiſen raſchen Abfag fand, meiſtens auf 
Koiten des Futter» und Getreidebaues errichtet 
worden find, follten daher ausgehauen und ents 
weder zum Futter, Getraide, Obft ober ſelbſt 
zum Holzbau verwendet und ſonach ihrem urs 
ſprünglichen Zwecke wieder zugeführt werden *). 
Hierdurd würde nicht nur in jedem diefer Fälle 
ein weit höherer Ertrag erzielt, fondern ed würde 
auch ſowohl der Bodenwerth der übrigen beffes 
ven Weinberge, fo wie der Preis ihrer Producte 
mefentlich gefteigert, und dabei weit fchnellerer 
Abfag zu finden fein, ald es bisher, befonders 
aber in den letten Jahren, der Fall war. 

Daß audgerottete geringe Weinberge zum 
Futter» und Obſtbau ganz vorzüglich verwendet 

*) Vorausgeſetzt, daf fie nermöge ihrer Lage nicht 
zum Weinbau vaſſen oder ſich durch Beitodfung mit 
geeigneten Rebſorten nicht ein bejfered Droduft er» 
jielen läßt. Ebenio find Wald: und Obſtbaumanla⸗ 
gen nur da zulaͤſſſg, wo größere — — 





tet werden. 
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. werben Fönnen, mirb nicht leicht zu beftreiten 
fein, und daß hierdurch auch felbft ihr Ertra 

wefentlich gefteigert werde, kann ich durch eis 

gene Beifpiele beftätigen. 

Ich kaufte nämlich im Jahre 18341 in einer 
unferer geringften Weinbergslagen einen Wein, 
berg von ca. ’/, Morgen um 32 fl., ließ fols 
chen 1'/, Fuß tief rotten, und belegte ihn mit 
48 Stüc Zwetfihgeubäumen. Unter bisher ab» 
wechfelnder Anpflanzung von Kartoffeln, Wais 
gen und verjchiedenen anderen Semüfen, welche 
mir immer cinen reichlichen Ertrag gewährten, 
ſind nun diefe Bäume zu einer foldhen Stärke 
herangemwachfen, daß mm jedes Stämmchen 
wohl 2 Sefter Früchte ertragen kann. Diefe 
Baumpflanzung gehört unftreitig unter die fchöns 
ften unferer Gemarfung, und es würde hieraus 
bei einem Berfaufe wenigftend das 5fache in 
Vergleichung des Anfaufes als Weinberg. ers 
löst werden fönnen. 

Ebenfo Faufte ich in demſelben Jahre 2 Stüd 
nebeneinander firgende Weinberge guter Rage 
zu 1%, Morgen um 80 fl., aus welchen ich, 
nachdem idy foldye-vorber rotten ließ, bis jeßt 
für Gerften und Luzerneklee, nach Abzug aller 
Koften, einen reinen Ertrag von 180 fl. ger 
wonuen babe. Für die 1837r Sleeernte hievon 
find mir wieder 42 fl. ald Pacht geboten wors 
den, auf welchen Erlös ich mohl nody für meh» 
rere Sabre mit Sicherheit werde rechnen können. 

Auf dieſe Weife ift alfo nicht nur das An- 
Faufsfapital mit Zinfen, fondern auch dabei 
noch ein bedeutender Ueberfchuß gewonnen, wels 
cher Ertrag wohl ſchwerlich durch Weinbau 
würde zu erreichen gemefen fein. 

Geht nun mit der Zeit diefer Klee aus, ſo werde 
ich ohne Zweifel fo viel bievon gewonnen bas 
ben, daß ich diefen Weinberg auf das zweckmä⸗ 
figfte rotten und neu beftoden laffen Fanıt, 
und ich habe alfo einen fhönen jungen 
einträglihen Weinberg, ber mirgar 
nichts koſtet. 


fabrifation theild bie Conſumtion bed Weines 
mindert und theild den Abfat der geringen und 


8 mittleren Weine fehr erfchwert, und denſelben 


dadurch fo Fräftige Nebenbuhler entgegenftellt,, 
daß fie iiber diefelben nicht fo leicht werben ben 
Sieg erringen koͤnnen. Hierdurch werden num 
die Preife der mittleren "und geringeh, und als 
Folge deffen zugleich auch Die ber vorzüglichern 
Meine fo fehr herabgedrüdt, daß die auf eine 
beffere Beflodung verwendete Mühe und Kos 
ften nicht mehr in diefem Maße belohnt wer» 
den, wie ed entgegengejegt ber Fall fein dürfte. 
In gegenwärtigen Zeiten, wo angefangen wirt, 
auf die Berediung des Weinbaues und dabei 
nicht ſowohl auf die Gewinnung in Menge, ſon⸗ 
dern einzig und allein auf vorzügliche Güte bes 
fondere Ruͤckſicht zu nehmen, und bei welcher 
Tendenz auch nur der Weinbau lohnend fein 
kann, dürfte ed daher im wefentlidhen Jutereſſt 
unſerer Rebbeſitzer liegen, mit allem Ernſte da⸗ 
rauf Bedacht zu nehmen, daß die geringen Wein⸗ 
berge vermindert und entweder zum Futter und 
Geiraide oder Obfibau verwendet würden. 

Solches türfteum fo wünfchendwertherfein®), 
als es auch häufig der Fall if, daß gerade dic» 
jenigen Gemarkungen, welche viele, und mit 
bin einen großen Theil geringer Weinberge ents 
halten, meiftens an Futterbau Mangel leiden, 
welchem auf diefe Weife öfters ganz vortheils 
haft abagcholfen werden würde, 

Wertheim. - Haill 
4, Preisvertheilung des landwirihſchaſt⸗ 

lichen Amtsvereins Waldshut. 

Am 29. Auguft d. J. den hohen Geburtsfeſte 
Seiner fünigl, Hobeit des Großherzogd hielt 
diefer Verein eine Preiövertheilung ab, welche 
folgendes Reſultat lieferte: 

A. Pferdezucht. Für die fchönfte 5—8 
jährige Stute, nebft einem von ihr gefaßlenen 
Fohlen erhielt den erften Preis mit einer ſil⸗ 
bernen Medailleund zwei Kronenthafern: Trends 
fe, Wirth von Waldkirch, für den zweiten 


Die Ausrottung der geringen Weinberge bürfte | Preis war Fein geeigneter Bewerber ba. 


aber auch als eine unerläßige Nothwendigkeit 


Für das fchönfte ſelbſtgezogene Stutenfohlen 


erfdeinen, imdem die feit mehreren Jahren ges | mit drei Kronen, Konrad Ebner von Stein» 
fleigerte Obftfultur und MWeinbereitung hieraus »| #*) In der Regel find die Weinorte, melde f&lechte 
fo wie Lie. ftet3 im Zunehmen begriffene Bier⸗ Lagen haben, auch die ärmften Orte. A. d. R. 
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bach. Belobt wurben wegen vorzüglichen Stus 
ten und Fohlen: Fidel Gamp, Bürgermeifter 
von Remetfhwil. -3. Hierlinger Alt von 
Waldshut, 

B. Rindvichzudt. Für dem fchönften 
2— Zjährigen Farren erbielt den erften Preis 
mit einer filbernen Medaille und zwei Kronen: 
Georg Brutfche von Dogern, den zweiten 
mit zwei Kronen: Sofeph Megler, Müller 
von Waldshut. Belobt wurden wie oben, So» 
feph Mesler und Stabhalter Mettenbers 
ger von Kuchelbach. 

Für die fhönfte 3—5jährige Kuh erhielt eis 
nen Preis von drei Kronen: Leonhard Gamp 
zum Dirfdyen von Dogern. Belobt wurde J. 
Hierlinger- Alt-von Waldshut. Für die 
fhönfte 2>—2),, jährige Kalbe den erften Preis 
Mit einer ſilbernen Medaille und drei Kronen: 
J. B. Megler von Waldshut, den zweiten 
mit zwei Kronen: Gemeinderath Gerteis von 
Dogern. "Belobt wurde Hierlinger, Lanıms 
wirt von Waldshut. Für das fchönfte Paar 
Ochſen den erften Preid mit vier Kronen: Wen⸗ 
delin Rüde von Schaden. 

C. Schweinezudt. Für die meiften von 
1836—1837 gezogenen jungen Schweine ers 
bielt den erften Preis mit einer filbernen Mes 
baille und zwei Kronen: Nepomuck Thoma, 
Müller von Birndorf, den zweiten mit zwei 
Kronen: Ebner, Wirth von Oberalpfen. Bes 
lobt wurden: Magnus Riedmatten von 
Kuchelbach und Maria Anna Hildebrand 
von Waldshut. i 

D. Feld bau. Ueber die befte Ordnung im 
Futterbau, ſowohl in Wiefen: ald Kleebau, hatte 
bie ſchönſten Ausweife und erbielt darum den 
erſten Preis mit vier Kronen: Konrad Trönds 
Te von Gaiß, den zweiten mit drei Kronen: 
Albert v. Killian, Poſthalter von Waldshut. 

Durch gründliche Nachweifung des Nutzens 
vom Eeparflee in gewiſſen Diftriften unferd 
Bezirkes hat den erften Preis mit einer filber 
nen Medaille und drei Kronen fich erworben: 
Gabriel Schupp von Waldshut, in gleicher 
Weiſe für den Stüdferfiee den zweiten Preis mit 
zwei Kronen: Konrad Tröndle von Gaiß. 

E Weinbau, Für Rebpflanzungen mit 


edlen Rebforten ohne Bermifhung, neu in Gaſ⸗ 
fen, erbielt den erften Preis mit einer Fleinen 
filbernen Medaille und vier Kronen: Bölle, 
Rebftodwirth ven Waldehut, welcher aber nur 
die Medaille annahm, und bie vier Kronen’ 
dem Verein wieder zurüdgab. Den zmeiten 
Preis mit zwei Kronen erbielt: Anton Maier, 
Bürgermeifter von Schmerzen. 

Nach biefen verdienen Belobungen: Hiere 
ling’er, Lammwirtb, 3. Hierlinger Alt 
und J. B. Mesler von Waldshut. 

F.Berfhiedene Gegenſtände. Für 
die meiften Bienenftöde erhielt den Preis 
mit drei Kronen: Alois Gäng von Degernau. 
Deffentliche Anerkennung verdienen ferner: Jo⸗ 
hann Gerteis von Kuchelbad, und Wittwe 
E dert von Eſchbach. 

Als Dienftbote hat durch viele Jahre 
treuen ununterbrochenen Dienftes den Preis mit 
zwei Kronen verdient: Maria Anna Weins 
gartner von Waldshut und Georg Bauer 
von Todtmoos. Belobung verdienen: Roflna 
Tröndle von Ey, Katharinı Schneider 
von Schmigingen, Ehritopb Kaifer von da 
und Joſeph Röfch von Gundelmangen. 

Der Preis für Errichtung eines Gemein, 
debadofend, mir fechözehn Kronen, wurde 
leider nicht in Anſpruch genommen, 

Durch den ertheilten beiten Unterricht in 
der Obſtbaum zucht machte fich des Preifes 
von drei Kronen würdig: Lehrer Leo Gamp 
von Weilheim, 


5 Gutsverpachtung. 

Das Fürftlich Fürftenbergifche Rentam? Guts 
tenberg zu Engenverpachtet Donnerstag den 28. 
September 1.3. den Wafferburger Hof im Bes 
zirksamte Engen. Der Hof hält 114 Jauchert 
alten Maßes. 


6. Reife der Trauben. 

Nach einer Anzeige bes Iandwirtbfchaftlichen 
Amtevereind Krautbeim, haben fich zu Kraut⸗ 
heim im Sarthale in dem Weinberge des Herrn 
Heinefetter, Oberlieutenantsd à la suite, am 
4. September halbreife Trauben, wie einzelne 


| reife und faftreiche Beeren vorgefunden. 
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Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Dereins. 


4) Ueber das Spinnen, Weben-ıc des Flachſes (Fortfegung). 2) Ertragdberehnung einer 


am ſũdiichen Fuße der ſchwaͤbiſchen Alp, bei dem Ausfluſſe der Donau aus derfelben, gelegenen Land» 
wirthſchaft, von der fie mitten durchſtrömt wird (Schluß). 3) Kaſtanienkaffee. 4) Ueber Fütterung 
rober Kartoffeln als Mittel gegen den Milzbrand der Schweine. 5) Sämereienvertauf. 6) Landes» 


productenpreife. 





4. Das Spinnen, Weben ıc. des Flachſes. .. 
ı 


(Zortfegung von Nr. 37.) 
Verhaltenwährend bes Spinnens. 
Am Allgemeinen. 

Alle Fehler, welche dad Garn während bed 
Epimens befommen fonnte, müffen natürlich 
aufs Pünftlichfte vermieden werden. Man 
follte daher das Auge nie vom Faden abwens 
den, damit Las Klodige und Unreine aufgebals 
ten und entfernt werde. Denn werden bie Flo⸗ 
den und Ageln in ben Faden hineingefponnen, 
fo befommt er Knoten (Knöpfe), welche, wenn 
beim Weber -ein ſolch ungleicyes Garn im die 


Kette genommen wirb, entweder bad Blatt aus 


einander fchicben oder vor demfelben abreißen, 
und ſo bie f. g. Nefter (feine Löcher) verans 
laſſen. Der gleiche Fehler entſteht, wenn man 
einen abgeriffenen Faden mit den Enden der 
Flahöhaare nur zufammendreht und ihn nicht 
puͤnktlich in fie hineinfpinnt. 

Mer ein guted Garn fpinnen will, darf nicht 
gu oft die Arbeis verlaffen, denn fonft entfichen, 


ſchlecht gehechelten Flachfe, Unebens 
auf den Fäden. Aus ähnlidyen Gründen 
bat das, im Winter gefponnene Garn große 
Borzüge vor dem Sommergam, denn durch) 
die groben Feldarbeiten während bed Sommers 
halbjahrs werben die Finger härter und gefühls 
fofer, folglich kann mit ſoichen der Faden nicht 
eben fo gleich auegezogen werben, wie mit bem 
zarthäntigen Fingern, welche die Epinnerins 
gewöhnlich im Winter befommen.  _ 

Nach Verhaͤltniß der Länge, Feinheit und 
Meichheit ded Flachfed muß die Stärfe des 
Garns eingerichtet werben, d. h. man barf 
den Flache nicht zu grob und nicht zu fein ſpin⸗ 
nen, oder mit andern Worten, es dürfen nicht 
zu viele und nicht zu wenige Flachshaare zu 
einem Faden gebildet werben, denn wenn man 
den Flachs weniger fein fpinnt, ald er es zus 
ließe,.fo wird verhaͤltnißmaͤßig allzumenig Garn 
erzeugt; fpinmt man ihn aber feiner, als feine 
Zähigfeit verträgt, fo bricht der Faden leicht 
und taugt zu nichts, was fefthalten foll; man 
fagt dann ber Flache ift überfponnen. 
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Jede Spinnertn fol übrigens bauptfächlich 
darnach ftreben, den Faden fo fein darzuftellen, 
als die Befchaffenheit des Flachſes zu gutem 
Garn irgend geftattet, denn die Feinfpinnerei 
ift die Seele des Flachsbaues, weil fie den 
Werth des rohen Stoffes ohne größern Koſten— 

oder Kraftaufmwand, fondern nur durch längere 
Arbeitdzeit außerordentlich erhöät. *) Man 
braucht als Beiſpiel nur Kolgendes auzuführen. 
Aus 2 Pfund gewöhnlichen Flachſes fpinnt 
man meiftend nur zu 16 Schneller a 415 fi., 
mitbin zu einem Gejammtmerthe von 4 fl. 
20 fr. Werden.dagegen diefe 2 Pfund Flachs 
durch Klopfen und forgfältiged Hecheln feiner 
verarbeitet, fo erhält man 1’, Pfund Flache 
und %, Pfund Werg; man fann aus dem reinen 
Flachfe mindeftend 15 Schneller fpinnen und bei 
deren Berfauf a 6 fr. erlöfen 1 fl. 30 fr. 
überdieß geben die %, Pfund 
Werg, aus den Hecheln (Käm⸗ 
men) geſponnen, immerhin drei 
Schneller guted Garn zum eiges 
nen Gebrauche oder zum Berfaufe 
a4, pr- Stüd. Pe — — 12 s 


1 fl. 42 fr. 
mithin an 2 Pfund Flahd . . — » 22 + 
Mehrgewinn. 

Ferner ſoll die Spinnerin moöglichſt immer 
dieſelbe Anzahl Faſern und zur Zeit nicht mehr 
aus dem angelegten Flachſe ziehen, als erfor⸗ 
derlich iſt, um den Faden in der Stärfe, welche 
er haben foll, während ber Arbeit im Gange 
zu erhalten und beffen Zerreißen zu verhindern; 
denn das verfehlte Ausziehen der richtigen Zahl 
Flachsfaſern macht erforderlich, entweder durch 
Verminderung (durch Auszopfen) derfelben den 


”) Das Drdnen der Rladhsbaare zu einem feinen 
und gleihförmigen Geſpinnſte erfordert natürlich 
mebr Zeit, ald das Auszichen eines groben und we: 
niger regelmäßigen Fadens. Hiernach beträgt die in 
einer Sckunde zu bildende Fadenlänge 2 bis 5 Zoll 
und felbft darüber. Kür 12 Stunden kann man das 
Produft auf 3000 bit 8500 Ellen anfchlagen. Der 
Fuß, welcher den Tritt in Bewegung fegt, bringt 
nad) der Größe des Nates und der Feinheit des Ge: 
frinnites (indem beim Keinfvinnen lanafamer getre: 
zen werden muß) 150 bie 300 Radumläufe in einer 
Minute hervor. 





durch A 


re * 
entſtehenden Faden zu verfeinern, ober wem 
zu wenig ausgezogen wurde, denſelben 
eben zu verſtaͤrken, welches beides 
ſehr nachtheilig iſt, indem durch erſteres der 
Flachs verwirrt, durch letzteres der Faden kno⸗ 
tig und unhaltbar wird. 

Der Flachs muß ferner mit der linken Hand 
jeiner ganzen Länge nach in Einem Zuge aus 
ber Kunfel gezogen werden, und dieß witd bei 
Beachtung der vorigen Regel ohne Hülfe der 


rechten Hand gefcheben fönnen, indem die linfe 


rubig und ohne drehende Reibung der Fingers 
fpigen fo langfam an den Flachefifern binaufs 
gleitet, daß während defien das Garn bie zu 
jeiner Feftigfeit erforderliche Anzahl Drehungen 
durch das Umlaufen der Spindel erbält. _ 

Der unnöthige Gebrauch der rechten Hand 
beim Augziehen oder bei dem Regen (Aufeuch⸗ 
ten) hat öfter& den Fehler zur Folge, daß bie 
feinern Fafern ſich unter den Fingern in Kluͤmp⸗ 
chen zufammenzichen. Kommen aus Berfeben 
zu viele Fafern oder gar ein Knoten, fo muß 
zwar die rechte Hand zu Hülfe genommen wers 
den, um das Lleberflüfjige zu entfernen, allein 
man muß dann den Flachd oberhalb des 
Fadens in bie Breite ziehen, niemals aber den 
— vor dem Faden herſchieben oder gar ab⸗ 
reißen. 

Die Spinnerin fan allerdings bie gleiche 
Die des Garne an foldyen Stellen für den 
Augenbli auch durch ftärfered Drehen und 
Negen erzwingen, allein foldye Fäden geben 
fpäter wieder aus einander und geben dann ber 
Leinwand ein ungleiched, häßliched Ausfeben: 

Eine geübte Spinnerin weiß den angelegten 
Flachs fo geſchickt aus feiner Binde herauẽzu⸗ 
ziehen, baß auch nicht das Geringfte (fein Abs 
rüpfel) an der Kunkel zurücbleibt, fonbern 
Alles zu fhönem.Garn verarbeitet ift. 

Das Benepen des Fadend, 

Weil die Fafer ded Flachſes  gleichförmig 
glatt und rund und unter dem Vergrößerung 
glafe frei von den Knoten oder Hafen erfcheint, 
welche den plattgedrüdten, bänderartigen Bar 
fern der Baummolle eigenthümlich find, und 
weil der Flachs nicht mit Fett getränft wird, 
wie die Schafwolle, fo muß er, um rinen halt» 


baren und glatten Faden zu bilden, mit einer 
fonfigen feuchten Materie beftrichen werden, 
und defhalb benetst man ihn beim Spinnen von 
Zeit zu Zeit gewöhnlich mit Speichel. Diefer 
wirft aber entträftend auf die Gefundheit, denn 
man behauptet , eine einzige Spinnerin lecke 
an den Faben täglich 8 bis 12 Loth Speichel 
, und vergeube fo eine Feuchtigkeit, welche eine 
wefentliche Rolle bei der Verdauung fpielt. 

Viele Spinnerinnenbabendahrrein kleines Ges 
faͤß mit Waffer, das fogenannte Netzſchüſſelchen, 
am Kunfelftabe befeftigt, worin ſie von Zeit 
zu Zeit'die Finger map machen; indemreinen 
Waſſer fehlt jedoch der flebrige Stoff ded Speis 

- held, welcher dem Faden die erforderliche Ges 
ſchmeidigkeit gibt; in manchen Gegenden füllt 
man deßhalb die Negfchüffelchen mit Bier, 

Andere empfehlen zu gleichem Behufe Stärfes 
waſſer oder abgefochten Schleim von Schwarz» 
wurzeln, Salepwurzeln, Weizenkleie, Habers 

rüße, Quittenferne, Leinſamen oder gar von 
lohſamen. Waffer,_worin Kartoffeln gefotten 
worden find, thut die gleichen Dienfte. * 

Drebung des Fadens. 

Die Spindel wie dad Rad iſt ſtets in mög» 
lichſt gleicher Umdrehung zu erhalten, damit 
der Faden gleich yund, hingegen nicht zu loſe 
noch zu felt gedreht werde ; denn allzulofes Ges 
fpinnft wickelt ſich fchon bei einer wenig feuch⸗ 
ten Witterung zurück und reißt leicht, weil die 
— eines Fadens mit dadurch bedingt iſt, 

aß alle Härchen deſſelben ſich oft umwinden. 

Zu feft gedrehted Garn entſteht, wenn bie 
Bewegung des Rabed oder der Spindel im 
Verhaͤltniß zu dem Augzichen der, zu einem Fa⸗ 
ben zu bildenden Faſern zu fchnell iſt. Es wird 

bei feuchter Luft und noch mehr in der Näffe bes 
beutend kürzer, fräufelt fich auf nach dem Aus⸗ 
wafchen und bricht beim Verweben. 
Gefpinufte, welche zu Zwirn beftimmt find, 
bedürfen feiner fo ftarfen Drehung, als dieje- 
nigen, welche verwebt werden follen, und in 
Jegterer Beziehung ift eine flarfe Drehung beim 
Kettenzwirne nothwendiger, ald beim Einfchuß» 
arme. Uebrigens richtet fich die Zahl von Dres 
ungen, welche der Faden auf einer beflimmten 
Länge befigen muß, um die erforderliche Run⸗ 
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bung und Schönheit zu erlangen, nad der Fein⸗ 
heit deffetben; wiewohl im Allgemeinen zu bes 
merken ift, daß, in folge der großen Lange 
der Flachsfaſern, für die Feftigkeit des leinenen 
Faden eine ftarfe Drehung weniger nöthig iſt, 
ald bei Baummollgarn. . 

Um letzteres einzufehen, nehme man z. B. 
an, es fei zur feften Vereinigung der Faſern in 
einem Faden -von beftimmter Feinheit nöthig, 
daß jede Fafer 40 Mal um alle übrigen herum 
gewunden werde. Sieht man (mas für diefe 
Betrachtung wohl erlaubt ift) von ber Verkür⸗ 
zung durch die fchraubenförmige Windung ab, 

ſo ift Mar, daß eine 2 Zoll lange Fafer 20, 
hingegen eine 40 Zoll lange nur 4 Drehungen 
auf den Raum eined Zolls bedarf, um obiger 
Forderung (von 40 Windungen duf die Fafer) 
zu genügen. 

enn ber Faden während bed Spinnens 
abreißt, fo ift ganz befonders darauf zu feben, 
daß folder lang an der Kunfel hinaufgeſchla⸗ 
gen fich mit dem Flachſe allmählig wieder vers 
bindet, daß er alfo in dem neu fich bildenden 
Faden hineingedreht und nidyt bloß angeflebt 
werde, } 


Das Aufwinden des Fadens auf die Spindel oder 
auf die Spule. 


Die Spindeln (Andreben) dürfen nicht zu 
voll gemacht werden, weil die Fäden fonft übers 
einander fallen und ſich verwirren, oder weil 
eine allzuvolle Spindel ſich nicht gehörig dreht. 

Beim Rade muß man den Faden ungefähr 
nach einer Diinute in das an den Flügeln bes 
findliche zweite Häfchen leiten und Feines übers 
gehen, damit die Ringe der Garnfchichten nicht 
zu hoch anwachſen, fondern alle nad) und nad) 
eine möglichft ebene Fläche bilden. Je Fleiner 
die Reihen gefponnen werden, deſto mehr Garn 
kann die Spule aufnehmen. Wenn ein Häkchen 
überfprungen wird, oder wenn foldye zu weit 
von einander ftehen, fo gibt ſolches hohle Stels 
Ien, die Garnſchichten decken ſich ungleich und 
hierdurch wird entweder die Spule am gehöris 
gen Einziehen gehindert oder beim Abhaspeln 
rollen die Käden über einander , verwirren fich 
und reißen ab. 
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Um nun nicht allein die eben genannten Uns 
annehmlichkeiten zu vermeiden, fonbern weil 
auch dad öftere Anhalten ded Spinmrades, um 
den Faden von einem Häfchen der Flügel an 
dad naͤchſtfolgende zu hängen, immer Zeitvers 
Inft veranlaßt, und weil hiebei nicht felten ber: 
Faben reißt, fo find verfchiedenartige finnreiche 
Vorrichtungen am Rade erfunden worden, wels 
che geftatten, daß der Faden ftets über benfels 
ben Punkt des Flügeld auf die Spule laufen 
kann, indem enireder der (lofe figenden) Gas 
bel (den Flügeln) eine unmterbrochen langſam 
wiederkehrende Schiebung längs der Spule 
‚ amd Spindel hin ertheilt wird, oder indem ftatt 
beffen die Spule gleichermweife auf der Spindel 
ſich hin» und herbemegen läßt. Bei diefen beis 
berlei Vorrichtungen muß die Spindel mehr als 
bie doppelte Länge der Spule haben. 


Spinn⸗Werkzeuge. 
1) Die Spindel. 

Solche ift ald eine umgleichförmige, an ihrem 
einen Ende zugefpigte Welle zu betrachten, die 
mit ben Fingern des Spinnerd um ihre Achfe 
gedreht wird. Damit das Umdrehen mehr Nach⸗ 
druck und Gteichförmigfeit erhalte, ift an dem 
unterem, abgeflumpften Ende ber Spindel eine 
Sceibe,.der Wirbel (bei und Wirtel genannt) 
von Zinn, Blei oder Horn angeftedt, welche 
bier ald Schwungrad wirft, umd als folches 
bie Bewegung der Spindel, während fle frei 
hinabhaͤngt und durch ihr Gewicht den Faden 
ausſpannt, eine zeitlang fortfeßt, bie leßterer 
gehörig 'gedreht ift, fo daß der Spindel von 
Zeit zu Zeit ein neuer Antrieb mittelft der Fins 
ger ertheilt werden muß; hierdurdy wird der 
Faden, welchen man immer länger aussieht, 
zuſammengedreht. 

Sobald deſſen Länge fo groß geworden iſt, 
daß der Arm des Spinnerd nicht mehr ausreicht, 
fo wird der Faden auf die Spindel gewidelt, 
an beren Spige mit einer Schlinge feſt ge 
macht und die Arbeit fortgefegt. So fann das 
Spinnen mit gleicher Leichtigkeit im Sigen, 
Stehen oder Gehen, in welch legterem Falle 


man dad Kunkelhaupt in einen befonderd dazu 


eingerichteten Gürtel ſteckt, verrichtet werben. 



















Die Form der Spindel iſt im Allgemeinen 


überall gleich, nur muß ihre Dice und Ränge 
durch die Stärke des zu 2 Garnes bes 
dingt werden, denn man bri 
dickere Spindeln zum groben, 
nere zum Mittel» und feinen Garn. In Böhr 
men, Schlefien und der Laufig unterfcheiden 
ſich die Spindeln von den hierländifchen haupts 
fächlich dadurch, daß fle an ihrem unterm Ende 
eine folhe Einbiegung haben, wodurch bas 
(äftige Abfallen des Garnd verhindert wird. 
Auch ift die, in Böhmen übliche Vorſichtsmaß⸗ 
regel gegen das Krümmen. und Werfen der 
Spindel bemerfenswertb, daß man nämlich 
ſolche nach der Arbeit, fie möge leer oder voll 
Garn fein, nicht ſtellt oder legt, fondern in 
einen gefliffentlich hiezu verfertigten Strohwiſch 


t Tängere und 
jere und büns 


ſteckt, welcher an einem Wandrechen abfeits 


vom Dfen und vom Sonnenfchein an einem 
trodenen Orte hängt. Das geeignetite Holz 
zu Spindeln ift bad von den 
noch beffer von Ahorn. 


eißbuchen oder 


e 2) Das Spinmrab, 


deſſen man fich zum Flachsſpinnen bedient, N 
das fogenannte Trittrad, bei weldyem die Bes 
wegung durch Treten mit den Füßen hervors 
gebracht wird. *) 


Die bei und auf die Jahr märkte fommens 


den Spinnräder find gewöhnlich höchft mans 


gelhaft gearbeitet, fo-daß hierauf felbft dad 
grobe Garn unmöglich gut werden kann. Aber 
wer mag freilich auch verlangen, daß der Dres 
her ihm für einen Gulden oder gar für 40 Kreu⸗ 
ger (der gewöhnliche Preid der Marfträder) 
ein ordentliches Spinnrad liefern fol. Wir 
wollen bier nur einige der vielen Fehler auf 
zählen, mit welchen die Marfträder gewöhnlid 
behaftet find. ’ . 

1) Ihr Holz iſt nicht gehörig getrocknet, übers 
bieß find die einzelnen Theile des Geſtells uns 
pünftlich in einander gepaßt, fo, daß es ihm bald 

*) Dafielbe fol im Jahr 1530 son einem Stein 
bauer Zürgens zu Watenmüttel, einem Dorfe zwei 
Stunden von Braunfdweig, erfunden worden ſein 
Da, wo diefer Mann gewohnt bat, ftebt noch jetzi 
ein Wirthehaus, welches das Spinnrad heift, 
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- an ber-gehörigen Feſtigkeit fehlt, baß ed warl- Alle übrigen Dienfte wurden mittelft abge 


delt und feine 
mehr erlaubt. 

2) Der Tritt (Knecht) befindet ſich micht 
fenfeecht unter der Kurbel oder dem Wellbaum 
bed Rades, was eine höchſt nachtheilig wirs 
fende, unregelmäßige Umdrehung deffelben vers 
anlaßt. 

3) Die Spindeln find gewöhnlich fchlecht 
zufammengelöthet, und mit einer überflüſſig 
großen Deffuumg verfehen, weßhalb nur cin 
decker, feit gedrehter Faden der dadurch vers 
mehrten Reibung widerfteht. Der Käufer wähle 
deßhalb vorzugsmeife Räder mit gebohrten 
Spindeln, welche eine Fleine, glatte Oeffnung 

ben. 


gleidyformige, fidyere Arbeit 


4) An ben eifernen Flügeln ber Spindel find 
bie Einfchmitte zum Ueberhäfeln des Fadens 
nicht glatt und rund. auggefeilt, und legterer 
reißt deßhalb gerne ab. 

5) Die hölzernen Flügel, fo wie bie Spulen 
haben eine, im Vergleich mit dem Rabe fo uns 
verbäfmißmäßige Dice, bag unmöthige Kraft: 
verfchwendung nöthig wird. 

Jeder, der guten Rath hören will, wende 
beßhalb einige Baten mehr an als bidher, und 
verſchaffe fich nicht auf dem Jahrmarkte, fons 
bern von einem erprobten Meifter ein pünftlich 
. gearbeiteted Spinnrad; ſchon durch ein paar 
Schneller beffered Garn ift das mehr audgeges 
bene Geld wieder gewonnen. 

(Bortiegung folgt.) 


2. Ertragsberehnung einer am füdlichen 
Fuße der ſchwäbiſchen Alp, bei dem 
Ausfluffe ver Donau aus derfelben, 
gelegenen Landwirthſchaft, von ver fie 
mitten durdyfirömt wird, 


(Schluf.) 

Das Betrieböperfonal beftund in einem Auffes 
her, in einem Sennfnechte, mit freier Wohnung, 
und drei Futter» und Fuhrfnechten, bie eins 
ſchließlich des Holzes für die Hrizung der Wohs 
nung des Aufjeberd und der Sennfüchen, fos 
wie der Tagwerfitube jährlich; 1,036 fl. 51 fr. 
Beſoldung bezogen. 








fAyloffenen Accorben oder in urkundlichem Tags 
Lohn verrichtet. Unter die Taglöhner mußten 
jedoeh — im Wege der Wohithat — mitunter 
alte und gebrechliche Leute nad) dem Wunfche 
des Gutsbeflperd verwendet werben. Männer 
erhielten täglich 20 bi6-24 Kreuzer, Weibs⸗ 
perfonen und junge Burfche aber 12-bid 20 
Kreuzer auf den Kopf als Lohn. Das Draſch 
erfolgte burd; 24 Dräfcher gegen bad Aite 


Simri der audgedrofdyenen Früchte von jeder 


Gattung. 

Alles Getreide wurbe gemäht, und mur fo 
viel mit der Sichel davon gefchnitten, als durch 
die Erntetagwerker von der Morgenarbeitds 


ftunde angefangen, bis nach abgetrocknetem 
Thau und zum Beginnen des Aufbindend ges: 


ſchuitten werden konnte. 
Für Frucht⸗, Klee⸗ und Gras⸗ Maͤhen wur⸗ 
den je nach Zeit und Berhältniffen 48 fr. bis 
4 fl. 12 fr. pr. Morgen bezahlt, 
Zum Einführen wurde einzig das Zugvieh 


und die aufgefchirrten Waͤgen den Tagwerkern 


beigegeben. 

Mit Sattlern, Schmieden und Wagnern bes 
ftanden- eigene Accorde nach Stücken, Pfuns 
den ıc. fowohl über Flick» ald neue Arbeit, 

Dabei ergab ſich aus verkauften Früchten, 
aus 1500 Zentnern Heu und Oehmd, aus vers 
faufter Mich, Rahm und Butter, aus vers 


fauften Hornvieh, alten und jungen Schwei⸗ 


nen ıc., über die bezahlten Gebaͤude⸗Unterhal⸗ 
tung» und Brandaffefuranz-Koften, Steuern, 
nventarzinfen und Inventar⸗Unterhaltung, 
über bezahlten Brauereiabgang, über die ber 
zahlten Befoldungen nach den örtlich beftchrns 
den Büterpreifen ein jährlicher Nettoettrag 


durchſchnittlich von 4%, des Werthed bed gan⸗ 


zen Hofguted. 

Unter der Grundlage vor Augen gelegener 
belegter und revidirter Rechnungen gefchrieben 
im September 1837. . 





3. Kaitanienfaffee. 
Man hat eine Menge Subſtanzen ald Ers 
fagmitiel des Kaffees in Borfchlag gebracht 


-310 


bie, wenn fle ben Kaffee nicht verbrängen, doch 
feine Gonfumtion vermindern follten. Man bät 
Korn, Gerfte, Hülfenfrüchte, Eichorienwurzeln, 
Runfelrüben u. f. w. in Anwendung gebracht. 
Seit mehreren Jahren verkaufte man in Paris 
unter dem pomphaften Namen Kaffeeblume 
aus Amerika ein ſchwarzes Pulver, wovon ein 
nur fehr geringer Theil dem Kaffee einen ans 
genehmen gewürzhaften Gefchmad gibt, und 
bei deffen Anwendung man die Quantität Kaf⸗ 
fee vermindern kann; es ift dieſes Pulver nichts 
Anderes, als völlig verfohlter Gerftenzuder, 
Auch eine Feine Quantität Gerftenzuder er 
zeugt ganz diefelbe Wirfung. 

Zur Zeit der Gontinentaifperre wurden meh» 
rere Recepte verfucht, wozu ber hohe Preis des 
Kaffees bewog; es wurden mehrere Sämereien 
verfucht ; am meiften entfprach der Mäufeborn. 
Diefer hornartige Same hat ein Gewebe, wel- 
ches dem des Kaffees analog iſt; er wird auf 
biefelbe Art zubereitet und hat einen Geſchmack 
und Geruch, ber dem bes Kaffees fehr nahe 
fommt; jedoch fommt diefer Samen zu wenig 
vor, um bie arabifchen Bohnen zu erfegen. 

Daß beite Erfagmittel, um bie Conſumtion 
bes Kaffees zu vermindern, find die Kaftanien ; 
fie werven ihrer äußern Hüllen beraubt, in 
Heine Stücen von ber Größe einer Kaffeebohne 
geſchnitten, bann getrodfnet und in gehörigen 
Berhältniffen mit dem Kaffee vermifcht, fo 
dag man ein und ſelbſt zwei Drittheil Kaſta⸗ 
nien nimmt; dann werden fie zufammen ge 
branut. Diefe Mengung erzeugt einen Aufguß, 
ben felbft der feinfte Geſchmack, wenn man 
nicht fchon dagegen eingenommen ift, nicht von 
dem reinen Kaffee zu unterfcheiden vermag, deſ⸗ 
fen Eigenfchaften in nichts verändert werben. 

Der Entdecker dieſes Receptes, Bodin be 
la Pechonerie, gebraucht ihn fchon 30 Jahre. 
Manche machen die Miſchung aus gleichen Theis 
Ien. In Deutfcdyland wendete man zur Zeit ber 
Gontinentalfperre Eicheln an; foviel wir und 
erinnern, brachten aber diefelben an einigen 
Orten Beſchwerden hervor, namentlich Ents 
dundung der Augen ; man kann diefelben weni⸗ 
ger nachtheilig machen, daß man fie vorher 
bruͤht; daſſelbe ift auch bei der Anwendung von 


Gerfte und Korn ber Fall, die auch jept noch 
ald Erfagmittel des Kaffees den Patienten cms 


-pfohlen werben. 


(Landwirthfchaftliche Berichte auß 
Mitteldeutfchland. 43. Heft.) 





4. Ueber Fütterung roher Kartoffeln als 
Mittel gegen den Milzbrand ber 


Schweine. 

In dem landwirthſchaftlichen Wochenblatt 
vom 7. Dftober 1836 Nr. 41 hat Freiherr v. 
Babo in Weinheim auf die Fütterung rober 
Kartoffeln ald ein Mittel gegen den Milzbrand 
der Schweine aufmerffam gemacht, und die 
Landwirthe aufgefordert, ihre Erfahrungen bier 
über mitzutheilen. 

Wenn nım aud) ich diefer Aufforderung Folge 
feifte, fo habe ich dabei nicht die Abſicht, ans 
dere Landmirthe zu belehren und dadurch Maͤn⸗ 
nern vorzugreifen, welche mehr dazu berufen 
find, fondern vielmehr, das fchon hierüber Ge⸗ 
fagte, als durch meine Erfahrung erprobt, zu 
beflättigen, befonders aber gine Gelegenbeit zu 
benugen, dem Frhr. v. Babo meinen innigften 
Danf audzufprechen, für bie Bekanntmachung 
eines Vorbeugungss und KHeilmitteld, deſſen 
Anwendung ich die Erhaltung meiner Schweine 
entſchieden zuſchreiben muß. 

Nachdem ſchon während dem Laufe des Som⸗ 
mers in der ganzen Umgegend die immer mehr 
um ſich greifende Schweineſeuche, welcher viele 
beſonders fette Schweine unterlagen, bei den 
Landwirthen Aufmerffamfeit und Beſorgniß ers 
regt hatte, erfranfte auch mir am 14. b. M. 
eind meiner Schweine. Mangel an Freßluft 
war dad erfte Zeichen ber Krankheit, welche 
bei der Mittagsfütterung wahrgenommen wors 
ben.‘ Ich trennte daffelbe fogleich von den Uebri⸗ 
gen und brachte ed, in der Meinung ; daß die 
große Hitze daran Schuld ſei, an einen fühlen 
Drt. © lang es hier noch aufrecht fand, und 
ſich bewegte, nahm man ein Schmanfen in 
den Hinterbeinen wahr. Bald darauf fuchte 
fich daffelbe in die Erde einzumählen und vers 
bieft ſich in Liefer unveränderten Lage rubig bie 
ed Abend gegen 10 Uhr frepirte. Am andern 


all. 


Morgen (15. Auguft) fand ſich eim zweites | Ich fehritt nun rafch zu ber angerathenen 
Schwein frank, und bei ganz gleihem Verlauf | Kartoffelfütterung und hatte das Glück, alle 


der Krankheit war daffelbe nach 42 Stunden 
. ebenfalls ein Opfer derfeiben. Nocd am näms 
lichen Tage erfranfte.mir ein dritted. Die äus 
gern Symthome waren bei diefem ein Zittern 
am ganzen Körper, fo daß ich, in der Meinung, 
es jei die Flugfranfheit, demfelben eine Aders 
laß gab, welche indefjen feinen Tod befchleus 
nigte. In diefer immer bedenfiicher werdenden 
Lage fuchte ich Rath und Hülfe in verfchiedenen 
thierärztlichen Schriften und befonders in den 
landwirthſchaftlichen Blättern , welchen legtern 
der Landwirth ſchon fo Vieles zur Förderuug 
feined Gewerbes verbanft und fand den oben 
erwähnten, fehr dankenswerthen Aufſatz des 
Frhr. v. Babo. Während dem Lefen deffelben 
murde mir angezeigt, daß ein viertes meiner 
Schweine frauf fei. Da mir num in dem Aufs 
fag die Kartoffelfütterung mehr ald Borbeus 
gungs⸗, denn ald ein Heilmittel angegeben ers 
fihien, fo gab ic) dieſes Schwein auf und ließ 
cd ftechen, um den innern Krankheitszuſtand 
bed Thierd zu meiner Belehrung für die Bes 
handlung der übrigen zu unterfuchen. Hier fand 
fi der Magen beinahe um die Hälfte größer, 
ald gewöhnlich, vollgepfrepft von unverdauetem 
Futter und ohne bie geringfte Fexchtigfeit. Die 
Magenhäute waren ohne alle Frifche und ganz 
welf, bie fleinen Gebärme entzündet und zum 
Theil verbrannt. Die Epigen der Reber ers 
fhienen auf 2%, Zoll ganz feurig, während 
der übrige Theil völlig gefund war. Die Milz 
fand ich etwas aufgebraufet und mehr ala im 
gefunden Zuftande blau. Auf der Oberfläche 
derfelben zeigten fich hin und wieder hochrothe 
Flecken Bon diefen 4 Franken Theilen mußte 
ich die Milz noch für den gefundeften halten, 
und ed entftand dadurch in mir der Zweifel, ob 
diefe Krankheit die Milzkrankheit ſei; allein ich 


wurbe hierüber durch die Bemerkung in KRols | 


be's Thierarzneibuch,, Berlin 1820, beruhigt, 
worin ed Seite 255 heißt: „Ohngeachtet diefe 
„Krankheit- mit dem Namen Milzfucht belegt 
„it, fo hat fie doch ihren Sig nicht allein in 
„der Milz,fonderu.die Leber ift ebenfalld davon 
„angegriffen”. 


meine übrigen Schweine von diefem Urbel dar 
durch befreit'erhalten zu haben. Auch den We⸗ 
nigen,die bloß anfingen zu kränfeln, gab ich roh 
zerftoßene Kartoffeln in nicht geringem Quan 
tum und fie genaßen alle. Mehrere Nachbarn, 
die meinem Rathe und diefer Erfahrung Glau—⸗ 
ben beimaßen,. wendeten dieſes Mittel mit 
demjelben glüdlichen Erfolge an. 

Bei diejer Kartoffelfütterung verfuhr ich auf 
folgende Weife: 

Es blicben mir 15 Schweine. 3 groß tras 
gende Mutterfchmweine, 3 jährige, 3 dreiviers 
teljährige und 6 Stüd Läufer. Diefen 15 
Schweinen ließ ich zur Fütterungszeit 4 Seſter 
rohe Kartoffeln ganz fein zerſtoßen, weil -ich 
fand, daß grob zerftoßene Kartoffeln nicht ge— 
hörig verbauet werben. Dieſes Sefter geftoßene 
Kartoffeln ließ ich unter Lie Schweine nad) Pro+ 
portion in bie rein gefäuberten Tröge vertheis 
len, und nachdem fle es ganz a hats 
ten, ließ ich ihnen Küchenfpühlig mit frifchem 
Brunnenmaffer reichen, fo viel fle zu ſich nabs 
men. Diefe Kur Kat noch den Vortheil der 
wohlfeilen Fütterung, denn unfere Kartoffelfels 
der ftehen fo, daß daß Sefter auf 6 fr. kom⸗ 
men muß, und ich alfo 45 Schweine mit 8 
Seſter pr. Tag für 18 fr. füttere und zugleid) 
gefund erhalte. 

Grenzhof, den 26. Auguft 1837. 

Jakob Schuh, Gutsbeſitzer. 





5. Sämereienverkauf. 


Bei der Verwaltung der Unterrheinkreis⸗Ab⸗ 
theilung - in Heidelberg können nachſtehende 
Sämereien in Fleinen Parthieen zu Anbauvers 
fuchen abgegeben werden: 

Talaverameizen, rotber englifcher Weizen, 
Staubdenforn und Winterlinfen. 

Briefe erbittet man franco. 

Heidelberg, im September 1837. 

Metzger. 
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Bom 48. bid 25. September 1837. 










fl 
Scnftanz 73 
Weberlingen - * — 
Radolphzell —— —— - 
aa BEE 
Etodad . ; _ 
Engen . 
Bonnborf . 
Löffingen . 
Billingen . 
Rhbeinheim. 
Waldshut . 
Thiengen . 
Lörrach. 
Müllheim . 
Etaufen » 
Freiburg . 
Emmenbing. 
Endingen . 
Ettenheim 
Haslach .. 
Lahr. 
Wolfah . 
Gengenbad 
Dffenburg 
Dppenau . 
Dberlird . 
Adıern. » 
Bühl * * 
Baden. . 
Gernsbach 
Raſtatt .. 
Karlsruhe 
Hforzheim 
Durlah . 
Brudfal * sr ee De —— 
Mannheim I 3134] 112051511 
Deibelberg 239, 
Mosbach D 2 z 3° 1-1—1-1—1-1—1- I-I— 
Wertheim. 












— Ben mn na 


I 





TE EHES 





ARZE 












a —— 


F 
=) 


LIERSTORE 


A—— —— — 


a a — 


*4 


— — — — — 


—————— — 
— TEN 


— — —— 


IR] 
voaonel|lvec 
















Duräfäniet [12/2 [14/44] 7]10] 6/42] #s2] 4324] 1/-]16'57|-1 fes’sı] 


— 


Heilbronn. di — 
Mainz —A 9 10 => 
Drud der ©. Braunfden Hofbudbruderel, 








Pr Tee 





Landwirthfchaftliches 
für da 
PETE TEE Baden, 


1837. 





Herausgegeben von der Lentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 


u —— —— nn — 
Inbalt: 1) Das Spinnen, Wesen ıc. des Flachſes (Fortſetzung). 2) Preitcourant der von den Fabris 
kanten Romer, Kollefrath und Klotz in Gttenbeim zu verfaufenden Hedeln. 3) Ueber die Nachtheile 


der Michtreimigung der Kühlg-räthe in Branniweinbrennereien. 


4) Belehrendes Beilpiel von 


Gewinn und Verluft bei der Viebverſtellung. 5) Behandlungsart des Weinmoftes bei der Gährung, 


— — 





1. Das Spinnen, Weben ꝛc. des Flachſes. 
ſ(Fortſetzung) 
Ein höchſt beachtungswerthes Werkzeug zur 
Beſchleunigung des Spinnens iſt 
das Doppelrad, 
bei welchem zwei Spindeln von der gewöhn⸗ 
lichen Einrichtung angebracht find, und durch 
bie Schnur eines einzigen Rades in Bewegung 
gefegt werden, fo daß Eine Perfon zwei Faden 
zugleich fpinnen kann. Dieſes Rad ift nun zwar 
ebenfall& zur Erzeugung von einem hoch fe i⸗ 
nenund gleichen Garnein ber Regelum 
geeignet, indem fchon fehr viele Uebung und ein 
tabellofer Flache dazu gehören, mit einer einzis 
"Hand einen gleichtörmigen, febr feinen 
regen he und fertig zu arbeiten, bins 
gegen für mittelfeine Garne (bis 15 Schneller 
vom Pfund) ift die Anwendung des Doppelras 
bes fehr zu empfehlen, weil bei gleich gutem Ges 
fpinmfte fait noch einmal fo viel Garn geliefert 
werben fann, ald auf dem gewöhnlichen Rabe. 


um hieraus geiſt / und gewürzreiche, Bräftige und gefunde Weine zu gewinnen. 6) Sandesproduftenpreife. 


ches nämlich auch in anderer Beziehung fehlers 
frei fein muß, erzeugt werden fönne, hält num 
vielleicht Mancher die erfreuliche Thatfache 
entgegen, daß auf diefem Rabe Garne in der 
Feinheit von 16— 72 Schneller‘ aus einem 
Pfund Flachs gefponnen und von den Zwirn⸗ 
fabrifanten fehr gefucht werden. Man erlaube 
jedoch die Frage: find derartige gefchidte, 
pünftliche und gebuldige Spinnerinnen nicht 
unter bie — zu zählen? 

Für das Spinnen mit dem Doppelrade iſt 
ein gleichförmiger und rein gehechelter Flachs, 
wenn fchon von geringer Zartheit (übrigen je 
feiner je beffer) eine unerläßliche Bedingung, 
fonft reicht das Gegeneinanderhäfeln der Fins 
ger beider Hände oder die Unterflügung ber. eis 
nen Sand durch die andere zum Reinigen und 
Zertheilen des Flachſes, felbft wenn auch ber 
Mund nody zu Hülfe genommen wird, nicht 


"hin, die beiden Fäden längere Zeit — 


und gleich fein fortlaufen zu laſſen. Denn i 


Der Behasıptung, daß auf dem Doppels | der Flache nicht tadellos gehechelt und es fommt 
rade in ber Regel Fein hochfeined Garn, wels | dephald bei dem Spinnen des einen Fadens eine 
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hartnaͤckige Agel oder ein fogenannter Kloß, | Arbeiten, womit mehr Bewegung und Zerftreu 
oder ein wildes Haar Cein breites, ungertheils | ung verbunden iſt, einer ſolchen figenden kr 
tes Stuck Bat gegen die Wurzelenden zu), fo | bensart vorziehen, und daß ſich mithin 





fteht die Maſchine ftill, und webe! wenn dieß 
an beiden Fäden zugleich gefchieht oder merk 


licherweife bald an tiefem, bald an jenem. 


Aus dem eben Angeführten möchte auch bers 
vorgeben, daß die Behouptung mancher Spins 
nerinnen, dad Doppelrad fer zu Erzeugung der 
gröberen Garnforten, wie ſolche ter Landmann 


brauche, namentlich für abwergened Garn, 


weniger tauglich, ald das einfache Rad, auf 


#einem Vorurtheil berube. Dagegen fdeuen 
Manche, da fie in den langen Winterabenden 


auch bei der gewöhnlichen Spinnerei am eins 
fpuligen Nabe mit ihrem häuslichen Bedarf 
fertig werten, die bei der Doppelfpinnerei ers 


forbderliche größere Gelenfigfeit der Finger und 
erhöhte Aufmerffamfeit und Pünktlichkeit. 


Für Einige mag audy der höhere Preis der‘ 


Doppelräder ein Abbaltungsgrund fein, fid) 
folche Räder anzuſchaffen und die einfpuligen 
Räder, die fle bereits befigen, unbrnügt fe 
ben zu laffen. Der Hauptgrund jedoch, warum 
auch diejenige, weldye um den Kohn fpinnen 
und denen es nicht an Spinnmaterial fehlt, ja 
felbft diejenigen, denen man Doppelräder ges 
liehen oder gar gefchenft hat, öfters nicht daran 
fpinnen wollen, ſcheint darin zu liegen, daß _ 

4) die Weber und Fabrifanten nur durch 
die Doppelfpinnerei folcher Perfonen zufrieden 
geftellt werden, welche fich in dem vollfonmes 
nen Beſitze aller dazu erforderlichen Sinne und 
‚Kräfte befinden, von Jugend auf an ſolche feis 
nere Handarbeiten gewöhnt find, fich biefer 
Spinnerei mit Luft und Bebarrlichfeit fortgefegt 
oder ausfchließlich, ohne Nebenunterhaltung und 
ohne.andere Nebengefchäfte, widmen, nament» 
ich nicht Feldgefchäfte oder andere harte Ars 
beiten Daneben treiben, ihr Spinnrad nicht bald 
in die Kälte, bald in die Wärme bringen, fon 
tern baffelbe in gleicher Richtung und gleichem 
Gange erhalten u. f. m. — baß aber 

2) Derfonen, welche alle biefe Eigenfchaften 
in fich vereinigen, leicht anderweite Gelegens 
heit zu einem höheren Arbeitöverdienfte finden, 


oder auch, ſelbſt bei einem geringeren Verdienſte, 


“ 












3) zum Spinnen um den Kohn wegen des 
ſelbſt mit dem Doppelfpinnen verbundenen, 
hödyft karglichen Verdienfted im der Regel nur 
ſolche Perfonen bequemen, welche entweder zu 
alt oder zu jung, oder zu ſchwaͤchlich und ges 
brechlich, oder zu ungeſchickt, oder durch am 
dere Gefchäite zu oft unterbrochen, oder wohl 
auch zu träge find, um eine mit einem höberen 
Derdienfte verbundene Arbeit zu verrichten, 
Perfonen alfo, weiche zu einer Doppeifpinnes 
rei, wie die Weber und Fabrikanten fie brau⸗ 
chen, ohnehin nicht geeignet find. 

Dieſe Wahrnehmungen find nun gewiß hüchit 
bedauerlich, jedoch um fo beachtenswerther, 
wenn man bedenft, daß der allgemeinere Ges 
braud; ded Doppelfpinnrades zu Erzeugung von 
mittelfeinem Garn das ficherftie Mittel gegen 
die Einführung von Mafcinengefpinnft, mitdin 
die fegensreiche Quelle wäre, welche unfern 
vielen Lohnſpinnern ihr, wenn auch gleich küm⸗ 
merliches, Leben friftetez denn der bei und bies 
her für unmöglich gehaltene Fall ift bereite ein 
getreten, daß, wie dad baummollene, fo nun 
auch tadelloſes und mwohlfeiled leinened Garn 
auf Mafchinen gefponnen aus England einge 
führt wird, 

In Eng'and gibt es bereitd 352 mechanifche 
Flachsſpinnereien mit 10336 männlichen und 
22526 weiblichen Arbeitern, und in Schlefien 
find bis jeßt zwei derartige Spinnereien im 
Gange, welche, obgleich dort für. das Handge⸗ 
ſpinnſt tein höherer Lohn bezahlt wird als bei 
und, doch ein eben fo wohlfiited und überdieß 
ein weit gleichered Garn liefern. Gelingt das 
Flachsſpinnen auf Mafchinen den Schlefium, 
fo wird daffelbe für und Fein Hexenwerk bleis 
ben, fondern diefelben werden, wenn fie über 
zeugt find, die Handfpinner in Billigkeit und 
ſchöner guter Arbeit übertreffen zu Formen, ges 
wiß bald mechanifhe Spinnereien für Flache 
errichten, wie folche für die Baummolle feit 
20 Jahren bei und entftanden find und noch 
immer zunehmen. J 
Deßhalb, liebe Landsleute, rührt euch, ler⸗ 
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net fchmeller, aber zugleich, auch pünkt⸗ 
licher, feiner und gleicher fpinnen, damit 
ihr nicht nur euren eigenen färglichen Erwerb 
erhöbet und zugleich fichert, fondern damit ihr 
auch im Allgemeinen unfere Leinwand zu Ehren 
bringet und hierdurch deren Abſatz, fo wie die 
‚Gelegenheit zum Spinnen fteigert. 
(Bortiesgung folgt). 


2. Preiscourant der von den Fabrifanten 
Romer, Kollefrath und Kloß in Et: 
tenheim zu verfaufenden Hecheln. 

a) Abzughecheln. 

Eine 45er, d. b. eine mit 15 Zähnen in der 
Länge und 5 in der Breite, und je 
zwiſchen 4 ein weiterer Zahn, zus brennereien. 
ſammen alſo 131, dieallein Dias | Mach einem Gutachten der Königlichen wifs 


Eine große Schleißhanfhechel mit 43 Zähnen 
in ber Länge und 5 in der Breite und einfchlich? 
lic der Zwifdyenzähne mit 143 Zähnen foftet 
4 fl. 48 fr. 

Zu jeder Hechel werden die dazu gehörigen 
Schrauben, zu einer Abzughechel 3 und zu eis 
ner Ausmachhechel 4 Zähne gegeben. 

Diefelben fertigen überhaupt jede ihnen vors 
gezeigt werdende Art von Hecheln, ohne Bers 
Anderung des Preifes bei gleicher Zähnezabl,, 
werden aber mehrere Zähne erfordert, fo koſtet 
die Hechel pr. Zahn 2 bie 3 Kreuzer mehr. 


3. Ueber die Nachtheile der Nichtreini: 
gung der Rühlgeräthe in Branntweins 
















gonallinien ftehen . 5 


Eine 14er, mit 14 Zähneninder 
Länge und 5 in der 

Breite, nebft Zwi⸗ 
fchenzähnen, mie die 

45er, zuſammen 122 

Zähne, für 

b) Ausmachhecheln. 
Eine 7er, hat 7 Zähne in der 
Breite, 17 in ber 

Känge, im Gans 

zen, einfchließtich der 
Zwifchenzähne, 215 

; und foftet 
Eine Ser, hat 8 Zähne in der 
Breite und 18 in der 
Laͤngeund einſchließ⸗ 

lich derZwiſchenzaͤh⸗ 

ne 263, koſtet .. 
Eine 9er, hat 9 in der Breite, 


.. + * 


#2 8» 


20 in der Ränge und. 


einfchlieflich der 
Zwifchenzähne 332 
Zähne, foltet . 
Eine 10er, hat 10 Zähne in der 
Breite, 21 in der 
fänge, mit den 
Zwiſchenzaͤhnen 390 


‚ Zähne und foftet Als — - 
Letztere ift zu Hanf und Flachs brauchbar. 


u ⸗ 


fl. 30 fr. | fenfchaftfichen Deputation des Medizinalwefens 
in Berlin ift die Sorgloſigkeit bei Reinigung 
der Kühlgeräthfchäften, in welchen fich Oele 
anfegen oder in welchen zurücgebliebener ls 
.| fohol in Efitgfäure ſich verändert, wodurch eine 

Dridation des Kupfers veranlaßt wird, bie 
Halptquelle der Verunreinigung ded Brannt⸗ 
weins mit Kupfer. 

Die Königl. Regierung zu Düſſeldorf hat es 
daher allen Beſitzern von Branntweinbrenne⸗ 
reien zur ſtrengen Pflicht gemacht, forgfältig 
auf eine ſtets gründliche Reinigung der Kühls 
geräthichaften zu halten, um gedachter, ber 
menfchlichen Gefundheit gefährlichen Berunreis 
nigung des Branntweind vorzubeugen. 

Den Kupfergehalt des Branntweind entdeckt 
man, nach der Vorfchrift jener Obermebdicinals 
behörde, am beften, wenn man ihm ſchwefelwaſ⸗ 
ferftofffaures Ammoniak zufegtz enthält derfelbe 
ooroo Kupferorid, fo wird das Kupfer nicht 
ſogleich gefällt, man kann aber den Kupferger 

| halt fogleich Durch die braune Kärbung der Fluͤſ⸗ 

| figfeit entdeden, man fest alsdann Salzfäure 
» I zu und läßt die Flüſſigkeit farblos und es fons 
dert ſich der ganze Kupfergehalt ald Schwefels 
Fupfer ab, welches man durch Auflöfen in 
Salpeterfäure, durch das Verhalten deffelben 
gegen Ammoniof und beſonders bei geringen 
Mengen, vor dem Löthrohr näher unterfucht. 
Man kann auf diefe Weife einen Rupfergehalt, 


6⸗ 
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welcher viel weniger ald ein Milliontel beträgt, 
noch mit Sicherheit entdeden. 
(Aus den rheinifchen Provinzialblättern 
von Nöggerath.) 


. 4. Belchrendes Beifpiel von Gewinn und 
Berluft bei ver Viehverftellung. 


Ein Jude von Schrieöheim verftellte an eis 
nen biefigen Bürger eine fogenannte Halbkuh, 
um den Preis von 66 fl. und von dem Einftels 
ler 1 Maiter Spelz, welches ſogleich an den 
erfteren abgegeben wurde. Die 33 fl. für die 
Hälfte blieb der Bauer an den Juden ſchuldig. 

Die Kuh mußte alfo ftehen, bis ein Rind 
und ein Kalb von ihr erzielet waren, 

- Nun Fam ber Jude, um abjutheilen, d. h. 
um Alles für füch zu behalten — 

Die Kuh und das Kalb, wurden angefchla- 
gm zu...-. . . 5a 

Das 7, Jahr alte Rind zu. 16⸗—⸗ 

Summa 66 fl. — fr. 

Von biefen 66 fl. gehörten 33 fl. ald bie 
Halbjcheide dem Juden, 33 fl. war der Bauer 
bemfelben für die andere Hälfte noch ſchuldig, 
und fo nahm nun der Jude bie Kuh, das 
Rind und das Kalb hinweg. 

Der Jude hätte gerne gegen baared Geld die 
Kuh um 45 fl. verfauft, fo aber erhält er au 
PR 

Die Kub mit dem Kalbe 
hatte den Werth von . . . Ber —s 

Das Rind den Werth von. 20 » — + 


79 fl. — fkr. 
Ziehet man nun den wahren 
Werth der Kuh, als fie vom 
Juten verkauft wurde, ab, mit 45 fl. — fr. 
fo verbleiben alfo 34 fl., weldye der Zube in 
zwei Jahren rein mit 45 fl. gewonnen hat. 
Möchte dieſes auffallende Beilpiel Jeder⸗ 
mann vor Einftellung von Hälftvieb warnen 
und aber auch jede Gemeinde, wo dergleichen 
Verträge vorfomnıen, dazu beftimmen, Vieh— 
leihfaffen zu errichten; wenn auch diefes 
Inſiitut wicht durch die Gemeindskaſſe gegrüns 
det werden fann, fo ift es leicht ausführbar, 
wie hier in Leutershauſen, durch Zufanis 











mentritt von einigen Mitgliedern, welche Buft 
haben, dad Gute zu befördern. 
Der Borflaud des Ortsvereins, 
Ad, Stäler. 
W. Legeifen, Secreär. 


5. Behandlungdart des Weinmoftes bei 

der Gaͤhrung, um hieraus geift- und 
gewürzreiche, fräftige und gefun 
Weine zu gewinnen. * 

Wer je den gewürzs und geiftreichen Ges 
ruch wahrgenommen bat, welcher bei Oeff⸗ 
nung eines mit Weintreftern gefüllten Faſſes 
entgegen kommt, der wird, bei aufmerffamer 
Urberlegung, der Anficht nicht fremd bleiben, 
daß in den Trejtern noch viele und befond 
edle Theile enthalten fein müffen, weiche ls 
weſentliche Beftandsheile dem Weine angebören. 

Sowohl nun dicfe, ald auch die weitern hie⸗ 
ber bezuglichen Wahrnehmungen, vämlic 

a) daß Trauben mit der Hulfe zerfauet und 
genoffen, dem Gaumen mehr gewürzhaftes und 
fettes, und dabei etwas fanft zufammenziehens 
dee Herbes mittheilen, und dabei weit verbans 
licher und gefünder find, als ſolche, wovon 
die Hülfen ungefauet entfernt werden; 

b) daß aus den eingefchlagenen Weintreftern, 
welche befanntlich aus den Hülfen, Kernen und 
Kämmen befteben, ein ftarfer, gewürz» und 
geifirsicher Branntwein erzeugt wird, und 

e) daß felbjt die allgemeine Ueberzeugung ‘ 
berrfcht, daß der rothe Wein, welcher befannts 
lich eine Zeitlang über den Beeren gährt, wait 
eher reift und mehr aromatifche Theile ald der 
weiße Wein enthalte, — haben mich zu der . 
Schlußfolgerung veranlaßt, daß in. den Hül⸗ 
fen der Trauben, woraus der weiße Mein er⸗ 
zeugt wird, noch befondere edle Theile enthal⸗ 
ten fein müffen, welche durch das bis her ges 
wöhnliche Keltern von denſelben nicht geſchie⸗ 





*) Anmerk. U R. Das angegebene Verfahren iſt, 
mie der Herr Berfaffer felbft fagt, nicht neu, aber 
ſeht bead;tungswertb, weil derj.Ibe mil Umicht das 
anzfübrte, was als nützlich empfoblen wurde, uad 
wir geben dieſen Aufſatz mit-Bergnügen, weil das 
Gute and Nützliche nit nur empfohlen, fondırm 
auch erprobt und belegt fein will. 
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ben werben fonnten, und beren Ausfcheidung 
‚nur während des Gährungsprozeffed gewonnen 
werden fönne, 

Um zu erfahren, ob biefe Anficht durch ges 
naue und forgfältig angeftellte Berfuche fich bes 
ftätigen werde, leitete ich machftehendes Vers 
fahren ein, welches ich hiemit öffentlich befannt 


mache. Es ift zwar dieſes Verfahren nid t ganz: 


neu, indem bereits die Sefellfchaft für Verbeſ⸗ 
ferung des Weinbaurs im Königreihe Würs 
temberg, auch Frhr. v. Babo in feiner Schrift 
über zweckmaͤßige Behandlung ter Weine ‚1837, 
ein ähnliches Verfahren erwähnen, womit dies 
felben aber nicht fo günftige Refultate erlangt 
haben wollen, ald meiner Anſicht nach biermit 
zu erwarten ſtehen, und ald mir wirklich ges 
lungen find. Ich enthalte mich, einzig bie 
Thatſache im Auge behaltend, aller Hypothes 
fen zur Erflärung des Borganges, fie den Mäns 
nern vom Fache üllerlaſſeud, um fo mehr, ald 
wir nod feine vollftändige chemiſche Analyfe 
ber verfchiedenen Traubenforten befiten. 

Von meinen, im Sabre 1836 geernteten 
Trauben ließ ich gleich nach vollendeter Leſe 

“ea. 15 Ohm forgfältig beeven, dann gut mos 
ftern und verfuchsmeife theild auf einer Kelter 
ſchwach preffen, theild auf einer Traubenmühle 
quetſchen. Letzterer aab ich eine folche Stel 
lung, daß zwar alle Beeren, wohl aber feine, 
oder doch nur wenige Kerne zerbrüct wurden. 

Zür jeden Fall verdient aber die Trauben» 
mühle den Vorzug vor der Kelter, weil auf 
jener dad Gefchäft weit fchneller von ftatten 
geht, und der dabei unbedingt nöthige Zweck 
erreicht wird, daß jede Beere zerdrüdt, wo⸗ 
durch dann die Gährung gleihmäßiger eintritt 
und vollendet wird. 

Nachdem biefe Trauben auf vorbemerfte Art 
forgfältigft zerbrüdt waren, ließ ich die ganze 
Maſſe in ein, im Keller lagerndes ovales Weins 
faß von 16 Ohm geben, und auf diefe WBeife 
gähren. 


reft meiner Trauben von ca. 1'/, Ohm auf bie ' 
bisher gewöhntiche Art behandeln, und beide 
Fäffer wurden dann mit Gährröhren verſehen. 

Gleich Anfangs zeigte ſich das Auffalleude, 
dag der mit den Beeren gäbrende Moft weit 
weniger foblenfaured Gas ausftrömte und die 
Gährung um mehrere Tage eher beendigte, als 
der auf gewöhnliche Weiſe gefelterte Moft. 

Nach vollendeter Gährung wurde das Faß 
Wr. J. mit dem Mofte Nr. II. aufgefüllt und 
bieher im vollem Zuftande erbalten. 

Um nicht etwa, bei einem fich ergebenden 
günftigen Nefultate, dieſes auf die vorzügliche 
Auswahl der Trauben beziehen zu können, habe 
ich die Trauben fo genommen, wie fle in den 
Dergen bier allgemein gelejen werden, und 
diefer ihrer Qualität nach, würden fie, bei 
dem bier. gewöhnlichen Verfahren, nur einen 
Wein von mittlerer Güte gegeben 
haben. 

Bei der Probenahme an diefen beiden Mor 
ften, Ende November, war der auf den Bee⸗ 
ren gährende Moft, der hier ein für allemal 
mit Wr. 1. bezeichnet wird, fehr berb und bits 
ter; bei der zweiten Probe, Mitte Jänner, aber 
war das Herbe durch mehr vorberrfchende Ges 
würz⸗ und Fertheile gedeckt, und der Moſt hatte 
einen ziemlid) angenehmen Gefhmad, mwähs 
rend der andere, Nr. II., immer noch eine blos 
taube Süßigfeit hatte. 

Bei der Probe, Anfangs März, zeigte der 
Moft Nr. I einen auffallenden Unterſchied, denn 
derfelbe hatte das Herbe und Bittere gänzlich 
verloren, hatte Gewürz und Geift vollfommen 
entwicfelt, war froftallbell und überhaupt in 
feiner Reife fchon fo vorangefchritten, daß er 
nicht nur den 1835r, fondern auch den 1834r 
Weim bei weiten übertraf, und alle Anzeichen 
liegen mich ein günftiges Refultat von diefem 
Unternehmen erwarten. 

Weil aber fo leicht alled Neue, auch wenn 
hiermit die beften Zwecke fchen erreicht worden 


Um aber auch eine Vergleichung anftellen za | find, immer feine Gegner findet, die eifrigft 
fönnen, wie. fich dieſer neu bereitete Moft mit | bemühet find, alle erdenklichen Zweifel entges 


jenem, auf die bisher gewöhnliche Weife gekel— 
terten und vergohrenen Mofte in Ssinficht feis 
ner Gute verhalten werde, ließ ich dem Leber, 





gen zu ftellen, fo erfuchte ich ſowohl die hiefige 


Deputation der Unterrheinfreid-Abtheilung des 


landwirthſchaftlichen Vereins, ald aud) das 
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hieſige Großh. Bürgermeifteramt, fo wie mehr 
rere hieflge Weinfenner , diefed von mir ange 
gebene Verfahren zu beaugenfcheinigen, die Gute 
des Weines zu prüfen, und mir dann ſolches 
zu bezeugen, ' 

Zu dieſem Behufe beftimmte ich nun am 6. 
April eine Brobenahme diefed Weines, wobei 
fänmtliche worbemerfte Stellen und resp. 
Weinkenner erfchienen und fonach meiner Bitte 
mit arößter Bereitwilligfeit entgegen kamen. 

Diefer Moſt war auch bier fryftalihell, dünn⸗ 
flüffig und moußirte beinahe wie Champagner. 
Er hatte. eine gewürz⸗ und geiftreiche Gähre, 
und gab ſich den Geſchmacksnerven ſchnell und 
lieblich dahin. Ueberhaupt war biefer Moft 
dazumal fchon fo weit ausgebildet, daß er wohl 
eher ein Wein, ald Moft genannt werben fonns 
te. Der damit verglichene Moft Nr. II., for 
. wie mehrere andere aus dem vorzüglichiten Ras 
gen bahier, waren dagegen im wahren Sinne 


noch Moft. Sämmtlich waren fie trübe, did | 


‚ und farblos, und bewiefen fich im Munde zwar 
von füßer und fetter Befchaffenheit, aber noch 
mit zu vielen Schleimtheiten umgeben, und 
überhaupt noch zu unreif, als daß ſolche ſich 
ben Sejchmaddnerven hätten gebörig mitthei 
Ten können, und dad bei diefer Bergleichung ges 
ſchöpfte Urtheil fiel fonach ganz zu Gunften des 
über den Beeren gegohrenen Moftes aus. 

Der Ablaß dieſes Moöftes ſelbſt geſchah am 
7. April, bis wohin nämlich ſolcher auf den 
Beeren lag. 

Hiebei war gegenwärtig ber hieſige, fich für 
biefed Unternehmen fehr intereffirende Herr 
Stabtbürgermeifter Bach, und es zeigte ſich, 
daß die im Faffe befindlichen Hülfen in- ganz 
gedrängter Maffe beifammen lagen. 

Eine befondere Schichte von. Hefen war nir⸗ 
gende fichtbar, denn folche war gleichmäßig 
jwifchen und in den Traubenhülfen vertbeilt, 
und nur am Nande ded Bodens, zunächfi der 
Gargel, war eine ganz kleine Maſſe vollfoms 
men ausgefchiedene Hefe. 

In der Außerften Tiefe des Faſſes aber fand 
ſich eine ganz fremdartige, weiße, feine, zähe 
umd klebrige Maffe vor, bie mit Bergleichung 
ber Hefe ein ganz anderer Gegenftand war, 


und ſowohl nach meiner, ald auch mach ker 
Beurtbeilung einiger Chemifer, welchen ich 
diefe Maffe zur Unterfuchung vorlegte, als aus 
gefchiedener Kieberftoff angefehen werben Fon 
te, der bei unferen Weinen in großer Quanti⸗ 
tät vorhanden und auch die einzige Urfache fein 
mag, daß die Reife derfelben fo fehr verzögert 
wird. 

Die Traubenhülfen waren, nachdem man 
die in denfelben befindlichen Weinrheile entferut 
hatte, ganz gefchmads und fraftlod, Dat 
Mark der Traubenferne war allem Anſeben 
nach unverändert, die äußere Schleimbant ders 
felben gänzlich aufgelöst, ihre Hülſe nicht metr 
fo feft, und die Farbe anftatt braͤunlich nun 


weiß. = a 

Ein großer Theil der Kerne Tag tiefer als 
die Traubenhülfen, und bildete. gleichfam eine 
Mittelſchichte zwifchen dem f. g. Kleberſteff 
und den Traubenhülfen, . 

Die in dem Faffe befindliche Maſſe von Hüls 
fen, Kernen und Hefe fteilte dem Abloffe nicht 
dag geringfte Hinderniß entgegen, und mur die 
erften 2— 3 Maß kamen trü mit Hefen und 
Hiütfen vermifchtz aller übrige Wein mar heil. 
Etwa 2 Ohm, welche ſich zulegt aus der 
Schichte der Hilfen ıc. abfonderte, war wieder 
etwas trübe. 

Aus dem fpundvollen Faffe zu 16 Ohm war 
das Ergebniß folgende: 

4) 441 Ohm ganz heller, und 

2) 2 Ohm trüber Wein. 

Beide wurden gleich abgefonbert aufbewahrt. 

3) 3 Ohm Hilfen, Kerne und Hefe. 

Diefe vereinigte Maffe war von einer folchen 
Befchaffenheit, daß damit die Kelterung auf 
die fchnellfte und beſte Weiſe vorgenommen wers 
den konute, woraus ſich j . 

4) 1%, Ohm ſ. g. Preßwein ergab, welder 
gleich unter den Trübmwein gemifcht wurde und 
fich nach einigen Tagen vollfommen abHärte. 

Die Kelterung war in 36 Stunden brentis 
get, und die auf der Kelter zurücfgebliebenen 
Treftern, welche ca. 1'/, Obm betragen bas 
ben, waren fo vollflommen ausgepreßt, daß 
ſolches wohl nicht leicht im Herbſte hätte voll 
fommener gefchehen fönnen, und ed dürfte ſich 
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wohl auch hieraus zu Gunften dieſes Berfabs 
rend der Schluß folgern laffen, daß bei die— 
fer vorbemerften Manipulation aud 
in quantitativer Hinſicht weſentlich 
gewonnenwird ° — 

. Die auf der Kelter zurücgebliebene Maffe 
war, wie bereits bemerkt iſt, ganz geſchmacke 
und kraftlos; ed entwickelte ſich hieraus, wie 
es im Herbſie bei den Treftern der Fall iſt, 
Feine geiftige Gäbrung mehr, fondern foldye 
ging in kurzer Zeit in Fäulniß über, und e6 
dürfte auch umter Darlegung dieſer Ergebniffe 
nicht leicht mehr ein Zweifel obwalten, daß 
durch dieſe Behandlungsart der beab» 
fidytigte Zwed, nämlich, die in den 
Traubenhülfen enthaltenen edlen Bes 
ſtandtheile dem Weinezuguführen, voll: 
fommenerreicht worden ift. Obſchon dies 
fer Wein von ſaͤmmtlich anmefenden Weinken⸗ 
nern einftimmig als vorzüglich mit Bezeichnung 
der oben erwähnten @igenfihaften anerfannt 
wurde, fo blieben immer noch die Fragen übrig, 
wie fich diefer Wein nach dem Ablaffe geftals 
fen, und ob folcher nicht auch zur Zeit der Wein⸗ 
blüthe, wie die meiften hiefigen Weine, ſchwer 
und zähe werben werde. 

Um auch diefe Fragen ihrer Loͤſung entgegen 
zu führen, veranftaltetesich am 28. April und 
ferner am 7. Auguft, alfo nach längit vollen 
deter Weinblüthe abermalige Proben und audı 
bier hat ein gleich günftiges Nefultat ſich ers 
geben. . — 

Seit ber Probenahme am 6. April hat naͤm⸗ 
lich diefer Wein feine damals blaffe Farbe in 
die eined ganz alten Weines verändert, das 
damalige champagnerartige Moußiren ift ges 
genwärtig durch mildes Feuer einigermaßen ges 
det, Bouquet und die angenehmfle Gähre mit 
Beer dei Gewürz und Geift 
ft vollfommen entwidelt, und er entipricht in 
jeder Hinficht allen Erforberuiffen eines vors 
züglich guten und für die längfte Lagerung fü- 
higen Weines. Bi 

Was feine Eigenfchaft als gefunden Wein 
betrifft, fo berufe ich niich auf das von unferm 
Herm Mebdicinalratb Dr. Steimmig babier 
hierüber gegebene Zeugniß, wornach biefer 


Mein ald ausgezeichnet gutund gefund 
anerfannt wird. 

Von eben fo vorzüglicher Güte aber wurbe 
auch der Hefen> und Preßwein befunden. Er 
hat eine nodı etwas höhere Farbe, und fcheint 
dabei mehr Fetttheile ald der Vorlaufwein zu 
enthalten, i 

Da biefer Hefons und Preßwein gegenwärtig 
noch auf feiner, beim Ablaffe und der Kelterung 
in reichlicher Menge untermifchten Hefe liegt, 
fo dürfte, wenn je diefer Wein noch die Eigens 
genfchaften zum Zähes oder Schwerwerden ges 
habt hätte, bei der bisher gehabten großen Hige 
gewiß hiezu hinreichende Urfache vorhanden ges 
wefen fein, - 

Außer allem Zweifel dürfte es fos, 
nach erfcheinen, dag Weine, welche auf 
die vorbemerfte Art vergobren haben, 
Cbei fonftiger richtiger Pflege) je wieder zähe 
oder ſchwer werden. 

Vergleicht man nun mit Diefem Beine unfere 
auf gewöhnliche Weiſe bereitete 1836r Weine, 
fo findet man, daß der größte Theil derfelben 
gegenwärtig zaͤhe und ſchwer ift, und unter der 
forgfältigften Pflege, die mit mannichfachen 
und bedeutenden Koſten verbunden ift, werden 
folche noch mebrere Jahre bedürfen, bie fle dies 
jenige Reife erhalten, welche gegenwärtig der 
auf den Beeren vergohrene Wein befigt, und 
ſehr zweifelbaft iſt es dabei, ob ſolche, auch 
aus den beſten Lagen, je eine ſolche Güte ers 
reichen werten. 

Eine nähere Erklärung dieſes Proceſſes, wie 
oben angegeben, vorerft noch umgehend, glaube 
ich wentgftend auf einen Umftand aufmerffam 
machen zu dürfen, der immer von wichtigem Eins 
fluffe zu fein Icheint. Einen bedeutenden Unter⸗ 
fchied unter den Traubenforten gewährt näms 
lich das Zellgewebe in der Beere ſelbſt. Sol⸗ 
ches ift in manchen Traubenarten fo dickfaſerig 
und mit fo vielen Schleimtheilen umgeben, daß 
bie in der Hülfe befindlichen ebleren Theile 
durch das aewöhnliche Keltern nicht leicht aus⸗ 
gefchieden werden fönnen, und baher in den 
Hälfen zurüdbleiben. 

Schlus folgt.) 
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1. Ueber vie Anlegung von ZAunen. | Dorf gemadht, bie dann Gänfen und Schweinen 


Einfender diefed glaubt, daß vorliegender 
landwirthfchaftliche Gegenftand, ber an vielen 
Drten fehr wenig beachtet wird, in diefem Blarte 
wohl auch eine kurze Beſprechung verdiene. 
Zwar ift die Gewinnung landwirthichaftlicher 
Probufte die Haupfache ; allein die Befhügun 
und Erhaltung derfelben verdient —— 
alle Aufmerkſamkeit. 
NMiemanden aber wird ed entgangen fen, 
wie übel es damit in manchen Dörfern fteht. 
Bon Vielen werden Gärten und anderes Land, 
welches ded Schußes bedarf, nur für die Aus 
Berfte Noth mit ein Paar abgehauenen Dornen 
ober dem fchlechteften Strauchwerfe im Frühjahr 
re zugemacht. Dieß hält faum den Sommer aus; 
im Herbfte muß ed weggenommen werben ober 
es wird geftohlen. Den ganzen Herbft und Win⸗ 
ter über fteben bann folche@ärten frei; die Zäus 
ne, die noch vorhanden find, werben nieberges 
treten und Schlupfwege nadı allen Seiten durch 


mwillfonımene Zugänge zu den Gärten find. Daß 
fo etwas häßlich augfehe, fällt freilich denen, 
die daran gewöhnt find, nicht auf, um fo mehr 
aber denen, welche anderwärts etwas Schö⸗ 
neres gefehen haben. Zudem ift e8 zu verwuns 
dern, daß foldye Leute der ewigen Wiederho⸗ 
lung des verdrießlichen Gefchäftes, jedes Jahr 


‚| mit Dornen zugumachen, nicht überbrüffig wer⸗ 


den. Die Dorne vermindern fidy überdieß mut 
zunehmendem Holzverbrauche in jedem Sabre, 
und man hat, wo die Berechtigung dazu fehlt, 
wie billig Frevelftrafen auf das Holen derfels 
ben gefegt. 

Andere legen wohl lebendige Zäune an, aber 
von welcher Befchaffenheit? Da fiebt man 
Weiden und Pappeln, Schwarzdorn und Hains 
buchen, ſchnell auffchießende und fehr langſam 
wachfende Holzforten, Alles durcheinander ; 
von gehörigem Anbinden, Erziehen und Bes 
ſchneiden ift Feine Rede; wein ein folder Zaun 
einige Jahre alt ift, bildet er einen Wald, ber 
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einen bedeutenden Theil des Landes durch feis 
nen Schatten verdirbt, und ein Schlupfwinkel 
für alles Ungeziefer wird. 

Sollte man fich denn an ſolchen Orten die 
Feine Mühe verdrießen laffen, zweckmäßige 


und dauerhafte Lebendige Zäune anzulegen ? 


und follte man nicht auch ein wenig darauf fer 
ben, daß das, mas man anlegt, auch dem Auge 
einen wohlgefälligen Anblick darbiete ? 

In manchen Kandestheilen fleht man ſchon 
längft darauf, und es iſt gewiß immer ein gutes 
Zeichen für den Ordnungsſinn und den Fleiß 
der Bewohner, wo man bei einem Dorfe die 
Gärten fauber und nett eingezäunt fleht. 

Sch will nun über das Pflanzen der Zäuneund 
die ſich dazu eignenden Holzarten bier einige 
Erfahrungen niederlegen. Um Wiederholung zu 
vermeiden, follen einige Bemerkungen voranges 
ſchickt werden: 

4) Alles Holz foll wo möglich noch vor Win⸗ 
ter geſetzt werben; dieß ift die erfte Bedingung 
alles fünftigen Grdeiheng, 

2) Bein Segen müffen die Seglinge ftarf 
befchnitten werden, oben und an den Wurzeln. 
Mer meint, fchnell zu einem Zaune zu fommen, 
wenn er bie Seßlinge redyt lang läßt oder gar 
nicht befchneidet,, irrt ſich. Es ift fogar noch 
beffer, die Seßlinge, wenn fie 1 oder 2 Jahre 
gewachfen find, nahe am Boden abzufchneiden; 
fie treiben dann nur um fo üppiger und ftellen 
ſich dichter, worauf bei einem Zaune haupt» 
* fächlich zu fehen ift, daß er unten recht Dicht 
werde. Dieß gilt auch von denjenigen Strauch⸗ 
arten, bie durch Seßlinge fortgepflanzt werben. 

3) Der Boden, wo fle hingefegt werben, 
muß 2 volle Spatenftiche tief ausgehoben wer: 
den. Se fchneller die Wurzeln ihren Weg unter 
ſich finden, defto fehneller treibt das Holz in 
die Höhe. Bei dem Ausheben des Grabens 
wirft man den erften Spatenftich beſonders 
md füllt dieſen zuerft wieder in ben Graben. 
Dann wird die Schnur angefpannt, bie jungen 
Seplinge auf lockere Erde (nicht auf Rafen- 
ſtücke) neben einander geftellt, ſodann etwas 
Erde darauf geworfen und die Wurzeln anges 
treten und wenn dieß gefdjehen, der Graben vols 
lends zugefüllt. 


Zur Anlegung von lebendigen Zäunen fin 

folgende Holzarten anzuempfeblen: 

er fehr fchnell einen Zaun haben will, der 
nehme dazu Afazien. In 4—5 Jahren wads 
fen fie über Mannshoch und weifen durch ihre 
ſcharfen Dorne jeden Eindringling ab. Zu 
gleich gibt er gut unterhalten durch fein ziers 
liches hellgrünes Laub gen fehr fchönen Zaun, 
wie man ſich 3. B. ayDem bei dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen GartePzu Heidelberg überzeugen 
kann. Wer nicht Belegenheit hat, auf leichte 
Art zu Seglingen zu fommen, fuche fih Eas 
men zu verfchaffen. Zwei Tage in Miftwaffer 
eingeweicht und in Gartenboden gefät, ‚geht er 
leicht auf und treibt oft im erften Jahre ſchon 
2 und mehr Fuß hohe Pflanzen, die gleich im 
Spätjahre an ihren Dlag verfegt werden können. 
Wer im folgenden Jahr nachfegen will, kann 
fid) junge Afazien auf dem Samenbeete dadurch 
leicht nachziehen, daß er die Pflanzen unter 
ben feinen Saugwurzeln in der Erbe abfticht 
und bie Pfahlwurzel ſtecken läßt. Diefe treibt im 
nächften Fruhjahre ein ftärfered Stämmchen 
als dag erfte war. 

Ein Afazienzaun muß aber, wenn er ſchoͤn 
gezogen und erhalten fein fol, ein rautenformis 
ges Geländer haben, an das die gebogenen 
Zweige angebunden werden, und damit er micht 
bald vermwildere, muß er 2 mal im Jahre, im 
Frühling und um Johanni mit der Scheere ges 
fchnitten werden. 

So ſchön und zweckmäßig übrigen® ein wohl» 
unterhaltener Afazienzaun ſich ausnimmt, fo 
hat er auf der andern Seite doch auch feine 
Nachtheile. Wegen dem allzuftarfen Xriebe 
diefer Holzart in die Höhe, der durch wieder 
holtes Schneiden nur um fo mehr gereizt wirb, 
laffen ſich die Schoffe am Ende nicht mehr hä: 
digen, und der untere Theil bed Zaunes wird 
leicht fahl. Haut man ihn aus, fo fchlagen bie 
Fleinften Wurzeln auf beiden Seiten des Zau—⸗ 
nes oft weit in den Garten hinein aus und wer 
ben ein wahres Unfraut, dad wie Meerrettig 
faum mehr zu vertilgen iſt. 

Den beiten und dauerhafteften Zaum 
der Weißdorn, aber er wächst fehr I 
und von ben Setzlingen bleiben gewöhnlich 
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ziemlich viele ans, da fle in der Regel uners 
achtet ihres Fleinen Ausſehens ſchon alt find. 
Mer ſich die Mühe nicht verdrießen laͤßt und 
einen recht fhönen Zaun diefer Art erziehen 
will, der ſäe Weißtornfamen-neben einen tods 
ten Zaun, ber fo lange erhalten werden muß, 
bis der Iebendige herangemwachfen ift. Der 
Samen gebt zwar erft im Zten Jahre auf, allein 
wenn der Boden tief umgraben und ftetd von 
Unfraut rein erhalten wird, wachſen die Pflans 
zen dann um fo fchneller und regelmäßiger. 
Das Befchneiden darf aber, wie bei jebem 
Zaume, nicht unterlaffen werben. Zu bemerfen 
ift, daß ber Samen im Spätjahre in eine Reihe 
2 Finger breit tief und zwar auf bie Seite des 
Zaunes gefät werden muß, welchedag Licht hat. 

3) Allgemeiner in der Anwendung ift bie 
Hainbuche, Hagenbuche, welche etwas ſchnel⸗ 
ler wächst, fleißig geſchnitten einen ſehr dichten 
und fchönen Zaun bildet. Wenn dieß nicht ges 
fchieht ‚ dehnt fle fich mit ber Zeit fehr in die 
Breite aus, wird unten kahl und ift für Mäufe, 
Schnecken und Ungeziefer"der liebſte Aufents 
halteort. 

4) Unter allen Holzarten fcheint mir nach 
ben beiden vorhergehenden der fogenannte weiße 
Hartriegel, Rheinweite, Liguſter am empfehs 
lenewertheflen zu fein. Es ift der befannte 
Strauch mit bellgrünen gegenüberſtehenden 
Dlättchen und weißen traubenförmigen Blüthen, 
welche fchmarze Beeren tragen. Wie die Weide 
läßt er fich fehr leicht durch Stedlinge forts 
pflangen ‚ macht ein feines, dichtſtehendes Holz 
nit fhonem Raub, wuchert nicht unten auf die 


Srif® und eiv Zaun davon Täßt fich ſo ſchmal 


halten, daß feine Dicke nicht über handbreit bes 
trägt, während er felbft fo dicht iſt, dag faum 
ein Vogel duschfchlüpfen fann. Ohne unten 
fehr kahl zu werden, läßt er fich Stockwerk 
hoch ziehen, und fleißig gefchnitten, fleht er faft 
wie Buchs aus. Wer irgendwo einen fchönen 
Ligufterzaun gefehen hat, wird zugeitehen, daß 
fih in diefer Art faum etwas Schöneres und 
Nettered denken läßt. in Fleiner Nebenges 
winn dabei find bie jährlichen jungen Schoife, 
eg die Korbmacher wie die Weiden verars 
en. 


"Seine Erziehung ift fehr leicht und geht 
ſchnell. Man nimmt im Spätjahre junge 
Scoffe, wenn die Blaͤtter abgefallen find, und 
fteckt diefe etwa ”, Fuß tief in bie Erde, wenn 
diefe am ſſch gut und loder iſt. Im andern 


"Falle wirft man nad) der Schnur einen ſchma⸗ 


fen Graben, ſteckt die Stedlinge fo hinein, 
daß ſſe an der einen Wand anliegen, füllt die 
Erde wicder hinein und tritt fle etwas feit an. 
Sie werden dann oben fo weit verfürgt, daß 
nur 2 oder höcftend 3 Augen über dem Boden 
hervorftehen. Wenn dieß im Spätjahre ger 
fchieht, werden fer wenige ausbleiben und 
um den Zaun recht dicht zu haben, fann man 
gleih 2 Reihen neben einander ſtecken. Im 
nächften Fruhjahre werben ſie kurz geſchnitten 
und wie ſie heranwachſen, zwiſchen 2 Zaun ⸗ 
ſtangen (Ratten nehmen ſich freilich am beſten 
aus) eingebunden. Dieß wird 19, Fuß weiter 
oben wiederholt und bamit fortgefahren, bis 
der Zaun die beliebige Höhe hat. 
Daß niedrige Zäune diefer Art, weil fe fo 
fehr ſchmal gebalten werden. fönnen, ſich ganz 
vorzüglich zur innern Abgrenzung benachbarter 
Gärten eignen, bebarf kaum bemerkt zu werben. 
5) Zu Zäunen möchte ich endlich noch eine 
Holzart vorſchlagen, die meines Wiffend zwar 
noch nicht dazu angewendet worden ift, aber 
zuverfäfftg Zäune von ber größten Schönheit 
und Zwectmäßigfeit geben würde. Es ift dieß 
die Gleditschia *), ein Baum mit ungemein 
zierlichem feinen Blatte und fingerlangen ftars 
fen Dornen. Da diefer Baum nicht den unbäns 
digen Trieb wie bie Afazie hat, fo glaube ich, 
daß er fich wohl zur niedern Zucht bequemen 
würde. Gut gehalten müßte er mit feinen fchör 
nen Blättern und ben ungewöhnlich großen 
Dornen einen herrlichen Anblick gewähren. 





*) Anmerk. d. R. Nicht mindere Empfehlung 
verdient der weiße Maulbeer, und zwar, außer der 
Reftimmung als Cinfriedigung, feiner zur Fütterung 
der GSeideraupen bis jetzt am geeignetften Blätter 
balber, die ich überdieg von folben Gebegen mit uns 
gleich geringerer Mühe als von Hochſtaͤmmen ab: 
nehmen laſſen. 


— —— 
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2. Behandlungsart ded Weinmoftes bei 
der Gährung, um hieraus geiſt⸗ und 
aewürzreiche , Fräftige und gefunde 
Weine zu gewinnen, 

(Shiuß.) 

Die Urfache, warum fowohl ber aus vers 
faulten, ald auch aus gefrornen (jedoch reifen) 
Trauben erzeugte Wein immer von befferer 
Qualität ift, mag daher wohl auch darin lies 
gen, daß durch die Faͤulniß oder dem Kroft die 
Zellgewebe in den Beeren gänzlich zerftört, die 
. gebundenen, edleren Theile aufgelöfet, und 

dann durch das einfache Keltern größtentheils 
in den Moft gebracht werden, welches jedoch 
immer vollfommener durch die Gaͤhrung felbft 
bewerkitelliget werben wird. 

Weniger mag die Bodenart, befonderd der 
bei und ‚allgemein vorhandene Leberthon, ale 
eine Urſache anzuffagen fein, daß unfere Weine 
fo langfam reifen, und in ben erften Jahren 
gerne zähe und ſchwer werben. Ich kann dieß 
dadurch widerlegen, Daß ich ſchon feit dem Jahre 
1834 die in meinen Meinbergen zerftreuet vor⸗ 
findlichen fchwarzen Trauben zur Erzeugung 
von rotben Weinen abgefondert behandeln und 
auf den Beeren gähren Iaffe, welche: Weine 
bisher nie ſchwer oder Franf geworden, und in 
kürzeſter Zeit zur Reife famen, fo war, daß 

mem 1834r rother Wein, theil® in meinem 

Haufe ald Tifchwein confumirt, theils auch um 
fehr fchöne Preife, unter großer Zufriedenheit 
der Empfänger nach Sachen verfauft worden 
ift, mährend mein weißer Wein von eben dems 
felben Jahre noch in einer folchen Geftalt vor⸗ 
handen ift, daß er kaum ale halbreif erflärt 
werden fann. 

Das fpäte Reifen des Meines dürfte 
alfo weder in ber Bodenart, noch gänzs 
lich inder Traubenforte, fondern mehr 
und ungmweifelhaft darin liegen, daß 
bisher die weißen Weine bei der Gäb— 
rungnichtrichtigbehandeltwordenfinb. 

Daß unter die Hauptbedingungen ber geis 
ftigen Gährung eine angemeffene Temperatur 
von 7 180 R. gehört. baf eine zu hohe Tem; 
peratur die Gährung verhindert, und eine zu 


—— fle unterbricht, iſt wohl allgemein bes 
annt. 

Bei den gegenwärtigen und ganz richti 
Grundfägen, nach welchen die Weinleſe * 
mer ſo ſpaͤt wie möglich vorgenommen wird, 


dürfte es aber häufig vorfommen, daß die Tem⸗ 


peratur zur Gaährung viel zu tief iſt. Im bier 
fem Falle ift es alfo nothwendig, die Keller 
vor dem Eindringen der Kälte zu fchügen, und 
felbft audy einen Theil von ganz füßem 
Mofte zu erwärmen, und foldhen dem übris 
gen beizugeben, damit der angegebene Waͤrme⸗ 
grad in der zur Gährung audgefegten Maffe 
hergeftellt wird, . 

Eben fo beachtendwerth ift ferner, ' 

a) daß durch Aufſetzung der Gährröhre, waͤh⸗ 
rend ber flürmifchen Gährung, ber Zudrang ber 
äußeren atmosphärifchen Luft abgehalten werde; 

b) daß das Faß nurzu %,, feines Gehals 
tes angefüllet werde, damit die gährende Maffe 
bei der beftigften Gährung nicht auslaufe, oder 
durch‘ Verftopfung der Spundöffnung dad Ges 
fäß der Gefahr des Zerfpringend ausgeſetzt 
werde. immer aber iſt in den eriten Tagen beim 
Eintritte der Gährung öfteres Nachfehen anzus 
empfeblen; 

ec) müffen mährend der heftigen Gährung 
die wegen ihrer Feichtigfeit immer in bie Höhe 
fteigenden Traubenhülfen öfterd untergerührt 
werden; endlich 

d) ift das Faß, nachdem die Gährung been⸗ 
diget it, wo möglich mit gleichem Moft volls 
zufüllen. 

Ueber die Ermittelung der beften Zeit, wann 
derlei vergohrene Mofte abgelaffen werden ſol⸗ 
fen, darüber dürften noch weitere Verſuche nös 
thig frin, worauf ich felbft in der Folge beſon⸗ 
deren Bedacht nebmen werde, und ich bemerfe 
bieher nur, daß mein auf vorbemerfte Art ger 
gohrener. Moft unterm 7. April abgelaflen 
wurde, welcher Zeitpunft mir auch ber gü 
ftigfte zu fein fcheint. Keinesfalls aber ber 
Ablaf eher vorgenommen werden, ald fid 
fämmtliche Beerenbülfen, Kerne 2c. gehörig 
niedergefchlagen haben, und die Ausfchei 
des Weines von der Hefe vollfommen 
ftelliget worben ift. 
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‚ Betrachtet man enblich felbft dad Berfahren | welche einen ſchwarzen Nieberfchlag von Schwer 
diefer neuen Behandlungsart bed Moftes mit | felblei erzeugt. 

bem Verfahren bed bisherigen Kelterſyſtems, (Landwirtbfchaftliche Berichte aus 
fo findet man gewiß, daß jenes mehr als dieſes Mitteldeutfchläand. 13 Heft.) 
ben Gefegen der Natur angemeffen ift, denn | II. Bekanntmachung des Königl. Würtemb, 
bier tritt eine gewaltfame Störumg ein, wäh, | Minifteriums des Innern d.d. 21. Auguft 1815. 
rend dort Saft, Hülfen und Kerne, ald ein| Die Mittel, durch welche jeder Käufer und 
fich ſelbſt gleichartiges Ganze, in dem fruchtbas | Verfäufer von Branntwein, Kirfchengeift, Li⸗ 
ren Naturverbande in fo lange bleiben, bis fle queurs und andern geiftigen Getränken nicht 
fich durch einen ihnen natürlichen Mechanismus | allein den in denfelben vorhandenen Kupferges 
nadı Bedürfniß im gehöriger Zeit, theild al& | halt leicht entdecken, fondern audy davon jle 
heller Wein und theild ald Hefe von felbft aus⸗ reinigen fann, find folgende: 

fcheiden. 1) Die Probe gefchieht am ſchnellſten, wenn 

Sollte nun diefed mit fo vielen und weſent⸗ | man in ein geifliges Getränf, z B. in einen ’,, 

lihen Bortheifen verbundene Verfahren eine | Schoppen etwa 20 bid 25 Tropfen eines reis 
geeignete Würdigung finden, fo würde gewiß | nen frifchen Fauftifchen Salmiafgeifte, der in 
nicht nur in furger Zeit das bieherige mit fo-) jeder Apothete um geringen Preis und ohne ärzt+ 
mandherlei Koften verbundene Kelterfyftem | fiche Vorfchrift erhalten werden kann, langſam 
durch diefed neue Berfahren erfeßt werden, ſon⸗ beimifcht, und dann umrübrt, wodurd das 
bern ed würde auch die Erzeugung mehr Fräfs | geiftige Getränf, wenn ed Theile von Kupfer 
tiger, geifts und gewürzreicher Weine, die in | im fich aufgelöst enthält, blau gefärbt wird. 
fürzefter Zeit itrer Reife entgegen geführt und | Diefe Färbung gefchiebt fogleih, wenn ber 
um fchöne Preife würden verwerthet werden | Branntwein eine größere Menge Kupfer in ſich 
fönnen, hieraus mit alleyı Rechte zu hoffen | aufgelöst enthält; ift diefer Kupfergebalt aber 
ein. fehr gering, fo muß, weil die blaue Farbe in 

Wertheim, den 20 Auguft 1837. diefen Falle fpäter erfcheint, etwa 24 Stuns 
* Haill, lang die Miſchung ruhig ſtehen gelaſſen werden. 

Fürftlicher Calculator und Deputationsmitglied | 2) Eine etwas langſamere, aber ſichere 
ber hiefigen Abtheilung des Großh. Bad. - | Probe ift, wenn man in ein ſolches fupferhals 
landw. Vereins, tiged geiftiged Getränf 24 Stunden lang ein 
polirtes, oder frifch gefcheuertes blankes Stüd 
Eifen oder Eifenblech legt, weldyed dann das 
Kupfer an fich zieht, dadurch blanfroth ers 
fiheint, und hierdurch aud) dad Getränf von 
dem Kupfer reinigt. 

3) Zu weiterer Probe und Reinigung eined 
ſolchen Kupfer enthaltenden geiftigen Getränfd 
dienen ferner folgende unfchänliche Gegenmits 
tel: Gelöfchter und ungelöfchter reiner Kalk, 
gereiniate Pottafche, und reine Kreide, Je⸗ 
der dieſer Körper wird, wenn man ibn zu Dies 
fer Probe wählt, (denn jeder für fich it allein 
hinreichend) fein gepulvert, einem des Kupfers 
gehafts verbächtigen geiftigen Getränfe beige⸗ 
mifcht Cetwa 1 Quint zu 4 Schoppen jened 
Getränke) und umgerührt. Nach ruhigem 24 
ftündigem Stehen wird der Bodenfag (der Nie⸗ 





3. Entdeckung des Kupferd und Bleies 
im Branntwein., 


1. Durch die Gefäße wird der Branntwein 
häufig mit Kupferſalz beſetzt ; man entdeckt dieß: 
4) durch Ammoniak, welches den, mit Rupfers 
falz verbundenen Branntwein blau färbt, eine 
Färbung, die bisweilen erft nach einigen Stuns 
den eintritt; 2) durch qut gereinigtes Eifen, 
welches ſich bei dem Eintauchen in den vers 
dächtigen Branntwein mit einer Schicht Ku— 
pfer überzieht. Auch Blei findet fich zumeilen 
darin; man entdeckt daffelbe entweder durdh 
fhwefelfaure Soda , welche einen weißen Nie: 
berfchlag gibt, oder Schmwefelmafferftoffjäure,, 


— — — —— — — — — — 
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derſchlag), wenn das Getränf Kupfer enthalten 

hat, grünlicht gefärbt erfcheinen. Um das Ges 
traͤnk nun bievon und vondem Kupferantbeil 
zu befreien, muß jenes durch Fließpapier fils 
trirt (gefeiht) werben. 

Wenn nur wenig Kupfer in einem folchen 
geiftigen Getränf aufgelödt iſt C gewöhnlich 
nur etwa 4—6 Gran in einem Schoppen), fo 
erfcheint daſſelbe farblos und wafferbell, und 
bei foldyen ift die oben angegebene Proportion 
der Gegenntittel hinreichend zur Probe und zur 
Reinigung. Sieht aber ein ſolches geiftiges 
Getränf (ausgenommen diejenige, welche ein 
bläuliches ätherifches Del enthalten, wie 5. ®. 
das Shamillenwaffer) ine Blaͤulichte ſchimmernd 
aus, fo enthält es einen größern Theil von 
aufgelösten Kupfer und dann ift die gedoppelte 
Quantität der oben angegebenen Gegenmittel 
zur Probe und Reinigung eines folchen £upfers 
haltigen geifligen Getränfd anzuwenden, 


4. Erfennung der Mifhung von Obſt— 
moft unter Wein und der Aechrheit 
der rothen Farbe des Weins. 


Die erfte Aufgabe läßt ſich nach mandhen 
Berfuchen nur bei dem Ablaß und nur in dem 
Fall nachmweifen , wenn ganz frifcher Obftmoft 
mit neuem Wein gemifcht wurde. Aller frifch 
gepreßte Obſtmoſt enthält nämlih Stärk— 
mehl, welches ſich bei der erften Ruhe der Flüfs 
figfeit mit der Hefe zu Boden fegt. Wird num 
nur wenig von dieſem Bobenfage mit deftillix- 
tem Waſſer gefocht, fo findet fich das Stärk; 
mehl darin aufgelöst, deffen Dafein jeder Ayo» 
thefer auf Verlangen mittelft Sodlöfung ficher 
nachmeifen kann; eben fo die Aechtbeit der ros 
then Farbe bei einen damit, daß man fie 
mit Potafchenlöfung etwas überfättigt, wos 
durch ihre Farbe grün erfcheint, weil fich der 
Farbſtoff aller blaufchwarzen Trauben in den 
Häuten der Beere genau wie die Vlumenblät- 
ter der blauen Veilchen gegen Reagenzien vers 


. 








5. Röniglih Wuͤrkembergiſche Lebranftalt 
für Lands und Forſtwirthſchaft zu Ha 
henheim. | 


Die land» und forftwirthfchaftliche Rehranftalt 
in Hohenheim wird mit.dem 1. November 1837 
ihren 20Often Lehrcurfus eröffnen. Man darf 
ohne Furcht der Uebertreibung fagen, daß, for 
wie fie im Alter vorſchreitet, ſich ihre Hülſt⸗ 
quellen mehren, ihre Zwecke erweitern, ibre 
einzelnen Zweige vervolllommnen, bie Ges 
genftände ihres Unterrichts anſchaulicher in's 
eben übertreten, und das Vertrauen bed Publi» 
kums in die Anftalt ftets feiter begründet wird. 

Beim Unterridyt-verfolgt die Anftalt fort 
während den Grundfaß, theils durch ordent⸗ 
liche theoretifche Vorträge, theils durdy Ans 
fhauung und praftifche Einübung ihre Zöglinge 
zu bilden. Auch gingen feit dem Beftehen der 
Anftalt eine bedeutende Anzahl von Männern 
daraus hervor, welche Die Nichtigkeit des eins 
gefchlagenen Wegs beweifend jeder Schule und 
jedem Lande zur Ehre gereichen würden. 

Das Wiffenfhafrliche wird von zehn 
Lehrern vorgetragen, wovon zwei den Unters 
richt in den landwirtbfchaftlichen Fächern, zwei 
in der Forftwirthfchaft, zwei in der Mathemar 
tif und den Natummiffenfchaften, einer in ber 
landwirthſchaftlichen Technologie, einer in der 
Thierbeilfunde und Pferdezucht, einer in ber 
öfonomifchen Baufunft und einer im Plam und 
Mafchinenzeichnen beforaen. 

Der praftifchen Belchrung dienen das 
Areal von 1000 Morgen, die hodhfeine Heerde 
verfchiedener Schafftämme, die Zucht ausge⸗ 
zeichneter Rindviehraffen, der Betrieb der Mol 
ferei, die Pferdes, Schweine und Ziegenzucht, 
die ausgedehnte Obftbaumfchule, die Werk 
zeugfabrif zur Verfertigung der neueften und 
vorzüglichften Acergeräthe, die Verſuchsfelder 
mit dem botanischen Garten und dem Samen 
magazin mit einem reichen Sortiment felbfl ers 
zeugter Iandwirthfchaftlicher Sämereien, fo 
wie die Runfelnzucerfabrif, Branntweinbren⸗ 
nerei und Bierbrauerei zur Unterlage. Beſon⸗ 
dere Uebungen im Gebrauch der Ackerwerkzeuge 


finden unter ber Leitung des Oekonomieauſſe⸗ 
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berd auf einem eigenen, für dieſen Zwed bes 
ftimmten Erercierfeld Statt. Ebenfo ift ein 
Feld zu Uebungen in Forftkulturen und eine 
Waldfläche zu Demonftrationen vorhanden. 

Außerdem befigt die Anftalt noch eine allen 
Zög'ingen zugängliche Bibliothek, ein Mufeum 
fir die polinjchen und wiffenfchaftlichen Zeit 
jchriften, ein chemifches Laboratorium und reiche. 
Sammlungen von landwirthſchaftlichen Werks 
zeugen und Modellen, land» und forftwirths 
fhaftlichen Produffen, von Naturalien, anas 
tomifchen Präparaten, mathematifchen und 
phoflfalifchen Apparaten ıc. 

Der Befuch des Inftituts fteht fomohl Aus 
Iändern als nländern offen. Die Aufnahme 
ift an die Bedingung gefnüpft, daß der Eintres 
tende das 18. Lebensjahr zurücgelegt bat und 
iıber fein bisheriges Verhalten mit genügenden 
Zeugniſſen verfeben ift. 

‚ Die öfonomifchen Einrichtungen find gegen 
waͤrtig in der Art getroffen, daß fämmtliche 
Zöglinge das Mittags und Abendeffen an einer 
gemeinfchaftlichen Tafel, welche der aufgeftellte 
Speifemeifter hält, einnehmen. Daffelbe wird 
nad einer billigen Tare, die gegenwärtig 23 Fr. 
für den Tag beträgt, balbjährig an die Inſti⸗ 
tutskaſſe vorausbezahlt. Frühftüc und Getränf 
yeicht der Speifemeifter nach eines Jeden Bes 
lieben gegen befondere Vergütung ab. Zur Ber 
dienung find eigene Perfonen aufgejtellt und 
wird’ dafür monatlich 4 fl. bezahlt. Das bes 
nöthigte Brennholz kaun von der Anftalt zu 
mäßigen Preifen bezogen werben. | 

Die an die Inſtitutskaſſe halbjährlich vors 
auszuzahlende Penfion für Unterricht und 
Wohnung Cohne Kot) beträgt bei ben land» 
wirthichaftlichen Zöglingen für ben Inländer 
400 fl., für den Ausländer 300 fl. per Jabr, 
bei den forftwirthfchaftlichen Zöglingen für den 
Sinländer 60 fl., für den Ausländer 180 fl. 
Dabei fteht übrigens den Landwirthen auch ber 
Beſuch der forftwirthfchaftlichen Vorlefungen 
frei. Als Mufeumdbeitrag hat jeder 2 fl. halb» 
jährig an die Kaffe zu entrichten. 

Seder die Anſtalt befuchende junge Mann 
erhäft ein eigenes heizbares und anftändig meus 
blirted Zimmer ; nur bei großem Zudrang haben 


fich die Korftzöglinge, infofern fie die geringere 
Penſion bezahlen, gefallen zu laffen, zu zwei 
ein gemeinfchaftliched Zimmer zu beziehen, 
Betten, Leinwand und Handtücher bringen die 
Inländer mit. und haben für die Wäfche der 
(egteren zu forgen. Ausländer erhalten bieje 
Gegenftände ohne befoudere Vergütung von 
der Anftalt. 

In Abſicht auf die Theilnahme der Zöglinge 
am Unterricht, fo mie ihres fonitigen Bench» 
mens enthalten die Statuten, wovon jedem 
Neueintretenden ein Eremplar zugeftellt wird, 
diejenigen Punkte, deren Erfüllung und Beobs 
achtung von ihnen erwartet wird; über bie 
Art und Weife'aber, wie Jeder feinen befondern 
Verhaͤltniſſen nach feine Studien einzurichten 
hat, berathen fich der Direktor und die Lehrer 
mit den Zöglingen. 









6. Den Zuſtand des Odenwalds betr. 
Auf die in Nr. 36 des landw. Wochenblatts 
erfchienene Aufforderung des Herrn Domänens 
rathe Knaus fehe ich mich veranlaßt, mich ale 
den Berfaffer des Auffages in Nr. 33 zu befens 
nen, muß übrigens dabei bemerken, daß ders 
felbe wenigftend nicht fo, wie er erfchienen ift, 
für das Wochenblatt beflimmt war. Nach den 
gegebenen Erläuterungen war ich allerdings 
über die Anficht des Seren Verfaſſers zum Theil 
in einem Irrthume, freue mich aber. Beranlafs 
fung zu diefen Erläuterungen gegeben zu haben, 
und dadurch mit dem Herrn Domänenrath 
Knaus zur gemeinfchaftlichen Erörterung eines 
Gegenftandes gefommen zu fein, der für ben 
Odenwald von großer Wichtigkeit ift. 
Bödigheim, den 5. Oftober 1837: 
Frhr. v. Rüdt. 





7. Literariſche Anzeige. 

Wie ſollte die Landwirthſchaft gelehrt und ihr 
Lehrſtuhl dotirt werden, damit die wiſſenſchaſtliche 
Lehre des Gewerbes fructbringend wirke? — Ein 
Abriß auf beſondere Veranlaſſung vom Oberamt: 
mann C. F. L. Caspari zu Braunſchweig. Helm» 
ftädt, bei Fleckeiſen. 1837. 48 S. 8. a 
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Landesproduften:Preife ** 
Vom 2. bis 9. Dftober 1837. 

















"Weizen, | 
das Malter. 
Kernen 
rad Malter. 
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Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins, 





Inhalt; 


1) Vortrag über die Wirkſamkeit des Sinsbeimer landw. Amtsvereins, gebalten bei &c» 


fegenbeit der dffentlichen Preisvertbeilung am 3. Dftober 1837 durd den Vorſtand Obereinneh⸗ 


mer v- Peth. 





1. Vortrag über die Wirffamfeit des 
Sinöheimer landw. Amtövereind, ges 
halten bei Gelegenheit ver öffentlidyen 
Preiövertheilung am 3. Oftober 1837 


durch den Vorſtand Obereinnehmer f 


v. Leth. 


Der am 15. Sum’ 1835 dahier ſich gebildete 
landwirtbfchaftliche Amtsverein hält heute feine 
Ste Generalverfammlung, in der mir abermals 
die Ehre zu Theil wird, Nechenfchaft abzus 
legen über bad, was feit einem Jahre im 
Bereine gefchehen, und wie bie Bereindbeiträge 
verwendet worden find. Ed gewährt mir ein 
um fo größeres Bergnügen, biefer Obliegenheit 
nachzufommen, da, wie ich im Verfolg zeigen 
werde, unfere Bemühungen nicht fruchtlos ges 
blieben, und manche für unfern Zwed wohl 
ihätige Wirkungen hervorgebracht worden 
find 


2) Den Anbau des Staudenfornd in den Dadwaldungen bei Zmingenberg am 
Medar betrffd. 3) Aufzug aus dem Tagebuche eines Reifenden. 4) LandesproduktenpreLıe. 


ber Landwirthichaft, die einer Berbefferung bes 
dürfen, und die Mittel, diefe herbeizuführen, 
in eifrige Berathung, und bradıte feine darauf 
gefaßten Beichlüffe in moͤglichſt beſchleunigte 
Ausführung. 

Um bierin ſowohl, ald überhaupt in allen 
gemeinnügigen Beflrebungen an allen Orten 
unfered Bezirks eine regere Theilnahme und 
fräftigere Unterflügung zu finden, die an eins 
zelnen Orten noch fehlt, ‚beabfichtigten wir, 
an jedem Orte die Mitglieder ded Vereins hins 
wieder zu einem Ortövereine zu vereinigen und 
festen unfere Gründe und den dafür entworfes 
neu Plan fämmtlichen Gemeinberäthen unfres 
Bezirks auseinander, zu unferm lebhaften Bes 
dauern aber bis jegt noch ohne ben gemünfchten 
Erfolg, ben wir abwarten wollten, um bems 
naͤchſt auch unfer ſchon invorigem Jahre berührs 
ted Vorhaben hinſichtlich der Errichtung einer 


\ Biehleihr und Sparfaffe, die von uns 
Der Ausfchuß zog in feinen auch im verfloſ⸗ | 


endlichem Nugen für ben Wohlftand fo wieler 
unjter Landwirthe fein würbr, wieber aufzus 


. jenen Jahre alle 4—6 Wochen gehaltenen Sis | nehmen. Wir werben indeffen bemüht fein, die 


gungen alle Intereſſen des Vereins, alle Zweige 


Schyroierigfeiten, an denen ferne. Ausführung 
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as ä * * 
bisher ſcheiterte, zu befämpfen und, wie wir endlich dem Beſſern in ganzen Gemeinden den 


hoffen, zu überwinden. Die Zeit iſt in allem 
Guten die beſte Vermittlerin und wird endlich 
auch dieſes zur Reife bringen. Nur von einem 
Drte, Rohr bach, ift ung bis jetzt die Conſti⸗ 
tuirung eines Ortsvereins angezeigt worden. 

Der Zweck dabei iſt nur der, daß wir an 
jedem Orte Männer haben, die unfre Aufträge 
beforgen und ald Mitglieder unſres Bereinee | 
fih für landwirthſchaftliche Berbefferungen 
vorzüglich intereffiren, mit Ermahnungen und 
befonders gutem Beifpiele wirken. Hiezu ift 
nur nöthig, daß am jedem Drte die jegt ſchon 
zum Bereine gehörigen Mitglieder zufanımens 
treten, und fich gemeinfchaftlicy bemühen, das 
anerfannt Gute nach unfrer Anleitung unter 
ihren Mitbürgern einzuführen. 

Sind ihrer Anfangs auch nur Wenige, fo 
werben doch in der Folge Mehrere den guten 
Zwed erfennen und nach und nad) ebenfalld 
beitreten, 

Mußten wir gleich in der jüngften Zeit ben 
Austritt einiger Mitglieder und darunter foger 
den eined Bürgermeifterd, von dem wir zur 
Erwartung berechtigt waren, daß er in allem 
Guten feiner Gemeinde voranleuchtet, bebaus 
ern, fo fanden wir doch gleichzeitig wieder in 
dem Beitritte mehrerer neuen Mitglieder voll» 
Rändigen Erfag und es beſteht unfer Verein 
gegenwärtig noch wie in vorigem Jahre aus 
450 Mitgliedern, bie auch ferner daran fefthals 
ten werden. 

Um uns von den Fortfchritten ber Landwirth⸗ 
fchaft in unferm Bezirke näher zu überzeugen, 
mb befondere Verdienfte und Mängel, wo fie 
zu finden, aufzufuchen, hat ber Ausfchuß auch 
dieß Jahr wieder in Sectionen eine Rundreife 
und im Allgemeinen die angenehme Entdeckung 
gemacht, daß das frühere unheilvolle Vorur⸗ 
theil gegen alled Neue und unbedingte harnäs 
ige Feſthalten am Alten ſchon bedeutend abs 
genommen und beffern Anfichten in dieſer Bes 
ziehung Raum gegeben hat. Es finden fich nach 
md nach in jeder Gemeinde Männer, bie neue 
mohlthätige Einrichtungen in ihrer Wirthſchaft 
einführen und fo burd) ihr gutes Beifpiel bei ihren 
Mitbürgern die Luft zum Nachahmung reigen und 


Eingang verfchaffen. So find zweckmäßig im 
gerichtete Dungftätten nichts fo feltene® mehr 
wie früher, fo fehen wir ven Futterbau und 
namentlich den Anbau des blauer Klees immer 
mehr in Aufnahme fommen, viele neue gefüns 
dere Ställe, ftatt ber frühern finftern Löcher, 
in denen Fein ſchönes gefundes Vieh gedeihen 
konnte, fich in den Gehöfen auch der geringem 
Landwirthe erheben. 

Ein großer Theil diefer Verbefferungen darf 
(wir Fonnen und mit diefer Berficherung fchmeis 
ein) auf Rechnung des landwirthſchaftlichen 
Vereins geſchrieben werden, der nicht nur durch 
feine jährlichen Preisvertheilungen und öffent 
lichen Belobungen, fondern auch bei Gelegen 
heit feiner landwirthfchaftlidyen Infpectiondreis 
fen durch Lob und Tadel und durch die Um— 
ftände gebotene wohlgemeinte Ermahmungen 
viel Gutes herbeigeführt hat, das ficdh "noch 
weit glängenber herausheben würde, wenn wir 
bei allen Bürgermeilterämtern bie gewünſchte 
Unterftügung in unfern Bemühungen zur Ems 
porhebung der Landwirthſchaft iu allen ihren 
Zweigen fänden. 

Dabin gehören 5. B. die Erhöhung der Ers 
tragsfähigfeit unferer Felder, wozu die Mittel 
theild in befferer Bereitung und Benutung der 
Dungmittel, theild in Berbefferung und, Bers 
mehrung des Biehflandes Tiegen, dieſe aber 
größtentheild in der Macht eines jeden Lands 
wirthed und befonders in beſſerer Einrichtung 
ber Dungfätten, die man, wie ich fdhem 
bemerft, an vielen Orten in verbeffertem Zu 
ftande finbet, größtentheils aber noch aller ww 
fentlichen Erforderniſſe entbehren. h 

Die hauptfächlichiten hievon find, daß fle 
fo in den Boden eingelaffen, oder body mit Bord 
oder Steinwaͤnden eingefaßt werben, daß ffe 
baburch wie gegen die Sonne, fo gegen ben aͤu⸗ 
Bern Luftzug gefchügt find. Der Boden, wie der 
Sauchenbehälter,, der nicht fehlen darf, müffen 
waſſerdicht und yegen den Zufluß don R 
und anderm Waſſer möglichft bewahrt fein 
Eine fo eingerichtete Dungftätte mit ober ohne 
Pumpe, im legtern Falle, aber fo, daß bie 
Jauche jederzeit mittelft Ausfchöpfens zum An⸗ 
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feuchten des Dunges oder zum Andführen anf , ten, daß biefer ſonſt wohlhabende Ort gar kei⸗ 


Aecker und Wiefen, wo fie von außerordentlich | nen Faſel hatte, iſt es inzwifchen dem würbie 
vortheilhafter Wirkung -ift, benugt werden | gen Bürgermeifter gelungen, dieſem Mißſtande 
ann, vermag ſich jeder, audy der unbemittelfte | wenn auch nicht ganz, da jener Mehrere nör 


Landwirth oft ohne, jedenfalld mit fehr gerins 
gen, Koſten zu verf 3 
Wir hoffen daher, daß jeber, ber bis jegt 
noch feine foldye Dumgftätte eingerichtet hat, zu 
feinem eigenen großen Bortheile fein vorzüglis 
ches Augenmerk darauf richten wirb und im 
naͤchſten Jahre recht zahlreiche Bewerbungen 
um den für bie neuerdings befi’ eingerichtete 
Dungftätte ausgefegten Preis einfommen wer⸗ 
ben. Zeichnungen und ausführlidye Anleituns 
gen zu zweckmaͤßigen Dungftätten liegen bei 
und flets für Jeden zur Einficht bereit. 
Der Biehftand ift, wie befannt, nicht nur 
megen ded Düngerd, fondern auch wegen fo 
vieles andern, dem Landwirthe daraus entfprins 
gender , Bortheile demfelben von der hödhften 
Wichtigkeit, und demuoch findet er leider allge 
mein noch zu wenig Aufmerffamfeit und ift bes 
fonders in unferm Amtsbezirke durch; das größs 
tentheild fehr geringe Fafelvich in einem ſchlech⸗ 
ten Zuftande, Eine rühmliche Ausnahme mas 
chen nur die Orte Zugenhaufen, Efchel« 
bronn, und im neuefter Zeit Daiebach, 
Neihen und Adersbach. In dem,erfiges 
dadıten Drte hält noch immer unfer verehrtes 
Ausfchußmitglied Leonhard Keitel, der fi, 
neben andern fchönen Wirthfchaftseinrichtuns 
gen, fhon längft durch einen vorzüglich fchös 
nen Biehftand angzeichnet, bie für die Ges 
meinde nöthigen Faſel, und fleht dabei im Ins 
tereffe für Die Sache und bie Allgemeinheit fort: 
während auf edle Racen und ausgezeichnete 
Eremplare. Mit wahren Vergnügen faben 
wir die Wirkung’ davon in den übrigen Stäls 
len ded Ortes, ,die wir beſuchten. Gleiches 
WVergnügen gewährte und der Bichftand zu 
Eſchelbronn, wo wir auch dieß Jahr wies 
ber den Freiherrlich v. Benmingenfchen Beftäns 
der Kaiſer, ald Halter der der Gemeinde nd- 
thigen Fafel, fo wie überhaupt ald mufterhafs 
ten Randwirth rühmen müffen. 
In Aders bach, wo wir noch in vorigem 
Jahre den fatalen Mipftand zu beflagen hats 
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thig wären, doch zum großen Theile abzuhel⸗ 
fen, indem er felbft vorläufig die Haltung eine 
Fafels für die Gemeinde übernahm und ſogleich 
einen ausgezeichnet fchönen Faſel von reiner 
Schweitzer⸗Rage gegen eine geringe Vergütung 
einftellte. Noch müffen wir aud) den audges 
zeichnet fchönen Faſel rühmen, den Jonas lang 
für die Gemeinde Reihen hält. In ben übrigen 
Orten, wo leider nody immer die alten Ders 
häftniffe beftehen und ſichtlich ben nachtheilig⸗ 
ften Einfluß auf den Viehftand und mittelbar 
auf die ganze Lanbwirthfchaft üben, hoffen wir 
theild durch die wahrfcheinlich bald zu Stand 
fommende Zehndablöfung, theis durch das 
höchſt wichtige und wohltbätige Gefeg vom 3- 
Auguft d. 3. über die Fafelvichablöfung auf 
möglichft fchleunige Abhilfe. Hiebei müſſen 
wir jedoch die Herren Bingermeifter und Ge⸗ 
meinderäthe darauf aufnterffam machen, daß 
wenn die Fafel nicht auf Koften der Gemeinde 
angefchafft werben, fondern die Wahl lediglich 
einem Beftänder überlaffen, in ben wenig⸗ 
ften Fällen der gewünfchte Zweck erreicht 
wird. Sch mache bießfalld auf Nr, 31 des 
bießjährigen Iandwirthichaftl. Wochenblatis 
aufmerffam, wo nad) unferın Ermefjen bie vors 
theilhaftefte Art, das Fafelvich zu halten, ange 
geben ift, und empfehle ferner mit Beziehung 
auf Nr. 36 ded gedachten Wochenblattes bei 
Anfchaffung won edlerem Fafelvich vorzüglich 
bas aus dem Canton Schwyg, welches allge, 
mein ald das audgezeichnetfte und zur Kreuzung 
mit unferm Lanbvieh am geeignetften aner⸗ 
fannt ift. 

Wir haben die Zuftcherung erhalten, daß 
demnächft von Seiten der Gentralftelle eine bes 
deutende Anzahl ausgezeichneter Faſel im Gans 
ton Schwytz angefauft und in die verſchiedenen 


Amtöbezirke, die ihrer am benöthigften find, 


vertbeilt: werden fol. Auch werben: wir bei 
fünftigen Bichverloofungen nur auf den Ankauf 
von veredelter Race fehen, um: auch dadurch 
anf die Berbreitung zu wirken. 


— 
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Vor Allem aber rechnen wir in Bezielung 
auf die Berbefferung des Viehſtandes, dieſes 
Aberaus Fräftigen Hebeld der Landwirthſchaft, 
auf die eifrigite Mitwirkung der Herrn Bürs 
—— und Gemeinderäthe, die ſich fein 

leibendered Verbienft um ihre Gemeinden er 
werben Pönnen, ald wenn fie durch möglichft 
ſchleunige Ablöfung der Fafelberechtigungen 
resp. Xaften und Anſchaffung ausgezeichneter 
Zud;titiere in binreichender Anzahl dem größs 
sentheild Außerft geringen Rindviehſtande auf 
zuhelfen finhen.  * 

Die Pferdezucht wird in unferm Bezirk 
zu unferm lebhaften Bedauern nody immer fehr 
gering betrieben, was vorzüglid; daher rührt, 
daß wir feine Befchälbengfte haben und, außer 
einer Privateinrichtung des Frhrn. v. Vennin⸗ 
gen zu Grombach, nirgends ein Fohlengarten 
zu finden ift.. Beides wäre durch Bereinigung 
fämmtlicdyer Gemeindevorfteher über die Ein 
richtung eined Stalles und eines ober mehrerer 
Fohlengärten leicht zu gewinnen, ba bie Hies 
herfendung von tüchtigen Hengſten von Seiten 
unfrer alles Nüsliche gern ımterftügenden Res 

ierung feinem Anftande unterliegen mürbe. 

ährend dem jet für ben Ankauf von Fohlen 
und Pferden große Summen ausgegeben wer 
ben, könnte die Pferbezucht, wozu ſſch unfer 
-Bezirf ganz gut eignet, dem Amte Sinsheim 
bedeutenden Gemwinn einbringen, welcher nun 
jebes Jahr für daffelbe verloren gebt. 


Die Schweinezudht wird von folchen| 


Landwirthen, die ihren wahren Vortheil einſe⸗ 
ben, ftarf betrieben, und belohnt reichlich ihre 
dieſem Zweige der Laudwirthſchaft gewidmete 
Sorgfalt; leider aber finden wir dieſe Sorg- 
falt nicht allgemein. In den meiften Gemein; 
ben werben nur wenige Mutterjchweine und 
dabei ſchlechte Eber gefunden, wodurch jähr- 
lich bebentende Summen für aus dem Weber» 
rhein eingebracht werdende junge Schweine aus 
Ber Land gehen. 

Wir haben auch biefem Gegeuflande bereits 
unfere vorzügliche Aufmerkfamfeit gewidmet 
und rechnen bierin befonderd auf die Unterftit- 
$ung der Gemeinderäthe und Ortsvereine. 

Zu Beredlung der. Schafe iſt in den letzten 
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Sahren.hefonderd von Br, Königlichen Hoheit 
dem Großherzog und Gr. Hoheit dem 
Markgrafen Wilhelm durch Anfauf von 
bern und Mutterfchafen ausgezeichneter Ragen 
ſehr Vieles gefchehen, und damit auch Schafr 
züchtern entfernterer Landestheile die Gelege 
beit zur Veredlung ihrer Heerden erleichtert 
wird, folchen die Zufendung edler Widder zw 
gedacht, Nach mündlicher Berficherung bes 
Heren Directors v. Ellrichshaußen Dürten wir 
der Zufendung eines folchen für unfern Bezirf 
bemnächft entgegen feben. 
(Ein Mufter der fhönen feidenartigen Wolle 
der keicefterrace war zur Anſicht aufgelegt.) 
Was den Feldbau betrifft, fo iſt von ab 
fen denfenden und ihrem wahren Ruten nad 
gehenden Landwirthen bereitd anerfannt, daß 
die gewöhnliche Dreifelderwirthfchaft micht im⸗ 
mer die vortheilbaftefte ift, fondern eine 
felderwirtbichaft und ein darin beobadhteter 
Erescenzien⸗Wechſel die Tragbarfeit der Aecker 
bedeutend erhöht. 
So haben in unferm Bezirfe namentlich 
Herr Rittmeifter Freiberr v. Degenfeld auf 
feinem Gute zu Eulenhof ſchon lange Zeit 
die Siebenfelderwirtbfchaft und Herr Baron v. 
Benningen zu Grombah undRohrbadı 
die Neunfelverwirtbfchaft mit dem ausgezeich⸗ 
netten Erfolge eingeführt und es iſt dieſe 
Bauart auch auf einem Kleinen Gute leicht ans 
wenbbar. 
Ueber den Nugen der Neunfelderwirtbicaft 
haben wir dem Herren Bezirföförfter fa umann 
von Rohrbach eine Denffchrift zu verdanken, 
die wir nur bedauern müffen,, erſt geftern er 
halten zu haben, woburd wir umd mit feinem 
Inhalte nicht mehr mäher bekannt machen 
fonnten. s 
Daß in unferer Gegend der Schwerzifde 
Pflug nicht mehr Eingang findet, ift zu bedau⸗ 
ern. Wir haben deßhalb heute ein Wettpfli 
gen mit demfelben und dem gewöhnlichen 
Pfluge veranftaltet, wodurch jeder Landwirth 
Gelegenheit hatte, feine Borzüge zu bemerken. 
Da ihn auch der Berein eigenthümlich befigt, 
fo fann jeder Landwirtb, ber ed. wunſcht, ſelbſt 
Verſuche damit anftellen. (Außer dieſem Pflug: 


333 


waren noch verfchiedene andere Geräthichaften 
zur Anficht aufgeſtellt). 

Mir haben auch diefed Jahr. wieder eine 
Parthie Bühler Hanffamer fommen’laffen 
und gefunden, daß er ſich fortwährend als vor; 
züglich bewährt. 

Das fchon in vorigem Jahr befprochene 
- Staudenkorn hat fic in andern Gegenden 
als fehr empfehlenswerth gezeigt, Es gibt eis 
nen fehr reichen Ertrag, ungewöhnlich Tange 
Halme und guted-Mehl. Fürs nächte Jahr 
bat das PVereindmirglied Heinrich Mufels 
mann auf dem Urfenbacyer Hof feinen Anbau 
übernommen, wodurd; wir fpäter im Stande 
fein werben, den Samen weiter zu verbreiten. 
Poſthalter Cron hat den Verſuch mit Anban 
rines ruſſiſchen Korns gemacht, das ſehr gut 
ausgefallen iſt und weitere Verbreitung verdient 
(eine Probe war davon aufgeftelt). Ebenfo 
verdient ein von Bürgermeilter Klein von 
Kirchardt angebautes Korn (Frühkorn ge 
nannt) algemeine Verbreitung. Bei diefer Ger 
legenheit fan ich nicht unterlaffen, wiederholt 
den Anbau dei f. g. Frühhabers, der hier 
und in Rohrbach ſchon vielfältig zu finden iſt, 
fo wie ded von Keitel in Zugenbaufen gebaus 
ten ſyriſchen und polniſchen Weizens zu 
empichlen. 

Bon den feit 2 Jahren auf unferm Berfuchd- 
felde angebauiten Kartoffelarten haben wir 
dieſes Jahr die vorzüglicheren Sorten ausge, 
ſucht, und werben fle nun zu weiterm Anbau 
an Bereindmitglieder vertbeilen. 

Sollte jemand mit der im landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenbiatte, Seite 293, angeführten 
fogenannten Bärenfartoffel, deren Knollen bie 
ju 56 doth ſchwer werden, einen Berfuch mas 
chen wollen, fo find wir erbötig, ihm zu den 
nöthigen Stedfartoffeln zu verhelfen. Sie find 
jedody nur zu Vichfutter und zum Branntweins 
brennen zu gebraudyen. Wir ließen im Laufe 
dieſes Jahres Samen von 5 Sorten englifcyer 
und 1 Sorte fihwedifcher Futterrüben kommen, 
tie ſich ald ganz vorzuglich zeigen und weis 
tere Verbreitung verdienen. Wir werden dep» 
halb bedacht fein, 
zu gewinnen. 


foviel möglic) Samen davon | 


Außerdem erhielten wir von bem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gentralgarten in Heidelberg einen 
italienifhen Reps, womit von Baftwirth 
Franf bier, Bürgermeifter Frank in Aderds 
badı und Gemeinderatb Keitel in Zuzenbaus 
fen fehr entiprechende Verſuche gemadyt worden 
find. Er zeichnet fich durch eine weit üppigere 
Vegetation, dickere Schoten und überhaupt 
größere Ergicbigfeit aus, weßhalb wir ibn dem 
Herren Landwirthen vorzüglich empfehlen. 

Als Futterfraut bat ſich in neuerer Zeit ner 
ben der Luzerne (hier allgemein unter dem Nas 
men Blauklee befannt) auch der Incarnat⸗ 
lee Ctrifolium incarnatum) fehr beliebt ger 
macht, weil er im Frübjahre vor allen andern 
Futterfräntern benugt werden fan. 

Da feine Ausſaat in den Auguft fällt, wo 
man fchon vorherfehen fann, ob Kartoffeln, 
Rüben und andred Biehfutter geräth, ift, wenn 
dieß nicht der Fall, fein Anbau fehr zu ems 
pfehlen. Er ift jedoch nicht perennirend und 
gibt nur eine Schur, aber ein ſehr reichhaltiges 
und gutes Futter. 

In Wiefen befigt, wie befannt, unfer 
Amtsbezirk in feinen fchönen Thälern einen 
großen Neichthum, umfomehr follte auf ihre 
Berbefferung umd gute Erhaltung gefehen wers 
den. Jusbeſondere wäre zu münfchen, daß fid) 
die Gemeinden Sinsheim, Rohrbach und 
Steinsfurtb über eine zweckmäßige Eins 
ridytung zum Wäfferung ihrer Thalwieſen vers 
einigten. Auch ift ed auffallend, daß die Eigen⸗ 
thümer der fchönen Wiefen zwifihen Zuzen⸗ 
haufen und Efhelbronn nocd eine große 
Meng: wilder Weidenbüfche auf denfelben dul⸗ 
den, wodurch der Ertrag ſehr verfümmert wird; 


ch mache bier wiederholt auf die an alle Bürs 


germeifterämter und viele Privaten hinaudger 
gebene Anleitung zur Anlage und Behandlung 
* Wieſen von Freiherrn v. Baho aufmerk⸗ 
am. 

Die Obſtbaumzucht hat dadurch, daß 
nun am allen Orten unſeres Amtsbezirks Ge⸗ 
meindebaumſchulen angelegt find, fehon Vieles 
gewonnen... &8 fehlt nun nur, daß ſolche mit 
edleren Obftforten verfehen werben, ‚wofür, 
nach einer von Herrn Garteninfpector Metzger in 
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Be erhaltenen Zuſicherung, durch eine 
dem Heidelberger landwirthſchaftlichen Gars 
ten angelegte, fehr reich verforgte Stammfchule 
für die Folge Bedacht genommen werden foll. 
Ferner wäre zu wünfchen, daß der Obſtbaum⸗ 
zucht in den Schulen mehr Aufmerkfamfeit ald 
größtentheild gefchiebt, gewidmet, und ben 
Kindern mehr Liebe für diefen edlen Zweig ber 
Landwirthichaft eingeprägt würde, die Baums 
fchulen und alle Obftbaumplantagen überall 
umter der Aufficht der Schulichrer flünden, 
und diefe dafür eine Belohnung aus der Ge 
meindscaffe bezögen,, endlich daß an allen Or⸗ 
ten von Seiten der Gemeindevorficher darauf 
gefehen würde, daß man ihm Frübjahre allge 
nein die Raupennefter vertilgt, was leider fo 
häufig verfäumt wirb. 

- Was den Rebbau in unferer Gegend ber 
trifft, fo freut es mich zu bemerfen, daß folcher 
zwar nicht zumimmt, was auch in unfrer Ges 
gend, die ſich nicht vorzüglich zum Rebbau 
eignet , nicht gerabe zu wünjchen ift, aber da, 
wo in günftigen Lagen längft Weinbau getries 
ben wird, überall edlere Sorten an die Stelle 
ber alten Anlagen treten, wozu ber Berein auch 
in diefem Jahr wieder durch Abgabe edler Wur⸗ 
zelreben das Seinige beigetragen hat. Zugleich 
ließen-wir wieder 6000 Stud Traminer, 
Ruländer, Burgunder und Klevner 
Blindhölzer einschlagen, um auch ferner die 
Beredlung der Nebberge unferd Bezirks unters 
ftügen zu fönnen. 

Ein vor 2 Sahren von unferm mehrgenanns 
ten Ausfchußmitgliede Gemeinderath Keitel zu 
Zuzenhauſen an einem füdmweftlichen Abhange 
von rothem Kiesboden mit edlen Rebforten ans 
gelegter Weinberg von circa 4 Morgen Größe 
verdient bier bejondere rühmlidye Erwähnung. 
Wir müffen auch bier wieder bebauern, den 
ihm dießfalls zuftehenden Preis ihm als Mit- 
gliede des Ausfchuffes nicht ertheilen zu fönnen. 

Nach hierauf gegebenem Ueberblick über den 
Stand ber Bereinsrechnung folgte die Bertheis 
fung ber Preife, worüber die wächfte Nr. dieſes 
Blattes das Nähere enthalten wird. 


— on 


2, Den Anbau ded Staudenforns in den 
Hackwaldungen bei Zwingenberg am 
Nedar betrffo. *). 

Bon einer Parthie Staudenforn, welches mir 
auf Befehl Sr. Hoheit ded Herrn Markgrafen 
Wilhelm zukam, ließ ich im Frübjahr 1836 
, Sefter auf ’/, Morgen mit Fahnenhaber 
den und 2 Seſter an 4 Bewohner der Gegend 
zur Ausfaat mit Heideforn in Hackwaldungen 
austheilen. Eine weitere disponibel geweſene 
Samenpartbie fand keine Abnehmer , obgleich 
ich bie Leute auf die im landw. Wochenblatt 
vom Jahr 1836 Nr. 8, Seite 5B, von bem 
Fürſtlich Fürftenbergifchen Hrn. Bezirkeforfter 
v. Hegendorf in Rippo!dsau befchriebenen Bors 
theile des Anbaus von Staudenkorn aufmerkjam 
machte ; ber allgemeine Ausſpruch ging viels 
mehr dahin, wenn die Sache ſchon gut.feie, 
man mit dem Anbau doch noch fo lange zur 
warten wolle; bis das Staudenforn eingeheimät 
feie, um felbft zu fehen, welchen Ertrag es ab» 


wi 3 * 
Hierüber gebe ich nun folgende 
Nachweiſung— 








E eder wrur. Seſter] Band; 
Y, Morgen Ader..| 7% 
Morgen Hackwald 
auf der linken Seite 


des Neckars..... 2121 46 
Deßgl. auf beiden 
Seiten des Neckars. 2 2 | 2,1 49; 
Summa | +4]: 4 Tn 101 


alfo das 40,° Korn. 


Das Korn erreichte eine Länge von 6, 7 jogar 
von 8 Fußen und diefes Frühjahr ftellte es füch bei 
eingetretener guter Witterung bald fehr ſchoͤn 





*) Dan vergleihe Nr. 32 des heurigen Wochen 
blat ts. DR. 
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* noch ſchoͤner als das gewöhnlich hier ans 
gebaute. 
Ein Seſter wog 23 Pfund 14 Loth und gab 
19, Pfund Brodmehl und 3 Pfund Kleien. 
"Zwingenberg im September 1837. 


Philipp Großmann, 
- Martgräfiich Badiſcher Gärtner. 





3. Auszug aus dem Tagebud) eines 
Reiſenden. 


Es wird in dem landwirthſchaftlichen Wo— 
chenblatte fo oft über Uebelſtaͤnde geklagt; es 
werden Fehler und Unordnungen gerügt und 
Vorſchlaͤge zur Abſtellung gemacht — vieleicht 
wäre. es gut, hie und da auch Lobenswerthes 
zu rühment. 

Ich will daher aus dem Tagebuche eines 
Reifenden Einiges mittheilen, was zu diefem 
Zwede dienen fann. ‘ 

„Die Gegend, welche ich heute durchreifte, 
hat fehr angenehme Eindrücke bei mir binters 
laffen. Ein ſchöner, Fräftiger Menfchenfclag, 
eigenthümlich , aber-fehr reinlich gekleidet, bes 
wohnt biefes Fleine Land, Nirgends fah ic) 
weißere Leinwand, ald an ben Hemdärmeln ber 
mir Begegnenden. 

Die Dörfer, durch welche ich Fam, find meis 
ſtens groß und ftarf bevölfert, mit breiten, aus⸗ 
gezeichnet reinlichen Straßen. Bor der Kirche 
iſt gewöhnlich ein freier Plag mit fhönen Baus 
nen befegt. Die Häufer find von Holz, aber 
ausnehmend folid gebaut und außen mit vers 
fhiedenen Farben bemalt. Ich fonnte mic) 
Teider nicht aufhalten, um mehr Bekanntfchaft 
mis dem Imnern derfelben zu machen, aber dad 
allein, was id; von der Umgebung fah, laßt 
mich glauben, daß diefe. Dörfer von intelligen- 
ten, in hohem Grade Ordnung und Reinlich- 
keit liebenden, fleißign Menfchen bewohnt 
werben. Welche ſchöne Ordnung in den’ Hoö⸗ 
fen, in welche man bineinfehen fonnte! Da 
war fein Hof eine Miftpfüge, wie man das 
anderwärts flieht; aber ſchon am der vollfoms 


ö——ñ —“ii — — — — — — — — ——— — —  — 


men regelmaͤßigen Art, wie der Dung in der 
Grube aufgefegt war, im Viereck oder im Halb» 
zirkel, konnte man ſehen, wie biefe Leute in 
Dingen, woran in andern Orten fein Menſch 
benft, auf Ordnung halten. So fiel mir z. B. 
ein Stoß aufgefegter Reiffgwellen in die Augen, 
Ich hättefhondieSauberfeit, mitder fie gemacht 
waren — ein Stüd genau fo lang wie das an⸗ 
dere — kaum für möglich gehalten; aber bie Art, 
wie fle aufgefegt waren, wo mit dem Raum zu⸗ 
gleich aufs genauefte gefpart und dem Auge ein 
angenehmer Anblid von Regelmäßigfeit geboten: 
wurde, hat mid) wahrhaft ergögt. Viele Haus 
fer haben vorn au der Straße Fleine Gärten. 
Die Zäune daran find hoch, aber ganz bümm 
von der in jener Gegend häufigen Rheinweide 
und wie Buchs mit der Scheere geſchnitten, 
die Gärtchen felbft vol üppiger Blumen und nas 
mentlich von Monatrofen in einer Größe, wie 
ich fle nirgends gefehen habe, Wohlhabenheit 
leuchtet aus Allem hervor; freilich ift auch die 
Gegend ausgezeichnet fruchtbar; allein bei die⸗ 
fem Wohlftande fcheint doch eine große Eins 
fachheit und Sparfamfeit zu berrfchen — mes 
nigftens in der Kleidung. Reiche Bauern tras 
gen felbft am Sonntage Zwildhröde, innen mit 
Flanell gefüttert. 

Der Leſer wird fragen, wo dieſes glückliche 
Ländchen mit feinen reinlichen und fleißigen Eins 
wohitern liege und denkt vielleicht an Holland 
ober Belgien oder gar an’ England. Keineds 
wegs; wir brauchen nicht fo weit zu gehen, ed 
ift das ehemalige Hanauer Ländchen im Großs 
herzogthum Baden, gegenüber von Straßburg 
J und ab. Wer ſchon dort war, wird bie 
Wahrheit des Gefagten beftätigen. 

Waram iſt's nicht überall fo? Die Antwort 
auf diefe Frage ift zu weitläuftg, aber der Eins 
fender diefed würde fehr zufrieden fein, wenn 
durch Hinweifung auf dieſes Mufter der Sinn 
für Ordnung und Reinlichkeit, der hie und da 
noch in gar tiefem Schlafe zu liegen ſcheint, 
ein wenig angeregt und geweckt würde, 
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Landwirthfchaftliches: 


Wochenblatt 


das 


Grosshersgogthbum Baden. 





Gerausgegeben von der Centralltelle des landwirthichaftlichen Dereins. 





Snpalt: 1) Das Spinnen, Weben ıc. des Flachſes (Fortiegung von Nr. 40). 2) Ueberfiht des Torkftiche 
betriebs der Gemeinde Muggenfturm von 1835 und 1837. 3) Zweite Berfammlung deuticher Lands 
wirthe im Fahr 1838 und Verzeichniß der Mitglieder der erften Berfammlung im Jahr 1837. 4) 
Preisvertheitung des landw. Amtsvereins Lahr am 3. Dftober 1837. 5) Unentgeldliche Abgabe von 
Rebwürziingen, Maulbeer- und Kaftanienpflanzen von der Weinheimer Abtheilung- 6) Landespro⸗ 


Dufteupreile. 





1. Das Spinnen, Weben ıc. des Flachſes. 
(Förtfegung von Nr. 40) 
Bondem Bearbeitendbed Wergedmik 

tel der Spinn⸗Hecheln (Kämme, 

Krageln). 

Die Anwendung diefer einfachen Inftrumente 
iſt für die Wergverarbeitung von großer Wich⸗ 
tigkeit, indem man dadurch Garn erhalten Fann, 
welches dem aus reinem Flachfe fehr ähnlich 
ift, und mozu noch der Vortheil fommt, daß 


ned, hinten mit einem Stiele verfehene® Bretts 
chen genagelt. Soll nun dieſes Werkzeug bes 
nügt werden, fo fchüttelt man das Werg mit 
einem Stode auf und wickelt daſſelbe zu cinem 
fußlangen, in der Hand bequem zu haltenven 
Bündelchen zufammen. Bon diefem Bündels 
chen ſchlaͤgt man dag eine Ende inden Kamm, 
zieht das Werg durch und fammt ed dann uns 
terwärtd mit ber andern leeren Hechel gut durch. 
Die kurzen und unreinen Theile nimmt man 
| weg, wechfelt dann mit den Kämmen und läßt - 


man aus einem Pfund Werg, auf obige Weife | fo dad Werg aus einem Kamme in den andern 


verfponnen, mehr Garn erhält, ald wenn dafs 
felbe mit oder ohne Flachs von der Kunfel ge 
ſponnen wird. Die audy theilmeife bei und bes 
kannte Spinnhechel befteht gewöhnlich aus eis 
ner Reihe 4%, Zoll langer, fcharf gefpigter, 
oben etwas ruͤckwaͤrts gebogener Zähne von 
grobem Eifendrahte, welche höchſtens aus 
einander durch eine /, Zoll breite, 9—10" 
lange, mit Blech belegte Keifte von hartem Holz 
gefchlägen find. Letztere iſt ſodann auf cin dün⸗ 


übergehen, bis ed gehörig gereinigt iſt und bis 
bie verwirrt geweſenen Fafern in einerlei Rich⸗ 
tung liegen. Beim Spinnen wird ber Kamm ° 
mittelft eined Loches am Stiele an den Kunkel⸗ 
fuß geftellt und fodann bas wie ein Bart herabs 
hängende Werk von demfelben abgefponnen. 
In Böhmen, wo diefe Werkzeuge Kragen 
genammt werben, bebient man ſich neben zweien 
dichten Kämmen, deren Zähne nämlich enge 


| beifammten ftehen, eine® dritten weitfäufiger bes 


338 


zahnten, auf weldıen, wenn das Werg mittelft 
der zwei dichten fleißig durchgefämmt ift, bie 
hierdurch geordneten Flachshaare geftedt wer 
pen, um fie fofort zu verfpinnen. Am beflen 
ift es, das Kämmen mit einem Paar gröberer 
Kämme anzufangen-und mit feineren (deren 
Zähne dünner find und enger ſtehen) zu endis 
gen. Die legteren, aus welchen dann das Werg 
gefponnen wird, können meffingene Zähne crs 
Halten, welche an der Spige ein wenig nad) 
tem Stiele hin gebogen find, und defhalb Das 
Werg beffer zurüchalten. 

Die Flachsflocken werden zwar zum Theil 
wie Das Werg gefämmt und fo zu grobem Garne 
verfponnen; wirthfchaftlicher aber und mit leich⸗ 
terer Mühe werden fie wie die Wolle gefrempt 
(kartätfcht) und in den gefrempten Blättern 
aus der Hand auf einem großen Flachsſpinn⸗ 
rade verfponnen. Man fann dad Garn alds 
dann nicht allein zu Lichtdochten, fontern auch 
zu Sadleinwand und Trillich verwenden. 


Das Haspelndes Leinengarns. 

Zum eigenen Gebrauche, wie zum Verkaufe 
muß das Garn der Ordnung wegen von den 
Spindeln ab in Stränge (Schneller) gewunden 
werben, welche eine gewiffe Anzahl Umgänge 
oder Fäden enthalten. Hiezu bedient man ſich des 
Haspels eder nach Art der Boͤhmen und Schle— 
fier der Weife. Die Weife ift zwar ein höchſt 
eınfached Inftrument , denn fie. befteht nur aus 
einem Stabe, an deffen beiden Enden in ents 
aegengefegter Richtung Querhölzer ſtecken, hin, 
argen ihre gewandte Führung erfordert fehr 
riele Hebung im Dreben und Genouigfeit im 
Zählen. Weit vorzüglicher iſt deßhalb unfer 
Innbegüblicher Haspel, welchen jedes Kind 
trehen kann, und der im der Regel bie aufges 
mundene Fadenzahl mittelft feines einfachen 
Ukrwerks aufs Genaueſte angibt. 

Unferm Haspel ift nichtd zu wünfchen, als 
daß einer feiner Arme mit einem Gelenke vers 
fhen märe, welches während bed Haeëpelns 
rsittelft eines darüber gefchobenen Ringes feſt⸗ 
ſteht, Dagegen, wenn der Ring zurückgeſchoben 
it, umgelegt werden kam, fobald man ben 
Schneller von dem Haepel abnehmen will, denn 


ohne eine ſolche Vorrichtung geſchieht dad Ab⸗ 
nehmen des Etranged von den Jochen oter 
Krücken der Arme nur mit Mühe. Auch ift ed 
gut, wenn tiefe Krüden mindeftend 6 Zoll 
lang find, Damit die aufgemundenen Fäden nicht 
boch auf einander liegen muffen,, und fo einen 
allzugroßen Umfang erhalten, fondern daß fie 
möglicft dünn neben einander liegen und auf 
dieſe Weife aud Leichter auetxocknen Bri dem 
Gebrauche des Haspeld muß (was übrigend 
gewiß allbefannt ift) bie Gefchwintigfeit der 
Drebung der Feinbeit ded Garnd angemeffen 
fein; denn grobes Garn erträgt natürlich Fin 
fchnelleres Abhaspeln, ohne zu reißen, ald cin 
feines. 

Garn, von verſchiedenen Spinnerinnen oder 
verſchiedenem Geſpinnſte erzeugt, ſollte nie in 
Einen Schneller zuſammengehaspelt werden, 
denn ſolches kann, wenn es verwoben iſt, nur 
eine unanſebnliche Leinwand geben und wird 
and) ungleich bleidyen. Deßhalb verorbuete 
man auch in rinigen Ländern, wie z. B. in 


Würtem berg, daß anf den Jaht⸗ und Wochen⸗ 


märften dag dahin zum Verkauf gebrachte lei⸗ 
nene Garn einer, von der Ortsobrigfeit anges 
ordneten Schau zu unterwerfen fei, welche nicht 
nur Das Maß und tie Zahl der Fäden zu prüs 
fon, fondern welche zugleich ihre Aufmerkfams 
feit auf die verbotene Beimifchung von foges 
nanntem Sechelgarn unter das flädıjene Garn, 
fo wie auf ähnliche Verfälfchungen zu richten 
hat. Nach derfeiben Verordnung dürfen auf 
Märkten feine andern Garnflränge zugelafen - 
werden, als die nad) Fadenhunderten unters 
bunden find, an welchen man affo, fo oft hun 
dert Fäden aufgebagpelt find, diefen mit einem 
dazu beflimmten ftarfen Querfaden umfchlingt 
oder unterbindet, damit fich die hiedurch bil 
denden Gebinde von je hundert Fäden von eim 
ander getrennt erhalten. Dieſes Verfahren if 
nicht allein dem Prüfen ber Fadenzahl, ſondern 
hauptfächlich auch dem Bleichen des Garns 
höchft forderlich, denn man Fann dann die eins 
zelnen Käden weit cher dem Sonnenlichte x. 
darbieten, ald wenn 1000 Fäden ungeorbnet 
auf einander liegen. Ferner wird fidy ein in 
Gebinde georbneter Schneller nie fehr verwir 
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ren, und fo beim Abwiceln ber Spulen felten 
einen Zeitverluft berbeiführen. Aus birfen 
Gränten. dürfen die Gebinde in andern Läns 
dern noch weniger Fäden enthalten, z. B. in 
Böhmen, Mähren und Schleſlen nur 20 Faͤ⸗ 
ben, in Weſtphalen 44, 50 und 60, und jede 
Hausfrau wird gewiß Flug handeln, wenn fie 
auch dag zum eigenen Gebrauch befiimmte Garn 
wenigſtens in je 100 Fäden unterbindet. 


Daß Aufbewahren des Garn. 


Auch die Aufbewahrung des Garnd erfors 
dert Eorgfalt, denn wenn daß befte Garn lange 
auf der Spintel oder Spule bleibt, oder wenn 
foldyes audy von dem Haspel weg längere Zeit 
auf einen Haufen oder an einen nid;t ganz tros 
ckenen Ort selegt wird, fo muß es verderben. 
Sn dem friſch geſponnenen Garn befindet ſich 
nämlich in Folge.des Netzens viel Feuchtigkeit; 
dieſe wird am beften dadurch enifernt, daß 
inan daffelbe bald möglichft von der Epindel 
ter Epule abhagpelt, tie Echneller alstann 
bünne auf Etangen gehängt, dem Luftzug auds 
fegt, und fie mit den Hänten öfters audeinans 
der ſchuttelt, damit Die Fäden nicht zuſammen 
fieben. 

Iſt das Garn nun auf diefe Weife gehörig 
trocken geworden, fo muß «8 vor Staub, Mäw 
fen und Spinnen verwahrt und das Jahr über 
cinigemal geluftet warden, 


Das Sortiren des Garne. 


Leuten, welche Garn auf den Verkauf ſpin— 
nen, oder ten eigentlichen Garnhändlern iſt ed 
des gefälligen Ausfehens itrer Waare wegen, 
und in- einer größer Haushaltung, wo zum 
tigenen Gebrauche öfters verſchiedenartiger 
Flachs von verſchiedenen Perſonen geſponnen 
wird, oder bei Webern, welche ihren Bedarf 
and tem Zwerchſacke berumgichender Händler 
oder gär fehnellerweife von aushaufenden We— 
bern zuſammenkaufen, ift es für Erzeugung 
ciner hübſchen Leinwand unerfäßlich, die Garne 
cinerſeits in Ruͤckſicht auf Schönheit und Gute, 
andererfeitd in Beziehung auf Feinheit zu fors 
tiren. 
Die Schönheit des Garne, ob ſein Faden 


ſeien, jedoch ſind die dortigen 


alſo durchaus gleich dick, ohne Knoten, Agelu 
ꝛc., glatt geſtrichen und von gleicher ſilbergrauer 
oder weißgelber Farbe fei, kann natürlich au 
beften durch das Auge ermeffen werben, und 
ebenfo die-&üre des Fadens, infofern fle durch 
die gehörige Drehung betingt if. Die Feſtig⸗ 
feit des Fadens laͤßt ſich jedoch auch durch Zer⸗ 
reißungsverſuche oder durch die ſogenannte Fiu⸗ 
gerprobe prüfen, und zwar durch letztere, iu⸗ 
dem man den Faden zwiſchen den Nägeln durch⸗ 
zieht und beobadster, ob er hiedurch fafericht 
werde, was einen kurzen oder fpießigen Flachs 
oder eine allzugeringe Drebung beweidt. Das 
Getühl zeigt fodann, ob das Garn aus einen 
weichen oder fpröden Flachfe gefponzen und 
theitweife auch, ob der Faden felbft fein oder 
grob ſei. Um jedoch den Grad der Feinheit 
mit Sicherheit zu finden und auf eine leicht vers 
tändliche Weiſe auszudrücken, fihlägt man 
gewöhnlicdy andere Wege ein. Man gelangt ° 
dabin j 

4) durch Angabe der Fadenlänge, weldje 
auf ein beſtimmtes Gewicht geht. f 

Wenn man alfo bei ung fagt, das Garn ift 
zehnſchnellerig, fo will dieß beißen, aus dent 


| Pfunde Fladıs find 10 Schneller oder 10000 


Fäden von je zwei Ellen Ränge gefponnen wor⸗ 
den. Um eine folche Angabe nun zu prüfen, 
oder um aus einem ungeordneten Haufen Garn 
die Stränge (Schneller) von gleichem Ges 
wichte auszufcheiden, ift natürlich die Wage 
das zunächiiliegende Mittel, und bier kann nun 
die in den Baumwollſpinnereien übliche Sor⸗ 
titmage empfohlen werden ; 
2) durch Berüudfichtigung des Rau- 
mes, weldyen ein Öarnftüd in der Dide 
einnimmt. 
| In Oberöftreih, Böhmen und Schlefleu 
gibt man gewöhnlich die Zahl von Stüden an, 
| welche zugleicy von einer Mannshand umfaßt 
werden kann, und nennt hiernach dad Garu 
dreisftüchsgrifftg, ſechs⸗ſtück-griffig u. ſ. w. 
Freilich iſt hiebei nicht aue gemacht, ob zu dieſec 
Bemeſſung lange oder kurze Singer erforderlich 
eber hierin fo 
geübt, daß fle ummittelbar nach dem Griffe 
wiſſen, in welches Gefchr dad Gewebe eins 


‘ 
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zurichten iſt. Zudem fchlieft der Weber aus 
dieſem Greifen mit der Hand zugleich auf das 
Gewicht, und bat er deßhalb beim Ankaufe 
bie Wahl, fo wählt er nur das volle, wohlges 
drebte Garn aus, welches alfo bei gleichem 
Griffe ſchwerer il, als ein weniger gedrehtes 
Garı. 

Auf gleiches Pinzip, wie das Greifen mit 
ber Hand, naͤmlich zu Bem fung des Raumes, 
melden der Faden in der Die einnimmt, ift 
die Einrichtung der Garnfortirungsmafdhine ges 
fügt. Das Wefen derfelben beruht darauf, 
taß man ein einzelnes Garnftüc in einen ges 


ſchloſſenen Raum bringt, mo es durd) dad Se | 


widht eined darauf liegenden Hebeld zuſammen⸗ 
gedrüdt wird. Se feiner das Garn ift, deſto 
weniger Raum nimmt ed ein und defto mehr 
finft der Hebel nieder, der dann auf einem 
Gradbogen die Nummer ded Garns anzeigt. 
Garn ir. 2. ift folched, wovon zwei Stüt 
auf den Griff gehen und fo fort (die Nummern 
fteigen bie 30, j-Iten höher). Sorten, welche 
gröber ald Nr. 4. find, werden mit Buchftaben 
A. B. C. D. E. F. G. bezeichnet, fo daß G. 
bad gröbfte Garn genannt wird und A. zunächft 
an Kr. 1 ſich reiht. Man hat eine Maſchine 
für Die gröberen Garne von G. bie Nr. 10, 
und eine für die feineren von Nr. 6. bie 30. 

Die vorbefchricbenen, verſchiedenen Manies 
ren in Beurtbeilung der Feinheit des Gefpinns 
ſtes bleiben jedoch, einzeln angewandt, immer 
ſchwaulend, denn der Griff mit der Hand zeigt, 
abgefehen davon, daß jeder Garnfäufer nur 
feiner eigenen Hand ganz trauen wird, ohne 
außergewöhnliche Uebung fehr verfchieden und 
höchſtens annähernd tie Dicke ( Feinheit) und 
bie Schwere (Flacegehalt) des Fadens. 

Die Sortirmafchine gibt nur die Dice des 
Fadens an, ohne zugleich aud) darzuthun, ob 
derſelle mehr oder weniger gedreht fei, mithin 
mehr oder weniger Flachsfaſern enthalte, 

Die Wage endlich kann nicht anzeigen, ale 
baß der eine Schneller Garn bei gleicher Rein 
lichkeit fihmerer (flachshaltiger) fei, als der 
andere, und ber nicht feltene Schluß, ein leich- 
ter Schneller fei feiner ald ein ſchwerer, ift fehr 


oft unrid;tig, weil ja cin rundee, fefkee, wehls 


ebrehted Garn aus natürlichen Gründen zwar 
eher aber doch viel feiner (d. h. von Fleis 
nerem Durchmeffer) fein fann, als ein loſer 
(wenig gedrebter), wegen feincd geringeren 
Flachsgehaltes leichter Faden Wer mit hin die 
Feinheit des Garne im weitern Sinne gan; ge 
nau erforfchen will, muß nach der Sortirmas 
ſchine noch die Eortirwage gebrauchen ; man 
muß nämlich bie auf der Sfale der Sortirmas 
fchine als gleidy fein gefundenen Garne nad 
den Sfalennummern in Drönung legen, und 
wenn nun fo der gefammte Garnvorrath ſortirt 
ift, dann eine Sorte nach der andern zur Wage 
bringen. Auf dieſer zeigt ſich ietzt, welcher 
Schneller ſchwerer, alſo beſſer gedreht und hier⸗ 
durch feſter iſt, als der andere gleich feine. Nun 
werben die ſchwereren Garne, ald mehr aus dau⸗ 
ernd, zur Kette, und die leicditeren zum Eins 
fhlagen oder im Fall fie ganz Iofe wären, zu 
Zwirn beftimmt. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß zur Verfer⸗ 
tigung eines foldyen ſchweren Garns ber Eins 
ſchlag um etwa 1 Schneller aus dem Pfunde 
feiner fein ſoll, ald der Zettel (Kette); jedoch 


wird dad Gemebe am dauerhafteften, wenn - 


das Garn zu Zetiel und Einſchlag von gleicher 
Feinbeit und Drebung it. In feinem Fall darf 
das Garn zum Einſchlag gröber fein, ald das 
zur Kette. Sollte je dad Zettelgarn nicht von 
gleicher Stärke genommen werden fönnen, fo 
muß der Weber dad grobe und feine Gars 
beim Zetteln möglichfi zu vertheilen fuchen, das 
mit das grobe nicht auf eine Stelle beifammen, 
3. B. auf eine Seite C Saalband ) zu liegen 
fomme, weil fonft die Lade nicht gleichförmig 
anfchlagen Fünnte. Wäre hingegen das Ein 
fchlaggarn nicht gleich, fo muß alles Grobe zus 
erft gefpult und verwoben werben, oder hätte 
dad Garn verfchiedene Karben, fo muß der 
Weber das gleichfarbige zufammen fuchen, und 
jede Farbe für fich und nicht untereinander eins 
fehlagen, weil die Leinwand fonft aud) nach der 
Bleiche fireifig bliebe. 
(cGortſetzung folgt.) 
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2. Ueberſicht 


des 
Torfftihbetriebd der Gemeinde Muggenfturm von 1836 und 1837. 








Aus einem Berichte des dortigen Bürgermeiſteramts. 
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waährend ſehr regne⸗ 
riſcher Witterurg, 
welche die Kojten 
ſehr erböbte. 


H 


Der Torfſtich 
war zur Hälfte 
9 tief. 1 Bir: | 
aer erbielt 200 
Stück. 
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3. Zweite VBerfammlung deutfcher Land: 
wirthe im Jahr 1838 und Verzeich— 
nip der Mitgliever ver erften Ber: 
fammlung im Jahr 1837, 

Die Berfammlung deutfcher Landwirthe, 
welche 1837 erſtmals, und zwar in Dresden 
zuſammen fam, wofelbit folche vom 2. bie 8. 
Dftober ihre Sigungen hielt, befchloß in ihrer 
Sitzung vom 5. Oftober I. J. einftimmig, die 
2te Verſammlung in Karlsruhe abzuhalten, 
und beftimmte, fall die höchſte Genehmi— 
gung ertheiit würde, die Woche vom 2, bie 
8. September 1338 zur Abhaltung ihrer Gis 
gun ;en. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog haben 
nicht nur Höchftihre Genehmigung in den wohls 
wollendften Auddrüdfen ertbeilt, fondern aud) 
gnaͤdigſt befoblen, feiner Zeit ſolche Vorkehrun—⸗ 
gen zu treffen, daß den Theilnebmern der Ber: 
ſammlung der Aufenthalt möglichft nüglid; und 
anzenehu gemacht werde, 


Da ed manchen-fünftigen Cheilnehmern ans 
genehm fein wird, das Verzeichniß der dieß—⸗ 
jährigen zu erhalten, welche in großer Zahl 
auch im nädhften Jahr einzutreffen gedenken, 
fo ift ſolches hier abgedrudt. 


Verzeichniß 
der Mitglieder der erſten Verſammlung deutſcher 
Landwirthe in Dresden, abgebalten vom 2.—8. 
Dftober 1837. 


1) Kommiſſiontrath Blochmann aus Dresden, 
2) Inipefror Zimmermann aus Struppen In 
Sachſen. 3) Amtmann Händler aus Alteöbern ın 
yreußen. 4) Kommiſſionsrath Poriche aus Dreds 
den. 5) Amtsverwalter Zinfe aus Gorbitz in Sady 
fon. 6) D, Paul Herrmann auf Werdlig in Sad» 
fen. 7) Oekonomlerath Pabft aus Darmiladt. 8) 
$ Teihmann auf Mudern in Sabfen. 9) Ges 
beime Finanzrath von Flotow aus Dresden. 10) 
D. Erujius auf Sadlis ıc. in Sahfen_11) Defos 
nomiecommiffär S tm idt aus Oſchatz in Sachen. 12) 
von Behr.aus Kurland. 13) Kommilliontratb D.. 
Runde aus Dresden, 14) Heinrich aus Theiſe— 
witz in Sachſen 15) fr. Shmieveberg aus Dres 
den. 16) €. Ar. Shmiedeberg aus Künigsbrüd 
in Sadfen. 16) Kommifjionsratb von Hornemann 
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aus Dresden. 18) von Kraufe auf Weißtropp in 
Sabien. 19) von Kirbenpauer zu Weißtropy in 
Sachſen. 20) Defonom Auerswald aus Könige: 
brüd in Sachſen. 21) Kammerherr F. ©. Dolgo 
rufi aus Petereburg. 22) von Schleinitz aus 
Schieritz in Sachſen. 23) Proſeſſor D. Schulze 
aus Eldenain Preußen. 24) Kammerſekretär Breb: 
me aus Weimar. 25) Amtsratd und Direftor Block 
auf Scierau im Preußen. 26) Direftor des Königl. 
Krebitinftituts für Scyleiien, von Keßel auf Raake 
in Preufen., 27) Grsf ven Danfelmann auf 
Groß Prtermig in Preufen. 28) Amteratb Bieß 
auf Petersdorf in Preußfen. 29) Oberamtmann und 
Generulpäditer des Amtes Dernitadt, %. Santer 
in Preußen 30) Defonom Sadebeck aus Schie— 
rau in Preußen 313 Wit von Toring auf Urban 
nemig in Preußen 32) Infneftor von Frommberg 


aus Pulenitz in Sachſen. 33) Hofrath von Nittins |. 


ger aus Prag 34) Bergiaftor von Wordt aus 
Dresden 35) Gutibifiger von Jarwonidi aus 
Galizien. 36) Baron von Manteuffel aus Kurs 
land. 37) Oberſtlieutenant von Ehönberg auf 
Rothſcheẽnberg ıc. in Sachſen. 38) Zoolog Bars 
tbel® aus Bresiau. 39) von Ladiges aus Kra— 
n ichſtein in Hiffen-Tarmitadt. 40) Ritter von Rieſe 
sug Bebmen. 41) Wirtbibaitsrotb E Andre aus 
Prag. 42) Ariedrib Wilhelm Schmalk auf Glos 
fen in Sadren. 43) Guttbefiger von Walewski 
aus Polen. 443 Moris Vever aus Leirzig 45) 
D, Schulz auf Zuibendorf in Satien. 46) Kauf: 
mann Merg auf Roßthal in Sachſen. 47) Freiherr 
ton Friefen auf Kötha ıc- in Sachſen 48) Ge: 
leime Auftizratb D. Grävell aus Lübben in Preus 
fen 49) Heier, Jafobi aus Baßlitz in Sachſen 
viren Kındt auf Kuporıg in Sachſen 51) Kam— 
merbeir von Dartmann auf Grofmwelfa ın Sach— 


fen. 52?) von Zchmen auf Belgersbinn in Sachſen. 


53) Profeſſor Pobl aus Leipzig. 54) Oberamtmann 
Weſtfeld aus Braunſchweig 55) Generällieute— 
naut von Lepſer Excellenz auf Geeredorkhe. in 
Sachſen. 526Adolphaus dem Winkel auf wet: 
teritzſch in Sachſen. 57) Kammerherr von der Pla 
nis anf Nauendorf in Sachſen. 58) Paul Hotte— 
witzſch auf Marſchwitz in Sabſen 50) Mitt. 
bauten aus Klipphauſen in Sachſen. 60) Bra: 
dent der erften Kammer ter Ständeverſammſung im 
Königreih Sadıfen von Geerstorf auf Gredig, 
61) Zeyßolft and Strasburg. 62) Kungmann 
aus Piefowis in Sadien. (3) Frauenftein aus 
Dresten. 61) Eefretär der dkonomiſchen Geſell— 
ſchaft im Königteich Sachſen, Gerffert aus Dres— 
ten. 65) Steiger auf Barniß in Sachſen. 66) 
von Seebach aus Dresden. 067) Amtsoermalter 
Mafe aut Renneredorf ın Sachſen. 68) von Erd: 
mannsdorf aut Zihotne in Sachſen. 69) Mitt: 
meifter ron Schönberg auf Dterratenftein in 
Sachſen. 70) Direfter Freiberr von Ellribshau: 
fen aus Vaden. 71) von Kraw auf Heinewalde in 
Sachſen. 72) Schubart auf Neuſtruppen in Sach— 


fen. 73) Rittergutébeſitzer Meſſerſchmidt aus 
reußen. 74) von Metjch auf Kulmitſch in Freu 

> 75) ®enerallieutenant von Kurnatomsfi, 
Greellen; aus Warſchau. 76) Defoncmiefemmifär 
Siegel aus Dresden. 77) Hamntergutspadir 
Kraft'aus Wielendurg in Sachſeu. 78) Lantet 
Defonomieratb Thaer aus Möglın in Preußen. 
79) Sberſchenk Graf von Ginfiedel aus Dredten. 
80) Staatsminiſter Noſſt iz und Jä nfen dorf. Er⸗ 
zellenz, aus Tresten. 81) Rittergutsbeſitzer Stab⸗ 
lewsfi auf Dfonie in Preußen. 82) Stittsnermweict 
von Kiefewetter aur Reichenbach in Preußen, 
83) Fandesälteite von Tbielau auf Klein-Audme 
rig in Saucen. 84) Heinrich LXIIL Zurf Reus, 
Durchlaucht, auf Kerpbaufen ıc. in Sacſen 85) 
Major von Sabr auf Kebren in Sachſen &6) Graf 
von Gersdorf auf Hermetorf. 87) Rammerjus 
fer von der Pforte auf Walta in Sachſen. 88) 
Graf von Arrarin aus Petersburg. 89) Kammer, 
herr von Tbielau auf Lampertswalde ın Sabien. 
00) Bergeommifionsratb Yampadınd aus Ares 
berg in Sachſen. 91) von Kogau auf Thurm iq 
Sadien. 92) Steiger auf Feutewig ın Sachſen. 
03) Gadegaft zu Thalgut der Oſchatz in Sachien. 
94) Amtsratb Koppe aus Wollup in Preufen. 9) 
Bernbard Koppe aus Dahme in Preußen 96, Kıeidı 
bauptmann Graf von Hoheutbal Königsbruck 
in Sachſen. 97) Kammerberr Graf ven Dodens 
thal auf Königsprud in Sochſen. 98) Georg vom 
Briefe aus Preußen. 99) Karl Weiße aus Preus 
fen 100) Defonomieratb Geyer aus Langenrinne 
in Sadien, 101) Gutsbeißer Notter aus Sadı 
fen. 10%) Gebeimer Ainanzrath von Berlertid 
aus Dresden. 103) Huttentireftor Meyer aus 
Birfiis in Böhmen. 104) Forſtmeiſtet Gintel aus 
Firflig in Böhmen. 155) Gübler aus Drerußer 
dorf. 1061 Geheimralh von Mietersheim. Er 
celenz. aus Dresden. 107) Mever aus Kurland. 
108) Profefor D Schweiger aus Tharandt in 
Sachſen. 109: Heinrich Schubarthaus Dresden. 
110) Direktor von Noſtitz und Jinfendorf ın 
Sachſen. 111) TomtatsrAfjejfor von Bujanomıes 
in Ungarn. 112) Amteverwalter Prersig aus all 
reuth in Sadſen 113) Kammerg teracdıter T defer 
aus Dehlen in Sachen. 114) Major von Prlng 
auf Obereule in Sachſen 115) Earl @tement aus 
Preußen. 1161 Motezti uns Preußen. 117) Ro» 
fel aus Preugen. 118) Schlemem aus Preußen, 
119) Zullmer aus Preußen. 120) Menzgenvdorf 
aus Preußen. 121) Stantsmmifter von Zeſchau, 
Grcellen;. aus Dresten. 122) F. Magnus aus 
Preußen. 125) Gubernialrath Neumann ans 
Böhmen 124) Kloitervogt von Pojern aut Pulo⸗ 
nis in Sachſen. 125) Calberla, Brefiger der Zw 
ckerfabrik in Dretden. 126) Oppenbeinaus Tbas 
randt in Sachſen. 427) von Carlomig auf Colm 
nig. 128) Areiberr von Heuniuger aus Böhmen. 
120) D. Ruffelvon Harnsbady in Sudien. 150) 
Carl von Zenker aus Brkeiſdorf in Säachſen. 
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131) Craft von Zenter aus Steinidt-Wollmstorf 
in Sabfen. 132) Moriz Mate aus Klein Wollme- 
dorf in Sachſen 133) Präsent der 2ten Kammer 
der Stindenerfammlung im Königreibe Sachſen, 
Rei de-Eifenſtok auf Schönfelt, 134) Adler 
auf Motn in Sachſen. 135) Rabrifbefiger Kums 
mer aus Girödel ın Sachſen. 136) Friedrich Roß— 
berg aus Groͤdel in Sachſen 137) Oberforſtrath 
Cotta aus Tharandt in Sachſen. 138) Gutsbeſitzer 
Scholz; aus Ulbersdorf in Sachſen. 130) Major 
Serr auf Maren in Sadien. 140) Meinbold 
auf Schweineburg in Sadfen. 141) Kammerberr 
ron’ Erdmanntdorf auf Gahmen ın Saächſen. 
142) Operforftmeifter von Erdmannsdorf auf 
Schenfeld in Sahien 143) Leon von Wodzins ki 
aus Poblen. 144) Advofal Gutbieraus Dresden. 

Am 2. Dftober wurden für die Dauer deiler Ber: 
fanımlung gemäb!t: 

Profeſſer D. Schweitzer aus Tharandt zum er 
ſten Vorfteber. Oekonomierath Pabſt aus Darm— 
tadt zum zweiten Vorſteher. Heinrich Schubarth 
zum Sekretär. J 


3. Preisvertheilung des landw. Amtever⸗ 
eins Lahr am 3. Sftober 1537. 

Die Pirfonen, denen Preife zuerkannt und 
tie belobt wurden, find folgende: 

4) Georg Heimburger der Erfte von Dis 
tenheim, die große füberne Preismünze, wegen 
vorzüjlicher Auszeichnung im Allgemeinen Der 
Landwirthſchaft 

Die übrigen ſechs Preismünzen, je in 1 Fieis 
nen filbernen Medaille, erhielten: 2) Chriſtian 
MWäldin alt, Rothgerber von Lahr, für den 
beften felbft erzogenen Wein vom Jahr 1836. 
Belobung: Kaspar Roth von Heitigenzell. 

3) Johann Rinderfpacher von Hugs⸗ 
weier, für den fchöuften Zuchtſtier. Belo 
bung: Johann Steiger von Langenwinkel. 

4) Tierarzt Füner von Friefenheim, für 
die fchönftefelbfterzogene Milchtuh. Belobung: 
Bierbrauer Poftb in Rahr. 

5) Johann Eric von Dinglingen, für bie 
ſchönſte feibfterzogene Kalbin. Belobung: 
Pflugwirth Lefer von Lahr. _ 

6) Altbürgermeilter Heimburger von Als 
mannsweier, für das fchönfte felbfterzogene 
Pferd. Belobung: Andreas Schiff von 
Allmannsweier. . 

7) Mathias Brüftle von Lahr, weil er 
om meiften Schweine von guter Race felbit 
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‚ gezogen hat; da er aber ald Einwohner von Lahr 
| auf den Preis verzichtete, fo erhielt denfelben 
Sonnenwirth Kurz von Sul. Belobung: 
Sobann Jakob Fahndrich von Dundenheim. 
Mit dieſem Fefte wurde der erſte der Vieh— 
' märfte verbunden, welche von einer hoben Res 
gierung der Stadt Fahr gnädigſt bewilligt wurs 
den, um die Viehzucht unferd Amtsbezirks noch 
mehr zu heben; um aber diefe Viehmärkte mehr 
emporzubrinzen, ertbeilt der Gemeinderath ber 
Stadt Fahr jedesmal an diefem Feſte die im 
Programmangeführten Preife. Hievon erhielten: 
41) Don dem ſchönſten Paar Odıfen 2 Dur 
faten Anton Heizmann von Biberach. 2) 
Bon dem fchöuften einzelnen Ochſen 1 Dufaten 
Sobann Holderer von Mietersheim 3) Bon 
der fchönften Kuh 2 Dufaten Ehriflian Eins 
mann von Hurfterbof. 4) Von der zweitſchön⸗ 
ften Kuh 4 Dufaten Georg Voßler von Mies 
terdheim. 5) Bon der ſchoͤnſten Kalbin 1 Du⸗ 
katen Johann Frick von Dinglingen, 
(Aus der beſonders getruckten Beſchrei⸗ 
bung des Oktoberfeſtes und dem Jabres⸗ 
bericht dieſes Amtͤvereins pr. 1837.) 


— — — 


4. Unentgeloliche Abgabe von Nebwürz 
lingen, Maulbeer: und Kaftanienpflanz 
zen von der Weinheimer Abtbeilung. 

Diejenigen Landwirthe unferes Bezirkes, 
weldye Rebwürziinge, Maulbeers oder 

Kafanienpflanzen unentgeldlich zu erhals 

ten wünfchen , werden aufgefordert, ſich laͤng⸗ 

ftend bis den fünftigen 15. Januar bei unters 
zeichneter Stelle fchriftlich zu melden, und bie 
ortögerichtlichen Zeugniffe über die Lage und 

Größe der zu bepflanzenden Grundfiüde nach 

den früheren Beſtimmungen beizulegen. Man 

erfucht die Herren Bürgermeifter, obige An;eige 
ihren Gemeindegliedern zeitig genug befannt zu 
machen. 

Meinheim , den 11. Oktober 1837. 

Der Borftand der Kreisabtheilung des 

wirttfchaftlichen Vereins daſelbſt 
Frhr. v. Babo. 





— — — — — — — — 
— — 
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EandesproduftenPreiferhf 
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Karlerufe > J = 28. Oftober, 


Landwirthfchaftliches Wochenblatt 
TUE —— Baden. 


Gerausgegeben von der Centralltelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Bronners Reife nah Franfreib. 1) Ueber die Kultur der für Vaden wichtigern 
Handelsgewächſe (Rortieguna). 3) Zufammenftellung der Anlagefoften “einer Etraßrnallee mit 
Kirſchbäumen und ihrer Erträgniſſe. 4) Landesprodukten⸗Durchſchnittspreiſe. 5) Landesproduften: 


preife. 
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hat der Weinbau mit Pfählen fein Ende, und 
1. Bronnerd Reife nad) Frankreich. von da im ganzen füdlichen Frankreich "iehet 
Unter Hinweifung auf Nr. 41 dirfed Blattes | man nur felten mehr Pfähle. Im Departement 
folgt hier ein zweites Schreiben deffelbenan den | der Charente zwilchen Angouleme und 
Director bes landw. Vereins aus Bordeaur | Poitierd, wo man, fo weit das Auge reicht, 
dom 27. September 1836; nichts ald Weinberge fiehet, die aber meiſtens 
Laut meinem legten Briefe aus Paris find flach liegen, trifft man feinen Pfahl mehr an, 
Sie von meinem Entfhluffe, nad) Bordeaur | fondern ed ift alles reiner Bodfhnittz 
zu gehen, in Kenntniß gefeßt. Borbeaur | auf3—4 Schenfeln werden Zapfen von 2 auch 3 
it von Paris 155 Stunden entfernt, liegt | Augen angefchnitten, und die Stöde hängen 
belanntlich unfern der fpanifchen Grenze und | voll ſchwarzer Trauben. Es wächst hier fo 
ber Norbfee und ift der bedeutendfte Seebafen | vieler Wein, daß er oft wenig Werth hat, 
für die merkantiliſche Welt auf der nördlichen | und man gar vielen zu Branntwein deftillirt, 
Seefüfte Frankreichs. Ich hatte 3 Nächte und denn hier ift die Gegend, wo der ädıte Cognac 
2 Tage hindurch zu reifen, bis ich hierber kam; | bereitet wird. ae 
es war mir alfo nicht vergönnt, diefen großen | In Folge einer fchriftlichen Empfehlung bes 
Landftrich allein bei Tage zu befehen, fann Herrn Miniſters Gerftladherin Paris *) 
Ihnen deßhalb nur berichten, was ich in diefen | an ben hieflgen Gonful Herrn Closmann 
2 Tagen fah. I wurde id hier mit aller Zuvorkommenheit 
Die Gegend von Orleans bid Tours | aufgenommen. Durch deffen Gefaͤlligkeit fah 
an der Foire, eine Wegſtrecke von etwa | id hier mehrere ungeheuere Weinlager, wo 
25 Stunden, bat fehr bedeutenden Weinbau, 
ber ungeheure, ganz ebene, flache Ge 


‘ enden in * fi Badi se R t 
FA begeeift.  Dieker Orleans Id Minis! > Armeen — 
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ich die verfchiebenen Medocweine der 
Reihe nach zu often befam. 

Nach einem Aufenthalte von 3 Tagen, ben 
ich dazu benugte, die Umgegend, wo die 
weißen und rorhen Gravesweine bereitet 
werden, zu befuchen, reijete ich in dad Land 
ber Medocd, tad 40—15 Stunden von 
Bordeaur gegen die Nordſee hin liegt. Herr 
Clodmann, ber Äine der bedeutenditen Wein, 
handlungen befist, gab mir feinen Geſchaͤfts⸗ 
führer mit, der alle die Dertlicyfeiten und 
bie Beflger der dortigen Schlöffer fennt, wos 
durch ich Gelegenheit hatte, alle diefe groß» 
artigen Anftalten zu befuchen und fennen zu 
lernen, und wovon wir und feinen Begriff 
machen können, ohne biefelbe gefehen, oder 
eine genaue Beſchreibung Bavon gelefen zu 
haben. Zwar habe ich auf meinen Reifen fchon 
fo Manches gefeben, aber hier war ich von 
Staunen ergriffen, ald ich diefe Anflalten 
ſah, die das Vollendetfie der Weinbereitung 
find, was wir bie jetst in Europa haben. 

„Die Erziehung, die Weinbereitung, und 
bie Prefanftalten, alles ift originell; bier iſt 
dad Land, wo der denfende Aenolog Gelegens 
heit findet, die Weinbehandlung anderer Läns 
der beurtheilen zu Fönnen; hier habe ich ges 
funden, daßalleunfere Preßanftalten, 
daß unſer ganzes Kelterſyſtem nichts 
taugt, ſelbſt die neueſten eiſernen Kelter ſind 
nach einem falſchen Syſteme conſtruirt, und 
ich habe mich lebhaft überzeugt, daß wir 
ein anders Kelterſyſtem annehmen, 
vnd in dieſem Zweige der Mechanik vorfchreiten 
nrüffen, wenn wir uns nicht um ein ganzes 
Jahrhundert hinter den jegigen Zeitgeift ftellen 
wollen, der in allen Zweigen der Mechanif 
fo früchtebringend vorangefchritten ift. 

Das Land der Medocs, dag ich in feinem 
ganzen Bereiche begangen babe, ift ein Strich 
Landes von etwa 5 bis 6 Stunden Ränge, und 
4 bis 2 Stunden Breite, liegt ganz horizontal, 
und iſt eine Hochebene, die fich etwa 50 Fuß 
über die nahe Meeresfläche erhebt, fein Boden 
it ehemaliger Meeredgrund, und beftehet 
aus einer Menge Kleiner abgerundeter weißer 
und mehrfarbiger Quarzſtucke, fogenannter 


Kiefel, umb einer graubraunen Erbe. “Ya 
mehreren Orten, wo man faft nichts als lauter 
Steine fiehet, und man faum glauben follte, 
daß eine Pflanze Nahrung finden fonnte, waͤchet 
gewöhntic; der beſte Wein, Der ganze Landes⸗ 
firidy befteht größtentheild aus einzelnen Be 
figungen, die man chateau, oder Gdlof 
nennt, die berühmteften find chateau Lafitte, 
chateau Marcau, chatcau la rose, chatean 
la tour und fo viele andere, bie ich alle bw 
fuchte und fah; fie find größtentheild Landſttze 
der Reicheren, die mitten in dem Bereiche 
ihrer Weinbeſſtzun zen liegen, und fo bebeutenb 
find, daß mandyer der Beflger 50—100 und 
200 Morgen Weinfeld in feiner Mähe bat. 

Die Erziehung der Reben it fehr ſchön, 
ganz nieder, 1 bödhftend 1’, Fuß hodh, gam 
die niedere Rahmen-Erziehung. Der Rebitod 
erhält 2 Schenfel und auf diefen eine Rebe von 
4—5 Augen, die an das ganz niedere Geländer, 
aus einfachen tannenen Stängeldyen beftebend, 
angeheftet find; die Entfernung it 3’, Fuß 
ind Quadrat. Der Bodenbau geſchiehet ledig⸗ 
lich mit einem Pfluge ohne Räder, der von 
Dchfen gezogen wird. Der Boden wird 4 mal 
gebauet; (der Franjofe fagt, er befommt 
4 Facons) eine Hacke oder Haue keunt man 
hier gar nicht. Dieſes Pflügen, das fehr ſchuel 
gehet, und den Boden ebenfo umwendet, wie 
die Haue, fand ich fehr praftifch, indem das 
durch der Bau fehr vereinfacht, und weit wohls 
feiler wird, ’ 

Die Traubenforten waren mir ae freuid, 
und ich fah außer dem Gutedel auch nicht eime 
einzige, weder weiße noch ſchwarze Traube, 
die unfern beutfchen Trauben gleidy kaͤme. 
Die Traubenforte, bie den beften Medocwein 
liefert, ift der Carmenot und Cermenere, 
eine ſchwarze Traube, die nicht viel größer, 
als unfer Burgunder ift, andere Tranbenforten 
find wieder großbeeriger. 

Ich war gerade zugegen, als geherbitet 
wurde, und fah folglich das ganze Verfahren, 
das in verfchiedenen Schlöffern auf zweierlei 
Meife gehandhabt wird, Bei bem einen mb 
älteren Verfahren werben bie Trauben ab 
gebeert und zertreten, bei dem anderen neueren 
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Berfahren werben fie bloß abgebeert, und uns 


zertreien ber Gaͤhrung überlaffen. Bei erſterem | 


fogleich für die zweite, fofglich geringere Sorte. 
Di ift gerade daß Grpmmtbel bei und, wa 


werben die Trauben in einen großen vier | man bie Güte des rothen Weines theilweile 


ecligen Behälter, der wie das Kühlſchiff eines 
Bierbrauerd geformt ift, abgebeert und durch 
Menſchen auf folgende Weife zertreten. 8 bis 10 
Meufchen machen fich barfuß und tanzen nadh der 
Muſik in diefen Behältern auf den Trauben 
herum. Faſt in jedem Ehateau-figt ein Menſch 
mit Violine oder Glarinette und muflzirt; bier 
wird nun natürlich nach dem Tafte getanzt, 
und zwar werden Nationaltänge aufgeführt; 
e ftellen fich nämlich nad) Art der franzöfifchen 
nze im zwei Partheien gegenüber, und 
machen dann gegen einınder bie verfchiedenen 
gem vors und rückwärts mie bei einem 
ontretang. Nach einiger Zeit wird die Maffe 
in der Mitte auf einen hohen runden Haufen 
aufgehäuft, damit die Brühe ablaufen kann, 
darauf tanzen die Menfchen in der Runde um 
ben Haufen und treten immer etwas davon ab, 
bis er ganz zuſammengetreten und wieder eben 
ift, worauf der frühere Tanz im2 Parthien wies 
der beginnt, bis die Beeren alle zertreten find, 

Die Sache ift übrigend fehr unterhaltend 
mit anzufehen. 

Nach der neueren Methode werben bie 
Trauben blos abgebeert, und in die Kufen ges 
worfen, welche die Größe von 6 bie 18 badifchen 
Fudern haben, je nachdem die Beſitzungen 

rößer oder. Heiner find. Ueber. diefe große 

eflgungen, wo ich 3. B. 600 und 800 neue 
Orhoftfäffer in ungeheueren Linien angereiht 
fah, die alle von diefem Jahrgange gefüllt 
werben, dann über die Prefanftalten werde 
ich Ihnen jpäter ein Mebreres mittbeilen, da 
hiezu der Raum zu Fein ift; nur fo viel will 
ich noch in Kürze fagen, daß man den erften 
Abzug von den Treftern nach der Gährung 
“allein (äßt, daß dieß die erfte und feine 
Sorte Wein gibt, und daß man ben Wein, 
der durch die Preffung gewonnen wirb und der 
gewöhnlich dunkler ift, micht zu dem erften 
bringt ſondern als zweiten Wein verfauft, daher 
auch die feinen Medocweine nie ganz dunfel 
von Farbe find; im Gegentheile, alle Weine 
bie fo ganz dunkel d. h. gededt find, hält man 


nach feiner dunklen Farbe beurtheilt. 

Die Weine, die man im Umfreife von 6—8 
Stunden von Bordeaur gewinnt und bie man 
mit dem Namen Gravesmeine bezeichnet, 
werben höher gezogen, fo daß die Rebſtöcke 
mie kleine Zwergbäume ausfehen, indem fle ges 
woͤhnlich einen armdiden Stamm von 1---2 
Fuß Fänge haben, an welchen drei nicht minder 
difeSchenfel von einigen Fuß Fänge aufgefegt 
find, woran man halbe Bogreben von 5—6 
Augen anfchneidet, und an die drei, vier Fuß 
hote Pfähle anbindet, die jederStodf befommt. 
Morgen werde ich in die Gegend reifen, wo die 
weißen Graves, die berühmten Barfac und 
Sauterneweine verfertiget werden, dann » 
gehe ich über Touloufe nah Montpellier 
and Mitteländifche Meer, wo die Musfate 
weine bereitet werben. 

N 


. © 
In Medoc ift der Jahrgang 1836 einer ber 
beften, und gibt dem 1834 gar nicht viel nad; 
man verfpricht fidh einen ausgezeichneten Wein, 
was man auch an den gefunden reifen Trauben 
ſchon fehen kann. 





2. Ueber die Kultur der für Baden 
wichtigern Handelsgewaͤchſe. 
Der Mohnbau. 
(Schluß) 

Der Ertrag von ein Seſter Samen, 20 Pfund 
wiegend, ift folgender: 


1. Del 
von weißem Mohn . . . 7 Pb. 
» blaum » ... 6A PR. 


hiezu von jedem noch an warmgeſchlagenem 
"ET, 
2. Oelkuchen 


ungefähr 0 2 000 + 10P. 


*) Zerfchnittene Borsdorferäpfel. mit Mag⸗ 
ſamen beim Schlagen zu Del vermengt , geben 
diefem einen fehr aromatiſchen Beigeſchmack. 
Es geſchieht dieß ſehr häufig. 





352 


Dieſe in Schweinefutter gemifcht, befördern, 
Als beruhigend, den Fettanfag. 

Die Koften vom Ausbrechen der Köpfe, 
Abjchneiden oder Ausziehen der Stengel auf 
dem Felde, Anfjchneiden der Köpfe und Aus 
leeren und Reinigen des Samens berechnen fid) 
pr. Malter zu 50 fr. 

‚ oder pr. Morgen bei einem Ertrage von 
3 Maltern ungefähr auf 2 fl. 30 fr. 

Die gewöhnliche Zeit zum Samenverfauf 
iſt die gleich nach der Ernte, indeffen zeigen 
viei jährige Beobachtungen, daß die höhern Preife 
in einem und demfelben Jahre ſich immer gegen 
das Spätjahr hin aufgeitellt haben *). 


7. Unfälle beim Mohnbau. Der 
Mohn ift weit weniger bedeutenden Krank 
heiten und Unfällen, als viele der übrigen Hans 
delsgewaͤchſe außgefegt, und ed ſind biefelben 
folgende : 

- 4) Erdflöhe und Engerlinge, 
2) Mäufe, 
3) Raben und Staaren, Sperlinge und 
Maifen, 

4) Honigs und Mehlchau, 

5) Starke Spätfröfte, 

6) Anhaltend naffe Witterung. 

ad 1. Gegen die Erdflöhe [hust frühe Aus, 
faat, auch werden fie, wie bereits erwähnt, 
um fo weniger herbrigelodt, wenn der Dünder 
nicht erft im Frühjahr aufgeführt wird. Die 
Engerlinge, welche ſich beſonders in leichtem 
Boden einfinden, benagen die Wurzeln des 
Mohn, und der Stängel ftirbt ab, weil ihm der 
Weg zu Anziehung der nötbigen Nahrungeftoffe 
abgefchnitten it. Es fommen jedod) diefe 
Feinde nicht alljährlid) vor. 


ad 2. Der Genuß des in den unreifen Samen: 


Föpfen enthaltenen milchartigen Saftes gehört | 


zu den übrigen fo manigfaltigen Piebhabereien 
ber Mäufe, fle fuchen ſolche durch Erflettern 
ber Stengel zu erreichen und freffen fie dann 





*) Heuer trat im der Pfalz der feltene Tall ein, daß 
Raps tbeurer verkauft wurde 1 74 fl. pr. Walter) 
ald Mobn (20 fl pr. Walter), obgleich letz⸗ 
terer nicht fonderlih ausgab. 


an; wird auch der Samen vom den Mäufen 
nicht aufgezehrt, fo fällt er doch machher amd, 

ad 3. Die Raaben, Staarem ꝛc. richten 
ihren Blick mehr auf den Samen; fie fliegen 
auf die Köpfe an, drücken badurch den Stengel 
zu Boden und verzehren hier den Samen durch 
Aufhacken der Köpfe. Man ſchützt das Mohn 
feld gegen biefelben mit einigem Erfolg durch 
Ausſtedung abſchreckender Gegenftände, Beſſer 
iſt ed aber, den Mohn fo früh als möglich zu 
fäen, damit feine Reife in eine Zeit fahr, mo 
auch noch andere, namentlih Halmfrüchte, 
im Felde ftehen, der Mohn alfo jenen Feinden 
nicht allein ausgeſetzt ift, 

ad 4. Den meiften Schaden bringt der 
Honigthau, die Folge eined häufigen Wedhield 
der Witterung von Wärme zur Kälte, woburd 
dad Ausdünflen der Pflanzen gebemmt wird und 
ein Stoden in der Circulation der Säfte eintritt, 

Bei warmer Witterung fügt ſſch hiezu noch 
ein Ausfchmwigen füßen und Flebrigen Safteh 
aus den Blättern und dadurch bildet ſich ber 
Honigthau vollends aus. Fe 

Regenwetter kann in diefem Fall noch das 
einzige Rettungsmittel ſeyn, wenigſtens wird 
dadurch das Entſtehen des Mehlthaus ver 
hindert. Erhöhte Lagen leiden wegen des 
ſtärkern Luftzugs weniger vom Honigihau, ald 
niedere. Trifft der Thau den Mohn kurz vor 
der Zeitigung, fo entſteht dadurch für ben 
Samen fein merflicher Schaden. . 

ad 5. Gemwöhnliche Reifen fchaben dem 
Mohne nicht, halten fie aber lange an oder 


‚fommen wohl gar noch ſtärkere Fröfte hinzu, 


fo ipringen die Fleinen Blättchen ab und bie 
Ausfaat ift verloren. 

ad 6. Obgleich ihm zu trockenes Wetter nicht 
günſtig ift, fo verträgt er noch weniger bie 
Näſſe; anhaltend naffes Wetter bewirkt bald 
ein Gelbwerden der Pflanzen, was endlich 
ein gänzliched Mißrathen nach ſich zieben kann. 

Ein anderer Unfall trifft oft die Köpfe bald 
nach der Blüthe, indem die herabhängenden 
Staubfäden vom Winde gegen die Köpfe am 
geichlagen werden und daran anfleben. Solche 
Söpfe verfrüppeln indgefammt, indem fle ger 
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vüde in biefer Zeit gegen jede geringe Verlegung 
fehr empfindlich find, 


Schlußmwort, 

Es geſchieht nicht felten, daß die Randleute 
einen Abjud von Mohnföpfen fertigen, um 
damit die Kinder zu ftillen, halten alſo diefed 
Mittel für unfhädlich, was jedoch dem nicht 
fo if, indem derartige Operationen fchon 
öfters fehr übel abgelaufen find. Auch haben 
mehrere Fälle dargethan, daß nad flarfem 
Genuſſe von Mohnſamen alle Zeichen einer 
narkotiſchen Vergiftung, und wenn nicht ſchnell 
ärztliche Hilfe gefucht wurde, fogar der Tod 
erfolgte. Nun ift aber der Genuß von halbs 
oder ganzreifem Mohnfamen eine befannte 
Liebhaberei der Landleute, namentlich der 
Zugend. Die Sache verdient daher um fo 
mehr beachtet zu werben, ale bei jener Naſcherei 
oft jedes Maaß und Ziel außer Acht gefegt wird. 

Diefe Wirkung äußert aber der Mohn nicht 
. allein auf Menſchen, föndern auch auf Thiere, 
ja felbit der Genuß vom Samen entleerter 

Mohnköpfe hat fchon öfterd nicht nur einen 
betäubenden, fondern einen ewigen Schlaf des 
damit gefütterten Viehes zur Folge gehabt. 

Bon der Erfahrung ausgehend, daß die Reps⸗ 
fhäfen ein gedeihliches Vichfutter abgeben, 
glaubte man nämlich feinen Anftand nehmen 
und auch die entleerten Mohnföpfe zu gleichen 

Zwede verwenden zu bürfen, mußte diefen 
Verſuch aber mit einem theuern Lehrgelde ber 
zahlen, indem von dem damit gefütterten Viehe 
einige Stüde in einen, theild fürzere, theild Ins 
gere Zeit, anhaltenden Schlaf verfanfen, andere 
Stüde aber ein Opfer deffelben geworden find. 

Schließlich verdient die Berügung des 

Mohnd zur Opiumgewinnung angeführt zu 
werden. Diefen G:brauh findet man haupts 
fächlich in England und Deftreih. Die halb» 
reifen Köpfe werden biebei aufgerigt, und ed 
ergießt ſich dann ein milchartiger Saft; doch 
liegen bei und noch wenige Erfahrungen vor, 
daß ſich diefe Benügungemeife gehörig lohnt, 
fie dürfte aber darum wohl Verfuche werth 
feyn. j 





3, Zufammenftellung der Anlagefoften 
einer Straßenallee mit Kirſchbaͤumen 
und ihrer Erträgniffe, 


Das landw. Wochenblatt bed Großherzog» 
thums Baden Nr. 311. 3. empfleblt die Obſt⸗ 
baumzucht, und beleuchtet ihre Vortheile. Zu 
deffen Befräftigung mögen folgende Thatſachen 
hier eine Stelle finden. 

Der biefige Ortöbann liegt am fübweftlichen 
Fuße der fchmwäbifchen Alp, und Spätfröfle _ 
in der zweiten Hälfte ded Monats Mai felbft 
bis in die erfte Hälfte des darauf folgenden 
Monats Juni find hier faft jährlich eine fo 
häufige Erfcheinung, als Frühreife im Ans 
fange des Monats September. Hicnach ſollte 
man glauben, daß das hieflge Klima dem 
Obſtbaue nicht zufage, gleichwohl find mit 
dem Beginnen ded laufenden Jahrhunderts fehr 
viele Kernobftbäume edelſter Art gepflanzt, 
und großgezogen worden, und haben in Obfts 
jahren das ſchmackhafteſte Obſt in bedeutenden 
Qurantitäten geliefert, wenn nur deren Bes 
figer feiner Zeitigung nicht vorgriffen. 

Bor allen Obftgattungen gedeihen hier die 
Kirfchen — ald Waldfirfchen oder veredelt — 
gleichviel — fobald die Wildftämme forgfältig 
audgehoben, traneportirt, nach den Regeln 
ber Kunſt gut verpflanzt, am binlänglich 
ftarfe und hobe Stügen angebunden, einige 
Jahre hinfort von Ausläufern rein gehalten, 
vorzüglich aber wenn fle in den eriten Jahren 
ihrer Tragbarfeit vor muthwilligen Obſtfrevlern 
geſichert werben. 


Ich führe diefe Regeln ihrer Pflege deßhalb 
an, weil es zu viele Beifpiele gibt, daß Baums 
pflanzungen Aller Art, welche vor 25 Jahren 
gleichzeitig längs den öffentlichen Straßen unter 
denfelben Bodens und Localverhältniffen eins 
geleitet worden, die fchöniten, durch Rücken 
felten unterbrochenen, Reiben, namentlich von 
Kirfhbäumen geliefert habeny deren Schäfte 
eine Höhe von 12 bis 15 Fuß von den Wurzeln 
bis zu der weitausgebreiteten Krone, und einen 
Durdymeffer von 1 Fuß, ja zum Theil noch 
darüber halten, während ſchlecht behandelte 
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Berpflanzungen theild alle Jahre Erfagmänner 


Hiezu müffen die Yuterimdzinfen gerecht 


erfordern, oder nur verfrüppelte Stämme von | werben, und zwar bei den erſten 240 Bäumen 
höchftend 3 Z00 Durchmeſſer zeigen, deren | vom 4. April 1807 bis dahin 1833 aus 72]. 


Kronen theild ganz, theild aus Aeften beftehen, 

welche Raben, Dohlen, muthwillige nafchige 

Jungen ıc. zur Erhaſchung von ein paar halb» 

reifen Acpfeln, Birnen, Kirſchen ꝛc. abgefnidt 
oder abgeſchlitzt haben. 

— mit Fleiß geſetzte und behandelte 
Pflanzung von Kirſchbaͤumen jener Art beſitzt 
die hieſige Grundherrſchaft längs zweier 
Straßen, welche durch eines ihrer Landgüter 
führen, das bis zum Jahr 1834 im Selbſt⸗ 
umtriebe Rand, und auf dem auch die Baum» 
pflanzung ſelbſt beforgt worden if. 

Im Jahre 1807 wurde probeweife die erfte 
Kirfhbaumallee und zwar auf eine Entfernung 
son 60 Schuh, bei deren fichtbarem Gedeihen 
aber und der bafür entflandenen Vorliebe im 
Sahre 1809 je zwifchen 2 Bäume ein weiterer 
Baum gefregt, fc daß fle alfo nur noch 30° von 
einander entfernt ftehen. 

Es find nun deren 240 Bäume großen Theils 
von oben angezeigter Stammhöhe und Stärfe. 
Im Jahre 1816 wurden auf beiden Geiten 
ber andern Straße auf eine Entfernung von 25° 
und um einen Theil der weitern Gutdgränge 
360 Kirſchbaͤume angepflangt. 

Die Koften für beide Anlagen betrugen durch» 
ſchnittlich: 

a) Ankauf für den Baum von dem Durchs 
meffer eines ftarfen Zolles und mit urfprünglicher 
Höhe von 8/ von der Wurzel bis zur Krone 
auf den Pragd, 5bd . ... 6. 

bh) Das Deffnen der Seglöcher 
zu 3’ ind Gevierteund 1'/,* Tiefe, 
alfo zu 13’, Cubik⸗Fuß 4 

e) Der Baumfogen . ge A 

d) Das Setzen, — 
Einwerfenic. +... — 

wozu 

e) wegen Nachpflanzung des 
Abgangesd und der Beforgung ges 
redjnet werben fünnen pr. Baum . 2 kr. 

Zufammen 48 fr. 

Thut für 600 Banme. . .» . 41 


2 kr. 
6 fr. 


2 fr. 


durchfchnittlich auf 25 Jahre 
à 4 . 
Und beiden andern 360 Bäumen 
vom jahr 1816 bie 1833 aus 
108 fl., auf 17 Jahre a 4% » 


72. æt. 


73.28. 
1415 fl. 28 fr. 
Gefammtkoften diefer Pflanzunger 325 fl. 
28 fr., wobei jedoch nicht unberührt gelaſſen 
werben darf, daß zur Befeitigung von Be⸗ 
ſchwerden der Straßeninſpection in ſpatern 
Jahren die Kronen bis auf 15— 18’ Höbe auẽ⸗ 
gehauen werden mußten, was deren früherem 
Erxträgniffe nicht wenig gefchader, auch mehr 
Nachbefferungen, ale außerdem verurfacht bat. 
Ferner konnte ihr Obſtertrag nur durd) 
pachtweiſe Heberlaffung an Dbitbändler bemußt, 
daher bezichungsweife nie auf den Gewinn ges 
bracht werden, welchen ein Privargurbefiger 
daraus häfte erzielen fünnen. 
Demungeahtet trugen fie nach genanen 
Rechnungs auszügen im Wege der Berpaditung " 
in den Sahren 





41823—1826 einfhliegih 5. — fr. 
1827 — 1830 54 fl. 45 fr. 
1831 78 fl. — fr. 

1832 31.20 fr 

1833 49 fl. 18 fr. 18 fr. 
Zufammen 221 221 fl. 33 fr. 


ober auf die 21 Durchſchnittjahre ibrer Ver⸗ 
pflanzumg jährlich 10 fl. 33 fr., während vie 
Zinfe aus dem Verpflanzungsfapital ohne Ruds 
fiht auf den bedeutenden Holzzuwachs nicht 
mehr ala 13 fl. 1 fr. betragen, und mobei bie 
Erträgniffe von 1827 bie 1830 bie Zinfe auf 
dıefe Zeit ſchon gäuzlich audgleichen, bie der 
Sabre 1831, 1832 und 1833 mit durchſchnin⸗ 
lichen 53 fl. 56 fr., aber mehr ald das Vier⸗ 
fache der Zinfe betragen. Dabei erlaube ich 
mir noch auf einen Gegenſtand auſmerkſam zu 
machen. 

Nah ben landſtändiſchen Verhandlung 
foftet die jährliche Unterhaltung der öffentlichen 


80 fl. | Straßen ohne die von den Gemeinden dabei 
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zu Teiftenden Frohnen pr. Längen Ruthe un⸗ 
gefähr 12 fr. 

Nach oben angegebenen Entfernungennehmen 
nun die 600 Bäume, durchſchnittlich eine 
Länge von 810 Rutben rin, wovon die Ruthe, 
auf den Ertrag von 53 fl. 56 fr. vertheilt, 
4 fr. Mugen abgeworfen hat. 

In den‘anren 1834, 1835 und 1836 haben 
gedachte Bäume den Gutspächtern ficherm 
Bernehmen nad durchfchnittlich mehr als 
jenen ebenfalls im Berpachtungswege gewährt, 
obgleich in Folge der angeführten Umſtände 
und des befondern Verhältniſſes, daß ein bes 
beutender Theil vor 4 Jahren und zwar mit 
Erfolg veredelt worden ift, alfo jegt erft wieder 
zu rentiren beginnt, faum der dritte Theil 
der Bäume einen Ertrag geliefert hat, 

Dieſes vorausgefegt — !äßt ſich mit Zu 
verficht erwarten, daß nach einer kurzen Reihe 
von Zahren diefe Kirfhbäume, abgefchen von 
ihrem Holzwerthe, geradezu fo viel einbringen 
werben, als die Unterhaltung der Straßen: 
länge koſtet, welche fie im erften Frühling mit 


ber herrlichſten Blüthe und ben ganzen Sommer 
kindurch bis in den fväten Herbit mit dem 
lieblichſten Grün jhrer didbelaubten ſtol zempor⸗ 
fiehenden Kronen zieren; zur Zeit der Reife 
ihrer Früchte mit dem glänzenden Roth und 
Schwarz derfelben das Auge des Straßens 
mandererd ergögen, und nur felten in einem 
Jahre gar feine Früchte tragen. 

Möchten diefe reinen, auf genauen Rech⸗ 
nungen beruhenden Angaben die Straßenans 
lieger, Regierungen, Localbebörden ıc. zu jedem 
möglichen Borfchube ber Anpflanzung von 
Kirfchenbaumftraßenalleeen in Gegenden ans 
regen, deren Flimatifche Berhältniffe dem Ans 
baue von eblern Kernobflforten weniger günflig 
find! . 

Möchten fie aber vorzüglich für die erfte 
fachgemäße Berpflanzung, für deren Unters 
haltung und für-deren Schuß gegen muths 
willige Frevler ernten Bedacht nehmen. 

Gefchrieben im Auguft 1836. 


(Aus dem Sigmaringenfchen.) 


Landesproduften= Durchfchnittöpreife 


nach den im landwirthſchaftlichen 
Fruchtmärften. 


im Großherzogthum Baben 
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LandesproduftenePreije 
n Bom 418. bid 25. Dftober 1836. 
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1. Den von Sr, Königlichen Hoheit dem |, 


Großherzog ausgeſetzten Preis von 
200 Dulaten »für die Gefhicdhte 
der deutfhen Landwirthſchaft⸗ 
betreffend. 
- Se. Königliche Hoheit ber Großherzog has 
ben dem Gefuch der, diefes Jahr in Dresden 
vereinigt gewefenen Randwirthe, ihre zweite 
Verfammlung in der Woche vom 10. bie 
16. September 1838 in Garleruhe abhals 
ten zu dürfen, gnädigft eutfprochen und Befehle 
ertheilt, daß feiner Zeit Anftalten getroffen 
werben, um ben Theilnehmern derfelben den 
Aufenthalt gleich nützlich wie angenehm zu 
‚ machen. Se. Königliche Hoheit der Großher⸗ 
309 haben ferner guädigft geruht, zu Bethaͤti⸗ 
gung Höchftihrer Theilnahme an den rühmlichen 
Beitrebungen diefer Berfammlung, einen Preis 
für das befte Werfüber „bie Gefchichte der 
deutſchen Landwirthſchaft“ von 


Amtéevereine. 11) Literariſche Anzeige. 12) Landesproduktenpreiſe. 





Zweihundert Ducaten 
in Gold auszuſetzen. Die Bewerbungen, von 
welchen Niemand ausgeſchloſſen iſt, müffen 
laͤngſtens bis 4. September 1838 an dag Präs 
fldium der Berfammlung beutfcher andwirthe, 
oder an die Gentralftelle ded Großh. Badiſchen 
Landwirthichaftlichen Vereind in Carlsruhe eins 
gefandt fein, und werben fofort zur Prüfung 
und Preiderfennung einer aud der Mitte der 
Berfammlung erwählten Commiſſion zugeftellt 
werden, 

Karlsruhe, den November 1837. 
Die Direction bed landwirthſchaftl. Vereins 

Schr. v. Ellrihshaußen. - 





2. Ueber die Fdentität ver Tofayertraube 
mit unferem Ruländer oder Grauklaͤvner. 

Schon längft find unſere deutſchen Denologen 
im Ungewiſſen, welche Traube es eigentlich 
ſeie, die den aͤchten Tokayerwein liefere. 
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Herr v. Babo häft bie Tofayertraube für 
unferen Ruländer, Megger dagegen hält fle 
für den weißen Traminer, er fagt aud) deßhalb 
in ber neueren Ausgabe feines rheinifchen Wein 
bauẽs, „biefe Traube eignet ſich durch 
das fefte Fleifch und die dauerhafte 
Haut vorzüglich zu Troffenbeeren, 
wozu fie iningarngemwöhnlid vor 

‚gezogen, und dem Tofayer Ausbrud 
bauptfäclid feine vorgügliche Qua— 
Tität giebt.“ Gelbft der alte Sprenger 
fagt in feiner Abhandlung über den geſammten 
einbau 1766, daß die Tofayerrebe, Fors 
mint genannt, eine Traube liefere von mittles 
rer Größe und engbeerig, die Beeren feienlängs 
Licht und gelblicht. Dagegen ſagt Scham in 
feiner Befchreibung bes Ungarifchen Weinbaues 
Seite 84, die Beere des Formint (woraus der 
Tofayer Ausbruch gemacht wird) einer mittel- 
mäßig großen Traube feien rund, mehr ges 
drängt, haben im reifen Zuftande eine mehr 
gelbe Farbe, und ihr Saft ift fehr füß. 

In allen diefen Nachrichten finden wir im» 
mer einen Widerfpruch, der bei jeder Angabe 
gegen die andere gerichtet ift, fo daß man im» 
mer in einer Ungewißheit in diefem Gegen: 
ftande hingehalten wirb, ohne damit ind Klare 
zu kommen. Dieß bewog mich, an Schams 
nad Ungarn zu fchreiben, und ihn um Zufens 
dung von Neben des Achten Formint zu bitten, 

Dieß gefhahe auch; ich erhielt im verfloffenen 
Jahre Reben, die aber während dem Trands 
porte fo vertrodnet waren, daß nicht eine das 
von mir anwuchs, und ich dieſes in diefem Jahre 
ju erneuern genöthiget bin. 

Bei meiner bießjährigen Reife nach Frank⸗ 
reich fam ich zu Hrn. Fabrifant Köchlin nad 
Lörrach, der mich in fein@Rebanlagen führte, 
und mir ein beträchtliches Rebftüc zeigte, dag 
er mit Tofajer angelegt hat, die er mit bedeu⸗ 
tenden Koften, wie er mich verficherte, durch 
ein Handlungshaus aus Ungarn direct bezo⸗ 
> hätte. Da ic) den 1834r Wein davon vor; 

er gefoftet hatte, den ich ausgezeichnet feurig 
und einem fpanifchen Weine ähnlich fand, fo 
mar ich natürlich fehr begierig, diefe Trauben⸗ 
forte näher lenuen zu lerneu. ALS ich diefe bes 


- 


trachtete ‚ fo erfannte ich ſſe für hichts anderd, 


als für einen Ruländer. Köchlin verficherte 
mich dagegen, daß es fein Ruländer feie, die 
er auch gut fenne, die Traube feie weit dunk⸗ 
ler gefärbt als der Ruländer und habe weit 
mehr Süße, was auch wirklich ber mir vor 
gefegte Wein beurfundete. Da die Traube 
ſich erft zu färben begann, fo fonnte ich bie 
Sache nicht näher beurcheilen, und gab mich 
zufrieden mit ber Angabe, wie fie mir von Hrn, 
Köchlin gemacht wurde, der ſich ſchon lange 
Jahre mit Aufmerkfamkeit dem Weinbaue wid 
mete. * 

Als ich nach Verlauf von 4 Wochen von 
meiner Bereifung des Neuſchatellerſees und 
Genferſees zurück fam, befuchte ich die Auſtalt 
der Hrn. Gebrüber Baumann in. Bollweiler, 
diefe großartige, wahrhaft europäifche Anftalt 
für Verkaufsgegenſtaͤnde aller Gewächfe, unter 
welchen die Reben allerdings eine bedeutende 
Rolle fpielen. Hr. Baumann, der fidh ſchon 
feit 25 Jahren mit aller Aufmerffamfeit den 
Rebenforten widmete, verficherte mich ebenfalls 
auf meine an ihm gerichtete Frage in Betreff 
des Tofayerd, daß diefe eine andere Traube 
ald der Ruländer feie. Der Tokayer nämlich 
nähme bei völliger Reife eine tiefe blaurotbe 
Farbe an, während der Ruländer mehr eine 
Bronce-Farbe befäme, auch feien die Trauben 
Feiner, die Beeren etwas. länglidyt, und ber 
deutend füßer ald der Ruländer. 

Erſt wenn man beide Traubenforten neben 
einander fehe, Fönne man den Unterfchied recht 
deutlich erfennen. Da Hr. Baumann Behufs 
der Rebengemwinnung ein bedeutendes Stuck am 
Berge mit verfchiedenen Nebforten bepflanzte, 
fo hat er auch diefen Tofayer und Ruländer in 
befondere Reihen neben einander gepflanzt, auf 
welches er mich zur eigenen Anfchauung verwird, 

Mit dem größten Intereffe befuchte ich mım 
biefe Anlage, die 124 Stunde von Bollweiler 
entfernt ift, in der Hoffnung, endlich darüber 
einmal ins Reine fommen zu fonnen. Als ic 
dir Reihen von Tofayernund Ruländernbetrad» 
tete, fo konnte ich immer feinen merflichen Um 
terfchieb erfennen, außer bag die Tokayer enwat 
länglichte Beeren hatten, die Tranben Flein wu 
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ren und gegen dieNufänder auffalfenbfüß ſchmeck⸗ 
ten. In den Blättern war durchaus fein Unters 
ſchied zu finden. Um den Vergleich genau anftellen 
zu fönnen, fo fchnitt ich einen Zweig des Tofayerd 
mit der Traube ab, und verglich ihm mit vies 
len des Ruländers, unter welchen ich Trauben 
mit ganz runden Beeren und wieder mit etwas 
länglichern antraf, fo daß ich feinen befondes 
ren Unterſchied herausfinden fonnte, Darauf 
ſchnitt ich einen Zweig des Ruländers ab, und 
gieng damit in die Reihen ber Tofayer, wo ich 
wieder feinen Unterfchieb in Blattform und in 
Farbe der Traube fand, außer daß der Tofajer 
niemals ganz runde Beeren hatte, während der 
Ruländer bald ganz runde, bald wieder etwas 
länglicyere hatte. In Färbung der Traube 
war faum ein Unterfchied, was Hr. Baumann 
behauptet hat, was aber in quten Zahrgängen 
doch wirklich der Fall ſein ſoll. Indeſſen fand 
ich doch immerhin, daß die Tokayer Traube 
weit füßer, als die Ruländer Traube war. Als 
ich die Reihen durchging , faud ich auf einmal 
bei dem Tofayer eine Traube, die zur Hälfte 
ſchwarz und zur Hälfte roth war. Dieß gab 
mir nun die Betätigung, daß der Tofayer 
— — als ein Ruländer iſt, und zwar 
eine Sorte, die etwas ſuͤßer, als unſer gewöhn⸗ 
licher Ruländer iſt. en 
. Denn nur allein der Ruländer hat die Eigen 
genſchaft, daß feine Beere ſich theilweiſe ſchwarz 
färben, weßhalb man damit auch noch nicht im 
Reinen ift, ob der Nuländer, oder der Burguns 
ber der Mutterſtock ift, indem ber Burgunder 
öfters fi in Ruländer ausartet, fo daß man an 
einem Stode eine Buraunder und eine Rulaͤnder 
Traube zugleich fehen ann. Nachdem ich alfo 
unter dem Tokayer dieß Farbenfpiel gefunden 
hatte, fo durchging ich mit Aufmerffamfeit die 
Ruländerreihen, uud war fo glücklich, ebenfalls 
eineu Ruländer zur Hälfte mit ſchwarzen und 
zur Hälfte mit rothen Beeren anzutreffen, wo⸗ 
durch fich alfo die Sdentität beider ergeben hat. 
Unter dieſen Verhältniffen, und weil unfere 
Autoren in ihren Angaben fo fehr von einander 
abweichen, wollte ich in Zweifel ziehen, daß 
die hier angegebene Tokayer Traube die ächte 


feie ; allein Hr. Baumann verficherte mich, daß 


im Jahr 1822 fein Sohn im Tofayergebirge 
bei einem dortigen Edelmann geweſen feie, wo 
er die Traube dafelbft gefehen, und von woher 
andy Hr. Baumann die Reben bezogen hatte. 
Da Hr. Baumann in allen anderen Fällen 
ein fehr verläffiger Mann ift, fo müſſen wir 
auch bier ihm Vertrauen fchenfen, und biefen 
Ruländer alfo für die ächte Tofayerrebe erfläs 
ven. Wie aber verhält es ſich mit der Angabe 


“von Schams, der ein geborner Ungar ift, und 


angibt, daß die Beeren feined Formint oder 
Tokavers bei völliger Reife gelb wurden ? 

Da ich mit Schams im Briefwechfel ſtehe, 
fo werde ich mich für biefed Jahr beſonders bes 
mühen, von daher Achte Tofayerreben zu ber 
fommen, um endlich die Sache ind Klare zu 
bringen. Jedenfalls feie und dieß aber ein Fins 
gerzeig, welch' edlen Wein die Ruländer Traube 
zu liefern im Stande ift, wenn fie, wie In Uns 
gern, auf Bockſchnitt behandelt wirb, wobei 
man abörnicht vergeffen darf, fobald bie Traube 
weich wird, fie durch Ausblättern in bie Luft 


zu bringen, damit fie nicht faule, wozu fieeine 


aroße Neigung hat, vermöge ihrer Dünnen Haut, 
Daß diefe Traube ein ausgezeichnetes Product 
liefert, davon habe ich mid) wiederholt übers 
zeugt, indem im Elfaß mehrere Gutöbeflger 
Meine daraus gewinnen, bie fle zu enormen 
Preifen bisher verkauft haben. Gleiches Lob 
fpenden ihm auch die Franzoſen, die mit dem 
Tofayer mehrfache Anpflanzungen gemacht has 
bei, und die nicht genug Ruͤhmens davon mas 
chen Fönnen. Auch in meinen Anlagen bewährt 
fich diefes Jahr der Nuländer befonderd gut, 
indem von ihm die Trauben eine wahre Honigs 
füße haben, während die andern Traubenfors 
ten nur halb füß. find. Auch kat der Moſt 
davon jedes Jahr das höchfte Gewicht auf der 
Moftwage. Be; Bronner. 


— — — 


3. Bronner's Weinreiſe an Genferſee. 
Zweites Schreiben deſſelben an den Director des 
landwirthſchaftl. Vereins. 

Sie werben aus meinem Bericht von Rolle 
am Genferſee erſehen haben, daß ich den Bie⸗ 
ler⸗, Murten⸗-, Neuſchateller⸗ und Genferfee 
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befucht habe; am letzterem war ich 9 Tage, 
murbe aber burch bie vielen Witterungsabwechds 
lungen in der fpäten Sjahregzeit, wo bie vielen 
Nebel, dann abwechfelnd die falten Seewinde, 
und wieder die warmen Stunden zur Mittag» 
zeit herrfchten, von einem fo heftigen Gatarrh 
befallen, daß ich von Genf aus, wo ich vor 
Huften und beftändigem Froft mit Niemandem 
mehr fprechen konnte, wieder zurückfehrte. 

Bon Bafel, wo ich mich wieder erleichtert 
fühlte, ging ich nach Bollweiler, und be 
fah diefe vortreffliche europäifche Anftalt. Hr. 
Baumann, ber ſich fchon feit 25 Jahren mit 
den Reben befchäftigt, bat mir manches Inte⸗ 
reffante mitgetheilt, und ich habe da unter den 
Tofayer eine nur höchft intereffante Beobach⸗ 
tung gemacht (worüber feit der Zeit ber voſte⸗ 
hende Artikel eingefandt wurde). Von Boll, 
weiler reifete ich berüber an den Kaiferftuhl 
(nach Breifach), denich auf der nördlichen Seite 
feiner ganzen Länge nady befuhr. — Diefer 
Punft verdiente ed, daß man ihn in einer eige⸗ 
nen Schrift geognoſtiſch topographifch önolo- 
gifch fchildern würde, denn er ift fowohl in 
geognoſtiſcher als dnologiſcher Hinficht fehr ins 
tereffant. 

Mit dem Krachmoft bin ich jeßt ganz im 
Reinen. Sch habe ihn ſowohl am Genferfee, 
als auch in unferm Lande genauer kennen lers 
nen, fo baß ich jeßt die Unterfcheidungszeichen 
ziemlich ausführlich Fenne, . 

. Am Genferfee habe ich 2 Champagnerfabri⸗ 
fen befucht. Die eine hat bei 400,000 Bout. 
auf dem Lager und ift erftfeit 6 Jahren etablirt. 
Diefe machen ungeheure Gefhäfte nach Franfı 
reich felbft. Ich trank dafelbft eine Bouteille 
316 Basen. In meinem Leben habe ich noch 
feinen ſolchen Champagner getrunken , fo viele 
ich fchon in Frankreich und Deutfchland gefos 
flet habe; dieß ift das höchſte Fabrifat, das 
mir noch vorgefommen ift. Sie follen auch ein 
ganz eigenes Verfahren haben, das ihnen eine 
ſol = Prävalenz vor allen Champagnerfabrifen 
giebt. 

Wiesloch, den 21. Oktober 1837. 

. Bronner, Oekonomierath. 





4. Obſtbau zu Stetten am Falten Markt, 


Der Gentralftelle find verfchiebene Obſtſor⸗ 
ten aus dem Sräflichen Baumgarten und Pfars 
gute zu Stetten ald Proben der eifrigen Bemis 
hungen bed Rentamts⸗Verwalters Kirchner um 
Emporbringung des Obfibaues dortiger Gegend 
zugefommen, aus denen man fich überzeugen 
fonnte, was ein bebarrlicher Wille und ein res 
ger Sinn für jene Eultur trog äußerer Hinders 
niffe, wie Ungunft ded Bodens, Klima's und 
namentlich der heurigen Jahresmitterung gu 
wirfen vermag und cd verdienen daher jene Bes 
mühungen eine um fo größere Anerkennung, 
ald die vorgelegten Obſtſorten überdieß größs 
theild den feinern angehören, gleichwohl aber 
in Gefhmacd und Außerer Form beinahe nichts 
zu wünfchen übrig laſſen. 





5, Preisvertbeilung des landw. Amtds 
vereins Wallürn. 


Am 29. Auguft d. J., dem hoben Geburts⸗ 
fefte Sr. 8. Hoheit des Großherzogs, feierte 
diefer Verein feine zweite landwirthſchaftliche 
Preisvertheilung *), unter Anordnung’ paffen, 
ber Feierlichkeiten, an denen eine große Mens 
ſchenmenge von nah und fern theilnahm. Das 
bei ftelen zu: 

4) Dem Melchior Gerner von Pülfrins 

gen, welcher die größte Strecke öden Feldes 
urbar gemacht hatte, die große ſilberne Mes 
daille. Eine öffentliche Belobung deßhalb er 
hielt Michael Ballweg jun. von Kleinhorns 
bach. PB: 
: 2) Dem Alois Henn von Harbheim, dem 
Carl und Johann Bundfchuh von Glakho— 
fen, welche fid, in der Baumzucht auszeichne⸗ 
ten, zwei Ducaten; öffentliche Beloburg dem 
ledigen Wendel Dtt von Vollm rsdorf. 

3) Dem Mathed Eurich von Hardhein, 
wegen Anlegung eines Weinberges auf vorher 





*) Eine Beihreibung der erften enthält Wr. 8 
des landwirthſchaftlichen Wochenblatts von 1836. 
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öbe gelegener Fläche, eine fülberne Mebaille 
und ein Ducaten. Depfalfige öffentliche Bes 
lobung wurde dem Joſeph Martin Seeber 
von Hardheim zu Theil. 

4) Dem Lorenz Erbacher von Harbheim, 
wegen Anbau von Biehfutter, ein Ducaten. 
Den drei übrigen Bewerbern, ald Ochſenwirth 
GöK von Höpfingen, Michael Aloid Dörr 
von Walldürn, und Franz Michael Hofmann 
von da, wurden befhalb öffentliche Belobuns 
gen ertbeilt. 

5) Dem Adlerwirth Ignatz Seger von 
Waldürn, wegen Auszeichnung im Hopfenbau, 
ein Ducaten. 

6) Dem Franz Anton Benchert zu Wet: 
ter&dorf, welcher die meiſten Milchſchweine 
gezogen hat, zwei Ducaten. 

7) Dem Müllermeifter Kranz Speth von 
Walldürn, der fich am meiften in der Bienen: 
zucht auszeichnete, ein Ducaten. Eine öffent» 
liche Belobung erhielt deßhalb der Lehrer Trunf 
von Hornbach. 

8) Dem Feldihügen Georg Edert von 

Walldürn, der die meiften Feldfrevel und 
Felddiebftähle Anzeigte und nachweiſen konnte, 
drei Ducaten. 

9) Der Maria Satharina Zimmermann 
von Buch am Ahorn, welche am längften bei 
einer und derfelben Herrfchaft als Magd diente, 
ein Ducaten. Deffentliche Belobung verdiente 
Franzisca Hefner von Schweinberg. 

410) Dem Midyael Alois Dörr von Wall 
dürn, welcher den fchönften Fafelodıfen wor, 
führte, eine filberne Medaille und ein Dus 
caten. 

11) Dem Gerbermeifter Lorenz Erbacher 
von Hardheim, ber dem zmweitichönften Fafels 
schen vorführte, ein Ducaten. Deffentlich 
befobt zu werden verdienen Franz Sofeph Wol⸗ 


lenfchläger von Walldürn und Franz Am⸗ 


bros Schell von Höpfingen. - 

„12) Dem Engelwirth Knörzer in Walls 
bürn, welcher bie fchönfte und befte Kuh vor⸗ 
führte, würde der Preis von einer filbernen 
Medaille und einem Ducaten einftimmig zuer⸗ 
Fannt worden fein, wenn deſſen Preisbewer⸗ 
bungseingabe nicht zu fpät erfolgt wäre; ůbri⸗ 


* 


gens verdient derſelbe wegen ſeiner ausgezeich⸗ 
neten Viehzucht beſtens belobt zu werden. 

13) Dem Ochſenwirth Gö& von Hoͤpfin⸗ 
gen, der die zweitichönfte Kuh vorführte, ein 
Ducaten. 

14) Der Franz Stalfs Wittwe von Walk 
dürn, welche die fchönfte Kalbin vorführte, 
eine filberne Mebaille. 

15) Dem Franz Jokob Hefner von Walls 
dürn, welcher die zweitfchönfte Kalbin vors 
führte, ein Ducaten. Wegen feiner aufge 
zeichneten Viehzucht verdient Ochfemwirth 5 g 
von Höpfingen öffentlich belobt zu werben. - 

16) Dem Sofeph Anton Wörner von Walls 
bürn, welcher das fchönfte und befte Mutters 
ſchwein vorführte, eine fliberne Medaille, 

Um die audgefegten Preife wegen Anbau ber 
meiften Delpflanzen, wegen Vorführung 
des beften Ebers und wegen Anlegung eines 
Gemeindebadofend, bat fih Niemand 
beworben ,,. eben jo auch kein männlicher 
Dienſtbothe, der am längiten bei einem und 
demfelben Landwirthe ald Knecht diente, welche 
Preife demnach für die Preisvertheilung im 
nächften Jahre aufbewahret werben, 

Der Vorftand des landw. Amtsvereins, 
‚. Dr. Wenneis. 





6. Die Hopfenernte von 1837 betr. 


In den Orten Wiefenthal, Neudorf, Obers 
haufen, St. Leon und Hambrüden find im 
Durchſchnitte 719 Zentner dieſes Jahr geerns 
tet worden. Die Qualität ift je nach den Or⸗ 
ten zum Theil vorzüglich, mittelmäßig, zum 
Theil auch fchlecht und der niederfte Preis des 
bis jet verfauften Hopfens bis jegt 27 fl., 
der höchfte 30 fl. Eine bedeutende Zentnerzahl 
liegt aber noch zum Verfaufe bereit. 

Wieſenthal am 25. Dftober 1837. 

Geißler, Lehrer. 





6. Bericht über den Stand des Handels mit 
Handelögewächfen im Unterrheinfreife. 


So wenig der bießjährige Sommer für den 
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Weinſtock günflig war, ebenfowenig war er ed 
für den Tabak; leichte Sandfelder. ausgenom— 
men, iit derfelbe nicht ſehr gediehen, und dürfte 
allem Anfehen nach von geringer Qualität fein; 
dennoch wollen die alten Tabafe, von denen 
noch ziemlich große Vorräthe in Händen von 
Spekulanten liegen, feinen ftarfen Abgang fin 
den, auch find die Preife'nur von ſchönen Sor⸗ 
ten etwas gefliegen, 

. Die Hopfenernte fiel binfichtlich der Quans 
tität weit geringer auf, ald man anfangs Dachte; 
nimmt man nun noch an, daß. /, geringe 
Maare ift, ſo ift nicht zu verwunbdern, daß bei 
einer ziemlichen Anzahl fremder Handelsleute 
fhöne Waare gefucht und im Preife bie zu 
30 fl. und darüber verfauft wird. Wenn unfere 


Hopfenpflanzer den Hopfen noch forgfältiger |. 


behandeln würden, fo hätte der bairifche Ho» 
pfen im Ausland eine ſchwere Goncurenz zu 
beftehen; Frankreich nimmt ung jegt fchon einen 
großen Theil unferes Erwachſes ab, nur iſt 
die einzige Klage der Handelsleute dorthin, 
daß unfere Waare binfichtlic; der Behandlung 
dem Bairifchen zurückſteht. 

Dem Hanfbau war dad falte Frühjahr nach⸗ 
theifig, derfelbe iſt deswegen nur an einzelnen 
Orten geratben, ber robe Hanf, wird zu dem 
enormen Preis von 25 fl. pr. Zentner verfauft 
- und findet fchnellen Abſatz, beſonders finden 
fich viele Kaufliebhaber von Frankfurt und Um⸗ 
gegend ein; Felder, die fic) zum Hanfbau eige 
nen, lönnen nicht beffer benugt werben. 





8. Hopfenpreife in Münden. 

Es iſt allgemein befannt, daß das König— 
reich Baiern eines der bedeutendften Länder in 
Hinſicht des Hopfenbaues iſt; denn nicht nur 
der Menge des Hopfens, der dort gebaut wird, 
ſondern auch der Güte, nicht nur der Quanti— 
tät, fondern auch der Qualität nach, verdient 
daffelbe den Vorzug. Häufig hört man den 
Landwirth fpxechen, daß der Hopfen bei und 
nicht theuer wird, denn er ift in Baiern gut ges 
rathen, ober er wird theuer, denn er ift dort 
nicht ober ſchlecht gerathen. 

In München beftcht ſchon mehrere Jahre ein 


Hopfenmarkt. Bor Abhaltung deffelben wird 
in diefem Rande kein Hopfen verkauft, oder wenn 
dieſes doc, ber Fall fein follte, doch mur um 
einen unbefliimmten Preis, denn dieſer wird 
meiſtens erft auf dem Hopfenmarfte gemadıt. 
Der dießfährige Hopfenmarft wurde in Min 
chen am 6. Dftober I. 3. abgehalten, und aus 
ficherer Quelle fhöpfte ich die Nachricht , daß 
auf demſelben 13,500 Pfund zum Verfaufe aufs 
geflellt waren, wovon 5826 Pfund vrrfauft 
wurden. Der höcfte Durchfchnitiepreid mar 
43 fl. 12 fr., der wahre Mittelpreid 37 fl. 
28 kr., und der niederfte Preis 34 fl. 10 fr.*) 

j Geißler, Lehrer. 





9, Herbſtnachrichten. 

Dffenburg, 23, Oft. Die Weinleje bat 
heute hier begonnen; die Qualität fällt gerins 
ger aus, ald man erwartete; nämlich: weißes! 
laubenlinder Gewächs 55 Gr.; weißes thann⸗ 
weger 55 Gr.; rothes thaunweger 75 Or. ; ror 
thes faubenlinder 75 Gr. ; halb rothes und halb 
weißes fpitalberger 65 Gr., nach Dechsleſcher 
Waage. 

Offenburg, 24. Olt. Weißes ramerds 
weierer Gewaͤchs 50—55 Gr.; weißes zeller 
50—55 Gr. ; rothes zeller TO Gr. ; rothes fters 
nenberger 72 Gr. ; rotbes blöchler 75 Gr. An 
Quantität fommt dad Erträgniß jenen von 
1836 gleich; zum Kaufen won 1837r zeigte 
fich noch Feine kuſt, dagegen find ältere Weine 
ſehr gefucht. j 

Niedheim Cim Hegau), 26. Dft. Die 
Traubenlefe bat dahier am 23., 24. und 23. 
d. M. begonnen; der Moft hat gemogen : Tos 
thes gefondertes Gewaͤchs 68 bis 72 Gr. (nad 
Oechsle), gemifchtes 60 bid 6L Gr. 

Zu Thaingen in der Schweiz, auf deſſen 





*) Anmerk. d. R. Bon Seiten des landw. Ber 
eind wurde ſchon im Oftober 1835 ein Horfermmarft 
für Baden in Schwetzingen beantragt. Dieler MM 
trag fand aber in Schwetz ingen felbit feinen Gingang 
(fiehe landwirthſchaſtliches Wochenblatt 1836 Nr. 2) 
und folgende Artifel bandeln noch über den Kopken⸗ 
bandel und was dahin einichlägt. ®. WM. 1833 Tr. 


‚46. 1834 Nr. 40, 1835 Nr. 14. 1836 Nr. 32. 
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* Gemarkung die hieſſgen Bürger die Hälfte ihrer | 


Rebgelände befigen, wurde die Lefe ſchon am 
14. Dft. angefangen. Trog dem, daß die Reb⸗ 
gelände gemifcht, und unter denen der Thains 

ger Bürger liegen, wurde doch von unfern Reb⸗ 
befigerm einſtimmig beſchloſſen, die Trauben 
bis gegen Ende Dfioberd hängen zu läffen, mit 
Aus nahme des biefigen Pfarrerd, der gleichzei— 

- tig mit den Bürgern von Thaingen berbſtete, 
deren Moft aber auch, und zwar rothes gefons 
dertes Gewächs, nur 57 Gr. mog; ein neuer 
Beweis, weichen Nachtheil eine zu frühe Leſe 
bringt. 


Drtenberg. Moftgewicht vom 27. DE. | 


bie 2. November: Den 27. Df.: Eiber aus 
De Lage 70, do. aus vorzüglicher Lage 75 

r.; den 28 : do. aud nördlicher Lage 66 Gr.; 
den 29.: rother aus mittlerer Lage 74, rother 
und Ruländer aus nämlicher Rage 78, Reifch- 
ling 59 und 61 Gr.; den 30.: Klingelberger 

aus vorzüglichfter Rage 87, Klävner 83, ges 

mifchter «aus guter Lage 80 Gr.; den 31.: 
Klingelberger 78, Klävner 74 Grad, — Fe 
fenbader. Vom 27. bie 31. Dft.: 60, 67, 
69 Gr. gemifchted Gewächs; rothed 82 Gr. — 
Alles nad; Oechsle'ſcher Mage, — So eben 
iſt 18377 verfauft worden, und zwar weißer 
zu 10 und 42 Gulden, rother zu 45 Gulden 
pr. große Ohm. 

Meersburg, 28. Oft. Die Weinlefe hat 
bier in den Reben der Privaten heute, in den 
berrfchaftlichen Neben aber am 25. d. begon- 
nen und zwar bei günftiger Witterung. Bei 
ber ungleichen Reife der Trauben wurden in 
ben von der Domärnenverwaltung adminiftrirs 
ten Reben die am meiften reifen.blauen Syls 
vanertrauben vorauggelefen, wodurch nach der 
Dechsle'ſchen Waage aus dem Rebgut Schub» 
tain ein Gewicht von 82 Gr , und aus dem 


Rebgut Vogtöhalden, welches voriges Jahr 


neu angelegt wurde, ein ſolches von 88 Gr. 
durch Zapfenſchnitt erzielt wurde. Den 27. 
wurden ebenfalls zuerſt aus zwei andern Reb⸗ 
anlagen, nämlich aue dem Lehrenberg und Hin⸗ 
terkirch, die beiten blauen Sylvaner audgeles 
fefen, und aus dem erfiern war ein Gewicht 
von 82 Gr. und aus dem leßtern von 84 Gr. 


bad Refultat. Die weniger reifen Trauben bies 


fer Gattung haben aber nur ein Gewicht von 


72 Gr., aus andern minder gut gelegenen Reb⸗ 
gütern nur 60 Gr. und aus weißelbinger mr 
57 Or. gezeigt, Die weitern Abwägungen wers 
den nachgetragen. 

Lahr, den 1. Nov, Hier in Lahr wog der 
Moft von Chriftias MWältin von Ruländern 
nach Oechsle 84 Gr.; von Seiler Maurer. von 
Ruländern und Klävnern 78 Gr.; mehrere ans 
dere Proben 51 bis 66 Gr. — In Dinglingen 


rother Moft 75 bie 78 Gr. ; weißer 51 bis 66 


Gr. — In Sulz weißer Klaͤvner 78 Gr. 5; ges 
mifchter weißer 34 bis 63 Gr. 





10. Generale an die landw. Amtövereine, 


Diefe werden biemit in Kenntniß geſetzt, 
daß ihnen von der auf Koften des landw. Vers 
eind angefauften Schrift „Syitematifche Zus 
ſammenſtellung der Düngerartenvon Damange* 
neue, vermehrte und verbefferte Auflage von 
1835, zur Vertheilung an ihre Ausfchußmits 
glieder 10 Exempl. und für jede Gemeinde 
ihres Bezirks je 4 Exempl. pr. Fradıtgelegens 
heit demnächſt zufommen werben, in fo weit 
folches nicht ſchon früher erfolgte. 

Karläörube, den 2. November 1837. 

Gentralftelle des landwirthſchaftl. Vereine, 

Frhr. v. Ellrihshaußen, 





11. Literarifche Anzeige. 


Nachſtebende inbalttreibe Schrift empfeblen wir 
allen augübenden Pandmwirtben auf das Beite: 

„Ueber den thieriſchen Dünger, je. ne Bermrbrung 
und volltommenere Gewinnung vermittelt Gins 
ſtreuens mit Erde in die Viehftallungen, befchrieben 
und anempföhlen von U. Bloc, Breslau bi W. ©. 
Korn.“ J * 

(In Karleruhe bei der Hofbuchjandlung von ©. 
Braun um 54 fr ) 
Karlsruhe, den 2. November 1837. 

Die Gentralftelle des landw. Vereine, 
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Sandedproduften-Preife, 
Bom 30. Oftober bis 7. November 1837. 
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17. November. 


Wochenblatt 





Herausgegeben von der Eeniralftelle des landwirthfchaftlichen Dereins 


Inhalt: 1) Nutt’s Bienenzucht mit Füftung. 


miafgeift ald Mittel dei Aufdlibungen von Miederkinern. 


2) Empfehlung einer Birnforte. 3) Der Sıl-' 


4) Generafverfammlung und Preisver, 


tbeilung des landwirthſchaftl. Amtsvereins Buchen. 5) Witterung des Monats Dftober 1837 in 


Karlsruhe, 6) Dopfenhandel. 
produftenpreife. 


7) Berfauf von Burzelreben. 8) Herbſtuachrichten. 9) Pandess 


— — — —— — ————— — ———— ————— 


1. Nutt's Bienenzucht mit Lüftung. *) 


„Das Wochenblatt für Rand» und Hauswirth⸗ 
ſchaft, Gewerbe und Handel ſagt hierüber in 
feiner 40. Nr. : es kabe ſchon vor zwei Jahren 
über dad neue Syftem der Bienenzucht dee Eng» 
länderd Nurtt das Wefentliche mitgetheilt, das 
mals aber nicht umbin gefonnt, Manches ald 
einer weiteren Erprobung noch bedürftig dar» 
zuftellen. Seit diefer Zeit feie die neue Methode 
von vielen de utfchen Bienenzüchtern in Ans 
wendung gebracht morden, die ihre Erfahruns 
gen theild in einzelnen Abhandlungen, theils 
in größeren Schrifien der Deffentlichkeit über: 
geben haben. Dadurch feie jegt manches Miß- 
verſtändniß gehoben, manches Uebertriebene 
in die Schranfen der Wahrheit zuruchgeführt,, 
manches Unmwefentliche und Ummötbige befeitigt 
und das Ganze fo vereinfacht worden, daß fich 
jegt mit Wenigem der Kern und der Werth 


*) Dian vergl. auch Nr. 35 des Wochenblaits von 
1837. D. R. 





der neuen Erfindung darſtellen laſſe. Das 
meifte Verdienſt dabei habe ſich unftreitig Hr. 
Paſtor Muſſehl zu Kotelow in Mecklenburg⸗ 
Strelitz erworben, deſſen neueſte Schrift über 
die Lüſtungsbienenzucht *) jedem Freunde der 
Bienenzucht als vorzüglich empfohlen werben 
dürfe, Er habe die Nutt'ſche Bienenzucht von 
vielen unhaltbaren Behauptungen befreit ‚ ben 
Nutt'ſchen Bienenftod fehr vereinfacht und übers 
haupt das von beutfchen Schriftftelern über 
Bienenzuct ald längft erprobt Nachgewieſene 
mit dem Weſen der neuen Methode auf eine 
glüdliche Art zu vereinigen gewußt. 

Jenes Blatt fagt fodann weiter: DerNutt’, 
ſche Bicnenforb beftceht aus mehreren Abtheis 
lungen , wovon bie eine (die mittlere) den Bies 





*) „Bolliindige Auweiſung zur Füftungsbienen 
sucht von W. Eh. 2. Mufiehi x. Des Berichtes 
uber die Ginträglichfeit der Füftungsbienenzudt 


| zweite. ſtark vermehrte und mit Abbildungen w-r: 
febene Auflage. 
1837.u 


Neufrelig und Neubrandenburg. 
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nen fortwährend zum Brüten, bie andern das 
gegen nur zum Einfammeln des Honige dienen 
follen. Um dieſes zu bewirken, daß die Bienen 
in den Seitenfäften nur Honigfcheiben bauen 
und feine Brut hier anfegen, müjfen die Seis 
tenfäften immer etwaß Fälter gehalten werben, 
ald der mittlere Kaften, und dieſes gefchieht 
durch die Lüftung, indem man burch oben 
und wien angebrachte Deffuungen einen Lufts 

g in denfelben hervorbringt. Welche großen 
Bortheile man durch die Trennung von Bruts 
faften und Honigfaften erreicht, ift für ſich Mar, 
denn nicht nur ift die Honigernte dadurch außers 
ordentlich erleichtert und der gewonnene Honig 
viel reiner und fchöner, fondern der Stock felbft, 
dem auf diefe Art nie Brut genommen werden 
kann, wird dabei nicht geſchwächt, wie dieß 
fonft beim Zeideln fo häufig geſchieht. Durch 
das Lüften in heißer Jahreszeit foll aber fers 
ner and) das bezweckt werden, daß die Bienen 
fleifiger arbeiten und nicht, wie man um foldhe 
Zeit häufig fleht, wochenlang müßig vorliegen. 
Aljo mehr Honig, befferen Honig und leichter 
gewinnbaren Honig zu erhalten — das ift der 
Zwed der Lüftungsbtenenzucht, umd zahlreiche 
Erfahrungen haben bis jet nachgewieſen, daß 
wenigſtens in der Hauptfache die Sache wohl 
begründet ift. 

Nachſtehende Figur zeigt den von Hrn, Pas 
ftor Muffehl angegebenen vereinfachten Lüf— 
tungsbienenftod. 

A ift bier der mittfere Kaften, welcher mit 
dem auffigenden gewöhnlichen Bienenkorb den 
Brutkaften bildet; B und C find die beiden 
Seitenfäften, in welche die Bienen nur Honig 
fammeln follen. Zu diefem Zweck ſind die beis 
den Geitenfäften oben und unten mit Deffnuns 
gen verfehen, damit fle gelüftet werben füns 
nen. Bon der obern Deffuung bis zer untern 
geht eine blecherne, mit Tanzen fchmalen Eins 
fchnitten verfehene Röhre durch, fo Daß zwar hints 
reichend Luft durchfirömen, aber feine Biene 
durchfriechen kaun. Wenn kein Ruftzug nöthig 
iſt, wird die obere Deffuung mit dem Dedel 
E, die untere mit dem Schicher £ verfchloffen. 
Die beiden S:iteufäften ftchen auf dem gemeins 
ſchaftlichen Bodenbrette FF, der Communika⸗ 








tionskaſten A bat fein eigenes Unterbrett bb, bad 
auf einem Borfprung ber Seitenfäften B und C 
aufruht. D ift ein leerer Raum, a ift das ges 
wöhnliche Flugloch und hat ein fleined Finy 
brett ; bei ce find auch Fluglöcher, welche aber 
in der Regel verfchloffen find und nur dann ges 
öffnet werden, wenn man einen Seitenfaften 
von dem Hauptflo trennen will, um ibn zu 
entleeren; das Flugloch e wird dann geöffnet, 
um die Bienen, die ſich noch darin befinden, 
ausfliegen zu laffen. Endlich find dddd bie 
keiten ded Bodenbretted und ee ift der Dedel 
bed Kaftend A, welcher mehrere lange, einen 
Zoll weite Ausfchnitte hat, durch melde bie 
Bienen aus dem Korb. in den Kaften A foms 
men können. 





Die beiden mit B und G zufammenftoßenden 
Seiten des Kaftend A haben weite Deffanw 
gen, denen gleiche Durhgangsausfchnitre in 
den Seiteuwänden von B und CG gegenüber 
liegen. Zwifchen A und B naud ebenfo A umd 
C laſſen ſich aber von hinten bledyerne oder 
auch hölzerne Tafeln einfchieben,, fo daß man 
durch diefe Schieber vie Gommunifation zwi 
ſchen A und den Geitenfäften nach Belieben 
öffnen oder ſchliehßen kann. Noch ift zu bemer⸗ 
fen, daß alle 3 Käften hinter B und C aber 
auch nod) von der Seite mit Fenftern (matär 
lich mit Läden oder Schiebern, welche in ber 
Regel gefchloffen fein müffen) verfehen find, 
damit man jederzeit zu beurtheilen im Stande 
it, wie weit die Bienen im Bau vorgeſchrit⸗ 
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ten find, wenn es alſo Zeit ift, die Schieber zu ; Rüftungäftdce zu gewinnen, abgehende er er⸗ 
öffnen, um ihnen neuen Raum dazu zu geben, | fegen, ſchwache zu verftärken ıc., und doch wird 
oder die vollen Seitenfäften abzunehmen. man durch die aufgeftellten volfreichen Lüftunger 
Die Größe eines ſolchen Bieuenſtocks iſt ſtöcke immer ficher fein, auf einen bedeutenden 
willführlich; doch dürfte es in den meiften FAls | Ertrag an Wachs und Honig rechnen zu dürfen. 
len am zwectmäßigften fein, den Seitenfäften 
eine Höbe, Tiefe und Breite von 1 Fuß, dem 
Eommunifationdfaften aber die halbe Höhe 
zu geben. Dieß letztere, wodurch der leere 
Raum D entftcht, geſchieht beſonders deßhalb, 
damit die Bienen, wenn man den Schieber 
zwiſchen A und B wegfchicht, gleich am Des 
el des Kaſtens B, mo fle den neuen Bau zu 
beginnen haben, fich befinden, fo daß der Bau 
von A nach B ohne Weiteres von ihnen fort Ren 
gefegt werden kann. Natürlich muß aber nun, | übrigens noch zwei Spielarten, von denen bie 
wenn einer ber beiden Honigkaſten gefüllt ift | eine etwas größer, bie andere etwas kleiner als 
und abgenommen werden foll, zuvor eine paſ⸗ genannte ift) hellgrün und punffirt, auf der 





2. Empfehlung einer Birnforte. 

In der füdlichen Umgegend von Heidelberg 
wächst eine Birnforte, dort befannt unter dem 
Namen Rummelter, welche ald Wirthſchafts⸗ 
birne eine vorzügliche Empfehlung verbient, 
und fich befonderd zu Straßenbäumen eignet. 
Es ift eine Winterbirne, die ſich jedoch nicht 
fehr lange hält, von mittlerer Größe Ced gibt 


fende Unterſtützung unter das Brett bh ges | Sonnenfeite zuweilen etwas roth — 
bracht werden, biẽ der Honigkaſten geleert iſt vom Bauuie und Tängere Zeit nachher von ſehr 
und wieder angeſtoßen werden kann. rauhein, zuſammenziehenden Geſchmacke und 
Man koͤnnte tenfen, daß ein einziger Seitens | daher ftiſch ganz ungenießbar. Bei der Lagers 
- Faften hinreichend wäre; aber man muß den | reife.wird fie vom Kern aus teig und it dann 
zahlreichen Arbeitern eines ſolchen Stocks fchon, | zum Effen frisch, gefocht oder getrodnet von 
ehe der cine Kaften ausgebaut ift, dem zweiten | jehr Fräftigem Geſchmacke. Der Baum trägt 
öffnen, fle finden fonft nicht alfe ihre Arbeit, | gern. — 
richten daher ihre Thaͤtigkeit auf ſtärkeres Bris | Ganz vorzüglich aber eignet fie ſich zu Wein, 
ten und ſchwärmen. Aus dieſem Grunde find 
zw ei Honigfaften nothwendig. 

Aus dem Bisherigen wird jeder Bienenfreund 
das Wefentliche bei der Nutt'ſchen Bienenzucht 
ſchon erfehen ; wer es felbft ausführen will, den 
vermweifen wir auf die oben angezeigte Schrift 
von Muſſehl, wo namentlich genau angeges 
ben it, wann mm die Schieber zu öffnen, 
wann man zu lüften hat ic. Einen Thermo» 
meter braucht man dazu nicht; das Gefiüchl ift 
dabei volkfontinen hinreichend. 

Bemerken wollen wir nur noch fchließlich, 
daß die Lüftungsbienenzucht und bie Schwarm⸗ 
bienenzucht. fidy fehr zweckmaͤßig mit einander 
vereinigen laffen, indem man efwa ',, feiner 
Stöde zu Schwarmflöden, %, bagegen zu 
Lüftungsitöcen,, welche nidıt Schwärmen fol 
len, beſtimmt. Auf diefe Art wird man immer 
ſo viele Schwärme bekommen, als man braucht, 
um bie Zahl der Stoͤcke zu vermehren, neue 


ogen und auf der Hahnſchen Wage beinhe 
83 Grabe gefunden, 8 
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daß es weber die fogenannte Schweizer WBafe | 


ferbirme noch die Champaguerbirne iſt; der 
Wein davon, Anfangs März in Bouteillen 
mit einem ſtarken Eplöffel weißem Zucer ges 
füllt und feft verpfropft, gibt einen mouſſiren⸗ 
ben Wein, ber dem von der Champagnerbirne 
gewiß nicht nachftehen wird. 

Das eigentliche Klima für diefe Birne fcheis 
nen hügelige und etwas rauhere Gegenden zu 
fein; doch foll der Baum auch in der Ebene bei 
Heidelberg gut gebeihen. 

Herr Pfarrer Gebhard in Hilsbach bei Sines 
heim hat in feiner Baumfchule eine Menge der: 
feiben angepflanzt und zum Verfegen bereit, 
worauf man etwaige Yiebhaber aufmerffam 
macht. 

Die Menge bed Traubenmweined hat zwar 
feit einigen Jahren fo zugenommen, daß es vors 
erft nicht nothig iſt, zu ſolchen Surrogaten zu 
greifen; ed föhnte jedoch damit wieder anders 
werben und mancher Haushaltung mit einem 
angenehmen und mwohlfeilen Betränfe gedient 
fein. Immer beffer gutes Moftobft gepflanzt, 
ale bei mangelnden Weine dad Branntweintrins 
fen aufkommen laffen! 

Pfarrer Ruß in Mauer bei 
Heidelberg. 





3. Der Salmiakgeiſt als Mittel bei Auf: 
blähungen von Wiederkäuern. 

In Nr. 44 des Wochenblatts iſt die Anſicht 
ausgeſprochen, als ſeie der Gebrauch deſſelben 
für dieſen Zweck noch neu und von Baden auds 
gegangen. Wie das Dffenburger Wochenblatt 
von 1828 Seite 90 zeigt, hat jedoch ſchon das 
mals Thicrarzt P. E. Kert zu Straßburg den 
Safmiafgeift zu jenem Behufe in dem nieder 
rheinifchen Kouriere empfohlen, von mo aus 
biefe Empfehlung in jene Nr. des Offenburger 
Wochenblatts in Folgendem überging: 

„Die Zeit ift vorhanden, in welcher der Rand» 
mann bei der Fütterung fetter Kleearten und 
fonftiger gährungsfähiger Futterfräuter fein 
Rindvieh durch eine dadurch mögliche Aufbläs 
bung, und fomit auch feinen Wohlftand gefährs 
det. Die dagegen vorgefchlagenen Mittel find 
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entweder unzureichend, gu umſtaͤndlich, dem 
Yandmann zu gelehrt, oder gar nicht mit feinem 
Vermögen im richtigen Verhältniffe; um dem 
Bauchſtich mit Sicherheit zu machen, beflgt 
er nicht genug anatomische Kenntniffe, und 
wenn auch dieſes wäre, fo hält ihn manchmal 
Mıngel an Geiſtesgegenwart oder die Furdt 
vor einem üblen Ausgange davon ab. Celten 
kaun ein gebildeter Arzt gerufen werben, und 
fo bleibt das franfe Thier entweder fich ſelbſt, 
oder dem Einfluffe unnützer oder gar [chädlicher 
Behandlungen überlaffen ; Die Folge davon iſt 
bekannt : eine aljährlihe und zwar. große 
Opferzabl derartig erfranfter Thiere. Um dies 
fen traurigen Vorfällen abzubelfen, lehrten 
mich mehrjährige Verfuche eine andere, wenis 
ger umftändliche, aber fidyere Heilmetbode, zu 
deren Bekanntmachung ich mich verpflichtet 
fühle. Man gibt, ſobald ſich biefes ‚Leiden 
zeigt, im einem Schoppen warmen Waſſer 2 
bis 3, nach Berhäftniß der Körperconflitution, 
auch 4 Eplöffel vol Salmiafgeift (Spiritus 
salis ammoniacı), welches alle Biertelftunde: 
zu wiederholen ift. Selten wird diefe Gabe 
zum dritten Mal erfordert; tie Befleruig_ers 
folgt ficher und geſchwind, rzodurch meiſten⸗ 
theild der ſo gefuͤrchtete Bauchſtich abe 
gemacht wird. Jedem Eigentbümer wird 
erwünfcht fein, fidy in den Stand gefegt zu fer 
hen, jenem fo verderblichen Uebel mit Zuver⸗ 
ſicht begegnen zu konnen.“ 

Ein Mitglied bed Bereind. 





4. Generalverfammlung und Preidver 
theilung des landwirthſchaftl. Amts⸗ 
vereins Buchen. 9) « 

Diefe fand am 12. Sept. d. J. im Buchen 
ftatt, eröffnet mit einem Bortrage des Vorſtandes 
über die Kaffen- und Rechnungsverhaͤltniſſe des 
Bereind, dem eine Berathung über ‚bie Preife 
fürs nädyfte Jahr folgte. 





*) Eine Befhreibung ‘des landw. Zuftandes in 
diefem Bezirke entvält die Nr. 50, und. des eriten 
Preisvertbeilungsfeftes des: dortigen Amtöoereins 
die Nr. 51 des landw. Wocyenblatts von 1837. 
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Die fürs Jahr 1837 audgefegten und vers 
theilten Preiſe waren: 

I. Allgemeiner Preise. 

1 große fllberne Medaille demienigen , wels 
her ſich im laufenden jahr am rühmlichſten in 
landwirihſchaftlicher Hinſſcht im Allgemeinen 
ausgezeichnet hat; von 3 Concurrenten zuer⸗ 
kannt dem Schwanenwirth Hol der b ach von 
Götzingen für feine Verſuche mit dem Anbau 
verjchiedener neuer Fruchtgattungen und zwar 
4 Sorten Frühfartoffeln, wovon 2 Sorten fich 
fehr empfehlenswürdig erwiejen; für feinen auss 
gedehnten Anbau von Winterlinien mit nad» 
gewi.fenem Borzug vor den Sommerlinfen ; 
für den Anbau von oberländer Hanf, einer neuen 
Sorte Frühbaber; für feinen Berfuch mit einer 
zweckmäßigen Gultur des Winterrapfeg, welche 
den Vortheilen der Reihenſaat nahe kommt, 
feine glüdliche Berfuche, die Runfelrüben auf 
dem Feld zu ſtecken, worüber er ausgezeich— 
nete Eremplare vorzeigte; für auegedehuten 
Anbau des Ruzerneffees, und endlich für feine 
fehr vervollkommnete Baumzucht. Ueberdieß 
it Schwanenwirth Holderbach ald einer ber 
intelligenteften und eifrigften Landwirthe des 
Bezirks allgemein befamnt. 

"Die beiden übrigen Goncurrenten wurden 
öffentlich befobt und zwar: Kronenwirth Link 
von Mudau, wegen feines Flache» und Euzernes 
baued, wegen Umwandlung eines öden Platzes 
in einen Krautgarten, zwedmäßiger und holz- 
erfparender Einrichtung feines Backofens zus 
gleich ald Dörrofen, aud) zweckmäßiger Benus 
gung des Abtrittedünger® und der Bulle. Pfars 
rer Walter von Mubau, wegen Urbarmas 
ung mehrerer öben Aeder und Weiden, mes 
gen eined Anbauverfuchd mit Zucerrüben, 

Für die Ddenmwälder Abtheilung wurden 
folgende Preife zuerkannt: 


1... Im Aderbau. 


Für den ausgedehnteften Flachsbau, dem 
Müller Blaz von Unterneudorf, für 1 Mor; 
gen 20 Rthn. Lein mit einem Ertrag von 
510 Pfund von der Breche. 


Dfeifenberger von Mudau, für 1 Mor; 


von der Breche, jedem 2 Kronentbaler. Beide 
lieferten Mufter von gleich ausgezeichneter 
Schönheit. 

Fur den befibeftandenen breiblättrigen 
Klee 2 Bewerber: 

iter Preis mit 3 Kronenthalern, dem Rofens 
wirth Walz von Mudas für 6 Morgen; ten 
2ten mit 2 Kronentbalern, Müller Plaz von 
Limbach für 5%, Morgen. 

Für den Anbau von Luzerneklee oder 
fouftigen Futterfräutern und Gräfern, 
weiche fich zur Stallfütterung oder fünftlichen 
Weide eignen : 1 Preis mit 2 Kronenthalern, 
dem Martin Nobe von Waldhaufen für 2%, 
Morgen Luzerne. 


. 1. Wieſenb au. 


Für die zwedmäßigfte Bewäfferung trodner 
Wiefen fein Preisbewerber. 


III. Baumzudt. 

Demjenigen, welcher im laufenden Jahr 
die größte und zweckmäßigſte Baumanlage ger 
macht bat, 1 Preis von? Kronenthalernz; Ems 
pfänger deffelben, der einzige Bewerber, Bür⸗ 
germeifter Müller von Steinbach, Beſitzer 
einer mit 1500 veredelten Bäumen befegten 
Baumfchule und der heuer auf eigene Güter 98 
veredeite Obſtbäume verfegte. ’ 


IV. Rindviehzudt. 
Für den beften Zuchtftier 1 Beiverber — 
wurde nicht für preiöwürdig erfannt. 
"Für die fchönfte felbfterzogene Kuh oder 
tragende Kalbin, 2 Kronentlaler, dem Müls 
fer Blaz von Limbach für eine braunfchedige 


Kub. 
Für die Schönften felbfterzogenen Dchfen — 
fein Bewerber. | 
V. Schweinezudt. 
Für, den fchönften Zuchteber, Preis 2 
Kronentbaler, dem Magnus Müller von 
Holderbadh. 


VI. Sonftige Gegenftände. 
Für Urbarmacung der größten Fläche Des 


— — — — — — — 
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gen Flachs, mit einem Ertrag von 450 Pfund | dung — 2 Preife — 4 Bewerber; den erften 
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Preis von 3Kronenthalern dem Balentin Eckert 
von Steinbach, der 8 Morgen Oedung zu 
Wald und Ackerland cultivirte, und dabei mit 
vielen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte; 2ter 
Preis von? Kronenthalern, ım Martin Galm 
von Steinbad), der binnen 6 Jahren 12 Morgen 
Oedung zu Ackerland cultivirte; Belobung erhielt 
Bezirföförfter Neumannvon Mudau, der 
nachgewieſen hat, daß er in den in feinem Res 
vier gelegenen Waldungen bedeutende Streden 
von Dedungen zu Wildungen ummwaıtelte. 
Ein Preis Fonnte ibm deßhalb nicht zuerfannt 
wirden, meil die Bezirfeförfter nadı einen 
früheren Beſchluſſe des Ausfchuffes von ter 
Concurrenz um dieſen Preis ausgefchloffen wur: 
den, indem biefelben durch ihren dienfllichen 
Wirkungsfreis jeden Privaten von der Concur— 
rem anschließen würden. 

Für Anlegung von Gemeindebacköfen 
feine Bewerber, 

Um tie fürdie Bauländer Nbtheilung 
andgejegten 10 Preife habın fidy nur nachſte— 
hende Bewerber cingefunden: 

Für den beften Zuchtſtier, 2 Goncurreits 
ten; den Preid von 1 ſtlbernen Medaille und 2 
Kronenthalern erhielt Beter Göller von Bus 
chen für einen Zjährigen fchedigen Hummel, 

“ Für die fchönfte Kuh erhielt den Preis von 
2 Kronentbalern der einzige Bewerber Guter 
pächter Heinrich Heer von Boͤdigheim. 

Für den ſchönſten Zuchteber — 1 Preis 
— 2 Bewerber — und zivar die Freiherrlich 
von Rudt'ſche Gutdverwaltung Glashof, mel: 
che jedoch auf den Preis verzichtete; Die zweite 
Bewerbung wird nicht für preiswürdig erfaunt. 

Der Borftand, 
Frhr. Rüdt v. Collenberg. 
vilt. Ebert. 


5. Witterung des Monats Oftober 

1837 in Karlärube. 
Ausgezeichnet Durch hohen Barometerftand ; 
im Ganzen fühl und feucht, mit angenehmen 
Tagen und mäßiger Regenmenge. 
Barometer: Mittel 280,5, höchſter 
Stand 28“4,8 am 4d., tiefiter 275,9 am 
31. — Thermometer: Mitrel -— 8,6, 





höchfter Stand -+ 17,3 am 3., tieffter -F 1,8 
am-27. — Pſychrometer: Mittel 3,5%, 
Feuchtigkeit 31 Procente. — ON 30, WS 
63. — Bemwölfung: Mittel 62 Procnt. 
4 ganz hriterer,- 8 ziemlich beitere, 5 gam 
trübe, 45 Negen, 13 Wind, 1 Sturm, 1 Ge— 
twitter, A Hagel, 15 Duft, 5 Nebel, 3 Reif. 
— Regenmenge: 331,R Pariſer Rubils 
zoll auf den Quadratfuß. — Berdbünftung: 
Mittel täglidy 5 Procent audgefegten Regen 
waſſers. “ 

Die flarfen Negen am 7. und 9. begünfligen 
den Paubfall. Am 40. und folgenden iſt die 
Slartoffelernte im Gange. Am 27. ift bie 
Weinleſe am Iebhafteften. Nicht alle Trauben 
find reif und der Wein wurde von fehr gerins 
ger Qualität, er. 





6. Hopfenbandel, 

Auf dem Munchner Hopfenmartt am W. 
Oktober betrug der Vorrath 27,796 Pfund; 
davon wurden verfanft 15,303 Pfund. Höch⸗ 
fter Durchfchnittepreig pr. Zentner 37 1.28 fr, 
wahrer Mitteipreis 34 fl. 7 kr., niedrigſter 
31 fl. 29 fr. 





7, Verfauf von Wurzelreben. 

In meiner hiefigen Rebſchule Fönnen wicber 
gute Wurzelreben von Niesfingen, Trami— 
nern, Sylvanern, Ruländern, Wälſch— 
rieslingen ud ſchwarzen Glevunernin 
größeren Parthien um die bekannten Preiſe ab⸗ 
gegeben werben. Auch find ungefähr 100 Sors 
ten verſchiedener Traubenarten, nach Metzgers 
Syſtem gtrordnet, daſelbſt zu haben. 

Weinheim im Oktober 1837. 

Irhr. v. Babe. 


8. Herbſtnachrichten. 

Grosfadıfen. Am 30. Oftober begann die 
Lefe des Schwarzen. Gewicht nach Oechsle in 
mittlerer Rage 70—75°, in den beiten Lagen 
75—79° Ruͤlaͤnder daſelbſt 83°. 

Am 1. November fing man an den Weißen 
zu leſen. Gewicht in geringen Lagen 50 bis 
55°: in mittlerer 55 — 60 und Tramiter 
66° ; in der beſten Rage in den leiten 60 bie 67°. 
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Offenburg, den 31. Oft. Die feit eis 
nigen Tagen im Ortenberg vorgenommenen 
Proben ergeben 55, 60,65, 67 Gr., nach 
Lage; Gutedel und Elber laffen nody was Ors 
dentliched hoffen; die rohen Trauben hatten 
eine ſchöne Reife, und der Moft ergab 73, 75 
bie 78 Gr. , 

In Feſſenbach fand man gleiches Nefultat. 

In Durbach fing die Weinlefe erft am 27. 
anz an Quantität wird nur die Hälfte gegen 
letzteres abr erzielt; die verſchiedenen Broben 
ergaben 55, 65, 70, 80 Gr., letzteres ausge⸗ 
facht Weißherbſt; Klingelberger 70--75 Gr., 
nad) Rage aber auch nur 50—55 Gr, ba diefe 
Sorte durchgehende die nörhige Reife nicht ers 
halten hat. 

In Zundweier, Riederfhopfheim und Hof 
weier ift wegen Hagel, ber biefe Orte traf, nur 
wenig erzielt worden, und die Quafität gering. 

Meersburg, 3. Nov. Unter Bezug auf 
die unterm 28. v. M. mitgerheilten Abwägun: 
gen werben Die weitern Nefultate vom 29. v. 
M. bi 2. d. M., an welchem Tage die Mein 
leſe in den ärarifchen Neben berndigt wurde, 
nachgetragen. In den Reben zum Hinterskirch 
zeigte der Krachmoft cin Gewicht von 73°, und 
in jenen zum Rieſchen 70°, der Werißelberger 
64°, Ruländer 85°, Traminer S6°, Rießling 
87°, blaue Sylvaner 85°, Muefatelfer 90°; 
der blaue Sylvaner im Martineberg SO°, im 
Bengel 85°, im Nöfchle 85°, und bie geringere 
Qualität diefer Tranbenforte im Durcfchnitt 
75°. 

Klettgau (Bezirksamt Jefletten). Am 
Ende Mais verfprach man fich Dahier fehr wer 
nig vom Weine, jamangab beinahe alle Hoffnung 
auf, im Jahr 1837 einen trinkbaren Mein zu 
erhalten. Der Juni brachte aber dad Verſäumte 
wieder ein, und am Ende Auguſt verfprach die 
Bergleichung der beurigen und vorjä"rigen Tem» 
peratur einen Wein, der deu vorjührigen ficher 
gleich kommen werbe. Diefe Hoffnung verwirk⸗ 
lichte auch fich fo ziemlich, denn die Mofte wies 
gen in Bergöfchingen 45—50°, in Erzingen 
45—66°, in Grieffen 45—86°, in Geißfingen 
40°, in Seftetten 70°, in Rotiftetten 70°, in 
Rechberg 45—50°, in Stettm 45—69°, in 


Meisweil 45— 60°. Moſt von blos weißen 
Trauben wog manchmal weit unter 45°, Je 
dünner und regelmäßiger in Reiben die Neben 
ftanden, audy je mehr blaue Trauben beim Reb⸗ 
fat waren, deftomehr zog der Moft, und bie 
Leſe am 23 , 24. und 25. Dftober brachte eis 
nen Moft um 10° beffer ald ber vor 8 Tagen 
früher. Die Quantität wird Y, weniger wers 
den , ale voriges Jahr. 

Baden, 7. Nov. Der Anfang der Weins 
fefe in dem bieffeitigen Amtsbezirke wurde auf 
Diendtag den 24. Dftober mit dem ausdrück⸗ 
lihen Bemerfen feftgefegt, Daß e8 jedem Re» 
benbefiger frei ſtehe, auch erft fpäter zu herbs 
ſten; gleichzeitig hat man die Ortsvorgeſetzten 
angewieſen, eine möglichit genaue Sonderung 
der reifen von den noch unreifen Tranben zu 
bewirfen. Vezüglich auf die Quantität fteht 
der diesjährige Ertrag, namentlich in den Ges 
marfungen Sinsheim, Haueneberſtein und 
Balg, welche von Hagelfchlag heimgeſucht wor: 
den waren, jenem des vorgangenen Sahrı8 bes 
deutend nach; und auch rüdfichtlich der Qu 
lität erreicht da® heurige Gewächs jene des 
Jahres 1836 nicht. So wiegt z DB. in der Sind 
heiimer Gemarkung Moft aus Ruländer Traus 
ben 66°, während berfeibe im verfloffenen Sahre 
75° gewogen batte. Rother Schaafberger (Beus 
erner Gemarkung) , am 2. Nov, geherbftet, 
wiegt 74°; der weiße 61°, und Moft aus Ries⸗ 
ling in der Falfenhalde (Badener Gemarfung), 
am 7. Nov. gelefen und getrottet, wiegt 68°, 
und von Trauben auf Zapfen gezogen 83°, 
Käufe haben, zu 9 fl. pr. Ohm, ſchon mehrere 
ftait gefunden. 

Durlach, 9. No. (Eliſabetheuberg — 
marfgräfliches Rebgut). Hier begann die Leſe 
am 7. Nov., ungefähr eine Woche fpäter, ale 
die allgemeine. Sie fand bei trodenem Wetter 
und fruͤbeſtens nicht vor halb 10 Uhr Morgens, 
und zwar in zwei Abtheilungen ftatt, die erfte 
als Vorleſe tammtlicher Hitler und der Trau⸗ 
ben aud der Ebene, die zweite ald Haupt⸗ oder 
Nachlefe der Höhen, in Weißen beftehend. Ges 
wicht der Borlefe — 67° (voriges Jahr 72°), 
der Nachlefe — 73° (voriges Jahr 76— 829), 
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Landes»Produftenpreije, 
Tom 7. bie 13, November 1837. 








der Gentner. 
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Inhalt: 1) Preisaufgabe Seiner Hoheit des Herrn Marfgrafen Marimilian von Baden, die engliſche 
Sandmwirtbfcaft detr. 2) Das Spinnen, Weben ıc. des Flachſes (Kortjegung von Nr. 43). 3) Preit: 
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5) Mittbeilung über erdene Waſſerleitungsröhren 


6) Nach⸗ 


richt über die neuerrichtete Eparkaffe in dem Amtsbezirfe Emmendingen. 7) Herbſtnachrichten. 8) 
Landesproduftenpreife. 





1. Preisaufgabe Sr. Hoheit des Herrn 
Markgrafen Marimilinn von Baden, 
die engliſche Landwirthſchaft betr. 

Se. Hoheit der Herr Markgraf Marimilian 

" von Baden haben für die befte Pofung folgen» 
der Preisfrage Einhundert Dufaten in 
Gold augzufegen geruht: Durch was unter 
fcheidet ſich die englifihe Landwirthſchaſt von 
der deutſchen, welche Aenderungen erlitt die 
englifche Landwirtbfchaft, feitdem Thaer fie ber 
fhrieben; kann folche mit Vortheil in Deutſch— 
land eingeführt werden, unter welchen Verhält⸗ 
niffen und mit welchen Abänderungen? Die 
"Arbeit bleibt Eigenthum des Verfaſſers; er muß 
fie aber binnen Jahresfriſt in Verlag geben, 
unb die Bewerbungen find längftend bis 1. Sept. 
1838 au dad Präjidium der Berfammlung 
deutfcher Landwirthe, oder an die Gentralftelle 
bed Großh. Bad. Ianbwirtbfchaftlichen Vereins 
in Karlöruhe einzufenden. Die Preiszuerken— 
nung wird der Verſammlung deutfcher Land» 
wirthe überlaffen. 


— ——— —— 2 


Sollte in anberaumter Friſt keine, oder keine 
genügende Abhandlung einkommen, fo wird 
nach dem Antrag der Preis erfennenden Vers 
fammlung eine weitere Frift ertheilt; dieſes ailt 
auch von demjenigen Preis, welchen Se. Kö⸗ 
nigl. Hoheit der Großherzog für die Bearbeis 
tung ber Gefchichte der Landwirthſchaft auszu⸗ 
fegen geruheten. 

Karlsruhe, den 16. Nov. 1837. 

Gentralftelle des Tandwirthfchaftl. Verein, 
Frhr. v. Ellrihshaußen. 


— — — 


2. Das Spinnen, Weben ꝛc. des Flachſes. 
(Fortfegung von Mr. 43.) 
Das Zwirnen ded Garne 
ift zwar eine allbefannte, Außerft einfache Ars 
beit, welche bei und theild mit der Handſpin⸗ 
del, theild mıt dem gewöhnlichen Trettrade, 
theils auch auf befondern Maſchinen (Zwirns 
mühlen) verrichtet wird und feine Befchreis 
bung nöthig hat; hoͤchſt felten fommen aber 
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unfere Zwirne ben böhmifchen und noch weni⸗ 
ger den holländifchen am Güte und Schönheit 
gleich. Der Unterfhied beftebt vorzüglich dars 
in, daß unfere Zwirne bald ungleich gedreht, 
bald durch ungleich fortirte Garne maßeldrahs 
tig erfcheinen und in ber Regel ſchlecht gebleicht 
find. Zunächft will ich aber nur die Fehler bei 
der Zwirnarbeit rügen : fobald ein Faden bier 
als der andere ift, entfteht ein Ucherlaufen der 
Fäden; der dickere, deffen Spirallinie länger 
ift, ald die des dünneren Fadens, überläuft den 
legtern,, und der Zwirn erfcheint ftatt rund 
fohraubenähnlich (gemaßelt) , die Kraft fällt 
beim Gebrauch auf den dünneren Faben allein 
und diefer wird daher leicht brechen, oder der 
überlaufene Faden fehiebt fich beim Nähen zus 
“ fammen, verurfacht Aufenthalt, die Naht hält 
nicht, kurz ein folcher Zwirn ift ſchlecht! des⸗ 
halb übe die Zwirnerin dad Gegentbeil und 
thue wenigftens ihre Schuldigfeit, der Bleicher 
fol gehörigen Orts auch feinen Theil befommen. 


Das Reinigen des Garns vor dem Ber 
mweben. 


Die beim Spinnen durch das Negen, durch 
Staub ꝛc. erhaltenen Linreinigfeiten find vor 
bem eben aus dem Garne zu entfernen, denn 
fonft werden fie in die Leinwand hinein gewo—⸗ 
ben und laffen, wenn man fle erft aus diefer 
durch’ Wafchen oder Bleichen entfernt, ein 
bünned Gewebe zurüd. Auch muß Das zu vers 
webende und vorzugsweiſe dad Eintraggarı 
eine gewiffe Gefchmeidigfeit erhalten, Damit 
folches ſich an den Leiften der Leinwand ſchön 
anlegt und mit der Laͤde feft zufammenfchlagen 
. läßt. Beiderlei Zwede werden gewöhnlich durch 

das Sieden oder Kochen in Afchenlauge zu er 
reichen geſucht, und zwar auf die manmigfals 
tigfte Weife; z. B. in Weſtphalen werden 
240 Stücde dreilöthiges Garn (gleich ca. 22 
Pfund) aufgemwunden, wieder ein wenig zuſam⸗ 
mengefclungen und in einen Keſſel gelegt, in 
welchem 1',, Pint (gleich 1 Sefter 24, Ber 
cher) gefiebte Buchenafche zum Sieden gebradıt 
find; hierin wird num das Kettengarn eine, bad 
Einſchlaggarn zwei Stunden lang gefocht, dann 
in reinem Waſſer gewafchen und tüchtig aus⸗ 


gerungen, um bad Verwirrte zu ordnen, mit den 
Händen aus einander geftoßen, an einem wind» 
Rillen Orte im Schatten wohl getrodnet und 
dann auf einem glatten Blode mit einem eber 
nen hölzernen Hammer gefchlagen, damit «# 
die durch dad Kochen und Trocknen erbaltene 
Steifigkeit wieder verliere. Oder man macht 
Waſſer in einem Keffel fochend und fchüttet 
für 40 Pfund Garn 3%, Sefter Holzaſche bin 


‚ein. Wenn dicfer Brei mın eine Viertelſtunde 


gefotten bat, fo ſchöpft man die unten ſchwim⸗ 
mende Afche, weldye immer ſehr umrein ift, mit 
rinem.Löffel heraus, legt, dag Garn in den Keſ⸗ 
fel, fireut auf foldyes eine dünne Schichte fein 
gefiebte Afche und läßt ed nach Verbältniß feis 
ner Stärfe und Feinheit, bad grobe 2 Stun 
den, das mittelfeine 1’, Stunden und dag feine 
1 Stunde tüchtig fodyen. Hierauf wird das 
Garn im Waffer ganz rein ausgefpült uud aus⸗ 
gerungen, weil bie in ihm zurückbleibenden 
Afchentheile es rauh machen würden; fobann 
padt man das Garn halb troden in eimen Küs 
bel feft zufammen, läßt ſolches 12 Stunden 
darin, fchlägt es durch ein Holz gefchlungen 
wohl aus einander, damit ſich die einzelnen 
Fäden abfondern, und trodnet ed dann pünfts 
lich aus; endlich wird daffelbe, um Gefchmeis 
digfeit zu erhalten, burch eine weite Flachebre⸗ 
che gezogen und jegt nach dera Gewichte fortirt. 

Die beiden vorftehenden Methoden Iriden 
an dem Hauptfehler, daß dad rohe Gar in 
fochenide Afchenbrühe gelegt wird, indem ein 
ſolches Garn ſich nur äußerft ſchwer rein weiß 
bleichen wird, Auch ift das Kochen mit ber 
Afchenbrübe an fich tadelndwerth, denn bie 
Ache wird dad Garn immer faferig und umans 
febnlich madıen, Zwar wird in Weſtphalen 
öfters behauptet, mit Potaſchenlauge gefotten 
bleibe der Faden. mehr rund und deshalb 
auch fchöner,, dagegen werde er hierdurch härs 
ter und daher weniger tauglich zum Weben; 
ed kommt jedoch hier ganz auf bie anderweitige 
Behandlung an. 

Ein rühmlich befannter Damaftfabritamt in 
Bielefeld wendet‘ bei 100 Pfund Garn rime 
Lauge von 8 Pfund guter Potaſche und eimem 
Dfund Kalk an. Derfelbe mifcht beided umter 
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einander, [ödt es allmählich mit lauem Waller 
anf, gießt nady halbftündigem Stehen- das 
Reine von dem Sage ab im einen großen Topf 
Cbei größeren Quantitäten ift ed beſſer, die 
Aufiöfung durchzufeiben), verdünnt bier die 
reine Lauge mit fo viel Waſſer, ald zur Hebers 
bedung ded Garus erforderlich ift, ſteckt dafs 
felbe nun aufgebreht und ſchichtenweiſe über 
Das Kreuz gelegt darein und läßt es hier alls 
mählig erwärmen, denn dad Anbrühen des 
Garus mit heißer Lauge hält diefer Fabrikant 
mit Recht für fehr fchädlich. Wenn die Lauge 
endlich bis zur Siedhige geftiegen üft, dann wird 
bad Gefäß vom Feuer genonımen, bad Garn 
“ bleibt über Nacht in der Lauge ftehen, wird 
am andern Morgen mit reinem Waſſer wohl 
audgefpült, pünftlich im Schatten getrodnet 
und dann fleißig gektopft. 

In Schlefien verfahren manche Weber, 
namentlid; in der Gegend von Schmiedeberg, 
auf folgende Weife: _ 

Das Garn wird 1 — 1’, Tage in falten 
Flußwaſſer eingemweicht, dann rein ausgewun⸗ 
den, während es moch feucht ift, wohl aufge 
Gchüttelt, im einen Keffel gelegt, bier mit fo» 
chenden, reinem Waffer, oder, wenn man 
nicht fparen will, mit Seifenwaffer übergoffen, 
bierin 24 Stunden ftehen gelaffen, dann in flies 
Bendem Waſſer rein ausgefchweift, hierauf mit 
Stäben gut ausgerungen, an Stangen 3 — 4 
mal gefhättelt und endlich im Schatten ges 
trocknet, 

Bon ben beffern Leinmandfabrikanten Böhr 
mens und Schleflend wird hingegen das Kochen 
wie dad Anbrühen ded Garnes mit oder ohne 
Lauge nicht mehr geduldet, weil nach fichern 
Erfahrungen eine aus gefodytem Garne gewo- 
bene Leinwand nie die höchite Weiße durch das 
Bleichen annimmt, fondern immer einen bläus 
licht grauen Schimmer behält. Das Garn 
wirb deshalb von ihnen nur in kaltes oder auch 
lauwarmes, reined Waffer bis zur weinigten 
Gährung eingemeidht, mit friſchem Waffer dus: 
gefpült, ausgetreten, nochmals eingeweicht, 
wieder audgewafchen, dann im Scyatten au 
einem windſtillen Orte getrocknet und dann ges 


Der Hauptregel beim Garnreinigen in Boͤh⸗ 
men und Schlefien, dem fogenannten Jur,-daf 
nämlich. der durch's Spinnen zc. in’d Garn ger 
fommene Schmuz wohl aufgeweicht und reiit 
ausgewafchen werden müſſe und nicht in's 
Garn hineingekocht werden bürfe, darf man 
mit völliger Leberzeugung beiſtimmen. 

In Würtemberg gefchieht das Wafchen 
ded Garns zuweilen von den Webern felbit, 
indem fie bafjelbe mit Lauge aus möglich fris 
fcher, guter Buchenafche kochen, oder indem bie 
Weber der Alp dad Garn in den ſogenannten 
Hüben fleißig auswaſchen. Diefe Hilben, aud) 
Hülen oder Röfen genannt, welche auf dem 
waſſerarmen Gebirge zum Tränfen bed Viehes 


dienen, find eine Heine Art von Seen, worin 


bei Regen die Flüffigkeit ſich ſammelt. Sie 
haben gemeiniglich ein fehr unreines, ftinfended 
und efeilyaftes Waffer und fehen wie große 
Mifttachen aus, weil aller Unrath darein fließt, 
deffen ungeachtet trinke das Vieh dad Waffer 
gern und bleibt gefund dabei. Auch zum Aufs 
löfen des im Garn befindlichen Schmuzes ift 
ed wegen feiner Weichheit und feiner Beimis 
hung von thierifschen Auswürfen (in Schmwes 
den bleicht man theilweile mit Kuhmiſt) fehr 
geeignet, nur ift zum völligen Reinigen des 
Garne nach der Hilbenflüffigkeit eim Heißiges 
Behandeln’ mit reinem YBaffer erforderlich. 


Weil jedoch in manchen Gegenden, wo viele- 


Leineweber wohnen, befondere Gewerbe zum 
Reinigen des Garne, die ſogenannten Garnfles 
dereien beftehen, fo wird zu Vermeidung bed 
Aufwandes an Aſche, Feuerung und Mühe 
das Webgarn gewöhnlich in dieſe Anftalten 
und zwar auf folgende Weiſe gegeben: 

Man binder den Garnvorratb in Büfcheln 
von je 4 Schnellern, welche Gebinde eine 
Hand voll oder Glang (was man mit zwei 
Händen umlangen kann) genannt wird, und 
läßt fie von dem nächften Garnfleder abholen, 
fo wie nach der Bearbeitung auch wieder zu« 
rüdliefern, legteres jedoch in einem naffen Zu⸗ 
Rande, fo daß fie der Weber erft zu Haufe 
trocknen muß Diefed naffe Abliefern hat feis 
nen Grund darin, weil die Schnellerbüfchel 
(Glange), wenn dem Garnfleder auch das 
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Trocknen überlafen würde, aufgebunden unb 
die Schneller getrennt aufgehängt werben müßs 
ten, wodurch bei den Taufenden von Schnels 
lern, welche in den Siedereien zumal behandelt 
werben, leicht Verwechslungen vorfämen. 
Aber wie lange mag öfters das naffe oder wes 
nigfteng feuchte Garn beim Sieden oder beim 
Weben auf einander liegen und allzu leicht 
hierdurch fporig und bruchig werden? Der 
Sieder, welcher dag fertige Garn nicht alebald 
bem Weber abliefern, oder der Weber, wel 
cher ed nad) dem Empfang wicht fchnell trock⸗ 
en kann, lege daffelbe doch einftweilen in fris 
ſches Waffer und erneucre letzteres öfters! 
Das Sieden eined Glang’s (von 4 Schuels 
bern) zu Handelsleinwand beftimmten Garne 
foftet gewöhnlich einen Kreuzer, beim Garn zu 
Haustuch findet dagegen ein höherer Yohn 
Statt, nämlich für einen abwergenen Schnels 
ler, der freilich ein halbes Pfund wiegen fann, 
fo wie für zwei flächfene Schneller, welche mei: 
ſtens ebenfalls fehr derb find, je einen Kreuzer. 
Die Guarnflederei verdient nun bebufs der 
Fabrifation fchöner und dauerhafter Gewebe 
alle Beachtung, zumal da von der Genauigkeit 
in Erfüllung diefes Geſchaͤftes vorzüglich auch 
der ſchnelle und gute Fortgang einer nachheris 
gen Bleiche bedingt iſt. Bedauerlich gemug 
wird cd aber in den meilten Giedanftalten noch 
auf eine mehr oder miuder fehlerhafte Weiſe 


overrichtet, wobei man nicht nur wenig Rüds 


fit auf die Natur des Stoffes und den Zur 
fand der verfchiedenen leinenen Garne nimmt, 
fondern auch durch die-höchfte Siedhitze und 
eine Menge Kalks die Reinigung möglichft 
ſchnell beenden will. 
(Fortfekung folgt.) 


— — — 


3. Preisvertheilung des landwirthſchaft— 
lichen Amtsvereins Villingen. 


Die auf das Geburtefeſt Seiner König⸗ 
lichen Hoheit des Großherzogs beabſich⸗ 


tigte Preisvertheilung in dem dieffeitigen Bes 
zirföverein fonnte wegen eingetretener Hinders 
niſſe erft den 10. Dftober Statt finden. 


An .Preifen wurben zuerfannt, und zwar: 
eine große filberne Medaille für Pflanzung der 
meiften Futterfräuter, dem Sternenwirtb Fi« 
ſcher von Kiengen, der auf einem Gut von 90 
Jauchert Ader 24 Jauchert mit Klee anges 
pflanzt hatte; eine feine filberne Medaille für 
den ſchönſten felbitgezogenen Wucherſtier dem 
Ziprian Mabler von Pfaffenmweiler; eine fols 
che Medaille für die jchönfte felbitgezogene Kals 
bin im Looſe mit Stadtrath Kienzier von 
Bıllingen wegen gleicher Anjprüche obigem Zis 
prian Mahl er von Pfaffenweiler; öffentliche 
Belobung Stadtrath Kienzler; eind Heine 
füberne Medaille für das fchönfte Fohlen dem 
Bürgermeifter Schnödenburger von Bies 
fingen, öffentliche Belobung Poithalter Kam⸗ 
merer von Villingen; eine ſolche Mevaille 
fur Haltung der meiften Mutterſchweine und 
der Davon gezogenen Ferkel‘ dem Johann Bor 
Beler von Sunthaufen,, der im verfloffenen 
Jahr von 4 Mutterfchmweinen 104 Ferfel 509, 
Belobung dem Georg Straßer und Lorenz 
Hengiller von Dberbaldingen; eine Feine 
filberne Medaille wegen vorzugliher Befchäfs 
tigung mit der Obftbaumzucht Vehrer Schmös 
fenburger-von Biefingen;. beiobt wurde Leh⸗ 
rer Straßer von Oberbaldingen. 

Der für die längfte Dienftzeit ausgeſetzte 
Preid von 1 Dufaten wurde zwifchen Fidel 
Baumann von Dauchingen u. Simon Burg 
bacher von Weiler mit gleichen Anſprüchen 
(18 Dienftjahre) getheilt. 

Bon den weiblichen Dienftboren erhielt für 
42 Dienftjahre den Preis von 1 Dufaten Mas 
ria Ama Kammerer von Villingen. 

Nach geendeter Preidvertheilung wurde von 
dem Borftand über die Leiftungen des Vereind 
Rechenſchaft abgelegt. 

Billingen, den 14. Dftober 1837. 


Der Borftand: Pr. Schmid. 





4. Generalverfammlung des landwirth— 
ſchaftlichen Umtsvereins Adelsheim. 
Am 26. September d. J. hatte dahier eine 

Beneralverfammlung des landwirthſchaftlichen 
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Amtsvereind ineinem eigend bazu ausgeſchmück⸗ 
ten Rofale Statt, durch den Borftand mit einer 
Anrede eröffnet, worin er das Bebürfnig nach» 
wies, daß die Yandwirtbfchaft gegenwärtig nicht 
mehr nach dem Herkommen, den Gewohnhei⸗ 
ten und Borumtheilen der Vorfahren, fondern 
rationell betrieben werben müffe, Er machte 
darauf aufmerffam, wie aufmunternd es für 
den Stand der Landwirthe fein müffe, daß 
Perſonen aus den höchften Ständen eine würs 
dige Befhäfrigung und einen errenvoflen Beruf 
in dem wiſſenſchaftlichen Betrieb dev Landwirth⸗ 
fchaft fänden, brachte in diefer Beziehung dem 
durchlauchten Präſidenten des Gentralvereind 
ſeine Huldigung dar und ermunterte, ſich durch 
keine Schwierigkeiten und Hinderniſſe von Ver⸗ 
ſuchen und Verbeſſerungen abſchrecken zu laſſen. 
Hierauf verlas Schullehrer Ranger von Ro» 
ſenberg einen Aufſatz über die Art, Abneigung 
und Vorurtheile gegen Berfuche und Verbeſſe— 
„rungen zu. überwinden; Bürgermeifter Ezel 
von Merchingen einen über den vortheilhaftes 
ften Bau von Gütern in der in der Gegend ges 
wöhnlichen Größe; auch hielt Oekonomie⸗In⸗ 
fpector Schumann von Dörrhof einen Bors 
trag über Veredlung der Schafwolle unter 
Borzeigung mehrerer Mujter feiner eigenen 
Zucht. 

Nachdem über diefe und mehrere landwirth- 
fchaftliche Gegenftände debattirt war, wurde 
Einſicht von den Erzeugniffen des Verfuchöfels 
des und anderer, welche einzelne Landwirte 
als berücfichtigungsmwerth mitgebracht hatten, 
fo wie auch von Modellen Jandwirthfchaftlicher 
Geräthe genommen. 

Kaufmann Hubert von Mbeldheim, welcher 
mit feltener Aufopferung die Adminiftration des 
Berfuchsfeldes übernommen, mit vielem Fleiß 
und Einſicht beforgt hatte, und darin durch bie 
- gründlichen und gediegenen landwirthſchaftli⸗ 
chen Kenntniffe des F. L. Ockonomieinſpectors 
Traum zu Selgenthal auf das eifrigſte unters 
fügt wurde, gab über Die Anpflamung und 


das Gedeihen der einzefnen Erzeugniſſe interefs | 


fante und belehrende Auskunft und verpflichtete 
den ganzen Verein zum innigften Dante. 


Endlich wurden die zur Bertheilung beſtimm⸗ 
ten Preife vom Vorfteber unter anerfennenden 
und aufmunternden Worten folgendermaßen 
vertheilt: 

der erfle Preis, „für den Landwirth, wels 
der ſich im legten Jahre um die Landwirth⸗ 
ſchaft befonders verdient gemacht bat,’ an 
Konftantin Schmitt von Djterburfen, nach» 
dem Stadtfchultheiß Klein von Widdern dar⸗ 
auf verzichtete ; 

der zweite Preis „für die fhönfte Zucht 
kuh“ an Ignaz Philipp von Zimmern, nach⸗ 
dem Kaufmann Hubert von Adelshein und 
Bürgermeifter Ezel darauf verzichtet hatten; 

der dritte Preis „fuür den fchönften Zucht⸗ 
ftier an Anton Schäfer von Zimmern; 

der vierte Preis „für das fchönfte Paar 
felbitgegogene Zugftiere‘’ da feine preiswürzig 
gefunden wurden, an Albrecht Schilling von 
Adelsheim für die fchönfte Kalbin; 

der fünfte Preis „für denjenigen, welcher 
für die Gemeindes oder Privatbaumfchufen in 
dem leisten Jahre zur Beförderung der Baums 
zucht am meiften beigetragen, an Schullchrer 
Langer von Nofenberg ; 

der fechöte Preis „dem Landwirthe, welcher 
eine einträglichye Fruchtgattung , die im Amts⸗ 
bezirfe bisher noch nicht befannt geweſen, eins 
geführt hat“ aus Mangel eines Bewerbers bem 
zweiten Bewerper um den fünften Preis, Schuls 
lehrer Häfner von Leibenſtatt, wobei die Bers 
dienfte des Bezirföförfterd Muller zu Senn—⸗ 
feld und des Bürgermeifterd Ernft von Adels⸗ 

| beim befondere Anerkennung und Belobung fan 
den. 

Nach der Preisvertheilung entließ der Vors 
fteher durch einige Abſchiedsworte die Verſamm⸗ 
fung, welche fidy bald zu einem veranftalteten 
Gaftmahle wieder vereinigte, wobei Gefpräche 

ı über landwirtbichaftliche Gegenftände und herz» 
liche und wohlgemeinte Toafte die Geſellſchaft 
| erheiterten. 
‚Adelöheim, den 26. Sept. 1837. 


Der Borftand des Amtövereind, 
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5. Mittheilung über erdene Wafferleis 
tungsröbren. 


Nach einem Schreiben des 8. W. Stadt 
ſchultheißenamts Nürtingen an das Großh. 
Bad. Stavrbürgermeifteramt Bretten wurde 
dort im Jahr 1830 die erfte thöherne Teichels 
Jage von 1000 Yänge und 40° Steigung ges 
matt, und fie hat feıther dom Zweck ganz ent⸗ 
fprodyen; nur ganz wenige Reparationen find 
daran vorgefommen, welche hauptfächlid) durch 
unvorfühtiged Legen der Teichel herbeigeführt 
worten find, 

Im Jahr 1835 wurde eine zweite erbene 
Teichellage von 15000° Känge hier durdiges 
fuhrt, mit verbefferten erdenen Teicheln, an 
melden bis jegt Feine Reparation vorfam. 

Die Teichel zu der biefigen und auch zu des 
nen in Stuttgart burchgeführten Lagen find von 
tem Fabrifaneen Buhl in Waiblingen, wel 
cher im neuefter Zeit große Verbefferungen bei 
feiner Zeichelfabrifation zur Anwendung ges 
dracht hat, namentlich durch Amwendung eis 
ner bydraulifchen Preffe, durch welche Lie Tei⸗ 
chel in die Forınen gepreßt werden. 

Die ganz fleinhart gebrannten Teichel wer: 
ben vor ihrer Anwendung jedesmal je nach⸗ 
dem die Teichel in eine Leitung verwendet wers 
den, durch eine eigene Maſchine auf 200--300° 
Drud probirt, und erft wenn fie diefen Druck 


ausgebalten haben, gelegt. Die Teichel find |. 


bei jener Reitung alle wenigftend auf 4° tief 
gelegt, damit fle durdy Kälte und Außern Druck 
nichts zu leiden haben. Die Lagen gehen theils 
weiſe der Ränge und Breite nad) über die Fahrz 
Rraßen, fie find aber dann an diefen Stellen eins 


oder ſchwarzem Kalt, welcher aber gehörig mit 
einander verarbeitet werben muß; bier bebiene 
man fich eined Steind, der auf einer eifermet 
Platte lief und welcher fo lang auf dem Kıtt 
berumgemwälzt wurde, bis Die Maſſe verbunden 
war. Diefer Kitt wird fo feſt, daß er nachher 
gar nicht mehr von den Teichein abgelödi wır 
den kann. 

Die von Bühl in neuerer Zeit gefertigten 
Teichel können, wenn fie vorher probirt wer 
ben, zu einer Wafferleitung mir 100 und mehr 
Schuhen Höhe Steigung obne Anfiand verwens 
bet, nur muß darauf gefehen werden, daß ſe 
überall gleich ſatt aufliegen. 

Wir haben hier ſchon Teichel von Blei, Ei⸗ 
fen, Eichen⸗, Taunen⸗ und Forlenholz zur Ans 
wendung gebradıt, waren übrigens noch mit fris 
nen fo wohl zufrieden, ald mit den erwähnten 
thönernen. 

(Aus dem Pforzh. Beobadıter.) 

Unfererfeitd fügen wir die Beinerkung bei, - 
dag Buhl im Yaufe ded heurigen Sommers 
auc in Baden und zmar in Brucfal und Bas 
den größere Lagen von Teicheln der in Frage 
ſtehenden Art gefertigt hat. Man vergl. auch 
Nr, 18 des Blattes. Die Redaction. 





6. Nachricht über die neuerrichtete Spar 
kaſſe in dem Amtöbezirfe Emmendingen. 


Die von dem Emmendinger Amtsvereine im 
vorigen Jahre bejchloffene Sparkaffe it nun 
unter Dem Namen „Hochberger Sparkaffe“ in 
dad Leben getreten. Es waren nicht geringe 
Schwierigfeiten zu überwinden, bis die Sacht 


gedohlt, damit äußerer Druck Feine Wirkung dars | fo weit gedeihen konnte, und wir hatten mehr 
auf ausüben fan. Kerner fagt dad Schreiben: als einmal Veranloſſung, und an die Worte cs 

Die Laden oder Streifblöde find bei unfern | ned unermübdlichen Beförderers folcher gemein 
Leitungen je auf 100° Entfernung angebrad;t, | nügigen Anftalten, der und fehr zuvorfommend 
und da, wo fein Drucd vorhanden ift, von | mit jeinem Rathe unterftügte, zu erinnern, ci 
Stein, in der Drucleitung aber von eichenem | fei leichter, eine Sparkaffe für ein ganzes Kö» 
Holz; bie bei weiten beften ſollen aber von Ei, nigreich, ale für einen Amtsbezirk zu errichten, 
fen fein. . 1 &8 waren dabei bauptfächlich folgende Punkte 

Der Kitt, mit welchem die Teichel zuſam⸗ im Auge zu behalten: Berüudfichtigung der gamy 
mengefittet werden, bejtcht and zwei Theilen verſchiedenen Berhältniffe der Einleger in der 
Trap oder Bafalt und drei Theilen magerm ; Stadt und auf dem Kande; eine Einrichtung, 
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durch welche ed ben Einlegern möglich wird, 
ihr Geld auf die bequemfte Art in die Spar» 
faffe bringen und heraus nehmen zu fönnen, 
ohne deßhalb aus dem Wohnorte geben zu müſ⸗ 
fen; eine folche Vereinfachung der Rechnungs⸗ 
manipulation, daß die Berrichtungen des Vers 
mögensverwalters und der Ortseinnehmer mit 
dem möglichft geringen Zeitaufmande beforgt 
worden fönnen. Hiernach blieb es immer noch) 
eine ſchwierige Aufgabe, einer bisher fremden 
und doch fo fehr-in die Privatverbältniffe ein 
greifenden Anftalt in den Landgemeinden Eins 
gang und Zutrauen zu verfchaffen, aber auch 
diefe Aufgabe wurde durch die bereitwillige Mit: 
wirfung der achtbarſten Männer in dem Amts» 
be;irfe, welche fi der Sache in ihren Gemein, 
den mit Wort und That annahmen, glüdlic) 
elöst, und wir dürfen nun mit Zuverficht dem 
ee Aufblüben einer Anſtalt entgegen fe 
ben, welche einen ſehr heilfamen Einfluß auf 
Ordnungsliebe, Wohlſtand und Sittlichkeit 
auszuüben verſpricht. Durch die Errichtung 
der Hochberger Sparfaffe ift nunmehr der Bes 
weis geliefert, daß e8 nicht unmöglich fei, bie 
wohlthätige Wirffamfeit der Eparkaffen auch 
über die Thore der Städte auszudehnen, und 
ed liegt darum die Hoffuung nicht ferne, daß 
ähnliche Anftalten fidy nach und nach über alle 
Theile unfered Baterlandes *) verbreiten wers 

ben. **) 
Der Bermwaltungsrath. 





7. Herbſtnachrichten. 


Krauthbeim, ben 8. November. Am 20. 
Okt. begann im dieffeitigen Bezirke die Weins 
Iefe. Die Quantität it allenthalben bedeutend. 
Nur gefonderte weiße Traubenforten von vor: 
züglicher Lage erreichten den hödıften Grad, 





”) unſeres Wiſſent befteben in Baden derzeit 
folhe Localfparkaifen in der Gruntberridaft Lan⸗ 
genftein, der Stadt Baden und in Villingen. DR. 

*+) Eremplare der Statuten Des. Hochberger Spar» 
vereins ſind immer vorräthig zu haben bei Buchbin⸗ 
der Eccard in Emmendingen. 


und zwar 64. Zu Rrautheim wog der Moft: _ 
im Stüpfelberg und Oberthal 25 Gr.; im Leere, 
Bedenthal und Imbach 55 Gr.; Leere und 
Imbach 56 Gr.; Leere allein 64 Gr.; Bad» 
tube 56 Gr.; Gommersdorferberg 58 Gr. ; Ros 
fenberg 57 — 61 Ör. — Zu Gommersdorf, 
rothe Traubenforten, 39 — 53 Gr ; weiße 64 
Gr. — Zu Kiepfau, gemifchter Nebfag, vom 
Leibacherberg 43 — 56 Gr.; Altenberg 56; 
Heiligenberg 57 ; weißer Rebſatz 59— 64. — 
zu Winzenhofen, gemifchte Traubenforten von 
den Hausmweinbergen, 55 Gr. 

Einige wenige Käufe wurden gemacht mit 
5 fl. pr. Ohm, Man beforgt einen baldigen 
Abfal des Weined. Die meiften Weinbergbes 
figer mußten ihr Gewonnenes felbft einfellern. 

Pfaffenmweiler (Bez. Amts Staufen), den 
8. Nov. Die Weinlefe hat in hieſiger Gemars 
fung den 21.0. M. begonnen und war am 28. 
beendigt. Qualität und Quantität ſteht gegen 
dag vorige Jahr um ’/, zurüd, Weißer Moft 
von Gutedeln wog auf der Oechsle'ſchen Was 
ge 66— 72 Gr. Preis pr. Ohm 10 — 11 fl. 
Abfag noch nicht ftarf. 

‚Wiesloch, den 11. Nov, Am 30. Oft. | 

begann bie Leſe, weldye 3 Tage dauerte. Die 
meisten Wägungen des gemeinen Elbingerweis 
ned ftanden zwijchen 54 und 60 Gr , audy gab 
ed geringern von 50 bid 54 Gr. Beffere Weis 
ne, mit Riesling und Traminer gemiſcht, wo⸗ 
gen 62— 66 Gr. Reiner Traminer, beffere 
Lage, hatte 75 Gr.; reiner Riesling auf Bods 
fchnitt, 8 Tage fpäter gelefen, 76 Gr. ; dito 
Niesling auf halben Bockſchnitt, mit außerors 
dentlicher Traubenfulle, 75 Gr.; reiner Ries⸗ 
ling, 8 Tage früher gelefen, aber die Hälfte 
aus faulen Beeren beſtehend, die fogenannte 
Vorlefe, wog 78 Gr. Moft von Jakobstrau⸗ 
ben, 8 Tage vor der Leſe von einer Laube ges 
nommen, wog 66 Gr.; Moft von den frühen 
Seidentrauben, die zur Hälfte faul waren, und 
8 Tage vor der Leſe abgenommen, wog 76 Gr. 





8. Berbefferung. 


In einigen Eremplaren der legten Mr. ftebt auf 


©. 351 Puftheizung ftatt Füftung. 
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1837; 


1. Dezember. 


Landwirthichaftliches Wochenblatt 
für da 
ee Baden. 





gerausgegeben von der Centralltelle des landwirthſchaftlichen Vereins. 


= nn 
Inhalt: 1) Ueber die Eigenfhaften des weißen Burgunders. 2) Das Spinnen, Beben ıc. des Flachſes. 


(Fortſetzung) 3) Preidvertbeilung des landwirtoͤſchaftlichen Amtevereins Ettlingen. 


4 Bortpeile 


edler Rebpflanzen. 5) Herbfttahrichten. 6) Literariſche Anzeige. 7) Landesproduftenpreife. 
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1. Ueber die Eigenſchaften des weißen 
Burgunders, 


Schon laͤngſt iſt der weiße Burgunder als 
eine fehr gute Traubenforte befanut, und es ift 
gu wundern, daß berfelbe bis jegt noch feine 
größere Berbreitung gewonnen hat. Zwar wur: 
de derfelbe fchon vor mehreren Jahren von Sei» 
ten des landwirtbichaftlichen Vereines durch 
dad Wochenblatt ald eine vorzügliche Nebforte 
empfohlen und in die Reihe der edlen Rebfors 
ten aufgenommen; allein da ed an einem Bes 
zugsorte *) fehlte, von woher man Rebwürzs 
linge davon hätte haben können, fo Fonnte das 
von auch feine Anpflanzung gemacht werben, 
und nur Wenige fonnten ſich von dem guten 





.*) Anmerkung d. R. Die Eentralftelle des land» 
wir thichaftlichen Vereins hat in den legten Jahren 
größere Duantitäten des Weißklevners aus der Or⸗ 
tenau durch die Gefälligkeit des Herrn Pfarrers Fay 
in Ortenberg woſelbſt er häufig vorzutommen ſcheint, 
um billige Preiſe (a15 fr. pr. 100 Shnittlinge) be 
zogen. Auch in Nußloch bei Wislodh und in Niefern 
kommt der Beißkleoner vor, (S. hiernad) ©. 382.) 


Eigenfchaften diefer Nebforte überzeugen *), 
Auch ich wurde erft im neuerer -Zeit auf die 
Vorzüge diefer Rebforte durch auffallende Beis 
fpiele aufmerffam gemacht, die ganz in meiner 
Nähe vorgefommen find. Es hat nämlich der 
dortige Bürgermeifter vor etwa 12 Jahren von 
einem Freunde diefe Rebforte unter befonderer 
Empfehlung ihrer Güte erhalten, und da er 
ſich bei deren Tranbarfeit von den angerühm⸗ 
ten Vortheilen felbit überzeugte, fo hat er mit 
Eorgfalt die Reben davon gefammelt und fie 
unt:r feine Mitbürger vertheilt, wodurch fle 
nun in genanntem Drte eine ziemliche, aber 
zerftreute Verbreitung gewonnen haben. 

In diefer Zwifchenzeit wurden bafelbft bes 
deutende Anrottungen zu Weinbergen auf eis 
nem Waldboden gemacht, der früher zum Bergs 
bau benugt wurdes Bei der Bepflanzung bies 
fer neuen Stelle ergab es fich aber bald, daß 





*) Id) babe bereits in meiner Rebſchule fo viele zu: 
ſammengebracht, daß einige taufende jehr ſchon bes 
wur zelte Neben abgegeben werden können. . 
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der daſelbſt angepflanzte Nießling und Tramis 
ner ftellenweife nicht gedeihen wollte, und daß 
die Stöde kraͤnkelnd wurden und wieder ab» 
ftarben. Diefe Stellen wurden nun auf Auras 
then ded Bürgermeifters meiftentheild mit weis 

Ben Burgumdern bepflanzt, die bereitd ganz 
2... gedeihen und feit mehreren Jahren die 

eften Früchte trugen. Diefes Beifpiel gibt 
und alfo zu erfennen, daß dieſe Rebſorte für 
magere und fonft wenig fruchtbare Böden ſich 
ganz vortrefflich eigne, indem fie dafelbft hins 
reichended Holz und dabei große Fruchtbarkeit 
bringt. 

Nicht wenig war ich deshalb erfreut, ald ich 
voriged Jahr tie Champagne bereiste, daſelbſt 
Diefe Rebforte ald die dominirende anzutreffen; 
wofelbft fie beſonders zur Anpflanzung ber Hör 
ben dient, wo bie ſchwarze Traube fein gutes 
Gedeihen verfpricht, indem dafelbft die ſchwar⸗ 
gen Trauben immer in den niedern, flach aus⸗ 
gehenden Bergabbängen gepflanzt werden, wo 
guter und tiefer Bauboden ift, wogegen auf 
den magern Höhen der weiße Burgunder treffs 
lich gebeihet *)* 

‚ Hier fand ich num diefe obige Erfahrung treff⸗ 
lich beftätiget, daß diefe Rebforte den 23 
ſten Boden ertragen fann. Denn wenn man 
dieſen magern Kreideboden, der mit einer Mens 

ge Kiefelfteine ober Feuerfteine durchmengt ift, 
betrachtet, wo oft die Vegetation fo kümmerlich 
ift, dag man glaubt, bier fei alle Gulturfähig» 
keit verloren, und findet dann auf biefen ums 
fruchtbaren Hügeln diefe Rebſorte mit den 
ſchönſten goldgelben Früchten prangen, die 
noch dabei in üppigfter Fülle dahängen, fo 
erhält man unmwilltürlich eine Vorliebe für 
diefe Nebforte, die fo reichlich auf dem ſchlechte⸗ 
ften Boden **) lohnt, Da diefe Traube ohnehin 


*) Darüber wirdinmeiner Befhreibung des Weins 
baues in Franfreich, die nächſtes Jahr erſcheinen wird, 
das Ausführliche gegeben werden. 

*) In einem Berichte des Rebguts ⸗ und Cham» 
pagnerfabrifbeiiger6 Dr. Zeller in Heilbronn an 
die Gentrafftelle des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Würtemberg (ef. deren Correſpondenzblatt v. 1836, 
3». 1. ©. 268) wird hinſichtlich des Bodens folgen: 
des gefaat:. 

„an Anfehung-des Bodens finde ich nach einer Er» 
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zu den mi telfrühreifenben gehört, und fie nicht 
fo feicht fault, ald wie eine andere fogemanmte 
weiche Traube, fo wäre biefe Rebforte für mits 
telgute Lagen befonderd zu empfehlen, zumal 
da fle jedes Jahr fo reichlich trägt, und inımer 
wieder gutes Holz *) dabei treibt, was bei 
manchen Nebforten nicht der Fall ift, die ſich 
manchmal fo itbertragen, daß man fürd naͤchſte 


| Jahr nur ſchlechtee Tragholz bat. 


Auch im Eifaß findet diefe Rebforte in neue 
fter Zeit freudige Aufnahme, wovon ich mich 
dieſes Jahr bei meinem Dortfein perjönlich 
überzeugte, indem man mich verficherte, daß 
tan allenthalben damit wirklich neue Anlagen 
mache, beſonders da, wo man bieher mar dem 
Eibling pflanzte, dem er wohl gm Fruchtbarkeit 
gleichtommt, dagegen ihn an Güte **) des Wei⸗ 
nes weit übertrifft. 

Wiesloch, den 49. November 1837. 


Bronner, Delsaomicratb: 


fabrung von beiläufig 8 Jabren, nachdem ich ohnge⸗ 
fäbr 7 Morgen mit lauter Weiffleunern in zwei ver⸗ 
idiedenen Weintergsbalden geftodt hatte, dag ders 
jelbe bikigen, trockenen Boden in warmer Page eriors 
dere Iſt die Lage niedrig mit fettem Grunde, fo 
wird der Weißklevner fpat oder gar nicht reif und 
gebt früh in fauere Fäulniß uber. 

Meiner Anfiht nac ift Diefe Traubenforte beſon⸗ 
ders für den gewöhnlichen Weingärtner weit geein 
neter ald der Riekling, weiber früber reift als Neier, 
mebr Titrag gemäbrt, (fait den Weißelben gleich, ) 
und an Stärke jenem nicht nachſteht; vorauẽgeſeßzt, 
daß er fie dahin pflanze, wohin er z. ®. feinen Drobs 
finger font pflanzt, d. h. in der Regel an den beiten 
Drt feined Weinberges. DR 

*) Derſelbe fagt hierüber „das Holz iſt dicker alt 
das tes Schwarzflerners, auch weiter gegliedert, da 
gegen die Form der Blätter von jenem nicht 2 
den, wohl aber die Frucht, indem die Beeren beinabe 
doprelt jo groß Ind, und die Traube an fich viele Aedn 
fihfeit mit den Weißelben der guten Art bat Cicif 
eben fo fnitreich wie diefer, befommt aber bei vollem. 
mener Reife auf der Sommerfeite braune Baden, 
wie der &utedel und Riegling. D- R. 

**) Dr. Zeller fagt bierüber in jenem Berichte: 
„der Moft des Weißkleoners iſt äußerft füß und au 
innerem Gebalt ficht er auf der Wage mit demTra 
Menge der Trauben, weiche der 
Stod trägt , nur find legere viel jaftreidher, als ber 
Traminer, weil fie nit jo fleiſchig find wie dieſer. 


— 


miner, ſo wie in der 
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2. Das Spinnen, Weben x. des Flachſes. 
(bortſetzung) 


Das altere, weniger ſchaͤdliche Verfahren beim 
Garnſieden beſteht gewöhnlich in Folgendem: 

Nachdem 5 bid 6 Gentner Leinengarn in ei⸗ 
nen Bäudyzuber gefchichtet find, wird ein dich⸗ 
ted Tuch darüber gefpamt, 5 bid 6 Simri 
Holza'che darauf gebracht und fo Lange kochen⸗ 
ches Waffer aufgegoffen, bis alles Salz aus 
der Afche gezogen ift und bie Garne fo viel 
Flüffigkeit erhalten haben, als zu ihrem Naß⸗ 
bleiben erforderlich ift. Der Afchenruditand 
wird Abende weggenommen, bie Lauge durch 
den Spund abgezogen, wieder fochend gemacht, 
anfgegoffen und über Nacht auf dem Garne 
Reben gelaffen. Den darauf folgenden Morgen 
läßt man die Lauge ablaufen, nimmt bad Garn 
heraus, bringt das, was oben auflag und des⸗ 
halb beſſer durchgelaugt ift, zu anterft in den 
Bäuchzuber und wiederholt die Yaugeneoperation 
mit derfelben Quantität Holzafche noch einiges 
mal. In der mir befannten beften Sicberei 
pflegt man nach jedem dritten Sude die Garne 
gut auszuwaſchen, und diefed vorzugemeife 
nach der legten Behandlung zu wieberholen. 

Dei dieſem eben erwähnten, altherfümmlis 
chen, übrigen® immer noch weniger fhädlichen 
Berfahren ift namentlicy das zu tadeln, daß 
man dad rohe Garn nicht mur feiner Gährung 


9 

wohlfeile und wenig Arbeit erfordernde Weife, 
auch fichert und erleichtert fle das völlige und 
fchnelle Ausbleidyen ded Gewebes ganz befons 
ders, denn es wird hierbei der Grundſatz feſtge⸗ 
halten, die Unreinigfeiten des Garnes zunäcft 
durch die weinigte (faure) Gährung und dann 
durch mehrere ſchwache und immer wärmere, 
jedoch die Eiebhige nie erreichende Laugen aufs 
pa und durch warmes, reined Waſſer vols 
ends wegzufchaffen. 

Man legt nämlich die Schneller, nachdem 
fie aufgedrebt And, Stüd vor Stück ſchichten⸗ 
weiſe und jede Schichte die andere überfreus 
zend in einen tannenen Zuber und übergießt bies 
felbe, wenn die Menge ded Garnd über 50 
Pfund beträgt, mm mit lauwarmem, veinem 
Waſſer, beträgt hingegen die Quantität des " 
Garnes weniger, fo muß ein die Gährung fürs 
derndes Mittel angewandt werden. Man nimmt 
dazu auf 20 Pfund Garn eine gute Hand voll 
Roggenmehl, knetet ſolches mit einer taubeneis 
großen Portion Sanerteig und etwas Waffer 
unter einander und bereitet daraus unter Zus 
gießen von etwas mehr Waffer einen glatten 
dünnen Brei. Diefer Brei wird durch ein Tuch 
gedrückt, die durchgedrückte Mifchung unter eis 
nen hafben Zuber warmes Waffer gerührt und 
über das in dem andern Zuber eingelegte Garn 
gefchüttet. Wenn nun nad einigen Stunden 
das angegoffene warme , reine Waſſer oder bie 


unterwirft, um das Auflöfen des Schmuzed | Mehlbrühe das Garn ganz durchdrungen hat, 


und fo das Reinigen zu fördern, jondern daß 
man es fogleich mit kochendem Waſſer behan⸗ 
beit, hierdurch die Unreinigfeiten und den nas 
türlichen Farhfteff auf dem Garne noch mehr 
befeftigt, und fo verurfacht,, daß der Faden bri 
ber fpäteren Bleiche nie blendbend weiß werden 
kann. Seit einiger Zeit fegen nun vollends 
mehrere Garnfleder ihrer auge verhältuißmäs 
Big zu viel gebramten Kalk zu, wodurch ein 
Ueberſchuß von aͤtzender Kalkerde entficht, wel⸗ 
cher zerftörend auf die Faſern des Flachſes 
oder fie mindeftens fehr hart und fpröde 
macht. 


dann beſchwert man letzteres mit tannenen 
Brettchen und darauf. gelegten Steinen fo ſtark, 
daß die Flüſſigkeit 3 Finger hoch über dem 
Garne fteht. Fehlt noch Flüſſigkeit, fo wird 
warmes Waffer bis zur nöthigen Höhe zuge 


offen. 
— Nun bleibt das Ganze an einem vor Regen 
geficherten Orte (Winters in einer warmen 
Stube) fo lange ruhig ftehen, bis die weinigte 
Gährung beinahe vorüber it. Solche gibt ſich 
durch Blafenwerfen, durch fauren Geruch und 
durch ein fhäumiges Häutchen, welches auf 
der Oberfläche der Flüffigkeit entftef®, zu ers 


Den vieneften Erfahrungen gemäß erzielt | fennen und die weinigte Gaͤhrung geht zu Ende, 


folgende Behandlung des Garns die erforder 
fiche Reinheit und Geſchmeidigkeit auf eine 


ag das Blafenwerfen nachzulaffen beginnt. 


Sind diefe Anzeigen vorhanden, dann darf. 
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das Garn nicht mehr länger in der Flüſſigkeit Zapfloch die Lauge ohne Verzug wieber ab, ers 
bleiben, weil fonft die gar [hädlihe, faule | wärmt diefelbe abermald wie das erftemal, 
Gährung eintritt; wenn alfo das oben auf der gießt fle wieder auf, und fährt mit dem Ablafs 
Slüffigkeit ſchwimmende fhäumige Häutchen | fen, Laumachen und Aufgießen gegen 3 Stuns 
abgefhöpft ift, damir foiches fich nicht an das | den lang fort. Dann läßt man die trübe, rauh 
Garn hänge „ fo wird Ichtered heraudgenoms | anzufüblende Lauge durch das Zapfloch forts 
men, in reinem Waſſer fleißig und ganz rein | fließen und gießt über dad Garn ohne Verzug 
ausgewafchen, dünn aufaehängt und getrocknet, fo lange reines, lauwarmes Waffer, bis folchee 
auch während dem Trodnen mehrmals aue⸗ | aus dem Zapfloche beinahe ganz heil wieder 
einander gefchüttelt. In gemwerbsmäßigen Sie | abläuft. 







bereien, wo dad Trodnen des Garne feiner 
Menge und des geringen Siedlohns wegen doch 
nicht pünftlich geſchehen könnte, muß man die 
Sarnbündel mach ihrer Gährung in reinem 
Waſſer ausſchwemmen, aufhängen und bier 
dad eingefaugte Wafjer möglichft ablaufen 
laſſen. 

Jetzt legt man die trockenen oder wenigſtens 
vom Waſſer moͤglichſt befreiten Schneller wie 
das erſtemal in einen tannenen Zuber , welcher 
nit einem Zapfloche verfehen fein muß, breitet 
über das Eingelegte ein binlängtich großes und 
bichte® Tuch und macht furz vorher, che alles 
bied hingerichtet ift, zu 20 Pfund Garn eine 
Lauge aus %, Simri möglichit frifcher und ge 
fiebter Buchenafche oder aus einem Pfund cals 
einirter Potafche, und zwar aus der Holzafche, 
indem man foldye mit Waffer annegt und unter 
einander mifcht, bis fie fich mit den Händen 
ballen läßt, diefelbe dann auf ein dichtes Tuch 
legt und hier zuerft mit reinem, kaltem, und 
dann mit warmem Waſſer fo lange auslaugt, 
bis das Abfließende wenig Laugengefhmad 
mehr zeigt. Wird Potafche angewandt, fo weis 
che man biefelbe und zwar 4 Pfund in 6 
Scoppen warmen Waffers ein, Iaffe das Ger 
mifch bis zur Auflöfung der Potafche etwa 12 
Stunden unter öfterem Umrühren rubig ſtehen 
und feihe dann die Flüfffgkeit durch ein Tuch. 
Dirfe fo aus Holz» oder Potaſche bereitete Raus 
- ge wird endlich in drei gleiche Portionen vers 
theilt und zuerft einer dieferr Theile mit fo viel 
reinem Waſſer verdünnt, als nöthig ift, das 
Garn dmmit zu bedecken. Jetzt macht man 


dieſe verbünnte Lauge gut lauwarm, gießt 
fle durch das Tuch über das Garn im Zuber, 
fo daß alles davon benegt wird, läßt durch das 












Wenn nun dieſes Waffer möglichft audges 


ronnen ift, fo wird der zweite Drittheil Lau⸗ 
ge mit ber zum Bedecken nöthigen Menge Waſ⸗ 
fer vermifcht, auf einen Grad erwärmt, daß 
man kaum mehr die Hand darin leiden fann, 
fofort abermals 3 Stunden lang gebäuct, d. 
b. während diefer Zeit mit Aufgiegen, Ablaus 
fenlaffen und Erhigen der Lauge abgemechfelt, 
und dann auch das Uebergießen und Auslau— 
gen des Garnes mit gleich der Lauge ‚heißem, 
reinem Waffer wiederholt. 


Endlich wird dag Garın mit dem legten Drits 


theil der Lauge umd der weiter erforderlichen 
Menge Waffer, welche zufammen beinahe, 
aber ja nicht bis zum Sieden erbigt wur⸗ 
den, 4 Stunden lang auf oben beſchriebene 
Weiſe gebäud;t, dann wohl zugebedt 8 — 12 
Stunden lang in diefer Lauge gelaffen, im reis 


nen, wo möglich fliegenden Wafjer wohl aufs 
gewafchen, an einem windftillen, fchattigen 
Orte auf reine Stangen getrodnet und wäbs 
rend dieſes Trocknens öfterd mit der Hand aufs 
gelockert und aus einander geftoßen, damit bie 
Fäden ſich orbnen und doch nicht zufammen 
fleben. 

Sehr grobes oder harted Garn, welches zum 
Einfchlag beftimmt ift, follte man Wintergzeit, 
gleich nachdem es gelaugt und gefpult üt, ims 
mer einige Tage dem Frofte ausfegen. Dafs 
felbe wird hierdurch nicht nur etwas meißer, 
fondern nuch bedeutend weicher und läßt fih 
deshalb beim Weben fefter beifchlagen. Auf 
feine® Garn wirft dad Gefrieren fhädlich, dem 
ed wird hierdurch loſe und raub. 

Zum Schluß muß hier noch bemerkt werben, 
daß beim Waſchen bed Garnd theilweis auch 
feine Güte beurtheilt werden kann. Dasjemige 


— 
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Garn naͤmlich, welches in der Lauge oder in 
einer hinreichenden Menge Waſſer ſieigt und 
oben ſchwimmt, iſt von geringerem Werthe 
und gibt eine unanſehnlichere Leinwand als 
das, welches in ber Flüſſigkeit unterſinkt, denn 
leßteres hat mehr, erſteres weniger Körper, d. 
h Flachegehalt. Ueberkaupt follte man alles 
Garn erſt dann fortiren, wenn es gereinigt ift. 
Schluß folgt.) 





3, Preisvertheilung des landw. Amts⸗ 
vereins Ettlingen. 
Derſelbe hatte das Feſt der Preisvertheilung 
pro 1837 auf den 15. Nov. d. J., als dem 
Namensfeſte Seiner Königlichen Hoheit des 
le Großherzogs Leopold, feft- 
geſetzt. 


Der Vorſtand des Vereins eröffnete es mit 
einem kurzen Vortrage, worin er ein zeitgemäs 
ßes Wort an die außer den Theilnehmern an 
dem Feſte aus Ettlingen felbft und fämmtlichen 

Drtevorgefegten in großer Zahl verfammelt ges 
weſenen Landleute aus dem Amt über den Ein⸗ 
fluß des Handeld und der Induſtrie auf den 

Aderbau, mit befonderer Berücfichtigung uns 
“ ferer nächften Umgebung, richtete , ſodann aber 
auch über die Leiftungen des Vereins in dieſem 
Jahre, jo wie über die Verwaltung ded Ber 
eindvermögend Rechenfchaft ablegte. 

Hierauf ſchritt man zur Vertheilung felbft, 
und ed wurden folgende Preife ausgegeben: 


A. Viehzucht. 

Eine filberne Medaille dem Michael Hofs 
mann von Malfch für die fchönfte ſelbſt erzo⸗ 
gene Stute. Da Hofmann aber felbft Preis⸗ 
richter war, fo hat er auf dem Preis verzichtet 
und felben erhielt fodann Willibald Kiftner 
von Malih; * 

Der zweite Preid mit 2 Kronenthalern für 
Pferdezucht an Kreuzwirth Grünling von 
Neumalſch. Belobt wurde Sofeph Reichert 
von Neuburgweier 5 

Eine filberne Medaille dem oh. Lumpp 
von Oberweier für den fchönften felbfterzogenen 
Rindsfafel, Allgaier Race; - 





Eine filberne Medaille dem Bäderimeifter 
Lechner von Ettlingen für das fchönfte felbft« 
erzogene Rind. Belobt wurde Johannes Kunz, 
Weber von Schöllbronn ; 

Eine fliberne Medaille dem Zofeph Bau 
reithel von Ettlingen für bie ſchönſte Kub. 
Belobt wurden Oofgärter Veith und Ges 
meinderath Rummel von Ettlingen ; 


B. Aderbau. 

Eine filberne Medaille dem Georg Kunz 
alt von Schöflbronn wegen feiner Berdienfte 
im Flachebau. Belobt wurden wegen gleich 
rühmlicher Beftrebungen Accifor Lenz von 
Schöflbronn und Anton Kaninger von Spefr 
fart; auch wurde dem Johannes Winter von 
Forchheim eine Belobung wegen feined Beſtre⸗ 
bens in Anftellung landwirthſchaftlicher Verſu⸗ 
che zugedacht; 


C. Rebbau. 


Eine filberne Medaille dem Handelömann 
Alois Grifchele von Ettlingen wegen vorzüge 
licher Bemühungen im Rebbau ; der zweite Preis 
in gleichem Betreff mit zwei Sronenthalern 
dem Ignaz Diebold von Oberweier. Belobt 
wurden ebendedhalb Blumenwirth Wick von 
Ettlingen und Wagner Armbrufter von Ett⸗ 
lingen. 

Ettlingen, den 17. Nov. 1837. 

Der Vorftand, » 
Amtsaffeffor Sieb. 





4. Bortheile edler Rebypflanzungen. 

Auf dem fogenannten Enzberg bei — 
beſitze ich ungefaͤhr 41 Morgen neu angelegte 
Weinberge. Die Traubenſorten beſtehen aus 
Rießlingen, Kläͤpvnern, rothen und weißen 
Gutedeln, Traminern und aus Burgund bezo⸗ 
genen ſchwarzen Klävnern oder Burgundern, 
unter dem dortigen Namen „le Pinan noir, 
le vrai Auvernat “ befannt. 

In den Jahren 1832 und 1833 legte ich bie 
erften Weinberge, 2 Morgen enthaltend, mit 
Rieplingen und Klävnern an. Beide Traubens 
forten hatten gleich gutes Wachsſthum, und 
bie Stöde waren ſchon im Jahr 1835 trags 
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bar, auch lieferten fle einen fehr guten Wein. 
Wenn gleidy der Rießling, dem Ausſehen nach, 
dem Kläpner zurückſteht, fo bin ich aus den in 
den Jahren 1835 und 1836 gefchöpften Ers 
fahrungen und nad den damit angeftellten 
Proben überzeugt, daß er ein die Erwartung 
übertreffendes Refultat auch in dieſem Jahre 
liefern wird. 

In den Jahren 1831, 1835 und 1836 legte 
ich ungefähr 9 Morgen mit rothen und weißen 
Butedeln, Traminern, Ruländern und mit den 
obengenannten Burgundertrauben, wovon ich 
durch die gütige Bermittelung des landwirths 
fhaftlihen Gentralvereine 500 Stuͤck Blinds 
reben im Jahr 1835 erhalten habe, an, Die 
erftgenanuten Sorten beftuuden aus Würzlins 

en. Alle find ſehr gut aufgewachfen, und lies 
ern die 183 4r und 18337 Aulagen fchon dies 
ſes Jahr einigen Ertrag. 

Beſonders bemerfenswerth ift, daß die aus 
Burgund bezogenen Blindreben, mworunter 
auch weiße Burgunder find, im farnellen 
Wachsthum fid vor den andern ausgezeichnet 
haben, und an den meiften Stöden derfelben 
im beurigen Jahre 4 — 6 der fchönften, 
vollfommenften und durchaus. reifen 
Trauben hangen. Die übrigen genannten 
Traubenforten find auch jegt ſchon größten: 
theild zur Reife gelangt. 

Ich möchte Daher jedem Nebbergbrfiger ans 
rathen, feine Anlagen mit edlern Traubenfors 
ten zu beftoden, indem folche, wenn fie huch 
nicht fo viel wie die gewöhnlichen Traubengats 
tungen an Ertrag licfern, diefe Loch an Güte 
bei Weitem übertreffen, wie ich mich in den 
. Sahren 1835 und 1836 überzeugt habe, 

Gerade in diefem Jahre beweist ſich der 
große Borzug der edlen Traubenforten vor den 
gewöhnlichen; denn, während ein großer Theil 
ber nach der alten Methode angelegten Wein; 
berge für diefes Fahr feinen oder nur fchlechten 
Mein producirt, fo habe idy, wie fidy Jeder 
burch Augenfchein überzeugen fan, von meis 
nen Rebanlagen, wo nicht ganz vorzügliches, 
doch ein gutes genießbares Getraͤnke zu erwar⸗ 
ten, indem bie inzwiſchen abgeleſenen Erſtling⸗ 


trauben 74 Grade auf ber Dechsle ſchen Wage 


gewogen haben. 
Pforzheim, den 23. Oftober 1837. 


Deimling, Bürgermeifter, 





5. Herbſtnachrichten. 


Salem, 17. Nov. Lefe der großherzogl. 
und marfgräfl. badifchen Rebgüter: 

1) Bermentingen: a) Buchberg: Herbſtan⸗ 
fang 23., Ende 25. v. M., Gewicht blauer 
Sylvaner 80 Gr., Elbing 65 Gr.; b) Leo— 
poldsberg: Herbſtanfang 25., Beendigung 26. 
v. M., der beſſere Elbing 65 Gr.; ec) Sa⸗ 
lach: Herbſt am 26. und 27. v. M., ausgele⸗ 
ſener Elbing 60 Gr. 

2) Hagnau: Mehrere Gewanne: Anfang 
23., Ende 27. v. M., der Moſt von den auss 
geleſenen Trauben 60 Gr. 

3) Kirchberg: Herbſtanfang 27., Ende 30. 
v. M. ausgelejener blauer Sylvaner 80,Gr., . 
Elbing 65 Gr. 

4) Maurach: Leſe vom 29. bis 31. Oct, 
Eibing 60 Gr., blauer Sylvaner 75 Gr., Burs 
gunder 76 Gr., Traminer 75 Gr., Kradymoft 
75 Gr., Riesling 70 Gr. 

5) Meersburg: Wilhelmäberg. Hier wurde 
dad Befle am ganzen Bodenfee erzielt. Leſe vom 
2. bis 8 Nov ausgelefener Elbing 76 Gr , ges 
ringerer 65 Gr., blauer Sylvaner 91 — 95 
Gr., Traminer 85 Gr. 

6) Nußdorf: Konftantinihalden, Traubenlefe 
vom 27. bis 29. Oct, Elbing 50 Er. 

7) Petershauſen: Fee vom 23. bi 31. Oft, 
ausgelefener 86 Gr., gemifchter 50—75 Gr. 

8) Wangen: Ittmenfee und Tannenbühl, 
Traubenlefe vom 27. bi8 28. Oft., blaner Syl⸗ 
vaner 80 Gr., Elbing 62 Gr. 

Die Lefe der Trauben fand ſtets nur bei gu⸗ 
ter Witterung ftatt, und die Abwägung nad) 
ber Oechsle'ſchen Wage. R 

Ettlingen, 16. Nov. Der Herbit begann 
im biefigen Amt am 27. und folg. Dft.; die 
Witterung war, indbefondere in den erften 
Tagen, günftig; von Seiten des landwirths 


fihaftlichen Amtsvereind wurde der Moft mit 
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telſt ber Dechdfefchen Wage unterfucht, und ed 
hat ſich folgendes Refultat herausgeftellt: 

4) Ettlingen: von Joſeph Hutt, Joſeph Mas 
fert und Waldhüter Höpfner, aus dem Unters 
und Obermittelberg, 69 Gr., ,, Sylvaner, 
Y, Huttler und %, Gutedel; von Joſeph Lindner, 
aus dem Oberberg, 62 Gr., A Huttler, %, 
Splvaner, , Elber und ',, Gutebel ; von Ges 
org Singer, aus dem Untermittelberg, 55 Gr, 
%, Huttler, %, Splvaner und ’/ Gutedel; 
von Schufter Joſeph Korn, aus dem fogenanns 
ten Weißenberg und benfelben Trauben, 58 
Gr.; Steinbredher Ignaz Mafert, aus der Nie— 
derung, 62 Gr., ’, Elber, Splvaner und 
Huttler, Y%, Gutedel; Traubenwirth Otto 
Köhler’s Wittwe, von Andlefe 68 Gr.; Hans 
delsmann Alois Grifchele, hei gefondertem Yes 
fen, 63 Gr. ; der Gartenmoft des Philipp Adam 
MWilliard, mit 4, Gutedel, Y, Sylvaner und 
Y, Eiber 60 ©r. 

2) Malſch: Sternenwirth Hitiperich, in der 
fogenaunten Klauſenhecke, 63 Gr., von Ries⸗ 
lingen, Eibern und Gutedeln; von denfelben 
Sorten und demfelben Gelände, Handeldmann 
Sofeph Streit 60 Gr.; Bürgermeifter Kaſt⸗ 
ner 55 Or. 

3) Sulzbach: Der Weinmoft von Bürgers 
a Heinzler und Franz Joſeph Kühn 55 

r. 

4) Oberweier: Bon Bürgermeiſter Heinze 
ler 53 Gr , von Riedlingen, Gutedeln, Elbern 
und Huttlernz von Johannes Mohr 58 Gr., 
von Riedlingen, Gutedeln und blauen Vogel 
trauben. 

5) Ettlingenmweier: Bon Ignaz Seifrieb 62 
Gr., von Gutedeln und blauen Vogeltrauben ; 
ANdlerwirth Lumpp 58 Gr., von Gutedeln, Syl- 
vanern, Elbern und Huttlern. 

Gochsheim, 41. Nov. Die Weinleſe hat 
bier am 31 Oft. begonnen, und, wie überall, 
fo fteht auch hier Qualität und Quantität dem 
vorjährigen Erwachfe nach; Doch ift die Qua 
Lität noch über Erwarten ausgefallen, fo daß 
Riesling, auf Bockſchnitt gezogen, 73 Gr., je⸗ 
ner auf Bogen aber nur 54 Gr., und gemiſch⸗ 
te Sorten 57 — 61 Gr. (nad) der Dechsle'⸗ 
ſchen Wage) wogen. Der Moftpreis von ges 


mifchten Sorten fteht pr. Fuder zu 70 — 80 - 
fl. Riepling wurde Feiner veräußert, 


6. Literariſche Anzeige, 
Mit Neujahr 1838 -erfcheint in Karlsruhe: 


Der 
Allgemeine Mbeinifche Anzeiger. 


Derſelbe liefert: 1. Regelmäßig eine Ueberſicht 

der hauptſächlichſten Tagsereigniſſe aller Yander. 2 
Regelmäßig eine Zufammenftellung aller in den bas 
diihen und benachbarten Blättern erichienenen anıts 
lien und ‚Privat: Befanntmadungen von aligemeis 
nem Intereſſe, in abgefürzter Zorm 3. Nene amt 
liche Ausichreiben und Privatanzeigen jeder Art, in 
ausführlicher und abgefürzter Form. 4. Auszüge aus 
den neuerfheinenden badiihen Negierungsblättern, 
5. Nachrichten über vacant gewordene Dienttitellen, 
6. Regelmäßige Berichte aus den Hauptitapelplägen 
des Handels über Zucker, Kaffee, Gemürze, Rei, 
Baumwolle, Wolle, Tabad, Fettwaaren, Getreide 
ıc , deren Zus und Abfuhr, Vorrath, Qualität, Preiße 
ıc., 0b ein Steigen oder Fallen zu erwarten iſt ꝛc. 
7 Abwechſelnd die Tourie der Staatepapiere und 
Geldforten. 8. Reyelmäßig allerlei Nugliches für die 
Haus: und Landwirthſchaft, ald neue Erfindungen, 
probate Mittel ıc. 9. Mittbeilungen über die im Ins 
und Autlande zur Bewerbung ausgeſetzten Preife. 
10 Abwechſelnd tabellariiche Heberfichten der Landes— 
producten:Preiie; Holz: und Victualien 10, » Preife; 
Reductionen der gangbariten Geldforten, ald Frans 
fen, Tbalerıc in Gulden; Vergleihungen der Münze 
alter Finder nad ıhrem Werthe 1c ; Zuſammenſtel⸗ 
(ungen der verichiedenen Wert:, Ellen, Flüſſigkeits⸗, 
Gewichts 1.» Maße; Briefpoſt-, Eil- und Poſtwa⸗ 
gen» Taren; Entfernungen der Orte; Dampfichiffs 
fabrtesic. Tarife; Frachten⸗Verzeichniſſe; Intereſſen⸗ 
Refolvirungen ıc. ° . 

le Mobllötlihen Poſtbebörden nehmen auf diefe 
neue Zeitung, die ſich bei ibrer eiaentbümlichen Eins 
richtung durch eine gediegene Reichhaltigkeit und 
practiihe Tendenz auszeichnet, ſogleich Beſtellungen 
an; der Abonnementspreis beträgt, excl. einer bıllıs 
gen Poſtgebühr, vierteljährlich 1 fl. , 

Die Einrücdungen often pr. Petitzeile 2 fr. Zugleich 
enthält der Anzeiger aub eine Rubrif: „In abges 
kürzter Form, inmweldhereine ganze Anzeige, 
nach ibrem Hauptinbalte aufgenommen, von aus⸗ 
wärts nidt mehr al 6fr. und von hier nur & fr, 
für eine jedesmalige Einrüdung zahlt. Briefe und 
Gelder merden franco erbeten. 

Karlsruhe den 23. Nonbr. 1837, j 

Die Ervedition des allgemeinen 
Rheinifhen Anzeigers. 
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Landed-Produftenpreife 
om 22. bis 27. November 1837. 







Kartoffeln, 


Sonftanz » 
Weberlingen . —| 3125 -—1 —|—]-i- 
Nadolphzell 1. 
Möslird . 
Stockach. 
Engen. » 
Bonnborf . 
Löffingen » 
Villingen » 
Rheinheim 
Waldshut . 
Stiengen . 
Lörrach » 
Müllheim . 
Gtaufen » 
Freiburg » 
Emmenbing- 
Enbingen 
Ettenheim 
Has lach 
Lahr . » 
Wolfah 
Gengenbad 
Dffenburg 
DOppenau . 
Oberkirch. 
Achern.. 
Bühl . 
Baben . 
Gernsbad 
Raftatt 
Karlsruhe 
Pforzheim 
Durlad) 
zu i | 
annbeim > 251 3l4 
— 42500 +9) 1:20,16 40 —— 


Mosbach 

Wertheim 2l_ * 

Seitbronn. |— —ıo 12] 61501 6 481 a4 16 3 2 

Mainz. . 940 ?]10 632413 * me am FF 
1) 


— ._ 


Drud der G. Braun 'fhen Hofbuchdruckerei. 
































— 


Landwirthfchaftliches 


1837. 





8. Deyember. 





Wochenblatt 


für das 
Grosshersgogihbum Daden, 


Gerausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. 








Inhalt: 1) Bemerkungen zu dem Bronner'ſchen Auffage über die Identität der Tokavertraube mit um⸗ 
ferm Ruländer: 2) Ueber Steinen der Holjpreife, indbefondere ber die Mittel zur Doßerivaring, 
3) Preisvertheilung tes landw. Amisvereins Krautdeim. 4) Witterung des Monats Nooember 





1. Bemerkungen zu dem Bronner'ſchen 
Aufiabe über die Identität ver Ts 
fayertraube mit unferm Ruländer, 


Bei Durchlefung der intereffanten Notizen 
des Herrn Oekonomie⸗Raths Bronner über 
den rothen Klävner finde ich mich veranlagt, 
einige durch die Unterfuchungen des Herrn Le⸗ 
noir, eined gründlichen franzöftfchen Schrift 
ftellerd über Weinban, entftandene Bemer⸗ 
kungen beizufügen. 

Herr Renoir ziebt aus mehreren angeführs 
ten Thatfachen den Schluß, daß ſich Trauben- 
arten, welche von einer füblicheren Gegend in 
uördlichere verpflanzt werben, mit der Zeit ver 
ändern, durch längere Eultur nach dem Glima 
mobificiren , und ſich an Qualität verringern, 
während bei Traubenarten, aus nördlichen in 
fablichere Gegenden verpflanzt, rüdfichtlich ih» 
res Gehaltes, der Gegenfall eintritt, Es ger 
ſchieht dieß zwar nicht plöglich, fondern erſt 
nad) längerer Zeit und öfterd wiederholtem An» 
pflanzen von urfprünglid von ben fremden 


1837 in Slarlörube, 5) Literariſche Anzeige. 6) Lundesproduftenpreife. 





Meinbergen,, fo daß die zulegt angelegten ſich 
in der Eigenthümlichfeit ihres Weines immer 
mehr von ihrem Urfprung entfernen, bie eine 
Art von Stillftand eintritt, wobei die Rebe 
ihre durch das Glima bedingte Mobdification 
erreicht hat. Ein ſolches Verhaͤltniß kann zwis 
fchen unferem Ruländer und der Tofayertraube 
ftatt finden, welche fidy in fehr früher Zeit aus 
Ungarn an den Rhein verbreitet haben kann, fo 
wie wir ja auch in der Benennung Heunifdy 
auf Spuren einer Verpflanzung und Einwan⸗ 
derung von anderen Rebarten zur Zeit der Hun⸗ 
nen, und zwar aus berfelben Gegend, treffen. *) 

Nehrsen wir nun an, daf die Ruländertraus 
be urfprünglich aus der Gegend von Tofay zu 
une gefommen ſei, oder vielleicht auch, daß die 
Tofayers und die Ruländertraube beide einen 
andern, aber einen und denfelben Urfprung mit 
einander haben, fo finden wir in beiden Sorten 
wohl die gleiche Hauptform, aber eine durch 





*) Es ift merkwürdig, daß eine andere, fehr ſchlech⸗ 


te Traubenart in Süpdeutichland unter dem Namen 
Tokayer vorfümmt, die an Qualität x. nicht weit von 


Mutterftöden abftammenden Reben in neuen | tem Deunifd entfernt if 
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dad Elima bewirkte Berfchiebenheit im Ger 
ſchmack, und wir fönnen fchließen, daß die ers 


ften Generationen der aus Ungarn bezogenen 


Tofayerreben immer vorzüglicyer ald unfere 
biefigen Ruländer fein werden, daß fid aber 


biefer Unterſchied mit jeder neuen Anpflanzung | 


vermindern und endlidy fid ganz verlieren wird. 

Bei dem rotben Traminer find 2 Spielarten 
miteinander vermengt, die moch nicht gebörig 
umterfehieden find.- Es gibt naͤmlich eıne Sorte, 
deren Farbe mehr in das Gräuliche geht, wäh— 
rend die andere eine viel reinere, rothe Farbe 
annimmt. Sollte vieleicht bei dem Ruländer 
diefelbe BVerfchiedenheit vorfommen?. Wenu 
übrigens der Tofayer in’d Blaue fpielt, fo habe 
ic dieß im Jahr 1834 ebenfalld an den Tra— 
minern beobachtet, die in einem zur Spätlefe 
beftimmmten Weinbergsſtück durch langes Häns 
genlaffen entfchieden blau wurden. Der rothe 
Sylvaner bat die nämliche Eigeufchaft und der 
Uebergang in's Bläulichte ift vielleicht nur ein 
höherer Reifegrad, welchen die rothen Trauben 
um fo leichter erhalten, je früher fle ihre volls 
fommenjte Zeitigung erreichen. Nähere Bes 

obachtungen hierüber laffen ſich nur in fehr gu⸗ 
“ten Jakren machen, und leider mangelte feit 
4834 die Gelegenheit dazu. 

Bei der Frage, ob der Ruländer aus dem 
fihwarzen Kiävner hervorging oder umgefchrt, 
möchte der erfte Fall deßwegen der wahrfchein« 
Yichere fein, weil wir von dem fchwarzen Kläv—⸗ 
ner eine Reihe von Unterarten beflgen, mas 
bei dem Nuländer nicht fo entſchieden der Fall 
it, Auch fcheint Die verhältnigmäßig viel wei— 
tere Verbreitung des erften dafür zu ſprechen. 
Will man annehmen, daß der Ruländer aus 
Ungarn ftamınt, fo wäre cd möglich, daß er 
dort von ſchwarzen Klävnern aus Samen ents 
ftand, der Durch Vermifchung des Samenſtaubs 
mit rothen Traubenarten, von denen Ungarn 
mehrere befigen foll, erzeugt war. Bebenft man 
die. weit verbreitete, früher allgemeine Gewohn⸗ 
beit, vielerlei Traubenarten zufammen zu pflans 
zen, fo ift diefe Baftarbirung nicht fehr unwahr⸗ 
fcheinlich, ja es ift denkbar, daß der Ruländer 
in mehreren Gegenden zugleich erzeugt worden 
it, in welchem Falle ſich die Verfchiedenheit 


- 


des Geſchmackes bei ziemlich gletcher Form auch 
noch auf andere Art erflären ließe. 
- Ueberhaupt follte man aber auf Hervorbrins, 


' gung von Varietäten aus Samen äufmerkſa— 
mer fein. Wie leicht kann es gefehehen, daß 


man, wenn. aud) nur felten, aber doch nicht uns 
möglich, Spielarten von unferen Traubengat⸗ 


| tungen erbielte, die bei derfelßen Qualität ein, 
zelne Mebelftände nicht beſaͤßen. Als Beifpiel 


erinnere ich. nur daran, welcher Bortheil daraus 
hervorginge, wenn unferem Riesling die Eis 
genſchaft einer früheren Reife durch eine ſolche 
Art von Erziehung aus Samen gegeben wers 
den könnte, wozu übrigend Sämlinge öfters 
geneigt zu fein fcheinen. 

Ob der Ruländer. überall auf: Bockſchnitt 
vortheilhaft zu bauen wäre, möchte ich bezweis 
fein, da dieß vorzüglich von dem Verhaͤltniß 
ded Bodens zur Tricbfraft der Rebe abhängt. 

Eineniedere Erzichungsartdes Stams 
mes vertragen falt alle Traubenarten,, nicht fo 
leicht aber das Kurzfchneiden des Tragholzes 
ohne Unterfdied, weil, je Fräftiger der Etod 
ift, die fruchtbaren Augen weiter gegen die Spitze 
bes Triebes vorrüden, während bei fchwäches 
rem Triebe diefelben näher gegen das alte Holz 
zurüdgehen. Man Fann fich bei ftarftriebigen 
Stöden durch das Aufchneiden von mehreren 
Zapfen freitich in etwas helfen, bringt aber als⸗ 
dann zu viel Triebe auf einen Punkt zuſammen, 
mwoburd; der Srod zu bufchicht wird und bie 
Trauben zu nahe aufeinander kommen.) 

Die verfchiedenen Rebforten auf gleichen Bos 
ben ve.pflanzt, zeigen in dieſer Ruͤckſicht große 
Marnigfaltigfeit, fo wie ed ja auch milde Reb⸗ 
forten gibt, von denen bie einen die höchften 
Bäume erflettern, waͤhrend die andern kaum eis 
nige Schuh hoch werden; gewiß ift c& aber, 
‚daß die ftarftriebigften Arten, wenn fie auf 
‚ ganz mageren Boden gebracht werden, bei einem 

kurzen Zapfenfchnitt fehr gut tragen, während 
bie gewöhnlich farz zu fchneidenden Rebſorten, 
auf fehr triebigen Boden gebracht, bei diefer 
Behandlung unfruchtbar bleiben. 

(Icy habe bieß bei Elblingen, ſchwarzen Kläns 
nern und Rieslingen — zu meinem Schaden 
— ſelbſt erfahren). — ne 
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Daher glaube ich, daß zur Erzeugung eines 
guten Weines eine niedere Erziehungs art ums 
erläßtich ift, daß aber.bei der Wahl des Schnits 
tes fich mach der Triebfraft des Bodens gerich⸗ 
tet werden muß, wobei die Natur ded Satzes 
alsdann erſt in. Anfchlag Fommt, wenn die ihn 
bildende Traubenart einen Boden erhielt, der 
auf ihre, der Sorte gemäße, eigenthümliche 
Ausbildung feine zufälligen anderen Einfluffe 
ausübt, wie dies gefchehen fann, wenn ber 
Stand entweder zu fehr begünſtigt, oder zu 
trocken, ober für ihr Bebürfmiß zu unfruchtbar 
if. Auf geringem trodenem Boden (3. B. in 
feichtem Sand, wohin er fehr gut taugt) laͤßt 
ſich der Ruländer auf Bockſchnitt erziehen, in 
fette, ſchwerem Boden wird er aber zu Halb⸗ 
bogen oder Bogreben gefchnitten werben müffen, 
und bier ftoßen wir auf einen neuen Beweis, 
welche Barzüge gerade die Mannigfaltigkeit der 
Schnittmerhoden dem Weinbauern bdarbietet, 
wenn er ſie nach forgfältiger Beobachtung ſei⸗ 
ner Localität mit Einſicht arzuwenden weiß. 
Frhr. v. Babo. 





2, Ueber Steigen der Holzpreife, insbe: 
fondere über die Mittel zur Holzer: 
fparung. I, 

AufBeranlafung des Gewerbevereindin Würs 
temberg bat ſich eine Commiſſion, beſtehend aus 
verschiedenen Verwaltungsbeamten und Ted 
nifern mit Diefem Gegenftande befchäftigt, des 
ren deßfalfiger Bericht *) hierüber fo mancherlei 
auch für unjere Verhältniffe paffende Anfichten, 

BVorfchläge und Belehrungen enthält, daß wir eis 

nen Auszug bievon dem Publikum ſchuldigzu fein 

glauben. Der Berichtfagt u. A. Folgendes : 
Berminderung des Holzverbraude. 

„Nicht minder wichtig, vielleicht noch wich» 
tiger ald die Erhöhung der Erzeugung bes Brenn⸗ 
material, ift für das Privat, und öffentliche 

Wohl die Befchränfung des Holzverbraud)s 

auf das Notbwendige und Nügliche. Hierdurch 


Fonnte dem Rande eine fehr beträchtliche Sums 


mehrung der Holzproduktion gleichen Schritt 
mir der Befchränfung des Innern Holgverbrauchs 
hält, wird nicht bloß die Erhaltung, ſondern 
felbft eine Vermehrung des Attivhandels mi 
Holz in dad Ausland für gefichert anzunehmen 
fein. Es handelt ſich alfo bei Holzerfparniffen 
keineswegs Blog von dem einfritigen Intereſſe der 
Holzconfumenten, und noch weniger. von einem 
foldien, das auf Kofteu der Waldeigentbumer 
fich geltend machen fönnte. Bei dem burd). bie 
Bermehrung der Gewerbe Kane Holzbebarf 
des Landes felbft, bei dem Wachſen der Holy 
preife in den Nachbarftaaten und bei dem eher 
zus ald abnehmenden Bauholzbedarf der Lars 
der, nad) welchen fchon Fängft eine Ausfuhr bes 


fteht, können die Erhöhung der inländifchen 


Holzerzeugung und bie Befeitigung von Holz⸗ 
verſchwendung im innern Verbrauch ein unver⸗ 
halinißmahiges Herabdrücken der Holzpreiſe nie 
zur Folge haben, ſondern nur einer unmäßigen 
Steigerung der Holzpreife begegnen, welche, 
da fle den Ruin vieler vaterländifchen Gewers 
be herbeiführen wurde, für die Waldbeflger 
felbſt bald die nachtheifige Folge haben müßte, 
daß ein großer Theil des innern Abſatzes vers 
fiegen würde. 

Es wird ſodann im Einzelnen von Erſpar⸗ 
niffen am Bauholz bei dem Hochbauweſen, bei 
dem Straßen: und Wafferbaumefen, bei dem 
häuslichen Bedarf und bei landwirthſchafilichen 


Zwecken gehandelt. 
In Beziehung auf das Hochbauw eſen 


wird zunächft des Wunſches erwähnt, daß in 


Gegenden, in denen ed nicht an Baufteinen ger 
bricht, dieſe mehr als bisher zu Bauten, na 
mentlich zu Airfführung der untern Stöde, vır 
wendet werben möchten, was indireft etwa 
durch Erleichterung der Benüutzung von Staats⸗ 
oder Gemeindefteinbrüchen, durch Beſchraͤn⸗ 
fang der unentgeldlichen ober mohlfeileren Bau⸗ 
holzabgaben aus Gemeindewaldungen auf den 
Bedarf für obere Stöcke und das Dach x. 
gefördert werden fönnte. Sodann werden die 
Mißbrauche hervorgehoben, daß viel einlãu⸗ 


me erſpart werben, und gerade wenn bie Ders figes und gar zu vielfältig ungetrocknetes Holz 


y In dem Wochenblatt für Sand: und Hauswirth⸗ 
ſchaft ıc. von Rinde, — 


zum Bauen verwendet, und zu Schwellen 
nicht Eichenholz verwendet wird. Auch wird 


darauf aufmerkfan gemacht, daß, um befferes 
Banbolz nachzuziehen, auch in den Gemeinde 
waldungen mehr auf die Nachzucht von Eichen, 
fowie in den geeigneten Piägen auf die Zucht 
von Lerchenbaͤumen Bedacht genommen, daß in 
den Baueinrichtungen zu wenig für gute Ber 
mwahrung der Wände, Fußböden und Fenfter ges 
sorgt, doß beſonders für Dächer unnütz Holz 
verſchwendet, und indem Einbau nicht lufttrocke⸗ 
ne, geitampfte Lehmquader, die nur für die 
äußern Mauern wegen des Einfluffed des Re 
gend nicht gut taugen, verwendet roerden, und 
daß es vieueicht zu Hebung aller Liefer Grbres 
chen führen dürfte, wenn die Prüfungen derjes 
nigen, welche zu Ausführung von Bauten er⸗ 
maͤchtigt werden, firenge und mit befonderer 
Berüdfichtigung der auf Holzerſparung abzwe⸗ 
. enden Einrichtungen vorgenommen würden. 

Bei dem Straßenbaumefen wird haupts 
fachlich auf die Norhmendigkeit aufmerfiam nes 
madıt, fleinerne Brucden und Dohlen ftatt höls 
gerner anzulegen, und Die hölgernen Sicherheits⸗ 
jchranfen durch Erdmälle oder Steürpfoften zu 
erjegen. 

Rückſichtlich des Waſſerbauweſens wird 
beſonders der Wunſch hervorgehoben, daß nicht 
nur zu Erſparung von Holz, fondern auch zu 
Bejeitigung der Kolten häufiger Reparaturen, 
der Gebrauch von thönernen Deicheln ſtatt der 
hölzernen fich rajıher verbreiten möchte. 

Die Bemerkungen, welche die Eingabe bins 
fihtlid; der Eriparniffe bei dem häuslichen 
Bedarf enthält, find zu wichtig, fo daß wir 
fle bier_in ihrem ganzen Zufammenbang geben 
zu müſſen glauben. 

„Nirgends, beißt es, berrfcht bis jegt noch 
eine größere Holzverfchwendung und nirgends 
iſt es nothwendiger, auf Holzerfparniffe zu drins 
gen, als in den Haushaltungen, namentlich auf | 
dem Lande. Gelbit da, wo bie Holzpreife ſchon 
eine bedeutende Höhe erreicht haben, fiehr man 
Die boizerfparenden Einrichtungen, theil® aus 
Borurtheil und Gewohnheit, theild weil es an 


den Mitteln zu Vornahme der zweckmäßigen 


Beränderungen fehlt, nur langſam vorwärts 
ſchreiten. Wenn es gleich unmöglich ift, hierin 
‚auf einmal zu helfen und wenn gleich von der 
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Zeit felbft Vieles erwartet werben muß; fo 
können doch jegt fchon ſolche Borbereitungen 
und Einleitungen getroffen werben, weldye ber 
Holzeriparniß beim häuslichen Gebrauch für 
immer die Bahn bredjen.” 

Die Berfchwendungen von, Brennmaterial 
bei dem häuslichen Bedarf werten mun einzeln 
durchgegangen. j 

Unzwedmäßige Behandlung unb 
Aufbewahrung dee Holzes. *) 

„In vielen Dörfern und Städten ſieht mau 
oft lange Zeit bindurd größere und Kleinere 
Holzbeugen, aus Scheitern, oder Prügeln bes 
ftehend, unaufgefpalten und unbededt vor Häus 
fern auf bloßem Boden fisen, namentlich; iſt 
diefes aber der Fall vom Fruühjahr an, wo das 
Holz aus dem Walde abgeführt wird, bie zum 
Spätjahr und Winter, wo cd furz vor feis 
nem Gebrauch gefpalten, jerfägt und vielleicht 
auch noch an einem gegen Witterungseinfluffe 
gefhügten Ort einige Zeit aufbewahrt wird. 
Dadurch aber, daß fo vieles Holz bei und ums 
aufgefpalten. im Freien oft längere Zeit aufge, 
fegt bleibt, trodnet es nicht vollftändig auf, 
die Säfte im Innern, befonbers bei den Prüs 
gelm, geben leicht in Gährung über, und diefe 
beiden Erfcheinungen vermindern befanntlidy die 
Bräucbarfeit als Brennmaterial fehr bedeu⸗ 
tend. Bei dem zum Berfauf beftimmten Holze 
täßt ſich freilich das Spalten nicht ausführen, 
um fo nothmendiger aber ift ed, daß daffelbe in 
Scheitern auf eine unfhädliche Weife aufbes 
wahrt werde, damit der Käufer nicht durch 
verborbene Waaren, deren Gebrechen er micht 
erfennen kann, getäufcht werde. Schon in bies 
fer Hinficht fcheint polizeiliche Einfchreitung 
begründet zu fein, und die fegtere würbe wohl, 
da die Befiger von Holzoorrärben oft erft ſpaͤ⸗ 
ter den Ueberfluß über das für den eigenem 
Bedarf erforderliche Quantum zum Berfauf 
beftimmen, auf alle in den Ortſchaften aufge 
fteflte Brennholgvorräthe ſich erſtrecken, auch 
dieſes um ſo weniger Anſtand finden können, 
als die Forderung: „ben Beugen eine ſolche 





*) Man vergleiche die Nro. 32 bes 1835er land» 
wirtbfhaftliden Wochendlattes. DR. 
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„Unterlage zu geben, daß dad Holz mit bem 
„Boden nicht in Berührung fommt, und folche 
“ „mit einem Dache von Brettern oder Stroh fo 
„zu verfehen, daß dad Regenwaſſer ablaufe,“ 
ohne Beläftigung erfüllt werden fan. Dance» 
ben wäre aber zu wünfıhen, daß die Ortsvor⸗ 
ſteher und Bezirfsbeamten darauf hinzumirfen 
fuchten, daß die Holzvorräthe, welche entſchie⸗ 
den nur zum eigenen Verbrauch beftimmt wer⸗ 
ben, gleich nach dem Abführen aus dem aloe 
gen und an einem gegen Witterungsein⸗ 
üffe gefhüsten trockenen Orte ſo aufgefegt wers 
ben, daß der Luftzutritt nicht gebindert iſt. Wer⸗ 
ben Verſuche gemacht, um den Unterfchied zwis 
= der Heigunggfähigfeit-von dem auf ſolche 
eife behandelten Holze und von feuchten 
oder erſticktem Holze zu erheben, fo wird jeder 
erkennen müffen, wie fein eigener Vortheil die 
Einhaltung jened Verfahrens fordert.“ 

„Die grögte Ho'zverfchwendung wirb ohne 
„Zweifel durch das Verbrennen von grüs 
nem Holz herbeigeführt. In den Städten 
fommt died zwar weniger vor ald auf dem Lan⸗ 
de, aber bier ift ed unter der ärmeren Kaffe 
fat allgemein, und das meifte Holz, das aus 
Grmeindes und Privatwaldungen adgegeben 
wird, fommt unauggetrodnet in den Dfen oder 
auf den Heerd. Wie durch Berfuche nadıges 
wiefen worden, ift dad Verbrennen von grünem 
Holz, gegenüber von bürrem, mit einem Ver— 
luft von einem Viertel verbunden, und wenn 
angenommen werben darf, daß im ganzen Lande 
der vierte Theil des ganzen Holzbedarfs in grüs 
nem Zuftande verbrennt wird, fo fönnte mit 
der Ubitellung diefes Lebelftandes eine Erfpars 
niß von '/, bemwirft werben. Um dieſe Ers 
fparniß zu bewirfen, ift ung jetoch fein anderes 
Mittel angegeben worden, und wir wiffen fein 
anderes zu benennen, als die Errichtung von 
Gemeinde, Holzmagazinen.*) Aus dies 
fen förinte nicht nur zu jeder Zeit ausgetrockne⸗ 





*) Ein folder Vorſchlag it aud im landw. Wo’ 
chendlatt von 1833 Pr. 27. gemabt worden, der nach 
gelefen zu werden verdient. Daſſelbe Blatt enthält 
in Nr. 51. einen Bericht über vas zu Flehingen, 
Amts Bretten, eingerichtete Holymagazın für Die är⸗ 
meren Dritseinwohner. 





tes Holz, auch im Fleineren Quaptitäten nach 
Gewicht, an Ortsangehörige:gegen mäßige Ber 
zahlung und nötbigenfalls auch gegen Borg» 
frift, abgegeben, fondern es könnten in denfels 
ben noch die fogenannten Bürgergaben bie zum 
naͤchſten Winter aufbewahrt werden, um dann 
in wohlgetrod'netem Zuftande vertheilt zu wer⸗ 
ben. Bei der jegigen Einrichtung bed Gemein: 
dehaushalts, bei der firengern Gontrole durch 
die Bürgerfchaft und ihre Vertreter, und bei 
ber Ordnung im Rechnungsweſen laffen fid) 
überbaupt Mißbräuche, wie fie früher 5. B. 
bei den Fruchtvorräthen vorgekommen, wenis 
ger erwarten, jedenfalls leichter und fehneller 
entdecken, auch kann für den Empfang und für 
die Abgabe von Holz leicht eine genügende Gons 
trofe bergeftellt werden. Sollte aber immer 
noch einige Gefahr übrig bleiben, fo kommt 
diefe doc; im feinen Vergleich mit den großen 
Bortbeilen, welche die Holzmagazine gemähs 
ren würden, und die außer ber bereird ermähns 
ten Berminderung des Holzverbranchd auch 
darin befteben dürften, daß die Gelegenheit, ſich 
Brennholz allmählig nach Bedarf in Fleineren 
Ounantitäten anfchaffen zu Formen, vorausſicht⸗ 
lich zu namhafter Verminderung der Walders 
ceffe beitragen würde, fowie daß die Gemeins 
den durch die Bürgerholggaben nicht mehr ges 
bindert wären, eine geordnete Wirthfchaft in 


ihren Waldungen einzuführen und einzubalten, 


auch durdy Benützung der Eichen zum Schälen 
ihrer Kaffe eine weitere Einnahme zu fichern, 
— Vortheile, die für den Haushalt und ſelbſt 
für den fittlichen Zuftand der Gemeinden von 
ungemeinem Werthe werden müffen. Mag auch 
die Begründung der Gemeinde» Holzmagazine 
mit finanziellen Opfern verfnüpft fein, in ihs 
ren vielfeitigen Wirkungen wird fich bald ein 
genügender Erfag hiefür finden. Bei manchen 
Gemeinden würden fich übrigens bie Koſten 
der erften Einrichtung des nöthigen Gebäudes 
nicht hoch belaufen, denn nicht ſelten würden die 
Rathhäufer, ehemalige Zehndſcheuern, Schaf⸗ 
ftallungen und andere öffentliche Gebäube ıc. 
Gelegenheit zur Aufbewahrung einer bedeutens 
den Quantität von Brennholz darbieten ; ift 
diefes aber auch nicht der Fall, fo darf man 
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ald Opfer nicht jcheuen, für den beabſichtigten 
Zweck einpaffendes Gebäude, z.B. eine Scheuer, 
zu faufen ober zu pachten oder feibft cin neues 
zu bauen, das für den einfachen Zweck der Auf 
bewahrung des Holzes mit feinen großen Kos 
ften verknüpft fein könnte.“ 

„Für offene Magazine, wie fie bei ver Staates 
Finanzverwaltung für ein weit größeres Holz⸗ 
quantum nicht wohl anders beftchen können, 
möchten wir und bei den Gemeinden aus zwei 
Gründen nicht ausfprechen; einmal wäre bie 
Beſchützung ded Magazins erfchmwert, und zum 
andern könnte die Abficht, die Brauchbarfeit 
des Brennholzed durch die Aufbewahrung an 
einem trockenen, bededten Orte möglichft zu ers 
höhen, nicht wohl erreicht werden. Welcher 
Umfang einem foldhen Gemeinde-Holzmagazin 
gegeben werben folle, kann nur nach ben örts 
lichen Berbältniffen und namentlich auch mit 
Rückſicht darauf, ob die Gemeinde eigene Mal: 
dungen hat, und aus dieſer Barg rholz abzugeben 
pflegt, eiſchieden werben, Als allgemeiner für 
Alle gültiger Zweck wäre aber die Unterſtützung 
mit Brennholz für diejenige Klaffe von Orts⸗ 
angebörigen voranzuftellen, welche nicht in der 

Lage ift, auf den Märften oder in den herrſchaft⸗ 
lichen Holzfchlägen das erforderliche Quantum 
aufzufaufen, oder das auf diefe oder jene Art 
erworbene Holz fo lange aufzubewahren, bie ed 
lufttrocken geworben ift. Welcher Klaſſe von 
Einwohnern das Holz aus dem Magazine ges 
gen volle Bezahlung, gegen ermäßigte Preife 
oder umfonft abgegeben werben, und ob baare 
Bezahlung, Borgfriiten, Termine, Abverbies 
nungen in öffentlichen Geſchäften ꝛc. eintreten 
follen, das ſind durchand Fragen, die nur nach 
den befondern örtlichen Verhältniffen von den 
Gemeindebehörden beantwortet werden fönnen. 
" (Zortiegung folgr). 





3. Preisverthe lung des landwirthſchaftl. 
Amtsvereins Strautbeim. *) 

Die am 19. Oft. d. J. unfer Anordnung 

paffender Feſtlichkeiten abgehaltene Ate Preis- 


*) Ueber das erſte Preisvertbeilungsfeit dieſes Bars 


verfheifüng - diefed Amtövereind gab folgende 
Reſultate: 

Der großen ſilbernen Medaille erſchienen 
würdig: 

1) Pfarrer Kaspar Fifcher von Klepſau und 

2) Lehrer Martin Zenkel von Obermitts 
ſtadt, welche ſich in landwirthſchaftlicher Hinſicht 
im Amtsbezirke am rühmlichſten ausgrzeichuet 
habeır. 

In Erwägung aber, daß Letzterem auch noch 
für die fchönfte Kuh, das fchönfte Kalb und 
feine Keiftungen in ber Obſtbaumzucht {ep as 
rate Preife hätten zuerfannt werben müſſen, 
wurde befchloffen: die große ſilberne Medaille 
dem Lehrer Martin Zenkel, und eine kleine 
Medaille dem Pfarrer Fifcher zu Klepſau zus 
zuerfennen. 

Die übrigen Preis Empfänger waren! 

3) Joſeph Anten Specht zu Winzenbofen, 
für den mufterhafteiten, im Gebrauche ftebens 
den Fafelochfen. eine kleine filberne Medaille ; 

4) Philipp Keil bach zu Krautbeim, für 
eine Kuh, welche ſowohl rüdfidhtlich der Zucht, 
als der Nutung, für die beite erfannt wurde, 
eine Kleine filberne Medaille ; 

5) Gemeinderath und Hirfchmwirtb Andreas 
Eiſenhuth zu Krautheim, für das fchönfte 
Kalb und zwar im befonderer Rüdjicht der 
Zmillinge, eine fleine fliberne Medaille ; 

6) Dem Lammwirth Franz Schmitt von 
Winzenkofen, welcher nadı regelmäßig behan⸗ 
deiter Nottung und Vorbereitung tm Laufe 
des Jahres, die größte, dem Weinbau vorzug® 
weiſe geeignete Stelle mit edlen Rebforten, bes 
Sonders Rieslingen, bepflanzt bat, eine kleine 
filberne Medaille ; 

7) Bürgermeifter Nürnberger von Dbris 
wittftadt, für die beiten Feldwege im feiner Ge⸗ 
marfuna, eine Feine filberne Medaille ; 

Deffentlich belobt wurden? 4) Lehrer Ima⸗ 
nael Herbert von Gommerdborf, wegen Aus⸗ 
zeichnung in der Obftbaumzucht; 2) Bürger 
meifter Kappes zu Krautheim, wegen Her 
ftellung guter Vicinal⸗ und Feldwege. 

Erfreulich war die Meldung mehrerer, tred 
und reblich längere Zeit bei Landwirthen ge⸗ 


eins am 11. October 1835. 1. ie Ne.2.|,.. Fe, ART 
— en "dient habender, männlicher und weibliche 


des dietjdhr. Wochenbfatts. . R. 
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Dienitbothen. Die für bie älteſten männli⸗ 
chen Dienftbothen audgefegten Preife erhielten: 
4 KarlRüttinger zu Gommersdorf, von lin 
terwittſtadt ·geburtig, mit einer Dufate; MJo⸗ 
hann Valentin Bender zu Krautheim von Alts 
Krautbeim gebürtig, mir einem Kronenthaler. 

Die für die älteſten weiblichen Dienftborhen 
auszefegten Preife empfingen: 1) Roilun 
Saldı zu Oberwittftadt, von Klepſau gebürtig, 
mit einer Dufate. 2) Barbara Bium zu Ballen» 
berg, von Windifchbud) gebürtig, mit einem 
Kronenthaler. 

Bon den aufgeſtellten Produkten erwaͤh⸗ 
nen wir 42 Arten Kartoffeln, amerikaniſchen 
Mais, Emer, verſchiedene Arten Gerfte, Hafer, 
Bohnen, Erbfen und Luftzwiebeln; eine Jehr 
zarte, große, wohlproportionirte Kukummerſor⸗ 
te von fehr fchmadbaftem Fleiſche, mehrere 
Arten Karioten, auch echten Pimpinellens und 
Inkarnatklee⸗Samen; von Grräthen: ein Cir— 


culirofen und das Modell von einem werbeffers | 


ten Schwerz'ſchen Pfluge, u. ſ. w. 
Der 2te Vorſtand des landw. Amtsvereins. 
— W. J. Börnſchein, 
Stadtpfarrer u. Dekan in Krautheim. 





4. Witterung des Monats November 
1837 in Karlsruhe. 


Biermal Stürme, befonders heftig am 1. und 
2., von 7. bie 12. faft anhaltend trüb; außer: 
ordentlich viele Negentage, doc; meift Nebel 
regen; im der Mitte ſelbſt Schnee (15.); das 
Queckſilber nicht unter O, die Temperatur ie— 
doch niedrig; Anfangs und gegen das Ende ei— 
nige ſchöͤne Tage. 

Barometer: Mittel 27“9,9, höchſter 
Stand 28“2,7 am 7., tiefſter 27“1,4 am 28. 
— Thermometer: Mittel — 4,6, höchſter 
Stand — 41,3 am 1. Abends, tiefſter 0,0 
am 17. Morgens. — Pſychrometer: Mit— 
tel 2,5%, Feuchtigkeit 82 Procent. — ON 
18, WS 72. — Bewölfung: Mittel 81 

rocent. — 4 ziemlich beitere, 14 ganz trube 
* 16 mit Regen, 4 mit Regen und Schnee, 
2 mit Schnee, 2 Hagel, 24 Wind, 9 Sturm, 
6 Duft, 4 Nebel, 1 Nordlicht am 12. Abends 


410%,.—NRegenmenge: 6412,69 Pariſer Rs 
bifzoll auf den Quadratfuß. — Verdünſtung: 
Mittel täglidy 6 Procent audgefegten Regens 
mwäflere. . 

Die Rübenernte. war am 23.24. 25. Der 
Charafter ded Novemberd in unferm Klima 
war dieſes Mal jehr entjchieden ausgeprägt und 
die Mittel .fimmen mit viejährigen überein. 
ur die SVVWinde und Stürme waren ets 
was häufiger, und ganz an Eis hätte ed in der 
Mittenicht feblenfollen ; gegen das Ende iftabır 
das wärmere und ſchöne Wetter im November 
ganz normal. 

Es ſchließt das landwirthſchaftliche Jahr 
auf die vortheilhafteſte Weiſe. 


5. Literariſche Anzeige. 


Anleitung zum praktiſchen Ackerbau 
von Joh. Nep. v. Schwerz. Zr und Ir 
Band. Zweite vermehrte, mit dem Pors 
trait des Verfaſſers geſchmückte Auflage. 
Preis 7 fl. 12 fr. Der dritte Band führt 
den befondern Titel: Unterricht für Ans 
fänger in der Landwirthſchaft über 
Natur, Wahl und Werth aller befannten 


Feldſyſteme oder Fruchtfolgen. 

Wir übergeben bier die legten Bände der zweiten 
vermebrten Auflage dieies fo befannten Meiſterwerks 
des berühmten Veteranen der Pandwirtbichaft, deifen 
ächt klaſſiſcher Werth längft allgemein anerfannt und 
das durd die geachtetiten öffentliben Blätter alt eis 
nes der beften Werke über den Ackerbau empfohlen if. 

Um diefes vortreffliche Werk, das bisher 14 A. Por 
ftete. auch minder bemitteften Landwirthen zugänglich) 
zu machen, und den Segen ſeines Inbalts möglichſt 
ju verbreiten, baben wır den Preit für alle drei Räns 
de nur auf 10 fl 48 Pr. geſtellt Der Herr Berfaffer 
bat diele neue Aurlage mit einer Borrede und einem 
Lebens Abriffe begleiter, und ſagt am Schluſſe deriels 
felben, daß er dem Herrn Defenomie-Ratb Pabft, 
Direftor des landwirthſchaftlichen Inſtitutes zu Darm« 


stadt, feinemvormaligen Amts: &enoffen, feine fümmts 


lichen Motijen und Grfabrungen über die Lehre des 
Anbaues der Gewerbepflanzen übergeben, und dieler 
eg übernommen babe, diefelben zu ordnen und mit 
Zuziebung feiner eigenen Erfabrungen in ein Ganzes 
zu bringen. Diele Arbeit. ſoll Dann der gegenwärtigen 
Ausaabe ald'vierter Band nachfolgen und mit ıbrein 
zufammenhängendes vollſtändiges Merk biften, 
Stuttgart und Tübingen im Nov. 1837. 
2%. ©. Cott aſche Buchhandlunz ˖ 
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Landwirthfchaftliches 


1837. 


m L 15. Dezember, 


* 


Wochenblatt 


für das 
Grosshergogthbum Baden 





. Herausgegeben von der Kentralftelle des landwirthlchaltlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Auforderungen, Wünſche und Ben welche in der erften Verſammlung deutfcher Band» 
p 


wirthe vom 2. bis 7. Oetober 1837 ausge 


rohen worden find. 2) Borläufiger Bericht über die Wer: 


fammlung deutſcher Yandwirthe in Dresden vom 2. bis 7. October 1837, eingefandt von defien Prä- 


fidium.-3) Die unentgeldlihe Abgabe von Rebwürzlingen in den Mittel Rheinkreis, und den 
kauf folder betreffend. 4) Die Beitellung des landw. Wochenblatt# von 1838 betreffend. 5) Ber ich⸗ 


tigung. 6) Landesproduktenpreiſe. 


ers 


— — ——— —— — —————— ———————————————— on 


1. Aufforderungen, Wuͤnſche und Fragen, 
welche in der erſten Verſammlung deut⸗ 
ſcher Landwirthe vom 2. bis 7. Octb. 
1837 ausgeſprochen worden ſind. 


I. Den allgemeinen Theil der Land— 
wirthbfchaft betreffend. 

1) Landwirthſchaftliche Beſchreibun— 
gen. Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß 
die Beförderungsmittel der Landwirthſchaft in 
ben einzelnen Gegenden Deutſchlands um fo 
fiherer aufgefunden werben fönnen, je mehr 
wir genaue Befchreibungen ber Tandwirhfchafts 
lichen Berhältniffe und des landwirthſchaftlichen 
. Betriebes jener einzelnen Theile Deutfchlande 
erhalten. Sie ftellt demnach die Frage auf: 
Wie können ſolche Befchreibungen fo bald und 
ficher ald möglich zu Stande gebradyt werden? 
Zugleich fordert fle dazu auf: cinftweilen Bei⸗ 
träge zu folchen Beſchreibungen vorzubereiten 
und zu bearbeiten, ° 


2) Verſuche. Die Verfammlung fpricht fich 
entfchieden dafür aus, daß ein wefentliches Bes 
förderungsmittel unfered Gewerbes zu finden 
fei, indem über alle wichtigen noch nicht wolls 
Rändig erfchöpften Verhältniffe oder Zweige 
bejjelben comparative Verſuche richtig anges 
ftellt und durchgeführt und ſodann deren Re—⸗ 
fultate treu und wahrhaft mitgetheilt wers 
den. Es werben demnach bie Landwirthe, des 
nen an ber Förderung der Wiffenfchaft, wie 
der Prarid liegt, aufgefordert: ſich, infoweit 
es ihre Verhaͤltniſſe geflatten, dergleichen Vers 
fuchen zu unterziehen, wozu in den hier weiter 
folgenden Mittheilungen bereite fpeciellere Arts 
deutungen enthalten find, 

3) Theilnahme der landwirthfchafts 
lichen Vereine an den Verfammluns 
gender bdeutfchen Landwirthe. Die Bers 
fammlung glaubt, daß ihre Beſtrebungen und 
ihr Zweck weiter gefördert werden fünnen, wenn 
die verſchiedenen landwirthſchaftlichen Vereine 
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und Gefelffchaften in den einzelnen deutfchen | Preismaaßſtab bei Tanbwirthfchaftlichen Be⸗ 
Rändern befonderen Antheil daran nehmen, und | rechnungen anzunehmen ? j 
fordert die betreffenden verebrlichen Vereine | 7) Verbreitung nüglicherKenntniffe 
und Gefellfchaften hiermit auf: foweit es ihre, unter dem Bauernftande. In der Bor 
Verhaͤltniſſe zulaffen, jedesmal befondere Des | aufegung, daß durch zweckmäßig abgefafte 
putirte zu den jährlichen Verfammlungen zu | Schriften auf den eigentlichen Bauernftand vor⸗ 
fenden. theilbaft zu wirken fei, werben die folgenden 
4) Theilnahme der Forftwirthe. Man | Fragen aufgeftelt: 
glaubte vorausfegen zu durſen, daß für die) a) auf welche Weife können die geeigneten 
Berfammlung deutſcher Landwirthe auch die | Schriften am feichteften im die Häͤnde derer ges 
Waldeultur ein wefentlicher und wichtiger | bradyt werden, für welche fie beſtimmt find; 
Gegenftand fei, und fordert die deutſchen Forft- b) mwieift weiter dahin zu wirfen , daß ſolche 
wirthe, in der Borausfegung, daß fie jene Ans | Schriften auch gelefen und berftanden werden ; 
fiht theilen, auf: am den Fünftigen Ber |. ce) mas ift zu unternehmen, um ed dahin zu 
fammlungen Theil gu nehmen. " bringen, daß tie brgriffene Belchrung auch 
5) Statif des be and —— Een Geſell⸗praktiſch ausgeführt,nüglich angewendet werte? 
haft hält eine eifrig fortgefegte Bearbeitung } u \ 
* Statik des Elan ober der Lehre Il. Die a — 
von der Erfchöpfung bed Bodens durch den a hl 
Anbau verfdiiedener Früchte und von bem | 4) Düngerwefen. Die Amvenbung tro« 
MWiedererfage der ihm entzogenen Fruchtbarfeit | dener Erde unter ben“ thierifchsvegetabitifchen . 
durch neue Düngung — für wichtig und wüns | Dinger wirb von der Berfammlung für viele 
fchenswerth. Um eine gewiſſe Einheit in die landwirthſchaftliche Verhältniſſe für wichtig ers 
deßfalls fortzufegenden Forfchungen und weiter | achtet; zugleich wirb ale fehr wünſchenswerth 
einzuleitenden Verſuche zu bringen, erfuchte fle | angefehen, daß mehr Verſuche damit im Grös 
die Herrn von Wulffen auf Pitzpuhl, Yans | Gern angeftellt werben, und zwar bei Der Ein» 
deööfonomieratb Thär auf Möglin und Amtes | ftreu im Stalle, nach der von Herrn Amtsrath 
rath Blod auf Schierau, eine Commiffion zur | Bloc empfohlenen Methode, fowie auch durch 
Bearbeitung ded Gegenftandes zu bilden; zus | Bermifcyung der Erbe mit dem fo eben aus 
gleich find alle Landwirthe, welche fidy mit | dem Stalle gebrachten Dünger. Insbeſondere 
ber landwirthfchaftlichen Statif, oder auch nur | werden ald Fragen aufgeftellt: 
einem einzelnen Zweige berfeiben befchäftigen | a) Wie verhalten fih die Düngermaffe und 
wollen, aufgefordert: ſich deßfalls mit einem | deren Wirkung, wenn Erde mit eingefreut 
jener drei Herren in Verbindung zu fegen. wurde, gezen die bei ter gewöhnlichen Verfah— 
6) Werthſchätzung des Bodens. Auf⸗rungs⸗ und Berwendungsart ſich ergebenden, 
geſtellte Fragen: wenn hier, wie dort, gleichviel Stroh oder ans 
a) Wie können zuverläffige Bodenfchäßer, | dere Begetabilien gefirent wurden, im zweiten 
ſowohl in moraliſchem, als technifchem Betrach⸗ Falle aber die Erdſtreu wegbleibt? b) Inmier 
te, am ficherften und tüchtigften gebildet und | weit kann die Verwendung von Streuftrob bei 
zugezogen werben? ber Erdſtreu eingefchränft oder entbebrt wer⸗ 
b) IR die Veranſchlagung bed Dünger für | ben, und wie ift der Werth und die Wirkung 


— — — — — — — m. 
J 


rationelle öfonomifche Buchhaltung und befons | von ſolchem Erdſtreudünger gegen den von ges 
ders für die Targrundfäge ded Bodens unabs ; wöhnlicher Einfireu mit Stroh x? e) Wels 
weislich, und wie wird der Terpreid beffelben | ches ift das beite Verfahren, den Dünger mit 
am richtigften ermittelt ? Erbe zu mengen, wenn bie Einſtreu von Erde 

ce) Iſt überhaupt, ober in welchen Fällen, | in den Ställen nicht anwendbar ift, oder nicht 
ber Roggen oder eine andere Kornfrucht als ftatifinden fol ; und wie verhäft fidy ber Werth 
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von bem außer dem Stalle gewonnenen Erd⸗ 


Dinger zu dem im Stalle producirten? In 
allen diefen Fällen find, wie fich von felbft vers 
ſteht, die Koſten gegen den Nugen in Betracht 
zu zieben. Sodann werden die weiteren Fras 
gen geitellt; 

a) Wie wirkt der gebrannte, eigentlich gerds 
ſtete Thon und Lehm ald Dungftoff? 3) wie 
und wo ift derfelbe ftatt anderen Dünger zur 
ie des Bodens mit Bortheil anwend⸗ 

ar 


2) Drillcultur. Die Verfammlung bält 
bie ihr gewordene Mittheilung über das Sys 
ſtem der Drilfcultur des Herrn Gutöbefiger 
Becker zu Mosbach im Herzogthume Nafs 
ſau für beachtenswerth. Bei derſelben kom⸗ 
men die gedrillten Saaten in die durch vorher 
aufgepflügte Balken gebildeten Vertiefungen, 
und erhalten dann eine weitere eigenthümliche 
Bearbeitung. Sie fordert zu comparativen 
Verſuchen mit dieſer Drillculturmethode auf. *) 

3) Sutterbau. a) Verdienen die gemiſch— 
ten Saıten von Futterfräutern und Grasarten, 
nach der in England üblichen Methode, aud) 
in Deutſchland unter Umftänden, und uns 
ter weldyen, den Vorzug vor der Aufaat einer 
einzigen Kleeart? Welche Pflanzen und Bers 
fahrungsargen find zu dem Ende befonders zu 
empfehlen? b) Wie kann ein kunftgerechter 
Wieſenbau allgemeiner gemacht werden ? 

4) Runfelrübenbau. Welches ift die 
zweckmäßigſte Art des Anbaues der Runfels 
rübe für die Zucerfabrifation? Welches ift 
= * Aufbewahrungsmethode zu dieſem Bes 

ufe? 
> 5) Samenwechfel. Unter welchen Bers 
häftniffen ift ed zweckmäßig, beim Samenwech⸗ 
fel den Samen aus wärmerem, unter welchen 
Berhältniffen aus fälterem Elima zu beziehen? 


IH. Thierifche Production. 


4) Die Thierzucht im Allgemeinen 
betreffend. Inwieweit und unter welchen 





”) Der mitunterzeichnete Defonomierath Pabſt ju 
Darmfadt Bann darüber nähere Auskunft geben. 





Voransfegungen ift die Inzucht zu empfehlen 
oder zu widerrachen ? 

2) Die Ernährung betreffend. a) 
Inwieweit find die bie jegt befannteren Annats 
men über den Nahrungswerth ber Futtermittel, 
und welche von jenen Annahmen zuverläffig ? 
Inwieweit kann die befondere Befchaffenheit 
der Zuttermittel ihren Werth erhöhen oder hers 
abjegen? Jumieweit äußern die gewöhnlicher 
ren Futtermittel auf die verfchiedenen Thierars 
ten, und bei diefen wieder nach den verſchiede⸗ 
nen Benugungsmweifen, 3. B. auf Wolle, Milch, 
Fett ꝛc. verſchiedene Wirkung? b) Wie fol 
ſich, mir Rückficht auf den Zweck der fünftigen 
Nugung und die anzulegenden Fütterungdfoften, 
dad Gewicht und der Nahrungsmerth des Futs 
tere der jungen Thiere zu ihrem Köpergewichte 
verhalten? ec) Wie hoch beläuft fich das abs 
jolute Bedürfnig an Nahrungeftoff bei den ver» 
fchiedenen Hausthieren im Verhältniffe zum 
Körpergewid;t, wenn feine Nugung, fondern 
nur ein Verharren im gleichen Körperzuftande 
bezweckt wird? d) Welches it das für allges 
mein vortheilhaftefte Berhältniß des Gewichtes 
und ded Nahrangswerthes bed Futters zum 
Körpergewicdhte der Tiere, wenn eine mögs 
lichſt vortheilhafte Nugung des Futters bes 
zweckt wird: bei Milchvieh, bei Maftvieh, bei 
zur Nachzucht und ded Wollertrages wegen ges 
haltenen Schafen, bei Zugvieh, ꝛc. e) Wie 
ſoll ſich, abgefehen vom Nahrungswerthe, das 
Gewicht und Volumen bed Futterd zum Köre 
pergewichte der Thiere verhalten, um eine möge 
licht volfommene Wirkung aus dem gegebe⸗ 
nen Futter zu erzielen? £) Welche Erfahruns 
gen hat man über die Gelbfterhigung des ro⸗ 
hen mit Haͤckſel vermifchten, zur Winterfüttes 
rung beſtimmten Wurzelmerkes? 

3) Rindvichzudt. a) Wie fol ſich, 
wenn eine gute und möglichft lohnende Aufs 
jucht bezweckt wirb, das Gewicht ber täglich 
zu verabreichenden Milch zum Körpergewichte 
des Kalbes verhalten? b) Wie kann von der 
Milchnahrung des Kalbes am vortheilhafteften 
zu einer Ernährungsweife übergegangen wers 
den, wobei ein fteted Wachfen und Zunehmen 


des Thiered erreicht wird? 


n 
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4) Schafzucht. a) Haben wir bei ber 
Merinodzucht zwifchen Kamm s und Krempels 
molle zu unterfcheiden; worin befteht der we⸗ 
fentliche Unterfchied, und unter welchen Bors 
audfegungen hat man bei der Auswahl und 
Beurtheilung von Zuchtthieren darauf zu ads 
ten? h) Wie läßt fich der fogenannte krepp⸗ 
artige Wuchs der Efectoralmolle genau erken⸗ 
nen und beutlich befchreiben; hat dieſe Wolls 
bildung vor jeder anderen mefentlidye Vorzüge, 
oder ift fle vielmehr der Beginn einer Fehlers 
haftigkeit im Wollwuchſe; was hat man bei 
der Zucht befonders zu beachten, um in diefer 
Brziehung das Befte zu erreihen? c) Da 
bie nächltjährige Verfammlung zu einer Zeit 
Statt finden wird, mo die Wolle auf dem 
Viehe noch nicht beurtbeilt werden kann, fo 
fordert man dazu auf, forgfältig abgefcdjorene, 
je nach den Umftänden gewafchene oder unge 
mafchen gelaffene Vließe behufs der Daritel- 
lung gewiffer Wollbildungen ꝛc. einzufenden. 


IV. Die Technik 
etr. 


1) Branntweinbrennerei. a) Verdie— 
nen die Dampfapparate unter allen Umſtänden 
den Vorzug vor anderen? Welche Dampfaps 
parate bewähren fich beſonders, mit Rückſſcht 
auf Zeit und Brennmaterial:Aufmand und bie 
beftehenden Befteuerungsgekge? Sind für 
große Brennereien andere Apparate zu empfebs 
Ien, als für fleine? b) Welches ift dag nie: 
brigfte Verhältniß, bid zu weldyem man bei 
Daınpfapparaten ohne verhältnigmäßig zu 
große Einbuße am Ertrage die Flüffigfeit zur 
trockenen Subftanz der Maifche beftimmen darf? 

2) Behälter für Aufbewahrung bes 
Getreides u. dgl. m. Gind in Deutfc) 
land Iuftdicht verſchloſſene Behäfter zu obig 
Zwecke, über oder unter ber Erde, mit entfchies 
den gutem Erfolge eingeführt und beibehalten 
mworben? 


* 


nicht ein anderes Material zu ber Anfertigung 
jener Dächer fubftituirt werben? 

Indem die Unterzeichneten hiermit nach bem 
Befchluffe der Dresdener Berfammlung vorftes 
hende Aufforderungen und Fragen dem verehrli⸗ 
chen landwirtbichaftlichen Publifum zur Kennt⸗ 
niß bringen, fügen fie bei, daß die zu Dresden 
ftattgehabten Verhandlungen bald möchlichſt dem 
Drude übergeben werben follen, woraus dann 
auch noch manche Erläuterungen über bie Ent» 
ftehung obiger vorläufig befannt zu madjenden 
Aufforderungen ıc. ſich ergeben werben 

Megen der Zufendungen von Mittheilungen 
für die nächftjährige Verſammlung werden bie 
dafür gewählten beiden Borftände feiner Zeit 
das Nähere befannt machen. 

Noch haben wir den Wunſch der wandern, 
ben Berfammlung augzufprechen, daß bei fünfs 
tigen Mittheilungen für Ddiefelbe neben ben 
Maaßen, Gewichten ıc., welche die Berfaffer 
je nad) dem Standpunfte, aus dem fle fchreis 
ben, zu wählen belicben mögen, fo viel wie 
thunlich eine Reduction in das preußifche Maaß 
zugleich mit angegeben werde, weil diefeg den 
meiften Landwirthen Deutfchlande befannt ſei. 

Zu jeder weiter gewünſcht werdenden Außs 
funft in Betreff des Inhaltes der gegenwärtigen 
Bekanntmachung find die Unterzeichneten bereit. 


Tharandtund Darmſtadt im November 1837, 


Profeffor D. Schweiger. 
Defonomierath Pabft. 





2. Vorläufiger Bericht über die Verſamm⸗ 
lung deutfcher Landwirthe in Dresden 
von 2 — 7ten October 1837, einge: 
fandt von deſſen Präſidium. 


Die an alle deutfche Landwirthe ergangene 
Aufforderung, eine periodiſch fich wiederholenbe, 


3) Dahbededung. Sind bie ſogenann⸗ allgemeine beutfche Tandwirthfchaftliche Ber 
Dorn’fhen Dächer auch für landwirthſchaft- fammlung zu bilden, eine Aufforderung, bie im 


liche Gebäude zu empfehlen? Kann ftatt des 
nicht überall vorhandenen Steinfohlentheerd 


Monat Februar d. 3. in mehreren landwirth⸗ 


ſchaftlichen und andern Zeitfchriften zuerft ab» 
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gedruckt erfchien, fand fo wiel Theilnahme, daß 
bie vier Männer, welche ed unternommen hatten, 
die Sache in Anregung zu bringen, den Sten 
Juli d. 3. befannt machen fonnten, die erfte 
Berfammlung diefer Art fönne vom 2 — 7ten 
October in Dresden ftattfinden, weil ſich eine 
hinlängliche Anzahl von Theifnehmern, die beis 
nahe ohne Ausnahme für diefen Ort fich aus» 
gefprochen, gemeldet habe, und weil von den 
höchften Behörden des Königreichd Sachen 
nicht nur die Genehmigung zu einer foldyen Zus 
fanmenfunft dafelbit ertheilt, fondern auch 
freundliche Unterftügung derſelben gnädigft zus 
gefichert worden fei. 

Konnte man nun aber auch nach den erfolg⸗ 
ten Anmeldungen und den dabei ausgeſproche— 
nen günftigen Gefinnungen für das Unternebs 
men vermuthen, daß die Ver ammlung ſich eis 
ner zahlreichen Theilmahme und eines quten 
Fortgangs bei ihren Verhandlungen zu erfreuen 
haben werde, fonnte man ferner nach den ers 
haltenen Zufiherungen auch hoffen, es fei ihr 
der höchſten Staatsbchörde Gunſt gewiß, 
fo wurde doch in beider Hinſicht die Erwars 
tung weit übertroffen. Aus den meiften Ger 
gen Deutichlande, und felbft aus freinden Län— 
dern, erſchienen Theilnehmer; die Zahl ders 
felben flieg bis auf 146, darunter waren viele 
gefeierte deutfche Laudwirthe und landwirtbs 
ſchaftliche Schrififteller, wie dag bereitd mit: 
getheilte Berzeichniß darthut; dennoch ſehl— 
ten mehrere auf Die gerechnet worden war, von 
denen einige Anfangs ihre Ankunft zugefagt, 
die Zufage aber nicht erfüllen konnten, und des 
ren Ausbleiben fchmerzlich empfunden wurbe, 

War nun auf diefe Weife für ein glückliches 
Gedeihen des Vereins von innen heraus durch 
ihn felbit, feine Elemente, geforgt, fo wurde fols 
ches noch mehr gefördert durch dieäußeren, güns 
fig auf ihn einwirfenden Umftände. Se. Mas 
jeftät der König von Sachfen nahm den noch 





me zu erfennen zu geben, und gewährten ihr 
nicht nur durch Einräumung paffender Rocale 
für ihre Sigungen,, fondern auch durch eifrige 
Sorge für ihre übrigen Bedürfniſſe große Vers 
günftigungen, um einen Beweis an den Tag zu 
legen, wie fehr fle den hohen Werth der Land⸗ 
mwirthfchaft erfeunen, wie wichtig ihnen Alles, 
mas deren B.roollfommnung bezwedt, für das 
Wohl der Staaten erfiheint. Diefe Augzeichs 
nungen und Bergünftigungen erfüliten die Her⸗ 
zen aller an der Verſammlung Theilnehmenden 
mit dem [ebhafteften, tiefgefühlteften Danfe,und 
trugen gewiß wejentlic mit dazu bei, die Tage 
des Beifamenfeind genußreicher zu madıen. — 
Genußreich waren fie, darin ſtimmten alle Ans 
wefenden überein! 

Die mährend derfelben gepflogenen Bers 
handfungen boten, bei dem, den meiften Anwe⸗ 
wefenden, fichtbar eisnehmnden Streben, den 
hoben Zwed des Beifammenfeind nicht aud dem 
Auge zu verlieren, des Fehrreichen und Intereſ⸗ 
fanten nicht wenig dar; ed gewährte große 
Freude, angenehme neue B-Fanntfchaften zu 
fnüpfen, alte zu erneuern, Männer perfönlich 
kennen zu lernen und mitihnen fprechen zu kön—⸗ 
nen, die ſich Durch ihre Stellung und ihre Schrifs 
ten, fowie durch ihre anerkannte Wirkſamkeit 
einen Namen und fchon früber unfere Hochach— 
tung erwarben ; die günflige Gelegenheit end» 
lich zu angenehmen, geſellſchaftlichen und ans 
dern Unterhaftungen, die fich in dem herrlich 
liegenden, reichbegabten Dre&den, unter ben ans 
gedruteten Umftänden noch mehr darbot, würzte 
dad Ganze. Es zeigte fich aus Allem, was vors 
ging, deutlich, Daß dad Bedürfniß eines ſolchen 
allgemeinenfandwirthfchaftlichen Vereins, durch 
den der Norden und Süden, der Dften und We⸗ 
ften des großen Vaterlandes näher zuſammen⸗ 
rücken und ſich miteinander verftäntigen lönne, 
algenreiner und tiefer gefühlt worden war, als 
man nach ben gewöhnlichen Heußerungen hätte 


zarten Sprößling mild unter feinen gnädigen glauben ſollen, daß die Ueberzeugung, cd könne 
Schuß, erhob ihn dadurd vor den Augen der | in perfönlicher Annäherung der gebildetiten uns 
Weit, und dritte ihm eine Sanction auf, die | ter den deutfchen Landwirthen durch wechfelfeis 
fein Beftehen ſichert. Sämmtliche Mitglieder | gen Austaufch ihrer Anfichten und Erfahrun 
bes hohen Geſammtminiſteriums brmüheten ſich gen die Landwirthſchaft in Theorie und Praris 
ferner der Berfammlung ihre warme Theilnahs wmefentlic; gefördert werden, tiefe Wurzeln ges 
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fhlazen habe, und daß es deßhalb wirklich an 
der Zeit gewefen fei, eine folche Vereinigung 
in da Leben zu rufen. Während der ſechstä— 
gigen Dauer der Verſammlung fanten feche 
Smuptfigungen, an jedem Tage eine, und mel. 
rere Sectionefigungen ftatt. Im jenen wurden 
nicht nur mehrere intereffante Bori:äge gehals 
ten, fondern kam ed auch zu vielfritigen, oft leb⸗ 
b..ften Diefuffionen. In diefen wurde vornehms 
lich über die landwirtbfchaftlichen Gegenftände 
verbantelt, welche die erſten Unternehmer in 
einer befondern gedrudten Anfündigung, ale 
ter Beachtung fehr wichtig, zu empfehlen ſich 
erfaubt hatten. Da ein ausführlicher Bericht, 
über die ganzen Verhandlungen, der, weil das 
Geſprochene größtentheile ftenographirt wurde, 
ziemlich detaillirt gegeben werden fann, bereits 
zum Drucke vorbereitet wird, fo fei bier mr 
karz des Wichtiaften gedacht, was in den Haupt⸗ 
figungen zum Vorſchein fam, um anzudeuten, 

"wie viel Interreffantes der Haupibericht ent; 
halten werde, 

Die erfte jener Sigungen, Montag ben ten 
Dctb. wurde nach einer furzen, vom Defonoaies 
rath Pabft gehaltenen, Eröffuungdrede über den 
Zwed der Verſammlung, bloß der Gonftituirung 
derfelben für diesmal und die folgenden Zeiten 
gewidmet. 

E8 fanden demzufolge darin ſtatt: 

4) Die Wahl der Vorſteher oder Geſchäſts— 
führer und des Secretaird für die diesmalige 
Zuſammenkunft. Zu erſteren wurden die Uns 
terzeichneten, zulegterem Herr Heinrich S ch u h⸗ 
bart ermwählt. 

2) Die Berathung der in einem Entwurf 
vorgelegten Sratuten, die vorläufig angenons 
men und dann einer Sommilfion zur näheren 
Prüfung und nad) Bıft.ıden Umänderung über 
geben warden. 


ſellſchaftlichen Einrichtungen Bezug habenden 
Beratbungen zuerft einen vom Herrn Profeflor 
Dr. S hulzezu Eldena freigehaltenen,geifts 
reichen Vortrag über den Zweck und die Bedeut⸗ 
famfeit des neu zu begründenden allgemeinen 
deutfchen landwirthſchaftlichen Vereius und 
über den von ihm zu erwartenden, widhtigen 
Einfluß auf die Ausbildung der Wiffenfchaft 
dee Landbaues, wobei er darauf antrug, daß 
eine fpecielle Statiftif der deutfchen Landwirth⸗ 
fchaft in allen Gegenden erftrebt werden möge, 
indem eine folche zur Erhebung dieſes Gewer⸗ 
bes im Allgemeinen gewiß weſentlich beitragen 
werde, e 

Hierauf hielt Herr Witt von Döring 
einen Vortrag beinahe über denfelben Gegen 
ftand, den er feiıdem bereits unter dem Titel 
„Anfichten,, ausgefprochen bei der erfteu Ders 
ſammlung deurfcher Landwirthe“, felbft zum | 
Drucke befördert hat, um feine von Einigen aus 
gefochtene Anfichten zu red;tfertigen. 

In der dritten Hauptfigung erftattete zuvör⸗ 
derft der Präfivent der erften Section, Herr 
Prof. Dr. Schulze aus Eldena, und Herr 
von Ladiges aus Kranichflein, Namens 
ded Vorſtandes der dritten Section, Bericht 
über die Tags vorher in ihren Sectionen Ratts 
gefundenen, inter ſſanten Verhandlungen. Dann 
begrüßte Herr Berg + Commiſſionsrath La ms 
padius aus. Freiberg bie verfammelten 
Landmwirthe freudig von Seiten der Chemie und 
hob dabei hervor, auf welche Weife und in 
welchem Maaße diefe Wiffenfchaft zur Förde⸗ 
rung der Landwirthſchaft in allen ihren Zwris 
gen beizutragen im Stande feie. Ein darauf 
begonnener Bortraa des Herrn Barthele, 300 
logen aus Breslau, wurde unterbrochen, weil 
er fich nicht für eine Hanptfigung, fondern nur 
für eine Scetiongfigung eigne, und au letztere 


3) Die Bildung von Seftionen, deren vier, verwieſen. 


eine für allgemeine Landwirthſchaft, eine für 


— —— — 
— — — “ 
— — 10m mm tk — — — — 
— — — —— — — — 


Die ganze noch übrige Dauer der Sitzung 


Pflanzenproduction, eine fir Thierproduction, fuͤllten ſehr lebhaſte Verhandlungen über bie 
und eine für landwirthſchaftliche Technologie | ſchicklichſten Mittel auf eine beſſere Vollsbil⸗ 


gemacht wurden. 


dung und auf allgemeinere Verbreitung gründs 


Die zweite Hauptfigung, Tags darauf, brachs | licher landwirthfchaftlicher und anderer miitz⸗ 
te neben einigen auf.die Sectionen und die ges | licher Kenntniffe unter dem Bauernflande eins 
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zuwirken. Die nächſte Beranlafjung gab ein | befleben, diefen —, wo dieß aber nicht ber Fall 
von Herrn Morig Beyer gehaitener kurzer | it, den betreffenden Bezirksämtern fpäteflene 
Vortrag, der einige Beziehung Darauf hatte und | bie 1. Febr. 1838, einzureichen, welche Stellen 


von Herrn Prof. Dr. Schulze lebhaft beant» 
wortet wurde, Man vereinigte fich dahin, daß 
die beffere Bildung des Landmanns, vorzuges 
weife in feinem Gewerbe, eine Angelegens 
heit jei, welche die forgfältigfte Berüctfichtis 
gung aller Beffern und Edlern im Volfe, die 
es mit ihrem Vaterlande gut meinen, verdiene, 
und daß fich darauf durch Beifpiele und zweck⸗ 
mäßige Schriften vereint am erfolgreichiten 
hinwirken laffe, daß aber die im Irrthum bes 
fangen feien, welche der Meinung wären, eine 
gemeine, triwiale, breite, alles weitläuftg zu 
erklären verfuchende Schreibart paffe für den 
fhlichten Landmann. Es fei ſchwerer für ihn 
zu fchreiben, ale für einen Gebildeten, weil er 
gefeffelt und belehrt zu gleicher Zeit fein wolle. 

Ju der vierten öffentlichen Sitzung, Dons 
nerftag den ten October, erftattete zuvörberft 
Her von Ellrihshaufen, ald Präfldent 
der zweiten Section, Bericht über bie in ben 
beiden vorigen Tagen in dieſer Section ftatt- 
gefundenen Verhandlungen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


3. Die unentgeldliche Abgabe von Reb— 
würzlingen in den Mittel-Rheinkreis 
und den Verkauf ſolcher betreffend. 


Die unterzeichnete Stelle wird zu Empor; 
bringung bes Rebbaues im Mittel-Nheinfreife, 
wie in den legten Jahren, 100,000 St. Würzs 
linge des Kiävnerd, Ruländerd, Traminers 
ımd Riedlinges nach dem bisher angenommenen 
Maasſtabe Clandw, Wochenblatt von 1836 
Jr. 52.) unentgeldlih abgeben und zwar uns 
ter denfelben Bedingungen, wie fie letztmals in 
Nro 16. des landw. Wochenblatts von 1835. 
befannt gemacht wurben. 

Die Bewerber um Reben, welche auf biefe 
Bedingungen hiermit ausdrücklich vermwiefen 
werben, haben ihre beßfallfigen Eingaben in 
denjenigen Bezirfen, wo landw. Amtevereine 


fie fammeln, prüfen und fpäteftengd bie zum 15. 
deffeiben Monat und anzuzeigen erſucht wers 
den, wie viel Wurzelreben fle von jenen Sors 
ten bedürfen. ' 

Zugleich wird befannt gemacht, daß wir auch 
eine größere Parthie von Würzlingen genanns 
ter Nebforten in ganz fchöner Auswahl zum 
Berfauf um die laufenden Preife ausgefegt 
haben, und daß die deffallfigen Belellungen 
fpäteftens ebenfalld bi 15. Febr. kommenden 
Jahres hieher einzureichen find, 

Karlsruhe, den 8. Dezember 1837, 

Die Direftion, 
Frhr. v. ELUlrichshaußen. 
Garl Zeller. 





4. Die Beftellung des landw. Wochen⸗ 
blatts von 1838 betreffend. 


Unter Beziehung auf das unterm 30. Sept. 
1836. (landw. Wochenblatt deſſelben Jahre S. 
318) bekannt gemachte Regulativ für Die Abgas 
be diefed Blattes an die Vereinsmitglieder, wers 
den hiemit die Krrisdeputationen- und Amtds 
Bereine aufgefordert, ihren depfalfigen Bedarf 
pro 1838, und zwar umter genauer Beobach⸗ 
tung der dort gegebenen Vorfchriften, binnen der 
nächften 14 Tage unfeblbar bei und anzumel⸗ 
den, wen fie ſich eined regelmäßigen Ems 
pfangs beffelben verfichern wollen, 

Karleruhe, den 8. Dezember 1837. 
Gentralftelle ded Großh. Badiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 

Frhr. v. Ellrichshaußen. 
Carl Zeller. 





5. Berichtigung. 


In Nr. 49. ©. 391. Nr. 1. 3. 17. v. u. 
fteht 12 ftatt 21. 
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Wochen biatt 


für das 
Grosshersgogthbum Baden. 





Herausgegeben von der Eentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins. 


Inhalt: 1) Vorläufiger Bericht über die Berfammlung deutfker Landmwirtbe in Dresden, vom 2 - Tten 


Dctober 1837, eingefandt von deſſen Präfivdium (Schluß). 


2) Gemeintebadofen zu Oberömwisbeim, 


3) Preisvertheilung des landw. Amtevereind Gerlahebeim. 4) Mittel, die Obfttäume vor dem Biß 
der Hafen und Schafe üder Winter zu bewahren. 5) Benützung der Weintrefter ald Brennmates 


trial. 6) Herbfinahrichten. 7) Fandesproductenpreife. . 





1. Vorläufiger Bericht über die Verſamm⸗ 
lung deutfcher Landwirthe in Dresden 


vom 2 — Tten October 1837, einge: | 8 


ſandt von deffen Präfivium. 


(Sqluß.) 

Die Verhandlungen der Aten Sitzung hatten 
vorzugsweiſe die verſchiedenen Dungungsmit⸗ 
tel betroffen, und ed war dabei über die vege⸗ 
tabilifhe Düngung mit grünen Saaten , iiber 
Die Erde ald Streumaterial, und über die Ans 
wendung des gebrannten oder vielmehr geröfte- 
ten Thond viel gefprochen und manche wich 
tige Erfahrung mitgetheilt worden, welche Hr. 
v. Ellrichshaußen der ganzen Berfammlung 
vorlegte. Die Wichtigkeit des Gegenftandes, 
Die zwectmäßige, anfprechende Zufammenftels 
lung des darüber Berhanbelten von Seiten bed 
Berichterftatterd erregten die Iebhaftefte Theils 
nahme aller Anwefenden und gaben zu zahlreis 
chen, langanhaltenden Beſprechungen Verans 
Laffung, bei welchen noch manche Erfahrung 

und manche neue Anſicht zum Borfchein Fam. 
Rad) deren Beendigung berichtete Hr, Amts⸗ 


raih Koppe, ald Präfldent ber vierten Sec⸗ 
tion, über das, was bisher in biefer zur Sprache 
efommen war. — Es betraf vornehmlich die 
Runfelrübens Zuderfabrifation undzwar haupt⸗ 
ſaͤchlich das Schutzenbach'ſche Verfahren dabei, 
deſſen Vorzüge "vor anderen Verfahrungsarten 
unter der Vorausſetzung, daß die bieherigew 
Erfahrungen auch in ber Folge bei vergrößers 
tem Betrieb fich beftätigen, jetzt ſchon die größte 
Aufmerffamfeit verdienen. 

Da übrigens im verfloffenen Jahre der Bes 
trieb auf 4— 5000 Gentner Rüben befchränft 
wurde, fo war Referent der Anficht, daß man 
die Beendigung der nädften Campagne, im 
welcher in mehreren Fabrifen und in verſchie⸗ 
denen Ländern im Großen gearbeitet wird, abs 
zumarten habe, ehe man ein volles Urtheil über 
diefen fo wichtigen Gegenftand abgeben folle. 

Nach einigen Diecuffionen über dieſen Ges 
genftand trat Hr. Amterath Koppe, deffen Ges 
fchäfte feine baldige Rückkehr bedingten, noch 
einmal auf, um fein Bedauern auszubrüden, 
daß er fobald die Berfammlung verlaffen müffe, 
und berfelben warm an bad Herz zu legen, daß 
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fie durch nicht? mehr auf ein wohlgegründetes 
landwirthfchaftliches Wiffen einwirken fönne, 
als wenn fle es dahin zu bringen fuche, aß recht 
viele vergleichende Verſuche über zweifelhafte 
Gegenitände zwedmaͤßig angeftellt und treu 
und wahrhaftig in ihren Ergebniffen öffentlich 
befannt gemacht würden; denn nichts fei mehr 
geeignet, das, noch über viele Theile des land» 
wirthfchaftlichen Wiſſens ſchwebende, Dunfel 
aufzubellen, als gerade folche Berfuche, woran ed 
noch fehr fehle und Das offenherzige Befenntniß 
ihrer Erfolge. Er gab hierauf einige Gegen 
ſtaͤnde an, die ed verdienten, auf foldye Weiſe 
behandelt zu werden, führte mehrere, bereits 
mufterbaft durchgeführte Verſuche diefer Art 
(wie die ded Hrn. Oberamtmannd Lübders über 
‚ bie Traberfranfheit) au, und erntete für feinen, 
alle Anweſenden anfpredyenden, Vortrag den 
lauteſten Beifall. 

Den Schluß dieſer Sitzung, nachdem die 
von der ernannten Kommiſſton, beſtehend aus 
ben Hr. Andre, Blod,v. Ellrihehaußen, 
Schulze und Thaer, durch ihren Secretair, 
Herrn Brehme, vorgelegten, revidirten Ges 
feße der Verfammlung genehmigt waren, mach⸗ 
ten die Debatten über Die Wahl dee Orts der 
Zufanmenkunft im fünfiigen Jahre. Die An— 
ſichten waren getbeilt, — Mehrere brachten 
Dazu wieder eine mehr im Norden Deutſchlands 
liegende Stadt in Vorfchlag, namentlid, Bres— 
lau und Potedam; andere, darunter vorzüglich 
bie Hru. v. Bojanowicz, v Ellrichs hau— 
Ben, Pabſt u. A ſtellten dagegen vor, daß 
der fo glücklich zu Stande gebrachte Berein 
deutſcher Kaudwirthe gewiß ſogleich fich zerſpal⸗ 
ten, in einen nördlichen und füdlichen zerfallen 
werbe, wenn abermals die Zufammenkfunft ders 
felben im Norden ftattfinde; wolle man bie 
Landwirthe allerStaatenund Gegenden Deutſch⸗ 
ande zu einem glüdlichen Zufammenwirfen 
veranlaffen, wie es doch der allgemeine Wunſch 
fei, fo müffe die nächſte Zuſammenkunft im 
Süten Deutſchlands vor ſich geben. Dieſe befs 
fere Anficht ſiegte, und fo wurde denn einfiim« 
mig das freundliche Karlörube zur Fortfegung 
des in Dresden begonnenen guten Werfs aus: 
erfehen, und der 10. September 4638 zum 


Beginne ber nächften Berfammlung beſtimmt. 
Die Wichtigkeit der Sache, die Freude über 
das glüdliche Gedeihen, ber in diefem Jahre 
ftattfindenden , Zufammenfunfte und über bie 
daraus erfolgenden geiftigen Genüffe batten 
die ganze Gefelfchaft wahrhaft ergltirt; die 
Verhandlungen über den bezeichneten Gegen, 
Rand erreichten eine mebr ald gewöhnliche Leb⸗ 
haftigfeit; Mänrier, von denen man ed gar 
nicht erwartet hätte, nahmen mit wahrer Hef⸗ 
tigkeit daran Antheil, und einer der Anweſen⸗ 
den, Herr Ritter v. Rieſe, machte es allın 
andern wahrhaft zur Pflicht, daß fie ſich durch 
ihre Namendunterfchrift anheifchig machen folls 
ten, im fünftigen Sabre, fobald nicht unabs 
weislich bindernde Umftände eimtväten, in 
Karlsruhe fich wieder einzufinden. „So Gert 
will, fünftiges Jahr in Karlsruhe“, wurde das 
allgemeine Kofungswort: 

In der nächften Hauptfißung, der fünften, 
welche Ee. Königf. Hoheit der Prinz Johann, 
Herzog zu Sachſen, eine Zeitlang nrit feiner 
Anweſenheit beehrte, wurden zuvörderft die Sec 
tiondberichte von Hrn. Kommiffioneratb Sci us 
barth auf Neuſtruppern und Herrn Profeſſor 
Schulze vorgelegt, deren Inhalt zu mebres 
ren Befprechungen über die zur grünen Düns 
aung gebrauchte Lupine und über bie Erzeugung 
von Kamm⸗ und Krempelmwolle Beranlaffına aas 
ben: Hierauf machte Hr. Geheimerath v. Wie⸗ 
dersheim Excellenz cine ſehr intereffante 
Mittheilung über das, was in neuerer Zeit 
die fädhfiicdhe Regierung, durchdrungen von. ber 
Ueberzeugung, daß die Landwirthſchaft tie erfte 
und ficherite Stütze der Natioualwohlſabet und 
des Volksreichthums fei, zum Beften tiefes Ge⸗ 
werbes gelban hat, Hierauf aab eine von Hru. 
Kammerrath Brand in Weimar fchriftiich 
gemachte Mittbeilung über einen Nüffelläfer 
(eureulio Jineatus L. oder Sitona lineata 
Schöne), weldyer in dafiger Gegend, nament⸗ 
lich auf dem Kammergute Frauenprieenig, den 
Kleefeldern in dieſem Jahre großen Schaden zu⸗ 
gefügt, Veranlaffung zu umftändlichen Befpres 
chungen über die Wichtigfeit der Infectenfunbe 
für ben Landwirth, der im dieſer Thierklaſſe 
feine ärgften Feinde hat, und zur Zeit im Gan⸗ 
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gen noch wenig zu deren Befämpfung zu unters 
nehmen gelernt hat. Mehrere der Anweſen⸗ 
den, namentlich Sr. Amtsrath, Block und Hr. 
Landesöfonomierath Thaer theilten in Bezug 
darauf noch manche nicht unwichtige Erfahrung 
mit, und ketzterer fprach den Wunſch aus, daß 
durch allgemeine Unterftügung ein Werk über 
bie landwirthſchaftlichen Infeeten zu Tage ges 
fördert werden möge, wie dad ded Dr. Rates 
burg über ‚die Forflinfecten, von dem er den 
eriten Band, zum Beweis von deffen anerfannt 
hoher Vortreffiichkeit, vorlegte. 
Nach einigen minder erheblichen Dingen kam 
nun noch einmal die Anwendung der Erde ale 
Etreumaterial zur Sprache, worüber Herr 
Amtsrath Bloc feine Anfichrenin einem kurzen 
Vortrag eröffnete und dadurch die Veranlaſſung 
“ zu langfortgeſetzten Diecuſſionen gab. Hierauf 
folgte ein Vortrag des Hrn. Teichmann über 
bie zweckmãß igſte Zeit zum Abbringen des Rog⸗ 
gend, den man fehr oft überreif werden läßt, 
während er doch, vor völligem Hartwerden der 
Körner gefchnitten, befferes Mehl liefert. Auch 
biefer Gegenſtand gab Beranlaffung zu einigen 
Beiprechungen, wobei mehrere der Anweſenden 
ihre darüber gemachten Erfahrungen, die Ans 
ſichten des Sprechers meift beftätigend und bie 
Dorzüge des Puppens des Getreided hervorhe, 
bend, mirtheilten. Ein Bortrag des Herrn Geh, 
Juſtizraths Grävell über die Nothwendigkeit 
richtiger, wiſſenſchaftlich begründeter Tarprin⸗ 
cipien bei der Landwirthſchaft, welcher, die Auf⸗ 
merffamfeit der Zubörer einem höchſt wichtigen 
Gegenitande zulenfend, allgemeinen Beifall er: 
bielt und noch einige Eröterungen nach ſich zog, 
‚machte den Beſchluß 

Die feste und letzte Sitzung wurde den 
Borgetragenen Sectioneberichten und den daran 
fih kuüpfenden lebhaften Diecufflonen über 
mehrere darin zur Sprache gebrachte, für den 
Landwirth fehr wichtige Gegenftände, als über 
Drillkultur, Wieſenbau, — düngung, 
Menge und Zubereitung des den verſchiedenen 
Vieharten zu reichenden Futters, beſonders mit 
Berückſſchtigung ihres Lebensalters, über Woll⸗ 
erzeugung, über Runfelrübenbau ıc. faft auss 
fihließlich gewidmet, Diefe Verhandlungen ge: 


währten einen erfreulichen Beweis von ber regen 
und redlichen Theilnahme faft aller Anweſen⸗ 
den an ber Sache, bradıten manche neue Anſich⸗ 
ten und wichtige Erfahrungen zur Mittbeilung 
und gewährten den Stoff zu den nachitchend 
ausgefprocyenen Aufforderungen, Wünfchen 
und Fragen, welche den Vorftehern zur bals 
digen öffentlichen Bekanntmachung empfohlen 
wurden, um fle den Landwirthen Deutſchlands 
zur Beachtung an das Herz zu legen, und zur 
Grundlage für die Verhandlungen der Berfamms 
lung im nächften. Jahr vorzufchlagen, 
Auf diefe Weiſe waren die der legten Si 
gung gewidmeten fünf Stunden fo ſchnell ihrem 
Ende nahe gefommen, daß zu eigentlichen Bors 
trägen feine Zeit mehr übrig blieb. Herr Pros 
feffor Pohl fah ſich deßhalb genöthigt, feinen 
angefündigten Vortrag über einen nicht genann⸗ 
ten, aber unbezweifelt wichtigen Gegenftand, 
zurüdtzunehmen, und es fonnten nur noch Herr 
Drofeffor Schulze, Sr. Ercellen; Hr. General 
dv. Leyfer und der mitunterzeichnete Schwe is 
Ber in kurzen Reden ihre Gefühle und ihre dank⸗ 
bare Freude über das glückliche Gelingen des 
Unternehmens, einen wiffenfchaftlichen Verein 
von Landwirthen aus allen Gauen Deutſchlands 
zuſammenzubringen, ausdrücken. 
Haben wir nun vorſtehend verſucht, mit mer 
nigen Worten rine kurze Ueberſicht der wichtige 
ten Gegenftänte zu geben, die während ber 
diegjährigen Dauer der Verſammlung verhans 
delt wurden ‚.fo bleibt und noch übrig, einen 
flüchtigen Blick auf Das zu werfen, was von 
den Mitgliedern des Vereins in ben Stunden 
unternommen wurde, die fie nicht in den Si⸗ 
gungen zubrachten. Daß die zahlreidyen Schäße 
der Kunſt und Wiſſenſchaft, die in Dresden 
verſaämmelt find, gewiß Manchem in dieſen 
Zwiſchenſtunden Unterhaltung verſchafft haben 
mögen, iſt wohl kaum zu bezweifeln; doch ger 
hört dieß nicht hierher; indeſſen iſt dankbar zu 
erkeunen, daß Sr. Excellenz der Herr Staats⸗ 
minifter v. Lindenau dafür gütigft Sorge ges 
tragen hatte, daß die Aneftellung von Kunſt⸗ 
und Gewerbserzeugniſſen, welche eigentlich 
mit dem Monat September geſchloſſen fein 
follte, noch eine Woche länger den Schau 
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Tufligen geöffnet blieb, um den, zur Verſamm⸗ 
fung nad) Dresden fommenden Fremden bie 
Gelegenheit zur Befichtigung derfelben zu geben, 
d’e auch von Vielen benutzt wurde; daß fers 
ner Herr Hofratb Reichen bach es fih am 
gelegen fein ließ, dag, unter feiner Aufficht fie 
hende, naturhiſtoriſche Muſeum den daſſelbe Bes 
ſuchenden durch feine Leitung und Erklärung 
genukreicher zu machen, 

Zum gemeinfchaftlichen Vergnügen unter 
nabın ber größte Theil der Berfammlung, nach 
einem, auf der Brübl’fchen Teraffe fröhlich eins 
genommenen Mittagemahle, Mittwoch 4. Oc⸗ 
tober auf dem neuerbauten Dampfſchiffe „Mas 
ria“, eine Luftfahrt nad} Uebigau, um die das 
ſelbſt neugegründete Mafchinenbauanftalt und 
beſonders eine in dieſer aufgeſtellte Dreſchma— 
ſchine zu beſehen. Von dem fchönften Wetter be⸗ 
gütnftigt, gewährte dieſe Fahrt auf dem herrlichen 
Elbſtrom, deffen reizende Ufer fich im fchönften 
Lichte darftellten, allen Theilnehmern ein großes 
Vergnügen. Den andern Tag wurde auf Fönigl. 
Koften von 50 Mitgliedern der Verſammlung 
eine Ercurfion nad) Tharandt gemacht, um die 
Einrichtung der bafigen Lehranſtalt und beſon⸗ 


v. Noſtiz und Jaͤnkendorf Ercellenz alle 
Theilnehmer an der Berfammlung auf Sons 
abend, den 7. Dctober, nach dem Schluß ber 
legten Sitzung eingefaben hatte, Die heiterſte 
Fröhlichkeit würzte dieſes ſchöne Mahl in dem 
geräumigen Saale des hötel de Saxe, an dem 
auch Ihre Ercellengen, die Herrn Staatsmi⸗ 
fter v.Noftiz und JZänfendorf, v. Zeſchau 
und v. Zefhmwis, und der Herr Geheimerath 
v. Wiedersheim, welche bereits der Ders 
fammlung, während der ganzen Zeit ihres Bris 
fammenfeind , vielfache Beweiſe von Anerfens 
nung gegeben hatten, ihre Gegenwart fchenften. 
Es ward dadurch ein fchöned Band feiter ges 
ſchlungen, und einer Anftalt öffentlich vor den 
Augen der Welt die Wichtigkeit zugeftanden, 
auf die fie in Folge ihres redlichen Strebens, 
das Gute zu fördern, wohl Anfpruc machen 
darf, die ihr aber, ohme folche Beifpiele, ſchwer⸗ 
lich würde allgemein beigemeffen worden fein. 
Das Gefühl der Freude darüber füllte die Her⸗ 
zen aller Anweſenden, und ſprach fich vereint 
mit den Gefühlen der Danfbarfeit laut aus in 
den Toaiten, die auf das Wobl des Fönigfichen 
Gaſtgebers, des ganzen erhabenen ſächſiſchen 


ders dem daſelbſt befindlichen vortrefflichen bo⸗ Königsbaufes, der dem geliebten Fuͤrſten zur 
taniſchen Garten kennen zu lernen. Gerne hätte | Seite ſtebenden Miniſter, der des Landes Wohl⸗ 
man noch mehrere ähnliche Excurfionen, wienach | farth im Auge habenden Ständeverfammlung , 


Morigburg, das dafige Landeögeftüt, nach News 
ſtruppen, die dafige mufterhaft eingerichtete, 
mit einer guten Randwirthfchaft verbundene, Er⸗ 
siehungsanftalt für Soldatenfnaben zu beſich⸗ 
tigen, unternommen, ba zumal Se. Majeftät 
ber König die Gnade gehabt hatte, zu beſtim⸗ 
men, daß alle dergleichen Ercurflonen auf Seine 
Koften geſchehen ſollten, und dadurch diefelben 
ſehr erleichtert worden waren; allein der all» 


ber bier verfammelten Landwirthe und Lands 
wirthfchaftöfreunbe , bad Gedeihen des land» 
wirthfchaftlichen Gewerbes ıc. mit ben pafjend- 
ften Worten autgebradht, und mit lautem Zus 
bel nachgetönt wurden. 
So ſchloß bie erſte Verſammlung eines Ders 
eins, ber für die Folge mehr Gutes wirken 
dürfte, ald man fich Anfangs verfprechen durfte, 
und alle Anweſende verficherten, daß fie ſich 


„gemein fich lebhaſt ausfprechende Wunſch, for | ftetd mit Vergnügen daran erinnern, die dießs 


viel ald möglich in den Sigungen beifammen 
zu fein, und ben eigentlichen Zwed der Vers 


ſammlung in der ihr ohnedieß sur kurz zuge⸗ 


meſſenen Zeit keinen Augenblick aus dem Auge 
zu verlieren, ließ von dem koͤniglichen Anerbie⸗ 


ten feinen fernern Gebrauch machen. Dagegen | 2. 


nahmen mit Freuden die meiten Mitglieder an 
einem Feſtmahle Theil, zu dem, im Namen 
Sr. Majeſtaͤt des Königs Here Staatsminiſter 


mal in Dreẽden verlebten Tage nie vergeſſen 
würden. 
Profeſſor Dr. Schweitzer. 
Oeconomierath Pabſt. 





Gemeindebackofen zu Oberöwisbeim. 

Seit dem 8. Mai l. J. beſteht auch dahier 
ein folcher Ofen. Er ift im untern Stode des 
Rathhanfes fo untergebracht, daß durch dem 
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ſelben die Baditube und dad Wachtzimmer ges ; eins, dem Färfklichen DomainensKanzlei Dis 
warmt werden. Die Gemeinde gibt ihrem Bäs | rector Serger, eröffnet, wobei Preife erhielten 
der jährlidy 12 Klafter eichenes Holz und 500 | und zwar: 
ellen, wofür der backende Bürger 4 fieben- | den Iten Preis, mit 1 großen filbernen Mes 
pfündige Laibe nur mit 4 fr. bezahlen darf, | daille für die größte Auszeichnung im Gefammts 
Auf Verlangen muß der Gemeindebäder den | gebiet der Laͤndwirthſchaft der Freiberrlich v. 
Teig im Haufe ded Bürgers machen. Die gros | Zobel’iche Rentamtmann Röſch zu Meffels 
Ben Bortheife diefer Anftalt durch Holzerfpas | haufen; 
rung ıc. werden allenthalben und felbft von den | den 2ten Preis, mit einer goldenen Leopolds⸗ 
frübern Gegnern derſelben anerkannt. dukate, fuͤr die meiſten in geringeren Lagen ge⸗ 
Sdlußlich fönnen wir nicht unhin, noch der | legenen und zu Ackerfeld tauglichen, ausgerot⸗ 
freundlichen Belehrung und Aufmunterung durch | teten ober mit Futterfräutern angebauten Wein⸗ 
unferen frühern Oberbeamten Wunde, fowie | berge, Gemeinderath Johannes Popp von 
des Fräftigen Beiftandes durch den gegemwärtis | Gerlachdheim; 
gen Hrn. Oberamtmann Laibl ein in dieſer Au⸗ ben Zten Preis, mit 1kleinen ſilbernen Mes 
gelegenheit rühmend und dankend zu erwähnen. | daille als Nachpreis ad 2 durchs Loos, Vers 
Oberöwisheim, den 28. Quli 1837. nard Schreck von Dieftelhaufen; 
Holzmüller, Bürgermeifter, Feßler, den Aten Preis, mit 1 kleinen filbernen Mes 
Schorle. daille, für die größte Rebanlage in der beſten 
Gebhard, Rathſchreiber. Lage nach der vorgeſchriebenen a und mit 
® EEE en beften Sorten, Defonom Mathias Jofep 
3. Preisvertheilung des landıv. Amtövers pa : nz zu — — 
eins Gerlachsheim. den 5ten Preis, mit zwei neuen badiſchen 
Dieſelbe wurde am 21. September d. J. in | Kronenthalern, für denjenigen, welcher im 
dem Fürftlich Salmiſchen Schloßgarten dahier Verhäftniß zu feinem Bermögen die meiften 
abgehalten und zu dirſem Zmede hier eine | Auslagen und resp. Fleiß zu diefen Anlagen 
grün becorirte Pyramide. 30 Schuh hoch, mit | verwendete, der Bürger Loren; Bickel von 
einer Fahne in der badifchen Hausfarbe, errichs 
tet, und mit allen denjenigen Gerealien ver 
ziert, welche in dem hiefige : Sandwirthfchafts 
lichen B’zirfe gedeihen. 


Gerlachsheim und der Bürger Wilhelm A ps 
pel von da, wegen gleicher Anfprüche je zur 
Hälfte; 
den Gten Preis, mit 1 filbernen Medaille, 
Etwas vorwärtd der Pyramide links umd | für die größte zweckmaͤßigſt behandelte Hopfens 
rechts ftanden auf der einen Seite fänmtliche | anlage, Bierbrauer und Saftgeber Joh. Fraus 
Aderbans und auf der andern fämmtliche Wein: | kenbach von Dieftelhaufen. Derfelbe ließ bei 
bau: Geräthfchaften, verziert mit den dazu ge ! diefer Gelegenheit ein Fäßchen von feinem aus 
hörigen Gredcentien. diefen Hopfen gebrauten vortreffiichen Lagerbier 
Hinter der Pyramide war eine große Hirte | ausſchenken, welches allgemeinen Beifall ers 
errichtet, ebenfalld grün decorirt und mit 2 | hielt, und deffen Erlös zum Beften der hiefigen 
Fahren von der badifhen Hautfarbe an der | Arınen verwendet wurde; 
vordern Scite zur Aufnahme der Ausfchußs und | den Tien Preis, mit 1 Keinen filbernen Mes 
Mitglieder des Amtövereind; links diefer Hütte | daille, für die fchönfte und mit veredelten Obfts 
war der Platz zu verfchiedenen Volksbeluſti. baͤumen am zaklreichften verfehene Obftbaums 
ungen abgefteht und cin Kletterbanm aufges ſchule. 
Reit. : | Da von den Ortäbaumgärtitern feine Bes 
Morgens 11 Uhr wurde bie Preisvertheis | werhung angemeldet wurde, fo erhielt dieſen 
fung mit einer kleinen, Den Zweck dieſes Feſtes Ä Preis der Verwalter des Paſtorti⸗Fonds zu 
erläuternden, Rede vom Lten Vorſtand des Ber: Grümöfeld Ehriſtoph Pfeffel, der eine Pris 
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varbaumfchule angelegt und ſich überhaupt um 
die Obſtbaumzucht fehr verdient grmacht hat; 

den Sten Preis, mit 4 Fleinen filbernen Mes 
daille, für denjenigen Bürgermeifter , in deffen 
Gemarkung die beflunterbafteuen Weinberge- 


und Feldwege füch befinden. 


Fur dieſen Preis meldete ſich Niemand, er 


- wurde daher mit 


dem Dren Preid, 4 Fleinen fllbernen Mies 
daille, für bie fchönfte, zwiſchen 2 bis 3 Jahr 


alte, ſelbſterzogene Raibia vereinigt und dem 
Accifor Mattes Volkert von Hedfeld und 
Baͤcker Thomas Gerber von Gerlachdheim 
übergeben, auch der Belobung würdig erkannt: 
Kiefer Steinbad von Gerlachsbeim und 
der Freiherrlich von Zobel'ſche Sadbauer 
Fink zu Meffelhaufen; 

ben 10ren Preis, mit 1 Fleinen ſilbernen 
Medaille, für das fhönfte felbfterzegene Paar 
3 jährige Zugfticre erhielt Defonem Mathias 
Sofeph Abendanz von Dieftelhaufen, 

den Alten Preis, mit 4 fleinen filberuen 
Medaille, für das fhönfter Mutterfchwein, 
welches zugleich im laufenden Jahr Lie meiſten 
Ferkel geworfen hat, Bürgermeifter Himmel 
von Korucheim; auch wurde Hofbauer Hehn 
bon Uhlberg öffentlicher Beloburg würdig ‚ers 
mwähnt, i 
Hierauf wurden verſchiedene Gerealien von 
ben Landwirthen des Amtsvereins vorgelegt, 
worunter jene 

des Burgers und Wagners Anton Hart 

mann von Unterballbach, 

des Bürgers und Schreiners Ludwig von 

Gerlachsheim, 

des Bürgers Matbes Baumann von da 
vorzüglich zu erwaͤhnen find. 

Nach der Mittagetafel begab man ſich wie: 
ber in den Schlofgarten, um das mit der Preid- 
veriheilung argrorditete allgemeine Volkefeſt 
gu beginnen, 

Als Hauprfpiele bei dieſem Feſte waren ans 
geortnet: 1) ein Preisfegeln, wobei vers 
ſchiedene fllberne und andere Preife gegen ges 
ringe Einfäge gewonnen werben fonnten; 2 


verfchiedbenen Sachen behängt, aufgerichtet, 
wo fidy Knaben im Klettern üben fonnten, 
und der den Gipfel ded Baumes Erreichente 
einen Gewinn erbielt; 4) ein Topfſchlagen, 
wobei der Gewinnende Geld erhielt, 5) em 
Sadlaufen, mobei dem Sieger cbenfals 
Geld gegeben wurde; endlich verſchiedene alte 
dere zur Beluftigung beitragende Epiele, ale 
z. B. das Milwefſen, das Waſſertra— 
gen, das Apfelfargen u. drgl. 

Alt und Jung beluſtigten ſich bei dicſem 
Volksfeſte bis ſpäͤt Abents, mo daſſelbe mit 
dem allgemeinen Wunſche ſchloß, Daß nächſtes 
Jahr wieder ein derartiges Feſt abgehalten 
werden möchte. 

Der Borftand dee Vereind, 
Conſtantin Fürft zu Saluı. 
vdt. Hartmann. 





4. Mittel, die Objtbäume vor tem Biß 
der Hafen und Schafe über Winter 
zu bewahren. 

Um die Hafen und Schafe vor ben jungen 
Bäumen abzuhalten, deren Rinde fie im Wins 
ter gerne anfreffen, bedient man fich verſchit⸗ 
dener Mittel. Manche nehmen Schweincfett, 
oder Oehl, reiben die Rinde damit ein, und 
wiederholen foldyed von Zeit zu Zeit, Mauche 
bedienen ſich eines Schweinenabels oder ber 
Epedichwarten, und je tüdhtiger und öfter 
man die Bäume cinreibt, jemehr errcich man 
feinen Zweck, die Thiere abzubalten, aber je 
fl-igiger man dabei ift, je fräufer werden bie 
Bäume, und je mehr gehen aus, denu Das Furt 
fegt ih in die Poren, und der Stamm fann 
durch die Rinde weder mehr auebüniten, och 
einathmen, Die Kraukheit zeigt fiih über Sons 
mer fchon deutlich Dadurch, Daß die fo bebams 
deiten Bäume von Ameifen und anderem Uns 
gezieſker mehr denn gefunte Bäume angeariffen 
werben. Das Einbinden ber Bäume mit Strob 
mußt wenig, weil die Thiere ſolches wegfrefs 
fen. Das fiherfte Mittel iſt das Einflechten 
mit Schwarzdorn, die Episen (Stachelm nach 


ein Hammel von der tanzluffigen Jugend hers | unten gefchrt, weil ſich die Tbiere in tiefem 


ausgetanzt; 3) war sin Kletterbaum mit 


Falle, nähern fle fi dem Baume, verlegen 
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und von weitern Verſuchen ablaſſen; dieſe Maß⸗ 
regel iſt aber nur unvollkommen, wenn die 
Spitzen nach oben ſtehen. 





5. Benuͤtzung der Weintreſter als Brenn⸗ 
Material. 


Bei den hohen Holzpreifen dürfte ed am der 
Zeit fein, auf ein Brenn: Material aufmerkffam 
gu machen, das in vielen Weinorten vernadh 
läßige wird und zu Grunde gebt; es find dieß 
die Trefter von ben Trauben. 

Um diefe Trefter zu Brenn Material herzu⸗ 
richten, müſſen folche vorher zur Brauntweins 
Fabrifation benützt worden fein. Man ſchüt— 
tet ſolche ſodann im Freien auf, läßt fie den 
inter über bis gegen die zweite Hälfte dee 
Monate April liegen, verarbeitet fie hierauf 
mit der Haue, ebenfo wie die Kohfäfe bei den 
Gerbern, tritt fle in Formen ein und trockuet 
fie, zu weldyem Zwede fih von Latten oder 
Stangen fehr leicht einfache Gerüſte an die 
Häufer anbringen laffen. — In dem Oberamt 
Caunſtatt wird bereits feit einigen Jahren aus 
folhen gebrannten Treftern ein gutes Brenn 
Material gemacht. *) 


6. Herbſtnachrichten. 


Freiburg, den 11. Dez. 1837. In dor⸗ 
tigem Domainen⸗Verwaltungebezirk bat das 
Traubenlefen angefangen: 1) zu Walters 
hofen und Dpfingen wegen dem Wurm⸗ 
und Raufauler den 17. Det. 1837. Hauptjaß 
Eibing; Vreis des Moſtes zu IBaltershofen 
6 fl., zu Opfingen 6 fl. 30 fr. bie 7 fl.; 2) 
zu Thiengen den 18. Det. 18375 Rebſor— 
ten und Weinpreiſe mie zu Opfingen; 3) zu 
Herdern den 19. und zu Zähringen ben 23. 





*) Anmerf. d RM. Morftebente Bekanntmachung 
bat der fo ibätiae Vorſtand des landw. Amtsvereine 
Pudmwigsbura, Se. Ercellenz der Herr Generallien— 
tenant von Röder, ergehen laffen, und dieſe Suche 
verdient in Baden, mo der Weinbau im Verhältniß 
zu andern Pänderm ftarf, und die Ho'zereiſt boch 
find, alle Beachtung. 


Det. 4837 ; Rebforten: Gutedel und Eibling, 
Moftgrade 60 bis 70; Preis pr. Ohm 8 fl. 
bis 8 fl. 30 fr.; 4) zu Wendlingen, Eb» 
ringen, Bolfenweiler und Schall ' 
fiadt am 24. Det. 1837; Hauptfag Gutes 
del; Moftgrade von 64 bie SO; mittlerer Weins 
preis in 10 fl. 30 fr. pr. Ohm; 5) zu Schers 
jingen am 23, Dct. 1837. Die Trauben bes 
fteben größtentheild auch in Gutedel; der Moſt 
hat 60— 70° gezogen; Preis S fl. 30 fr. bie 
Bf pr. Obm. Der 18377 Herdflertrag war 
zu Walterehofen wenigfteng die ’,, zu Opfüns 
gen, Thiengen, Scherzingen, Wendlingen, 
Ebringen, Wolfenmweiler und Schallitadt aber 
im Dardyfdymitt wohl "4, weniger dagegen in 
den Orten Herdern und Zähringen, beinahe %, 
mehr ald im Jahr 1838. 

Die Qualität aber wird fich dem 1835r 
Mein fo ziemlid; annähern. 

2) Rötteln. In dirfem Diftrict wurde 
gelefeon vom 47. Det. bis 25. Oct. an tros 
denen, warmen Tagen. Das Product fümınt 
dem 1836 gleich zan Gewicht übertrifft es den 
Wein von 1836. Quantität etwa weniger 
als im vorigen Jahr, Der Durchſchnittspreis 
it 10 fl. pr. Ohm, der höchſte Preis 11 fl. 
bis 12 fl. 30 fr. bis jebt. 

Das Kirſchwaſſer it gefucht, und wird pr. 
Map 1 fl. bie 4 fl. 12 fr. bezahlt. 

3) Rindheim im Hegau, den 3. De. 
Folgente Weinpreife wurden bier erlödt: Ros 
ther und weißer Wein, gemifcht fie Ohm & fl. 
30 fr. — 10. Rother Wein 10—14 fl., um 
legte Preiß wurde Dad Meifte abgelegt, Ein 
Ungenannter hat in Nr. 313 der Karleruher 
Zeitung eine Warnung gegen die von Rindheim 
aus in Nr. 303 der Karlsruher Zeitung und 
Tr. 45 des landw. Wochenblatts eingerüdte 
Herbſtanzeige erlaffen; wir erklären deuſelben 
als einen Verläumbder und haben die nöthigen 
Beweife der Sentralftelle des landw. Vereins 
eingefandt. ö 

Dir Gemeinderath : 
Bürgermeifter Oßwald, 
Semeinderath Sefele, 
Gemeinderath Oßwald. 


— 
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Herausgegeben non der Eentralftelle des landwirthfchaftlichen Vereins. 





Inhalt: 1) Ueber Steigen der Holjpreife, insbeſondere über die. Mittel zur Hofzerfparung. 2) An 


die Marftgerichte des Großberzontbums Baden, 3) Das Heiten des landwirtbſchaftlichen Wochen, 


blatt betreffend. 4) Verkauf von Reben. 5) Aufzug aus dem Mitglieder ⸗Verzeichniß. 6) Herbſt⸗ 
nadhrichten. 7) Landesprodukten⸗ Durchichmttöpreife im Großherzogihum Baden. '8) Landespros 


ductenpreiſe. 
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1. Ueber Steigen der Holzpreiſe, insbe⸗ 
ſondere über die Mittel zur Holzer 
fparung, 


(Shlüß von Nr. 49.) 

„Einrichtung ber Herde und Defen. 
Es herrfcht darüber mır Eine Stimme, daß in 
den Küchen und bei dem Heizen der Wohnun⸗ 
gen eine enorme Holzverſchwendung ſtattfinde, 
eine Verſchwendung, die zunächft ihren Grund 
in fehlerhaften Einrichtungen hat. In dei Haus⸗ 
hafturigen, befonder& auf dem Lande, wird meis 
ften® noch bei offenem Feuer gekocht, und mo 
auch geichloffene Herde fich findeir, find diefel- 
ben nicht immer entfprechend conſtrairt. Die 
Dfeiteinrichtungen aber find, namentlich auf 
dem Lande und vorzüglich in dem hofgreicheren 
Gegenden , meift noch in einem Zuftande, der 
faum in jener Zeit zu rechtfertigen gewefen, wo 
dad Holz noch um Spottpreife zu haben wär. 
Koloffale Defen von dichtem Eitn, oder ganz 


oder theilweife von Thom, durdy welche Ers 
Wwärdtung der Zimmer mur auf die Weiſe zu er⸗ 
zwingen ift, daß der weite Bauch ſtets mit 
Holzmaffen angefüllt wird, finden fich noch gar 
häufig, und wo folche alte Defen auch ver« 
ſchwunden find, trifft man nicht felten;, zumal 
auf dem Lande, neue Oefen von nicht minder 
unpaffender Form, oder, was noch häufigerione 
Fall ıft, fo fchlecht geſetzt, daß auch fir fie 
noch ein unmiger Holzaufwand gemacht wers 
deit muß, weil in ihnen fein raſches Verbreu⸗ 
nen möglich ff) amd die größte Waͤrme iu das 
Kamin entweicht. Die weiten‘ Schornfteine, 
deren wir unten noch näher erwähnen werben, 
tragen dann auch noch das Ihrige dazu bei, 
daß viel Holz unnütz verwenden werden muß, 
um enblidh die Exrwarmung der Ziinmer zu bes 
wirfen. So unverkennbar nothwendig Abhülfe 
ded erwähnten Uebelſtandes ift, fo ſchwer ift 
ed, dieſelbe zu bewerfftelligen. Es treten ihr 
Schwierigkeiten verfchiebenet Art entgegen. 
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Die Anhänglichkeit an das Alte, Gewohnte | Bemittelten, für welchen gerabe eine. beſſcre, 
macht ſich auch hier geltend, und wenn auch | hofzerfparende Feuerungseinrichtung doppelten 
diefe befeitigt wäre, fo fehlt es häufig an dem | Werth hätte, bie Herſtellung einer foldyen mög: 
Mitteln, eine beffere Einrichtung zu treffen. | lich zu machen, wohl gerechtfertigt fein, daß 
Viele halten die Koſten der letteren zu body, | die Gemeinde durch Vorſchüſſe *) in’s Mittel 
oder haben feine Gelegenheit, das Beffere ken⸗ trate; die legtere wird ſchon Mittel finden, tie 
nen zu lernen, ober ohne große Muhe und Kos | Borfdruffe wierer einzuzichen, und ibr muß ed 
ften gute Defen zu kaufen, und gute Herde ſich doch vorzüglich daran liegen, daß ihre Bürger 
einrichten zu laffen. Auch find viele Bauband- 
werföfeute auf dem Lande mit ben Grundfasen | bewahrt, daß Holjverbrauch, Feurrögefehr und 
guser Feuerungseinrictung nicht oder zu mes | die auf den moraliſchen Zufland fo nadıtbeiliz 
nig vertraut. Inzwiſchen follten diefe Schwie⸗ einwirkenden Holzdiebliähle vermindert wer⸗ 





vor dem, was fie zur Berarmung führen Fonnte, 


rigfeiten nicht abfehreden, auf Abſtellung jenes | den. Nächſt dem möchte aber auch dafür zu 
Uebelſtandes, der dem Holzkonſumenten jo bes | forgen fein, daß die Herftellung neuer Herte 
trädytlidyen Aufwand ohne allen Nugen verurs | und Defen von den Handwerksleuten mit mehr 
ſacht, und ber felbft dem Wald» und Holzbe: Sachkenntniß und Genauigkeit durchgeführt 
figer mandye Einnahme entzieht, ernfllichen Ber | werben, und ed dürfte wohl, wenn nidyt übers 
dacht zu nehmen. Gerade in der jegigen Zeit | haupt bei ben Prüfungen der Baubandwerke⸗ 
möchte fich am eheften Erfotg von diegfallfigen | leute ein größeres Gewicht auf Befanntfchaft 
Ginfchreitungen erwarten faffen. Die in allen | mit den Grundſätzen ber Feuerungseinridtums 
Gegenden des Landes eingetretene Steigerung | gen gelegt werben fonmte, wenigfiend den Bau: 
der Preife des Holzes legt Allen den großen | infpeetoren ber Auftrag zu geben fein, ie Auf- 
Schaden, ben fie aljährlich durd) ihre unzweds | führung von Staatds oder Körperfdaftd: Ger 
mäßigen Heigeinrichtungen erleiden, alzunabe, | bäuden oder andere Gelegenheiten dazu zu bes 
Die Anhänglicykeit an das Alte, Gewohnte | nügen, die Handwerfelcute mit jenen Grund- 
wird baher doch bald der Ueberzeugung weichen, | fägen befannt zu machen, und diejenigen, welche 
dag man den jegigen Zeitumftänden ein Opfer | ſich durch gute Arbeiten auögewiefen haben, 
bringen müfje. Es ergibt ſich auch aus dem und | zu empfehlen, Inzwiſchen bleibt immer noch 
zugefommenen Nachrichten, daß felbft in Ge⸗ ein Hauptanftand zu Löfen übrig. Die Verbefs 
genden, wo das Holz weniger felten-und theuer | ferung des Baues ber Herde und Defen bat 
it, bereits Anfänge mit befferen Herds und | zwar in neuerer Zeit.große Fortfchritte gemacht, 
‚ Dfeneinrichtungen gemacht worden find. Eins | dad) ſcheint dabei die Verfchiedenheit der Aus 
leitungen zu Vervielfältigung ſolcher Beijpiele | forderungen, welche in ländlichen und ſtädti 
in den verſchiedenen Theilen des Landes wers | ſchen Haushaltungen gemacht werden, naments 
den vorauefichtlich nicht ohne Erfolg fein, und | lich die Verbindung der Koch⸗ und Heizanfials 
ed wird ſich in diefer Hinficht nicht nur Durd) | ten noch nicht genügend beachtet worben zu fein.“ 
Aufmunterungen von Seiten der Beamten, fons| „Wefentliche Bedingung riner entſprechen⸗ 
dern auch durd; andere Vorkehrungen, 3. B. das | den Wirfiamfeit befferer Einrichtungen von 
durch, daß in den Beamtenmohnungen und den | Serben und Defen ift jedoch eine beffere Baus 
Pfarrhäufern alle alten unzwedmaͤßigen Des | art der Schornfteine; insbefondere möchte Die 
fen, die ſich nach den und zugefommenen Nach | Aufführung enger Kamine von Gußeiſen oder lies 
richten dort noch finden, mit gut gebauten neuen | genden Kludernwohlfolcher Begünftigung werth 
Defen vertaufcht werden, und daß in Schulen | fein, daß diefelbe auch ohne Einholung befonderer 
und Nathhäufern Fein anderer Ofen, ald von Erlaubniß der Kreisregierungunter den feſtgeſetz⸗ 
der jegtermähnten Art neu geſetzi werden darf, | 
Vieles bewirken laflen.* *) Man vergl. Nr. 50 dei vorj. laudw. Wochen: 
„Sodann aber würde cd, um ben minder ; bfatte. j 
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fen Bedingungen fir zuläſſig erklaͤrt wert en konn⸗ 
ten. Die Kamine von den angegebenen gerin⸗ 
eren Dimenſionen und auf die vorgeſchriebene 
eiſe conſtruirt, ſind, wie die Erfahrung ande 
rer Länder beftätigt nicht fenergefährlic) , fie 
find für die Heizeinrichtungen zuträglich, weil 
fie einen das Verbrennen des Holzes fördernden 
Luftzug erhalten, und fle nehmen wenig Raum 
in dem Innern der Häufer in Anſpruch. Bei 
den bister üblichen weiten Kaminen aber tritt 
gerade dad Gegentheil ein. Der Drud der von 
oben in die Kamine eindringenden Falten Luft 
hemmt das Verbrennen des Holjed, bierdurdy 
erzeugt fich der Glanzruß, welcher in Kaminen 
allein Brand veranlaffen fan. Die Oefen bes 
dürfen größerer Ouantitäten Holz zum Erwärs 
men, die Ruftmaffe, welche durch jie eindringen 
Fann, erfältet die Häufer und ſchwächt Die 
Nachhaltigkeit der Ofenwärmung, dad Innere 
der Gebäude verliert bedeutend arm Raum und 
wird fozar in der Regel verunftaltet; auch wer⸗ 
den durch die läſtigen Kamine die Stockwerke 
fo beichwert, daß das Gebälfe fur die letzteren 
ſtärker genommen werben muß.“ 
„Dieſem allem nach gebt unfer Antrag in 
Betreff der Verbreitung befferer Herd» und 
Ofen⸗CEinrichtungen dahin: 

1) daß die Bezirföbenmten angewiefen wer: 
den möchten, auf jede thunliche Weiſe zu Eins 
richtung von guten Herden und zu dem Gebraud) 
‚befferer Defen mitzuwirfen, und fidy durdy die 
Berichte der Oberfeuerfchauer Kenntniß von 

dem Fortgang folcher Einrichtungen zu verfchafs 
fen; auch daß Ortsvorftcher, welche fich für 
Beförderung der Sache befonders thätig zeigen, 
auszezeichnet werden möchten; 

2) baß in allen Staatögebäuden, befonderd 
in Pfarrhäufern, alle alten unzweckmäßigen 


Defen um billige Preife dagegen anzunehmen 
angewiefen, und die Gemeindebehörden verau⸗ 
(aßt werden möchten, minder bemittelten Ge⸗ 
meindeangehörigen durch Vorſchüſſe die Her 
ſtellung holzerſparender Herde und Defen zu 
erleichtern; 

4) daß die Bauinſpectoren angewieſen wer⸗ 
den möchten, die Bauhandwerksleute ber Auf⸗ 
führung öffentlicher Gebäude und andern An⸗ 
(äffen mit den Grundfägen und der Conflruction 
von FeuerungssEinrichtungen befannt zu mas 
chen, und dirjenigen, welche fi durch gute 
Arbeit ausgewieſen haben, zu empfehlen, und 
daß 
5) für denjenigen, welcher im Laufe eines 
Jahres eine neue, den Bedürfniſſen ländlicher 
Haus haltungen in jeder Beziehung eutfprechende 
— für Kochen und Heizen zugleidy dienende 
und namhafte Holzerfparung bewirfende Dfens 
einrichtung in Zeichnungen oder Modellen eins 
fende, cin Preis von Fintaufend Gulden 
ausgeſetzt werben möchte, und daß 

6) der Bau von Kaminen von 7'/, ober von 
41 Decimalzoll Weite, unter den in der Minis 
jterialverfüügung vom 10. April 1835 beftimm» 
ten Borausfegungen, auch ohne befondere Er⸗ 
laubniß der Kreidregierung geftattet und von 
den Beamten zu fördern gefucht werben möchte.“ 

„Bemeinde-Wafchhäufer. Bon dies 
fen gilt im Wefentlichen daſſelbe, mas von den 
Gemeinbebactöfen angeführt wurde. *) Abges 
fehen davon, daß in vielen Privatwafchfüchen 
die Keſſeleinrichtung nicht funftgemäß ‚herges 
ſtellt ift, und daß burd dad Wafchen in bem 
Innern der Häufer, wobei Berfchütten von Waſ⸗ 
fer nicht zu verhindern ift, das Verfaufen bes 
Gchälfes herbeigeführt wird, kommt zunächft 
in Betracht, daß auf dem Rande noch gar häus 


Defen mit neuen holjerfparenden vertaufcht fig die Wafchfeffel über ganz freie ober über 
werben, und in Schul» und Rathhäufern Feine | ſchlecht vermahrte Feuer in den Straßen oder 
andere, als foldye holzerfparende Ozfen zu ſe⸗ | freien Pläßen anfgehängt werden, wobei natürs 
gen geftattet werde; lich eine fehr bedeutende Holzverſchwendung 
3) daß die Königl: Eiſenwerke in werfchies | ftattfindet und nicht felten große Feuersgefaht 
benen Gegenden ” Landes Commiſſionslager 
von zweckmaͤßig gebauten und gut gegoffenen | , ae a a ar 
Defen halten, und billige Preife für diefelben | 4, Grabe a En Siättern foon zur eig 
anzıfegen, auch durch ihre Sommiffionäre alte fagt worden. j D. R. 
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veranlagt wird. Mau follte freilich glauben, ı baß auf hinlängliche Dedung des Garbenbauds 
daß die Steigerung ber Holzpreiſe und die große bedarfs durch Anpflanzungen von Weiden und 
Unbequemlichfeit, ja ſelbſt die Nachtheile für | Noggen fo lange nicht zu ren n fein wird, 
bie Gefundheit, welche mit folchen Wäfchen im | ald die Hoffnung nody offen gelaffen it, daß 
Freien verbunden find, von felbft dazu führen | die Waldungen für Ernteweiden in Anſpruch 
erden, dem Uebelftand durd; Erbauung von | genoinmen werden können, fo möchte auszu⸗ 
Gemeindewaſchlüchen zu begegnen. Allein die | fprechen fein, dag nach Ablauf eined voraus 
feitberige Erfahrung käßt dieß nicht hoffen. Die | zu befiimmenden, für die uothwendigen anders 
Gewohnheit und die Scheue vor einem Aufs | weitigen Einleitungen erforderlichen Zeitraume, 
wand, von dem man fich nicht klar machen | etwo von 4—5 Jahren, das Ernteweidenjdneis 
kann oder will, daß er fich bald-reichlich erfege, | den in den Staats» und Gcmeindewaldungen 
testen nur zu oft hemmend entgegen.“ algemein abzuftellen wäre?" 
„Holzverbrauc für landwirthfhaft) „In Orten, die ſtarken Obfibau treiben, 
liche Zwede. Auf dem Lande fiebt man häus | nimmt die Abgabe von Baumftügen in ges 
fig das ganze Jahr über Wagen, Pflüge, Eg- | fegueten Jahrgängen eine nicht unwichtige Stelle 
gen x. allen Wirkungen der Witterung bloss | ein. Gewöhnlich gejchieht Die Abgabe aus den 
geftellt, woburd; ihre Dauer befchränft wird. | Gemeindewaldungen in mäßigen ‘Preifen oder 
Es könute vielleicht biefem Uebelftand fahon | gar umfonft, und der Hieb wird meijt zu einer 
durch die Ortspolizei einigermaßen gefteuert | Zeit vorgenommen, wo der Saft noch in Bes 
werben, wenn die Aufbewahrung jener Geräth⸗ wegung ift, und folglich die Dauer der Stügen 
fchaften unter Dach, wenigſtens den Winter | abgefurjt wird. Nicht felten werben andy) dies 
über, verfügt würde. Inzwiſchen bliebe immer | felben nach gemachtem Gebraud, ald Brenns 
noch eine weitere Nachbülfe nothmwendig, und | bolz benügt, und vieleicht ſchon im nächſten 
diefe ließe fich fehr leicht dadurch bewirken, daß | Jahre die Anforderung an die Waldungen mies, 
die Wogen und Ackerwerlzeuge mit einem eins | derholt. Verbreitet fidy, wie zu wünfchen ift, 
fachen wohlfeifen Anſtrich mit einöl oder einer | neben der Obftbaumzudyt auch der Hopfen 
Oelfarbe angeftrichen würden, wie es in Eng: | bau, fo wird“ fich das Bedürfniß vua Stans 
land und Nordamerifa allgemein gebräuchlich genholz noch mehr als bisher fleigern. Die 
iſt.“ Sache verdient alfo wohl einer näheren Beach— 
„Ueber tie Schäblichfeit de8 Erntemweis | tung, und fo fehr auf der einen Seite für die 
denſchneidens für die Waldungen, befonders | Befriedigung jener landwirthichaftlihen Bes 
für die Gemeindewaldungen, deren viele wirks | dürfniffe geforgt werden muß, eben jo wird auf 
lich dadurch zu Grunde gerichtet worden find, | der andern Seite darauf Bedacht zu nehmen 
ift nur Eine Stimme. Diefer Mifbraud) hat | fein, daß dieß auf eine der Forſtwirthſchaft ums 
meift nur in Borurtbeil und Gewohnheit feinen | nachtbeilige Weiſe und mit Befeitigung von 
Grund, indem in andern Rändern die Garben | Mißbräuchen gefchehe. Im Liefer Beziehumg 
nur mit Stroh gebunden werden, da ferner | möchte ed nothwendig fein, daß die Baumflüs 
überall Gelegenheit fich findet, Weidenanpflans | en bei den jährlichen Schlagfällungen audges 
zungen an Ufern, am Saume der Gemeinde: | wählt, und die Erhaltung der erfleren für ihre 
waldungen, an Weiden und Allmanden in der | Bellimmung auf irgend eine Weife ficher ges 
Ausdehnung anzulegen, daß der jährliche Er⸗ | ftellt werde, Dieß fünnte entweder dadurch ges 
trag derfelben zu dem Bedarf für die Gars ſchehen, daß die Baumflügen von Seiten der 
ben ganz oder wenigſtens jo weit zureis | Gemeinden angefchafft und aufbewahrt, und 
chen wird, daß das Fehlende, ohne zu audges | gegen eine bie Anſchaffungs- und die Verwab⸗ 
behnterem Bau von Roggen zu nörhigen, durch | rung& und Austbeilungdfoften dedende Miethe 
Roggeuftroh wird gedeckt werben fonnen, und | für den Sommer an bie Baumbefiger abgege« 
da endlich die feitherige Erfahrung gelehrt hat, ben würden, oder daß zwar ben einzelnen Bürs 
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gern bie Aufbewahrung überlaffen , der ordent⸗ 


liche Bedarf eines jeden Bürgers aber, ſewie 


der dermalige Vorrath von Baunftügen aufge⸗ 
nommen und bie Nachforderungen der einzel⸗ 
nen Bürger bei den Gemeindebehörden anger | 
bracht würden, und daß in dent einen wie in 
dem andern Falle’ die Baumftügen innerhalb 
bes ordentlichen Bedarfs, fowie eines Drit- 
theils deffelben nach drei Jahren, oder bei aus 
Bergewöhnlichem Obitertrage der außerordents 
liche Mehrbedarf an Stügen, in mäßigen Preis 
fen abgegeben, für alle fonftigen Anforderuns 
gen aber der Preis der Stügen höher, als der 
des Bremiholzed angejegt würde.“ 





2. An die Marktgerichte des Großherzog: 
thums Baden. 


In der Bekanntmachung der von demſelben ein⸗ 
geſandten Notizen über den Verkehr mit Landes⸗ 
producten wird vom Jahr 1838 Die Aenderung 
eintreten, daß nun audh die Preife von Bus 
hen, Eichen und Tannenbolz, Flache, 
Zabaf und Hanffamen, Brodmehl, 
Ochſen-, Rinde, Schweines und Kalbs 
fleiſch, Unſchlitt und endlich von Kar: 
toffel» und Fruchtbranntwein veröf- 
fentlicht werden, wovon wir dieſelben mit 
dem Bemerfen in Kenntniß fegen, daß wir bei 
Einfendung der Marktpreis⸗Nachrichten auf 
jene Artikel pünktlichſt Nüdfiht zu neh— 
men wünfchen. Noch bemerken wir, daß die 
Öetraidepreife, um den übrigen Landesproduc— 
ten Raum zu, geben, Fünftig nur je von 14 
zu 14 Tagen im landw. Wochenblatte erfcheis 
nen werden, daß darum aber doch die Eins 
fendung der Marftpreigzettel wie biäher je ds 
chentlich gewünſcht wird, 

Eentralſtelle des Großh. Badiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 
Frhr. v. Ellrichshaußen. 
C.Zeller. 


Das Heften des landwirthſchaftlichen 
Wochenblatts betreffend. 
Mit gegenwaͤrtiger, der letzten, Nummer des 
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biepjährigen Wochenblatt wird auch deffen Tis 
telblatt und Inhaltsüberficht ausgegeben, damit 
diejenigen Stellen, welche daſſelbe nach der 
unterm 11. Dez 1835 (f. landw. Wochenblatt 
von 1836, Seite 3) ergangenen hoben Minis 
fterial-Berfügung gleich am Zahresfchluffe hef⸗ 
ten zu laffen haben, hierin nicht aufgehalten 
find. 

Karlsruhe, den 22. Dez. 1837, 
Gentralftelle des Großh. Badiſchen landwirth—⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 

Frhr. v. Ellrichshaußen. 
C. Zeller. 





4. Verkauf von Reben. 


Aus der Rebſchule des Unterzeichneten können 


ro 
1838 wieder fehr gut bemurzelte Reben, f 


1 und Habs 
rige, von Rieflingen, Traminern, Burgums 
der, Ruländer, Krachmoſt und Solvanern 
zu billigen Preifen abgegeben werden; auch find ei» 
nige Taufend ächte Gewürztraminer und ähte weiße 
Burgunder, ſowie eine bedeutende Suite von Tafels 
trauben ın Borratb. Zugleich erbiete ih mid, jur 
Anlegung von Rebihulen in den Amitvereinen, die 
nötbigen Blindbölzer zu liefern. 

Wiesloch bei Heidelberg, den 13. Des. 1837. 

Bronner, 
Defonomierath, 

Das unterzeichnete Rentamt befist 12000 — 15000 
jweljährige Wurzelrießling Nebfeglinge, welche in 
beliebigen Partbieen, das Hundert ju einem Gulden, 
adgegeben werden. 

Suljfeld, den 8. Dezember 1837. ; 
Grundherrlich tur Pa Gblerſches Rentamt. 

eiß. 





5. Auszug aus dem Mitglieder-Verzeich— 


niß. 
Als ordentliche Mitglieder des Auslandes 
wurden aufgenommen im Jahr 1837: 


4) Dr. Maßloff, Kollegienrath in Mos⸗ 
kau. 


2) Dr. Herrmann, Secretär der land⸗ 
wirthichaftl. Geſellſchaft dafelbft. 

3) Saftelnau, Rebbefiger zu Montpellier. 

4) Bazile, deßgleichen. 

5) Müller, Weinhändler zu Rheims. 

6) Biehl jun., Fabrifant in Waiblins 
gen. 
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7) Stieber, Garl Leopold, Gutsbeſitzer 
auf Schloß Sobinfaf bei Saay. 

8) Smith, Jeremiah, in Eadboro bei 
Rye in Sufjer. 

9) Smith, R., in Dishley, Leicesters⸗ 

bire. 

Parr, Thomas, in Wanlip, Leiceks 

tershire. 

41) Stone, in Quorodorn, Leicestershire. 

12) Werern, Lord, in London. 

43) Guerrier, W., in London. 


10) 


. 414) Chaplin, Charles, in Blanfeney bei 


Lincoln. 

15) Lenne, Ph. Jakob, in Haus Neubau 
zu Honnef am Rhein. 

16) Türk, von, Regierungsrath in Pots⸗ 
dam. 

17) Röslin, K. W. Oberamtmann, 
Vorſtand dee landw. Amtsvereins von 
Brakenheim. 

18) Heigelin, K. W. Regierungsrath, 
Dberamtmann und Vorſtand des landw. 
Amtsvereins von Stuttgart. 

19) TZeihmann, auf Mufern, \ 

20) Kraufe, von, auf Weißtropp, 

21) Frommberg, von, Inſpector zu 
Palsniz, 

22) Zehmen, von, auf Belgershayn, 

23) Leyſer, von, Generallieutenant 
zu Geerẽdorf, 

24) Geersdorf, von, Präſident ber 
iten Ständefammer zu Grödiz, 

25) Schubart, auf Neuftruppen, 

26) Lampadius, Bergcommiffiond- 
rath zu Freiberg, 

27) Kozau, von, auf Thurn, 

28) Cotta, Oberforftrath zu Tharandt, 

29) Serr, Major auf Maren, 

30) Noftiz u. Jänfendorf, Staats 
minifter in Dresden, 

31) Berleptfd, von, Gcheimer Fis 
nanzrath in Dresden, 

32) Wietersheim, von, Geheimer 
Rath dafelbft, 

33) Zefhau, von, Staatsminiſter da⸗ 
felbft, N 
34) Brehme, Kammerfecretär zu Weimar. 


pro mn 
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35) Blod, Amterath und Director auf 
Schierau, 

36) Grävelf, Dr. zu Lübben, 

37) Thaer, Yanded-Defonomierath zu 
Möoͤglin, 

38) Stablewsöki, Rittergutsbeſitzer 
auf Dloine, 

39) Koppe, Amtérath zu Wollup, 

40) André, E, Wirthſchaftsrath zu Prag. 

41) Bujanowies, von, Commitats⸗ 
Aſſeſſor in Ungarn. 

42) Ludloff, Herzogl. Coburg'ſcher Kam⸗ 
merrath in Niederfüllbach. 


vn 


Ps 
* 





6. Herbſtnachrichten. 


(Schlus.) 
Brucfal, den 12. Dez. 1837. Die Wein⸗ 
leſe begann bier mit dem 26, Oft. und wurde 
am 3. November beendiget. un: 
Was die Duantität betrifft, fo ift diefelbe 
geringer ausgefallen, ald einige Zeit vor dem 
Herbite die Ausficht war. Rückſichtlich der 
Qualität herrfcht eine große Berfehiedenheit uns 
ter dem dießjährigen Erzeugniß, wie cd immer 
der Fall ift in nicht allgemein guten Weinjabs 
ren. Die Wägungen von edfern Sorten gaben 
folgendes Refultat: Ruland 80 Gr., Klävner 
77 Gr., Traminer 74 Gr., Rießling 66 Gr., 
I Krachmoft 64 Or. ; hingegen Trollinger am 26. 
Oktober gelefen 58 Gr., am 2. November aber 
60 Gr. nad) der Oechsle'ſchen Waage. 
Berfäufe wurden geſchloſſen zu 70—80 fl. 
das Fuder, gemiſchtes Gewächd, deſſen Grade 
ſich zu 55—65 ftellten. Um den Verkauf bier 
mehr zu befördern, hat der landwirthſchaftliche 
Berein mit Gutheißung ded Gemeinderath3 zur 
Bequemlichkeit der Käufer einen Commifflonär, 
in der Perfon des Aitoberbürgermeifterd Koh» 
ner, aufgeftellt, der bie ihm zum Berfauf ans 
gezeigt werdenden Weine unter dem Namen 
des Befigerd nach Jahrgang, Qualität, Quan⸗ 
tirät und Preis in ein Bud) einträgt und fol» 
ches den betreffenden Käufern zur beliebigen 
| Auswahl vorlegt. 
Diefe Einrichtung wurde durch die Karlsru⸗ 


415 


ber Zeitung, ben ſhwaͤbiſchen Merkur und 
deutſchen Courier zur Kenntniß der Weinfäus 
fer gebracht, ſowie die Weinbeſitzer im hieſigen 
Wochenblatt aufgefordert, ihre zum Verkauf 
beftimmten Weine dem Kommifft onär anzuzeis 
gen. 

Gonftanz, den 17. October 41837. Der 
allgemeine Herbftanfang in hiefiger Gemarkung 
war der 19. October, in welchem Monate auch 
die Leſe fait gänzlich beendet wurde. Der Moft 
aus blauen Sylvanern und Weißelben zufams 
mengelefen, wog bei + 10 — 120 R. 6,3 bis 
63 Gr.. Der aus dom Weinberge eines hieflgei 
Privaten, welcher denfelben das ganze Johr 
hindurch feinem freien Wachsthume, ohne alle 


— 


und jebe üblidye Nebarbriten überlaſſen, zeigte 
nur 55 Gr., während foldyer aus abgebeerten 
blauen Sylvanern aus dem, dem Spitale 
Conftanz zugehörigen Rebgute Egelfce bei 
+ 11’ NR. 71 Gr., und aus einer andern 
Befigung deffelben im Raitheberg 82 Gr. wog. 

Moft aus ausgelefenen blauen Sylvanern 
des marfgräflidyen Rebguts in Hinterhaufen 
(am Häldele) auf Zapfen gefhnitten, wog 
durch Leinwand gefeihet bei + 10°R. 85 Gr., 
und nadı etwa einer Stunde Ruhe bei -— 9° 
N. und völlig. abgeklärt etwas über 88 Gr., 
ein Beweis, daß der Moft, um richtige Res 
fultate zu erhalten, bei den Abwägungen mit 


Sorgfalt behandelt werden muß. 


Fe * 


Landesprodukten⸗ Durchſchnittspreiſe 


im Großherzogthum Baden nach —— landwirthſchaftl. Wochenblatte vorkommenden 


ärkten. 
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Vergleidyung ber KUH ARE NER von - Sahren: 








1833. 1834. 41835. 1836. 1837. 
Weizen : 9 M.50 fl 7m 9f O tr. 8fl.55 fr 10f.45 fr 
zen 9 » 41» 9», 18 + 8 +, 52 » %w» 18 >» 
fon - » .6- 40 + 5:51» 6», 411 + 5» 46 + 6, Bl» 
Gnfe. 547⸗ 5,145 » 5:9 + 5 13 6,16 » 
Del . -:-3 + 49» 38: 3 il» 3: 38° 4+«1ß » 
Sfr... 4, Br 3 +» 44» 4:13 r 3:53 > 4: b»+ 
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Landes: Produftenpreife. 
Dom 18, bi 26. Dezember 1837. 


8 "TE 
F 8 es 
Marktorte. = E & 
S s € 
3 x + 
ſi.tr. fl. Ite. | 
Sonftanzg . 1751112 £ 
Uebertingen || [10|12 
Nadotphzell | |111130 
Misch . II] 9 105-1—1— 1-1 — 
Stockach » I 939 —1—]—i-1—|— 
Engen. « 1 77] 91:9)—- ! 
‚Ronnderf . Tu IRB op Pr7% Ippet apa Des —— ir - 
göffingen . |] 1oR9] 7[30) 7j] -|—1 313011 11-171 1-1] 1 


Billingen . 17111143 
Rbeinbeim 10 16 9137 
Thiengen » ; 
Börrad . 
Mülheim. I7]77-]77 ° 
Brose — 
Freiburg 1 
Emmending 
Endingen. 
Eitenbeimn 10112 
gar . 1155] 111309 
Wetfah + || 
Gengenbach 48 6 12:30 
Offenburg 12.1411 1145 
DOppenau . 3 — 113130 
Dberlich . [17-112] — 


— — 


— — — 
— — —— 


——— 
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Ahern. „. [.)712130 

Baden. „ 7713/20 m 
Gernsbah 17-1 — 3 
Raſtatt 1120 1242 
Karlsruhe ke Vo | — * J 
Pforzheim | 13:33 1 
Duriah . Fill—Tı1j3% : 
Bruchfal . 11,15 11,12 ; 
Mannheim II — - 
Beibelberg I—] 110138 _ 
Mosbah . a in 4 
Wertheim. --1-1-1-1-7-1-1- 7-11 1-7 IE i 


Durchſchnitt I: 46! I11]2o} 


Beitbeonn. — 
— * 5* + ; — 
u * 
— — — 
Druck der GBraun ſchen Hofbuchdruckerei. 
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